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Bas Volk und feine Vertreter. 
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l. Siterarifche Rückblicke. — Die Tagespreffe über die 
Sragen des Tages, — Ueue Zeitungen, Augblatter⸗ und 
periodiſche Citeratur. — 


Das preußifche Wolf, indem es die freie Berathung feiner wichtigſten 
Angelegenheiten in der Preſſe und in öffentlihen Verſammlungen angetreten 
bat, darf nicht verfennen, daß nur im Kampfe ber Anfichten die Wahrheit 
durchbricht, daß zur Wahrung der Freiheit jede Meinung mit voller Berechtis 
gung und ungehindert fih muß äußern dürfen.” So lautete eine Stelle ber 
Rede, mit welcher der Minijterpräfivent Camphaufen ven zweiten Bereinigten 
Landtag, Im Namen des Königs, eröffnete. Und als diefe Verfammlung in 
ihrer zweiten Sitzung die Propofition „über einige Grundlagen der. künftigen 
Verfaſſung“ berietb, da nahm Hr. Camphaufen, gegenüber den von Hrn. v. 
Tinde geäußerten „ſpeciellen Bedenken gegen die Zeitgemäßheit einzelner Ber 
ſtimmungen“, das Wort für die „möglichit obne Schranken und möglichſt zahl: 
reich“ zuzulaffenden freien- und Bolföverfammlungen, indem er zugleich bie 
Erwartung ausſprach, „Daß das Land fi an ſolche Zuftände gewöhne, daß 
es ſich fowohl in der einen als in der andern Nichtung. ausſprechen werde.“ 
Es wird, äußerte er bei diefer Gelegenheit, hiermit wie mit der Preſſe geben; 
„au in der Preſſe muß der Zuftand fich erft entwideln, im welchem fich für 
alle Richtungen Organe finden; heute find wir nicht in der Lage, daß jebe 
Rihtung in der Preffe vollftändig vertreten wäre; darum ift aber nicht zu bes 
baupten, daß die Preffreibeit gegenwärtig gefährlich fei....” *) Nicht überall 
wurden diefe liberalen Anfichten des Leiters der Regierungsgeſchäfte, aud von 
Solchen nicht getbeilt, welche fich berufen hielten, bei ver „Berathung ber mich- 
figften Angelegenheiten“ ihre Stimme in der Preffe und in Bffentlihen Verſamm⸗ 
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1* 


4 Literarifhe Rüdblide, (Ende März — Anfang April.) 


lungen zu erheben. Hatte doch felbft die Hauprftadt, Die dem unmittelbaren 
Einprude der gefchehenen Ummälzung ſich nicht zu entziehen vermochte, ſchon 
in den erften Wochen abweichenden Anfichten und Prineipien in einzelnen Fällen 
einen Ausdruck gegeben und ihm eine Geltung zu verfhaffen geſucht, die, nach 
den Aeußerungen der Gegner, die „neue Freiheit” ernftlih zu gefährden dro— 
hete. Bot unfere bisherige Darftellung binreichende Gelegenheit, Fälle viefer 
Art fennen zu lernen, fo gab fie doch auch zugleih Zeugniß von der außer— 
ordentlichen Regſamkeit und dem Eifer, mit dem in der Preffe, wie in ben 
Berfammlungen, Meinungen und Anfichten aller Art geäußert wurden. 

Die freie Preffe hatte ihre Thätigfeit damit begonnen, die Bedeutung ber 
Ereigniffe, welche von den alten Zuftänden zu den neuen hinübergeführt, dar 
zuftellen, allgemeine Rathſchläge zu ertheilen, Prineipien zur Begründung der 
neuen Verhältniffe vorzuzeichnen, vie Aufgeregten zu beruhigen und die Nubigen 
aufzuregen. Wie weit auseinanderliegend, wie wiederfprechend die Aeußerun— 
gen diefer Thätigfeit auch waren, fcharf ausgeprägte Parteizmede traten in Dies 
fer erften Phafe noch nicht hervor, wie denn auch die Gründung des erften 
Elubs nichts weniger als die Abfonderung einer. beftimmten politifchen Partei 
bedeuten follte. Das Chaos jener Tage hielt beftimmte Tendenzen fern. Mit 
dem Ende der Begräbniffeier am 22. März beginnt die allmählige Entwir- 
rung des chaotifchen Zuftandes. Die Berheifungen des Minifteriumg Arnim 
liefern dem politifhen Eifer den nächſten Stoff zur Erörterung fpecieller po= 
litifcher Fragen; fie provoeiren felbft jenen Eifer in Bezug auf die Landtags 
angelegenheiten, die num die erfte Streitfrage der Parteien bildet; doch nur 
der Parteien als. Widerſacher in den Anfichten über einen fpeciellen Punkt, 
nicht etwa der Parteien, wie fie ein ausgebilvetes Staatsleben als fireng ab⸗ 
gefonderte enthält. Denn noch ift oder fcheint Jeder Demofrat, wie ja ſelbſt 
das Minifterium Arnim in feinen Verbeifungen den demofratifchen Standpunkt 
einnimmt; noch erfcheinen ven Nubeliebenden unter biefen Demokraten nur 
einzelne Perfonen als Aufwiegler und Anardiften; von einer anardifchen 
Partei ift jegt noch nicht die Nede. — Der Demofrat und Stadtrat D. 9. 
Benda, deſſen wir ſchon mehrfach zu erwähnen Gelegenheit gehabt, wird nicht 
müde, Aufrufe zu erlaffen, in denen er ftetS den Sieg, die Errungenfhaften, 
die Würde des Volkes begeiftert anerfennt, zugleih aber von einem „durch 
feine Gefinnungen von Gott geftempelten Pöbel“ fpricht. (Spen. 3. 28. 29. 
März.) Die Gefahren, die Hr. Benda fih und feinen Lefern täglich fchreds 
licher und. drobender ausmalt, zeigen ſich ibm bald in folder Nähe, daß er 
am 2. April (Sp. 3. 3. April) einen Angftfchrei „an die preußiſchen Minifter” 
richtet, um fie aufzufordern, „ihre Seele mit Muth, Muth, Muth! zu erfüllen.” 
Und warum? „Catilina ift vor Euren Thoren und Ihr fchlaft? ... Car 
Hilina, das ift: der fchlimmfte Feind, das gedenkbar böfefte Princip ift nicht 
bloß vor Euren Thoren, nein, bei weitem ſchlimmer, er wüthet in Euren Stra⸗ 
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fen, Euren Gaſſen, Euren Häuſern, in allen Familien des Vaterlandes, es 
wütbet in allen Zweigen Eurer Verwaltung und Ihr fchlaft! Diefer ſchlimmſte 
Feind, dem feit 14 Tagen Alles, Alles mehr anheimfällt, es ift die blind» 
rafende Anarchie, die je leichter fie Alles zerftört und vernichtet, um fo mes 
niger irgend etwas neu zu gründen oder das Alte in beffere Form umzuges 
falten oder berzuftellen vermag.” Wie dringend der Warnungsruf auch war, 
— Hr. Benda ließ nicht nach, ihn an den folgenden Tagen zu wiederholen — 
die Minifter fchienen den Warner zu überhören und — weiter zu fchlafen; 
am 13. April (ſ. Voſſ. 3.) beginnt Hr. Benda wiederum feinenz Aufruf an 
die preußifchen Minifter: „Eatilina ift vor Euren Thoren und Ihr ſchlaft!“ 
Dod ift Eatilina diesmal nicht „das gedenfbar böfefte Princip“; jest gilt es 
dem minifteriellen „ſtets nur Unbeil bereitenden Schaukelſyſtem“; ift jegt Zeit 
— fragt Hr. Benda — Referven und Landwehr bald einberufen, bald ent 
laffen,, ift jest Zeit, mit Synoden ſich beſchäftigen, „jest, mo Gottlob endlich 
das entnervende Geiflliche in feiner Nichtigkeit vor der neroigen Bejabung des 
Geiftes verſinkt.“ Er fordert „große“ Politif; „es gilt groß vollbringen, 
was verächtliche Diplomatie 1813 — 15 feige verfäumt; es gilt Preußen und 
Deutfche mit feine Furcht fennenver, fein Opfer ſcheuender Begeifterung erfül- 
len, im Sturmjchritt erzwingen, was 33jährige Schmach lähmend gehindert.‘ 
— Die Eatilina-Artifel blieben jedoch nicht ganz wirfungslod. Der ehemalige 
Dbriftlieutenant 3. v. Bülow, der vor dem März mit Hrn. Benda auf dem: 
jelben lichtfreundlichen Boden geftanden und wie diefer von den nferaträumen 
ver berliner Zeitungen aus gegen Obfeurantismus und Jeſuitismus gefämpft 
hatte, richtete plöglich feine Waffe — das Inferat — gegen feinen alten Ge- 
noffen. Höhniſch rief er aus (V. 3. 5. April): Hr. Benpa habe mit feinem 
Catifina vor den Thoren ganz recht, denn Catilina babe bereits vor den Tho— 
ten Berlins eine Eifengießerei und drei große Artillerie- Magazine mit ihrem 
Inhalte verbrannt! Darauf erflärte der verhöhnte Bewunderer des 18. März: 
dr. v. Bülow fönne wohl weder ald Bürger noch als Militair fein Urtheil 
gegen jenen Brand vor den Thoren Berlins rechtfertigen; diefer forderte nun 
jenen auf, feine entgegengefegte Anficht über den Brand als Militair, Bürger 
„und auch al® vernünftiger Menſch“ zu rechtfertigen. Und als nun Hr. Benda, 
weiter zurüdgehend, feinem Gegner auftrug, „eine Niedermeselung vieler huns 
dert wehrloſer Menfchen zu rechtfertigen“, die Branpftiftung aber als eine 
Mafregel zur Verhinderung jener „Niedermeßelung‘ bezeichnete, da erflärte 
Hr. v. Bülow in einem „letten Worte” an Hrn. Benda, daß er nicht bie 
Ehre babe, ein „Geiftesverwandter” von dieſem zu fein und darum weder 
deſſen Auftrage genügen noch der Befchönigung der Brandftiftung feinen Bei- 
fall ſchenken könnte. Diefe halb ernfte, halb komiſche Polemik bezeichnet, troß 
ihrer Dürftigfeit, charafteriftifch die Trennung, melde die neuen Verhältniſſe 
in den Anfichten früher gleichgefinnter Perfonen hervorgebracht: hatte. 
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Die Gefahren des neuen Buftandes, das Ververbliche einzelner der ges 
machten Berheifungen ſuchte zuerft ein Mann varzuftellen, deſſen vormärzlicher 
polirifch » literarifcher Auf hauptſächlich durch den Widerſtand begründet war, 
den die preußifche Regierung und die Eenfur feinen Productionen entgegenges 
fest batten. Hr. v. BülowsCummerom, ein alter pommerfcer Gutsbe- 
fiter, erließ bereitd8 am Enve der erften Mode nad dem 18. März fernen 
Mahnruf in einem Blugblatte *), deſſen Inbalt die Anfänge einer contrerevos 
Iutionären Oppofition enthalten, die fehr bald unter der Feitung jenes Herrn, 
inmitten der Bewegungen der Hauptftatt, eine befonders den finanziellen Maße . 
regeln der Regierung gefährlihe Bedeutung ſich zu verfchaffen wußte. Das 
Flugblatt lautete: 


An meine deutfhen Mitbürger, zunächſt in Preußen. 


Eine Erihütterung, wie die Geſchichte von Europa noch Feine fennt, bedroht die Wohl⸗ 
fahrt unferes Welttheils. — in higiges Fieber bat fih der Geifter bemädtigt, fie denken 
nicht mehr, fie reden irre und kämpfen genen fich felbit; nutzlos mit flumpfem Starrfinn 
blidt man die Ereigniffe an, und läßt Gottes firafende Hand malten, ohne daß man den 
böberen Willen zu erfafen und zu verföhnen ſucht. Auf der einen Eeite ein Abgrund, auf 
der anderen die Ausficht in eine alüdlihe Zukunft, ift dem Menfchen noch bie freie Wahl 
geblieben: Ueberlaſſen wir der Fieberfantaffe die Führung, jo flürzen wir in eine Tiefe, aus 
welder feine Rücklehr ift; überlaffen wir ung ver Leitung der falten Vernunft, fo iſt Ret- 
tung zu erwarten. — Der Kampf gegen den Abfolutismus und die büreau- 
fratiihe Willkür ift beendet, der Sieg vollfommen, die Rüdfehr nicht mehr 
zu fürdten; aber die Grundfeſten des Staatsgebäudes find zugleich mit erfdhüttert, Die Das 
Ganze leitende Hand zittert, Jeder will regieren, Niemand geboren, die Yebensquellen des 
Volkes ſtocken und alle böfen Geifter baben ihre Schugwinfel verlaffen und, die Fahne der 
| ei in ber Hand, führen fie die Blindgläubigen zur verwerflichiien aller Tyranneien, ber 

narchie. — So Iange eine feſte Regierung das Negiment führt, giebt ed nur eine Partei, 
bie, welche fie ffürzen will, wogegen die an König und Vaterland dur ihr eigenes Inter— 
eſſe gefeilelte große Maſſe des Bolfes, wenn fie das Syſtem der Regierung für verberblich 
balt, ven Zufhauer macht. Wankt num die Negierung, fo fteht diefe einzelne, während die 
Gegenpartei vereint das Wort führt und die Stimme einer Meinen Fraction als bie einzige 
erfheint. — Daher ift es an der Zeit, daß die, welde in Starrfinn verfallen find und die, 
welche wie ein großer Theil des Bürgerftandes gegen ihre eigenen Intereffen wütben, ſich 
fe unter fih und feft ver Regierung anfchliefen, um dieſer zu zeinen, welches der eigent- 
Ude Boltswille fei und ihr den Muth und die Kraft zu verleihen im wahren Interefle des 
Königs und des Volfes zu handeln. Daf dies noth thut, erfährt das Land jeden Augenblick. 
Was Preußen von feinem Monarden zu erwarten bat, nachdem der Flor zerriffen iſt, mit 
welchem unfähige und unwürdige Minifter ihm die wahre Lage der VBerhältniffe verborgen 
gehalten hatten, beweifen die Zugeftänpniffe, welche er feitvem feinem Volke gemacht hat. — 
Wie großes Vertrauen die Minifter verdienen, welche mit dem ehrenhafteften Charakter Frei— 
finnigfeit verbinden, beweifet jeder Schritt, der bisher von ihrer Seite geſchehen if. — 
Allein das Minifterium überfürzt fih mit Zugeftändniffen. Wir wollen zugeben, daß die 
Berbältniffe es wohl dazu drängen, da es fich noch nicht auf die Anfichten der großen Ma- 
jorität des Bolfes fügen kann. Allein eben daber ift es nothwendig, daß ungeachtet der 
naben Zufammenfunft der Neichaftände fih die Provinzen und in dieſen die verſchiedenen 
Glieder des Volkes darüber ausfprechen. — Wie notbwendig dies it, davon finden wir 
einen Beweis in dem Grtra-Blatte der Allg. Preuß. Zeitung vom 22. März. — Die Vers» 
anlaffung zu biefem Haben die Anträge der Deputirten von Breslau und Liegnitz gegeben, 
welche unter anderen auf Urwaßlen angetragen haben mit dem Beifat, daß, wenn biefe nicht 
bewilligt würden, Schlefien fih zu einer Nepublif erklären würde. Wir fragen Schlefien, 
ob es den oben bezeichneten Deputirten einen folben Auftrag gelegentlich mitgegeben habe? 
Wir würden an dem guten Geift Cchlefiens und an feinem gefunden Sinn verzweifeln, wenn 
dies möglih wäre; da wir an biefem aber nicht verzweifeln, fo verlieren wir fein Wort 


*) Gedruckt bei 3. Sittenfeld. 
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darüber. — ZInzwiſchen müſſen wir unfere Mitbürger darauf aufmerkſam machen, daß Ur⸗ 
bi ge fie angeorbnet werben follten, nothwendig zur Nepublif führen, und daß, wenn 
bie wirftich von dem Neichstane befchloffen werden follten, eine entfchiedene Reaction 
rare Tage Bolge davon fein, und, da ganz Deutſchland feine Republik will, da- 
—— ge Reichsverfaſſung, an der, Preußen Theil nimmt, unmöglich gemacht wer⸗ 
. . Dur Urwahlen erhält die unterfe Volksklaſſe, als die bei weiten zahlreichſte, 
ein entichiedenes Uebergewicht ‘in dent Nationalconvent, bie Stimmen der höheren gebi 
ei: die F großen Grundbeſitzer und des ganzen Bürgerthums, ſelbſt wenn dieſe ſich 
aneinander ſchließen wollten, bneben ganz in der Minorität und würden nur zu bald aus 
ver Berfammlung ‘vertrieben werden. — Dir die, Anorbnung von Urmwahlen würde ſich 
3J 3 Charakter des Deutſchen, von den Urvätern auf die Enkel übergegangen, 
n die ganze Geſchichte des deutſchen Wolfes, wie einft die von Aranfreich, vers 
nicbiet werden. — Will Deutichland, will ßen dies, will es den unbeilwollen Pfad 
aufnehmen, den Frankreich jegt zum zweiten, Male betreten hat? Jeder, ‚der das Baterland 
umb fich ſelbſt liebt, bevenfe dies und daß Schweigen für eine Zuſtimmung gehalten‘ wird. 
Was die übrigen in dem Ertras Blatt bezeichneten Punkte betrifft und namentlich den über 
an des ‚erimirten Gerichtsſtandes, der VatrimonialsGerichtäbarfeit und der Dos 
manial-Polizeigerwalt, fo rufe ich meine Mitſtände auf, ohne Widerſpruch diefe ihnen zufte- 
eg sa bein Allgemeinen zu opfern. — Gegen die Bereidigung , des, Militairs auf 
die Berfaffung erheben wir einen entſchiedenen Widerſpruch. Ju einer Schrift, die, in eini- 
* Tagen unter dem Titel erſcheinen wird: „Die politiſche Geſtalt Deutſchlands und die 
Neihäverfaffung”, baben wir die Grunde entwidelt, weshalb es nöthig ſei, das 
Militair auf die Neihsverfaflung zu vereidigen. An meine Mitbürger wiederbole ih daher 
vie ende Aufforderumg: fihaaret euch um die la ae Ordnung, um den Thron, dem 
ihr und eure Vorfahren fo viele Wohlthaten dankt, beweiſet ed Europa, daß der gefunde 
Sinn und ‚der feite Charafter des Deutſchen noch in euch lebt und fi jept wie früber in 
der Gefahr am größten zeigt. — Seit vielen Jahren Habe ich in Drudfchriften, die ganz 
fennt, die, Regierung aufgefordert, die Zeit zu begreifen und dem Volle nit vors 
ad n,.was-ihm gebührte. Ich babe. in Denkſchriften dem Monarchen und feinen Mi⸗ 
geſagt, was die Cenſur nicht drucken ließ, nämlich daß das erfolgen würde, 
was ſetzt leider gefommen iſt. Stoßet daher, meine Mitbürger, nicht, wie. es die Großen 
gemacht haben, den Rath, den ich su ertheilt, zurüd, denn wenn ihr es thut, fo feid ihr 
dem Katum anbeimgefallen und euer Wohlſtand Löfet fih in Elend auf; erfennt es aber auch 
mit mir anz daß wie Verantwortlichkeit der, Minifter und eine Bürgſchaft dafür if, daß dus 
12. iſchen Bolfe verpfändete Wort, des conftitutionellen Königs nicht gebroden wird, 
a aber der Fall fein, wenn anf den Ruf von Einzelnen, den Vereinigten Landtag 
menilaffen, ohne ihm gehört zu haben, Folge gegeben würde. Bülow-Cummerom, 


Seine Anfichten) über die neuen Zuftände ſuchte Hr. v. Bülow⸗Cummerow 
in Zeitungsartifeln (Spen. Ztg. 27. März ff.) weiter auszuführen; das Volf 
son Berlin,’ äußerterer, habe für eine „Idee““ gefümpft. Das Militair „aber 
für ſeine Pflicht und feine Ehre‘; das Militair ſei fiegreich geblieben. Berlin 
mühe: ein Manifeſt erlaffen,; worin es die Tapferfeit und die Pflichtireue der 
Truppen anerkennen und der König habe: ebenfalls dieje Anerkennung auszu—⸗ 
ſptechen, damit wie Mifftimmung in. der Armee gehoben und Berlin wieder 
militärifch befest werde. ; Der „Publiciſt“ beleuchtet (Nr. 24.) dieſen „Unten: 
ruf aus den Trümmern: des gefallenen Polizeifpftems , ‚des zufammengeftürgten 
Militairftaats‘ im Sinne diefer epithetiſchen Bezeichnung. „OD, legen Sie fid 
Ihlafen, alter Herr) ruft: das Blatt dem Gegner zu, „Sie haben lange genug 
für und gemacht!» Die Zeit ift aus den Windeln aufgeftanden; der Bart des 
Mannes ift ihr über Nacht gewachſen und Sie fennen ſie nicht mehr; die 
Wiegenlieder, die man ihr in Deutſchland, ach, ſo lange geſungen hat, ſind 
endlich verſtummt vor den Poſaunentönen der Freiheit und vor dem Waffens 
rufe des neuverbrüderten Volkes.“ — Auch Hr. Loeff, „bisher ſtolz ein 
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Rheinkänder zu fein, aber auch von nun an ſtolz, ein berliner Bürger zu fein“, 
rühmt die Pflichttreue der Soldaten während des Kampfes, aber nur um das 
„Große, fehr Große” anzudeuten, was durd; den Kampf des Volkes und der 
Militairmacht in Berlin gefhehen, und um feine Randsleute, die Rheinländer, 
aufzufordern, den Berliner „nicht mehr einen Preußen, fondern ihren deutſchen 
Druder zu nennen“, (B. 3.25. März) Ein Landsmann des Hrn. v. Bülows 
Eummerow, ein Steuerbeamter aus Penfun, zollt dem Hrn. Loeff dafür, daß er 
der Erfte fei, der dem Militair Gerechtigkeit wiederfahren Laffe, feine „Bewun- 
derung”. (B. 3.29.) — Hr. Reined, an „den denkwürdigſten Tag in Preus 
hßens, in Deutfchlands Gefchichte, ven 18. März, den Tag des Kampfes um 
bie Rechte des Bürgers in allen Klaſſen“ anfnüpfend, betrauert (Sp. 3. 29. 
März), dab noch die Scheidewand beftehe, welche ver 18te babe niederreißen 
wollen; ‚die Männer des Zweifampfes haben einander den Rüden gewandt 
und ftehen fi in zwei Lagern gegenüber, als barrten fie des Augenblides, der 
fie von Neuem wieder zu den Waffen ruft.“ Seinen „Mitbürgern” führt Hr. 
Reine die Pflichttreue des Militaire vor: Konntet Ihr Eud eines Sieges 
rühmen, wenn eidbrüchige Keiglinge ſchimpfliche Furcht vor Euch ergriffen hätte? 
Die Feftigfeit des Striegers hat den Glanz Eures Sieges erhöht.” Jetzt gelte 
e8, die Gefinnungen der Verbrüderung, der Menſchenliebe gegen einen befieg- 
ten Feind zu bethätigen. Den „Kriegern“ ruft Hr. R. zu: „Der Glanz; und 
Schimmer Eures Standes ift vor dem fiegreichen Rechte der Menſchlichkeit für 
immer erlofhen. Der König braudt feine Garden mehr! Darum legt von 
dem Augenblide an, in dem Ihr diefe Stimme, melde die Stimme des Vaters 
landes ift, vernehmt, den gehaßten Namen der Garde ab! Branbmarkt ohne 
Ausnahme die von Etlichen unter Euch an Kindern Berlins verübten Graus 
famfeiten durch die Öffentliche Erklärung, daß Ihr diefelben verabſcheut, daß 
Ahr hinfort alle unter Menfhen Menſchen fein wollt, die fein anderes Vor— 
recht haben, als ihren Bürgern gleidy zu fein. Befehlshaber des Heeres, ſchämt 
Euch ver Wahrheit nicht, Euer Geftänpniß wird Euch das Unterpfand fein, 
mit offenen Armen von uns aufgenommen zu werben.” — Hoffnungsreiche 
Ausfihten für „Preußens Gegenwart und Zukunft” eröffnet Hr. Poble, Kam— 
mergerichts-Affeffor (Sp. 3. 4. April): „Preußen hat aufgehört, ein Militairs 
ftaat zu fein. Das ftebende befoldete Militair, auf ein Drittel des bisherigen 
redueirt, wird feinen Borzug mehr genießen vor den übrigen Ständen im Staate: 
Das Militair ift in den Bürgerftand aufgenommen, ver König und Vater ift 
mit feinen Unterthanen und Kindern Eins geworben; er fann in Mitte dieſer 
fein Haupt ruhig niederlegen und diefe fünnen fortan mit jeder Bitte und Bes 
ſchwerde unvermittelt fih ihm nähern.” Vom Militair- Etat können nunmehr 
12 — 14 Millionen jährlich erfpart werden und dieſe Erfparniß zur Förderung 
des Dürgerwohls verwandt werben; Aderbau, Handel und Induſtrie würden 
hierdurch mächtige Hebel erhalten, der Arbeiter. beffer belohnt, die Lehrer und 
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Staatsbeamte reichlicher befolvet werben u. f.w. — Dr. ©. Stern tritt 
gegen die Furcht vor dem Abfolutismus oder Anarchie, gegen das mangelnde 
Vertrauen zum Siege der Revolution auf (CB. 3. 30. März): „Eine Revos 
Intien it vor unfern Augen vollbracht worden... fie hat nicht nur die Frei— 
heit des Vollks gefichert, ſondern auch die Freiheit des Königthums begründet; 
fie bat zugleich zwei Feinde des wahren Völferglüds befiegt, der Abſolutismus 
und die Anarchie... . Die Revolution ift vollendet, der Eirg der Ideen, 
son denen fie getragen wurde, ift gefichert. — Warum ſehen wir nocd nicht 
die Frucht dieſes Sieges — die Neform? Weil auf beiven Seiten nod das 
Vertrauen zum Siege ver Revolution mangelt; weil die Furcht vor den bei- 
den Feinden des Bölferwohls, Abſolutismus und Anarchie, noch nicht über- 
wunden if. Mißtraut das Volk der Gefinnung des Königs? Nein! Er 
fieht an der Spige der Revolution. Miftraut der König der fittlichen Kraft 
des Volfes? Nein! Er bat es feine Todten beftatten feben. Die Furcht 
ver Anarchie erbält fih im Gemüth des Bürgers, der die fittliche Kraft des 
Volkes noch nicht erkennt, die Furcht vor dem Abſolutismus drängt ſich in das 
Gemüth des Arbeiter, der den Sturz der Bürcaufratie noch nicht begreift, 
Schattenbilder find es, die diefe Furcht erzeugt und an denen fie immer neue 
Nahrung findet... Männer, die Ihr die Revolution vollbracht, die ihr ven 
Sieg errungen habt, umd das feid Ihr Alle, Bürger und Arbeiter, König 
und Bolf — bekundet's nun durd Worte und That, dag Ihr wißt, was Ihr 
befiegt habt: den Abfolutismus und die Anardie, . . .“ 

Neben dieſen allgemeinen Erdrterungen, Herzensergüflen, Meinungsäußes 
rungen lieferten die Zeitungen ald Beigaben zu ihren politijchen und eigent- 
lihen Redartionstheile in größerer Fülle Auffäge, die ſich fperiell auf die ein« 
zelnen politifchen und focialen Tagesfragen bezogen. In wie ftarfem Maße 
ver Wunſch, die Sucht vorhanden war, Meinungen öffentlich zu äußern, Rath 
ſchläge durch die Preffe zu ertheilen, bemeifen nicht nur thatfächlich die Zeitun- 
gen felbft in dem ermeiterten Umfange ihres bisherigen äußeren Materials, 
fondern mehr noch einzelne öffentliche Erflärungen von Zeitungsredactionen, 
unter denen die der berliner Zeitungs-Halle 5. B. in Bezug auf die „Mahnuns 
gen mehrerer Einfenvder von Auffägen wegen verzögerten Abpruds ihrer Eins 
jendungen“ zur öffentlichen Kenntnig bringt CB. Zeit.⸗H. 3. April), daß fie 
in den letzten Tagen allein zwiſchen 60 bis 70 größere Auffäge erhalten habe. 
Die Voſſ. Zeit. erklärt (4. April) fi vollends außer Stande, „unter ven 
gegenwärtigen Berbältniffen, namentlih von Berlin eingehende Auffäße, im 
dal der Nichtannabme den Einfendern zurüdzufchiden.“ Die Zeitungshalle, 
die Unmöglichkeit andeutend, alles Eingefandte abzudruden, fordert von folden 
Einfendern, denen an fchleuniger Veröffentlichung ihren Productionen liege, daß 
fie die Koften des Drudes tragen; die Voſſ. Ztg., die in hergebrachter Weife, 
faft alle eingefandten Artikel nur gegen Infertionsgebühren zum Aboru brachte, 
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war jetzt felbft darin. ſpröde, auch foldhe Artifel, veren Druckkoſten bie Einfen> 
der tragen wollten, zu veröffentlichen. Die Furcht aufzuregen, ließ fie gewiſſe 
Einfendungen zurücdweifen. Ein derartiger Fall in Bezug auf ven Prinzen v. 
Preußen ift bereits früher erwähnt. — Ihr Referent über die Begräbnißfeier vom 
22. März hatte dem Prediger Sydow die Worte: „Laßt uns die Sünde ver: 
geben, die die auf der andern Seite Gefallenen auf fi geladen 20.” in den 
Mund gelegt, Worte, die fich freilich in dem befondern Abdruck der vollftäns 
digen Rebe, die Hr. Sydow felbft beforgt, nicht wiederfinden, die jedoch auch 
von dieſem üffentlich nicht desavouirt wurden. in „preußifcher Offizier“ 
ſaudte am nächften Tage einige Bemerfungen über jene Worte an. die Redac—⸗ 
tion, mit dem Erſuchen um baldige Infertion auf feine Koſten. „Durch aller: 
band Lügen und Winfelzjüge,. die einem chrenbaften Handhaber einer freien 
Preffe unwürdig erfcheinen müſſen“ — fo erklärte mehrere Tage fpäter, am 
30. März, ver Einfender (in der Zeit.-H.) — „bat man die Aufnahme bie 
heute nicht bewerkſtelligt.“ Die zurüdgemiefenen Bemerfungen aber lauteten : 
„So lange der König das Necht hat, ven Eid ver Treue und des Gehorſams 
zu fordern, fo lange die preußifche Armee ihre Ehre darin fucht, die Heiligkeit 
ihres Eides unter allen Umſtänden zu bewahren ꝛc., wird fein Prieftermund 
im Stande fein, die heldenmüthige Aufopferung der Truppen während bee 18; 
zum 19, mit dem Berbammungsmwort: Sünde zu befudeln.” Die Bofl. Zeit. 
bielt es noch nicht an der Zeit, foldye Einfprüce gegen die berrfchende Stimme 
zu veröffentlichen. Es währte freilich nicht lange und fie erfannte ihren Bes 
ruf: der Cloak zur Aufnahme des gefammten Unraths zu fein, ven die —— 
vinzen ihr — gegen Inſertionskoſten — zuführten. 

Von allen politiſchen Fragen war die über den Landtag Ba am aus⸗ 
gebehnteften erörtert worden. Wie in der Verfammlungen fo hatten aud iu 
ver Tagespreffe fih Stimmen für und gegen Einberufung des Landtages ers 
boben; e8 fehlte nicht an folden, die auf Bermittelung ber einander entgegens 
gefeßten Anfichten gerichtet waren. „Die Gegner des Landtags” heißt es in 
einem Artikel von M. (V. 3. 4. April) „fußen auf der Thatfache der Revolus 
tion umd deduciren aus ihr den ftaatsrechtlihen Standpunft der Frage; ber 
Landtag fei faktiich und rechtlich unmöglich als Theil des ftaatlihen Gebäudes, 
das die Revolution umgeftürzt bat. Die ertreme Meinung für den Landtag 
beftreitet die Thatfache der Revolution, weil ihr — wenigſtens in Bezug auf 
die. Berfaffungsfrage — Enpziel und Erfolg gefeblt habe. Durd das Patent 
vom 18ten hatte ver König bereits zum conftitutionellen Syſtem ſich befannt; 
es bedurfte zu diefem Uebergange feiner Revolution mehr.“ Der Artikel fucht 
nun eine vermittelnde Röfung der Frage in dem praftifchspolitiichen Standpunft: 
„Es ift gleichgültig, ob man die Revolution zugiebt over nit. Die Revolus 
tion kämpft gegen ein Spftem, fie fümpft für die Reform, fie fümpft vielleicht 
gegen ein einzelnes Geſetz, — aber fie kämpft nicht gegen ven abftreitenben 
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Begriff des Gefeglichen. Mit ihrem Siege — dem Siege Über ein Syſtem 
— tritt fie für die Neconftruetion ver Berfaffung auf dem Boden des Ges 
ſezes, des Rechtes und bat für die Befeitigung des neuen Epftems das Ins 
tereffe, nicht ohne Noth den Boden des formellen Rechtes zu verlaffen. Wenn 
dem Sandtage eine befchließende Stimme bei der Verfaflungsänderung einges 
räumt wäre, fo würde gegenüber der Krone und gegenüber den Anſptüchen 
der Revolution ein Conflict denkbar fein, der die Einberufung des Landtags 
unmöglich made. Der Eonfliet bleibt ausgeſchloſſen, da der Landtag nur eine 
beratbende Stimme hat. Der Krone ift daber verftattet, eine formelle Rechtes 
serlegung zu vermeiden, indem fie unter ftändiichem Beirath das Wahlgefeg 
octroiirt. . . . Das neue Spftem wird fefter fteben, wenn die Nation Zeuge 
gemejen, wie auch jene alten Landſtände gezwungen waren, bie Berechtigung 
und Notbwendigfeit des neuen Syſtems anzuerkennen.” — Hr. Stern hält 
(B. 3. 3. April) die Aufgabe des Yandtags für feine andere, als „dem Va—⸗ 
terlande das Organ zu geben, das bisher der Landtag felbft geiweien und das 
er nach der ftattgehabten Umwälzung ferner nicht fein fann, das Organ einer 
wahrhaften Bolfövertretung, das im Berein mit dem Könige und ben veranis 
wortlihen Miniftern die neue Geftaltung der Dinge in’d Leben rufen fol.” 
As Organ jedoch der abjoluten Monardie — obſchon beren freiefted und 
solfsthümlichftes Drgan — könne der Landtag fein Gefeg berathen, das auf 
eine bleibende Gültigkeit im conftitutionellen Preußen Anſpruch machte, und 
darım könne fein Beirath nicht für ein Wahlgefeg, das cin mwefentlicher Theil 
der fünftigen Verfaſſung fein würde, fondern nur für eine „Wahlverorbnung”, 
nach welcher die einmalige conftituirende Verſammlung berufen werben folle, 
in Anfpruc genommen werben. — Hr. Fr. v. Naumer gab fein Votum das 
bin ab (Sp. 3. 29. März): „Als das englifche Unterhaus. einer wefentlichen 
Reform bedurfte, ‚fiel es feinem einzigen Engländer ein, daß der König Dies 
jelbe vornehmen oder daß man das Oberhaus von der Mitwirfung ausſchlie⸗ 
fen follte. Ale gemeinfam haben das große Beſſerungswerk zu Stande ges 
bracht. Dafjelbe erwartet jeder befognene Preuße von dem Landtage und dem 
Könige. Jenen ausfchhiegen hieße, im Wiverfprud mit Erfahrung und Wiſ— 
ienfchaft, ven Gottlob! gewonnenen, breiten, fiheren Boden des Staatsrechtes 
preisgeben und in das verberbliche Gebiet bloßer Willkür zurüdfallen.” — 
Hr. Michelet räth dem erften Berein. Landtage, auch ver legte zu fein, 
nicht mit feinen Feudalſtänden noch einmal auf dem Schauplag der Gegen⸗ 
wart zu erfcheinen, „va act Tage ein Jahrhundert zwifchen uns und feiner 
Gliederung aufgethürmt haben’, nicht den glänzenden Ruhm feines verjähris 
gen Zufammentretend erblaffen zu machen, ſondern fogleid von der Heimath 
aus das allgemeine Stimmrecht nad der Einwohnerzahl zu genehmigen. Müſſe 
aber das Unvermeidliche geicheben, trete der Landtag noch einmal zufammen, 
„0 gebe er der Welt das erhabene Schaufpiel felber die feudalen Kaftens 


12 Literariſche Rüdblicke. (Ende März — Anfang April.) 


unterfhiede, aus denen er entfprungen, zu zerbrechen”. (3.:9.: 28. März.) — 
Hr. G. Julius nennt die Vorlegung des Wahlgeſetzes an den Landtag ei— 
nen politiichen Mißgriff: Der Nechtsboven, auf dem man mit dem alten Sand» 
tage zu ſtehen vermeine, fei ein leerer Schein; die alte Form des Rechtes, 
welches in diefer Inftitution ausgedrückt werde, fei durch die That des Volfes 
fowie durch die Anerkennung diefer That vermöge ver Erflärung des Königs, 
ein conftitutioneller König fein zu wollen, vollftändig zerbrochen. Jetzt müſſe 
eine neue Form gefchaffen werben. Die Snitiative, um diefe neue Form ver— 
tragsmäßig zur Stande zu bringen, ftehe vem Könige zu, weil Niemand ans 
ders fie üben fünnen, als der Mann, ver noch den einzig aufrecht erhaltenen 
Gentralpunft des Staates bilve. Diefer könne Rath nebmen von wen er wolle, 
auch von ven Mitgliedern des Landtages, doch nit von dem Yandtage als 
rechtlicher Inftitution, da dieſe bereits vollſtändig zerftört fei. Laſſe fih aber 
der König, ehe er zur Entwerfung eines proviforifhen Wahlgefeges unverzüg- 
lich fchreite, erft von den Mitglievern des alten Kandtags beratben, fo fomme 
die Entwidelung der neuen Snftitutionen in die Gefahr innerliher Wider: 
fprüche, fo wie einer ſchädlichen und gefährlichen Verfchleppung (3.9. 31. Mz.). 
— As nun aber die Landtagsmitglieder zahlreich eingetroffen waren und bie 
Eröffnung vefjelben am 2. April unzweifelhaft bevorſtand, va erflärte Hr. Julius 
(3.9. 2. April): Seine Anwefenbeit ift eine Thatſache und mit Thatfadhen 
it Fein Rechten mehr; es würde verfehrt fein, ihm irgendwo hemmend oder 
drobend in den Weg zu treten. Doc fei ihm zu rathen, daß er fi für nicht 
mebr beftehend und die Verzichtung feiner einzelnen Mitglieder auf die Rechte 
erkläre, welde ihnen als Gefammtheit aus der früheren, jest unmöglich ge— 
worbenen, Gefeggebung zugeftanden hätten. Sodann handle er weiter als eine 
gelegentlich verfammelte Anzahl von Staatsbürgern, er ertheile den von ihm 
als Landtag geforderten Rath als bloße Volfsverfammlung, oder er verfage 
ſolchen, je nachdem es ihm paſſend fcheinen werde. 

Noch ehe ver Landtag eröffnet war, gab die Frage über die verheißenen 
Urmwablen und das Wahlgefeg den Stoff zu vieljeitigen Erdrterungen in 
ver Tagespreffe. „Die mwichtigfte unter den großen zur Löſung zu bringenden 
Fragen”, beginnt Hr. Paalzomw einen Artifel (Zeit.9. 2. April) „ift für den 
Augenblid die Einleitung der Urmablen; . . . fie ift die wichtigfte, weil bie 
Urwahlen ver Anfang unferer Entwidelung find und fein müſſen, weil obne 
die neue Vertretung des Volkes fein Schritt geichehen fann, die neue Ord— 
nung der Dinge in's Leben zu rufen.” Es banvele ſich jevod nicht um den 
Erlaf eines eigentlichen Wahlgefeges, denn die aus den Urwahlen bervorge- 
bende PBertretung fei erft das gefegliche Organ des Volkes, mit dem, fo wie 
bie gefammte neue Verfaſſung, fo auch erft das wirkliche Fünftige neue Wahl: 
gejeg zu machen fei. Es handele fi darum, die gefammte Nation aufzurufen, 
zu den Urwahlen zufammenzutreten, um nicht aus Ständen, nicht nach irgend 
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welchen Klaffen, fonvern auf der breiteften Grundlage, auf der anerkannten, 
algemeinen Berechtigung jedes großjäbrigen Mannes — „jede nicht fo weit 
gehende Grundlage wäre micht die breitefte‘ — dur die Urwahlen bie 
wahrhafte Wolfsvertretung zu bilden. Die Regel für dieſe Urwahlen, das 
Verhalten bei venfelben ſei nichts anders, als die von der Regierung für dies 
eine Mal anzugebenve Ordnung. „Die Regierung ufurpirt fein Recht, übt 
ne! Willfär, fondern nur ihren Beruf, indem fie die Wahlordnung diesmal 
angiebt,. indem ſie damit den von Allen erſehnten erften Schritt thut, um 
die neue Ordnung beginnen zu laffen.” — Die Boff, Zeit. räumt- die erfte 
Stelle ihres Redaetionstheiles — um Allen gerecht zu werden — den verfchies 
beitartigen Ausführungen direct entgegengefegter Anfichten über das Wahlgeſetz 
An Während in: ihrem erſten hierauf bezüglichen Xeitartifel (27. März) Dr. 
Mqhelet ein Wahlgeſetz forvert, wonach jeder großjährige, ebrenhafte, ans 
fäffige, Einwohner, der nicht öffentliche Armengelver bezieht, furz jeber Bürger: 
wehrmann Wähler und wählbar fein fol, jedoch fein Wahlſyſtem in zwei Stu⸗ 
tem, vielmehr dirrete Wahl angewandt werve, verlangt ein unmittelbar darauf 
folgender Artikel, daß in den Abgeorbneten des Landes der gefammte Grunds 
befig des Landes und der Städte, die großen gewerblichen und Handels» In- 
reifen, und in dieſen die Arbeit, ferner die freien Caparitäten und bie bes 
Beamſenſtandes“ vertreten feien, daß das Wahlgefeg eine „verhältnißmäßige“ 
Verrretung dieſer Hauptrichtungen der Kräfte und Thätigfeiten des Landes ans 
none daß jeder großjährige Staatsbürger Urwähler ſei; daß die Wahl eine 
indirerte :fei, fo daß je hundert Urwähler einen Wähler und je hundert Wäh- 
ler inen Abgeordneten wählen. „Wie diefe auf die verſchiedenen Kategorieen 
der gu Yertretenden Intereſſen zu vertbeilen fein würden, dag bliebe beſonderen 
Seflimmungen des Wahlgeſetzes zu überlaffen, denen die genaueften ftatiftifchen 
Verbältniffe zum Grunde liegen müſſen.“ — Diefe Anfichten werben in. dem 
nächte Teitenven Artifel von Hrn. Michelet (28. März) befämpft: Das fönig- 
he Wort babe eine aus Urwahlen bervorgehende Vertretung verheißen; das 
ine wech nichts anvers beveuten, als daß, während die Wahlart bisher meift 
eine mittelbare geweſen, fie jegt eine unmittelbare werden ſolle. Und was bie 
Bertretung der Intereſſen beireffe, fo werde diefe fih ganz von ſelbſt machen; 
weil die Wähler dieſen befonveren Intereffen angehören; gefährlich ſei 08, die⸗ 
ſes Verhältniß durch ein Gefeg zu regeln, da dann die Abgeorbneten ihren 
Stand, ihr. Sonverintereife, nicht das ganze Volf vertreteu, und dann müßt ihr 
Neritiorinpartes in eurem Staatsreht beibehalten!” Hr. M. will jedoch 
mir for mißverſtanden werden, als ob er die Vertretung ded ganzen Volles 
meiner Kammer befürworte; er halte vielmehr eine politiſche Gliederung für 
nolbiendig und werlange neben der Berfammlung der Abgeorbneten einen 
Smatnla verfte Kammer. Statt der von ibm verfprochenen weiteren Aus⸗ 
führungen Bringen jedoch die mächften leitenden Artifel (DB. 3. 29. März fi) 
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die von jenen ziemlich abweichenden „Ideen zu einer neuen Verfaſſung“, deren 
Yutor, Hr. ©. Krieg, in Bezug auf die Volksvertretung Außert, daß fie nur 
durch direete Wahlen unmittelbar aus dem Bolfe und ohne Abftufung ber 
Rechte nad Stand, Bermögen oder Lebensſtellung bervorgebe, und daß er 
„ſelbſt vor der äuferften Ausvehnung des MWahlrechtes, vor dem allgemeinen 
Stimmrechte eines Jeden, der durch feine Perfon und durch Gteuerzablung 
zur Zragung der Staatslaft beiträgt, nicht zurüdjchredt, wenn eine. ftarfe, 
Intelligente und confervative erfte Sammer verfelben zur Seite ftebt.” Dem 
Charafter einer foldhen conſervativen Verſammlung entipreche ed, daß fie ſich 
an das Beftehbende, an das „Hiftorifche” anfchließe; weder die Herrenfurie, 
noch der BVereinigte Landtag können für hiſtoriſch entftanpen gelten, wohl aber 
„haben die Provinzialftände einen begründeten Anſpruch auf diefe Bezeichnung”; 
aus ihnen gehe aljo. die erfte Kammer hervor. — „Das Wablgeſetz“, erlärt 
Dr, A. Zimmermann (Sp. 3. 29. März), „bilvet die Lebensfrage des 
jegigen Augenblids und Niemand follte unter und fein, ver es ſich nicht zum 
ernfteften Gefchäfte machte, alle Confequenzen ver verfchievenen vorgefchlagenen 
Formen zu durchdenken, damit Mäfigung und Bernunft, nicht leidenſchaftlicher 
Drang nad unbefchränfter, idealer reibeit die Dberband behalte.” Ihm 
fcheinen foldhe Urmahlen, in weldyen „unmittelbar Abgeorbnete zu ber Natio—⸗ 
nalvertretung gewählt werben follen, „unüberſteigliche Schwierigkeiten“ zu bie- 
ten, die er nur dann befeitigt fieht, wenn vie Wahl „in zwei Stufen‘ ber- 
geftalt ftattfinde, daß fich etwa Die angenommenen 10,000 Urwähler eines zur 
Abgeordnetenwahl beftiimmten Diftrietes in 100 Bezirke theilen, deren jeder 
dann 100 Wähler enthält. So werden von den 100 Bezirken 100 Wähler 
(Bahlmänner) erwählt und „auf dirfe Weife ift dem politiichen Selbftgefühl 
eined jeden Bürgers Genüge gethan. Kein Wahlcenfus, ruft Hr. Zimmer: 
mann aus, „Sondern gegenfeitiges Vertrauen, wohlbegründet durch die nad 
obiger Weile: mögliche perfönlice Befanntfchaft, ein Mittel, um Bürger an 
Bürger innig zu fetten, und ein wahres, vertrauengreiches Gemeinwefen zu 
fchaffen.” Und diefer Wahlmodus fei Fein reines Erperiment; rechne man den 
außerſt geringen Cenſus ab, fo feien auch die — Legislative, der Convent und 
die geſetzgebende Verſammlung des Directoriums fo gewählt worden. „Man 
erfchredte‘‘, ſetzt Hr. 3. hinzu, „vor diefen Namen nicht. War vie legislatiwe 
Berfammlung ſchwach, der Convent graufam, fo Tag dies nicht ſowohl in ver 
Mebrzabl ver Perfonen, als in den furdtbaren Berhältniffen ver Zeit, welche 
die franzöfiihe Nation zu einem Kampf ohne Gleihen um ihre Eriftenz zwang. 
Wo hat es je Berfammlungen gegeben, reicher an Talenten. der Rede und ber 
praftiihen Staatsfunft, als jene?” Halten wir, fchließt er, wor allem vie 
biftorifche Thatfache feft, dak bisher noch immer die „unmittelbare Theilnabme 
Aller an den Akten ver Volksmacht nach furzer Zeit zur Anarchie, und nad 
noch kürzerer von bier zum Despotismus geführt bat. — Hr. Graßmann 
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hält (®. 3. 1 April) dreierlei für erforderlih: Wählbar fei Jever, ver das 
Vertrauen der Wähler genießt; Wähler fei nur, wer durch Bildung oder Ber 
fit Gewähr leiftet für die Unabhängigkeit feiner Wahl; die Wahlform fei eine 
mittelbare: eine nad Gemeinden und Gemeindeverbänden organifirte durch 
Bablmänner vermittelte MWabl der Abgeorpneten, umd zwar in der Art, daß 
alle Abſtimmungen öffentlich ſeien. 

Die gewerblichen und Finanz-Verhältniſſe riefen nicht minder eifrige Er⸗ 
drierungen in der Tagespreſſe hervor. — Zur Ausführung der Beſchlüſſe, 
welche Die Volksverſammlung vom 26ften gefaßt, macht ein Artikel, L. unter⸗ 
zeichnet ( V. 3. 31. März), Vorſchläge, Die ſich auf das Prineip fügen, daß 
zu den: Errungenschaften der Gegenwart und Zufunft vor.allen Dingen das 
Recht jedes Bürgers gehöre, wo er aud) ftebe, über feine Intereſſen und At- 
gelegenbeiten mitzuberatben. Demzufolge wird vorgeihlagen, daß, ſoweit nicht 
ihon Gewerfögenofienichaften (Innungen 20.) einerjeitd ver Meifter, Fabrikan⸗ 
tem, andererjeits ver Gefellen, Arbeiter und ſelbſt Tagelöhner gewerbsklaſſen⸗ 
weiße befteben, dergleichen ſich mit regelmäßigen aus ibrer Mitte auf drei Jahre 
gewählten Vorſtänden und Abgeorpneten in allen gewerbereichen Städten’ und 
Gegenden bilden, daß Schieds- und Gewerbegerichte, aus der Mitte. der Ger 
noffenichaften, die Ausgleihung der Streitigkeiten und die Aufredythaltung bet 
polizeilichen Ordnung übernehmen, daß in jeder gewerbereichen. Stadt und Ges 
gend zur Berathung der gemeinichaftlichen Intereſſen ſowohl der Kabrilanten, 
Meifter als der Geſellen, Arbeiter, aus ihrer Mitte, Gewerbes und Handels 
fammern eingerichtet werven, an deren Spige ein von der Regierung gewähl⸗ 
8 Handels⸗ Gewerbe> und Arbeiter-Miniſterium ftebe, welchem wiederum: ein 
son den Handels⸗ und Gewerbefammern des ganzen Landes beftellter Cemmrals, 
Handels⸗ amd Gewerberath' an vie Seite geitellt werde. — Dr. 4. Zimmer 
mann vermißt in den neu entworfenen, von jedem Deutfchen mit freudefchwels 
Indem Herzen  begrüßten Grundzügen der Bundeseinrichtung mit Nationale 
sertretung nur Eins und nicht das Unwichtigſte CV. 3. 3. März). Es {fl 
die Herſtellung einer „deutihen Nationalbank‘, bei der ſich alle Bunpesfthaten 
nad Mafgabe ihrer finanziellen Kräfte betbeiligen müßten. „Eine folche Bank, 
welche Die ganze deutſche Nation mit ihrer Kraft und Ehrenhaftigfeit: zur Hin⸗ 
terlage bat, mit einem Grundcapital von etwa hundert Millionen Thalern, 
würde mehr als hinreichend fein, die ſchmerzliche Stodung ‚des ganzen Ges 
ihäftslebens aufzubeben 20.” — Der Auftizcommiffarius Robert: fpricht' „ein 
Wort über Abhülfe der Gewerbenoth und des Geldmangels“ (B. 3. 8 pri; 
ex ſchlägt wor, daß das vorhandene gemünzte Geld zwar unbedingt anerfanyg 
id Wertbzeichen bleibe, daß ibm aber eine Staatserevitvaluta als Papiergeld 
mit Zwangskurs durchaus gleichgeftellt, ferner, daß das Ausführen des gemfnz- 
ten Geldes nad) "dem Auslande unbedingt verboten werde. Dadurch folle dag 
in feiner neueſten Ausbildung dem inpuftriellen Producenten läftigfte Geldpri⸗ 
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vilegium zerftört und das Vermögensgleichgewicht. zum Beften des. Ganzen, 
durdy die weitefte, auf höchſtes Vertrauen gegründete, innungsmäßige, allges 
meinfte Afforiation der producirenden Klafje bergeftellt werden. — Die Frage: 
„Bas fann und was barf der Staat tbun, um die Eriftenz der handarbeiten⸗ 
den Klaſſe zu fihern?‘ fucht der Regierungsrath Schweder zu löfen (Sp. 
3. 26. April), indem er vom. Staate „Organifation der Auswanderung” vers 
langt. Der Arbeiter, der daheim nicht mehr vom Producte feiner Arbeit zu 
leben vermag, werde dahin überfiedelt, wo er für feine Arbeitsfräfte noch Spiel- 
raum finde, Des Staates Pflicht fei, die Auswanderung zu erleichtern, zu 
anterftügen und zu organifiren. 

Andere Probuctionen der Tagespreſſe behandelten politifche Vorgänge bes 
Tages oder berührten überbaupt das fogenannte eigentliche Gebiet der Politik. 
— Hr. v. Dazur protefiirt (B. 3. 31. März) „mit aller Kraft” gegen den 
von ber Mielengfchen Berfammlung und dem politifchen Club am 29. März 
gefaßten Beichluß: die Provinzen zur Abfendung von Bertrauendmännern nach 
Berlin aufzuforbern, um aus biefen ein Comite für die Betreibung ver. öffent: 
lichen Angelegenheiten, befonders des Verfaſſungswerkes zu bilden. Dadurch 
trete das Comite als „proviforifhe Regiorung“ neben der Staatsregierung, 
die felbft eine proviforifche fei, auf. Aber diefe beftche Kraft des Willens ver 
Nation und beftehe zu Recht, fo lange die Nation nicht in organifcher Weile 
das Mandat :gefündigt habe, Alfo feine zweite proviforiihe Regierung neben 
ihr, feine Gegenregierung! Die Herren, die den Beſchluß gefaßt, „arbeiten 
der Reaction in bie Hände”, untergraben dad Vertrauen zur Freiheit und 
„treiben das Bolf der Reaction in die Arme. Daß aber, fügt Pr. v. D. 
hinzu, auch der politiiche Club fih einem ſolchen Werfe anfchliefen fonnte, 
bedauern wir im allgemeinen Intereffe, „va wir ihn ale ein frifches Lebens 
zeihen und als einen Verein tüchtiger Kräfte freudig begrüßten.” (Inzwiſchen 
war die befchloffene Maßregel felbit von ihren Anregern aufgegeben worden.) 
— Zur Löfung der Frage: „Was muß gefcheben, um geregelte Zuftände wie- 
der herbeizuführen?“ Schlägt Hr. & J. Levinftein (3.-H. 31. März) nicht 
weniger als 24 Punfte vor. Der erfte verfelben verlangt u. a. Anftellung von 
Eonftablern in englifher Weife. Den Hauptinhalt der andern bilden finans 
zielle Vorfchläge, veränderte Banfpläne, Steuerreformen, doc fo, daß Mahl⸗, 
Schlacht⸗, Salzfteuern fortbeftehen, daß überhaupt in den nächften fehs Mor 
naten weder in der Steuerverwaltung, noch in Erhebung ver Abgaben eine 
Beränderung flattfinden dürfe. — Hr. John Prince-Smith will (B. 3. 
1, April) eine „Emancipation der Gemeinden‘ als erften Schritt zur „Vermin⸗ 
derung bed Beamtenregimentes", das fich in feiner bisherigen centralifirten 
büreaufratifchen Verwaltung durchaus nicht mit einer volksthümlichen Geſetz⸗ 
gebung vertragen. Die verlangte Emanripation müßte durch eine wefentliche 
Reform der Städteordnung und den Erlaf einer Landgemeinde-Ordnung ſo⸗ 
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gleich beginnen, Als erfie Beftimmung der reformirten Städteorbnung wird 
sorgefhlagen: „Die Städte bandhaben ihre Berfaffung, verwalten ihr Ber- 
mögen und üben in ihren Bezirken bie Polizei... . . felbitftändig und ohne 
ſpecielle Aufficht des Staates.” — Die Boff. Zeit. hatte unter Ausprücden 
solltänbiger Genugthuung gemeldet (28. März), daß die Reformen im Beam- 
tmmwefen vorwärts fchreiten: bereits feien die Präfiventen v. Gerlab und ‘ 
Göfchel ihrer Stellen entboben. Begründet war jedod nur, daß der Eonfiftos 
rial⸗ Präfident Göſchel zu Magdeburg um feine Entlaffung nachgefucht hatte, 
die ihm denn auch ertheilt wurde. Für die „vollftändigfte, durch Königliches 
Wort verbürgte Unabhängigfeit des Richteramtes“ tritt Hr. Maerder (der 
fätere Juftizminifter) in die Schranfen (B. 3. 31. März). Er bezeichnet es 
als ein gänzliches Berfennen der Berhältniffe, wenn fih Stimmen erhöben, 
die von den Räthen der Krone die fofortige Entlaffung des Oberlandsgerichts⸗ 
Präfidenten v. Gerladh in Magbeburg fordern, „Wer dies verlangt, ſetzt 
sh felbft mit den durd die Revolution eroberten Garantieen in einen unauf- 
lösbaren Widerfprud. Die Gefinnungen des Hm. v. Gerlach, mögen fie auch 
noch fo fehr mit dem Bemwußtfein der Zeit im Widerſpruch ſtehen, fünnen als 
lein niemals feine Entlaffung rechtfertigen; die verfündete Unabhängigfeit des 
Richterftandes muß ihn felbft gegen die Anficht des Volfes in feinem Amte jo 
lange ſchützen, bis er nicht etwa den beſtehenden Strafgefegen verfällt.‘ 

Bon allen Fragen der „eigentlichen Politif behandelt die Voſſ. Zeit. 
mit befonderer Borliebe die — über den möglichen Krieg mit Rußland, 
„Die Eventualität eines Krieges mit Rußland‘, verfündet fie bereits am 28, 
März, „it eine. Tagesfrage.” Und um fih „in Zeiten die Kraft und bie 
Stärfe des Gegners zu betrachten“ ftellt fie fofort Berechnungen über den 
Beftand der ruffifchen Armee an, beftimmt fie fogar fchon vier preußifche Ar- 
meecorps (das 1., 2,, 5. und 6.), die mit Neferve und Lanpwehr 120,000 
Mann ftarf, den vier Corps der ruffiichen artiven Armee entgegenzuftellen 
wären, Schon am 24. März verficherte fie „aus zuverläffiger Duelle“, daß 
die Angaben über die Stärfe der ruff. Armee in Polen maßlos übertrieben 
jeien; das bort flationirte Corps betrage höchſtens 50,000 Mann. . Als einige 
Tage fpäter Hr. Rötfcher in einem Artikel ver Spen. 3. (28. M.) die Iſo— 
lirung darftellte, in der ſich Rußland befinde und auszuführen fuchte, daß „ein 
Krieg wit Rußland fehr umwahrſcheinlich“ fei, erflärte die Voſſ. Z., daß Nie- 
mand mit ibm übereinftimmen würde: ein Krieg mit Rußland fei nicht nur 
wahrfcheinlich, fondern „unvermeidlih”. Die Bewegungen in dem preußifchen 
und äfterreichiichen Antheile Polens feien mit denen in Deutichland, im ganz 
zen Europa in Einklang. - „Kann man glauben‘, fagt fie, „baß dieſe gewaltig 
brandenden Wellen ſich kraftlos zerfchellen werden an ben Grenzen bes ruffis 
hen Polens? Läßt fi diefem Strom gebieten: Halt, bis hierher und nicht 
weiter? Seine zurüdgeftaute Fluth mußte fih nad Deutſchland ſelbſt wäl- 
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zen. Es ift die Zeit da — fährt fie fort — wo alle im inneren Rechte der 
Bölfer begründete Forderungen fich ſiegreich geltend machen. Der Ruf zur 
Wiederherftellung der Nationalität Polens ertönt mit unmwiderftehlicher Macht. 
Er dringt durch die Grenziperre dreifacher Truppenfetten, er fliegt über die 
MWälle der Feftungen. Es giebt eine geiftige Gewalt, der gegenüber felbft die 
aufgefahrenen Batterieen verftummen.” Der Krieg mit Rußland, wiederholt 
fie Schließlich, tft mehr als mahrfcheinlich; „er ift nur vwermeidlich unter ber 
einen Bedingung, die vielleicht wie fo Vieles zu ſpät zugeftanden wird — bie 
Anerfennung Polens”. In ihren folgenden Nummern ift es immer wie: 
der die ruffifche Frage, mit der fie, wenn auch anfcheinend beiläufig, fi be- 
Ihäftigt; fie hält e8 nach Allem, was man aus dem Dften böre, für unum— 
gänglih nothwendig, „daß wir fo ftarf gerüftet als möglich den dort gu er- 
wartenden Ereigniffen gegenüberſtehen“; fie weiß von der gedrückten und nieber- 
gefchlagenen Stimmung der ruffifchen Beamten in Polen zu berichten, von ver 
Berftimmung des Bolfes, die fih wie ein Miasma auf die Bewohner des 
inneren Rußlands binüberfchleihe; fie „beflagt ſchwer“ das Schickſal der 300 
Polen, die den Berfuh gemacht, über die ruffifche Grenze zu geben, die jeboch 
von dem General Read gefangen genommen worben; fie hofft aber auch mit 
Zuverfiht, „daß die Ruffen enplich ihrer wahren Beftimmung entgegen geführt 
werben dürften, nämlich: vie Eultur nad Oſten, nicht aber die Barbaret des 
Dftens nah Weften zu tragen.” — Dr 4. Zimmermann fürdtet nichts 
weniger als einen Krieg mit Rußland, er befeftigt fih vielmehr immer ftärfer 
in der Meberzeugung, „daß es an Wahnfinn grenzen würbe, wenn ber ruffifche 
Kaifer, weil Preußen der Freiheit der Polen nichts in den Weg legt oder 
geradezu an feiner Wiederherſtellung arbeitet, deshalb den Krieg mit Deutſch— 
land wagen würde”, einen Krieg, deſſen Folge nur die Auflöfung der ruffifchen 
Monarchie und die Zurüdführung ihrer Macht auf das Jahr 1700 fein würde. 
Dagegen warnt Hr. 3. vor der fchleichenden, überliftenden, ruffiihen Diplo 
matie: „Bleiben wir wach, verfolgen wir jeden Schritt des Feinde, denn 
das ruffifche Cabinet ift unfer Feind, weil es Knechtſchaft und geiftige Barbarei 
anftrebt, wo wir Freiheit, ungetrübtes Licht, verbreiten wollen.” (Sp. 3. 4. Ap.) 

Als eines charafteriftifchen Beftandtheiles der Tagespreffe ift noch ber 
fogenannten „Eingefandt’8” zu erwähnen, bie jetzt, won feiner Cenfur zurüd- 
gehalten, täglich Vorfchläge und Reflerionen, ernfte und höhniſche Anfragen, 
pathetifche und frivole Erflärungen, Gloffen zu Tagesvorgängen u. m. dgl. 
zu Marfte brachten. Hier bildet die Uniformirung ber Bürgerwehr nach dies 
fem oder jenem Prineipe, dort der Mißbrauch gewiſſer Ausprüde, namentlich 
in Bezug auf Umfchreibungen, die bei Miltheilungen von Handlungen der Per- 
fon des Königs angewandt werden, den Inhalt des Inſerates; dieſes fpricht 
das Mißbehagen an den wieder auftauchenden Gensd'armen aus, ein anderes 
behandelt die unnügen Titulaturen; andere machen ben polizeilichen Eifer der 
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Bürgerwehr läderlih u. |. w. Selbſt gelehrte Erdrterungen find nicht ausges 
ſchloſſen. Ueber „vie veutfchen Nationalfarben‘ werden (von Köhne) biftorifche 
Daten zufammengebracht, um nachzuweifen, daß von der „Neichs-Sturmfahne“, 
welche vom 15ten Jahrhundert an ein befonveres Feld in dem würtembergi- 
hen Wappen eingenommen, die deutſchen Nationalfarben entlehnt feien (Sp. 
3. 4. April); und ver Profeffor v. d. Hagen läßt die drei Farben des beut- 
hen Reihsbanners aus dem Heerfchilde des deutfihen Königs und Kaifers: 
im goldenen Felde ein fchwarzer Adler mit rothen Fängen und rothem Schna— 
bel, ſtammen (B. 3. 5. April). — Ein Theil diefer Inferate betrifft Verhält- 
niffe perfönlicher Art, „Zur Rechtfertigung eines unſchuldig Gefränften‘ bringt 
Hr. Stieber feine eigene Angelegenheit zur Sprade (®. 3. 5. April) Er, 
der dem Könige am 2iften die deutfche Fahne gereicht, „deſſen Name bei den 
jüngften Ereigniffen mehrfad genannt”, vem „fo viele erfreuliche Beweife von 
der Achtung feiner Mitbürger” zu Theil geworden, ſah fich gleichwohl auch bei 
biefen Gelegenheiten „Schmähungen und Verdächtigungen ausgeſetzt“, mit de- 
nen „einige ihm feindlich gefinnte Perſonen“ ihn verfolgten. Die Verdächti— 
gungen waren burd eine criminalpolizeilihe Miſſion hervorgerufen, die Herr 
Stieber, fünf Jahre früher, beauftragt von dem damaligen Polizeiminifter Gr. 
Amim und Minifterialvirertor Mathis, übernommen hatte und bie mit ber 
Entdeckung eines bochverrätherifchen Complottes im birfchberger Thale zufam- 
menbing. Dr. Stieber fucht fih, „ven unſchuldig Gefränften“, gegen vie 
Berbächtigungen zu rechtfertigen, indem er nachwies, daß er in Schlefien „nur 
ald Beamter feine Pflicht gethan“ und „lediglich nad) den Befehlen feiner Bor- 
gelegten‘ gehandelt habe, Er fügt feiner Rechtfertigung dies hinzu: „Habe ich 
vielleicht bei meinem Auftrage nicht immer die gehörige Ruhe und Befonnen- 
beit entwicelt und mid durd die hohe Stellung meiner Machtgeber blenven 
laffen, fo möge man bevenfen, daß ich damals faum 23 Jahre alt war und 
im jugenblichen Dienfteifer handelte, vielleicht auch gemißbraucht worden bin.“ 

Der Fülle, dem Ueberfluffe von Erörterungen aus dem engeren oder weis 
teren Gebiete der Politik fteht contraftirend die Dürftigfeit, der Mangel jener 
Art Titerarifcher Produstionen entgegen, die, dem äſthetiſchen Gebiete angehörig, 
bisher die faft tägliche Beigabe ver Tagesblätter zu ihrem eigentlich politiſchen 
Theile gewefen waren. Die Thätigfeit ver fonft fo regfamen Thenterfritifer, 
der Schaufpiels, DOper-Recenfenten, war plöglich unterbrochen, die dramatiſche 
Kunft felbft, das Schaufpiel vermochten nur matte Beweife ihrer Eriftenz zu 
geben. „Die Tempel ver dramatifchen Kunſt“, lautet der erfte damalige Ber 
riht nah dem 18. März (Sp. 3. 24. März), „baben drei Tage lang leer 
geftanden, der furdtbare Ernft der Wirklichkeit hatte die Bretter, welche bie 
Belt bedeuten, vergefien gemacht.” Hr. Rötfcher, ver mit dieſen Worten 
feinen Bericht über die Wiedereröffnung der Bühne am 21ften beginnt, be— 
grüßt die Wiedereröffnung als den Anfang einer neuen Nera auch für die dra—⸗ 
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matifche Kunft: „Wir wollen dahin arbeiten, daß das Theater in einem freis 
gewordenen Staate das werde, was es fein fann und fol.“ Die Wahl ver 
zur Aufführung gebrachten Stüde habe nicht angemeffener und taftwoller fein 
fönnen; „im Opernhauſe verflärte das Requiem Mozarts den erhabenen 
Schmerz über die für die Freiheit Gefallenen und die Schöpfung von Haydn 
drückte fomboliih ven Aufgang einer neuen Ordnung der Dinge aus; im 
Schaufpielbaufe hatte man Nathan den Weifen gewählt. Was fonnte wür- 
diger fein, die Niederlage zu bezeichnen, welche das alte Syſtem ber politifchen 
und religiöfen Reaction in Deutfchland dur die jüngfte Erhebung erfahren 
hatte?‘ — Der erfte Bericht der Voſſ. Zeit. (25. März) knüpft an die Auf 
führung des „Wilhelm Tell“ vom 23ften an. Der Berichterftatter, Hr. Gubig, 
bebt hervor, daß eine Stelle vorzugsmweife das Publicum zu „fürmifcher Theil- 
nahme bingeriffen“ babe, die Aeußerung nämlich: „Denn berrenlos ift auch 
ber Freiſte nicht; ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, wo man bag 
Recht mag fchöpfen in dem Streit.” — Hr. 2. Rellſtab „freift jest an dem 
‚Kunfttempel nur vorüber”; er will von Mozarts „Figaro‘ berichten, aber 
„ſelbſt die reizendften frifcheften Farben der Kunft verbleichen neben dem ge— 
waltigen Bligen, Leuchten und Donnern des Lebens, das jegt Die Welt durch— 
zudt. Der Kunft, ruft Hr. Rellſtab aus, wurde und werbe in andern Tagen 
ihr Recht, und ed wird die Zeit fommen, wo es ihr wieder zufällt; jet 
herrſcht das Leben, die Geſchichte.“ CB. 3. 28. März) — Hr. E. Koffad 
greift die Theaterintendantur an: „Die Schaubühne foll mit dem Gefammt- 
leben der Nation enge verfchwiftert fein. Don dieſem Gefichtöpunfte aus er- 
fcheint die jegige unfäglihe Schlaffheit der Theaterintendantur überaus ver- 
werflich. Kleine Poffen, veraltete Luftfpiele und Opern werben gegeben. Wo 
find denn Schillers Fiedco und Göthes Götz, warum giebt man nicht Opern 
wie bie einft verbotene Stumme von Portiei und Fidelio? Oper fürchtet man 
fhon wieder den Sinn unferes trefflichen Bolfes, der fih von Stunde zu 
Stunde immer großartiger entfaltet? reitet man ſchon wieder auf dem belieb- 
ten Stedenpferde, dem eigenen Zopf?” (3.9. 29. März.) 


Brohüren und fliegenpe Blätter behandelten zum Theil diefelben 
Fragen, die von ber Tagespreffe erörtert wurden. — Dr. Zunz richtet an 
die Hinterbliebenen der Märzhelven „ein Wort des Trofted.” *) — K. ©. 
(Karl Gutzkow) hält eine „Anſprache an das Volk” **), in ver er biefes 


über feine Errungenfchaften unterrichtet. Es heißt darin: 


. Erinnert Ihr Euch jenes Abends, am 13. März, als die NReitergefhwader an dag 
Brandenburger Thor —— und der Bataillone wuchtiger Geſchwindſchritt dur die Stra- 
sen dröpnte? Eine Verſammlung auf freiem Raume, im Regen» und Frühlingsſchauern, 
wollte dort von Dingen fprechen, vie vielleicht Alles betrafen, nur nicht vie Störung ber 





*) Den Hinterbliebenen ver Märzhelvden Berlins. Bei 8. Laffır. 
**) Anfprahe an das Boll. Bon 8. ©, Bei Jul, Springer. 
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—— Ruhe und Ordnung. Daß Ludwig Philipp von Frankreich gefallen war, weil 
Minifter re leiden mochte, daß ſich taufend Menſchen an einer Mittagstafel 
u ae verfammelten, hatte man vergeffen. Man wollte allen ge- 
Kanten Häuptern der Welt zeigen, wie der Militärftaat mit folhen anmaaßenden Bewegun- 
verführe und ein einziger metallener Drud der Hand verlei Aufihwung den Naden 
Brüche. der Drud mißlang. Nicht, daß Ihr Neigung gebabt hättet, in dem Zelten 
dem dort —n oder Begehrten Euch anzufchließen, Ihr wolltet Euch nur das Men- 
ſchenrecht Euch ohne Störung der öffentlichen Ordnung, und wär's in hunderttau— 
ſendfacher Anzahl, verſammelt zu ſehen und dies Werk gelang. Hohn und Spott, die Dro- 
fung, felbft die Barrifade, bewiefen, daß jene Regierungszeit, wo man den Zufammentritt 
fünf Menfchen, die fih über ven Staat unterhalten, für ein Verbrechen erklärte, aufge- 
bat. ihe Zeit, die uns erft funfzig Jahre nach anderen Völkern anbrah! Wir 
bie perfönlie Freiheit, das Menſchenrecht der freien Bewegung, der erlaubten 
Rübrigkeit in unferer Meinung, in unferem Geben und Stehen. Dem Bürger gehört num 
en Straße und nicht bloß der „Bürgerſteig“! Willtommen fei ung der Krieger, ber 
unfer Sohn und Bruder ift; willfommen fei ung der Wächter der öffentlichen Ordnung, den 
wir bezahlen, aber beide müflen die von uns Geduldeten fein, nicht wir die von ihnen 
Geduldeten! — Man Hat die Begebenheiten diefer Tage eine Revolution genannt. Sie ift 
ed. Preußen reiht fih jetzt den Staaten an, welche auf den Grund des Vollswohles an- 
gelegt find, und damit wir nie wieder zurüdfallen in jenen Zuftand Iofaler SHaverei und 
umterbumbener perſönlicher freiheit, was ift zu thun? — Zunächſt denkt Euch, daß der 
Staat nichts if, was außer Euch Iebt! Der Staat ift hinfort keine mit Fingern mehr zu 
fremde Eriften;, die fib nur an jene Gebäude anfnüpft, an welchen Ihr Schilder— 

und Soldaten erblidt! Der Staat beginnt mit Euch felbft, mit Jedem von Eud! 


Er m nicht mehr von Oben, fentt fi nicht mehr, wie eine gewölbte Gnadenkuppel 
über Euch herab, fondern von der breiten Bafis des ganzen Volkes erhebt fih der Staat 
nur wie eine Pyramide. Jeder Staat ift fo, wie er von ımten auf angelegt wird. 
Die bie von unten emporlodert, giebt den Duft der Höhe, und es Tiegt an Euch, 
daß e8 ein wohlgefälliger Duft, ein Opferrauch der Freiheit if. — Wehe den Gefeßgebern, 
die ih am 4. April verfammeln und Euch eine Verfaffung geben werden, wenn fie fagen 
follten: Du Geringfier dort in der Bloufe, Du in der Muͤtze, die die Kugeln an der Bar- 


Ade durchlöcherten, ſollſt ausgefchloffen fein von Deinem Antheil am Staat! Der Staat 


it Dein Leben, ift die Garantie Deines Menſchenrechts, ift die Garantie aller Deiner 
auf Glück umd Freiheit! Wehe ihnen, wenn fie den Staat nur von jenen Men- 

beginnen wollen, welche goldene Siegelringe tragen, von Jenen, die am 19. März erſt 

3 > von ihren Waarenfchildern ven fervilen Titel; Hoflieferanten ausſtrichen, dann an 


bt werde die frievlihe Waffe, die jeder Deutſche, jeder Preuße in ſei— 
ner Hand trage, ımd dies, wadrer Mitbürger, übe mit Vorficht! Lies in ben Zeitungen, 
wer im Rathe der Stadt, wer bei gemeinnüßigen Zweden, Vereinen, Sammlımgen ein gu— 
ted, für das Voll ſchlagendes Herz verrätp! Der Mann, dem die Hofrätbe und Hoflieferan- 
z öfterfien widerſprechen, den merfe Dir, veffen Namen trage im Herzen, deſſen Chif- 


die Shüren des Zengbaufes Tiefen und die Erften waren, denen man Gewehre gab! Das 
allgemeinfie Stimme : 


in die Ume, wenn fie Di auffordern, einen Berorbneten der Stadt, einen Per- 

Aueien des Yandbtags, vielleicht einen Verorbneten jenes Neichstages zu wählen, der im 
Herzen Deutfhlands für die gemeinſamen Angelegenheiten der Nation reden foll. Dies 
Stimmrecht it Dein Bel ift Deine Ehre, und wenn Du es übft, ift es Deine Feierftumde, 
Deine a als Bürger der geiſtigen Welt! Eniflieh' ihr nicht! Opfre nicht Teicht- 
Dein ‚, Ja ober Nein 8 ſagen! Es wird Dich heben, eine Anſicht ausſprechen 

! Deine Meinung wird Deine Religion werden! — Die Waffe, die Du am 19. 

‚ fordert der Staat nicht zurüd. Er gab fie Dir ale Zeichen der Losfpredung, 
er Freiheit! Aber Du fiehft Taufende in den Straßen wandeln, die rüftig 
wie Du, fordere, daß auch ihnen eine Waffe gegeben wird! Denn wehe Euch, freige- 





m March verwandt wird, hat ihre frühere von oben herab befohlene Einrichtung auf- 
I Bon unten herauf findet die Wahl der Offiziere Statt. Auch bier wird das Wapl- 
ei aus dem Herzen kommend, ver ſchönſte Orden, der die Bruft des Bürgers ſchmückt. 
wird Stadt» und Landwehr wahres Volkseinenthum. Man fiept fih vereinigt für 
n der it und der Orbnung, für die Größe der Nation, die Würde unferes 
Namens. Und in diefe Reihen darf keine Anmafung fih drängen, fein von Oben defretirter 
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Major darf es wagen, Euch mit dem „vertraulichen Du’ zu begrüßen! Die Uebernahme 
ver DOffizieröftelle ift eine Gefälligfeit, die man dem vielleicht zu viel befchäftigten tapfern 
und aebildeten Gemeinen, ver noch größere Anſprüche darauf hätte, zu danten hat. Und 
num forge, daß fich in Reih' und Glied ver reine volksthümliche Geift erhält, daß es ung 
nicht ergebe, wie in Rranfreih, wo ver fchlaue, aleißmerifhe, gekrönte Börſenmäkler ven 
Geiſt der Nationalgarde dur die Yederbiffen der Hofgunſt verbarb, dur fcheinbare Bür- 
gerfreundlichkeit gute und frienliche Menſchen in das Netz einer willenlofen Abhängigkeit ver- 
ſtrickte und ſich aus der Nationalgarde eine Bruſtwehr für das Syſtem der Nüchternheit, öf- 
fentlihen Yangenweile und der Spiefbürgerlicpfeit fchufl Seid auf Eurer Hut, wenn Ihr 
Hoflieferanten, Mieleng » dinirende fogenannte „Kameraden‘ von 1813, Beamte, die Ihr 
überhaupt ganz aus Euren Reihen ausfhliefen müßt, des und wehmüthige Stadtverorbnete 
und ähnliche Perfönlichkeiten zu Euren Offizieren wählt. Laßt Euch nicht viel von der Ord⸗ 
nung predigen! Die wahre Ordnung ift nur da, wo die Freiheit ift. 


In einem „Aufruf an die berliner Barrifadenfämpfer” I ſtellt I. ©. 
Loebell ‚‚unfer Recht und unfere Pflicht” dar. — Herrmann Jüngling drückt 
allerlei Wünfche als die des deutfchen Volkes in einer „Rede ?) aus, — Dr. 3. 
Minding beantwortet die Fragen: „Was wollen, was follen wir?” 3) — 
Ein anderes Flugblatt deffelben: „Das Minifterium Arnim, der Bereinigte 
Landtag und das Wolf 4) enthält ven Entwurf eines MWahlgefeges. — Pro: 
feffor 4. B. Marr fpricht „ein Wort zur Verfländigung und zur Einigung 
an meine Mitbürger‘ über „Berufung und Beruf des Landtages.” 5) — Ein 
Ungenannter behandelt die Fragen: „Hat der König von Preußen die Eigen= 
haften eines deutfchen Kaifers? und was verlangt man von einem beutfchen 
Bundesoberhaupte?” 9) Er glaubt die erftere mit Rückſicht auf einige per— 
ſönliche Eigenfchaften des Königs bejahen zu können. — Der Präfident Lette 
veröffentlicht feine in einer Bolfsverfammlung gemachten „Vorſchläge für die 
Einrichtungen bei den gewerbetreibenden und arbeitenden Klaſſen.“ 7). — 

9.9. Hochſtetter erörtert in einem fliegenden Blatte vom 31. März bie 
Fragen: „Brauchen wir jest in Berlin nothwendig Militair? Und weshalb fünnen 
wir feinen Polizeipräfidenten als Führer der Bürgerwehr brauchen?“ ) Die 
Bürgerwehr, fucht er auszuführen, habe fi) und dem Volke viel vergeben, in— 
dem fie die Hereinziehung des Militaird gutgeheißen und den Polizeipräfiden- 
ten als proviforifchen Chef beibehalten habe. — Ein „Leitfaden für DBürger- 
wehrmänner” °) giebt diefen die erforderlichen Anweifungen zur militairgerechten 
Ausführung des Dienftes; eine Flugfchrift 1% perfifflirt ven „Michel auf der 
Wade’ — Auf den Prinzen von Preußen beziehen fih aus dieſem Zeits 
raume Productionen verfchievener Art. Eine Brochüre: „der Prinz von Preu— 
Ben und die berliner Revolution” 1°) ftellt die Beziehungen des Erfteren zu 


) Selbfiverlag des Verfaſſers. ) Rede aus dem Herzen des Volkes an’unfern Pan- 
deövater, an die vom Volksvertrauen begrüßten neuen Minifter, an den Präfiventen ber 
Bürgereintraht und Bürgertugend, an die berliner Helden-Bürger-Schügen, an die Helden— 
bürgerichaft und Einwohner von Berlin.” 2) Stuhr’ihe Buchhandlung. * Ebendaſelbſt. 
5) Bei 2, Schleſinger. *) Verlag von L. Duien. ) Gedrudt bei Unger. *) Gedruckt 
bei Obſt. °) Leitfaden für Vürgerwehrmänner, zum Celbflunterricht in der Führung des 
Gewehre, im Ererciren und den nöthigften militärifhen Kenntniffen. Verlag von L. Weyl 
u. Comp. 1°) Der deutſche Michel auf ver Wade. Bon J. W. Reußler. 11) Berlag 
von L. Schlefinger. 


Brochüren, Flugblätter, Reime. 23 


dem berliner Kampfe unter denſelben Borausfegungen dar, welde den Ber- 
folgungen, die den Namen des Prinzen feit dem 19. März falt von allen 
Seiten trafen, zu Grunde lagen. „Ag Commandeur des verhaßteften und 
joldatijchften Regiments, des Garde-Corps, und General der Infanterie”, 
beißt e8 in diejer Schrift (S. 5), „hat er (der Prinz) ſtets dafür geforgt, im 
Soldatenthume die Grundfäge auszubilden und todtenftarr zu befeftigen, wo— 
durch das Soldatenthum eben die civil» und civilifationsfeindliche, erbitternde 
Stellung in dem alten preußiihen Stantsmechanismus befam. Dadurd ent: 
fanden Dffiziers und elmebelsKarrifaturen, nad) deren Kafernen > Philofophie 
der Staat und die Bürger-Canaille überhaupt nur der Soldaten wegen da 
war. — Die Miffion des Prinzen nad England lieferte zu fatyrifch-fomifcher 
Behandlung Stoff. Ein fliegendes Blatt: „Er Er Er oder die Eonferenz zu 
London“, bezeichnet fi) als „Vorſpiel zu einem weltbiftorifchen Driginal-Drama 
son Charles Dito Duerpfeifer” ), in weldem als agirende „Ex-Perſonen“ 
auftreten: „Lude Bielvieb, ein Ex-König; Wiefo, fein Er Premier -Minifter; 
Willem, ein teutfher Ex-Thronfolger; Better Wit, ein Er- Kanzler.“ Ort 
und Zeit der „Ruhe“ ift ein Hotel in London, Ende März 1848. — Den: 
jelben Gegenftand behandelte eine Lithographie, mit der Ueberfchrift: „Wie 
Wilhelm der Nichteroberer in London ankommt”. — . Die Berfammlung im 
Mielengihen Saale am 28. März rief ein Schriftchen hervor 2), deſſen pole= 
miſcher Eifer ſich befonders gegen eine Perfönlichfeit richtete, Die in jener Ver— 
ſammlung, fowie in den Sigungen des politiihen Clubs, wegen ihrer redne— 
riihen Befähigung ungewöhnliche Aufmerffamkeit auf fi gezogen hatte; bie 
perfönlichen Enthüllungen, die dieſes Schriftchen brachte, follen dem beredten 
Mitglieve des Clubs zu einem ſchnellen Rüdzuge von dem Schauplake, ver 
ihm bisher Beifall über Beifall eingebracht, Mitveranlaffung geweſen fein. — 
In Knittelverfen ſchildert U. Hopf ?) die Bedenken des Spießbürgerthums 
gegen bie Folgen der neuen Freiheiten und verhöhnt den Angftruf der Philifter: 
„die Ruffen fommen!” — Mar Berner fordert in Reimen die Süpdeutfchen *) 
auf: „abzulaffen von jenem Grimme, der unfern König ſchmäht.“ — Leberecht 
Neuhof fingt: „Drei Lieder für die Zeit.) — Ein Gelegenheitsgedicht 
„zum vierten Jahrestage des Geſetzes vom 29. März 1844 feiert die „Unab— 


») Berlag von S. Löwenherz. — Diefem „Er Er Er’ (Nr. 1.) folgten bei verſchie— 
denen Gelegenheiten andere Nummern unter demfelben Titel und in demfelben Verlage. 
Ar. 2. hat den Nebentitel: „Der Landtag ift vorbei. Unpolitifher Dialog_2c.; Nr. 3. „Er 
Bürgermeifter Krausnid ımd Er» Allerlei. Politifhes Gefpräd ꝛc. von Conrad Freimann“; 
Nr. A. „Die Urwahlen, oder: So macht man Confitution! Rührendes Volks-Luſtſpiel 20’; 
Ar. 5. „Das Minifterium Hanfemann is futſch. Cine reine preußifhe Komödie ꝛc.“ — 
2, „Der politifhe Club und die Berfammlung im Mielengihen Saale am 28. März.’ 
Berlag von Enslin. (Berfaffer it R. v. Bardeleben; der in der Schrift a Hr. 
». Brand, hier als Hr» Brand entpüllt.) — *) „Die Ruflen fommen!‘ Bon A. Hopf. 
Berlag von 2. Schlefinger. — *) „An die Süpdeutfchen!” Bei S. Löwenherz. — °) Bei 
D. Reimer. („Zum Beiten der Hinterbliebenen ꝛc.) 
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bhängigfeit der Richter.) — Unter den gereimten Productionen biefer Periode 
befindet fich wiederum eines jener Schmähgevichte auf den König, deren „ma— 
jeftätsbeleidigender‘” oder „hochverrätheriſcher“ Inhalt fpäterhin, noch bis zum 
Jahre 1850, eriminalgerichtlihe Verfolgungen und Berurtheilungen folder 
Perfonen, die als Berfaffer oder DVerbreiter galten, veranlaßte. 2) 


Den erweiterten Bebürfniffen der neuen Berhältniffe entiprady das Maß 
und die Schranfe, welche der Tagess und periodiſchen Preffe durch den alten 
Zuftand auferlegt war, in feiner Weife. Das Streben, beftimmte politifche 
und foriale Anfichten, Doctrinen, Tendenzen durch befondere journaliftifche Or— 
gane in dem vollen Umfange der neu erworbenen freiheit vertreten zu laffen, 
gab fich fehr bald zu erfennen; ver befchleunigten Ausführung der Verſuche 
fam der äußerlich wichtige Umftand fürbernd entgegen, daß der Beginn eines 
neuen Quartals bevorftand, eines Zeitabfchnittes, der ven Dispofitionen fowohl 
der Unternehmer als des Zeitungen lefenden Publifumd am günftigften ift. 
In unfern Mittheilungen über die erften Sigungen des politiſchen Clubs ift 
des erften Öffentlichen Ausprudes jenes Strebend, neue Organe ber Tages— 
preffe zu gründen, erwähnt; die noch nicht ftreng gefonderten Parteien waren 
über Umfang und Ausführung eines derartigen Unternehmens verſchiedener 
Anfiht, doch darin einverftanden, daß die beftehenden Organe für die neuen 
Berhältniffe nicht ausreichten. Der politifche Elub befchränfte fih, feinem Pro—⸗ 
gramme vom 23. März entfprechend, zunächſt darauf, ein zwanglos erfcheinen- 
des „Elub-Blatt“ 3) herauszugeben, durch welches er den Anfichten, die in- 
nerhalb feines Kreifes über die Fragen der Zeit geltend gemacht und von dem 
Bereine vertreten wurben, weitere Verbreitung zu verfchaffen fuchte. „Der 
Club“ heißt es in der von ©. Jung verfaßten 1. Nummer, „achtet die Frei— 
heit des Einzelnen zu ſehr, al® daß er fofort feine Tendenz in feft formulirter 
Phrafe an die Thür geichrieben hätte: er hat vor der Hand nur das eine be: 
ftimmt ausgefprocene Prineip, alle diejenigen zu gemeinfamem Handeln und 
gemeinfamer Berathung zu ‚vereinigen, deren Herzen unverbraudt und unver 
dorben mit furchtlofen Sinnen und boffender Kühnbeit für die neue Bewegung 
Ihlagen. Wir haben und zufammen eingefchifft auf dem wogenden Meere der 


1) Bei 2. Laſſar. — 2?) „An deu König! (Verfaſſer und Druder find nicht genannt. 
Das Flugblatt trägt als IUnterfchrift das Datum: „Berlin den 3. April 1848.” Die erfte 
Stropbe lautet: „Klub umd Tod dem Würger Auf feinem Höllenthron, O zögert nicht, ihr 
Bürger, Zablt ihm den Henkerlohn.“ ac. 20.) — 2) Das „Elub-Blatt Nr. 1.” (Drud von 
€. Kraufe) erfhien am 29. März. Ihm folgte ein „Club-Blatt Nr. 2.” (Drud v. Kraufe): 
„Die Forderungen der Arbeiter in Bezug auf den Stand des Aderbaues und der Gewerbe, 
von G. Bergenroth’‘ enthaltend; Nr. 3, und 4. (Drud von. B. Schlefinger); Nr. 5. (Drud 
von Marquardt u. Eteinthal), die verfhiedene Themata behandeln. Außer diefen 5 fliegen» 
ven Blättern erſchien no Cam 18. April) ein „Club-Blatt. Ar. I. Organ des berliner po— 
litifhen Clubs‘, — von einen proviſoriſchen Eomitö (Dr. E. Meyen u. U. — 
Berlag von Reuter u. Stargarbt.), welches jeboch vereinzelt geblieben, und mit dem bie 
Reihe der Elub-Blätter ſchließt. 
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Revolution. Fragt uns nicht, wohin wir wollen; die Antwort wäre eine Ver⸗ 
meſſenheit. Im Gebärungskampfe der Elementarmächte kann Niemand den 
Sturm beſchwören, das Meer beſprechen wollen. Wir haben aber die Segel 
aufgezogen und jauchzen mit jugendlichen Herzen dem Wogenkampfe entgegen, 
fiber mit ben Erſten am Ziele anzufommen. .. Wir wollen nicht richten und 
wenden, den Strom nicht meiftern in feiner Allgewalt, aber mit fefter Hand 
das Steuer halten, bamit wir, d. h. das ganze deutſche Wolf nicht hinausges 
worfen werben in die Stille ver Berfumpfung, und machtlos den Sturm ber 
Freiheit, der Europa's gebildete Nationen erfaßt bat, an und vworbeibraufen 
ſehen. Wir borden alfo auf die Stimme der Zeit und faffen fie in Worte, 
die Worte in Forderungen zufammen; unfere einzige Tendenz ift, fie richtig zu 
verſtehen.“ — Andere Berfuche in zwanglos herauszugebenden Blättern po-= 
litiſche und fociale Fragen zu beiprechen, waren bereits früher gemacht wor- 
den. Unter dem Titel: ‚liegende Blätter. Nr. 1.) erſchien am 24. März 
ein Blatt, welches zum Gegenftand feiner Erörterungen die „Volksbewaffnung“ 
genommen hatte. „Volkswünſche“?) war ein anderes derartiges Flugblatt 
benannt, deffen erſte Nummer, am 26. März erfchienen, ven Entichluß der 
(wölf) Herausgeber fundthut, „vie Wünſche des Volks, wie fie fih nah allen 
Seiten bin zu erfennen geben, durd den Drud zu veröffentlichen”. Solcher 
son den Herausgebern „ermittelter und von ihnen gebilligter” Volkswünſche 
werden zunächſt dreizehn nambaft gemacht. „Berfennen wir nicht”, fagt das 
Programm, „daß der gegenwärtige Zuftand nur ein vorübergehender ift, daß 
son allem Errungenen bisher nichts gefeglih, nichts in der Sitte und kaum 
etwas in der Kraft feftfteht, daß wir nicht mit unferen Todten zugleich die 
Vergangenheit begraben und die alten Gewohnheiten, die alten Vorurtheile mit 
in die Erde verfenft haben... Noch leben wir in Dämmerung, in Ungewiß— 
beit. Aber die Wahrheit wird geichaut werden und wird uns frei machen!” 
— Beide Organe begannen und ſchloſſen zugleich ihre Thätigfeit mit diefer 
erftien Nummer. Ein ebenfo ephemeres Dafein hatte das „Flugblatt“ *), wel: 
des vom Dr. Schafler, im Auftrage der Volfsverfammlungen unter den Zels 
ten vom 30. u. 31. März, ald „Organ des Volksvereins“ (ſ. 1. Bob. ©. 465) 
gegründet, nur in einer Nummer erfchienen war. ine andere, regelmäßig er- 
ſcheinende Zeitichrift deſſelben Herausgebers follte jedoch, wie weiter unten zu 
eriehben, das Programm des „Flugblattes” zur Ausführung bringen. 


Außer dem Regierungsblatte, ver „Allgemeinen Preuß. Zeitung‘, das ſich 
jedoch in feinem nichtamtlichen Theile nur auf Mittheilungen der politischen 





) Bei 5. Schneider u. Co. — *) Geprudt bei Ev. Kraufe. (Als „Herausgeber ver 
„Bollswänfge‘‘ waren in der erfien Nummer, die aus einem Octavblatie befand, aufge⸗ 
führt: v. Bronfart, Eonftant, Dom, Friedenberg, Heufelver, A. Hillert, v. Kal, M. 2. 
Yeifing, Minding, v. Schent, U. Vetter, B. Wolf.) — *) „Flugblatt Nr. 1. der Vollsver⸗ 
ſammlung unter den Zelten.” Drud von F. Zſchiefche. 
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Borgänge beſchränkte, hatte Berlin nur drei täglich erfcheinende politifche Zei- 
tungen; die Voffiiche, die Spenerfche und die Zeitungs-Halle. Die Thätigfeit 
diefer Blätter, ihr Verhalten feit dem 18. März, iſt in unferer Darftellung 
bereits. mehrfach charafterifirt worden. Die Zeitungs- Halle allein fonnte als 
das revolutionaire Organ, das Blatt des „entſchiedenen Fortſchrittes“ betrach— 
tet werben, Durd ihr Ertrablatt vom 23. März hatte fie jedoch viele ihrer 
bisherigen Anhänger von fi abwendig gemacht, vie Männer des „befonnenen 
Fortſchrittes“ wollten von einem DBlatte nichts wilfen, das die Gemüther nur 
aufzuregen ftrebte. Anvere und vielleicht noch zablreichere Feinde, befonders 
in den Provinzen, erwarb es fih, als es in der polnifchen Angelegenheit in 
„Unpatriotifcher‘ Art Partei für die polnischen Bewohner des Großherzogthums 
zu nehmen ſchien, während deſſen veutfche Bevölkerung in taufenpftimmigen 
Wehrufen um Hilfe gegen die polnischen Berränger winfelte. Die Anzahl 
der Abonnenten wuchs fo beim Beginne des neuen Duartald nur in geringer 
Weiſe; fie betrug etwa 3000, deren bei weitem Eleinerer Theil auf Berlin fam, 
während die Voſſiſche Zeitung, nad) ihrer eigenen Anzeige (11. April) im Ans 
fang des Bierteljahres eine Auflage von 23,000 Eremplaren hatte, von denen 
10,000 außerhalb Berlins abgefegt wurden. — Eine vierte politifche Zeitung 
für Berlin, unter dem Titel: National= Zeitung, wurde am 22. März anges 
kündigt. Ein „Comite für die Redaction der National-Zeitung‘ beftehend aus 
den Hrn. Diefterweg, Stadtrath Dunder, Eichholz, Herford, Kaliſch, Mügge, 
Nauwerck, Runge, Rutenberg, Siemens, Bolfmar, Zabel, erlieh folgendes 
Programm: *) 

In der Märtyrernacht der Freiheit vom 18ten auf den 19ten März ift die wahre und 
wirkliche Preßfreiheit für und geboren. Diefelbe in ihrem fehönften und edelften Sinne zum 
allgemeinen Beften des Bolfes zu verwenden, ift umfere Aufgabe. Wir wollen den Wahl- 
ſpruch: „Alles für das Volk und Alles durd das Volk“ zur Wahrheit machen. Die Schwie- 
rigteiten einer folchen Aufgabe erkennen wir mit alten einfichtigen und gefinnungsvollen Bür- 
gern des Baterlandes an: aber wir fehreden nicht zurüd, weil wir wiffen, daß in jedem 
Menihen das Gefühl lebt, das Befte erftreben zu wollen, und erfennen darin unfere fihere 
Stütze. — Die Preſſe kann, wenn fie ihren Beruf erfüllt, nichts weiter fein, als der Aus— 
drud der öffentlihen Meinung. Diefe gebt in Deutichland auf rechtsgleihe Ordnung, auf 
einträchtige Gleichheit, auf gefichertes Bürgerglüd. Die Anfihten über die Mittel, vieles 
Ziel zu erreichen, find verfhieden;, die Verſchiedenheit auszugleichen, die friebliche Bermit- 
telung anzubahnen, Hare und characterfete Männer mit ihren geprüften Natbichlägen zu hö⸗ 
ten und biefe dem Urtheile aller Bürger zu übergeben, ift die vorzüglihe Aufgabe der Prefle. 
— Was wir wollen, ift in ber Kürze angegeben: ein ftarfes, einiges Deutſchland zum Schuß 


und Trug gegen DOften und Weflen. Die äußere Sicherheit unferes Vaterlands halten wir 
um fo weniger gefährdet, je mehr die Völler begreifen, daf ihre Intereffen auf die fried— 


*) „Antündigung der National-Zeitung.’‘ Gedrudt bei 3. Eittenfeld. — „Das Eomite‘ 
heißt es am Schluffe diefer Ankündigung, „gebt von der Ueberzeugung aus, daß das einzige 
Mittel, um eine wirklich unabhängige Zeitung zu begründen, die Bildung einer Aftiengefell- 
fchaft if. Es veranlaßt deßhalb die Zeichnung von Aktien A 25 Thlr. bis zu einem Betrage 
von 10,000 Thirn., durch welche das Befteben der Zeitung für die Dauer gefihert ericheint. 
Es find folglich 400 Aktien zu zeichnen, die in vierteliährlichen Naten einzuziehen fein wür- 
ven. Schon nad der Zeichnung von 200. Aktien werden die Zeichner zur Beratbung des 
Gefellfpafts-Statuts zufammentreten und die Mittel und Wege beftimmen, ben vorerwähn- 
ten Plan ins Leben treten zu laſſen. 
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lichen Eroberungen im Gebiete des Aderbaues, ver Gewerbe, der Indbuflrie und bes Dan- 
dels gerichtet fein müſſen. — Die Stärke eines Volfes beruht aber hauptfählich auf der 
Anerkennung feiner politiichen Mündigkeit. Um viefe nicht bloß zu befiten, fondern auch in 
der That zu gebrauchen und zu verwertben, ift eine Reihe von Communal- und Staats» 
einrihtungen nothwendig, zu denen bei ung überall der Grund gelegt if. Es fommt auf 
einen vernünftigen und dauerhaften Ausbau an, der nur durch umerfhütterlichen Bürgermuth 
bewirft werben kann. Daran wollen wir mitarbeiten und darin fo weit geben, als wir es 
vor umferer Einficht, Ueberzeugung und unferm Gewiffen verantworten fönnen. — Unfer 
Streben aebt auf vollkommene Rechtsgleichheit in allen Verhältniffen des Öffentlichen Lebens, 
in der Commune wie in dem Ötaate, in der Kirche wie in der Schule. Wir find von ber 
imigen Meberzeugung durchdrungen, daß ein politifh mündig geworbenes Volk durch die von 
ihm gemäßlten Bertreter auch die Mittel und Wege auffinden wird, feine materielle Lage 
m Wege der Reform zu vwerbeflern und zu einem bisher unbekannten fozialen Wohlbehagen 
ja gelangen. Wolitifhe und foziale Reform erflären wir für untrennbar. 

In einer Aufforderung vom 26. März lub des Comite alle Diejenigen, 
„welche fich ihm angefchloffen haben und anfchliegen wollen“, zu einer am 28. 
abzubaltenden Verfammlung ein, in welcder das Programm der Zeitung vor: 
gelegt, die Aftienzeichnung sollgogen und ein Ausſchuß gewählt werben follte, 
dem die ſchnellſte Ausführung des Vorhabens obliege. Der gewählte Ausſchuß 
conftituirte fich als „Verwaltungsrath der National-Zeitung“, deſſen Mitgliever, 
die Herren Diefterweg, Stadtrath Dunder, Franz Dunder, Eihholz, Eifer, 
Falfenberg, Herford, Lehfeldt, Kalifh, Naumerd, Runge, Siemens, Bolfmar, 
Werner, alsbald die Actionäre zur Bildung eines „Nationalzeitungs- Clubs“ 
aufforderten, welcher wöchentlich einmal -zufammenfommen follte, um ben Ins 
halt, die Richtung und die ntereffen der Zeitung zu befprehen und Zeitfragen 
aller Art frei zu discutiren. Die Redaction des politifchen Theils der Zeitung 
wurde den Herren Rutenberg und Dr. %. Zabel, die des Feuilletond dem 
Hm. Th. Mügge Übertragen, dreien Scriftftellern, deren bisherige journas 
liſtiſhe Thätigfeit als eine im liberalsconftitutionellen Sinne ausgeübte bes 
fannt war. Am 1. April erfchien die erfte Nummer, in der das täglide Er— 
iheinen der Zeitung ald eines Morgenblatted angekündigt wurde, Der erfle 
berliner Artifel „begrüßt mit Freuden“ die Veränderung im Minifterium, 
die unter anderem auch die Bedeutung habe, daß jetzt „die Rheinprovinz in 
das Herz der Monarchie gerüdt” fei, indem „die Männer ihres Sinnes, die 
Männer, die fie im beften Berftande repräfentiren, im Rathe des Könige“ 
figen, und daß daburd „die mögliche Gefahr einer Zerftüdelung bed Staats⸗ 
förperö vermieden, der Ausbruch eines Gewitterd an dem einen Ende ber 
Monardiie unmöglich geworden‘ fe, „Dem ftillen Geifte ver Entwidelung 
Raum zu laffen und die Ideen zu begreifen, die fie burchwalten, dazu ift 
Camphauſen ver Mann, aber das volle Geſchick des praftifchen Staatsmannes, 
der entſchloſſene Geift des energifchen Handels, die Zuverfiht des Verſtandes 
und der Glaube an die That — das find die Tugenden Hanſemann's.“ Als 
Verfaffer des Artifeld war unterzeichnet R. Haym, ver fich bereits früher in eis 
ner Charafterifiif des Vereinigten Landtages fchriftftellerifch verſucht hatte, fpäter 
ihweigfames Mitglied des Gentrums in dem franffurter Parlamente und einer 
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der vielen Hiftoriographen dieſer Verſammlung. Das eigentliche Programm 
der Zeitung war in einem einleitenden Artikel: „Was wir wollen“ enthalten, 
an deſſen Schluffe die Nachſicht des Publifums gegen bie erfien Nummern 
angefprochen wird, „weil unfer ganzes Unternehmen binfihtlih der Improvi— 
fation viel Achnlichfeit mit unferer Resolution vom 18. März bat und des— 
halb fih nod einige Tage in einer Art von unſchuldiger Anardie befindet.‘ 
Den veutfch-nationalen Standpunft der Zeitung ftellt da® Programm in ol» 
gendem bar: 

Deutſche wollen wir fein im edelſten und reinften Sinne. Unſer Standpunkt ift dabei 

dur den Ort unſers Erfcheinens beftimmt. Die Errungenfchaft Preußens if die größte und 
ſchönſte Mitgift, welche dem gemeinfamen Baterlande, dem ganzen und freien Deutfhland 
ebraht werden kann. Bereint mit allen Deutihen werben wir den Fluß der Bewegung 
ördern, indem mir fee Ziele im Auge haben. Vor allem aber glauben wir, muß man bie 
deutfche Entwidelung den Zuftänden anpaffen nach dem Leben, nicht nah Syſtemen den äu— 
feren Zufchnitt machen oder ändern. Um dies aber zu fönnen, muß man dem Strome ber 
Bewegung, wie es fih von felbft verfieht, nach Leberzeugung und Einfiht folgen. Wir fürd- 
ten feine Eonfequenz der Bewegung, fo lange die Macht der Vernunft fie beherrſcht; aber 
wir wiſſen au, daß die praftifche Politik ihr Maaß aus den gegebenen Berhältniffen her— 
nehmen muß. Die weitfhictigften Forderungen der Geifter find wie in einem eleftrifchen 
Schlage über das gebildete Feſtland Europas verbreitet; unfer Deutfchland ift davon am 
tiefften ergriffen, weil es am länagften zurüdgeblieben. Bier bedarf es der umfaflendften und 
tiefften Organifation, fowohl des Ganzen wie der einzelnen Theile nach allen Berhältniffen. 
An diefer Organifation, dem Wegſchaffen des Berrotteten und Vermoderten, forwie dem Neu— 
bau, mitzuarbeiten ift die herrlichfte Pflicht, die herrliche Aufgabe. Hier tritt das Gefeg 
Solons in Kraft, daß jeder Bürger, der nicht an dem öffentlichen Wohle des Baterlandes 
—— indem er ſich hier⸗ oder dorthin ſtellt, auch nicht verdient Bürger des Staats 
zu fein. 

Die möglichen Hinderniffe, die das Preßgefes vom 17. März durch feine 
Befimmung über die Cautionen der Gründung neuer Zeitungen in den Weg 
legte, waren auch für Diejenigen, welche trog der feit dem Erlaß jenes Ge: 
ſetzes veränderten Zuftände daſſelbe für bindend anerfannten, bald befeitigt, da 
beim Eintritt des neuen Cabinets von diefem befannt geworden war, daß es 
jene befchränfenden Beftimmungen aufheben werde. Die erften Propofitionen 
der Regierung an den Landtag enthielten in der That einen Artifel über Auf: 
hebung der Eautionsbeftimmungen, und der Landtag nahm fie ohne Weiteres 
an. Gleichwohl trat außer der „National-Zeitung” Fein anderes Unternehmen 
biefer Art ins Leben. Eine Zeitung, die, mit dem 1. April beginnend, von 
Dr. 4. Ruge in Leipzig gemeinfchaftlich mit Dr. H. B. Oppenheim in Berlin 
gegründet worden — „Die Reform‘ *) — konnte, obſchon vorzugsweife für 
Berlin beflimmt und die berliner Verhältniſſe am ausführlichften behandelnd, 
doch für Fein berliner Journal gelten, da fie, in Leipzig gedruckt und ausge— 
geben, durch ihr verfpätetes Eintreffen in Berlin bier den Werth eines mit 
neuen Mittheilungen verfehenen, Raifonnements über die legten Tagesereigniffe 


enthaltenden, politifchen Tagesblattes verlor. Der anfänglich fehr befchränfte 





*) Die Reform. Volitifhe Zeitung, herausgegeben von Arnold Ruge in Leipzig 
und H. B. Oppenheim in Berlin. Yeipzig, Berlagsbüreau. 
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Leſerkreis dieſes Organs ber „radicalen Reformpartei in Deutſchland“ eriwei- 
terte fich erft, als die „Reform‘ mit dem Beginne des nächſten Bierteljahres 
in Berlin berausgegeben wurde. — Als eine „Zeitung für politifhe Bildung 
des Volkes“ kündigte fi die „Koromotive” an, ein Blatt geringeren Um⸗ 
fanges, das mit dem 1. April täglich erfcheinen ſollte. Der Rebacteur, Held, 
batte fünf Jahre früher ein Journal unter demfelben Titel herausgegeben, das 
tbeils feiner bartmädigen Kämpfe mit der Eenfur, theild feines freimüthigen 
Inhalts wegen einen weit verbreiteten Ruf erlangt und den Namen feines 
Deraudgebers befannt gemacht hatte. Die Tendenz der neuen „Locomotive“ 
bezeichnete ein Programm *) folgendermaßen: 

Die Zeitung für politifhe Voltsbildung foll darüber wachen, daß feine Reaction eintritt; 
dab alle den deutihen Bölfern von ihren Fürflen gemachten Brig im weiteften 
Sinne des Worts erfüllt werben; daß die deutiche Nation im Befiße der Bürgfchaften bleibt, 
weile fie ſich zur Aufrechtbaltung ihrer Freibeit erworben hat. Sie foll dafür wirken, daß 
die vernünftigfien und freieften Inftitutionen für alle Volköklaſſen des Staats ind Leben ge- 
rufen werben; daß Vollswohl und Staatswohl völlig gleichbedeutende Begriffe find; daß 
-ein allgemeiner Wohlſtand, eine allgemeine Bildung, eine allgemeine moraliihe Würde Ei- 
genibum des deutſchen Volkes werden. — Der Standpunkt, welden die Zeitung für poli— 
ie Boltshildung zu dieſein Ende einnehmen wird, ift ein entfchievener, ein vernünftiger, 
ein radicaler. — ir wirken für politifihe Volksbildung, alfo auch für die Demofratie. 
Die Preßfreibeit wird unfer Schild fein; und wir wollen num einmal fehen, ob biefe Preß- 

wirklich eine Wahrheit geworden ift, oder ob man fie wieder — wie früher fo viele 
andere Kreibeiten — durch die Künfte der natürlihen Magie zu einer Illuſion machen wird. 
Man Hoffe ja nicht, daß wir das findlibe Spiel beginnen werden, uns durch den Nichtge- 
braud der Preßfreibeit diefer Preßfreibeit würdig machen zu wollen; daß wir die Abſicht 
haben, den fogenannten Mißbrauch der Preßfreipeit durch einen Nichtgebrauch der Preßfrei— 
heit zu vermeiden. Diefe gemüthliche Macination wohloreffirter Kinder ift freifinniger Män— 
ner ummerth. Wir verachten fie eben fo fehr, wie wir fie verlachen. Nein, wir werben bie 
Predfreiheit gebrauchen, im vollftien Umfange des Worts nebrauden; und wenn die deutſchen 
Minifter — wie fie früher thaten — jeden herben und bittern Tadel ihrer politifchen Wirk— 
famteit Preßmißbrauch nennen: fo werben wir die Preffe mißbrauchen, ſtark mißbraucen. 
Aber wir hoffen, daß die deutſchen Miniſter endlich der unconftitutionellen Empfindlichkeit, 
die nur das Kennzeichen eines päpftlichen Unfehlbarkeits-Bewußtſeins ift, entfagt haben wer: 
den; wir hoffen, baß fie anfangen werden, ſich einen conftitutionellen Minitter-Eharacter an- 
weignen; wir hoffen, daß fie fich zu derfelben Höhe politiiher Würde erheben werden, auf 
welcher bie englifhen und ramöfligen Minifler fteben. Und darum werben wir über die 
Öfentlihen Zuftände und die öffentlihen Perſonen Deutfchlands dieſelbe entichievene Sprache 
führen, welche man an den radicalen Zeitungen Englands und Franfreihs ſchätzt und achtet. 
Denn es iſt endlich die Zeit gefommen, wo Deutfchland den freien Nachbarländern Franf- 
reich und England nicht mehr nachhinkt, fondern neben ihnen fortfchreitet. 


Ein „Organ für Arbeiter und Arbeitgeber” wurde in der „Deutſchen 
Arbeiter- Zeitung” **) gegründet, durch welche den Arbeitern Gelegenheit 
gegeben werben Sollte „ſich auszufprechen über das was ihnen Noth thut, und 
was fie mit Recht oder ihren Bedürfniſſen nach in Anipruch zu nehmen haben.‘ 
Die Zeitung follte den Arbeitern „gewiſſermaßen ald Parlament oder Spred- 


— - — 


*) gramm der Locomotive, Drad von F. Reichardt. 

**) Deutfhe Arbeiter- Zeitung. Organ für Arbeiter und Arbeitgeber. Erſcheint 
wöchentlich zwei Mal. Mebactiond- Eomite: Bisky, Goldarbeiter ; el, Schuhmacher; 
Rarger, Buchdruder; Lenz, Schuhmacher; e, Gärtner; Rouvel, Weber; Schramm, 
Tiſchler; et Stuhlmacher. — Die Nummer erfhien am 18. April. ( Drud und 
Verlag von \ 





ins Sittenfelb.) 
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faal dienen, um fi darin nicht nur unter fih, fondern auch mit den Arbeitgebern 
und Kapitalinhabern zu verftändigen und um endlich ver Randesregierung Mar 
und deutlich aus der Mitte der Arbeiter felber zu zeigen, was fie zu thun 
babe und wo zu belfen fei.... .“ Ein Redactions⸗-Comité, aus Mitgliedern 
des Handwerfer=Bereins beftehend, war den Herausgebern F. Behrend und 
Dr. Eduard Schmidt Ca. Danzig) beigegeben. — Eine andere Zeitichrift: 
„Die Bolfsftimme‘*), bezeichnet in ihrem Nebentitel fich ebenfalls ‚für Ars 
beiter und Arbeitgeber‘ beftimmt; fie bildet, wie ſchon erwähnt, die Fortfegung 
des „Alugblattes der Bolfsverfammlung unter den Zelten‘, deffen Programm 
fie auch ihrer erften Nummer voranfchidt. Als ihre Aufgabe betrachtete es 
die „Volksſtimme“: „darüber zu wachen, daß ung feines ver beiligen Rechte 
der Freiheit vorenthalten oder verfümmtert werde.’ Ueber die Mittel, welche 
ihr zu Gebote ftehen, fpricht fie fih alfo aus: „Keiner von uns Allen wünjcht 
neue Unordnung, neued Blutvergießen; aber Ale haben wir den feften Willen 
auf dem Wege der Ordnung und Mäßigung bie Freiheit zu erhalten. reis 
heit ohne Ordnung ift Willfür und Gefeglofigfeit. Diefe ift das Gefährlichſte, 
was wir zu fürdten haben; das größte Uebel ver Uebel, Uns aber ftehen 
andere, ftehen edele und mächtige Mittel zu Gebote. Das ift die Stimme des 
Volkes, denn dieſe zeigt fih jegt in Wahrheit ald Gottes Stimme. Um biefe 
fennen zu lernen, müffen wir nicht ablaffen, uns zu verfammeln, Verbindun— 
gen zu fchliefen und mit feften und entſchiedenen Worten unfere Liebe zur 
wahren Freiheit und unferen unerfchütterlichen Willen für fie zu leben und zu 
fterben, offen auszufprechen. Denn aus ver Freiheit ſprießen und die Früchte 
der Arbeit. Wir müffen aber auch unfere Mäßigung und unfern feften Willen, 
die Ordnung zu erhalten, der Welt kundthun, damit die Gegner der Ordnung 
ihre Ohnmacht erfennen und die Anhänger der gefallenen Staatsorbnung Ber: 
trauen zu und gewinnen. Darum büten wir ung, Brüder, Arbeiter, etwas 
zu begehren, was Anderen fchabet, irgend eine Mafregel, welche das Wohl 
der Arbeitgeber gefährben würde u. f. m.” Verantwortlicher Herausgeber ver 
„Volksſtimme“ waren Dr. Mar Schafler, Vorfigenver des Volksvereins, und 
Kannegiefer. — Weniger rüdfihtsyol und befcheiven, der Mäßigungs— 
und Ordnungsſucht vielmehr feindlih, trat „der Volksfreund” **) auf, ein 


*) Die Volksſtimme. Blatt des Bolfsvereins für Arbeiter und Arbeitgeber. Ver— 
lag von 9. Bar. — Die 1. Nummer erihien am 6. April. 

**) Der Bolfefreund Zwanglofes Flugblatt, herausgegeben von einer Anzahl 
Volksfreunde, rebigirt von G. A. Schloeffel. („Ein Theil der Auflage wird fletd an Die 
unentgeltlich vertheilt, für die er eigentlich gefcbrieben if.) Die 1. Nummer erſchien am 
5. April „Jahr I. der Freiheit.” Bis zur Ar. 5. (vom 19. April) erſchien das Blatt * 
mäßig in kurzen Zwiſchenräumen. Der Inhalt der Letzteren veranlaßte eine gerichtliche Ver— 
folgung. Nr. 6. trug die Bezeichnung: „ein gezwungenes Flugblatt aus den Papieren 
eines gefangenen Bolfsfreumdes, herausgegeben von einem Laufenden Gitterfenfter. Das 
Datum war: „Am 12, Tage feiner Gefangenfhaft Jahr I. der „Areipeit‘?% Mr. 7. war 
vom 6. Mai, Nr. 8. (redigirt v. Eomund Monede) vom 9. Juni (hierzu ein Ertrablatt vom 
10. Zuni), Nr. 9. vom 30. Juni, Jahr I. ver „Freiheit?“ datitt. Es war die letzte Nums- 
mer bes „Bollsfreundes.‘ 
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gleichfalls für die arbeitende Klaſſe beftimmtes Blatt, pas, im Sinne des glei- 
namigen, aus ber erften franzöfifchen Revolution befannten Marat’fchen Ami 
du peuple, zuerjt tabula rasa verlangte, um dann die „neue Ordnung ber 
Dinge” zu begründen. Ein Organ jugendlicher Kräfte wollte der „Bolfs- 
freund“ ein „Blatt der Revolution” fein und im revolutionären Intereſſe auf 
das Volf, die Arbeiter, die Proletarier wirken. Sein Redacteur Guſtav Adolf 
Schlöffel, ein neunzehnjähriger Süngling, war am 26. März nad Berlin 
gefommen, nachdem er aus Heidelberg, mo er feit zwei Jahren als Student 
gelebt, ‚‚wegen Verbreitung aufrührerifcher Flugfchriften im badifchen Oden— 
walde”’ von der Univerfitätsbehörde „relenirt” worden war. Die berliner 
Univerfität, auf der er feine Studien fortfegen wollte, verweigerte feine Imma— 
trieulation, „weil er ohne Abagangszeugnif aus Heidelberg fortgewieſen wäre.“ 
In melde Berbindungen er alsbald in Berlin trat, zeigt eine Notiz in ber 
1. Nummer feines Blattes an, derzufolge er von einer Berfammlung ber 
„zagelöhner” zu deren Deputirten bei einer am 9. April flattfindenden Ar— 
beiterverfammlung gewählt worden war. — Die Tendenzen des „Bolfsfreun- 
des“ waren in folgendem Einleitungs-Artifel ver 1. Nummer ausgelprochen: 


In den rubmvollen Tagen ver erften frangöfifhen Staatsumwälgung entging das fi 
erhebende Bolt nur deßhalb und dadurch den zahllofen Schlingen feiner zabllofen Berrätper, 
weil e8 Männer hatte, die es fih zur heiligen Aufgabe machten, verfolgt und geächtet wie 
fie waren, auf jedem Schritt ihres Yebens nur fein Wohl zu überlegen, die geiftigen Schild- 
wachen der großen Volksſache zu fein und mit flammenden Lettern die Ränfe der Tyrannen 
zu erbellen, ven Weg vorzuzeichnen, auf dem die blutig erfämpfte Freiheit zu befeftigen und 
zu fördern fei, Der Volksfreund fagt fi los von aller und jeder Rückiht auf einzelne 
Interefien; er will fchrantenlos und ohne Nüdbalt in feinen Berfprechungen nur ein Ziel, 
nur einen entibiebenen Zwed verfolgen, den Umſchwung der beſtehenden Verhältniffe durch 
und für das Vork, dem ein unnüses Wiſſen noch nicht den Kopf verdreht, das noch ein 
der; bat, die Freiheit zu benreifen, und einen Arm, um für fie zu kämpfen; dur und für 
die arbeitenden, gebrüdten und gefnechteten Klaffen. Cie find eg, die in dem faulen 
Staat unferer Gegenwart, einzig und allein zum Kämpfen anfeuern, deren Sade Man lie- 
ben, für die Man fih opfern kann. Ya, wir glauben an eine baldige Wiedergeburt unferer 
Gejellihaft, aber nur, wenn bie faulen Beftandtheile, die an iprer Oberfläche ſchwimmen, 
vernichtet und aufgelöh, wenn die Maffen in Bewegung gefeßt, wenn fie aufhören Maffen 
zu fein und als foldhe angefehen. zu werden, wenn fie die Grundlage bilden, auf. der nad 
Begräumung aller Hinverniffe der Staat der Areien gegründet werde. Nehmt unfere Ge- 
ſinnungen, Ihr Arbeiter, Ahr Vroletarier, Ihr Armen, Ihr Unterbrüdten, mit dent Vertrauen 
auf, zu dem Ihr nedränat werbet, wenn Ihr beventt, daß es junge Männer find, die Euch 
in diefem Blatte einen Dienft zu erweiien gedenken, die Jugend, die ohne Yntereffe, ohne 
Rückſichten ihr geiftiges Vermögen und ihre forgfam, wenn auch erft kurze Zeit, gefammel- 
ten Erfahrungen Eurer Befreiung, Eurer Sache widmet. Weifet die alten freuzlahmen. Ber: 
fechter des Beſiehenden zurüd, die uns verbächtigen werben, und gerade den Umftand, daß 
unfere Haare noch nicht grau wurden im Dienft des Despoten, ausbeuten werden, um Euch 
ime zu machen! Glaubt es, daß nur die Zugend berufen ift, das Werk der Zukunft zu voll 
enden, denn nur fie hat die Kraft und den Muth fih von der Vergangenheit loszureißen. 


Am Laufe des Bierteljahres vermehrte fich die perlodifche Literatur noch 
um einige neue Erfcheinungen. Die Interefien der Bürgerwehr wurden in 
befonderen Organen vertreten; die Clubs und Vereine gründeten je für ihre 
Kreife Zeitfchriften; der Humor, die Satyre fanden in verfchievenen periodi— 
Ihen Unternehmungen ihren Ausdruck. Unſere weitere Darftellung wird auf 
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ale dieſe Productionen zurüdführen. Bon ven bisherigen Erzeugniffen ver 
periodifchen Prefle, die zum großen Theile, in untergeorbneter Art, der joge- 
nannten Unterhaltungsstiteratur angehörten, fei bemerkt, daß fie, da ihre Ten- 
denzen ben neuen Bebürfnijfen nicht mehr genügten, jegt auch „politiih” wur⸗ 
den, was freilich ihr allmähliges Eingehen zu hindern nicht vermochte. Nur 
ver „Beobachter an der Spree” wußte auch diefe politifche Periode zu über- 
dauern. — Der „Publieift“, eine feit vier Jahren beitehende „Zeitfchrift zur 
Befprechung gerichtlicher und polizeilicher Gegenftände, gefellichaftliher und bür- 
gerlicher Berhältniffe in Beziehung auf jene Gegenftände“, herausgegeben von 
4. 5. Thiele, erweiterte in liberalem Sinne feine Tendenz, deren Aenderung 
der Nebentitel andeutete, in welchem jegt ber beſchränkende Beiſatz „in Beziehung 
auf jene Gegenftände” — eine Beichränfung, welche die früheren Zuftände 
forderten — weggelalfen war. 


Il. Eontrerevolutionäre Stimmen aus den Provinzen. — 

Klagen und Vefhwerden aus dem Großherzogthum Pofen. 

— Die polnifche Angelegenheit, das Miniſterium und die 
Clubs. 


Keind der neu entftandenen Organe der periobifchen Preſſe hatte fich zu 
einem Standpunfte befannt, der den „Errungenfchaften der Revolution‘“ wider: 
forechend erfchien; wie eng oder mie weit auch die einzelnen Erſcheinungen 
ihre Tendenzen begrenzt hatten, alle begegneten ſich in der Anfiht, daß nad 
neuen, den bisherigen direct entgegenftehenden, „freifinnigen” Principien bie 
Bewegung ſich weiter entwicele, daß dieſe revolutionären Urfprungs und daß 
das alte Syſtem vollftändig überwunden, für immer vernichtet feiz die mäßig- 
ften jener Organe bezeichneten als ihre Aufgabe, „die mit den Waffen er: 
kämpfte Freiheit zu fchügen und zu erhalten”, während bie radicalften „die 
Revolution weiter führen” wollten. Die bereits vorhandenen Blätter fuchten 
fi) „im Sinne der Zeit“ umzugeftalten, oder verließen, theils freiwillig, theils 
gezwungen, einen Scauplag, der ihrer Thätigfeit fernerhin feinen Spiel: 
raum mehr zu bieten fhien. „Es ift gefchehen‘‘, ruft eins jener Blätter aus, 
die, aus Negierungsmitteln unterhalten, beflimmt waren, das vormärzlicde 
Spftem zu vertheidigen, „es ift gefchehen; eine ganze Zeit ift fo eben zu Grabe 
getragen: ein neuer großer Abfchnitt beginnt in der Geſchichte von Preußen 
und Deutſchland. Die Monarchie, wie wir fie verftanden, ift gefallen, und 
— nur ein Dlinder Tann fi darüber täufhen — für lange Zeit hinaus um 
möglich. Deutſchland gehört fortan der eonftitwtionellen Monarchie. Freiheit 
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und Drbmind;, Freiheit in der Ordnung; Ordnung in’ der Freiheit, das Mt 
das arofe Problem. Wir haben es in unferer Art zu Idfen geſucht; die Er: 
cigniſſe haben ung. Unrecht gegeben: wir find befiegt.“ Mit diefen Worten 
nimmt der „Rheiniſche Beobachter“, eine der Beveutenpflen "Provinzial: 
witungen, von feinen Lefern Abſchied.““ Dieſes, fo wie ein anderes, eben: 
fals vom Eichhorn'ſchen Miniſterium begründetes und „ſubventionirtes“ Blatt, 
Ye in Knigsberg 'Berausgegebene „Zeitung: für Preußen”, beide hörten mit 
dem Ende des März zu erfebeinen auf, nachdem fie ihte Mitten, dem Ein- 
Auffe und ver WVerbreitimg des Liberalismus in ihrem Prosinzen wirkſam ent⸗ 
argmzutreten, als. eine verunglückte kennen gelernt hatten: In Berlin eriftirte 
kim derartiges Product minijterieller Fürſorge. Privatunternehmungen  batten 
jedoch diefen Mangel zw erfegen aefucht. Die ſeit 1846 in geringem Um— 
fange zweimal wöchentlich erſcheinende „Berliner Bürgerzeitung“ beſprach 
die politifchen Ereigniffe von ‚einem -confervativen Gefichtspunfte aus, der ſtets 
mit dem Spfteme und den Maßregeln ver preußifchen Regierung übereinftimmte, 
und widmete, um fich Einfluß auf die berliner Bürgerfchaft und Werbreitung 
in diefem Kreiſe zu verſchaffen, den ftäbtifchen Angelegenheiten beſondere Auf⸗ 
werkſamkeit. Obſchon jedoch die nur geringe Theilnahme, welche das Unter: 
ubmen bis zum März 1848 gefunden, den Bemühungen Und‘ dem mit der 
Herausgabe verbundenen materiellen Aufwande des Unternehmers, ver zugleich 
Redarteur war, in feiner Weile entſprach; fo glaubte Diefer, Dr. K. H. Her: 
mes — ein Mann, deſſen frübere journaliſtiſche Thätigkeit ſich anfangs m 
ver Herausgabe Tibernler Zeitungen, dann in der durch fein Verſchulden ſchnell 
vorübergehenden Nedartion des preußifchen officiellen Regierungsotganes geäu⸗ 
bert hatte — nach dem 18. März noch einmal den Berſuch machen zu mitffen, 
Alle achtbaren Bürger. und Bewohner der Haupiſtadt“ Für fein Blatt zu ge- 
innen, das „die Sache der wahren vernünftigen Freibeit, welche zugleich die 
Sache der Ordnung if, mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Kraft zu verthei— 
tigen“ auch im Inächften WBierteljahre fortfahren werde. „Jetzt, wo vielleicht 
tiniger Muth erforderlich iſt, den auf! den’ Umſturz aller Nefte der beſtehenden 
Oremung gerichteten Beftrebungen Ber Älteren revolutionären Partei entgegen 
MM treten”, glaubte‘ der Herausgeber „auf tege Unterſtützung won Seiten aller 
Bohlgefinnten rechnen zu dürfen.“ Der Verſuch mißlang; bie erwartete rege 
Unterftügung blieb 'aus, die „Bürgerzeitung“ erfchten nicht weiter. — — Ohne 
einen ähnlichen Verſuch zu machen, befchloh ein anderes ronfervatives Journal 
in der legten Märzwoche freiwillig feine Thätigkeit. Hr. V. A. Huber, ein 
vom Minifter Eichhorn 1844 am: die berliner Univerſität berufener, überzähliger 
2** x, Begründer und Herausgeber des „Fanus“**) erflärte in deſſen 
us Rheiniſcher Beobachter. —— von Bercht. Köln 1848, (28. März.) 
) Janus, Jahrbücher veutfher Geftnnung, Bildung und That/ Herausgegeben Yon 
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stem, am. 31. März ausgegebenen Hefte; „ganz neue Verhältniſſe und Ber 
dingungen fordern ein neues Organ und ber. Janus tritt zuräd.” Während 
feines vierjährigen Beſtehens hatte, der „Janus“ wiederholt Gelegenheit ge- 
nommen, bie Läffigfeit und Theilnahmlofigfeit der Partei zu rügen, für die er 
den Kampf gegen den Liberalismus aufgenommen und im Sinne bes preußi- 
fchen Regierungsſyſtems zu führen verfucht hatte, der „echt conſervativen“, 
monarchiſch⸗abſolutiſtiſchen Partei, zu deren Wortführer Hr. Huber fih aufge- 
worfen, nachdem er in früheren Jahren liberalen Principien mit günftigerem 
Erfolge literarifch vertreten. „Wenn je”, erlärt Hr. Huber in feinem Schluß- 
artifel, „fo gilt bier der Ruf: das Vaterland ift in Gefahr!“ Er ſucht Diele 
Erflärung durch die Thatfachen des fiegreichen Liberalismus zu begründen. 
„Der Liberalismus hat gefiegt!” Mit vdiefen Worten beginnt der Schluß: 
artifel, in welchem der Berfafler noch einmal. feine ſchlecht belohnten eonſerva⸗ 
tiven Berbienfte hervorhebt, um fi von aller „politifchen Berpflihtung gegen 
Menichen und Dinge, die ſich felbft aufgeben‘, fortan loszufagen, da er es 
„an treuer Warnung nicht habe fehlen laſſen“, und um zugleich vie neue 
„Rolle“ anzufündigen, die er jept „freudig und von ganzem Herzen“ annehmen 
werbe, „die Rolle einer gefinnungstüdhtigen Oppofition“, bie der Li- 
beralismus bisher fo vielfach verzerrt, gemißbraudt babe „So gewiß wir 
an dem Urquell aller Wahrbeit und Freiheit feftbalten, deſſen Erhaltung fortan 
bauptfädhlich der Kampf gilt, « . - fo gewiß gehört uns die Zukunft — fei 
es durch oder trog ber falichen Freiheit, die ver Liberalismus. dem Bolfe und 
in ihm uns aufprängt. . . .“ Hr. Huber behält fich vor, den Liberalismus 
in diefer Freiheit, die er verfpreche, „aufs allerentichiepenfte beim. Wort zu 
nehmen“ und hofft, feine „gute Sache fo viel wirkfamer vertreten zu können 
als früher, wo wir fo mandes Lähmende mitjchleppen mußten, weil es der zu 
Recht beftehenden Staatsform anbing, in der wir troß aller wirklichen Mängel 
doc die beiten Möglichkeiten faben,” Die Hoffnung, dieſe „gefinnungstüctige 
Oppoſition“ Dur ein neugs Organ vertreten zu laſſen, wurde nicht verwirf- 
licht; dem Ausorude der Anfichten des neuen Oppoſitionsmannes bot zunächſt 
eine Zufluchtsftätte die — „Evangelifche Kirchenzeitung“ des. Prof. Hengſten⸗ 
berg, jenes Blatt der proteftantiichen Orthodorie, das ſtets fampfbereite Drgan 
der lutheriſchen ecclesia militans, die ſich jetzt plöglich in eine -ecelesia pressa 
verwandelt wähnte. Ihre erſte „Zeitbetrachtung‘ nad dem 18. März wanbte 
die Ey, K. Zeitg. ber veränderten oberften Kirchenverwaltung zu, die jebt eis 
nem Manne, dem Grafen Schwerin, übertragen fei, von dem nichts zu erwar- 
ten, als daß er im Schleiermacherſchen, der firenggläubigen Partei feindlichen 
Sinne, fein Amt verwalten würde. Habe die, evang. K. 3. ſchon gegen bie 
einzelnen Schwädhen des Minifters Eichhorn kämpfen müflen, jo fel jest das 
ganze Syſtem zu befämpfen, mit weldem das neue Kirchenregiment den evan- 
gelifchen Glauben zu untergraben drobe, Die Ummälzung, bie nach franzöfi- 
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ſchem Borbilde in der preußifchen Hauptftabt „vollendet worden, ſei das Pro—⸗ 
duct des Unglaubeng, und allen Ernftes fchlägt jenes Blatt vor, daß es „jetzt 
recht an der Zeit wäre, neben dem allgemeinen Landtage einen allgemeinen 
Buße, Betz und Fafttag zu halten durch das ganze Land und vornämlich in 
ver Haupiſtadt des Landes’ (E. K. 3. Nr. 28.) Hr. Hengftenberg aber fieht, 
den Elngenden Stimmen feiner geiftlichen Mitarbeiter aus den Provinzen gegen- 
über, einen Troft in den Errungenfchaften der Revolution, vie ſich jest auch 
die Gläubigen zu nuge machen müfjen: ‚Die Vreffreiheit”, ruft er aus, „ha⸗ 
ben wir zu benugen; fie muß uns ein großes Gut fein und wird es fein, 
wenn wir dm Glauben und unter Gebet im Dienfte des Herrn fie gebrauchen. 
- + Benußen auch wir das Recht der freien Afforiationen, Ziehen wir nun 
zu umferen Predigerconferenzen auch die Nichtgeiftlichen hinzu u, f. w.“ (Nr. 31.) 
Die „Evang. Sirchenzeitung“ blieb zunächſt das einzige journaliftifche Organ 
der Hauptitadt, welches, von feinem beſchränkten Standpunfte aus, den Kampf 
gegen die neue Bewegung zu führen unternahm. 

Die Haupsftadt blieb freilidy anfangs unberührt von diefer Oppofition. 
Hatten doch ſelbſt die Geiftlichen aller Parteien durch Ihre Betheiligung am. 
Leichenzuge des 22, März dem neuen Zuftande ihre Anerfennung nicht verfagt 
— eine Thatſache, weldye das Hengftenbergiiche Blatt für hinlänglich brand- 
marfend hält —, hatte doc fogar der König den veränderten Verhälmiſſen 
feine, Huldigung unter verſchiedenen Formen dargebracht. Berlin war noch 
fein empfänglicher Boden für eine entichievene Oppofition gegen die Bewegung, 
und jelbft die angeführten Verfuce eines Bülow-Cummerow galten nur für 
ben Ausdruck eines provinziellen, des pommerfchen Bewußtſeins. Die Pros 
vingen hatten, wie erwähnt, in wereinzelten ZuftimmungssAdreffen von Gemein- 
den amd  Eorporationen den berliner Helden ihre Sympathieen ausgedrückt; in 
anderen Zuſchriften, die theild an den König und die Regierung, theils an die 
Bewohner der Hauptſtadt gerichtet waren, ſprach ſich die Mebereinftimmung mit 
dem, was bisher erreicht worden, micht felten freilich mit dem Zufage aus, daß 
nun auch Halt gemacht werden müſſen. „Die bochwichtigen Ereigniffe in ver 
Hauptftabt‘‘, heißt es in einer von mehreren adeligen Gutöbefigern u. 9. bei 
Gelegenheit eines Jahrmarktes in Anklam, am 22. März, unterzeichneten Zus 
ſchrift „an unfere berliner Mitbürger” (Sp. 3. 25. M.), „haben uns auf ber 
einen Seite mit lebhafter Freude, auf der anderen aber mit tiefer Wehmuth 
erfüllt. Denn der Blick auf die Errungenfchaften fchweift über die Leichen uns 
jerer Brüder hinweg und die alte deutſche Treue ſchwankt in ihren Grund- 
veften! Bürger Berlins! berufen wie wir, die Kämpfe für Wahrheit und 
Recht zu Kämpfen, haltet: feft an ver alten veutfchen Treue! XTretet entgegen 
der Unordnung und der Anarchie! Schaaret Euch um den König und fchügt 
ihm und fein Recht mit demfelben Muthe, wie Ihr das Eurige erfämpft! 
Vartet ab, daß die allgemeine Landesvertretung berufen werde und vergeffet 
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nicht, daß Ihr nicht das geſammte Baterland ausmacht. Nur dann könnt 
Ihr unferer Sympathieen überzeugt, fein! Bis bieber und nicht weiter möch- 
ten Euch die Provinzen, die fi fonft in unglüdfeligem Bruderzwift: gegen Euch 
erheben fönnten, folgen.” In ähnlicher Weife, zuftimmend, warnend, drohend 
war bie Mehrzahl der vielen von der Voſſ. Zeitung veröffentlichten Documente, 
die faft alle aus der Provinz Brandenburg, abgefaßt. Frübzeitig fanden aber 
aud die Unzufriedenheit, der Widerwille gegen die berliner Vorgänge und. die 
damit in Verbindung ftehenden ‚„Errungenfchaften” ihren Ausorud in Mani- 
feftationen, die von einzelnen Perfonen aus ver Ariftofratie der. Provinzen 
(Brandenburg, Pommern, Sachſen) ausgehend, dazu. beftimmt waren, den 
Berlinern Furcht und Schreden einzuflößen, das Land als im Wibderfpruche 
mit der Hauptſtadt befindlih barzuftellen. Es waren todigeborene Unterneh⸗ 
mungen, bie, charafterififch zwar zur Kenntniß der ariftosbüreaufratiichen Ten- 
benzen, doch nur dazu dienten, den Wiberftreit fennen zu lehren, der zwifchen 
dem „Lande“, ver bürgerlichen Bevölferung ber Provinzen und den contre 
revolutionären Unternehmern ftattfand. Die „Berliner Zeitungs= Halle” ent- 
hielt bereits am 29ften eine befondere Rubrif: „Die Reaction in den. Pro- 
vinzen“, dir, in den folgenden Nummern fortgefest, alle biefer Weberfchrift ent- 
ſprechenden Berfuche, fo weit. fie befannt geworben, zuſammenſtellte. Bon 
Magdeburg aus follte der Entwurf einer Aoreffe im Umlauf gebracht wer: 
den, welche „bei einer Zufammenkunft mehrerer Perſonen hieſiger Gegend be- 
rathen“ die berliner Ereignifje des 18. März in der Art varftellt, daß „in 
demfelben Augenblide, wo der König durch feine Bekanntmachung die Wünſche 
der Bölfer in vollem Maße erfüllt, unter dem Vorwande von Mifverftändniffen 
‚ein nichtswürdiger Pöbel der Hauptftabt, von Juden, Polen und Franzoſen 
verführt und angeführt, gegen unferen Herrn und König ſich empört‘ babe. 
„Bir find jetzt“, beißt es weiter, „in ver Gefahr, der Willkür dieſes Pobels 
preisgegeben zu werben. Unſer Leben und Eigenthbum, unſer Baterland und 
unfer Glaube ift aufs Höchfte bedroht. Im dieſer Stadt, die nicht mehr ver: 
dient, Hauptftadt des Preußenlandes zu fein, werden jest die Waffen entweibt, 
welche viele von und gegen. die Feinde des Baterlandes mit. Ehren getragen 
baben, indem jene Verräther und Buben fih damit fchmüden. ... Berlin iſt 
nicht. Preußen, wir wollen nicht, daß Berlin mit feinen Franzoſen, Polen und 
Juden uns beberrfcht und Fnechtet — wir wollen auch mitfprechen. . . . Wir 
verlangen, daß unfer König frei jet... und daß der vereinigte Landtag nicht 
von bem empörten Pöbel der Hauptftabt beberrfcht werde. Wir proteftiren 
biermit feierlich gegen jeden Beihluß, der von dem Könige und bem verein, 
Landtage unter der Tyrannei des berliner Straßenaufruhrs geftelt werben 
dürfte”. Ein zu biefer Aoreffe gehöriges Cireularfchreiben. vom 22. März 
richtete an bie Geiftlichen und Gutsbefiger der magdeburger Gegend die Bitte, 
„fh dem Unternehmen anfchließen zu wollen und ven Wunfch möglichft zahl- 
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reiche Unterfchriften zu fammeln gütigſt fördern zu helfen.” Auf welche Weife 
diefer Zwed zu erreichen, bleibe dem Ermeffen der Empfänger anheimgeftellt, 
„sielleicht durch das Heranziehen folcher Perfonen, die das Bertrauen ber 
Gegend befigen, durch Einwirfungen auf etwaige größere Berfammlungen ꝛc.; 
befonder8 würden wohl ;zahlreiche Unterfehriften des glatten Landes fehr wün— 
ichenswertb fein.” Die Adreſſe folle, fobald aus allen Theilen ver Provinz 
die Umterfchriften eingegangen, ſofort dem Könige eingereicht werben. Das 
Begleitfchreiben trug bie Unterfchrift des Grafen v. d. Schulenburg-Dtt- 
leben. Diefer erklärte jedoch (Magpeb. 3. 1. Ap.) in durchaus feinem Zu- 
ſammenhange weder mit dem Circular noch mit der Adrefje zu ftehen, und 
gab fpäter die: „nothgedrungene Erflärung“ ab (3.9. 10. Ap.), daß er ben 
Einfender des ihm „unter Mißbrauch feiner Namensunterfchrift fälſchlich unter- 
gehobenen berüchtigten Aufrufs‘ in der Perfon eines magdeburger Kauf: 
manns, Teegmann, ermittelt und gegen venfelben die gerichtliche Unterſuchung 
eingeleitet habe. (Ein in Magdeburg verbreitetes Gerücht bezeichnete jedoch 
einen Better des Grafen als den Berfaffer jener Aftenftüde) Magbeburger 
Bürger hatten inzwiſchen die, Verbreitung der bereits in 2000 Eremplaren ges 
druckten Adreſſe nebſt Begleitichreiben dadurch gehindert, daß fie — „nicht 
weil der Name eines’ bier allgemein hochgeachteten Mannes gemißbraudt, was 
man damals noch micht wußte, fondern weil die Adreffe Aufruhr und Lügen 
predigte“ — die ganze Auflage in der Druderei verbrannten. — Mit einis 
gen Mobificationen und gemäßigteren Wendungen im Terte wurde biefe Adreſſe 
gleichwohl in einigen Kreifen verfelben Provinz verbreitet und mit Linterfchrifs 
ten verfehen. Diefe Adreffe, deren Verbreitung fi) der Landrath bes Kreifes 
Banzleben, v. Koge, und der KreissGerretair Georges beſonders angelegen 
jein ließen, fpricht von einer. „‚Gewaltberrichaft“‘, die den Königlihen Willen 
befehränfe, einer durch eine: Fraction ufurpirten Gewaltherrfchaft, „unter deren 
ſchwerem ode ſchon die Berölferung Berlins ihre troftlofe Lage einzufehen 
beginnt und bald fchmerzlich empfinden wirb‘‘, und ber fi die Unterzeichner 
der Adreſſe nicht fügen wollen. Schließlich proteftiren die Letzteren „feierlich 
gegen ven Einfluß diefer Gewaltherrfchaft und verlangen, daß ver König unter 
feinen treuen Untertbanen außerhalb Berlins deren Bertreter um fi ver: 
ſammle, um mit ihnen des Landes Wohl und die weiteren Schritte der Re— 
gierung zu berathen.’ Nachdem der genannte Landrath, wie es in den öffent: 
lihen Blättern bie, unter feiner amtlichen Autorität die Dorffchulzen jeines 
Kreiſes zur Unterzeichnung dieſes Aftenftüdes und zur Sammlung von linter- 
ihriften veranlaßt, wurde durch den lanvräthlichen Seeretair auch ver Magi- 
firat von Wanzleben im Auftrage des Landraths erfucht, der Erflärung bei- 
zutreten und fie zur Unterzeichnung cireuliren zu laffen. Das umlaufende Er- 
emplar wurde jedoch bald von ven entrüfteten Bürgern vernichtet, der Kreis— 
feeretair von der dortigen Bürgers Schugwache „wegen Aufwiegelung und An- 
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fiftung von Bürgerfrieg“ verhaftet und unter Eseorte nach Magdeburg ges 
bracht, um bier an den Dberpräfidenten abgeliefert zu werben. Diefer wurde 
zugleich in einem Berichte, der das von den Wanzlebenern über ven Borgang 
aufgenommene Protofoll begleitete, angegangen, „vie Adreſſe officiell zu desa— 
vouiren, um bie Landbewohner zu enttäufchen und den Landrath v. Kotze feis 
ned Amtes fofort zu entheben.‘ Hr. v. Bonin fegte jebod den verhafteten 
Georges fofort auf freien Fuß und desavouirte weder Die Adreſſe, noch ent: 
bob er ven Landrath feines Amtes. Diefer zog es vielmehr.vor, in einer der 
magbeburger Regierung abgegebenen, durch die Zeitungen veröffentlichten Er- 
Härung vom 30. März um feine Entlaffung aus dem Staatsdienſte anzutra- 
gen, indem er die Befürchtung ausſprach, „daß fein Auftreten in dieſer Anges 
legenheit mit feiner amtlichen Stellung in Zuſammenhang gebracht und feine 
Amtswirkfamfeit dadurch zum Nachtheil des allgemeinen Wohls geſchwächt wer: 
den könnte,.“ Hr. v. Koße erkannte in dieſer Erklärung an, daß „die ihm 
vorgelegte Adreſſe durch ihn und den Kreisſecretair in ſeinem Auftrage zur 
Sammlung von Unterſchriften vorgelegt“ ſei, beſtreitet jedoch „daß es irgend⸗ 
wie feine Abſicht geweſen ſei, eine reactionäre Bewegung oder auch nur eine 
vermehrte Aufregung hervorzubringen“; auch babe er in feiner Weile in feiner 
amtlichen Dualität als Kandrath oder von irgend einer Behörde dazu angeregt 
jene Schritte gethan, fondern lediglid als Privatmann gehandelt und ale fol- 
der dem Georges Aufträge ertheilt. Da jedoch die von dem Könige in Pots- 
dam (am 2öften) abgegebene Erklärung ihn überzeugt, daß vie Adreffe jest 
„nicht mehr an ber Zeit‘ fein würbe, fo habe er fie ven Unterzeichnern mit 
dem Bemerken wieder zurüdgegeben, daß mit Bezug auf jene Fünigliche Erflä- 
rung ihm jeder Grund zur Abjendung berfelben zu fehlen fcheine. — In Egeln, 
wo die Bürger ebenfalls im Auftrage des Landrathes durd ihren Bürger: 
meifter zur Unterzeichnung der Adreſſe aufgefordert. wurben, hatte dieſe daſſelbe 
Schickſal wie in Wanzleben. Die Bürger von Egeln fanbten am 28. März 
eine „energifche Proteftation‘‘ mit 30 Unterfchriften an ben Yanbrath, in der 
fie ihre Entrüftung über den Inhalt der Adreſſe ausfprahen. Der Bürger- 
beputation, welche diefen Proteſt überreichte, wurde hierauf von dem Kreis— 
ferretair das fchriftliche Berfprechen gegeben, daß die Adreſſe nicht abgefandt, 
fondern caffirt werben follte — Auch im weſthavelländiſchen Kreife 
wurden linterfchriften für eine Adreſſe geſucht, durch welche die Unterzeichner 
erflären follten, daß fie alle Berordnungen, die der König feit dem 17. März 
erlafien babe, ebenſo diejenigen, vie er während feines „unfreien‘ Zuflandes 
in Berlin erlaffen würde, für nichtig und unverbindlich erachteten, daß fie nur 
den einen Befehl refpectiren würden, ver fie zur Befreiung Sr. Majeftät nad 
Berlin riefe; auch würden fie feine Landtagsbeputirten nad Berlin ſchicken, 
weil bier der Landtag nicht frei beratben fünne ꝛc. Doc foll auch dieſer Re- 
vers ohne andere als die Unterfehriften derjenigen Evelleute des Kreiſes, von 
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denen er ausgegangen, geblieben fein — Zeitungsberichte erwähnten ver 
Methode, welde angewandt wurbe, um befonder® das Landvolk gegen bie 
Haupiſtadt aufzureizen umd fo Unterfchriften für die Aoreffen zu erhalten. 
»Des Königs Maj. fei gefangen und folle geftützt werben” war eine jener, 
Borfpiegelungen, melde das Landvolk und die Landwehr fanatifirte, und bie 
Wuth der letzteren richtete ſich zunächſt gegen die ſchwarzrothgelben Farben als 
das feindliche Symbol. In einem jener Berichte, aus der Umgegend von 
Magdeburg, Ende März, heißt es: „Die Junfers und Beamten-Verſchwörung 
fommt immer mehr an ven Tag. Beim Erminifter von Alvensleben in Err- 
leben follen fie getagt haben, die Zunfer der weiten Umgegend. Da ift das 
Lügenmanifet und ver Overationsvlan entworfen. Weber die ganze Provinz 
Sachſen erfiredit ſich das Complott. Die Landräthe baben Schulzens Berfamm- 
lungen dazu berufen umd die Eontroll-Berfammlungen der Landwehr find dazu 
ausgebeutet. Man hat den Leuten vorgerevet: Das Land folle Frankreich in 
die Hände geipielt werden; der König fei in der Nacht vom 18. zum 19. März 
son einem nad Berlin: eingefchlihenen Trupp Franzoſen; gefangen genommen, 
entehrt und zu den aemachten Zugeſtändniſſen gezwungen worden; die Religion 
ſolle vernichtet werben; der berliner Pobel habe die Soldaten, vie ihren König 
gegen die Franzoſen vertheidigen wollten, hinterliftig niedergeſchoſſen; es werde 
nicht lange dauern, fo ſeien die Franzoſen im Lande ꝛc. ꝛc.“ — Die eigens 
tbümlichfte aller gegen Berlin gerichteten. Demonftrationen war von einem pom— 
merſchen Edelen für feine „treuen“ ‚Landsleute erbacht worden. Hr. v. Wol—⸗ 
den, Obriftlieutmant a. D., Gutsbefiger im Kreiſe Belgard, deffen Aufenthalt 
oh in der Regel: Potsdam, erließ einen. ‚Aufruf an die Pommern“, ver im 
Sinne der vorhin erwähnten Adreſſen „gegen alle Rechtmäßigkeit des (in 
Berlin) Borgegangenen‘‘ proteftirt, „jest in Worten, aber auch bereit zu Tha- 
ten, Eine Deputation; ' zu der „jede Stadt Pommerns einen Bürgerlichen, 
jeder Kreis einen Bäuerlichen“ liefett, jolle fih am 18, April nach Berlin be- 
geben, um dort der Bürgerſchaft Erflärungen vorzulegen und abzufordern. 
Kür ſich bittet der originelle Anreger diefes Planes um die Ehre, die Ritters 
haft von Pommern bei jener Deputation zu vertreten. *) Unter dem Schuge 


*) Das vollfländige. Document, welches nur infAbfchriften verbreitet wurde, Tautet: 
„Aufruf an die Pommern. Die Stadt Berlin hat die Befugniß in Anfpruch genommen, 
kb in Waffengemwalt gegen unfern König zu erheben, vom demfelben Zugefländniffe zu er» 
togen, die Räumung ber Stabt durch umfre Soldaten zu erlangen, das Königl. Echloß mit 
einer Bürgergarde je umgeben und durch Demütbigungen mancher Art, die fie ımferm und 
ihrem Könige zugefügt, in ver Treue zu warten, welche nicht allein von ihr vor dem Throne 
deſſelben beſchworen, fondern auch an diefer Stätte von tınd ein heiliges Gelübde empfan- 
gen. Redlih Bolt von Stadt und Land, Pommern von allen Ständen, die unfern König 
lieben und achten, erheben wir uns im Ansbrud ber Gefinnungen: dat folhe Handlungen 
nicht die des Willens von ums gewefen, protefiiren wir gegen alle Rechtmäßigkeit des Ver: 
gangenen, jeßt in Worten, aber auch bereit zu Thaten. Achtbare Männer, Borfteher der 
greife und Städte, Landräthe und Magiftrat (e8 mögen wohl keine die Bitte darum 
verfagen) oder Andere unter uns werben die Zreugefinnten um uns verfammeln, Deputirte 
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einer ‚großen: breifarbigen. Kokarde reiſte Hr. v. Wolden mit Kourierpferden im 
der Gegend von Cöslin umher, son Stadt zu Stadt, um die Behörden für 
feinen Plan zu gewinnen. In Cöslin wußte er am 24. März Abends eine 
Plenarfigung der dortigen Regierung zu : veranlaffen,. in welcher. er feinen 
„Aufruf“ zum Bertrage und zur Berathung brachte. Das Negierungs- Col: 
legium ließ ſich jedoch auf feinen Plan nicht ein, unterfagte ihm vielmehr die 
für diefen Zweck beabfichtigte Reife nach ven ;binteren Theilen- der Provinz und 
verbot der ebsliner Buchdruderei, ven Aufruf zu drucken. Williger zeigten ſich 
die landräthlichen und. Militairbehörden jener Gegenden, indem: fie:ven „Aufs 
ruf” in ihren Büreau's durch Abfchriften vervielfültigten und dieſe durch Gens— 
darmes in bie benachbarten Ortſchaften ‚verbreiten ließen, Der Aufruf. blieb 
freilich ohne Erfolg. —. Eines anderen Documentes pommerſcher Feinpfeligfeit 
ſei hier nody deshalb erwähnt, weil es Überhaupt das erfte von einem berliner 
Blatte veröffentlichte. Inferat iſt, welches die berliner Revolution zu verhöhnen 
ſucht. Den Inhalt. deffelben bildet die „ergebene Anfrage‘ zweier Schirvel« 
beiner: ob. „vieleicht Die Kugeln-der Splvaten am 18ten fo gegoffen: und ges 
fchoffen waren,“ daß nur berliner Gefellen das Glück der Acquiſition derſelben 
genoſſen“; wenigſtens, fo behaupten vie Scievelbeiner, „haben tie Geſellen 
die Todtenliften ausgefüllt, ohne die Meifter zu Rathe gezogen zu: haben, was 
dem ganzen Krawall die hohe. Bedeutung nimmt.‘ (B. 3. 30. My. 

Berlin. ſchenkte dieſen Demonftrationen aus ben Provinzen nur fehr geringe 
Beachtung. Behörden wie Clubs hielten es für überflüſſig, dagegen ernftlich 
zu remonſtriren; den Irgteren genügte. es vorerft, daß jene Berfuche für vie 
Thatfachen. einer in den Provinzen vorhandenen, in der Ariftofratie wurzelnden 
Reaction überhaupt Belege boten, Es ſchien noch nicht an der Zeit, eine „Ber- 
ſtändigung“ ‚oder gar „Verſöhnmmg“ mit. den Provinzen zu. verſuchen — frommte 
Werfe, welde in- einem jpätern Zeitpunfte, als die Verhältniſſe verwidelter ge⸗ 
worden, in der That geübt wurden. Glaubte man doch: jest noch —— 


ernennen, von jeder Stadt ein Bürgerlicer, von jedem Kreife ein Räuerlicher, die fih am 
17. April zu Stettin verfainmeln, dort eine Deputation bilden, welche unter vorbereiteter 
Erlangung fihern Gefeitsbriefes (wie traurig, Daß in Preußen Zuftände obwalten, wo. die 
Meinung auf der einen von der andern Seite foldes begebren muß) fih am 18ten April 
nah Berlin begeben, den Herren Borftebern der Vürgerfchaft eine Erklärung darzubieten, 
darüber: I) daß Pommern feinesweges: ihnen ven Beruf zugeftebe, im der vorgefommenen 
Weile deren Meinung zu handhaben, und darum dem Beifpiel anderer Fänder nicht: beitrete, 
die ſolche Anmaßung der Hauptſtadt unten ſich bulden;. 2) daß Pommern die Erſchlagung 
feiner Yandeleute in den Straßen Berlins, welche ben Befehlen ihres Könige —— ſehr 
mißfällig betrachte, und 3) ſich eine Meinungsaußerung von. ihr aus zubitten: 1. ob fie zu 
der Ghrerbietung, dem Gehorfam und der Treue neuen ihren König ann wolle, bie 
Pommern unter allen Momenten. feiner Geſchichte bewahrt; II. ob fie mit und den Frieden 
in unferem Lande herzuſtellen fh vereinigen mögen, oder IH. ob nit? Die Nitterichaft 
von Vonunern, die meine Gelinnung theilt, gewährt mir vielleicht die Ehre, fie bei dev; De— 
putatton zu vertreten ‚und läßt nich Dies durch bie Yandtage » Abgeordneten erfahren. Die 
Koften für die Vertretung der anderen Stände. wird die Treue der Menfchenberzen zu bes 
Ichaffen willen. . Pommern, im Doing 1848, Heinrich von Wolden auf Wufterbarth, 
Belgardſchen Kreiles. Neo * A 
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meinen ber provinziellen Sympathieen gewiß zu fein und enthüllten fich doch 
auch jene reactionären Verſuche nur zu bald als mißglüdte Umtriebe einer 
Adelöpartei, des Landjunfertbums, wie man es nannte, die in ihrem Gefolge 
höchſtens rinige von ihr aufgewiegelte Dorfſchulzen und Landgemeinden : mit 
fh führten. . Einige nahmen. die Sache freilich fehr ernſt. Hr; Rötſcher, 
ven die Zeitumftände. aus einem Theaterfrititer der Spen. Zeitung zu einem 
Politifer und Leitartifelfshreiber dieſes Blattes: gemacht hatten, warnte wieder⸗ 
heit vor der „reactionären Partei” und forderte zur Wachſamkeit auf: ihr Trei⸗ 
ben dringend auf. Sie haben bereits angefangen, ihr Haupt zu erheben, wenn 
auch in einer Weile „deren naive Unbeionnenheit und. lächerliche Haltung dem 
Unwillen dagegen fajt entwaffnet.“ Gleichwohl: verlangt er „einen energifchen 
Proteft und eine Mahregel der Negierung‘‘, will er, daß die Minifter dem 
Könige ven Rath; geben, „ſolche Erklärungen geradezu hochverrätheriſch zu 
nennen und mit dem ganzen Unwillen und ver vollen Entrüftung eines aus 
tieffter Weberzeugung mit. dem fiegreichen Prineip der freiheit “eindgeworbenen 
Fürften ald Berlegung feiner Würde, als Verratb am Vaterlande zu bezeich- 
nen. Es fei Din Sache der verantwortlichen Minifter, „den König. gegen 
ſolche Attentate an der freien Entwidelung des Vaterlandes zu decken.“ Der 
„unſinnige“ Aufruf des Hrn. v. Wolden bat, nad Hrn. Rötſcher, eine „ſehr 
ernfte Seite”. „Man überläßt einem unbeveutenden Evelmanme, fi) zum Wort: 
führer zu maden, während, wie verlautet, gar nicht fo unbedeutende, fogar 
jrüber jehr einflußreihe Männer binter ven Couliffen agiren. Diefe Partei 
bat nicht wenig Luft, Pommern zu dem auswärtigen Preußen zu machen, und 
wie einft Coblenz der Sammelplag der Emigrantenfchaaren zur Bekämpfung 
der franzöfiichen Nevolution war, fo Pommern zum Heerde für die Bereini- 
gung der Unverbeſſerlichen zu macen, welche keine Geſchichte belehrt, Feine 
Liebe zum Baterlande erwärmt.’ (Sm Bd. 3. Ap.). Einen Widerſacher fand 
Hr. Rötſcher in Hrn. H Graßmann, der nicht umhin kann, ‚auf: vie Aehnlich- 
feit aufmerfjam zu machen, welche die von jenem gegen: Hrn. v. Wolven ge- 
richtete Anklage mit den von der Schredensherrfchaft eines Danton und Robes— 
pierre gegen alle Anhänger der coniervativen Partei erhobene Anflagen habe. 
„Sollte“, fährt Hr. Graßmann fort, „in der That Hr. N. Organ einer fols 
den jafobinifchen Faetion fein, welche im Finftern die Waffen -fchmiedet gegen: 
Treue und Recht und eine Schredensherrfchaft heraufbeſchwören möchte, in 
welher Literaten und Advokaten an der Spige des Pöbels das Volk regieren, 
jo würden wir doch einer ſolchen Faction den Rath geben, fi) wenigftens ein 
geſchickteres Drgan zu fuchen, als fie in Hrn. R. gefunden hätte.” CB. 3. 
10. Ap. Beil.) In anderer Art, ald es durd Hrn. Rötſcher in der Spen. 
Zeitung gefchehen, fucht vie Voſſ. 3. die Angelegenheit ein für allemal zu er— 
ledigen. „Es find uns”, erklärt dieſes Blatt, „ſeit dem Erfcheinen ver berüch— 
tigten magdeburger Apdreffe, eine Menge Schmähartikel gegen ven (fälſchlich 
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unterzeichneten) Grafen Schulenburg zugefommen, benen wir, da fie nur Pers 
fönlichfeiten enthielten, in unferer mit ver Löfung fo vieler wichtiger: Printipien⸗ 
fragen befchäftigten Zeit feinen Raum geftatten. fonnten. Da aber.fowohl ver 
Berfaffer ald der Mitunterzeichner der Adreffe, als: auch ihre Gegner im All⸗ 
gemeinen eine fehr faliche Auffaffung des Verhältniſſes zwiſchen Revolution 
und Reaction zu erfennen gegeben haben, fo dürfte eine einfache Darftellung 
veffelben am erften geeignet fein, ähnlichen unfere Zeit nur ſchändenden Be: 
firebungen und perfünlichen Entgegnungen vorzubeugen.” Die Revolution wird 
bierauf als „die Empörung des wahren Nechtes gegen das falſche““, vie Re— 
action als „der Widerftand des falfchen Rechtes gegen das wahre‘‘ dargeſtellt. 
Die Pflicht aber gebiete nur Unterwerfung unter das letztere, nicht unter. jened. 
Den „auf biftorifhem Boden ſtehenden Legalitätsmännern, welde an. diefer 
Lehre von der Revolution Anftoß nehmen‘, will es die Voſſ. Zeit! wicht ver: 
argen, „daß fie da fill fliehen, mo das Enve ihrer Philoſophie iſt““; fie hält 
es aucd für natürlich, daß jene dies Ende für. das Ende der Welt balten, 
„aber — die. Welt hat kein Ende.’ (V. 3. 7. Ap.) Auf dieſe Erörterumgen 
befchränfte fi), was die berliner Tagesprefle überhaupt. gegen die erwähnten 
Verſuche zu fagen hatte; einige mehr oder minder pointenreiche „Eingeſandt's“ 
bezogen fich weniger auf den Inhalt ver Demonftrationen: ale auf die demon—⸗ 
firirenden Perfönlichkeiten *); ein Plakat endlich, welches ven Inhalt ver mag- 
deburger Adreſſe vollftändig wiedergab, drückte die Tendenz dieſer Beröffent- 
lihung durch feine Ueberfchrift aus: „Der allgemeinen Verachtung fibergeben 
wir die nachftchende im Negierungsbezirfe Magdeburg . verbreitete Adreſſe. 
Mehrere Bürger Berlins.” **) 


‚Größere Beachtung wurde in Berlin den Stimmen gewidmet, welche aus 
den Provinzen Poſen und MWeftpreufen nad der Hauptftadt gelangten. Es 
war eine Fluth von Beitungsartifeln, vie, aus ven verſchiedenſten Ortſchaften 
jener Provinzen eingefandt, die berliner Zeitungen feit ven legten Tagen: Des 


*) Aus einigen Zeitungsinferaten des? Hrn. v. Wolden, die zugleich einen intereffanten 
Beitrag zur Charakteriſtik deſſelben liefern, erhellt, daß dem Unterzeichner des „Aufrufe an 
bie Pommern‘ bei feinem Aufenthalte in Berlin mancherlei Zeichen perfönlicher Theilnahme 
zu erkennen gegeben wurden. In einer jener Annoncen ſpricht Dr, v. Wolvden den Wunſch 
aus, mit feinen Gegnern fih „gerne einmal auf die Yofung: Deutfhe Trene, Redlichkeit, 
Freiheit vereinigt zu feben.‘ Er fünt hinzu: „Der Theilnahme san meinem Befinden — mie 
ich alt, frant, dem Grabe fehr nahe, demüthigen Sinnes mit mäßigen Anlagen, aber voll 
der größten Entfchloffenheit bin, alle meine Brüder auf Erven bis an mein Ente zu Tieben, 
wen ich gefräntt, zu werföbnen und nur Gott zu fürchten.“ (V. 3. 3. Ap.) — Eine an: 
dere lautet: „Loſung: Deutfche Treue, Replichkeit, Freiheit. Donnerflag den 6. April, Nach: 
mittags 3 Uhr, bei Kroll; — Empfang für meine Gegner — Bürger, Beamte, Aerzte, 
deutſche Jünglinge friih f. u. f. w., auch von Denen, die von meinen Schulden wiflen möc- 
ten; zufammen etwa Neun, für Mehrere die Mittel unzureichend. 9. v. Wolden, Pots- 
dam.’ (8. 3. 5. Ap.) 

**) Drud von Ed. Kraufe. 
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März überfchwenmten und deren überwiegender Theil die Noth. der deutſchen 
Bevölferung, den Uebergriffen“ der polnischen gegenüber, darzuſtellen ſuchte. 
Die allgemeinen Berbeifungen, welche die Regierung den Polen gemacht, bie 
Deutung, welche dieſe den: Verheißungen gegeben, hatten unter der: deutjchen 
Bewohnerſchaft der Provinzen die Befürchtung entiteben laffen, als fei ver 
Zwed der verfprochenen  Reorganifation Polens, daß der deutfche Theil der 
Besölferung ,,polonifirt”‘ werden: jollte. Rerlamationen, Einwendungen aller 
Art, Klagen wurden erhoben und durch jene Zeitungsartifel verbreitet, welde 
am die Haupiſtadt gerichtet waren und dieſe gleihfam um eine Intervention 
in der polniſch⸗deutſchen Frage in Anfpruch nahmen. — Die Zuftände in der 
Provinz hatten ſich, feitvem der polnifchen Deputation durd die Befcheide der 
Regierung‘ vom 24. und 26. März und die mit den Miniftern gehaltenen 
Eonferenzen günstige Ausfichten für die Erfüllung ihrer Wünfche gemacht wa- 
ven, in revolutionären Art weiter ventwidelt. ,,Die Mitglieder der Deputation, 
ſo wieviele Polen, die alle VBerficherungen der Minifter und anderer. hochge⸗ 
fellter Perſonen Cin Bezug auf einen sKrieg’gegen Rußland) angehört haben, 
fehren nad) dem Großherzogthum zurüd und theilen dort Alles mit, Man 
will den Abfichten der Regierung vorarbeiten, es bildet fich neben dem polni— 
ſchen National- Comite die Abtheilung für das Militairweien und diefe ver- 
erdnet seine beſſere Bewaffnung der Schusmannfchaften und eine gewiffe milis 
tairiiche Regelung derſelben. Während nun die Polen im guten Glauben mit 
der Bewaffnung fortichreiten, füngt Seitens der preußifchen Beamten eine 
furhtbare Reaction ihr Wefen zu treiben an. Es bilden fich verſchiedene 
deutſche Comitoͤs, die, von Beamten geleitet, die Vertheivigung der . . be— 
drohten deutichen Nationalität zum Borwande nehmend, in Wahrheit bloß die 
Siherumg oder bier zwiefach gefährdeten lucrativen Beamtenftellen im Auge 
behalten. Juden und deutſche Einwohner der Provinz laffen fich betbören und 
machen mit den: Beamten gemeinſchaftliche Sache. . . Die fludirende polnische 
Jugend sims Berlin‘ ehrt «bewaffnet nad dem Großherzogthum zurüd. Im 
Triumphe ziehen ſie in Poſen ein. . . Die Behörden fehen fie bewaffnet ums 
bergeben und machen anfangs nit die geringfte Schwierigfeit, ſelbſt Erereitien 
werden ruhig mit angeſehen. Dffiziere von der polniſchen Emigration aus 
Franfreich kommen in’ Pofen an, man läßt fie ungehindert Theil an der Be— 
waffnumg nehmen; von der franzöfifcen Grenze wird ihnen durd Die ganze 
Nenarchie unentgelvlich die Eifenbahn bewilligt, die Behörden fegen ihnen auf 
ber ganzen Reife fein Hinderniß im den Weg. Selbft das Commando der 5, 
GemsparmeriesBrigade  befiehlt den Gensdarmes, die polnischen Comites in 
Staptiund Land bei Aufrechtbaltung der Ordnung Fräftigft zu unterftügen. . . 
Während dieſes geichieht, (werden von Hrn. v. Eolomb Cdem commandirenden 
Generald immer mehr Truppen in: die Provinz zufammengezogen, ſelbſt auf 
Bagen wird das Militair transportirt, die Feftung Pofen wird in Belagerungs- 
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zuftand erflärt,. vie Referve und die Landwehr (anfangs bloß: wie ſich freiwillig 
Stellenven) eingezogen. Zugleid verbreitet fi in der Provinz. die Kunde, 
daf mobile Colonnen. entfendet werben zur Aufrechthaltung der Ordnung. Ihr 
Erfcheinen macht — unter den Polen. — einen Übelen. Einbrud, bin und wie- 
der begangene grobe Uebergriffe reizen die Gemüther und es mäte zu Con⸗ 
flieten. gefommen, wenn bie: bewaffneten polniſchen Schaaren nicht fogleich nach 
den erſten Exceſſen der. mobilen: Colonnen in: Sammelpläge zufammengezogen 
worben wären.” Go bie fpätere Darftellung eines Polen. (A. Lipski, Bei: 
twäge ꝛc. ©, 82.— 87.) Die Klagen, melde ‘in jenen Tagen em Theil. der 
deutſchen Bevölkerung gegen die Polen erhoben, bezogen: ſich auf bie von die— 
ſen verübten „Gewaltthätigfeiten” in Stabt. und Land: ypolnifche. Bebörven 
hätten: fi freiwillig eimgefegt, nachdem fie die deutſchen verjagt, die preußi- 
Shen Adler wären von den Öffentlichen Gebäuden geriffen ; polnifche Cokarden 
den: Deutfchen aufgezwungen, ‚eine allgemeine Bewaffnung unter ven Polen 
angeordnet. und ausgeführt worden u. m. dgl. Bei allen diefen Klagen wir 
in den Artikel, durch bie. fie verbreitet wurben, ſtets verſichert, daß man 
„Sympathieen für das edle Polenthum“ habe, „die Regeneration des polni- 
Shen Reiches. zu feinem Wohle und zum Heile der Menfchheit“ wünfdhe u. ſ. w. 
Der ‚merträglichen Unſicherheit des’ gegenwärtigen Zuſtandes“ müſſe — wird 
verlangt — auf ver Stelle ein Ende gemacht werden. „Kurz und entfchieven 
muß die principielle Frage beantwortet werden: Will die: Regierung in ihren 
polnischen Landestheilen vie Bildung eines neuen polniſchen Staates oder 
nicht 2” Diefe Frage, beißt es in der Correspondenz eines Deutichen aus 
Poſen, vom 29ſten, „muß mit Ja beantwortet werben, oder bie Regierung ge— 
räth von neuem ‚in den. gefährlichften Zwieſpalt mit dem deutſchen Volke.“ 
Aber, fährt der Correspondent fort, „man muß aud handeln, man muß aus 
genblicklich handeln, die. Lage des Großherzogthums duldet nicht den mindeften 
Verzug. .. Die Polen des Großherzogthums ‚haben ſich förmlich organifirt, 
fie üben bereits neugeworbene Truppen und die polniſchen Bewohner des Lan— 
des gehorchen den Befehlen des -National-Comitös, Aber aud die preußifchen 
Behörden behaupten noch ihre Autorität, wenigftens dem Namen nad; fie dro— 
ben. ſogar in Prorlamationen mit gewaltfamem Einfchreiten. Und doch müſſen 
fie Alles bulden, was den Polen irgend zu thun beliebt. Die Folge davon 
ift eine immer wachfende Erbitterung zwiſchen ven biefigen Deutfchen und Po— 
lem. Dieſe verhöhnen, zum Theil in Meinliher Weife, die Bebörben und das 
Milltair, jene finden ihre in. ver That peinliche Lage nachgerade unerträglich. 
Zudem regt ſich auch ihr deutfches Nationalgefühl, und bei ber völligen Un: 
gewißheit über die Abſichten der preußifchen Regierung fürdten fie nicht ohne 
Grund, man werde fie ſchließlich nicht mehr wor dem Aufzwingen einer frem=> 
ven Volksthümlichkeit fchügen fünnen. Eine Fortdauer dieſes Zuftandes bringt 
unvermeidlich ven Kampf zivifchen Polen und Deutſchen zum Ausbrud.‘ Die 
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Regierung müſſe handeln!‘ Dringender noch als die Deutſchen drückten die 
Polen dieſes Verlangen: aus. „Es iſt keine Zeit zu temporifiren und ſich zu 
balben Mafregeln allein: werfteben zu wollen“ erflärt einer ‚der polniſchen 
dauptagitatoren, Dr. Libelt. „Die Lage der Dinge ift drohend. + Das pol: 
nifche NationalsComitd in. Pofen entſendet nad allen Kreifen feine: Besoll- 
mächtigten, um die Volksbewaffnung zu organifiren und feine Befehle werben 
überall refpeetirt: Factiſch iſt vie Gewalt in den Händen dieſes National- 
comites und nicht ‘im den Händen ver Behörden, welche theilweiſe ſich unter 
ven Schuß: der: Nätionalcommifjarien geftellt haben. . . . Die Bauern: flehen 
ſchon alle bewaffnet da mit Senfen und Piken, bereit der Revolution ſich an⸗ 
zuſchließen. . Werden dieſe Maffen nicht zu einem Nationalheere organifirt, 
mit der Beſtimmung, die Avantgarde von Deutichland zu bilden, um ben Anz 
drang der fich zufammenziebenden ruſſiſchen Armeecorps aufzuhalten, fie: zurück⸗ 
zufhlagen und dann vie Wiederherftellung Polens gu proclamiren, fo ift die 
unabwendbare Folge davon, daß dieſe bewaffneten Haufen im Lande banfen 
werden. Das Leben und das Eigenthum zunächſt ver Ierackten und Deut- 
fhen ift damit bevroht, und interwenirt das Militair, ſo ift ein fehredfliches 
Blutbad unter ben beiden’ Nationalitäten unvermeidlich und bie Handelsftabt 
Pojen, wie. ver Feſtungs⸗Commandant General v. Steinäder bereits den Pos 
Im erklärt hat, wird in einen Schuttbaufen verwandelt,“ Hr. Libelt verlangt 
den Krieg mit Rußland. „Glaubt: Preußen nach alle vem, was bereits ge= 
heben, und nachdem es fih am die Spige der freien Bewegung geftellt bat, 
die Alliance mit dem Kaifer Nicolaus noch aufrecht zu erhalten? Die Allianee 
mit Rußland iſt unmöglich und die Anvafion unvermeidlich... Rußland hat bie 
jegt wicht intervenirt, weil es nicht konnte; es wird aber fofort interveniren; 
wenn es eine Armee von 200,000: Mann zuſammengezogen baben'wird: Ehe 
dieſes gefchieht, iſt Feine Zeit zu verlieren: man muß im Pofen’fchen ein impo⸗ 
ſantes Nationaleorps der Polen bilden, und ift dieſes organifirt, die Lostren- 
nung ber Provinz vom preußifchen Staatöverbande ausſprechen.“ Der Kinos 
tmper' polnifchen Frage, ſchließt Hr. Libelt, ‚‚Fann mur von Berlin aus’ gelöft 
werben. Die Beftimmungen, melde daß preußiſche Gousernement über das 
Großherzogthum  Pofen jest faffen wird, ‚werden uns. den Mafftab geben, ob 
ed den reblichen Willen bat, ihn zu löfen, oder ob es eine: blutige Revolution 
im preußifchen Polen vorzieht, um nur mit Rußland nicht zu brechen.“ (39: 
28. Mi.) — Die polnifche Deputation hatte, wie früher erwähnt, in Folge 
des erften vom Könige unterzeichneten Beſcheides vom 24ften eine Eingabe an 
den König gerichtet, in welcher fie ed für noihmwendig erflärt, daß der durch 
jenen Beſcheld genehmigten Neorganifations-Commiffion der General v. Willifen 
als Militair⸗Commiſſarius beigeorpnet werde. Diefe Belorbnung war jedoch, 
wir Hr. v. Auerswald in dem Referipte vom 26ften der Deputation mittheilte, 
„wegen der anderweiten Stellung und zur Zeit nothwendigen Verwendung des 
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Benerald von Sr. Majeftät nicht für zuläffig erachtet” worden. Hr. W. v. 
Willifen, damals Generals Major in Breslau, hatte während eines neun- 
jährigen Aufenthaltes im Poſen'ſchen das größte. Vertrauen ber polnifchen Be: 
völferung erworben. „Sch babe mich“, fo foricht er ſich felbft darüber aus*), 
‚nie von der Anficht losmachen fünnen, daß unfere Herrichaft in Pofen auf 
nichts anderem ruhe, als auf der Gewalt, und mithin unermeßliche Pflichten 
auflege, vor Allem aber die der ewigen Milde, des beftändigen Vergebens und 
Vergeſſens. Das ganze Geheimniß des unermehlichen Vertrauens, welches 
ich bei: ven Polen genoffen, liegt allein darin, daß ich während eines neuns 
jährigen Aufenthaltes unter ihnen diefe Anfichten nicht verborgen, zu einer Zeit, 
wo fie unter den Meinigen für bie höchfte Ketzerei galten, zur Zeit des ent- 
fchledenften Germanifirens: von 1832 — 1840." Als er nad den Märztanen 
in Berlin angefommen war — er hatte am 23ften Urlaub. genommen, „‚weil 
er. e8 nicht mehr über fi gewinnen konnte, nur aus der Ferne ben Begeben- 
heiten zuzufehen, welche Alles, woran er bisher feine Gedanfen von Staat und 
Freiheit gefnüpft, in Frage zu ftellen drohten“, — führte ihn der Zufall mit 
der deutfchen Deputation in baffelbe Gafthaus; und fo geſchah es, daß zuerft * 
bie Mitglieder dieſer Deputation und dann. aud die ber polnischen ihn auf- 
ſuchten, um ihm mitzutheilen, was fie nach Berlin geführt, und ihn, ver Die 
Provinz fo genau kenne, erfuchten, ihnen mit Rath und That beizuftchen. **) 
„Damals“, berichtet er über die beiben Deputationen, „belebte beide Theile 
nur ein und daſſelbe Gefühl: die Begeifterung für die plötzlich und unerwar⸗ 
tet: hereinbrechende Ausficht auf eine Freiheit für. Alle, wie fie von ben. Beften 
ſchon feit langer Zeit herbeigefehnt worden. Alle follten frei werben, Deutfche 
wie Polen, Mau einigte fih bald dahin, daf die Grundlage alles. veffen, 
was für die Provinz Pofen zu verlangen wäre, bie Gleichberechtigung beider 
Nationalitäten fein folle und fein müſſe.“ Zu ver Bitte, ihn als Commiffarius 
nach Pofen zu ſchicken, hatte Hr. v. Willifen „nur ungern” feine Einwilligung 
gegeben; „er glaubte aber in jener Zeit der größten Bebrängniß ſich der Auf- 
gabe nicht entziehen zu dürfen, fo fehr er aud von ihrer Schwierigfeit. durch⸗ 
drungen war.” Seine Sendung wurbe abgelehnt und er reifte „sehr zufrieden 
darüber“ auf Befehl fofort nach Breslau zurüd, Inzwiſchen ſchienen es bie 
aus der Provinz eintreffenden, beunruhigenden Nachrichten wünfchensmwertb zu 
machen, daß dem Wunfche ver Polen um Abfendung eines Commiſſars nad» 
gegeben werde. Nach den ſchon erwähnten Mitiheilungen des Grafen Arnim +) 


*, „Dffener Brief an den Hru. Major v. a a Bein Guigegmng auf feine 
aftenmäßige Darftellung sc. von dem General v. Willifen.” Berlin 1848. 
**) „Alten u. Bemerkungen über meine Sendung nad d. Großh. Pofen im Früb- 
jahr 1848. Bon ®. v. Willifen. (Ns Manufeript gedrudt.)” Berlin 1849. 
R or ee Zeitung u, das Minifterium vom 29. März,‘ (Beil. 3. Deutfch. Reform. 
. Der. h ; 
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wiederholte ſich täglich das entichievene Verlangen des Minifters v. Auerswald, 
den General 9. Willifen zur Pacification des Grofberzogtbums abzufenben ; 
diefem Berlangen: widerſetzte ſich jedoch Graf Arnim „bei aller Anerkennung 
der vorzüglicen Eigenfchaften des Generals” ebenfo eutfchieden, „weil er ſich 
davon für diefe Miffion bei den ihm befannten Anficdyten des Generals über 
die. polnifche Frage Feinen günftigen Erfolg verfprad und dort ein. Confliet 
ebenjowohl als zumeit gehende Eoneeifionen eine Einmifchung Rußlands in un- 
iere Angelegenheiten herbeiführen, konnten, die der Graf Arnim in Feiner Weiſe 
wünfchte. Am 30, März, nachdem Graf Arnim zurücgetreten war und Hr. 
Campbaufen, den Borfig im Minffterium übernommen ‚hatte, wurde. in. einer 
Sitzung beichlofien, ‚den General v, Willifen fogleid) nach Berlin zu berufen, 
ihn fodann nad dem Großherzogthum abzuordnen, mit dem Auftrage, „das 
volnifche Mationaleomite zu Poſen bei der jest eingeleiteten nationalen Reor— 
ganifation des Großherzogtbums im Wege gütlicher Verhandlung zu einem 
Berfahren zu beſtimmen, welches dazu geeignet fei, die preufifche Oberhoheit, 
unbefhapet jener nationalen Reorganifation, im Großberzogthum aufrecht zu 
erhalten.“ *) Am 34. März wurde Hr. v. Willifen durch den Telegraphen 
aus der Prosinz nad Berlin berufen, In feinen ſpätern Mittheilungen, be- 
richtet er über: viefe Angelegenheit Akten u, Bemerkungen ie ©. ff): 


Nicht wenig erſtaunt und obne zu willen, daß große Veränderungen im Minifterio, vor- 
{ ı waren, folgte ich natürlich dem Befehle nah wenigen Stunden; glaubte aber am 
‚daB don der pofener Angelegenheit die. Rede fein, werde. Als. mir mun in Berlin 
er eriie beſimmte Antrag entgegen trat, als. Königl. Commiſſarius nach Pofen zu geben, 

ic au zierſt eine Beranlaffung, mir ſelbſt den Gegenſtand der Aufgabe, fo wie die 
‚zur Aus Ping, überbenten. Es war unmöglich, fi aus dem, was man in;Ber- 
n hörte, ein Mares Bild über den Zuftand ver Provin zu. machen. , Je mach. dem Stand- 
punkte, den er einnabm, übertrieb jeder in feiner Weite. Nah dem Einen hatte ſich die 
same polnische Bevölterung mit den Waffen erhoben, um ein freies Polen herzuftellen; nach 
dem Anibern waren es nur Wenige, denen nur Ernſt gezeigt werden dürfte, fo würde Ruhe 
Meran de fofort zurüdiehren, ‚Keiner aber. wußte. febon etwas ‚von der nationalen Er . 






der Yandedbewohner gegen einander. Die Erhebung der Polen galt zuerft nur 

i gen Regierungsfofteme umd einem möglichen Kriege mit Nufland. — Die nöthi- 

3 Bauen über die wichtige Angelegenbeit konnte wegen der ‚von allen Seiten auf 

nifterium eindringenden anderweiten Anſprüche und Gefchäfte nur abgebrochen 

und. ſo vollſtändig ſtatifinden, als ich es wohl newinfcht hätte; fie nahmen mehrere 

WiB: ‚während welcher die Nachrichten über die zunehmende Verwirrung in der 

& immer fleigerten. In Rückſicht auf meine nächte Hauptaufgabe, die Pacification 

der glaubie ich beſonders au darauf dringen zu müfen, die Verfügung über die 

hen Kräfte, des Landes in meiner Hand, zu baben. ... Es wurde mir aber befonders . 

die Unmöglichkeit enigegengspalten der militärischen Hierarchie ſolche Gewalt anzuthun und 

ih berubiate mich re der Berfiherimg, daß alle Behörden angemwiefen werden foll- 

ten, mir auf iepe ife bei meinem fchweren Unternehmen, das Land erft zu parificiren amd 

dann zu reorganifiren, bebüfflich zu fein. — Unter manderlei Schwierigfeiten und Bedent- ' 

liäleiten kam dann am 3. April der Entwurf zu der Inftruction zu Stande, mit welcher ich 

mi zwar, nicht zufrieden, aber doch bereit erklärte, im, Vertrauen auf jene Zuficherung, an 

das (ner: erf zu — — Am 3. April war die Inſtruction, da fie von dem ganzen 

aateı 0 unterjprieben fein mußte, noch nicht ausgefertigt. Um feine Zeit * ver⸗ 
lieren, reiſte ich, dennoch Abends ſpät ab, und zwar über Breslau. Ich kam den A; 


— 000 


ittags 


=) ‚Dentfbrift über die Ereigniſſe im Großh. Poſen ſeit d. 20. März 1848. (Aut 
den Alten des Minifteriums des Innern.)“ ©, 18, ’ “ i K “ 
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nach Breslau, reifte am andern Morgen: nach Poſen und kam fpät Abende; dort am. Ich 
batte gebeten, mir die ausgefertigte Inftruetion- nach Pofen zu ſchicken und war ‚mebrere 
Stumden eher da wie fie. — Als ich auf meiner Neife am 5. gegen Mittag in Rawiez an— 
tam ſagte man mir, es fei unmöglich, dem kürzeren Weg über, Gofton und Schrimm zu fab- 
ten, weil Kröben und Gofiyn von. den Infurgenten beiept feien. Gerade das aber wurde 
für mich die Veranfaffung, diefen Weg zu nehmen; ich wollte gleich die erfte Gelegenbeit 
benupen;, mit eigenen Augen zu ſehen. Bald fühlte ih, daß die Miene des Landes ſich ver- 
ändere: es war wie im Kriege zwifhen den Vorpoſten beider Armeen, unheimlich, ill und 
Ode; man Fah mir einzelne ãngffliche Gefihter, die fih wunderten, eine preußifche Uniform 
ſo allein fahren zu feben. Kröben bien wie ausgeftorben. Während, des Pferdewechſels 
ließ, ſich plößlich, unter dem Titel eines Oberften, der Anführer der polniſchen Truppen des 
Ortes, wie er ſich nannte, melden. Er mochte von dem Pofthafter meinen Namen erfahren 
haben, war ſehr böflih und bat mich eine Schilpwacht anzunehmen. As ih es ablehnte, 
bat er, feine Truppen vorführen zu dürfen; ich konnte das noc weniger, annehmen, obſchou 
ih begierig war, fie zu feben. Ich wußte nicht recht, wollte man mich als Gefangenen zu— 
rüchhalten oder: mir eine Ehre erzeigen, als ich bemerkte, daß ſich Bewaffnete auf dem Plage 
fammelten und man mir zwei Schildwachen vor die Thüre feßte. Auf meine Frage, was 
denn diefe Bewaffnung zu bedeuten habe, wer fie angeordnet, erhielt ich nur ſehr mgenü—⸗ 
gende‘ Antworten und auf meine Ermahnung, die Leute in ihre Heimath zu ſchicken, da mir 
das ganze Unternehmen wenig vernünftig erfbiene, gaben die Führer das zwar gerue zu, 
behaupteten aber, ohne Befehl des Nationalcomites es nicht zu können. Unterdeß waren 
endlih die Pferde nelommen und man: ließ mich umgebindert weiter fahren. Bis Schrimm 
diefelbe Dede, diefelbe umbeimliche Stille und Einſamkeit. Nur einzelne Leute im Felde, 
die Straße vollkommen verlaffen. In Schrimm wurde das Landwehr⸗Bataillon eingekleidet; 
bie) Leute, wären: größtentbeild gefommen, viele batte die Ordre nit miebr erreichen: fonnem 
Hier waren zwei Tage vorber Schon Erceffe wegen der polnischen, Farben und Fahnen vor- 
gefallen. Ich zog von dem Truppenbefehlshaber und von dem Yandratbe fo viel Nachrichten 
ein, als ich fonnte und fuhr weiter nach Pofen. | Bis dahin und bis dicht vor Pofen dieſelbe 
Erfcheinung, diefelbe unbeimliche Stille; wie Gewitterfhwüle lag es über dem unglüdlihen 
Lande: — So brachte ich eine beffere Kenntniß des Zuftandes, welchem ich abhelfen follte, 
mit nach Pofen, als ich fie mir in Berlin erwerben und in Poſen hätte verichaffen können. 
— hp kam fpät in der Nacht ven 5. nach Pofen, nicht ohne Hoffnung auf eine glückliche 
Löſung, weil ih ohne die geringfte Abnımg davon war, daß mir die grosten Schwierigkeiten 
von der Seite entgegentreten würben, von welcher ich die größte Hülfe erwartete. Der 
Freunde glaubte ich ſicher fu fein, die Feinde aber wollte ich gewinnen, das war einer von 
den Gedanfen, mit denen ich an's Werf ging... . — 


Seine Thätigkeit in Poſen begann Hr. v. Williſen, als Königl. Commiſ-— 
ſarius, mit der Veröffentlichung einer Proclamation an die „Einwohner des 
Großherzogthums“, von welcher ſpäter die, miniſterielle Denkſchrift bemerkte: 
„ſie habe unter den Deutſchen eine fo große Aufregung und Erbitterung er- 
regt, daß dieſe dem General in fteter Steigerung ſpäterhin die Ausführung 
feiner Miſſion unmöglicd machte. Gleichwohl ftimmte die Proclamation, ab— 
gefehen von der dem General eigenthümlichen Form, des Auspruds, in ihrem 
wefentlichen Inhalte mit der Inftruetion des Staatdminifteriums vom 3, April 
überein, in welcher die Hauptpunfte des Commifforiums enthalten waren. Al 
erfte Bedingung, welche vollftändig erfüllt werden müſſe, „um das begonnene 
Werk glüdlic zum Ziele zu führen”, wurde darin „die Wiederberftellung des 
vielfach ‚gebrochenen Landfriedens und die Anerfennung der gefeßlichen Autori- 
täten” gefordert. In den perfönlichen Erörterungen zwiſchen dem General und 
den Miniftern war von diefen ftetd der Hauptaccent auf eine „unblutige Paci- 
fieation” gelegt worden. „Was dahin reichte und dahin führen konnte“, be—⸗ 
merkt Hr. v. Willifen in feinen, den Aktenftüden beigefügten Erläuterungen, 
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„gebörte nicht nur zu. meiner Aufgabe, ſondern bildete: fo ſehr entſchieden ihren 
Hauptinhalt, daß der andere Theil,: welcher die ’Reorganifation betraf, dagegen 
um jo mehr in ‘ven Hintergrund: trat,. als ſich darüber noch auf feine. Weife 
bei irgendwem ganz feite: Gedanken over Pläne "gebildet hatten und im. jener 
Jeit der. Außerften Bedrängniß fi auch nicht gebildet haben fonnten.” Die 
Intentionen der Regierung. fiellt bie fpätere: minifterielle Denffchrift in folgen- 
ver Weife dar: „Ein zwiſchen beiden Nationalitäten ‚drobenver: Bürgerkrieg 
var unvermeidlich, fobald die Regierung rückſichtslos den Anträgen: nes einen 
wer des ambern Theils Gehör lieh. Wurde! den Polen gewillfabrt, jo. erhob 
ıd die. deutſche Bevblkerung, alled Schutzes baar und. von einer deutſchen 
Regierung ſich preisgegeben glaubend, zu verzweiflungsvoller Gegenwehr gegen 
de Maßnahme der Bolen, : Gingen die Wünfche der Deutichen in Erfüllung, 
io. tonnten die Hofinungen der Polen, denen noch faum die Augficht auf. eine 
freiere Zukunft eröffnet worden, nur zu leicht vernichtet werven.. Weder das 
eine, noch das andere Ertrem entſprach der Abficht der Regierung, welche fried⸗ 
lich und ohne Verletzung deutſcher Intereſſen den Polen  Gerechtigfeit angedei— 
den laſſen wollte, |, Die Regierung ging alſo davon aus, den obwaltenden un⸗ 
erträglichen Zuftand im Großberzogtbum auf unblutige, aber doch möglich 
durchgreifende Weile zu befeitigen. ... Das Vertrauen ver Polen: auf die 
rblihen Intentionen zu gewinnen, war das durchgreifendſte, zugleich lauterſte 
Mittel Zum Zwed zu gelangen, ıd., bh. zumächit zur Pacification, ſodann ‚zur 
Reorganijation,“ — Mit der hierin. ausgeſprochenen Abficht der Regierung, in 
Betreff. Der Reorganiiation ſtimmte überein, was bie. liberalen. Poluifer von 
vom Minifterium erwarteten.  „Wirsiwollen”, fagt Hr. A. Zimmermann: (Sp. 
3. 6. Ap.) ‚mit: Zuverficht ‚erwarten, daß die Minifter ohne: Berzug die dop⸗ 
velt ſchwierig zu vereinende: Pflicht, unfere deutſchen Landsleute zu ſchützen und 
zugleich die Sympathieen zwifchen und und der und verbündeten polnischen 
Ration zu erhalten, ‚umfichtig. und würdig. erfüllen werde.“ — Eine‘ andere 
töfung der polnifchen Frage verlangt Hr. K. Gutzkow (B. Zeit- H. 4: Ap.): 
„Bas id von Preußen. und Defterreih als Rettung Deutſchlands und des 
europäiſchen Friedens verlange, iſt, früher das Beiſpiel der Großmuth und 
Gerechtigkeit zu geben, als Rußland. Gegen das Bewußtſein, die Zerſtückelung 
Polens wieder gut machen zu müſſen, läßt ſich nichts aufbringen. Man ſpricht 
»on 500,000 Deutſchen in der. Provinz. Poſen hört darum nicht auf, ein 
polniſches Land zu ſein. Wollt Ihr dieſe 500,000 Deutſche retten, retten 
vor der Rache der enffeſſelten Volkswuth, fo laßt Rußland nicht in ber Groß— 
mul und Stantöflugbeit ven Borfprung gewinnen. — Diefe deutſchen Bewob- 
ner der Provinz, der Danfbarfeit, der Großmuth der Polen anvertraut, wer: 
den ſich beſſer befinden, als wenn wir fie einem Aufitande, einer Rückwirkung 
von Warſchau, Krakau und Lemberg preisgeben,” Hr. Gutzkow verfpricht 
Preußen für bie freie, ungefäumte Abgabe Pojens einen „zebnfachen Erfas an 
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moraliſcher Kraft“. Preußen, behauptet er, „bedarf dieſer Provinz nicht; feine 
frühere erzwungene Militairgröße ſoll vorüber ſein; ſie ſoll ſich verklären in 
einer größeren Macht, in der deutſchen. Preußen darf ſeine Anſprüche an die 
deutſche Krone nicht opfern.“ Er fordert die Miniſter feierlich auf, „dieſer 
Idee ihre ganze Hingebung zu leihen, nicht lau zu werben" durch den preufi- 
ſchen Provinzialgeiſt, nicht zu arbeiten an einer Centraliſirung Preußens, ſon— 
dern an einer Auflbſung Preußens im allgemeinen Deutſchland, deſſen Hege— 
monie nur uns gebührt.“ Freie Abgabe einer Provinz, ruft er ſchließlich aus, 
„Die eine Königskrone einträgt!“ — Der Redacteur des Blattes, welches 
dieſe Gutzkow'ſchen Erörterungen aufgenommen, und welches, da es in; feinem 
pofener Artifel Berichte und Schilderungen ebenſowohl von polnifchen als von 
deutfchen Bewohnern des Großherzogthums ‚wiedergegeben, auf privatem Wege 
vielfache Angriffe befonders von der deutſchen Partei erfuhr, als fei es ver 
polnischen Sache günftiger als der veutfchen — der Rebacteur, Hr. Julius, 
ſpricht bei Gelegenheit ver Zurüdweifung aller der ihm gemachten „ungerechten“ 
Borwürfe *) feine Anficht dahin aus, als fchienen die Menſchen allmählig auf 
den Punft ‚gelangt, „daß fie ftreben, die Staatenmaffen, welche in den: Zeiten, 
da man nody Land und Leute: ald.Eigenthbum anſah, aus den verſchiedenartig⸗ 
ften Elementen durch Eroberung, Erbichaft, Kauf, Taufh u. f. w.. zufammen: 
gemiſcht worden find, aufzulöfen oder zerfallen zu laffen und ſich nad. der 
Stammverwandtichaft wieder neu. aneinander zu ſchließen“. Dieſem Streben, 
bad fo allgemein in ver Welt geworben und .ein Berjüngungsproceß ihrer Be: 
sölferung zu fein. fcheine, werde ſich fchmwerlich ein Damm entgegenfegen laſſen. 
Bielleicht gelinge e8, die won der bisherigen Gefchichte der Menfchen geſchürz⸗ 
ten ‚Knoten einigermaßen friedlich zu löfen; am übelſten feien dabei jedenfalls 
diejenigen : Diftriete daran, welche eine gemifchte und doch noch nicht in ein- 
ander verfchmolzene Bevölferung enthalten, fo ein Theil deren im Großherzog⸗ 
thum Pojen. Hr. Julius mag aber die Hoffnung nicht (aufgeben, „daß, wenn 
nur erſt die Neugeftaltung im Ganzen vor ſich geht, auch zur Ueberwindung 
der erwähnten großen Schwierigfeit ſich Mittel und — werden — — 
(B. Zeit.⸗H. 9. Ap.) 


Den Clubs bot ſich ein Anlaß, die polniſch-deutſche Angelegenheit in den 
Kreis ihrer Discuſſionen zu ziehen, als unter den zahlreichen Deputationen, 


*) Die Berl. Zeit.-Halle erklärt: (8. =, wieberkoft, daß fie ‚keine der freitenden 
Parteien im Großh. Poſen begünftige oder befeinde. „Die Spalten diefes Mattes fieben 
Gedermann aus dem Großherzogthum offen, der ſeine oder ſeiner Partei Intereſſen in dem— 
ſelben zu vertreten wünſcht. Wenn eine größere Zahl von Einſendungen bald von der ei— 
nen, bald von der andern Seite eingeht, ſo iſt das nicht unſere Schuld; wir drucken dieje— 
nigen Partei-Artifel ab, deren Diudtoflen dem Platte vergütigt werben, und Fönnen ein an- 
deres Verfahren durchaus nicht einhalten, da wir die ganze Maffe der Einfendungen (wir 
haben in 5 Tagen über 50 zum Theil bogenlange Artifel aus dem Poſen ſchen erhalten) 
nicht einmal prüfen, geſchweige denn drucken können ꝛc.“ 
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bie, beſonders von Gegenden mit überwiegend beutfcher, Bevölkerung nach Ber- 
lin gefandt, um bier ihre Bitten und Beſchwerden unmittelbar an das Mini- 
fterium zu bringen und von diefem befriedigende Zuficherungen zu erlangen, auch 
eine ſolche erſchienen war, welche eine Vermittelung der Hauptftadt felbft durch 
den direeten Ausdruck ihrer Anfichten und Gefinnungen herbeizuführen beauf- 
tragt war, Das deutsche Nationalcomite in Poſen, das fih, dem polniichen 
Nationaleomite gegenüber, am 24. März in der Hauptftadt des Großberzog- 
tbums aus. deren deutichen Bevölkerung „lediglich zum Schutze gegen die viel- 
fachen Bedrohungen von Perfon und Eigenthum der deutfchen Bewohner” ge- 
bildet „und fi) „u Ddiefem Zwede aud in ‚eine erfolgreiche Verbindung mit 
dem polnischen Eomite” geſetzt hatte, fandte eine Deputation aus feiner Mitte 
nad) ‚Berlin, welche nach eigenem Geftänpniffe (in einer Bekanntmachung vom 
3. April), dort „alle ihre Kräfte aufbot, um den gerechten Anfprücden ber 
Polen auf Kräftigung ihrer Nationalität die fchleuniafte Gewährung zu. vers 
Ichaffen.” Die Mitglieder diefer Deputation, die HH. Neumann, Treppmacher, 
Poppe, Hantfe, Hepfe, finden eine freudige Genugtbuung und Anerkennung der 
Geſinnungen des beutfchen Nationaleomites in dem Umftande, daß die Wünfche 
die e8 für die Gerechtſame der Polen und Deutihen an höchſter Stelle nie- 
dergelegt, mit den Anträgen des polnischen Comites felbft und ver edelften 
Männer. des polnischen Volkes in überrafchendem Einklange fteben.” — Um 
jenen Ausdrud der hauptftädtifchen Gefinnung zu erlangen, ſchien es der De— 
putation zunächſt erforderlich und hinreichend, fich mit ven Clubs und der afa- 
demifchen Jugend in Verbindung zu fesen. Die Nefultate diefer Verbindung 
find in den folgenden Elub-Berichten enthalten, die fi an die früher mitge- 
theilten unmittelbar anſchließen. 

Der politifhe Elub behandelte viefe Angelegenheit zuerft in feiner 
Sigung vom 1. April Cim Mehlhauſe), an vemfelben Abende, für melden die 
ſchon erwähnten Berfuche zur gewaltjamen Sprengung des Clubs beabfichtigt 
waren. 


Dr. Hepfe, eordneter des deutſchen National-Eomites in Pofen: Das Comite ent- 
bietet den Brüdern in Berlin feinen Gruß und hat mich informirt, vor dem Tribumale 
des deutſchen Bolfes die Wahrheit fund zu geben, welche die mit einem düſtern Schleier 
umbüllte Preſſe bis jegt noch nicht gegeben bat... .. Schon am 21. März richtete das pol« 
nifhe Comit& eine Prockamation an und, welche mehrere Ausdrücke des Hafles gegen die 
Deutfchen enthielt. Wir fahen davon ab, wir wechfelten die Kofarde, großer Enthufiasmug, 
die Stadt wurde flluminirt. Es bildete ſich eine bürgerlide Schupwache. Wir Deutfchen 
wollen Antheil daran nehmen, wir gehen auf das Stadthaus; aber an der Stelle der Stabt- 
verordneten, die wir permanent glaubten, finden wir das polnifche National-Comite. „Laßt 
ung an Eurer Berathung Theil nehmen und an der Schupwarhe der Stadt!” rufen wir ihm 
u. Aber man giebt uns feine entfchiedene Antwort. Erſt des anderen Tags befommen wir 
e: „Wir können Euch Deutfche nicht Theil nehmen laſſen an unfern Sigungen; bie politi- 
fhen Zwecke gehen auseinander, aber bei ven Eigenthumsfragen und zum Schutze deffelben 
wollen wir miteinander ſtehen.“ Die Beſchwerden, welche in drei Tagen von Deutfhen an 
das deutſche Comite eingingen, umfaflen diefe Bogen. ea Nedner geigt ein mehrere Bo- 
gen ftarfes Heft.) Wir erlaffen eine Proclamation zur Verſöhnung und Beruhigung. zur 
dem bat der Unfug überhand genommen. Wir Deutfche find unbewaffnet, einige haben fi 
4* 
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jetzt zu unferem Schmerze Waffen. angeſchafft. Die Spannung zwiſchen Bolen und Deutfhen 
fleigt a Bis Pr: zwar BR Ein. pri —9* die eine oder die andere 
Bevolkerung los, ſo ſſeht was Leben aller Deutſchen im Großherzogthume auf dem Spiele. 
Deshalb ſind unſere — in die agb gi Bezirke gegangen , und. haben ermahnt, fei- 
nen Gebrauch von den Waffen zu machen. Der erite Blutstropfen, der vergoffen wird, fann 
die ganze Provinz) in Heilen! Kampf verſetzen. Die Bürgermeifter nnd Beamten flüchten, 
weil. fie, Verlegungen des Eigenthums befürchten. Die: Aufregung iſt im Wachen. Das 
polniſche Comite fchreibt fie dem böfen Willen einiger Deutfchen zu, die dem Bolfe Furcht 
machen Wir Haben: dem Comité geantvorten Ihr Polen Font‘ Fein freies Volk werden, 
wenn Ihr die Deutfchen nicht frei neben Euch beſtehen laſſen könnt.“ Die poluniſche Depu- 
tation {ft gegenwärtig bei dem Minifter v. Auerswald. Die heueften Nachrichten Tauten noch 
ſo, daß Alles ruhig if. Das preußiſche Militair hält ſich müſterhaft. Im Schrödaer Kreiſe 
3. B. der vollig organiſirt iſt und, in welchem 6000 Seuſenmänner ſtehen, hatte es viele 
Beichinipfungen zu erdulden; allein es ſah darüber weg und zog ſich ruhig nach der Haupt- 
ſtadt Poſen zunid. — Hr. Lipke fordert Hrm Hepke auf, ſelbſt vorzutälägehi) wäs ber 
politiſche Club in der angeregten Sache thun folle,, —ı Hr. Depke; Eine Vrorlamation. er» 
laffen, daß die polniſche Freiheit nur unter dem Schuße und Schatten der Deutſchen gedei- 
den‘ tönme. HE. Hoppe halt den Krieg mit Rußland Für unvermeidlich, will’ aber feine 
Nebergriffe der. Polen. auf die deutihe Nationalität und ſtellt den Antrag, das polnische Co— 
mite — aufgefordert werden, an das deutſche Parlament und an das deutſche Volk eine 
Proclamtation zu erlaffen, des Inhalts: ‚‚Deutichland möge die polnifhe Freiheit mit ven 
Warten unterfügen. und die polnische Nationalität herſtellen. Nach Beendigung des. Krieges 
miüfe ein gemilchtes Comité entfcheiden, was polnifh und was beutfch bleiben ſolle.“ — 
Hr. Lipke beantragt, daß dem Minifter des Auswärtigen: die Borftellung gemacht werde, 
es fei für Preußen von großem, Intereſſe, ſich ſofort an die Spipe der Vorbereitungen zu 
ftellen, die das polnifhe Comite bereits begonnen hat. Wenn der ruſſiſche Kaifer auf irgend 
eine Weiſe fällt, To ih nichts‘ natürlicher, als daß Ruſſen und Polen Panſlavismus machen 
und dadurch Preußen ‚in eine höchſt Ihwierige Stelung verfepen, Wir müſſen daher mit 
Franfreih und Volen gegen Rußland kämpfen. Die Sache drängt; denn in wenigen Tagen 
werden fich die ſoeialen Fragen’ ſo mächtig regen, das darüber alle übrigen verachten wer— 
den. — Hr. Hepte: Durch. die focialen Fragen iſt es gefommen, daß, das polniſche Comite 
die Neorganifation überftürzt bat. Die Freiheit der Deutfhen und das Eigentbum ift be- 
reits gefaͤhrdet. ‚Der Werth des Befiges it von 1’auf »geſunken Zweitens iſt durch 
die Ueberftürzung dem Feinde die Veranlaffung gegeben, einzubrerben; denn das jetzige Be— 
nehmen des polnifchen Comités ift bereits eine Kriegserklärung. Noch it ein Mittel, Alles 
gut zw machen; wenn nämlich ein Mann an die Epige tritt, der das Vertrauen: beider Be» 
völferungen genießt. Dabin gebt jetzt aud das Beftreben des Gopuvernements. Deut ‚ober 
morgen wird der General Willifen nad Vofen abgehen. Das polnifhe Comite batte 3 
Wünſche, der erſte war eben auf den General Williſen gerichtet; der zweite Heißt, die deut- 
ſche und polniide Sprade mögen, frei neben einander befieben, und der dritte; es mögen 
deßhalb nur folhe Perfonen zu Beamten gewählt werden, die beider Sprachen mächtig find. 
Damit aber nicht Alles zu ſpät fomme und die Bewegung dem Eomtts gänzlich‘ über ven 
Kopf wachſe, trage ich nochmals auf meine vorerwähnte Proclamation an. Nur unter bem 
Schuge der Deutichen fann die polniihe Freiheit erblühen. Die Adreſſe an das deutſche 
Parlament wäre allerdings. das. Schöufte, aber das Dauert zu ‚lange. — Hr. Marker: 
Was an einzelnen Erceffen in. Pofen vorgelommen if, bat wenig Bedeutung. - Das National- 
Comité giebt: fib ale Mühe ibuen vorzubeugen. Ich babe die verbürgteſten Racdricten, 
daß. die Verbrüverung der Deutihen und Polen Den vor ‚fih geht. Der Kaifer von Ruß— 
land, fo fagt man ferner, ift vom 25. bis 20, in Warſchau gewelen und bat eine Commij- 
fion aus 4 polniichen Beamten, 4 Bürgern und 4 Bauern nah Vetersburg ſchicken Laffen, 
die ihn um Wiederberftellung ver poluiihen Nationalität bitten folle, Die Gi wird dann 
dur kaiſerliche Gnade bewilligt werden und man. ſpricht von dem Derzoge von Leuchtenberg 
als zufünitigem Könige von Volen. Dur einen ſolchen Gnadenakt ‚verpflichtet ſich der Kai— 
fer. die Polen zu. ewigem Dante. Der Panſlavismus ift der Zwed; der, Kaifer will dem 
Werften ‚ein großes Princip entgegenfiellen. Wir Haben; und gegen dieſe panflapiftiiche Pro⸗ 
paganda zu erklären. Won der Jugend der Univerfität find, bereits heut, 2 Adrefien in dieſem 
Einne beibloffen worden. — v. Brandt entwidelt einen Dlan zur Wiederherſtellung aller 
Nationalitäten. , Italien, Ungarn werden unabhängig. Die erfte, Frucht ‚ver Freiheit des jun- 
gen Preußens müſſe die Wieverberfiellung Polens fein. Die preuß, Bolitik der auswärtigen 
Angelegenheiten ift bis jetzt noch ſchwankend. Rußland ift für, bie Freiheit noch nicht reif. 
Der deutfhe Bund möge darauf dringen, daß Schweden ſich auf, Finnland. flürze, daß Kur- 
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land, Eſthland und Liefland mit Deuiſchland vereinigt werden. Rußland möge dann ein 
griechiſches Kaifertbum werben mit: Conſtantinopel, nachdem es die Türken nach Aften zurück— 
gebrängt. Gelächter.) „M. B., Sie lachen. Was jegt noch fern Tiegt, kann bald fehr 
nabe kommen. Preußen hofft deutfch zu werden. Der König vom Preußen bat die deutſche 
Satterfrone verfpielt; 0b das preußiſche Volk die Hegemonie verfpielen wird, ift eine an» 
dere Frage. Defterreich kam uns zweimal zuvor: in der Preßfreibeit und in ver Conſtitution; 
das Dritte Mal, den Mord Polens zu ſühnen, darf es uns nicht zuvorfommen.”‘ — Der 
Redner beantragt eine Deputation an den Mittifer des Auswärtigen mit der 'Borftellung: 
Preußen möge die polnifhe Provinz aufgeben umd, falls Rußland damit nicht zufrieden ſei, 
ſich gegen dieſes aggreffiv verhalten. — Hr. Jordan: Die Nationen haben ihren Egoismus. 
Das goldene Zeitälter'der Verbrüderung der Nationen Tiegt noch weit. Zuweilen fcheint es 
freilich im die Wirklichkeit zu treten, Die’ erfte Handfimg der freien Deutfhen war die reis 
lafjung der gefangenen Polen, und Diieroskıweti, der vor Kurzem noch zum Tode Verur— 
tHeilte, ſtieg auf die Barrifade mit der deutſchen Fahne in der Hand. Es war ein Anblick, 
ver auch Männern eine jener feltenen Thränen aus den Amen preßte. . . . Ach babe mic 
aber noch nicht bis zu demjenigen Kosmopolitismus erbeben können, der das eigene Bater- 
Land aus den Augen verliert. Ich proteſtire gegen Die, welche fagen: „Volen frei, es fomme, 
was da wolle” Sollen wir und ein Shit von unserm Feibe reißen, follen wir und Poſen 
laſſen? Im dieſem Augenblick ift Volen voller Nuffen. Wer ftebt uns dafiir, daß 

nicht der Vanflavismus au die Volen genen uns wende? Der Nedner fucht mım aus ber 
Geſchichte darzuftellen, daß Polen fich ſeibſt gemordet babe; dann fährt er fort: Wir haben 
Polen erobert, aber nicht dur das Schwert, fondern durch die Mlugſchar. Wo eine ſolche 
Eroberung gelmmgen it, va iſt es unmöglich, fie aufzugeben. Die Aderbau-Berpältnifle wa- 
ren’ in Polen weit hinter denen der andern Völler. Der Avel machte Aufwand, deutiche 
Vächter kamen in's Land, die Polen nahmen Borfhüffe von ihmen und das ging fo Tanae, 
bis das ganze Gut dem Pächter gehörte. Noch find 5 der Gutsbefiger in ruſſiſch Polen 
Deutſche. Aehnlich in Polen. „Gebt Pofen frei!’ heißt: „ſchickt 500,000 deutſche Brüder 
in die Verbannung!” Ein Krieg mit Rußland — wer bürgt ung für feinen günftigen Er— 
fola?® Und wenn er einträte, wer bürgt ung für unfer Deutfchland, dag eben in den Mut: 
terwehen det Freiheit liegt. Ein Krieg mit Rußland wäre eine neue Frift, die wir dem Ab» 
folutismus geben. Man fpricht: „Frankreich würde uns zwingen Vofen frei zu geben.’ Das 
it nicht wahr. Die republicanifhe Partei will keinen Krieg; fie fagt: ein Krieg würde une 
einen Mont oder Bonaparte bringen. . +. Die polniihen Bauern in Poſen find nicht gegen 
‚ Ne willen, daß fie von ihm erſt Rechte erbalten haben, daß fie ibm ihren Wohl- 
fand verbanfen. — Or Eidhler: An 30-40 Orten in Pofen haben die Senſenmänner 
ihre Senfen zerbroden und gebeten, man möchte fie in die preußiſche Landwehr aufnehmen. 
— Hr. Jung beantragt ‚eine Adreſſe an das polniſche Eomite, in der u, U, ‚gefagt werden 
toll: „Bbr.ftebt uns fün-jedes Haar auf dem Kopfe eines Deutihen, wenn, Ihr anders wollt, 
daß wir Euch unterfügen im Kampfe für Eure Freibeit”. — Hr. Depfe bittet: Es möge 
im ‚die. Adreffe nichts aufgenommen: werden, was: feine Sendung gefährde, Nichts, was bie 
Deutſchen verlegen; könne. Ich befinde mich jeßt in dem Fall, die Polen zu. vertbeidigen. 
Sie verlieben das, Organifiren wohl und find praktiſch. Die 7 Deputirten,, die bierber ges 
fommen find, find höchſt edle achtungswerthe Männer. Im Comite ſitzen eben folhe. Sie 
find es, die es wünfden, daß fi die polniihe Nationalität nur unter dem Schuge der deut⸗ 
(hen erheben möge. Auch bat ſich Polen nicht ſelbſt gemordet. Am 3. Mai 1791 wollten 
‚Bolen das, was Preußen ausgeführt hat: die Gründung eines polnifchen Bürger- und 
Bauernſtandes. Was aber das Aufgeben Poſens betrifft, fo proteflire ich gegen Herrn von 
Brandt, Was ih will, ift: mit Ruhe unter dem Schuge deuticher Kreipeit weiter! Das 
Morgenrotb iſt angebrochen; möge. die Tageshelle das Yand finden ohne Blutfpuren. — Dr. 
tomwenberg: Das, Intereffe Preußens erfordert den Krieg mit Rußland. Was der Krieg 
Euglande gegen, Ehina war, iſt der unfere genen Rußland, Rußland ift der Markt für un- 
fere Arbeit. „Wie lange werden: es unſere Rabrifperren, unfere Arbeiter noch aushalten lön— 
nen? Die Beitellungen geben zurüch, die abgefendeten Waaren werben wieder geſchickt. Mit 
dem legten Pfennig geben die Fabrikanten jetzt noch Arbeit, vielleicht aus Angft; aber wie 
Fann,eim folcher Zuftand. dauern? An Rußland wahl ımfer Brot, d. h in ruſſiſch 
Der Krieg iſt eine Notbwendigfeit. Man ſprach von: einem Selbſtmorde Polens. 
Jeutft Selbſtmord war 1806, als pie Bölfer und die Kürften um die Knechtſchaft 
een urde meucblings vergiftet, erdolcht. Hr. Hoppe: So wie Polen er- 
uch die preußifbe Induſtrie newaltig heben, Es ift nicht notbwendig, daß 

und der. Srieg einen, Monf bringe, er fan ung auch einen Wafhington erzeugen. Wir 
feinen ‚Krieg unſerer Freiheit wegen zu fürchten: Frankreich hat im vorigen Jahr: 
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hundert auch Kriege geführt, die feiner Freiheit nicht geſchadet haben. — Hr. Wolf wünfct, 
daß der preußifche Staat auseinander. falle, wie der öſterreichiſche. Preußen fei nicht der 
Staat der Intelligenz, Deutfhland fei es. — Nachdem Hr. v. Brandt no als anthen- 
tifch die Mittheilungen gemacht, daß der Cenſus bei vem neuen Wahlgefep im Rathe ver 
Minifter gefallen fei, daß aber wahricheinlih doppelte Wahlen angeorbnet werden würden, 
ferner, daß General Willifen foeben abgereift fei, fommt es zur Abftiimmung. — Der An- 
trag des Hrn. v. Brandt fällt durd, ebenfo der Hoppeſche. Der Antrag des Hrn. Jung 
auf eine Adreſſe an das National-Eomite mit der Tendenz, die Differenzen zwiſchen 
Polen und Deutfchen zu befeitigen, erhält die Zufimmung des Clubs. 


(In Bezug auf diefen Bericht gab Dr. R. Hepke vie vorläufige Erklärung ab (3.-P. 
5. Apr.), daß die ibm in den Mund gelegten Worte vielfache Unrichtigfeiten enthalten. Sein 
Mandat fei levinlih dahin gegangen, „ven Mitbrüdern Berlins die factifhen Unterlagen zu 
einer richtigen Yeurtbeilung der Stellung der deutichen Bevölterung Vofens zu geben und 
im Intereffe ver Wahrheit zu wirken,” Er babe daher jede Antragftelung von vorn herein 
abgelebnt und nur fpäter feine perfönliche Anficht dabin ausgefproden, „daß eine Adrefle an 
die polniſchen Mitbrüder in mildem Sinne wodl nüglich wirken könne.‘ Der Berichterftatter, 
G. v. Förfter, erwiderte jedoch darauf, daß fein Bericht nur infofern Unrichtigteiten enthalte, 
als ver Vortrag des Hrn. 9. deren gehabt. Auf den Vorwurf der Zufammenbungslofigfeit 
replieirt Iener: „In diefen Vortrag, der, um es mit Niemand zu verderben, aus lauter 
Wendungen und Windumgen beftand, der erft gegen die Polen einzunehmen fuchte, indem er 
ihnen Allen ein paar Eigentbumsverlegungen zur Laſt Iente, der das polnifche Nationalcomite 
des Hafles gegen die Deutſchen befchuldigte, um es bald wieder wegen feiner edlen Gefin- 
nımgen in ben Himmel zu erbeben, in diefen Vortrag, der fo zu fagen, drei Kokarden binter 
einander aufftedte: die preußifhe, die deutſche und die polniihe — wie bätte ih in biefen 
vielfeitigen, vielfach verclaufulirten, widerfprechenden und deshalb zufammenbangelofen Vor— 
trag Einheit bringen follen 2‘) 


Der conftitutionelle Club befchä,tigte fi in feinen Sitzungen vom 
2. und 3. April mit der polnifchedeutfhen Angelegenheit. — Der Bericht ver 
Serretaire des Clubs lautet (Sitz. v. 2. April): 


Zuerft legt der Sprecher Rechnung über die eingegangenen freiwilligen Beiträge, welche 
fi auf 40 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf. belaufen haben, wovon 26 Thlr. 24 Sgr. verausgabt find. 
Es wird feftgefeßt, daß Anträge, welche auf die Tagesordnung geftellt werben follen, bie 
furz vor der Situng angemeldet werben können. An der Tagesorbnung war die Fortſetzung 
ver Debatte über ven Wahlmodus und das Gentralwahl- Komitee, doch wurbe von berfelben 
abgegangen, um der Verfammlung die beiden Königlichen Propofitions- Derrete, welche dem 
Landtage vorgelegt worden, mitzutbeilen. Nachdem fie vorgelefen waren, wurde von der 
Verſ. der Nation ımd dem conftitutionellen König ein 3maliges Hoch gebracht. — Auf meh- 
rere an dad Comité gerichtete Anträge polnifher und deutfher Deputirten aus dem Grof- 
berzontbum Poſen befhloß die Berfammlung die polnifhe Frage zur Beiprehung zu 
bringen. Dr. Bernhard nahm in allgemeinen Ausprüden die Sympatbieen für die Deut- 
fhen im Großberzontbum in Anſpruch. Hr. v. Dazur erfennt in einer begeifterten Rede 
die Rechte der polnifhen Nationalität auf eine Reorganifation der polnischen Berbältniffe an, 
will aber eben fo fehr den Schuß und die Achtung der Deutfhen auf polniſchem Gebiete 
feitend der Polen; um dies zu erreichen, ftellt er zwei Anträge: 1. Eine Adreffe an das pol: 
nifhe Nationalcomite zu Poſen, die Rechte der Deutfhen fiberall wahrzunehmen. 2. Eine 
Adreffe an das Stanteminifterium zu richten, damit es in der polnifchen Frage eneraifchere 
Schritte tbue. „Die Groberungen der Civilifation feien feftzubalten, diejenigen Provinzen, 
welche nicht deutfch geworden find, freizugeben und das gefammte Polen unter den Aufpicien 
Preußens zu reorganifiren.” — "Dr. Wilbelm Jordan ermabnte die Deutfhen in der pol— 
niſchen Sache nicht allzu gerecht zu fein; indem er die heutigen Zuftände als eine Noth— 
wenpdigfeit der biftorifchen Entwickelung bezeichnet, beantragt er:bei dem Mangel eines prit- 
ten Standes in Polen eine Deputation an die Negierung mit der Bitte, keinen Fußbreit 
Yandes abjutreten. reibeit für die Polen, aber Deutichland über Alles! — Hr. Benda 
erflärt es für des Deutfchen heiligſte Pflicht, fih der Brüder anzunehmen, und ſchließt füch 
dem vorigen Nebner an. — Br. Dr. Remad,: Pole von Geburt, fucht gegen vorgebrachte 
Facta die Polen zu rechtfertigen umd ftellt die vorgelommenen Erceffe als nicht von ben Yei- 
tern der polnifhen Beweaung ausgehend, fondern als Refultate preußifcher Berwaltung bar 
(lebhafter Widerſpruch). Die Wieverherfiellung Polens fucht er zu rechtfertigen und will bie 
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Berfammlung bewegen, die. Adreffe fallen zu laſſen oder ihr bie mildeſte verſöhnlichſte Form 
zu geben. Hr. Müller-Johmus erklärt, daß die Polen. nur die. Refitution der Wiener 
Verträge (1815) verlangen und beantragt eine Adrefle an den Bundestag als competente 
Beborde zur Neorganifation. (Keine Untertügung!) Dr. Mollard erklärt, daß Befehle 
zur Reorganifation gegeben, die Sache alfo erledigt fei. Der Sprecher tbeilt aus einem 
Geſpräch zwifchen dem General Willifen mit dem Deputirten v. Potworoweli, dem beizu- 
wobnen man ihn veraulaßt hatte, die nähere Art ver Neorganifation mit. (Polnifher Ober- 
präfivdent wie DOberlandsgerichtspräfident, polniſche Landräthe nach der Wahl der Sreife: Pol- 
niſche Sprache in Schulen. Polnifche Armee mit polnischen Dfficieren. Aufnahme des wei» 
fen Adlers in das preußiihe Wappen. Mieroslamati Mitglied des Generalftabes.) Dr. 
Hepke bericdtigt einige früber angegebene Facta als Augenzeuge. Hr. Fur bach ift für ven 
erften Antrag des Hrn. v. Dazur. Der jweite wird von Hm. v. Dazur felbft zurüdge- 
nommen. Weber vie Adreſſe an das polnifhe National-Eomite bemerkt Hr. Mollard, daß 
daſſelbe nicht mehr eriftire. Hr. v. Dazur beantragt eine Prockamation an die Nation, um 
an das Nationalgefübl der Polen zu appelliren. 


Sitzung vom 3. April. Ein Amendement des Dr. Remad, eine Proclamation an 
die ganze Bevölkerung zu erlaffen, findet nicht die Unterftüßung von 20 Stimmen. Hr. v. 
Dazjur erinnert an Finen gefirigen Bortrag. Alle Zuftände feien in Frage gefellt, Dr. v. 
Willifen fei noch in Berlin, die Deputationen könnten feinen Entichluß des Minifteriumg 
erhalten; es fei eine moralifhe Manifeftation gegen die Polen nöthig. Hr. Krauthofer 
lengnet die Thatfache gefränkter deutfher Rechte und bezeichnet die Beamten als folde, 
welche bei ihrer Abneigung gegen die polnifhe Sprache fih auch die Herzen der ‘Polen ent» 
frempdet hätten. Man haffe nicht die polnifhen Einwohner von deutfhen Geblüt, auch Li— 
belt und Fromholz, die Mitaliever des National» Comites, feien folhe. Er ift wider bie 
Arreffe. (Lärm) Hr. Caffius, alter evangelifher Geiftliher, ſtinmt ihm bei. Die Ei— 
gentbumsverlegungen feien geringfügig gegen ähnliche in Wien, im Odenwalde, in Schlefien 
und im Speffart. Einſt fabelte man von Gift und Doch gegen die Deutſchen, aber dieſes 
Märchen ift im Polenproceß nit einmal zur Sprache gefommen. Aus derfelben trüben 
Quelle ver Verläumdung ſtammt dies Angftaefchrei der Deutfchen. (Lärm, Nein!) Blutiges 
Unrecht fei Polen in Pofen geſchehen, die Sprade unterprüdt, bei dem Tode des vorigen 
Königs babe ſich eine Cabinetsordre vorgefunden, daß eine Million dazu verwendet werden 
foll, die polniihen Grundeigenthiimer auszufaufen mit der Bedingung, bdiefelben für immer 
vom Rückkauf auszufhließen; der Oberpräfivent v. Flottwell habe bei feinem Abgange einen 
Bericht hinterlaffen, demzufolge es ein Gewinn genannt werde, die Provinz Pofen zu ger— 
manifiren. — Der Spreder erfucht den Redner, fi nur auf die gegenwärtigen Grava— 
mina zu befhränfen. Hr, Kleiber flellt das Amendement, eine befondere Adreffe an die 
Polen und eine ähnlihe an die Deutfchen zu richten. Dr. Bernhard. nennt den Stand- 
punft der vorigen Redner falfh, fie verwechſelten die Begriffe focial und national. Die 
Unruben in Deutfhland feien focial, im Großberzogthum Voſen feien ‚fie national. Er if 
für die Adreſſe. Hr. Fette nimmt unter begrüßendem Beifall das Wort. Er habe fünf 
Jahre in Polen als Oberfandesgerichtsrath gelebt und ſich dort glüdlich gefühlt. Stets habe 
er an eine Wiederherſiellung Polens geglaubt. Wenn Deutſchland frei wird, werde auch 
Polen frei werden. Das tiefe Moment der heutigen gewaltigen Bewegung fei 
die Wiedergeburt aller Nationalitäten. Aber in Betreff Polens habe er einige 
Wahrheiten zu fagen. Zum Gedeihen führt nur Dffenbeit, die ſich nichts verhehlt. Einſt 
war Polen eine der dur Freiheit achtbarfien Nationen. Es befaß freie Bauern unter den 
Jagellonen, es empfing die Diffidenten; aber während alle übrigen Nationen in der Schule 
der Zucht der Monarchie zur Freibeit gefommen feien, babe fih in Polen aus dem Wahl- 
reich die Anarcie entwidelt (Beifall). Es ift die Schuld ver Bölfer, wenn fie fallen. Ce 
fei neben der Äußeren Freiheit eine innere zu erringen, die fih nicht dur Barrikaden er» 
fümpfen laſſe. Polen, nicht auf Deutfchland geſtützt, zerfalle in Anarchie. Die Adreſſe fei 
als ein Aufruf zur Erringung jener inneren freiheit an die Volen zu erlaffen. Der Redner 
(„pen das Gebaltreihe feiner Vorträge neben dem Adel feiner wahrhaft freien Gelinnung 
zu einem Liebling des Clubs gemacht haben’) fchließt unter ſtürmiſchem Beifall. — Pr. 
Bild. Jordan fpricht wiver die Apreffe, da bei der Superiorität der germaniſchen Natur 
der Deutſche fib erniedrige, wenn er bitte, wo er fordern fünne. — Hr. Aegidi fiimmt 
gegen die Adreffe, weil fie der Verſammlung nicht würdig fei, der aufgeregten Menge ges 
genüber wirkungslos bleibe und auf die Deutſchen entmuthigend wirkte. (Beifall). — Der 
Sprecher erklärt die Debatte für gefchloffen und ftellt die Frage, ob eine Adreſſe an die 
polnifhen Einwohner der Provinz im Sinne des Schuges unferer Brüder erlaffen werden 
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ſolle. Die Krane wird bejaht. Die bereits fertigen Adreffen der Hm: '#. Dayur umb 
Müller-Jochmus werben abgelehnt und eine Commiffion, beflebend aus den Hm. Yette, 
Aeaidi, Dazur und Furbach, zur Abfaſſung ernamnt. Das Amendement Kleiber kommt zur 
Discuffion. » Nah lebhafter Debatte ver Hrn. Born, Remack, Bernhard, Kable, 
Hepte, Kleiber, Lippelt, Dobbelin, werden die Hrn. Kleiber, Lippelt, Born, Bern— 
hard mit der Abfaſſung auch einer Adreſſe an die Deutfhen beauftragt. Nachdem über 
beide Adreſſen debattirt it, werden fie angenommen und das proviſoriſche Comité mit ver 
Ueberſetzung in's Volnifche beauftragt. — Der Spreder Erelinger zeigt demnächſt an, daß 
das proviforifhe Comite feine Thätigkeit nach noch zwei Sitzungen für beendet halte und 
eme nene Wahl vorgenommen werden ſolle. Der Sprecher dürfe nur nach einem Monat 
wieder gewählt werden; aus dem danernden Belig der Gewalt erjeuge fih Tyrannei. 


"Die Abreſſen des conflitutionellen Clubs, deren jede in beſonderen Ab— 
drücken *) verbreitet, die Namensunterſchriften der Mitglieder des proviſoriſchen 
Eomites und der einzelnen RedactionssCommiffionen trug, lauteten: 


9 An die Polen des Großherzogthums! 

Die neugeborne Völkerfreiheit überitrablt auch Polens Ebenen. Die Zeit der Fürfien- 
politif ift vorüber, die NVölfer kennen fein dynaſtiſches Intereſſe; es aiebt fortan. nur eine 
Politik — die der Gerechtigkeit. Deshalb will das deutfhe Volk, fo viel an ihm ift, gut 
machen, was eine ungerechte Staatskunſt an der Nationalität der Polen verfchulvet hat; dee- 
halb öffnete Preußen am erften Tage der errimgenen eigenen Freiheit bie Kerker der gefan— 
genen Polen! Mit tiefem Echmerze aber erfüllt es uns Deutiche, das die jüngfien Regum— 
gen des polnifhen Nationalgefübls im Großherzogthum Poſen beproblih für die dort woh— 
nenden Deutſchen fich geſſaltet, und an manden Orten fogar die Sicherheit ver Perfonen 
und des Eigenthums gefährdet haben. Pedenkt, polnische Bürger, daß Deutfehland euer na— 
türliher Bundesgenoſſe in, daß die Feſſeln Eurer Nationafität nicht mehr im Großherzog 
tum, ſondern in Warſchau zu Iöfen find! — Auch dort wird es gelingen, und — wir ver: 
trauen dem Genius der Kölfer — one die feindlichen Waffen einer gerechten Politik. Zwi— 
ſchen Deutfchfand und Volen aber darf nur ver Griffel, nicht das Schwerdt die Grenze zeich— 
nen. Nun denn, Ihr Polen, achtet die Nechte ver mit Euch wohnenden Deutihen, ſchützt 
fie gegen jeden nißverfianpenen Eifer, welcher Deutſchlands Sympathie für Eure qute Sache 
ſchwächen müßte! Deutſchland vergißt auch nicht des Ießten feiner Söhne! Brüderlich fol- 
len die Nationen auf diefer ſchönen Erde neben einander wohnen, darum laßt ung feſthalten 


die Berbrüderung zwifhen Polen und Deutfchen! 


Deutfhe Brüder in der Provinz Pofen. | 

Mit tiefent Bedauern haben wir vernommen, welche beffagensiwerthen Ereigniffe in den 
legten Tagen in der Provinz Poſen fich jugetragen haben. Wir erlaffen am heutigen Tage 
eine Adreſſe an die pofnifhe Bevölkerung der Provinz, in welcher wir ımfere polniſchen Brü: 
der dringend auffordern, ‘gegen ihre deutſchen Brüder, vie Söhne deffelben Yandes, im feiner 
Weife feindlich zu verfahren. — Wir hoffen, daß unfere Worte einen Anklang finden werden 
in den Herzen unferer polniſchen Brüder, denen wir noch in den letzten Tagen die unzwei— 
deutigften Peweife unferer Theilnahme gegeben haben. — ' Die Zeit drängt, wir beeilen 
ung, Euch aus der Hauptſtadt unſeres Staates zuzurufen, daß wir Eurer in Liebe und Treue 
aedenfen, denn Deutichland vergift auch den fegten feiner Brüder nicht. Seid daher muthig 
und getroft, wir werben bier auf dem Wege des Geſetzes für Enre Rechte wirfen und in 
rer Stunde der Gefahr Euch nicht verfaffen. 


Außer diefen Adreſſen befchloß der eonftit. Elub in feiner nächſten Sitzung, 
vom 5. April, die Abjendung einer Deputation an das Minijterium zur Un: 
terhandlung in verfelben Angelegenheit. Die Mitglieder der Deputation, Die 
Hrn. Erelinger, als Spreder, v. Dazur, E; Koſſak, Dr. Küttge, Wilh. or: 
dan, 2. K. Aegidi, begaben fich ſogleich nach dem Schluffe ver Sitzung in's 
Schloß, um Hrn. Camphauſen zu ſprechen; ſie wurden jedoch erſt am folgen— 


*) Drud von J. Sittenfeld. 
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den Tage in deſſen Wohnung CHotel de Ruſſie) empfangen. Weber ven Ers 
folg ihrer Sendung erftattete die Deputation ihren Committenten, am 6. April, 
folgenden Bericht: | | — 


Die Deputation des conſtitulionellen Clubs begab ſich Heute früh 9 Uhr zum Hm. Mi⸗ 
niſſer Camphaufen und übergab demſelben im Auftrage des Clubs ven geſtern beſchloſſenen 
Antrag: auf Erlaßſeiner energiſchen Proteftation zu Gunften der deutſchen 
Bewohner des Grofhbersontbums Pofen, wonadh die hauptfählih von Deutſchen 
bewohnten Poſenſchen Landestbeile niemals von Preußen getrennt werben follten, die übri⸗ 
aen dagegen erſt dann einer Trennung entgegenfeben könnten, ſobald die Verhältniſſe Polens, 
Rußland gegenüber, gänzlich geordnet ſeien. Der Hr. Minifter erflärte, wie man Seitens 
des Minifterii einen befimmten Beſchluß hierüber noch nicht mittheilen könne, indem vorläufig 
von einer auch mm theilweiſen Lostrennung ver Provinz Pofen gur nicht die Rede ſei; man 
babe zwar früber fi mit dem Gedanten beſchäftigt, bereits jetzt behufs nationdler Reorga⸗ 
nifation eine Demarcations- Linie zwiſchen den überwiegend: deütſchen und überwiegend 
polnifhen Theilen der Wrowim zu sieben, fei jedoch unter 'ven gegenwärtigen Umftänden das 
von zurückgekommen. Der Hr. Minifter ſprach feine Theilnahme für die deutſchen Bewoh⸗ 
ner der Provinz Poſen entfchieden aus, erklärte fich einverflanden mit den Beftrebungen fo- 
wohl des conflitutionellen Clubs als der übrigen Verſammlungen, welche die Kräftigung des 
deutichen Elementes in ver Provinz Posen zum Gegenftind hätten, und verſprach ſchließlich, 
den Antrag der Deputation des Clubs dahin in Ueberlegung za nehmen, daß er zur Ers 
teihumg dee Zwecks die Form zu finden bemüht fein werde, welche geeignet fei, jeden poli⸗ 
riihen Conflict zu vermeiden. ' oe Pe. 


Die. von dem politifhen Elub beſchloſſene Adreſſe an das ‚polnische 
Natienalcomite wurde in der Sitzung des Clubs vom 4. April. durd Hrn: 
v. Brandt verlejen, und, nachdem noch Hr, Cybulski, vom polnischen. Comite, 
für die gegenwärtige . Gemeinfamfeit, der Interefien beider Nationen „und für, 
ihre Berbrüderung fid) entſchieden erftärt hatte, in folgender. Form. angenom⸗ 
men und abgejandt: 


Polniſche Brüder!‘ Wir. brauden Euch nicht - zu ſagen, mit welcher Theilnahme 
wir Eurem Streben nad Seibfibefreiung folgten. und folgen. Polens Leiden, ‚Polens 
Kämpfe, fein berühmter Schlachtgeſang, feine Helden haben fi ſo im bie deutſchen Herzen‘ 
eingegraben, baben fih derart dem Gedächtniſſe unſeres Volles eingeätzt, daß kaum unfere 
eigene Geſchichte, die Geſchichte eines germaniſchen Bruderftammes uns ftärtere Sympathien 
entloden fönnte. — Das deiunſche Volt, bishei ımter einem unwürdigen Drude des. Abfd> 
Intismus gelnechtet, hat nie unterlaſſen, die Anftrengungen der, Polen zu: bewundern/ und 
war zu allen Zeiten mit Euch im Bunde, denn es ſeufzte und rang, wie Ihr, nach Freiheit. 
Deutſchland ſteht nunmeht am Endpunkt feiner Schmach und ſeiner Leiden. Die Freiheit hat 
geſiegt! — Und kaum war ‚der Kampf ‚in unſerer Stadt: beendet, kaum das lehte Todes⸗ 
röchein der Gefallenen verhallt — — da öffnele ſich alsbald der Kerker Eurer —52* 
Brüder, und in hoher Begeiſterung flogen wir an ihre Bruſt, um einen —— bund 
wifchen zwei großen. Nationen zu proklamiren. Sthon in unſeren jubelnden Grüßen. auf 
ihrem Triumphzuge nah dem Königlichen Schloſſe miſchte fih der Ruf nad der Wiederher⸗ 
ſtellung Polens. — Polniſche Brüder! Das freie Deutſchland verſchmäht vie böſe Erb⸗ 
ihaft, welche ſeine Fürſten ihm an unterdrückten Völlern hinterlaſſen haben. Mögen fie alle 
ſich befreien! Wir werden in jeder ſolcher Losreißung dem Abfolutismus eine Waffe, ein 
Rüfzeng ſchwinden nnd für uns eine neue Schugmauer emporwachſen fehen. So möge dem 
neben der Areibeit des deutſchen Boltes auch die Freiheit Polens. in feiner alten Macht: 
erfieden! — Möget Ihr wieder ein felbitändiges Volk fein und von Neuem die Miffion 
übernepmen, eine Bormauer gegen die Barbaret des DOftens zu ſein! Seid unferer Theil- 
nahme, ja wenn es Roth tbut, thätiger Kampfespülfe gewiß... — Diefe Wünſche lebten in 
und in dem denkwürdigen Momente, als Mieroslawsti die deutiche Fabne mit der polnifchen 
serband, — dieſe Gebanfen Teiteten ung, als die Preußifhe Regierung die Reorgamifation 
des Großherzogthums Polen beſchloß. — Nun aber viele Reorganiſation in's Leben: zu tie 
ten beginnt, bören wir mit tiefem Betrüben, daß viele Eurer Brüder es vergeffen, gerecht 
zu fein Deutfchland, und daß fie unfere deutfchen Brüder im Großherzogthuim Pofen bedtäti- 
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en, bevrüden und von ihrem Heerbe jagen! — — Polen! Die Edleren Eures Volles, deß 
ind wir gewiß, können ein foldes Peginnen nur verabfrheuen, und ald einen bedauerns— 
wertben Rleden auf die Reinbeit einer großen Sache beffagen. — Polen, denft daran, mas 
Ihr Preußen verfchuldet, felbft in vem Zuftande, in dem Ihr bisher nelebt babt. — Polen! 
Weil wir die Wiederberflellung Eures Volkes und feiner einftigen Macht aufrichtig wünfcen, 
halten wir, der politiiche Elub in Berlin, in ımferem — und wir. find deß gewiß, daß Nie- 
mand uns wiederfprechen wird, — aud im Namen von ganz Deutichland es für. Pflicht und 
Recht, von Eu, auch um Eurer felbftwillen! — folgendes zu verlangen: Mir verlangen 
Sicherheit und Umverleplichkeit für die Perfon und das Eigenthum unferer deutſchen Brüper, 
die bei Euch wohnen, und die ihre Scholle nicht mit dem Schwerte, fondern mit dem Pfluge 
genommen haben... Stellt fie feierlich unter den Schuß der polnifhen Nation, proffamirt es 
aller Orten, wo die entfeflelte Leivenfchaft des Yanpmannes Verderben droht, daß der Deutfce 
ihnen heilig fei. Insbeſondere bitten wir um diefen Schuß für jene Bewohner, welche das 
Boltsurtbeil und der Haß nicht zu den Polen und auch nicht zu den Deutichen zäblt,, und 
auf welrhe der Fanatismus flets feine graufaumften Waffen gerichtet; — wir meinen die 
Juden, die zu allen Zeiten, bei allen Anläffen ſtets das wohlfeile Opfer aller Partheien 
geweien. Polen! erkennt und achtet in den Quden beinmmernswertbe Yeivensbrüder, denen 
nah dem Drud und ver Schmach von zwei Jahrtaufenden jet erſt ver Morgenſtrahl eines 
freien Tages leuchtet. Der Drud zweier Sabrtaufenre bat diefe Unglüdlihen zu tief gebeugt, 
aewährt Schonung: und Nachfiht, wo ihr gedrüdter Geift nicht gleich ſchnell mit dem Eurigen 
fih emporbebt! — Auch ihre Verfonen und ‚ihr Eigentbum fei Euch heilig, heilig als ein 
Diatt von jenem Baume, unter deſſen Echute Eure Areibeit emporwachfen fol! — Pol— 
nifhe Brüder! Bei dem Geifte Kosciuscos, bei der Heiligleit feines ruhmreichen Angeden- 
tens befhworen wir Euch: Seid eben fo befonnen als kühn, eben ſo gerecht als tapfer! 


Mit den angeführten Erörterungen und  Manifeftationen begannen die 
Arußerungen des zum Theil von außen ber angeregten berliner Intereffes für 
die polniſch-deutſche Angelegenheit, das, wie unfere weitere Darftellung zeigen 
wird, von Zeit zu Zeit auf's neue in Anfpruch genommen, im Laufe der näch— 
fien Monate wiederholt die politiihen Organe ver Hauptftadt beſchäftigte. — 
Die polnische Agitation hatte für Berlin ihren Mittelpunft in einem aus Po— 
len zufammengefegten Comite, das mit dem pofener „National-Eentral»Comite’ 
in, nächfter. Verbindung ftand. Eine Zeitungsnadridt aus Berlin vom 30. 
März (ſ. „Die Reform‘ Nr. 4), die mitzutbeilen weiß, „daß aus der Pro- 
vinz Pofen täglich viele deutfche Familien (geſtern allein 15) bier anlangen, 
um Perfon und Habe in Sicherheit zu bringen, meldet zugleich zum Beweiſe, 
wie „die. Befreiung, Polens immer foftematifcher organifirt werde”, daß die 
polnifche Legion vor ihrem Abzuge aus Berlin bier ein ‚‚Reerutirungs-Comite’ 
niedergefeßt habe, um Deutſche „für ven polnischen ‚Kriegedienft”. anzuwerben. 
„Daffelbe bat fein Local in der Taubenftraße und hat bereits viele, fehr viele 
Berliner. für die.polniihe Armee angenorben, was ihm um fo leichter wird, 
als man bier theils für vie polnifche Sache begeiftert ift, theils aber auch führt 
ihm. die- durch die Geſchäftsſtockung bervorgerufene Brotlofigfeit viele Kriegs: 
Iuftige zu. Jeder Angeworbene erbältitäglih 15 Sgr. und nod außerdem 20 
Thaler zur Beſtreitung der Reifefoften nad der Provinz Poſen.“ Nach einer 
Bekanntmachung des Hm: A. Cybulski, als Bevollmächtigten des pofener 
NationalsComites, vom 30, März, entbehrt jedoch „Das offenbar in der Stadt 
verbreitete Gerücht, daß Mannfchaften für neue Truppentbeile im Großherzog— 
thum geworben werben‘ jeden Grundes, da die Fünigliche Negierung. bis jetzt 
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dazu feine Erlaubnif ertheilt habe, Hr. Enbulafi bittet daher die fich zu 
Hunderten ſowohl bei ihm als auch bei ſeinen Landéleuten ſich meldenden frei⸗ 
willigen deutſchen Brüder‘ eine Nachricht darüber in den Zeitungen abzuwar⸗ 
tem. Die Zeitungen brachten aber feine derartige Benachrichtigung; dagegen 
ab fidy, eine Woche fpäter (8. April) Hr. Eybulsfi, „im Auftrage des pofener 
NationatsEentral- Eomites“, veranlaßt, folgenden durch Pakate verbreiteten 
„Aufruf an das Volk won Berlin‘ zu richten: 

Nearkionaire und den Geiſt der Gegenwart verfennende oder fürdtende Menfchen be+ 
mühen fich durch alle Mittel und namentlich durd Verbreitung meiſt lügenbafter und ver⸗ 
läumderifher Ranrichten die Freibeitsregungen der Polen im Großberzogthbume Pofen zu 
verbächtinen und den in Berlin und überall, wo Polen unter Deutfchen wohnen, geſchloſſenen 
Bruderbund zu zerreißen. — Großherziges Volt Berlins! Geftatte nicht, daß Feinde Dei- 
ner und umferer- freiheit unter dem Vorwande beuticher patriotifher Gefinnung durch Fein» 
liche, ſelbſtſüchtige Umtriebe ven Riefengang der freien Volker hemmen. — Deutfche und 
Polen — wir dürfen und nicht durd Fragen über fünftige Grenzen und provincielle Zus 
fände von dem großen Ziele der Völkerverbrüderung ablenfen Laffen. Diele Berbrüderung 
finn nur im Herzen Polens ibren Triumph feiern. -- Deutſche und Polen — wir haben 
nur Einen Feind unferes Strebens, ven Einen Erzfeind aller Freiheit: die aſiatiſche Will- 
türderrichaft.. Laßt ung dieſelbe gemeinichaftlih befämpfen! Es ift der Iepte beilige Kampf, 
ven wir auszufechten haben! — SHeldenmüthiges Bolt! Geftatte nicht, daß man uns Aug 
freien Männern zu Knechten des Desvoten, zu Würgern Deiner Freiheit unter der blutigen 
Ezarenfabne macht! — Bir fordern gegenwärtig nichts Anderes, ald uns gegen benielben 
warnen zu dürfen. Volk Berlins! Sende daber aus Deiner Mitte freie, un: 
parteiifhe, gefinnungsvolle Männer, um den Stand der Dinge an Drtiund 
Stelle zu prüfen. Mögen. fie Dir dann ein treues Bild der dortigen Zuſtände zeichnen, 
um danach die Maßregeln beichleunigen und ausführen zu beifen, die allein im Stande find, 
die biutigen Gollifionen zu verbüten, welche die Feinde unferer gemeinfamen Freibeit berbei- 
führen trachten. 


Ill. Der Vereiniate Landtag, die Geſetzesvorſchlüge der Ke—⸗ 

gierungen und die Oppofition dagegen. (Das Wahlgeſetz; 

die Wahlen des Landtages zu reiner deutfchen Wational- 
vertretung; die Renierungs-Anleihe.) 


Die Mitglieder des Vereinigten Landtages, die Herren, bie’ ritterfchaft- 
lichen, ſtädtiſchen und bäuerlichen Abgeorpneten Preußens waren, faft. vollzählig, 
in Berlin zufammengefommen, um durch Wort und Handlung der, neuen Re— 
gierung ihr unbedingtes Vertrauen auszudrücken, und um zugleich ‚in einem 
legten, ſchnell vorübergehenden Akte das Ende ihrer „ſtändiſchen“ Thätigfeit zu 
bezeichnen. Derfelbe „Weihe Saal” im Schloffe, der ein Jahr vorher zur 
Aufnahme des Vereinigten Yandtags diefer dur das Patent vom3. Februar 
1847 neugefchaffenen, ſtändiſchen Inftitution bergeftellt worden war, empfing, 
die Vertreter der acht preußifchen Provinzen. Während bie: Einrichtung des 
Saales mit feinen nach Kurien und: Provinzen gefonderten Räumen eine un—⸗ 
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veränderte: geblieben war, bot gleich die’ erſte Sitzung ein im weſentlichen Merk- 
malen von der vorjährigen Eröffnungsfigung unterfchiedenes Bil; Der Thron? 
ſeſſel war, da der König. Diesmal nicht perfönlich ven Landtag "eröffnete, mit 
einer. Dede umhüllt; die rechts neben demfelben «befindlichen zehn Sitze, die 
für die Prinzen des königlichen Haufes, : als Mitglieder der Herrenkurie be; 
fimmt waren, ‚blieben. Irer; an dem Miniſtertiſch feine derjenigen: Per: 
fonen, die während der vorjührigen Verſammlung zum Eabinet des Königs 
gehörten; ihn nahmen jest Männer, ein, welche der Mehrzahl nad, als 
Mitglieder des eriten vereinigten Landtages, deſſen oppofittonelle Führer gewe— 
ſen waren; die ganze Verſammlung ‚in bürgerlicher Kleidung, mit Ausnahme 
einer Uniform: (der. des Kriegsminifters) am Miniftertiiche und einer anderen 
Ges Generallieut. Fürſten W. v, Radziwill) auf ver Herrenbanf. Cine Tri: 
büne ‚war, nody am Tage vor der Eröffnungsfisung cilig bergeftellt worden, 
„wobei“, nach einer königl. Verordnung vom 1. April, „die Zeitungsredactoren 
befonders zu berüdfichtigen.” Fürſt Yihnowsfy hatte in einer vorbereitenden 
Berfammlung der Landtags» Mitglieder Die Frage über die Deffentlichfeit der 
Verhandlungen des Landtages angeregt, und im Auftwage der Verſammlung 
fich fofort mit dem Minifterpräfiventen wegen Einrichtung eines für Zuhörer 
beftimmten Raumes in Unterhandlung gejegt. Die Beihränftheit des Raumes 
ließ eine nur geringe Anzahl von Perfonen zu; neben den Berichterftattern der 
Zeitungen füllten einige Geſandte, höhere Offiziere, Staats- u. ſtädtiſche Be— 
amte die Zubörertribüne. Deuteten vdiefe‘, äußeren Veränderungen die Ummand- 
lung der allgemeinen Zuftände genugfam an, fo follte auch innerhalb ver Ver— 
fammlung Zeugniß von einer durch die neuen Verhältniſſe bewirften Gefinnungs- 
änderung abgelegt werden. Um ein foldhes Zeugniß, zunächſt für feine eigene 
Perſon, bffentlich Abzirgeben, ergriff ein Mitglied ver brandenburgiſchen Nitter= 
ſchaft, das, als Oberpräfivent der Provinz, zu Berlin in den, unmittelbarjten 
Beziehungen, ftand, — Hr. v. Meding — ſogleich die Gelegenheit, als nad) 
beendigtem Eröffnungsvortrage des Minifterpräfidenten "die Diecufften über 
eine an den König fofort zu erlaſſende Adreſſe begonnen wurde Hr. v. Me: 
ding hatte noch zwei Tage vorher, in einer am 31. März erlaffenen Bekannt: 
machung, als tine „auf vie erfreulichſte Weife bewährte” Thatſache anerkannt, 
„daß die lebenskräftigen Elemente ' eines gefunden geſellſchaftlichen Zuftandes, 
deren ſich die Provinz Brandenburg erfreut, auch jegt noch in woller Wirk— 
famfeit find“; er hatte zugleid „die unbedingte Ergebenheit an Er. Maj. den 
König. und fein erhabenes Haus und ‚die Gefinnungen der treueften Vater: 
landsliebe überall ausgeiprechen und bethätigt” gefunden. „Nur auf diefem 
Wege“, hatte er weiter erflärt, „läßt es füch hoffen, daß wir der fihweren 
Stürme der Zeit Herr werben, die fegensreichen Hüter eimer großen Bergan: 
genheit ums erhalten und in einen tremen geordneten Zuſtaud der Dinge über: 
gehen.“ Am 2. April, mm der erften Sitzung des Verein. Kandtages, begleitete 
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er fein Votum für die ſofortige Berathung eimer Adreſſe mit der folgenden 
perfönlichen Erklärung: „Es iſt befannt, daß ich: mit meinen perſönlichen An⸗ 
ſichten von denen abgewichen bin, die diejenigen der Mehrheit der Verſammlung 
waren. Ich bin bisher der Anſicht geweſen, daß im Weſentlichen ein genü—⸗ 
gendes Maß von Freiheit ſchon in den bisherigen Zuſtänden des preußiſchen 
Staats gegeben war, und daß dies vielleicht nur einer geringen Ausdehnung 
bedürfte. Ich habe mich überzeugt, daß id mit dieſen meinen Anſichten von 
denen der großen Majorifät der Nation abgewichen bin, und daß eine unge⸗ 
heure Majorität der Nation eine größere Ausdehnung der Freiheiten verlangt 
bat, als bisher in unſerer Berfaffung gegeben war. Machdem ich dieſe Ueber— 
zeugung gewonnen habe, und nachdem ſich Se. Maj. der König über) das, 
was er dem Lande zu gewähren Willens iſt, anf das unzweifelhafteſte aus⸗ 
geſprochen hat, unterwerfe ich meine abweichenden perſönlichen Anſichten dem, 
was ich als den Willen des Königs und des Landes anerkenne. ch hänge 
daher für meine Perfon dem conftitutionellen Syftem freimütbig amd offen an 
und werde wies! thun, fo lange Gr Maj. der König und das Vaterland es 
angemejjen findet, fich meiner Dienfte zu bedienen, (und auch dann, wenn: ich 
künftig in dem Fall ſein follte, allein von. befchränften Privatverhältniſſen aus 
zu bandeln.“*). Mit: Ausnahme: weniger Stimmen: war bie Berfammlung 
darüber einig, daß es hauptſächlich darauf ankomme, fo eilig; als möglich eine 
Thatigkeit zu beenden, die won der Regierung „zum letzten Mal’ in Anſpruch 
genommen wurde, Wir müflen“, ſagte Hr. Milde, „vie Augenblide nützen 
und handeln, Damit wir, nachdem; wir die Negierung und ihr: Syftent unterr 
ſtützt haben, möglichit ſchnell wieder heimkehren . . umals Voten des Frie 
dens ſagen zu können, daß von Seiten’ der Regierung Alles gefcheben wird, 
um die neuen Zuftände sobald als: möglich in's Leben treten zu laſſen.“ “Die 
föftliche: Zeit zu benugen, nicht zu zaubern, ſich nicht an alte Formen zu halten 
mahnte Hr, "Dittrich, 1,,da jeder Tag etwas Neues bringen kann und wir mur 
dadurch unjere Sendung ı al&  Frievensboten (erfüllen können, wenn wir feinen 
Augenblick verſäumen, um für das Allgemeine Wohl wurd Frievensftiftung zu 


‚+ ). 9 4. I Woeniger, damals Hauptmitarbeiter der Voſſ. Zeit., hielt dieſe Erllä— 
rung „en zu eigenthũmliches Document unſerer Zeit”, um fie nicht feiner Krilik zu un— 
terwerſen. Wir würden es achten”, aͤußert er, „wenn Hr, v. Meding erklärt hätte, feine 
—— weiche ab von der Majorität des Landes und er vermöge ihr deshalb nicht lä 
denſtbar zu ſein; aber wir lönnen wenig an die Aufrichtigkeit einer Erffärung glauben, welche 
mehr durch ãußere Motive, als durch innere Ueberzeugung bictirt erſcheint. Der letzteren 
widerfpricht ‚Die ganze, bisherige ſehr wrononcirte Richtung des Hrn. v. M. ‚Eben; deshalb 
aber würde feine Theorie die Beamten zur Maſchine, zum willenfofen Werkzeug des herr- 
ſchenden Sſſems machen, und indem ein fo hoch ftebenver Beamter uns am ſich ſelbſt ein 
ſolches Exempel ſtatuirt, ſehen wir mit Bedauern, wie ſehr die Preſſe zu allen den vr n 
berechtigt war, welche fie feit Jabren gegen gewiſſe Elemente der Büreaufratie gerichtet hat, 
Hr 9. DM Hat! amferes Wiſſens mit zu Denen gehört, welche in der Oppofitionspreffe nur 
oſigleit und. feile Käuflichleit witterten, erlaube Hr. v. M. uns jegt, ihm -iene 
—— y in —— bringen und dann über alles Weitere — zu ſchweigen.“ 
| ’ Fr un3. mu T nl 
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wirken.“ Und Hr. v. Meding glaubt, daß es die heiligſte Pflicht ver Ber- 
ſammlung ſei, „alles in ihren Kräften Stehende anzuwenden, um die Autori— 
tät bed Gouvernements möglichſt ſchnell herzuſtellen“, was aber nur „durch 
raſche und energiſche Schritte‘ und nur auf dem Wege geſchehen könne, „daß 
die. Verſammlung mit dem ihr. beiwohnenden moraliſchen Gewichte das Gou- 
vernement unterfiügt‘‘; er. ift überzeugt, „‚vab die hohe Berfammiung feinen 
Augenblick gu werlieren: hat, die Erklärung ihrer Anfict zu geben.” — Bei 
den vorbereitenden Zufammenfünften im: Hotel de Ruffie, am 31. März und 
4: April, ‚hatte fich die Mehrzahl ver Landtagsmitglieder bereits für den Adreß⸗ 
entwurf entfchieden, deſſen Abfafjung Hr. v. Beckerath übernommen hatte. Im 
der: Gröffnungsfigung des Landtags beſchloß die Verſammlung „mit einer an 
Einftimmigfeit  grenzenden Majorität“ — Hr. v. Thadden⸗-Triglaff hatte pro- 
teſtirt — eine Adreſſe an den König zu richten; fie beſchloß ferner, faſt ein- 
flimimig, die fofortige. Berathung und Annahme einer Adreffe — trog bed von 
Hrn v. Bismarf- Schönbaufen gemachten Vorwurfes einer durch dieſe Eile 
kundgegebenen Unbefonnenheit und Unſchicklichkeit; fie nahın endlich nody in ber- 
felben Sigung den in :Bereitfchaft gehaltenen Bederathichen Entmurf „beinahe 
einftimmig*‘ amı Die Neigung zu „rafchen und energifhen Schritten‘ war in 
der Berfammlung fo ftarf, daß, fobale. ein: Antrag .geftellt worden, zur Ab: 
ſtimmung ohne vorgängige Debatte ;gebrängt und der Antrag ſogleich ange- 
hommen wurde. Dem Grafen Arnim; allein war es vergönnt, einen längeren 
Vortrag zu halten; er betraf. die ‚Stellung, die das von jenem. geleitete neun- 
tägige Minifterium zu. den Ereigniffen eingenommen, und erhielt ein „lebhaftes 
Bravo“ der Berfammlung. Die angemeldeten Redner der an Zahl: überaus 
geringfügigen Oppofition konnten erft: zu. Worte fommen, nachdem. bie HP. 
v. Sonden und Milde auf die „Freiheit, ver Tribüne und auf die Pflicht, 
jede Meinung: zu achten, auch wenn fie. nidyt in der Majorität fei, aufmerkſam 
gemacht hatten;: : Auf diefe Weife gelang es Hrn. ». Bismatlf-Schönhaufen, 
zu erflären,:vaß er vie Noreffe, in fo weit fie ein Programm ver Zufunft fei, 
acceptire: und daß er das Minifterium für das rinzige halte, „welches ung 
aus der gegenwärtigen Lage einem geſetzmäßigen und georbneten Zuftande zu— 
führen kann“ und aus dieſem Grunde werde er demfelben feine geringe Un: 
terſtützung überall widmen, wo. e8 ihm möglich ſei. Hr. v. Thadden aber 
erffärte ſich entfchieden gegen bie Annahme der Apreffe, da er der Meinung 
fei, daß erſt Ruhe und Ordnung mit allen gefeglicyen Mitteln bergeftellt wers 
den müffe und dann erft mit aller Energie, mit Ruhe und Befonnenheit an 
die Bearbeitung und Umänderung ber Verfaſſung und an bie Wahlen gegan- 
gen werde, 

Die Adreſſe führt der Neihe nach die Zufi icherungen auf, welche Se. Ma: 
jeftät in dem Patent vom 18ten, in dem Aufruf vom 21ften und in ben Er- 
lafien vom 22. und 28, März ertheilt, und hält dafür, daß, indem ber „zum 
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legten Male verfammelte” Landtag diefe Zufiherungem dankbar annehme, ihm 
nicht nur fein „verfaffungsmäßiger Beruf‘, fondern auch: ver Wille des Bolfes 
zur Seite ftehe. „Roc find wir‘, beißt: es in derfelbem, „das geſetzmäßige 
Organ des Landes und haben in dieſer Einenfchaft "Pflichten ' zw erfüllen.“ 
Der umgeftaltenden berliner Ereigniſſe gedenkt fie in zarten Andeutungen?‘ „Ew. 
Majeftät haben in einen verhängnißvollen Augenblicd einen ſegensreichen Ent- 
ſchluß gefaßt; es: find Männer in den höchſten Nath der Krome berufen wor⸗ 
den, die das Vertrauen des: Landes beſitzen .Jeder Zwieſpalt im Lande 
ſchwindet; Volk und Heer find nicht zweierlei auf beiden Seiten ſchlagen 
Heldenherzen. ...“ Auch der Eröffnungsvortrag des Miniſterpräſidenten 
batte jene Borgänge: in jehr allgemeinen Wendungen berührt: Große Ereig- 
niffe. haben einen Theil Europas erfchüittert und unſer Vaterland nicht unbe⸗ 
rührt. gelaflen. Sie bebroben uns mit wachsenden: Gefahren , ſie eröffnen ums 
eine große Zukunft.” *). . . Tief zu beflagen iſt es daß in die neuen Zur 
fände nicht: übergegangen werben konnte, ‚ohne das Gefolge der Leiden, won 
welchen‘; gegenwärtig. die Geſellſchaft getroffen iſt. Nur darin mag ein Troſt 
gefunden werben, daß die letzten Wochen viel verborgene Wunden aufgedeckt 
und Belehrung. varüber gegeben haben; daß und tie ihre Heilung erſtrebt wer⸗ 
den foll.” Der Landtag vermied es, während feiner vier Sigungen, auf die 
berliner Ereigniffe vom 18. und 19. März näher einzugeben; feine Mitglieder 
batten fich‘ bereits in der Adreßdebatte, wie Hr. m. Vincke fih ausdrückt, ſtill⸗ 
ſchweigend dahin vereinigt, die Vergangenheit, die Todien ruhen zu laſſen amd 
nit aufs Neue auf die beflagenswertben Vorfälle zurückzukommen““ - Daß 
gleihwohl dieſer „beflagenswertben Vorfälle‘ von einem Mitgliede. erwähnt 
wurde, hatte eine Aeußerung des oſtpreuüßiſchen Abgeorpneten 9. Bardeleben 
veranlagt, derzufolge der Landtag das Berfiauen des Landes nicht beſißze. Als 
im der. zweiten Sitzung, am 4. April, nachdem" zusor die Minifter v Auerswald 
und 9. Arnim die Interpellationen, der Abgeorbneten v. Schenfendorf. und. v. 
Vismarf beantwortet hatten," der Negierumgsentwurf ‚über rinige Grundlagen 
der fünftigen preußifchen Verfaſſung“ zur. Discuſſion geftellt wurde, machte jes 
ner oſtpreußiſche Abgeorbnete der Berfammlung den Borfchlag, auf die Bera- 
tung der ihr vorgelegten Gelee überhaupt. nicht einzugeben, ſondern dem Mi— 





*) ‚Preußen und Deutfchland‘, heißt es weiter, werben bie Zeit des Ueberganges be 
fleben, wenn fie mit befonnenem Muthe, mit georpneter Kraft auf der neu erfchloflenen Bahn 
fh bewegen. Die Einheit Deutfhlands war feit langer Zeit das Ziel, auf welches alle 
Bünfhe oft hoffnungslos fi richteten; nunmehr gehen wir ihm mit rafchen Schritten ent- 
gegen, und Se. Majefät der König boten dazu eine Hand, der 15 Millionen freudig zur 
Seite ſtehen. Die politifje Berechtigung ber Bürger im Staate war in Preußen ein um 
fo Tebhafter empfundenes Bedürfnis, als das Wolf eine Stufe der Bildbung erftiegen hatte, 
die ed anderen, unter freien Vetfaſſungsformen lebenden Völkern mindeftens gleichftellte, 
Se. Majeftät der König haben eine wahre conſtitutionelle Verfaſſung verbeißen, und ſchon 
find wir verfammelt, nm zw ihrem dauerhaften Ausbau die Grundfteine zu Tegen. Hoffen 
wir, daß das Werk rafch binanfteige, daß es ſich anſchließe und einfäge dem großen Ber: 
fafungsgebäude für das gefammte deutfche Bol. J— 
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miftertum: zu erklären, daß es zwar ihr Vertrauen befike, daß es jedoch alle 
Schritte, welche zu: thun es für nothwendig halte, allein thue und die Ver— 
antwortung für dieſelben übernehme, „Ich glaube‘, bemerkte Hr. v. Barde- 
leben erläuternd, „daß die erlebten gewaltigen Ereigniſſe den Beweis geben, 
Daß. dieſe Berſammlung nicht mehr das hinreichende Vertrauen im Lande: be⸗ 
ſitztz ... dieſe Ereigniſſe haben ven Zweck gehabt, das früher herrſcheude 
Syſtem und mit dieſem die ſtändiſche Vertretung zu ſtürzen und eine wahre 
Bollksrepräſentalion in's Leben zu rufen.“ ‚Gegen dieſe Aeußerung proteſtirte 
„auf das Allerentſchiedenſte“ der: weſtfäliſche Abgeordnete v. Binde: „Ich 
babe”, erklärie er, mich zufällig, während dieſe Ereigniſſe ſich zutrugen, „bier 
in Berlin. befunden und babe. Gelegenheit gehabt, fie theilweiſe ſelbſt zu beob⸗ 
achten ; theils die glaubwürdigſten Erfundigungen darüber einzuziehen ‚und ich 
muß mich daher dagegen ausſprechen, daß der Zweck der. Ereignifje die Ab- 
ſchaffung des Vereinigten Landtags geweſen iſt. Auf. dieſe Ereigniſſe näher ein⸗ 
zugehen und auseinanderzuſetzen, wie viel davon Abſicht, ‘wie viel: Zufall ge⸗ 
weſen iſt, und wenn Abſicht, welche Abſicht, dazu, glaube ich, iſt hier nicht der 
Ort.“x) Mit. Bezug auf die erwähnte Geſetzesvorlage erklärte Dr. v. Binde 
ſich mit feinem ofipreußifchen Collegen darin ‚einverftanven, daß er ed für wün⸗ 





) „Ih bin’, äußerte Hr. v. Binde weiterhin in derſelben Angelegenheit, „während 
der Ereignifie hier in Berlin auf den Straßen fpazieren gegangen und nicht einen Yır- 
genblit wm meine perſönliche Sicherbeit beforgt geweſen. .“. (Siß. v. 4. Apı) . Beinahe 
drei Jahre Tpäter ergriff derfelbe die Gelegenheit, eine öffentliche Erklärung über feine nähere 
Berbeiligung an jenen Ereigniffen abzugeben, als Hr. v. Bismarf-Schönhaufen in der Sitzg. 
der Il. Kammer vom 3. Decemb, 1850 Derer erwähnt hatte, die in der Nacht vom 18. zum 
19, März 1845 mit ihrem Nathe und ihren Spmpathieen nicht die Stelle getroffen hätten, 
auf welcher der preußische Solvat feine Ehre ſucht. Hr. v. Binde, der unter den anweſen⸗ 
den Kammermitgliedern auf ſich allein: dieſe Aeußerung ‚beziehen zu können glaubte, bemerkte 
darauf: „Ich balte es unter meiner Würde, mich darüber zu Außern, auf welcher Ceite in 
jener Nacht meine Sompathieen geweſen find; was den Rath betrifft (und ich dunfe dem 
Hr, 9. Bismart, Daß ‚er mir Go nheit gegeben: bat, mich aber dieſen Pannkt: zu äußern), 
fo babe ih es zwifchen 11 und 1 Mr für meine Pflicht gehalten, mi Sr. Maj. dein Kö— 
nige zu nähern, um in diefem Augenblid die Gefäble auszuſprechen, welche mich” bewegten. 
Ich dab I Maj. ungefähr geſagt, daß der Eindruck welchen, ich, ſowohl aus meiner ei- 
genen Anſchauung, als durch die Aeußerungen glaubwärdiger Männer, gewonnen babe, 
det fei, daß zu beförgen wäre, wem die Truppen, melde feit 8 Tagen faſt alle Nächte in 
Bewegung geweſen wären, die körperlich. ermüdet und, wie es ſchien, dem ganzen Zag auf 
vielen Stellen ohne Verpflegung geblieben wären, den Kampf gegen einen gewiffermaßen 
unfichibaren - Feind / der ſich — ih ablöſen und durch Nahrung ſtärken könne, fortſegen 
müßten, die beflagenswerthen Ereigniſſe, wie wir fie in Paris vor kurzem erlebt hätten, auch 
bier eintreten lönnten und würden; ich. habe nefagt, daß nach meiner Anficht keinenfalls et- 
was dabei erauszulommen fepiene, den Kampf gegen die Barrifaden in der Nat fortzu⸗ 
führen. ‚Se. Maj. haben mi gnädig empfangen und die Frage an mich nerichtet, wozu ich 
benn rathe? Ich ‚habe gewagt, Er. Maj. den Nath zu ertbeilen, die Truppen pon den 
Barrikaden zurüchzuziehen und fie um das Schloß zu roncentriren zum Schutze für Seine 
Allerhöchſte ug Dieſe Anficht habe ih noch heute, und viele Officiere, mit denen ich 
über diefen Punkt geſprochen, haben diefelbe für richtig gehalten. Dieje Anficht kann irrig 
fein; ich glaube aber nicht, daß diefer Rath irgend zu einem Vorwurf gegen meine Perfon 
berechtigt, und ich glaube, daß wenn biefer befolgt wäre, wie er nicht befolgt worden ift, 
wenn die Truppen um das Schloß conzentrirt worben wären, ftatt fie aus ber Stadt zu 
ande, erg würden bie beflagenswerthen Ereigniffe nicht eingetreten fein, die leider ein- 
geireien find,’ | s nt ganıd 
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ſchenswerih und zwedmäßig gehalten, wenn das Minifterium die Berfammlung 
damit „verſchont“ und das Gefeg erft der nächſten Berfaflungsserfammlung 
vorgelegt hätte. Der Landtag trat jedocd weder der Anficht des Hrn. v. Binde, 
noch gar dem Vorfchlage des Hrn. v. Bardeleben bei. Ohne ſich weiter mit 
der Frage über ihre Competenz. zu befchäftigen, beeilte fi die Verfammlung, 
diejenigen Geſchäfte zu erledigen, welche von dem Minifterium ihr aufgetragen 
waren, — Geichäfte, die nicht bloß die TIhärigfeit der Verfammlung, als ei- 
nes Körpers, in Anfpruch nahmen, fondern auch die Auflöfung verfelben in 
diejenigen einzelnen Beſtandtheile, ans denen fie zufammengefegt war, in Die 
acht Provinziallandtage erforberlih machten, um aud durch dieſe noch ein letz⸗ 
td Werk ausführen zu laſſen. 

Zuerft waren es zmei-Gefegesentwürfe, welche durch die Fünigl. Botichaf- 
ien vom 2. April dem Bereinigten Landtage zu „ſchleuniger Erörterung” in 
der Eröffnungsfikung vorgelegt wurden: der „Entwurf eines Wahlgeſetzes 
für die zur Vereinbarung der preußifchen Staatsverfaffung zu berufende Bers 
fammlung‘“ und ber „Entwurf einer Berorbnung über einige Grundlagen ver 
fünftigen preußiſchen Verfaſſung.“ Nachdem in berfelben Sigung die Adreſſe 
angenommen und bierauf von ber Herrenfurie „ganz einſtimmig“, von ber 
Drei-Stände- Kurie „faſt einſtimmig“ — aud bier erflärte Hr. v. Thadden 
wieder ausdrücklich, daß er „zur Minorität gehöre — befchloffen war, daß 
die Berathung der Entwürfe „in ungetrennter Kurie“ ftattfinde, wurden bie 
Eommiffionen zur Berichterftattung ernannt, die noch an vemfelben Abende, die 
ür das Wahlgefes unter dem Borfige des Grafen Arnim, die andere unter 
dem des Prinzen Hohenlohe, fi) verfammelten, um für die nächte, auf ven 
4. April beftimmte Sitzung ihre Gutachten vorzubereiten. Bei'm Beginn die- 
jer zweiten Sitzung wurde ein drittes königl. Propoſitions-Decret, vom 3, April, 
ver Berfammlung übergeben, welches, mit Bezug auf. den Befchluß der Bun- 
desverfammlung vom 30. März, daß in fämmtlidyen dem deutſchen Staaten- 
Ioteme angebörigen. Provinzen „auf verfaffungsmäßig beſtehendem oder fofort 
einzuführendem Wege’ Wahlen von Nationalvertretern angeorbnet wer; 
den, „welche am Site der Bundesverfammlung in einem möglichft furzen Ter- 
mine zufammenzutreten haben, um zwiſchen den Regierungen und dem Bolfe 
das deutsche Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen’, die Mitglieder des 
Vereinigten Landtages und zunächft die Abgeorpneten der zum deutſchen Bunde 
gehörigen Provinzen auffordert, „die für letztere zu der Berfammlung ver 
deutfchen National-Repräfentatton abzuorbnenden (113) Vertreter unverzüglich 
zu wählen.” Endlich überreichte noch in derfelben Sigung, inmitten der Ver— 
bandlungen über ven zweiten der oben genannten Entwürfe, ver Finanzminifter 
ein viertes Fönigl.. Propoſitions⸗Decret, vom 4. April, welches, mit Rückſicht 
auf die „Dringlichkeit des Bedürfniſſes“, die im voraus zu ertheilende Zu— 
Rimmung des Landtages dazu begehrt, „daß unter der Berantwortlichfeit des 
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Minifterii gegen die zunächſt zuſammenkommende Bolfsvertretung - Die zum äu- 
Beren Schuge der Monardie fowohl, als zur Wieverberftellung des Credits 
und zur Aufrechthaltung der Induſtrie erforderlichen außerordentlichen Geld⸗ 
mittel, fei e8 mittelft neuer. oder Erhöhung Älterer Steuern, dürfen. erhoben 
oder durch rechtögültig zu contrahirende Anleihen dürfen. befchafft werden.” 
Nachdem hierauf die Beratbungen bes Entwurfes zu Ende geführt worben, 
tbeilte der Marfchall ver Berfammlung mit, daß ver König. die Mitglieder der: 
ſelben jetzt nah dem Schluffe der Sitzung fehen wolle, zu welchem Zmede jene 
fi fofort in die rothe Gallerie, neben dem Situnasfaale, begeben mögen. — 
Die Propofition über die „Grundlagen der: fünftigen Berfaffung‘‘ war. von der 
Berfammlung faft unverändert angenommen worbenz die Befiimmung über das 
freie ‚Affociations - und Berlammlungsrechtes allein»batte eine längere Diseuf: 
fion berbeigeführt, die mit der Annahme des im. liberaden Sinne mobdifieirten 
Paragraphen fchloß; am 6. April wurden. die ſechs Punkte der Propofition 
ale Geſetz verkündet. (S. Bud III. Abfchn. IX.) ii 
Seitdem der Landtag, unter übrigens. nur geringer äußerer Theilnabme, 
zufammengetreten war, hatte ſich das öffentliche politifche Intereſſe mehr auf 
die Propofitionen der Regierung, als. auf deren Erörterung durch die ftändifche 
Berfammlung, gerichtet. Zunächſt rief der vom Minifterium vorgelegte Wahl- 
pejeg-Entwurf eine Oppofition hervor, die in den Erörterungen und Be⸗ 
fhlüffen ver Clubs ihren Ausorud fand.. An dem Tage, als diefer Entwurf 
dem Landtage vorgelegt. worden, hatte der „Volksverein“ eine Berfammlung 
unter den Zelten, die jenen zum Gegenftand. ihrer Tagesordnung machte. Die 
darüber gepflogenen Debatten giebt folgender Bericht ver Zeit..9.) wieder: 
Die Bolfsverfammlung unter den Zelten, am Sonntag den 2. April, war von 
mehreren Taufend Menſchen befuht, und von dem heiterfien Wetter begünftig. — Dr. 
Skhaßler, Vräfivent, Tieft den Entwurf bes neuen Wablgeſetzes und die Föniglichen Pro- 
pofitionen vor, dankt dann im Namen der Berfammlung für diefelben und veripridt, der 
Regierung wie dem Volke felbft, lets zu fagen, was dem Bolfe Notp tue, — Dr. Boigt- 
länder: Heute um 6 Uhr wird im conftitutionellen Efub eine Wahlakte beantragt werden, 
nach der die Neaierung die Wahlen leiten folle, Gebt der. Antrag durch, fo warne ich Sie 
vor folden Männern, die den Mantel nab dem Winde zw drehen willen: Ich will Ihnen 
ein Beifpiel erzäblen:: Einige Prediger waren früher ganz fromm und friehend. Am 18ten 
Morgens fprachen fie fhon freifinnig, Abends fagten fie an den Barritaden: es wäre gut, 
wenn Preußen eine Nepublit würde, umd jegt find fie wieber ‚confitutionel. — Monede, 
Student, fpricht gegen das Wahlgefeh: er möchte lieber 21 Jahre als Alter für die Wähler 
und 24 für die Deputirten baben, auch die in Dienſtverhältniſſen Befindlichen, ja ſelbſt die 
Almofenempfänger, von dem legten politiſchen Rechte nicht ausgefchloffen fehen. — Schaß— 
ler erflärt fi negen den Vorigen. Das Wahlgefeß fei ein guter Anfang. Nur die in un- 
mittelbaren Dienftverbältniffen Stehenden müßten noch mit zu wählen haben. — Baader: 
Die Königlichen Propofitionen find im Ganzen nicht allein gut, fondern fehr qui. Im Ein- 
zelnen bleibt jedoch Kolnendes zu wünſchen: das Wahlrecht für die Dienfiboten; die Jahre 
21 und 24, flatt 24 und 30. Nicht nur in Frankreich, fondern auch in Amerika nelten vie 
erfteren; ferner die Erlaubniß für Bolfsverfammlungen im Freien; friedlih und ohne Waffen 
müffen wir ung überall verfammeln können. Unſere Bertreter müflen nicht blos das 
Steuerbewilligungs-, fondern au das Steuerverweigerungs-Recdt haben. Ind da- 
mit das Alles, was wir num erhalten werden, uns für immer bleibe, muß jeder freie Mann 


eine Waffe zu tragen berechtigt fein. — Hr. Rau fpridt „vom theologiſchen Standpunfte‘‘ 
(großer Lärm; der Redner tritt ab). — Dr. Löwinſon iſt der Meinımg, wenn das Wahl⸗ 
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geieß noch ‚nicht vollkommen fei, fo könne es ja in ein paar Jahren wieber abgeändert wer» 
ven (großer Lärm; Löminfon tritt ab). — Monede: Ich bin fein Theologe, ich glaube 
au weder an Gott, noch an ben Teufel. (Großer Lärm. Auf der einen Seile Bravo! auf 
der andern Zifben.) Der Rebner beantragt hierauf eine Adreſſe an ven Pandtag um birecte 
Urmablen. — Schlöffel ift ebenfalls genen mehrere Punkte des Wahlgeſetzes. — Kranfe: 
Ich ſpreche im Namen der gefammten Kabrifarbeiter; die find in dem a nicht ver 
treten. Ich will, daß jeder majorenne Mann, gleichviel ob Pettler oder Fürft, muß wahl: 
berechtigt werden. Sehen Sie ib die Todtenliften am, meine Herren! die Arbeiter haben 
den Sieg davon getragen. Sept will man fie wiener verftofen. DO, ich mörhte Thränen 
weinen! Es ift ja ganz gleich, ob Beſitzende oder Nichtbefipende, fie find ja alle Menfchen. 
Wir werden ja auch nur Solde wählen, die uns zu vertreten im Etande find. Man bat 
fein Vertrauen zu und, man bat uns Feine Waffen gegeben... . Am Bezug auf das Wahl— 
geſetz meine ich: von vorn berein muß das Werk aut angefangen werden, damit es nicht 
wieder aufammenftürze. (Ungeheueres Bravo! PBiele drängen ſich beran und drüden dem 
Repner die Hand.) — Schaßler beantragt eine Deputation an das Minifterium. oder den 
Yandtag mit einer Proteftation gegen die angeregten Punkte des Wahlgeſetzes. — Schlöf— 
fel ift gegen die Deputation. Es fei anzımebmen, daß der König gewußt babe, dag Wahl: 
geieß werbe ben Arbeitern nicht gefallen, Er werde alio auch auf die Deputation nichts 
aeben.. Ich bin bagegen, daß wir auf das Schloß Laufen und abflitzen.“ — Pirid: 
Des Bolfes Stimme ift Gottes Stimme, deshalb muß fie gehört werden. Ich beantrage 
feinen Proteſt, fondern eine Petition an den Yandtag mit Auführung der Punkte, Die abge 
ändert werden follen. 

Hierauf wird ein Komite zur Abfaſſung der Adreſſe ernannt, beftebend aus den Herren 
Krause, Siegrift, Engling Schmiedegeſell, Winkler Buchdrucker, Schlöffel, Mo- 
ned v Pr Hirfh Kaufmannsdiener, Das Comité begiebt fich fofort in eines der Zelte an 
die. Arbeit. 

Skhaßler hält in der Zwifchenzeit einen Bortrag über die Anordnung der Bolfsver- 
jamımlungen umd giebt dann das Wort Hrn. David. — David: Ich will die Arbeiterfrage 
einmal von der entgegengeſetzten Seite beleuchten. Es wird mehr Arbeitslohn verlangt. Die 
Maurer verlangen ihn 3. B.; gut, er wird zugeflanden. Da werden die Gebaude theurer, 
die Miethen werben theurer, if das nicht ein lück? Wenn alles theurer wird, befinden 
wir uns in demſelben Stande wie heute,. dann ift nur der Wertb des Geldes verändert. 
(Großer Lärm. Stimmen; „So if’ nicht richtig!) Schaffen wir die Zölle lieber ab, dag 
it beffer, dadurch können wir mehr Arbeit geben. Zuerft die Zölle, die auf Rohmaterial 
gelegt werden, zuerft auf Eifen. . Die Steuer auf Eifen ift die ungerechtefle Steuer. Bon 
iedem Gentner müffen jegt 10 Sgr. gegeben werden, das ift der bte Theil, denn der Cent- 
ner foflet 2 Thlr. Die Erhebung diefer Steuer koflet wieder dem zwölften Theil der ganzen 
Steuer. Bedenken Sie alfo, was wir duch die Aufbebung verfelben erfparen. Wie viel 
Eiien braudt nicht ver Maurer, ich weiß es nicht genau, aber auf jeden Kopf fommen 16 
fo. Eifen, wie im Zollverein ausgerechnet if. — Michaelis: Der Redner bewegt fich 
aeibidi in Zablen, aber ihm fehlt der gefunde Siun, Er will die Zölle abfhaffen und ven 
Lohn nicht erböben, dann fällt ja der Gewinn wieder nur dem Arbeitgeber zu. Die Zölle 
werben fallen, aber-fie find nicht die Hauptwurzel des Uebels. Denken Sie fih einen Mau— 
ver: der muß 14 Stunden; arbeiten, 4 Stunden zur Arbeit bin und hergeben, er hat mur 5 
Stunden Schlaf. Iſt das nicht unnatürlich? Was hat die Mietben theuer gemabt? Der 
Wuchergeiſt der Wirte. Der Maurer iſt jetzt ein Thier, er muß wieder Menſch werben. 
Lohnerhöhung wollen zumeiſt nur Die, die nur ein viertel oder ein halb Jahr Arbeit 
gaben. Wir Uebrigen wollen zunächſt Arbeit. Aber die müffen wir baben; dafür leben 
wir in einem Staate, daß er unfere Erifteng fiber fteilt. Cine Organifation der Arbeit, das 
if die Hauptſache. Mögen au fehr viele Philiſter dagegen gefchrieben haben, mögen '!fie 
auch u > von uns fortfahren zu verbäctigen, wie fe es thun, das bilft ihnen Alles 
nichts. Die Organifation der Arbeit wird erlangt werben, wir werben darauf beftehen. — 
Martens; Arme Familien wohnen in ungefunden Dach» und Kellerfiuben, während eine 
große Menge Wohnungen Teer fliehen. Biele leiden unter dem Wucher der Aftermietber, 
Biele müſſen fib blos für ben Miethzins abarbeiten, fo daß fie am den Lebensunterhalt, an’s 
Brot, kaum deuten fönnen. Ich beantrage daher eine Comite zur Controlle umd Abfchägung 
des Mieihzinies. Kerner hat man jegt mehrere neue Kafernen gebaut, möchte man doc für 
bie Armen auch ſolche Hänfer bauen, damit fie wenigftens wohnen können. — Schaßler: 
Es mögen ſchriftliche Anträge, den Miethzins betreffend, dem Eomite übergeben werden. — 
Korn, Danblungsdiener; Die Hauptfahe liegt darin, daß die Lebensmittel billig werden. 
Die werden es aber micht, fo Iange der Staat feine Domainen nur an Begünftigte verpach— 
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tet. Diefe verkaufen fo hoch als. möglich, fteden das Geld ein und find bie wahren Wuche⸗ 
rer. Voriges Jahr, als die Kartoffeln fo tbeuer waren, find viele Zaufend Wispel verfault, 
weil die Wucherer glaubten, noch mehr dafür zu befommen, wenn fie fie zurüdhielten, Auch 
find zu viel Branntweinbrennereien; die mögen noch höher befteuert werben als bisher, aber 
von dem Fleifhe nehme man die Siemer. Wenn der Staat: feine, Domainen in Heinen 
Parcellen verpactete, würde der Ader mit weit mehr Fleiß bearbeitet werden. Gefunde 
Lebensmittel, das ift die Dauptfache; der Lohn braucht gar nicht erhöht zu werben, außer für 
die Maurer, die nur einen Theil des Jahres arbeiten. Für die Schmiede muß die Zeit et— 
was verkürzt werben. Kür alle Uebrigen genügt es, daß die Lebensmittel gut und billig 
werden und dies gefchieht eben. dur wie beffere Verwaltung der Domainen, Damit erhopt 
fih der Arbeitslohn von. felbfl. 

Der Nebner wird durch das mit der Adreſſe zurücklkehrende Comite unterbrochen. Die 
— nimmt ‚Die Adreſſe einſtimmig an und entſcheidet ſich ebenfalls; für den Drud 
derſelben. 


Die von der Verſammlung angenommene Adreſſe wurde durch Eckenan— 
ſchläge befannt gemadt, Sie lautete: 
Urtbeil des Boltsvereins über die neuen Gefeg-Entwürfe 
Majeſtät! Wir glauben, daß dem Volke mehr gebührt, als ibm in dem Entwurfe 
ju einem WBahlgefeße gegeben if. Wir wollten Urwahlen haben: wir haben fie nur be- 
chränkt erhalten, weil Derjenige, der durch den Fluch der Gefellfchaft zum Dienen oder zum 
Almofenempfangen verdammt ift, von der Wahlfähigkeit ausgefhloflen ik. Wir wollten 
directe Urwahlen haben: wir fehen zwifhen ung und unfere ®ertreter die Wahlmänner 
gebrängt; wir wollen endlich mit ber Großjährigfeit das Alter eingetreten willen, was zur 
ertretung unferer Intereflen befähigt. Wir hofften, die Großiährigfeit würde künftig mit 
dem 21. Jahre eintreten; unfere Wünſche find auch hierin getäufcht. — Wir fehlagen vor: 
1) der Dienende und Almofenempfänger foll nicht ausgefchloffen fein won ben politiichen 
Rechten, von der Wählbarfeit und Wablfäbigkeit. 2) Die Urwähler follen ipre Bertreter 
felbR und ohne Wahlmänner wählen. 3) Jeder 2ljäprige Mann fei Wäpler, jeder 24jährige 
wählbar. 4) Wir haben diefe Adreffe in der Berfammlung des Boltsvereind berathen, und 
boffen, daß das Recht, was durch ven Geſetzentwurf befchräntt ift, nämlich: fi auch unter 
freiem Himmel, opne Waffen, aber zahlreich zu verfammeln, uns fänftig unbedingt zu Theil 


Mojeftät! Wir haben uns als Männer gezeigt, wir haben im Kampfe für die Freiheit 
die Waffen zu führen gewußt, wir glauben und dadurch das Recht erworben zu haben, fie 
auch zum Schuß und zur Gewähr verfelben fortan tragen zu dürfen. 

m Auftrage des Rolfsvereins ımter den Zelten: 
Krauſe, Schloffer. Siegrift, Arbeiter. ©. A. Schlöffel, Student. Monede, Stubent. 
Hirſch, Kaufmann. Engeling, Schmidt. | 

Zugleich mit der Annahme diefer Adreffe hatte die Verfammlung den Be> 
ſchluß gefaßt, den Proteft durch eine Deputation dem Minifterpräfidenten über: 
reichen zu laffen. „Am 3. April, Nachmittags 6 Uhr Clautet ver Bericht bier- 
über) begab ſich die Deputation zu Hrn. Gamphaufen, ver fie mit großer 
Freundlichkeit empfing, und nachdem er die Adreſſe gelefen, erwiderte, er werbe 
diefelbe im Minifterratbe zur Berathung vorlegen. Auch in biefen Punkten 
folle die weitefte Berüdfichtigung fattfinden. Nur wolle er bemerken, daß ibm 
das Abhängigfeitsverhältmiß, in weldem die Dienfiboten und diejenigen Arbei- 
ter, Gefellen 2. ftinden, welde beim Herrn oder Meifter in Wohnung over 
Koft find, ein Hinderniß gegen die Wahlbefugniß zu enthalten ſcheine.“ 

Den politifhen Elub befchäftigte das Wahlgefen in den Sigungen 
vom A. und 5. April. „Allgemein erflärte man fih gegen das Spflem ber 
Doppelwahl ald ein betrüglices, indem es der Intrigue das an Macht gebe, 
was es dem wahren Bolfsgeifte nehme. Ebenfo gegen die Ausſchließung ber 
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Almofenempfänger und Dienftboten, melde als eime ſchwere Verlegung ber 
Humanität, ohne allen politifhen Zwed und Bortheil, anerfannt wurde.” Die 
Refultate der Debatten, die fchließlich auch die Angelenbeit ver Steuern uber 
neuen Anleihen betrafen, wurben in einem Protefte zufammengeftellt, ver alsbald 
durch Den Drud, in Edenanfchlägen *), veröffentlicht, folgendermaßen lautete: 


Der politiſche Club proteftirt gegen das vorgefchlagene Wahlgefeg im Namen des Vol— 
tes, weldes man in den Dienfiboten umd Almofenempfängern zum Theil wieder für un- 
würdig erflärt bat, ein Recht auszuüben, welches jeder Menſch von Natur aus ſchon dadurd 
baben muß, daß er einem Staate angehört; — ein Recht, welches mit dem Menſchen ge: 
boren, von der Großjährigfeit an ausgeübt, und nur im Tode oder durch entehrenden Richter: 
ſpruch verloren werden muß. Er proteftirt indbefondere dagegen, daß das Volk nicht direct feine 
Abgeoroneten ſelbſt wähle, indem durch die Dazwiſchenſchiebung der Wahlmänner es nur feft 
geichloffenen, weit verzweigten Parteien gelingen kann ihre Candidaten durchzuſetzen, und fo» 
mie der Intrigue Gelegenbeit gegeben if, den VBolfswillen abermals zu verdunfeln. — 

Er yroteftirt ‚gegen die Beftimmung, daß der Abgeordnete am Ynfiructionen und: Vor— 
ſchriften feiner Wähler nicht gebunden fein folle, indem bei einem allgemeinen Wahlrecht der 
einzelne Deputirte nichts Anderes fein foll, als der verantwortlihe Beamte und Vertreter 
Derjenigen, die ihn mit ihrem Vertrauen beehrt haben. Das Bolt braucht feine Vormünder 
mebr, fondern höchſtens einen Mund, der das ausfprict, was man ibm aufgetragen bat. 

Er proteffirt ferner gegen Hinausſchiebung der Mündigkeit auf das 24fte Jahr; mit 21 
Jahren if der Menſch felbfiftändig genug, um wählen zu fünnen; nur der Soldat bleibt fo 
lange ausgeſchloſſen, bis er auf die Conſtitution vereivet if. 

Zum Schluß protefiirt der Elub gegen jeden ferneren Beſchluß des Landtags in Pezug 
auf Die neue Verfaffung oder gar zur Ermächtiqung neuer Steuern ober neuer Anteiben. 
Mögen. die Minifter dies auf ihre Berantwortlichkeit felbft unternehmen, wenn fie es für 
notwendig halten. 

Der Landtag kann nun und nimmer competent fein, fie ibrer Berant- 
wortlichteit zu entheben. 

Der yolitifhe Club. 


Im eonftitutionellen Club fam das Wahlgefes am 5. April zur 
Berathbung. Der Bericht über die Sigung erwähnt, „va fidh die Berfammlung 
am Schluß für vie vom Vereinigten Landtage gemachten Modificationen mit 
großer Majorität erflärt, mit Uebergehung ver einzelnen Redner, nur eines 
Vortrages ausführliher, der unter dem Beifall der Verſammlung das allge- 


meine Wahlrecht Aller‘ vertheidigte. Hr. v. Werther äußerte: 


„Wir befiben viele angeborene Pflichten; fo fommen wir mit der Militair- und Steuer- 
pflicht auf die Welt, von Rechten if und jedoch nur das angeboren: bie preußifche National- 
fofarde zu tra an deffen wir uns erf in dem Augenblide bewußt werden, wo wir fie zu 
verlieren in Gefahr fepen. Das Wahlrecht kann von jept am ein angeborenes politifces 
Recht werden; entreißen wir. es nicht den Armen, den Almofenempfängern, werfen wir fie 
dadurch nicht in eine Klaffe mit dem Berbregen. Wir würden aber, wenn dad Ganze bes 
Staates darunter leiden follte, um des allgemeinen Wohles willen uns für diefe Rechts— 
entziebung entiheivden müfen. Leidet aber das Ganze? find Die Armen das, wedhalb man 
fie doch wohl nur auszufchließen trachtete, find fie denn wirklich deſtructiv? "Nein, fie find, 
da fie ihr Geld vom Staate, von den Behörden der Stabt berieben, durchaus confervativ. 
Die Armen find in diefer Hinſicht in eine Kaffe mit den Adpminifirativ » Beamten zu ftellen. 
Auch ftedt ein indirecter Genfus in dieſer Beſtimmung: — ein Vorwurf, den man einer 
ähnlichen englifchen Re »Beftimmung gemacht bat. D’Comell erzäplt die Geſchichte ei- 
nes Mannes in Irland, der einen Efel befaß und mit Hülfe deſſelben ein Gefchäft betrieb, 
das ihn ernährte. Der Efel flarb, der Mann warb brotlos, Almofenempfänger und verlor 
fein Wahlrecht. Wer, fragte O'Connell, hatte nun das Wahlrecht befeflen, ber Efel over 
der Mann? — Kein Ausichluß ver Armen vom Bahlrecht I’ 


*) Diefe enthielten die Meberfhriften: „National-Eigentbum Wer biefen Zettel 
abreißt, begeht an ber Nation das Berbrechen des Diebflahls und der Cenſur.“ 
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Der Landtag erledigte in feiner dritten Situng, am 5. April, dasjenige 
feiner Gefchäfte, zu welchem er hauptfächlich und nach der allgemein geltenden 
Anficht ausschließlich berufen worden *#) — die Berathung bes „Wahlgeſetzes 
für die zur Vereinbarung ber preufifchen Verfaſſung zu berufende Verſamm⸗ 
lung.” Der Debatte worauf gingen Erklärungen der Minifter des Innern, 
der Finanzen und des Krieges als PBeantwortungen von Ipnterpellationen, 
welche theils in einer Tags zuvor fchriftlich überreichten Eingabe, theils in 
mündlichen Anfragen einiger Abgeoroneten während der Situng felbft an das 
Minifterium gerichtet waren. Gene Eingabe einiger Abgeordneten enthielt die 
Fragen: „ob die Provinzialbehörden über den ‚gegenwärtigen Zuftand: des Lan— 
des vollftändig einberichtet, ob fie Die geeigneten Mittel zur Abhülfe begehrt 
baben, und ob über die Gewährung diefer Mittel bereits Befchlüffe und welche 
gefaßt worden find?” Berubigende Auffchlüffe über Das, was bereits gefche- 
ben und was von der Regierung beabfichtigt werde, bildeten ven Inhalt der 
minifteriellen Antworten. „Die Räthe ver Krone”, fügte Hr. v. Auerswald der 
feinigen binzu, „denen der Zuftand des Landes, wie fie glauben, vollftändig 
befannt ift, denen die Stürme der Zeit und des Landes fo nahe treten, wie 
irgend Jemandem, verzagen in dieſer Zeit nicht, fie vertrauen dem Sterne 
Deutfchlanns und Preußens, d. b. dem gefunden Sinn und Geifte des Volkes 
und dem Gegen bes Allmächtigen, fie haben die Leberzeugung, mit biefem 
Sinn und Geift und mit diefem Vertrauen, welches ihnen bis jetzt geſchenkt 
ift, Das, was. jekt im Argen liegt, was jetzt ummölft ift, zu einer befferen, 
Hareren Stellung führen zu können.“ Hr. Hanfemann bemerfte, „daß ſoviel 
die Regierung bemüht gewefen if, Alles aufzubieten, was fie nach dem ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln thun Eonnte, um der Arbeitslofigkeit entgegenzuwirken, 
fie auch ferner thun wird und daß fir als das erfte und nothwendigſte Mittel 
zu diefem Zwecke die Aufrechthaltung der Ordnung zugleich mit Aufrechthaltung 
ver Freiheit betrachtet. Der flellverteetende Kriegsminiſter v. Reyher endlich 
theilte mit, daß die commanbirenden Generale autorffirt feien, über die Linien- 
truppen zu Disponiren, daß fie aber auch die Befugnik haben, wo es ihrem 
Ermeſſen nady erforderlich fchiene, die Yandwehr einzuberufen, „um Unruhen 
zu unterbrüden und Perfon und Eigenthum zu fügen.” An diefe Antworten 
fnüpften ſich, durch eine nterpellation des Hrn. v. Bismarf-Schönhaufen ver- 
anlaßt, minifterielle Erflärungen über die Abfichten der Regierung in Bezug 
auf das Großherzogthum Pofen, die mit dem im vorigen Abfchnitte mitgetheil: 
ten Grundſätzen des Gouvernements wefentlich fbereinftimmend, den Suter: 
—— zwar vollkommen beftiedigten, den polniſchen Abgeordneten jedoch ge— 


So ——— zur ronigl. Propoſilion vom 4. April, die neuen Steuern oder An— 
leihen betreffend, heißt es: „Wenn gleich bei Berufung Unferer getreuen Stände Unfer Wunſch 
und Unſere Abficht dahin gegangen ift, denenfelben hauptfählih nur das Wahlgeſetz 
für die nächftzufammentonmende Volls-Vertretung worzutragen u. ſ. w.“ 
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eignet ‘Schienen, im Intereſſe ihrer Nationalität Beſchwerden zu erheben und fo 
biefe Frage weiteren Erörterungen offen" zu erhalten. Die Berfammlung wollte 
biefe Erörterungen nicht und ging zur Tagesordnung, der Beratbung des Wabt- 
aelees, über, — Unter ‚allen Beftimmungen des Entwurfes veranlaßten allein 
diejenigen; über die Berehtigung zu wählen und gewählt zu werden kingere 
Dieenffionen:: Als Gegner des aanzen Gefeges trat auch bier: wieder Hr. v. 
Thadden aufz er proteftirte: gegen jedes neue Wahlgefeß, welches das Princip 
ber zwei Kammern und die Öliederung der drei Stände verlaffe, und erklärt 
feine» Unfähigkeit, „ein Grundprineip /anguerfennen, nadı welchem etwa auf 
19,000: Pfund Menfchenfleifch ‚tinelusive Menihenfnocen) ein Wähler fommt 
und vielleicht‘ 40,000 Gentner eben vergleichen seinen Abgeordneten ſtellen.“ 
Die) Mopificationen, welche die Verſammlung nad den: Borfchlägen der Com— 
miſſſon beichloß entſprachen zum Theil den Beſtimmungen, die in ben mitge- 
theilten Proteſten gegen: den Gefegentwurf gefordert waren. Während jedoch 
der ıMegfaltıder im: Entwurfe entbaltenem Beichränfungen des Wahlrechtes bei 
ſolchen Prerfonen, die ‚ohne eigenen Hausftand im einem dienenden Berbältniffe 
Lohn und Koſt beziehen“*), beichloijen wurde, fand der Antrag, diefelbe Be- 
ſchränkung auch für Diejenigen aufzuheben, welche aus öffentlichen Mitteln 
Armen⸗Unterſtützung bezieben, feine Unterſtützung; während ferner die im Gnt- 
wurfe vorgefchriebene Bedingung des 30. Pebensjahres für Die zu Abgeordne— 
ten: wählbaren: Derfonen lebhaft befämpft und vertbeidigt wurde — der Bür— 
gerteifter Zimmermann aus Spandau vertheidigte eifrig, doch ohne Erfolg, 
das di Lebensjahr als Norm auch in Beziehung auf die Wählbarkeit — 
blieb die Frage über direrte oder indirerte Wahl fait ganz unberüdlichtiat, 
werben die Wahlen durch Wahlmänner obne irgend ein Bevenfen angenommen. 
Die Abſtimmungen ergaben auch bei diefen Verhandlungen das Nefultat faft 
einſtimmiger Beſchlußfaſſungen; nur einmal war die Majorität zweitelbaft, ale 
nämlich der Antrag, welcer ftatt der Beltimmung des Entwurfes, daß ber Ur— 
wähler ſeit Sahresfrift‘‘ in der Gemeinde wohnen müſſe, „ſeit ſechs Monaten‘ 
gelegt willen wollte, zur Nbftimmung gebracht wurde; die Zählung der Stim— 
men ergab unter 505 Votanten 211 für ven Antrag. — Ueber vie Befug- 
niſſe der „zur. Vereinbarung der preuß. Staatsverfaffung zu berufenden Ber: 


*) Seiner Proteftation gegen das Wahlgeieß fügte Hr. v. Thadden die Erflärung 
binw, baß er „refativ‘ den Mobificationen beiſtimmen würbe, „die ber bienenven und ar» 
beitenden Kaffe zu ihrem Rechte verhelfen‘, und befonders auch dem beitreten, „was um« 
feren Armen das vollſte Stimmredht gewährt.” — Graf Arnim bemerkte in Bezug 
auf die Zufaffung der Dienftboten ıc. fpäter: „Daß ber Landtags »- Eommiffar (Dr. Camp» 
baufen) in feinem Berlangen, die Dienfiboten von biefen Wahlen auszuſchließen, von ber 
Yartei des Grafen v. Arnim nicht unterflügt wurbe, lag ſehr einfach darin, daß faft alle 
Mitglieder diefer Partei und viele conſervative und praftiihe Mitglieder anderer Parteien 
darüber außer Zweifel waren, daß gerade die Dienfiboten ein ſehr confervativeg Ele— 
ment in ben unteren Klaſſen bilden würden, eine Anfiht, welche bie Erfahrung volltommen 
betätigt hat.” CS. Beil, zur „Deutfhen Reform‘ 1849 v. 9. Dezemb.) 
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fammlung‘‘ hatte ver Wahlgeſetzentwurf feine anderen als bie in: diefer Leber- 
fehrift angedeuteten Beftimmungen enthalten. Der Commiffion zur - Begut= 
achtung des Entwurfes war es jedoch als „unbedingt erſorderlich“ erfchienen, 
„daß es in der Uebergangsperiode vom Schluſſe dieſes zweiten Verein. Land⸗ 
tages bis zur Verſammlung der nach ber künftigen Verfaſſung new zu bilden—⸗ 
den Organe des Landes nicht-an einem geſetzmäßigen Körper fehle, welcher 
bie ſeitherigen Befugniſſe des Verein: Landtages, namentlich Bewilligung von 
Staats⸗Anleihen und Zuſtimmung zu Veränderungen in der Steuer⸗Geſetzgebung 
auszuüben berufen: iſt.“ Der Berein Landtag — beißt es darüber im Gut— 
achten — | würde: die Rechte der Staatsgläubiger "beeinträchtigen, ven Staats: 
crebit gefährden ; «wor Allem aber wie Rechte, des Volks, ‚‚veren Wahrung ihm 
zur Zeit noch anvertraut iſt“, preisgeben, wenn er dieſe Frage ungelöſt Tiefe 
„und ſo der Krone Die unermeßliche BVerlegenbeit bereiten wollte im etwaigen 
Drange der Umftände ven Rechtsboden aufgeben und fich ſelbſt Befugniſſe bei— 
legen zu müſſen, die fie verfaſſungsmäßig nicht. befigt.‘ Zur Beſeitigung die— 
fer Schwierigkeit batte die Commiſſion den Vorſchlag gemacht, eine tranfitort- 
fche Beftimmung zu erlaffen, derzufolge die Verfaſſungs-Berſammlung dazu bes 
rufen ſei, „die ſeitherigen reichsſtändiſchen Befugniſſe namentlich in Bezug auf 
die Bewilligung von Steuern und Staatd-Anleiben für die Dauer ihrer Ver— 
ſammlung interimiftifch auszuüben.” Graf Arnim ⸗Bovtzenburg tbeilte fpäter 
mit („Die Verheißungen des 22. März x.“ ©. 43), daß er nicht umhin ge— 
fonnt babe, in der Abtbeilung, die das Wahlgeſetz beratben und deren Vor— 
ſitzender er gewefen, auf die „‚unberechenbaren” Folgen des „völligen Baruums“ 
binzumeifen, das durch die Aufbebung der „bisherigen Volks-Bertretung“ vor 
dem Kintritte der erjt zu vereinbarenden entftebe. Die Feſtſetzung der vorbin 


erwähnten Beltimmung fei die Folge davon gewelen. — Das Minifterrum 
erklärte fich mit dem Inhalte dieſes tranfitorifchen Artifels einverftanden; der 
Yandtag nahm ibn obne Beratbung „beinahe einftimmig‘ an, — Das Wahl: 


gefeß, nebft dem dazu gehörigen Wahlz Reglement, wurden am 8. April ver: 
öffentlicht. *) 


*) Das Wahlgeſetz entbielt folgende Befiimmungen: 

$. 1. Jeder Vreuße, welcher das 24fte Lebensjahr vollendet und nicht den er 
der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen richterliben Ertenntniffes verloren bat, i 
in ber Gemeinde, worin er feit ſechs Monaten feinen Wohnſitz oder Aufenthalt bat, fimm- 
berechtigter Urwähler, infofern er nicht aus öffentlihen Mitteln Armen-Unterſtützung beziebt. 
— 8.2, Die Urwähler einer jeven Gemeinde wählen auf jede Vollzahl von fünfhundert 
Seelen ihrer Bevölkerung Einen Wahlmann. Erreicht vie Bevölkerung einer Gemeinde nicht 
fünfpumdert, überfleigt aber dreihundert Seelen, fo ift fie dennoch zur Wahl Eines Wapl- 
manns berechtigt. Erreicht aber die Bevöllkerung einer Gemeinde nicht dreihundert Seelen, 
fo wird die Gemeinde durch ven Yandrath mit einer oder mehreren zunächſt —— 
Gemeinden zu Einem Wabhlbezirke vereinigt, An Gemeinden von mehr als tauſend Seelen 
erfolgt die Wahl nach Bezirken, welche die GemeindesBebhörden in der Art zu begränzen ba- 
ben, daß in einem Bezirke nicht mehr als fünf Wahlmänner zu wählen find. — Bewohnte 
Befigungen, welche nicht zu einem Gemeindeverbande —— und nicht wenigſtens 300 See⸗ 
len enthalten, werben durch den Landrath behufs der Urwahlen der zunächſt gelegenen Stadt» 
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Zur Bollziehung der Wahlen son Nepräfentanten für eine deutſche Na- 
tienalverfammlung waren die einzelnen provinzialſtändiſchen Körperfchaften vor 
dem Schluffe der dritten Landtagsſitzung aufgefordert worden, fih am nächſten 
Tage, dem 6. April, "in den verfchiedenen Localen zu verfammeln. (Den Abge: 
ordnieten Für Brandenburg mar das Ständehaus diefer Provinz, jedem ver 
übrigen Provinziallandtage ein befonderer Raum in dem Scloffe zum Ber- 
ſammlungsorte angewiefen.) Noch vor dem Schluffe der dritten Sitzung wurde 
Widerſpruch gegen die Competenz der Verfammlung zur Bornahme jener Wah— 
len erhoben. Mach meinem und”den Dafürbalten meiner Committenten“, er- 
flärte Hr. Bornemann aus Liegnitz, „beichränft ſich unfere Arbeit nur auf das 
wrosiforifche Wahlgeſetz; alle übrigen Vorlagen müſſen den Fünftigen Vertretern 
vorbehalten bleiben.” Die Herren Offermann ımd Zimmermann aus Spandau 
taten dieſer Erflärung bei. Der Minifterpräfident bemerfte, daß der Landtag 
ohne Fine ähnliche Erffärung auf die Beratbung der Propofitionen eingegangen 
je, die ihm Namens Sr. Miajeftät vorgelegt worden. „Heute“, fügt er hinzu, 
„beitebt noch die Verfaſſung, und fo Tange fie befteht, ift die Erflärung eines 
Einzelnen nicht im Stande, fie aufzuheben.” Die Verſammlung fchenfte dies 
ſen Worten ‚lebhaften Beifall“. — Am folgenden Tage fanden gleichzeitig 


und. 


oder Landgemeinde. zugewiefen. — 8. 3. Jeder ih nur in dem Wahlbezirk zum Wahlmann 
wählbar, worin er als Urwähler fiimmberedtigt it. — $. A. Die Wahl ver Wahlmänner 
eriofat durch Stimmzettel nad abfoluter Stimmenmehrheit der Erfchienenen. — $. 5. Jeder 
Preuße, der das 30ſte Lebensjahr vollendet umd den Bollbefig der bürgerlichen Rechte nicht 
verwirft bat ($. 1.), if im ganzen Bereihe des Staats zum Abgeordneten wählbar. — $. 6. 
Für jeden Tandrätbliden Kreis, fo wie für jede Stadt, welche zu feinem landräthlichen 
Kreife gehört, foll Ein Abgeordneter und. Ein Stellvertreter gewäplt werden. — Erreicht die 
Bevöllerung des Kreifes oder der Stadt fechzig Taufend Seelen, fo werden Zwei Abgeord- 
neie gemäblt, und es tritt für jede fernere Vollzahl von vierzia Tanfend Serlen Ein Ab- 
geordneter — fo daß für hundert Tauſend Seelen Drei, für hundertvierzig Tauſend 
Seelen Bier Abgeorbnete u. f. w. gewählt werden. — $. 7. Die Zahl der Beröfferung 
befimmt ſich überall nach ber im Jahre 1846 flattgehabten amtlihen Zählung. — $. 8. 
In den Städten werben bie Urwahlen der Wahlmänner durch Beauftragte des Magiſtrats 
und da, wo fein Magifirate-Collegium befteht, des Bürgermeiſters geleitet. — Ueber bie 
teimg der Urwahlen auf dem Lande wird mit Rüdfiht auf die beftebende Berfchiebenartig- 
feit der Ländlichen Gemeinde-Einrichtungen Unſer Stantsminifterium das Erforderliche in dem 
über die Ausführung des ng zu erlaffenden Reglement ($. 12.) feftitellen, — Die 
Baplen der Abgeordneten und Stellvertreter werden in den Kreifen durch bie Landräthe und 
in den Städten, welche zu. einem landräthlichen Kreife gehören, durch Beauftragte des Ma⸗ 
siftrate, beziehungsmweife des Bürgermeifters, geleitet. — $. 9. Die Wahl der Abgeordne— 
ten ımd Stellvertreter erfolgt durch felbfigefchriebene Stimmzettel nach abfoluter Stimmen: 
mehrpeit aller Erſchienenen, und zwar bei ben Kreiswahlen in dem Hauptorte des Kreifes, 
Bo mehr als drei Abgeorpnete zu wählen find, fol die Wahl nach Bezirken erfolgen, welche 
die zur Leitung der Wahl berufenen Behörden abzugränzen haben. — $. 10. Die gewähl- 
ten orbneten flimmen in ber zu berufenden Verſammlung nad iprer eigenen unabpän- 
gigen Veberzeugung und find an Aufträge oder Inflructionen nicht gebunden. — $. 11. Die 
Prüfung der Riptigkeit der Wahl if Sache der Fünftigen Berfammlung. — $. 12. Die 
jur Ausführung dieſes Gefepes fonft no m... — bat Unſer Staate- 
NMiniferium in einem zu erfaffenden Reglement zu treffen. — $. 13. Die auf Grund bes 
gegenwärtigen Geſetzes zufammentretende Berfammlung iſt dazu berufen, die künftige Stauts- 
Berfaflung durch Bereinbarung mit der Krone feftzuftellen und die — reichsftändif 

Befugniſſe namentlih in Bezug auf die Bewilligung von Steuern und Staate-Anleipen für 
die Dauer ihrer Berfammlung interimiftifch auszuüben. 
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die acht Berfammlungen ‚der Landtage ftatt. Das PropofitionssDeeret vom 
3. April hatte, „für den, Fall, daß die Provinzen Preußen und. Poſen in Folge 
des Fünigl. Patents vom 18. März den Wunſch ausſprechen folten, dem deut: 
Ichen ‚Bunde einverleibt zu werden‘, an die Abgeordneten dieſer beiden Pro: 
vinzen die Aufforderung gerichtet, auch ihrerfeits Nepräfentanten zu wählen. 
Jenen Wunſch Iprachen die Provinzialftände des Königreichs: Preußen: in einer 
Eingabe vom 3. April aus: „Das. Königreich Preußen iſt deutſch und „will 
deutjch ‚bleiben. In diefer Gefinnung. halten es Die geſetzmäßigen Vertreter der 
Provinz Preußen. für unerläßliche Pflicht Ew: K. Majı unterthänigſt zu bitten, 
die Aufnahme. der Provinz in ihren: gegenwärtigen .Gränzen. ganz und ohne 
irgend. eine Schmälerung in den deutfchen Bund zu veranlaſſen.“ Die, Frage 
über, die Einverleibung. des Großherzogthums Pofen in den. ‚deutfchen Bund 
wurde in der Berfammlung der Provinziakftinde diefer Provinz, am 6. April, 
zur Abftimmung gebradyt. Eine Majorität. von 26 gegen 17 Stimmen ‚ers 
flärte ‚fid) gegen die. Einverleibung und die Wahl von Vertretern bei. der, ‚deut: 
Ichen Nationalverfammlung war durch diefe Abftimmung; abgelehnt; ‚Die, Ab- 
geordneten, der Minorität, ald Vertreter der. von Deutjchen ‚bewohnten Theile 
der, Provinz, glaubten jedoch. „bei ihrem der Majorität ganz. entgegefeßten In— 
tereffe durch die Beſchlußnahme derfelben nicht gebunden fein zu fünnen, um 
fo weniger, ald diefer Beſchluß nach Lage der provinziafftändifchen Geſetzgebung 
deshalb Fein enticheidender fein könne, weil er nicht zwei Drittel der Stimmen 
erhalten babe.” Sie vereinigten fid) darauf aim nächften Tage „zu einem vie 
deutiche Bevölkerung und ‚die deutfchen Intereſſen vertretenden beſonderen Cons 
vente”, erklärten den geftern gefußten Beichluß zwar „als ven Ausdruck eines 
nationalen Gefühles achten zu müſſen“, ihn. jedoch. „nach: ver Natur der Sache 
nur für den von einer überwiegend polnischen Bevölferung bewohnten "Theil 
der Provinz maßgebend‘ halten. zu: fünnen, und beſchloſſen, „in Gemäßheit des 
auf authentiſche Weife feftftehenden Wunfches ihrer Committenten, mit dem 
deutſchen Gebietsgürtel der Provinz dem deutſchen Bunde beizuireten‘‘, nach 
dem Berhälmiffe ver Bewölferung dieſes Gebietstheils die Wahlen zur deutfchen 
Nationalvertretung  fogleih vorzunehmen. Die deutiche -Bundesverfammlung, 
auf deren Beſchluß vom 30. März fi Die Aufforderung der preuf. Regierung 
ftügte, hatte einen proviſoriſchen Vertretungs-Maßſtab feftgefegt, nad) welchem 
auf je 70,000 Einwohner ein Abgeordneter zur deutichen Nationalvertretung 
gewählt würde. Demzufolge hatten die Provinz Brandenburg 19, Pommern 11, 
Schlefien 28, Sachſen 16, Weftfalen 14, die Nheinprovinz 25, Preußen 23 
und Pofen 12 Abgeoronete zu wählen. Diefe Wahlen: follten, nad) den Pros 
pofitions>-Deerete, von den einzelnen Provinzen abgefonvert, vermittelft abfoluter 
Stimmenmehrheit vollzogen und nur auf Bewohner der betreffenden Provinzen 
gerichtet, „im übrigen den getreuen Ständen dabei Feinerlei Beſchränkungen 
auferlegt und auch das Wahlverfahren felbit ihrem eigenen Interefje überlaffen‘‘ 
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werben. Die Wahlakte wurden unter Leitung ber Landtags Marfchälle oder 
deren Stellvertreter in verfehiedenen Formen vollzogen. Während von einigen 
Verfammlungen der Abftimmung Candidatenliften zu Grunde gelegt: wurven, 
nach der Mafgabe, daß nur den in der Lite aufgeftellten Candidaten Stimmen 
aeneben ‘würden, nahmen andere die Wahlen durch Stimmzettel wor, welche die 
einzelnen Abgeorpneten, an eine vorber beftimmte Wahltifte nicht gebunden, frei 
abgaben. inige ließen die Theilnahme der Mitglieder des Herrenftandes an 
ven Wahlen zu, während die fchlefiichen Stände mit Nüdjicht darauf, daß das 
fönigl. Decret fi nur an die getreuen Abgeordneten der Nitterfchaft, Städte 
und Landgemeinden: wende, den Mitgliedern : der Herrenfurie ‚jene Theilnahme 
direct werfagte: Proteſtationen gegen: die Wahlen überhaupt wurden von eis 
nigen Mbgeorbneten nur \in den Berfammlungen: ver preußifchen und der ſäch— 
ſiſchen Provinzialftände erhoben; in der erfteren erflärten die Abgeorpneten 
v. Donimiersfi, v. Koſſowski, v. Kalfftein und v. Nautenberg, daß fie „nach 
den beſtehenden Gejegen vom 5. Juni 1823 und 3. Febr. 1847 nur berechtigt, 
über innere Angelegenheiten den Beirath zu ertbeilen, überhaupt nur Bertreter 
und Wahrer: ftändifcher Nechte”, fich nicht für competent hielten an ven Wah— 
len theilzunehmen, daß vielmehr vdiefe für alle Bewohner ver Provinz aleich 
wichtige Handlung nur) von den wirklichen Bolfsvertretern ausgeübt werden 
müßte; in der letzteren entzogen fich, die Abgeorpneten Giesler und Lorenz aus 
denfelben: Gründen der Theilnahme an den Wahlen. Andere VBerwahrungen, 
von einzelnen Mitgliedern der brandenburger, fchlefiihen und ſächſiſchen Stände 
zu Protofoll: gegeben, wollten die vorzunebmenden Wahlen nur als interimiftifche 
anerfenmen, die zu beftätigen oder zu verwerfen der nächften Bolfssertretung 
vorbehalten bliebe; (Nach dem fünigl. Decrete follte, wenn die preufifche Na— 
tienalverfammlung früher als deutiche National:Nepräfentation  zufammentreten 
würde, mit; jener „über eine den veränderten Verhältniffen: angemeffene Ber; 
ttetung Preußens bei der deutſchen National-Repräfentation eine Vereinbarung” 
getroffen werden.) Die Abgeorbneten der Provinz Brandenburg erflärten über- 
einfiimmend, „dab Männer zu wäblen feien, vie ein wahres Vertrauen befigen 
und deren: befannte Geſinnungstüchtigkeit die fräftigfte Unterftügung des großen 
Werkes ebenſo, als eine befriedigende Löſung der fchwierigen und höchft wich: 
tigen Aufgabe erwarten. lafie“, und die Berfammlung der fächfiichen Stände 
trat dem Antrage des Bürgermeifters Schneider vollftändig bei, „vorzüglich 
Männer: zu berüdfichtigew, welche die conftitutionelle, mit freien Snftitutionen 
umgebene Monarchie feftzuhalten und zu fräftigen entfchloffen fein.” Alle 
Berſammlungen wählten übrigens außer der beftimmten Zabl von Abgeordneten 
auch noch eine ‚Anzahl von Stellvertretern. Yon den Ständen der Nheinpro- 
vinz wurden die Minifter Camphaufen und Hanfemann durd Acclamation zu 
Abgeordneten ernannt, während die Berfammlung der preußifchen Stände ein- 
fimmig erflärte, „daß fie jedenfalls den Minifter des Inneren, Hrn. v. Auers- 
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wald, gewählt haben würde, wenn nicht die Nüdficht auf feine jegige Unent⸗ 
behrlichfeit in feinem hohen Amte dies verboten hätte.” Die von den Stän: 
ben Brandenburgs gewählten 19 Vertreter gehörten zum größten Theile Ber: 
lin an; die meiften Stimmen (16 gegen 4) hatte der Seh. Juſtizrath Bifchoff 
erhalten, ihm folgten ver Reihe nah: Alexander v. Humboldt, ver Präffvent 
v. Patow, der Profeffor 3. v. Naumer, ver Präfivent Lette, Geh, Revifionge 
rath Jonas, Generallieut. v. Selafindfy, Stadtiondieus Moeves, Präfivent 
v. Grolman, Stadtverorbnete Devaranne, Profeffor Gneift, Geh. Ob. Revif.s 
Rath Heffter, Prediger Sydow, Staatsferretair u. Präfivent Bode, Stadtrath 
Nobiling. Zu deren Stellvertretern waren gewählt: ver Profeffor Dove, Pros 
feffor Keller; Yuftizrath Erelinger, Affeffor Wollny, Obertribunalsrath Homeyer, 
Profeffor Stahl. Unter den in ver Minorität gebliebenen Candidaten befan- 
ven fi der Stadtrath Veit, Director Diefterwen, Dr. Rauwerck und Dr. K. 
Gutzkow. 

Was für die preußiſche Regierung bei der Anordnung dieſes Wahlgeſchäfts 
maßgebend war, der Beſchluß der Bundesverſammlung vom 30. März, hatte 
jedoch für dieſe Berfammlung felbft eine Woche fpäter, nachdem fie ihn gefaßt, 
aufgehört, maßgebend zu fein. Sie, die im Gefühle ihrer vollkommenen 
Schwächo, mißtrauifch gegen ſich ſelbſt, ihrer Haltloſigkeit fih bewußt, in ven 
erften Tagen des März ven deutfchen Regierungen gegenüber ihre „Ueberzeu— 
gung“ ausgefprochen, „daß eine Nevifion der Bundesverfaſſung auf wahrhaft 
zeitgemäßer und nationaler Baſis nothwendig ſei“, daß aber dieſe Revifion 
nicht mit Erfolg vorgenommen werben fünne, wenn ihr nicht von den deutfchen 
Regierungen unverzüglich „Männer, die das allgemeine Bertrauen genießen“, 
zum Belrath gegeben würden, die dann, nachdem die Regierung die Männer 
des „allgemeinen Bertrauens‘’ (die preufifche in Dablmann, die würtembergifche 
in Uhland, die Furbeffifche in Jordan, die ſächſiſche in Todt u. ſ. w.) mad 
Franffurt abgeoronet, diefe mit der Aufftellung des Entwurfs einer neuen 
Bundesverfaffung beauftragt hatte, um ihn einer aus allen Bunvesftanten ges 
wählten eonftitwirenden Bolfsverfammlung zur Annahme vorzulegen, die end⸗ 
lih (30. März) die Negierungen zur Betreibung der Wahlen für vie confli- 
tuirende Berfammlung aufgefordert — fie war jegt gendtbigt, Beſchlüſſe aus- 
zuführen von Berfammlungen, welche, von feiner Regierung berufen, fi in 
ihrer unmittelbaren Nähe conftituirt hatten, und deren Mitglieder, Vertranens⸗— 
männer theils von Landes: umd Gemeinde» Bertretungen, theild von größeren 
Bezirken, Gemeinden und Bolföverfammlungen, zum Theil felbt Männer des 
eigenen Vertrauens, ber eigenen Wahl, zur „Gründung eines deutfchen Na- 
tional- Parlaments” in Franffurt zufammengefommen waren. „Die Berfammlung 
einer in allen deutfchen Landen nach der Volfszahl gewählten National Ber: 
tretung ift unauffchiebbar, fowohl zur Befeitigung der nächſten inneren und 
äußeren Gefahren, wie zur Entwidelung der Kraft und Blüthe beutfchen Na: 
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tionallebens.“ Sp lautete die Erflärung, welche am 5. März von 51 Män- 
nern abgegeben wurde, die, fat alle Mitglieder von deutſchen Ständefammern, 
am jenem Tage in Heidelberg zufammengefommen waren, „um in biefem Au— 
genblide der Entſcheidung über die dringendften Maßregeln für das Baterland 
ſich zu befprechen.” Sieben Mitgliever (Binding aus Fraukfurt, Gagern a. 
Darmftadt, Ipftein und Welder a. Baden, Nömer a. Würtemberg, Stedtmann 
a. Rheinpreußen und Willih a. Baiern) wurden beauftragt, „hinſichtlich der 
Wahl und der Einrichtung einer angemeſſenen Nationalvertretung Borfchläge 
vorzubereiten: und die, Einladung einer Verſammlung deutfcher Männer auf's 
ſchleunigſte zu beforgen.“ Am 12. März berief dieſer „Siebener: Ausihuf‘ 
eine größere Verſammlung der Männer des Bertrauens unferes Bolfes“, 
welcher ‚die von ihm entworfenen Grundlagen einer nationalen deutichen Par- 
lamentöverfaflung zur weiteren Berathung vorgelegt werden follten. Alle frü- 
heren oder gegenwärtigen Stänpemitglieder und Theilnehmer an gefeggebenden 
Berfammlungen in allen deutſchen Landen („natürlich Oft» und Weftpreufien 
und Schleswig-Holjtein mit einbegriffen‘‘) wurden eingeladen, Donnerftag den 
20. März in Frankfurt a. M. zu diefer Berathung fich einzufinden. „Eine 
beſtimmte Anzahl anderer durch das Vertrauen des deutſchen Volkes ausge: 
zeichneter Männer, die bisher nicht Ständemitglieder waren”, follte noch be> 
fondere Einladungen erhalten. Auf Preußen bezog fich eine am 22. März von 
den HH. Binding und Judo „im Namen des vorbereitenden Siebener - Aus: 
ſchuſſes“ erlaffene ‚Bekanntmachung, durch welde, „da wegen des auf ven 2, 
April einberufenen Landtages die Mitglieder der preußifchen Stände verhindert 
fein werben, bei der, Berfjammlung von Deputirten und Bolfsfreunden fümmt: 
licher deutſcher Staaten mit zu erfcheinen, Preußen aber bei verfelben nicht un- 
vertweten bleiben. dürfe“, ſämmiliche preußiſche Stadtverorbneten-Berfammlungen 
aufgefordert: werben, „Durch aus ihrer Mitte in entjprechender Anzahl gewählte 
Berireter die franffurter Berfammlung zu beſchicken.“ Mehr als 500 Perſo— 
nen, aus. allen deutichen Ländern, beſonders zahlreich jedoch aus Süddeutſch— 
land, die in Folge jener erften Einladung — der „Aufforderung deutſcher Pa— 
trioten‘‘ wie die Bundesverfammlung fie bezeichnete — in Frankfurt erfchienen 
waren, bildeten die „Berfammlung zur Vorbereitung der deutfchen conftituiren: 
den. Nationalverfammlung”, gewöhnlich das „VBorparlament” genannt. Eine 
große Anzahl: von Beſchlüſſen und Erklärungen war das Nefultat ihrer vom 
34: März bis zum 4, April in der Paulsfirche abgehaltenen Sigungen. Die 
Berſammlung erklärte, daß die Beſchlußnahme über die fünftige Berfaffung 
Deutfchlands ‚einzig und allein der vom Bolfe zu wählenden conftituirenden 
Berfammlung zu überlaſſen, fie erfannte die heilige Pflicht des deutſchen Vol⸗ 
fed zur Wiederberftellung Polens mitzuwirken und ſprach dabei den Wunfch 
aus, daß die. deutichen Regierungen ven im ihr Baterland rüdfehrenden Polen 
freien Durchzug ohne Waffen gewähren mögen; fie ftellte im voraus bie Grund» 
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rechte und Forderungen des deutſchen Volles feſt, und empfahl fie’ dem con- 
ſtitnirenden Parlamente zur Prüfung und geeigneten Berückſichtigung; fie wer— 
langte, daß der Bundestag, indem er die Angelegenheit der Begründimg eines 
ronſtituirenden Parlaments in die Hand nimmt, ſich won den verfaſſungswidri— 
gen: Ausnahmebeſchlliſſen losſage und die Männer aus feinen Schooße entferne, 
welche zur Hervorrufung und Ausführung derſelben mitgewirkt haben.) Sie be— 
ſchloß Ddaß Schleswig, ſtaatlich amd national mit Holſtein unzertrennlich ver⸗ 
bunden, unverzüglich in den deutſchen Bund aufzunehmen und in ven Parla- 
mente gleich jedem andern deutſchen Bundesſtaate zu vertreten, daß Oſt⸗und 
Weſtpreußen auf gleiche Weiſe in den deutſchen Bund aufzunehmen fer, daß 
auf je 50.000 Seelen: ein Vertreter zur deutſchen conſtituirenden Berfammlung 
gewählt werde, daß jeder volljährige und ſelbſtſtändige Staatsangebörige wahl: 
berechtigt und: wählbar, daß der zu wählende Abgeordnete nicht dem Staaie, 
den er vertreten. folle,; anzugehören brauche, daß die nach Deumfchland- zurück 
fehrenden politiſchen Flüchtlinge wahlberechtigt und wählbar; daß jedem einzel- 
nen Staate überlaffen bleibe; auf welche Weiſe er die Wahl zu vrdnen ange— 
meſſen finde, wobei jevod von. der Verſammlung die directe Wahl im Prineipe 
für die zweckmäßigſte erachtet wurde. : Sie ftellte endlich ala den Ort, in wel— 
chem die Nationalverfammlung ihre. Sitzungen halte, Frankfurt a. M., den 1. 
Mat als. die Zeit für den Zufammentritt der Verfammlung- feft, und beauf— 
tragte den aus ihrer Mitte gewählten Fünfziger Ausichuß’, ver bis jur Er- 
öffnungsfisung des Parlaments in Frankfurt verweilen folkte, die Bundesver—⸗ 
jammlung einzuladen,. mit: ihm: bis zum Zufammentritt der eonftituirenden Ber- 
fammlung. „in Bernebmen zu treten“, und bei eintretenden Gefahr des Water: 
landes das Vorparlament ſofort wieder einzuberufen. —' Die Burdesverfamm: 
fung beeitte: fich, dem. „„Berlangen‘ jener durch die Aufforderung beutfcher 
Patrioten‘ in’d Leben gerufenen Verſammlung ſogleich nachzukommen und- des 
ven Beſchlüſſe in Bezug auf die Parlaments-Wahlen alsbald zu’ volljieben. 
Bereits in der -Sigung vom 3. April wurde dem Borparlamente- mitgetbeilt, 
daß die Bundesverfammlung durch einen am 2. ‚gefahten Berchluß die „Aus— 
nabmegejege” als in ſämmtlichen Bundesftmaten gänzlich aufgehoben und bes 
feitigt serflärt babe, daß. ferner diejenigen Geſandten, welche jenes Verlangen 
auf ſich beziehen zu können glaubten, ihre Entlaſſung bereits eingereicht haben 
oder unverzüglich einreichen werden, daß endlich ſämmtliche Gefandte ihren Ne- 
gierungen dringend empfohlen baben, daß vie Bundesverſammlung auf- eine 
das allgemeine Bertrauen erwedende Weile unverzüglich nebildet werde, Die 
neuen Bundesbeichlüffe über vie Parlaments-Wahlen, deren Anhalt mit den 
vom Worparlamente bejchlofienen Punkten vollftändig übereinftimmte, wurden 
am 7. April veröffentlicht. Lag in dieſem Befchluffe für Preußen die indirecte 
Aufforderung zur Annullirung der durd ven Landtag vollgogenen Parlaments 
Wablen, fo wurde durch einen Beichluß des Fünfziger-Ausſchuſſes die preußifche 
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Regierung direct aufgefordert, „die Wahl der Abgeorpneten zur deutſchen eon- 
fituirenden Verſammlung fofort lediglich nad Maßgabe der Befchlüffe des 
Borparlaments anzuordnen.” Der von Hrn. v. Soiron, dem Präfiventen des 
Künfziger-Ausichuffes, dieſer Berfammlung in ihrer 4. Sitzung am 7. April 
vorgelegte-Brief, der jene Aufforderung enthielt, ſprach fi) über die durch das 
preußifche Propofitions-Deeret vom 3, angeordneten Wahlen durch den Fandtag 
alſo aus: ‚Eine aus fo gewählten Männern beſtehende Nationalverfammlung 
entfpricht Deuiſchlands Wünſchen und Berürfniffen, wie fie hier in den Tagen 
vom 31. 9. M. bid zum 4. d. M. unzweideutig und enffchieden ausgeſprochen 
und anerkannt worden, nicht im Entfernteften. Eine ſolche Verfammlung muß 
nothwendig im fi ch zerfallen. "Die ſüddeutſchen und gewiß auch ein Theil der 
norbdeittfchen Staaten ſenden jedenfalls Männer, die das Wolf gewählt bat. 
Diefe werden nie und nimmermehr mit Abgeorbneten, welde die Stände: 
fammern zur Nationalverfammlung erwählen, ſich vereinigen können. Ledig— 
ih von: Männern des Volkes Find Befchlüffe zu erwarten, die dem Wolfe ge⸗ 
nügen;wöregen eine theilweiſe aus den Ständekammern hervorgegangene Ver: 
ſammlung Deuiſchland nicht beruhigen, ſondern ſofort überall Revolufion und 
Anarchie, hervorrufen würde. Zugleich mit der erwähnten Anbrdnung der 
Bablen verlangt der Brief, dem Fünfziger-Ausfhuß in fürzefter Frift mitzu- 
teilen, daß dieſe Anordnung erfaffen ſei. „Wird“, fo ſchließt er, „diefer un— 
jerer Aufforderung nicht fofort vollſtändig entfprochen, fo bleibt ums nichts 
Anderes übrig, als die Verfammlung, deren Ausſchuß wir bilden, ohne allen 
Berzug wiederum hierher zu berufen. Die unabfehbaren Folgen diefer Maf- 
regel werben diejenigen Regierungen zu vertreten haben, welche fie durd Nicht: 
berüdfichtinung des ausgeſprochenen Volkswillens hervorrufen.” Der Ausſchuß 
beſchloß die Abſendung diefes Briefes an die preußifche und die anderen deut— 
ſchen Regierungen. 
Bevor noch’ diefe Frankfurter Beſchlüſſe nach Berlin gelangt waren, hatte 
bier ſchon der Widerſpruch gegen die dem Landtage übertragenen und von ihm 
voll zogenen Wahlen einen ziemlich allgemeinen und entſchiebenen Ausdruck ge⸗ 
funden; und zwar handelte es ſich diesmal nicht ſowohl darum, bloße Ver— 
wahrungen gegen vollendete Thatſachen einzulegen, ſondern vielmehr, dieſe Ver— 
wahrungen wirlſam zu machen, durch Hervorrufung neuer Afte die angefeinde- 
ten Handlungen vollſtändig zu befeitigen. Ein’ fpeeielles Bedenken gegen das 
Propofitiond+ Decret vom 3. erhob zunächft Hr. v. Daniels in feiner Eigen- 
(haft als Profeſſor der Nechte und als Geheimer Ober-Nevifions-Nath. Die 
Beichränfung, die „wohl unabfichtliche Zurüdjegung, welche nach den Beftim: 
mungen des Decretes alle Mitglieder der oberften Landesſtellen, der höchſten 
Gerichtahöfe, der Uniserfitäten und der Afademie der Miffenfchaften treffe, bit: 
dete den Inhalt der Beſchwerde. Diefe Befchränfung ſei unvereinbar mit dem 
Bwede, eine auf umfaſſende und gründliche Einficht der Verhäliniſſe gegründete 
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Vertretung zu erhalten... Sie könne, meint: Hr. v. Daniels, ‚nur burd den 
Grundfag ‚gehoben werben, daß Jeder als Vertreter der: Provinz wählbar. fei, 
welcher er in öffentlicher Eigenjchaft Dienſte leifte. Im diefem Siune 'gemein- 
ſame Schritte zu thun, fordert der Beichwerbeführer feine Berufsgenofien auf. 
(Sp. 3..7. Ap. Die Voſſ. Zeit. (8. Ap.) beſtreitet dem Landtage , „alles 
formelle Necht, und Vollsvertreter zu beftellen für eine Berfammlung, in wel- 
cher. unfere wiedergeborene Nation in der ganzen Majeftät ihrer ‚neu ‚errunge- 
nen Einheit, hervortreten und Die, Grundlage ‚ihres ganzen. künftigen Daſeins 
feftftellen. wird. . Die Wahlen durch den. Landtag jeien ein: Unrecht, eine Be— 
leidigung für Preußen, „weil deifen ganze, Zukunft: in Deutjchland liege, und 
weil, wenn es nicht Männer nah Frankfurt fendet, welche unmittelbar. aus 
feinem ‚heutigen politifchen Dafein berausgewachfen. und durd die Stimme des 
Volls berufen find, es all fein Gewicht, alle, feine naturgemäße Bedeutung in 
den deutſchen Angelegenheiten. verlieren muß.‘ Indem ‚das Minifterium ‚dem 
Landtage die Wahlen übertragen, babe; es einen „Mißgriff““ begangen, . ver bie 
ganze Zukunft Preußens in Gefahr ſetze. „Senden wir, Männer aus der 
Wahl des überlebten Landtages nad Frankfurt, und berufen wir zugleich. eine 
conftituirende Berfammlung für. Preußen nad Berlin, welche der. vollfte frijchefte 
Ausdrud unferes heutigen Bolfsbewußtjeins und Bolfswillens iſt, fo bringen 
wir einen unheilbaren Bruch in die ganze deutiche Bewegung. Auf eine, un- 
felige Weiſe wird dann das Öffentliche Intereſſe zwiſchen Berlin und. Franffurt 
geipalten. Das preußiſche Volk blidt dann nad. Berlin, wo es allein ſich 
wahrhaft und lebendig vertreten ſieht; es befeſtigt fich wieder. in den. Sonder 
tendenzen; das deutſche Parlament, wo es fich nicht wiederfindet, gewinnt nicht 
das Mitgefühl der Herzen. Süddeutſchland Dagegen: jieht mit Recht den wah⸗ 
ren Schwerpunkt der deutſchen Angelegenheit in Frankfurt; es fehanrt ſich in 
begeiftertem Auffhwung um diefen Centralheerd, und wenn es Preußen, deſſen 
nationale Gefinnung ibm nod immer nicht ganz: unverdächtig ift, lau und 
gleichgültig fieht, ſo wendet es fich tief verwundet für lange, wenn nicht ‚für 
immer von ihm ab.’ Dies ift, nad der Voſſ. Zeit.,. der „wahrbafte Kern‘ 
diefer Frage und darum betrachtet fie die jegige Löfung als einen, „fo großen 
ftaatsmännifchen Fehler.” — Die Berl. Zeitungshalle ftimmt dem bei: „Ein 
foldyer Fehler ift es, ja es iſt mehr, es ift eine Derfündigung an dem natürs 
lichen Gange der begonnenen Entwidelung, eine Vorenthaltung und Verlegung 
des vom Volke erworbenen Rechtes auf eigene Kundgebung feines Willens 
und eine freie Beſtimmung deſſen, was ihm förderlich fein ſoll.“ Dieſer Feh— 
ler, diefe Sünde beginnt freilih für das legtgenannte Blatt, das die Landtages 
berufung fortwährend befämpft, nicht erſt mit dem. Auftrage, den. man dem 
Landtage gab, Abgeorpnete nad Frankfurt zu wählen, „vielmehr. ſchon da, als 
man ihn zufammentreten ließ, um ihm Beratbungsgegenflände vorzulegen, an- 
ftatt ihm einfach, zu erflären, daß er, als preußische Inſtitution, durch die Ge- 
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walt der Geſchichte vernichtet fei, und ihm felber die Anerkennung dieſer voll⸗ 
endeten Thatſache anheimzugeben.” (3.:9. 11. Apr.) 

Nachdem in der Sigung der Stadtyerordneten vom 31. März bie 
Abfendung eines Deputirten zu dem Vorparlamente in Frankfurt zur Sprade 
gebracht und eine Deputation zur Berichterftattung ernannt worden war (f. 
Buch II. Abſchn. X.), bildete dieſe Angelegenheit in Verbindung mit der, Frage 
über die Parlamentswahlen einen Theil der Gegenftände, mit denen die Ver: 
ſammlung ſich während der nächſten Woche in ihren täglichen Sigungen be> 
ſchäftigte. Den Gang der Berbandlungen ftellen folaende Auszüge aus den 
Sitzungsberichten dar: 


In der Situng der Stadtverordpneten vom 3. April befchwerte fih Hr. Nau— 
werd darüber, daß bis jept die Deputation zur Prüfung der Frage, ob von Seiten ver 
Stadtverordneten eine Deputation zum deutichen Parlament. in Frankfurt abzufenden fei, noch 
nicht aufammengetreten iit. Aus einigen ibm zugegangenen Notizen entnebme er, daß die 
Beſchlüſſe jener Berſammlung bereits ziemlich weit gediehen und die Beratung wohl nur 
no einige wenige Tage dauern werde. Er wille nicht, ob die jegt noch etwa abzufendende 
Deputation zu rechter Zeit fommen dürfte. Dringend wünſchenswerth müfle es aber bleiben, 
daß gerade Berlins Gefinnungen dabei in irgend einer Weiſe vertreten feien, und’ follte die 
beratbende Deputation ebenfalls die Abfendung der Deputation nah Frankfurt jegt ſchon für 
zu ſpät halten, fo möchte er doch darauf antragen, daß Berlin wenigſtens durch eine abzu- 
endende Adreſſe fi betbeiline. Namentlich fei es wichtig und unumgänglich, daß Berlin 
unummunben darin feine Gefinnungen über die königliche Proclamation vom 21. v. Mis., 
wonach ber König ſich am die Spige der deutfhen Bewegung ftellen wollte, ausſpreche. Diefe 
Vrorlamation babe natürlich nach den bier flattgefundenen Ereigniflen eine große Aufregung 
in Süddeutſchland veranladt, und er wünſche es deßhalb auszufprechen, daß Berkin fih den 
Mahregeln fügen werde, welde man zum Wohle des deutfhen Baterlandes für beilfam er- 
achte. — Dr. Veit erflärt, dab in der heutigen Zeit ed von unerläßlicer Wichtigkeit fei, 
daß gerade Berlin jeßt fein beſtimmtes politiſches Glaubenobekenntniß ableae, und er wünſcht 
deibalb es in der Adreſſe ausgeiprodhen zu haben, daß Berlin fi zur conftitutionellen Mon» 
ardie befenne. Es babe fih das deutfhe Parlament bereits in zwei Theile gefpalten, wo— 
von der eine, wenn auch ungleich kleinere Theil republikaniſche Gefinnungen hege, der andere 
dagegen ſich zur conftitutionellen Monarchie hinneige. Es wurde hiernach beichloflen, daß 
dieie beiden Anträge mit zur Information der heute Abend zufammentretenden beratbenden 
Deputation dienen und diefe darüber entfcheiden folle. 

In der Sigung vom 4. April legte die Deputation ihren Beriht vor. Sie giebt 
ihr Gutachten dabin ab, daß die Verſammlung allerdings ein Retht babe, fih an diefer Sache 
u betbeiligen, uno femer, daß es für die Abfendung von Abgeorpneten noch nicht zu fpät 
fein dürfte. Mit ſechs gegen fünf Stimmen erklärt fih die Deputation für die. Abfendung 
zweier Deputirten (zu dem Borparlamente), jedoch nicht mit einer Infiruction, fondern nur 
mit einem Mandate zum Lenitimation verſehen, denen auf Koflen der Stadt Diäten bewilligt 
werden. In der Beriammlung waren die Stimmen getheilt; die HH. v. Raumer und Boll- 
gold ſprachen ſich unbedingt gegen die Deputationsvorihläge aus. Die Beſchlußfaſſung wird 
auf Die nähe Sitzung ausgelegt. 

Am 5. verläßt die Verfammlung diefen Gegenftand, um über. das Tags zuvor dem 
dandtage mitgetbeilte Vropofitionsdeeret, in Betreff ver Wahlen zur National-Repräü- 
fentation, ihr Votum abzugeben. Mit. großer Majorität wird, auf den Antrag des Dr. 
Naumwerd, beihlofien: „bei dem Minifterium gegen das geſiern publicirte königl. Propo- 
ftionsdeeret, über die Wahl bon 113 preußifhen Abgeordneten zur deutfhen National Re- 
präfentation durch ven Vereinigten Landtag, Proten einzulegen, indem die Verſammlung 
nur ſolche Abgeoroneie als wahre Bertreter des preußiihen Boltes anerkenne, welche aus 
Urwablen bervorgegangen feien.” Eine Deputation, beftebend aus dem Vorſteher Fournier 
mb dem Stadtv. Dr. Raumerd werden beauftragt, biefen Proteſt dem Minifterium fofort zu 
überbringen. Zugleich wird der Magiftrat.erfucht, fid demfelben anzuichließen und eine De- 
putation au demſelben Zwede ver erfigenannten beizugeben. 

Sißung vom 6. April. Der Magiftrat hat auf die gefirige Aufforderung der Stadt» 
verorbneten erklärt, daß es mit dem Proteſte bei dem Miniſterium jetzt ſchon zu fpät fein 
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mörbte, indem die Angelegenheit nicht mehr in den Händen des Minifteriums rube, fonbern 
dem Landtage ſchon vorliege und die Wahlen, von diefem bereits vollzogen fein dürften. 
Man babe überdies noch Zeit zu proteftiren, bis man fähe, daß die Wahlen durch dem Yand- 
tag nicht fo ausfielen, wie es im Intereſſe Preußens Tiege. — Die, Verſammlung iſt jedoch 
fat einftimmig der Anfiht, daß es fih bier nicht um den Erfolg, fondern um das Princip 
— die Incompetenz des Landtags zur Vollziehung der Wahlen — handele und erklärt bei 
— * geſtrigen Beſchluſſe beharren zu wollen. Dem Magiſtrat ſoll hiervon Mittheilung ge— 
macht werden. 

Sitzung dom 7. Aprif. Auf die an den Magiſtrat wiederholt ergangene Aufforderung, 
ſich dem Proteſte der Stadtverordneten anzuſchließen, hat jene Behörde ihre Betheiligung am 
Proteſte wiederum abgelehnt, indem fie ſich auf die bereits früher geäußerten Gründe bezieht. 
Diefen wird jet hinzugefügt: daß die Wahlen bereits vollzogen feien, umd daß ein Proteft 

egen dieſelben leicht zu Berwidelungen und zu Miötrauen führen Fönnte, Bei den: frei- 
Prineipien, die der Bereinigte Landtag geäußert, fei auch wohl eine glüdlihe und 
befriedigende Wahl von Vertretern zu erwarten. — Der Stadtv. Schauß, Mitglied des 
Berein. Landtags, erflärt, daß er ſich dem Beſchluſſe der Stadtverordneten, der während fei- 
ner Abweſenheit gefaßt worden, volltommen anfchliefe. Er felbft habe bei dem Wahlakte 
gegen die vorzunehmenden Wahlen proteftirt und darauf angetragen, daß den künftigen Volks— 
vertretern zufieben folle,. die vom Landtage vollzogenen Wahlen zu beftätigen oder zu ver 
werfen. Hr. Naumwerd: Die deutſche National» Berfammlung werde die auf folde Weite 
gewählten Bertreter nicht als Abgeordnete des preußischen Voltes anerkennen und es könne 
dadurch Leicht ein Bruch zwilchen Preußen und dem auge ie Deutichland berbeigeführt werden. 
In ähnlicher Art Außert ih Hr. Berends. — Die Verſammlung befchließt nochmals bei 
ihrem Befchluffe zu verharren und den Proteft endlich ohme Mitwirkung des Magiftrats ein» 
zulegen. 

Inder Sitzung vom 8. April wird der Berfammlung mitgetheilt, daß der Magiftrat 
endlich erklärt babe, fich dem Proteſte gegen die Wahlen anfhliegen zu wollen, und daß 
der Stadtrath Gärtner zum Deputirten des Magiftrats ernannt worden, um in Berbindung 
mit den HH. Fournier und Nauwerd den befchloffenen Proteſt dem DMinifter des Inneren zu 
überbringen. 


Bon Frankfurt war inzwifchen die Nachricht eingegangen, daß das „Vor⸗ 
parlament“ feine Thätigfeit beendigt, nachdem es den 1. Mai als den ‚Zeit: 
punft feftgefegt babe, an welchem die deutfche conftituirende Verfammlung in 
Franffurt ihre Sigungen eröffnen werde. „Zur Beförderung der Wahlbewe— 
gung in Deutfchland war von der „demokratiſchen Fraction’ des Vorparla— 
mentes ein „Central-Comité“ eingeſetzt worden, welches die Aufgabe batte, 
mit der demofratifchen Partei aller deutfchen Länder in Verbindung zu treten 
und überall eine Wahlagitation im Sinne dieſer Partei hervorzuruſen. Die 
Mitglieder des „demokratiſchen Central-Comitoͤs für die Wahlen zur conſtitui— 
renden Verſammlung“ — Reichenbach aus Schlefien, d'Eſter a. Nheinpreußen, 
Türfe a. MWeftpreufen, Titus a. Buiern, Detering und Meyer a. Hannover, 
Diemar a. Würtemberg, Mindwig a. Sachſen, Heder, Struye und Würth a. 
Baden, Zitz, Mohr und Pflüger a. Heffen, Würth a. Siegmaringen — be— 
zeichneten als das „Programm jener Fraction ein Frankfurt 4. April datirtes 
Manifeft „an das deutfche Wolf”, welches zur Unterftlügung der angeordneten 
Wahlbewegung überall bin verbreitet wurde. Auch in Berlin wurden fogleich 
Abdrücke dieſes Manifeftes veranftaltet und in Plafaten verbreitet. Es lautete: . 


In weniger als vier Wochen, Montag den 1. Mat, foll nad den Beſchlüſſen des Bor- 
parlaments bie conftituirende Verfammlung zufammentreten. Dieſe wird zu entfheiden ha- 
ben, ob der Drud, welder feit fo Tanger Zeit auf Deutfchland laſtet, feine Zerfp 
im Innern und feine Perabwürdigung von Außen fortbeftehen, ob ber Kampf zwiſchen einer 
unhaltbar gewordenen Bergangenpeit und. den Anfprücen ver Gegenwart auf. unbeſtimmte 


Manifeh des demokrat. Eentraf-Eomitös in Frankfurt. 83 


oder aber ob derſelbe durch eine Reibe enticheidenver Beſchlüſſe beendigt 

werben ſoll. Alle Diejenigen; welche daher auf der einen Seite die Befreiung Deutſchlands, 
auf der anderen aber auch die raſche Beendigung unferer ftaatliben Kämpfe wünſchen, wer- 
den ſich ums anfihliehen und nur folhe Männer wählen, welde den Muth beiten, mit ver 
alten mb: allen ihren Dranafalen vollſtändig zu brechen, um eine neue, Zeit des Wobl⸗ 
, der Bildung und der Freiheit über, Deutichland beraufzuführen. — Wir brauden 
Endy, imfern' Brüdern, den Alp, welcher auf unferm Raterfande läftet, nicht zu ſchildern. 
Das Gefühl erlittenen: fchweren Druckes ruht in jeder Mannes-Bruf, wenn auch die Urs 
eu Baar nicht allgemein erkannt werden. Was wir wollen, was wir unter, Freiheit 
den, müflen vir Ench aber Beftinimt und deutlich erklären. Wir haben Bereits von der 
Berfammlung zu Fraukfurt verlangt und verlangen noch immer, jegt um fo mehr, als unſer 
Verlangen von derjelben der conftitwirenden Berfammtlung zur Prüfung und geeigneten Ber 
dfichtigur fohlen worden if: 1) Aufbebung der ftebenden Soldatenheere und Ver— 
ng derielben: mit der Bürgerwehr zum Bebufe der Bildung einer wahren, alle waf- 
jenfäbigen Männer umfaffenden Vollswehr. 2) Aufhebung der ſtehenden Heere von Beamten 
md Erießung derfelben durch eine wohlfeile Regierung, welde aus freigewählten Volts- 
männern befiebt:) 3) Abſchaffung ver ſehenden Heere von Abgaben, welche an dem Marte 
er 3 insbeſondere aller derienigen Abgaben, welche den ‚inneren Bertehr 
r bemmten, Binnenzölle und Schiffahris abgaben, welche die Landwirthſchaft drücken, 
Zebnten; Srohnden u. f./w. „welche die Gewerbe: belaften, Gemwerbfteuer, Acciſe u. 
1. w. umd Er derfelben: dur eine progrefiive Einfommengd- und Vermögens» Steuer, 
Bet weeipet der notbiwendige Lebensunterhalt frei von allen Abgaben verbleibt. 4) Abſchaf— 
fung: aller Vorrechte, welchen Namen viefelben tragen mögen, insbeſondere des Adels, der 
—— des Reichthums (Cenſus) und der bevorzugten Gerichtsſtände, und Erſetzung 
Mh) ein allgemeines Stuatsbärgerredt. 5) Abfhaffung der Bevormandung der 
Gemeinden und: Erſetzung derielben durch ein auf der Grundlage der, Selbfiverwaltung rır 
an Ali 6) Auflölung des Bundes, welder bisher, beſtand zwifchen Kirche 
und t, md Kirche und Schule, und Erfegimg deffelben dur: 4) die Grundfäße der 
gleihen: Berechtigung aller Glaubenabelenntniffe, der ungeihmälerten Glaubens⸗ und Ge- 
—Sä—— freien Affociationsrechts, der Selbſtverwaltung der Gemeinden und nar 
des RNechts verfelben, ihre Geiſtlichen, Lehrer und Bürgermeifter frei ja wählen; 

b) Beflerfiellung des Yehrerftandes umd gleihmäßigere Ordnung der Prarrbefoldungen ; c) Ab» 
ſchaffung des Schulgeldes und der Stolgebübren. 7) Abſchaffung der Cenſur, Eonceffionen 
und Gautionen und Erſetzung diefer Zwangsanftalten durch den ——— der Preßfreibeit in 
feiner weiteſſen Ausdehmmg. #8) Abſchaffung der geheimen und fehriftlichen Inquifitionsger 
richte und Erfeßung derfelben durch öffentlih und mündlich gepflogene Schwurgerihte 9 
Abſchaffung 2 gr Beichräntimgen der periönlihen Freiheit der Deutichen der 
verichiebenen Stände und gleichmäßige Sicherflellung derfelben durch ein befonderes Geſetz 
—— — ausgedehnteſten Sinne des Worts), welches insbeſondere auch das 
und Berſammlungsrecht des Volkes feſtſtellt. 10) Beſeitigung des Nothſtandes der 
arbeitenden: Klaffen und des Mittelſtandes, Hebung des Handels, des Gewerbſtandes und der 
Landwirtbſchaft. Die bisherigen ungeheuern Eivilliften, Apanagen, die unverdienten und zu 
boben: Beioldungen und Penfionen, die manniafaltigen Stiftungen und die jet brach Tiegen- 
dem Befigungen vieler) Körperſchaften, ſowie die Domänen ‚des Landes bieten hierzu reiche 
Mittel, 11) Ausgleihung des Mißverhältniſſes Rear Arbeit und Capital vermittelft eines 
befonderen Arbeiter-Mi ums, welches dem Wucher feuert, die Arbeit ſchützt und derfel- 
ben mantentlich einen Antheil an dem Arbeitsgewinne ſichert. 12) Abſchaffung der taufend- 
fältig) imter einander abweihenven Geſetze des Privatrechts, Strafrechts, des Prorefles, des 
Airch enrechts und des ı Staatsrechts;,; in Sachen der Münze, des Maaßes, des Gewichts, ver 
BYolz der Eiſenbahnen u; f. w., und Erſetzung derſelben durch Gefege, welche, dem Geifte 
unierer Zeit entipringend die innere Einheit Deutichlands in geiftiger und materieller Be- 
Jehung gleibmäßig wie feine Freiheit feſiſtellen. 139 Aufhebung der Zerriſſenheit Deutfch- 
lands und Wiederberfiellung der Eintbeilung in Neichöfreife mit billiger Berüdfichtigung der 
Zeuverbãltniſſe· Was die Staatsform ' betrifft, ſo muß es allen denfenden Männern ein 
u ae daß nur die freieſte uns in ben Beſitz der bezeichneten dreizehn Forderungen des 
Bolls zu fegen, nur dieſe uns von den zu gleicher —— dreizehn auf unſerm Volle 
laſtenden Landplagen zu befreien vermag. Im ver Wablſchlacht wird ſich das Schickſal 
Deutſchlands entſcheiden· Jeder volljaͤhrige Deutſche kann durch das Gewicht feiner Simme 
umd ſeiner — —— den Ansfchlag in dieſem Kampfe ertheilen. Wem daher die böchfien 
Güter des und des Bürgers am Herzen liegen,’ der trete ein in die Reihen der 
ERHG se erben I 7 J 6* — rl 
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Kämpfer für ven Wohlkand, die Bildung und die Freipeit des geſammien beutfhen Volles! 
Er ſchließe fih uns an, um vereint mit und den Gieg zu erringen. j 


Zugleich mit diefem Manifefte — das Übrigens in den einzeln aufgeführten 
Punkten faft ganz mit den Beichlüffen der badiſchen Volksverſammlungen und 
dem von Struve dem Vorparlamente in feiner erften Sikung vorgelegten, je: 
doc) nicht zur Berathung gebrachten Pragramme übereinftimmte — erließ das 
Eentral-Comitö ein Senpfchreiben, in welchem den Führern der demokratiſchen 
Partei Deutschlands die bei der Leitung der Wahlagitation erforderlichen Maß— 
regeln näher bezeichnet waren. „Bon der Schnelligkeit”, heißt es darin, „mit 
der die Männer der entfchievenen demokratiſchen Richtung die nöthigen Maß—⸗ 
regeln ergreifen, von der Thatfraft, mit der fie diefelben zu verfolgen und 
burchzufegen verfuchen, von der Ordnung, welce fie in ven zu bildenden Pros 
sinziale und Localvereinen einführen werden, hängt der Erfolg der Bewegung 
vorzüglid ab.” Einer ver früheren politifhen Flüchtlinge, Hr. Breuer, der dieſe 
Mittheilungen des franffurter Central» Comitös frühzeitig nach Berlin brachte, 
fuchte ed zu veranlaffen, daß die Wahlfrage bier in einer großen Verſamm⸗ 
lung erörtert und von dieſer auf die Betreibung der Angelegenheit im Sinne 
des franffurter Manifeftes weiter gewirkt werde. Am Tten verfündeten Mauer- 
anfchläge: „Morgen Sonnabend um 6 Uhr Nachmittags im Tivoli Volks— 
verfammlung zur Beſprechung über die Vertretung Preußens beim deutfchen 
Parlament.” — Der politifhe Club behandelte viefe Angelegenheit in 
feiner 


Sigung vom 7. April. Es hatten ſich mehrere hundert Arbeiter als ‚Zubörer eins 
efunden, welche mit Nube und Aufmerfiamteit den Berbandlungen folaten. — Der Pra- 
dent Jung verlieft eine Aufforderung bes breslauer bemofratiihen Clubs des Inbalts: 

Der politiihe Club möge fih mit ihm in Verbindung feßen. Hierauf kommt bie Procla- 
mation des demokratiſchen Centralvereind in Franffurt an das deutihe Bolf zur Sprache. 
Dr. Jung halt jedoch eine ansführlibe Debatte über viefen Genenftand jet nicht für ange- 
meflen, da derielbe in der auf Sonnabend 6 Uhr nah Zivoli berufenen Boltsverfammiung 
erörtert werden fol, Man werde dafelbft einen Proteft gegen die Wahlen des Landtages 
(die unter Anderem der gewählte Profeſſor Stahl harakterifire) vorſchlagen. — Hr. Shiof 
fel (d. Aeltere), der in Aranffurt zugegen war, fagt: daß man es dort zwar den Regierum- 
gen überlaffen babe, ob fie direct oder indirect gewählte Deputirte fenden wollen, baß man 
aber darin einig geweſen fei, nur Vertreter des. Volfes, nicht auch Vertreter von Corpora- 
tionen und Ständen zuzulaflen. Das preußifche Volt möge daber in einer Adreſſe feine 
Meinung ausſprechen; der frankfurter Ausfhuß werbe auf die Stimme des Volfes hören. — 
Dr. Jung beantragt deminfolge eine Adreſſe im Namen des politiihen Elubs, unabhängig 
bon der in Tivoli zu beihließenden. — Eichler: Man muß der Regierung ven Vorwand 
nehmen, ald möchten die Urmablen nicht bis zur Zeit der Frankfurter Berſammlung zu 
Stande fommen. Es ift ſehr wohl möglich, die Wahlen zu bewerkftelligen, wenh man es 
mm will. Unfere Poligei-Fiten in Preußen find ganz vortreffli, da fehlt fein Menſch daran. 
Mit Hülfe diefer Titten fonnen die Wahlen vorgenommen werben. „Ich beantrage daher 
eine dreifache Adrefie: eriiens eine an das Miniſterium mit ber Aufforderung, vie Wahlen 
zu beeilen. Zweitens eine proteftirende an den Landtag: er möge ſich nicht Rechte anmaßen, 
die ibm nicht zulommen, Drittens einen Proteft an das deutiche Parlament, daß es bie 
preußifhen Abgeordneten, ‚weil fie nicht vom Bolfe gewählt find, nicht aufnehmen möge. — 
Wis: Arüber erklärte fih der Landtag für incompetent und 28 wurde ihm gefagt: er ſolle 
fih nicht das Gelüfte anfommen Jaffen, eine conſtitutionelle Verſammlung fein zu wollen. 
est nach der Revolution will er wicht nur das Volk der Regierung gegenüber, fondern ganz 
Preußen vor ganz Deutſchland vertreten. „Dieſe Anmaßung if unerhört.” — Hoppe: 
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Bir wollen alle Clubs in Preußen auffordern, ebenfalls Proteſte zu erlaffen. — Schaßler: 
Der Efub möge den Bollsverein in den Zelten auffordern, fi ihm anzufchließen. — Deb- 
nider Bir mäflen dem Miniſterium vorftellen, daß, was jegt ein bloßer Proteft fei, eine 
Anklage werbem tönne,-da das Miniftertum die Verantwortlichteit übernommen hat. — Rächſt- 
dem wird bie Frage nochmals verhandelt, ob der Elub bei ven Wahlen feinen Einfluß ans 
deren Einflüffen entgegenſtellen ſolle Lange verneint die Arage: der Club habe feine fee 
Tendenz. — Hr: Erman: Alle Mitglieder des Clubs find darin einig, daß fie die Freiheit 
in ihrem weiteſſen Sinne wollen. Wir find ehrlich ‚und der großte Theil der Berliner ift 
auch; das: wird man bald febr deutlich: ſehen, wenn erft die meiften von ihrer übertrie- 
zurüdtommen.—— Eichler: Jeder Staat ſchafft fich feine, ihm von Natur zu⸗ 
fommende Form ſelbſtz es iſt gut, daß wir feine formulirte Tendenz haben. — Wiß fpricht 
zn Trennung von Bürgern und Arbeitern, und motivirt, daß eine Revolution der 
ampf um Ruhe ſei— Emmerich, Bürger, teilt: mit, daß er in feinem Kreife die Er- 
fahrung gemacht „wie bereits ſehr viele Bürger ihre Anficht geändert und eine ber umfrigen 
aleihe angenommen baben. — Fäbnrich, Arbeiter, ermabnt bie Arbeiter zum Ruhe und 
most fie darauf aufmerffam, wie viel fie fhon der Univerfität und dem Gebildeten zu ver- 
‚hätten. — Hierauf wird die Adreffe an das Minifterium md der Protefl 
I Kir "hc dtag vorgeleſen. Man wünfcht die erfiere etwas ſchärfer. Eichler, der Ver— 
faffer, übernimmt die gewünschte Aenderung. — Saß will, daß die Adreſſe an das Parla— 
ment, weil fie die wichtigfte fei, befonders befprochen werde. — Schlöffel macht auf den 
der Frankfurter Verſammlung aufmerffam, dab das Jahr der Wählbarkeit durchweg 

das fein folle, das für die. Majorennität in jevem Lande gelte. 


Die auf den 8. April einberufene Volksverſammlung in Tivoli 
war bie ’erfte, die feit dem 18. März an diefem außerbalb Berlins, vor dem 
ballefhen Ihore, belegenen Vergnügungsorte abgehalten wurde, an den ſich die 
Erinnerung einer: großen Verſammlung der Lichtfreunde und eines Diefterweg- 
Feſtes (im Jahre 1845), zweier durch die damalige Preſſe vielbefprochenen 
Berfammlungen, knüpfte und von dem bei Gelegenheit der in Rede ftehenden 
ein berliner: Blatt bemerfte, daß es zu verwundern fei, warum biefer zu 
großen Berfammlungen ganz geeignete Drt, „ein natürliches Amphitheater“, 
bisher gar fo wenig zu dem angegebenen Zwede benußt worden. Die Ver— 
handlungen fanden zuerſt in den äußeren Räumen des Etabliſſements, unter 
freiem Himmel, Ratt, wurden jedoch bei eintretender Dunfelheit und da ſich in- 
zwifhen die Zahl der Theilnehmer beveutend vermehrt hatte, in dem inneren 
gro en Saale fortgefegt. Hr. Bergenroth leitete die Debatte. Die Refultate 
erjelben finden ſich ‚allein in folgendem Berichte der Zeitungs-Halle vom Iten, 
fürz, wiedergegeben: 


Zwede einer Berathung über die Wahlen preußifcher Abgeorbneten zur deutſchen 
nfitnirenden Berfammlung in Rranffurt a. DM. war auf geftern Abend eine Volks— 





co 
miung in Tivoli durch öffentliche Anschläge ausgeihrieben worden, Gegen fünfhundert 
Mm and den verſchiedenſten Klaffen hatten fih allmälig eingefunden. Es handelte ſich 
suerft um einen Proteft der Verſammlung gegen die von dem Vereinigten Landtage voll« 
Wablen preußiiher Abgeorpneten zum ‚peutfhen Parlament. Faſt einftimmig beſchloß 
= erfammlung, vier Proteftationen, eine an den Yandtag, eine an das Staatsminifterium, 
ne am das deuſche Parlament und endlich eine an die von dem Landtage gewählten Ab» 
a ſelbſt zu richten, des Inbaltes; das Miniſterium ſei nicht befugt und der. Yandtag 
berechtigt, &abfen für das deutiche Warlament anzuordnen und zu vollzieben; das Volt 
© genen die Maßregel der Regierung und drüde dem deutſchen Varlamente feine 
derſelben im. Allgemeinen, fo. wie die über die geihehenen Wahlen ſelbſt aus, 
verlange zugleich, daß das deutiche Parlament die vom Yandtage gewählten Abgeorbneten 
nicht anerfenne und fie zurüdtveife. — Eine Commiffien aus fünf Mitgliedern der Ber- 
fammlung (Dung, Bergenroth, Eichler, Hoppe und Matthaei) wurde mit der Re- 
baction. und der Beförderung diefer Adreſſen beauftragt. Den ferneren Gegenftand der Be— 
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rathung und Beſchlußnahme bildete die Art, wie vom preußifchen Volle ſelbſt vie Wahlen 
von Abgeordneten zur deutſchen conftituirenden Verſammlung in Frankfurt bewerkſtelligt wür⸗ 
den. Dad von dem bemofratifchen Central» Comite der vorberathenden Berfammlung in 
Frankfurt erlaffene Manifeft diente hierbei als Anhaltepuntt. Nach langer und Iebhafter De- 
batte, in der namentlich der Fabrikbeſizer Schlöffel aus Schleſien, ver ſelbſt Mitglieb der 
vorberatbenden Verſammlung in Frankfurt war, reihen Beifall ermtete, befchloß die Ber- 
fammlung: Es foll ein Comité von funfzehn Diitalievern aus der Berfammlung gewählt 
werben, welches fo ſchleunig als möglih eine arofe allgemeine Volksverſammlung bier zu- 
fammenberuft. In diefer Berfammlung follen virecie Wahlen von Abgeordneten, nad den 
Borichlägen des franffurter Centralcomites, fattfinden. Zugleich ſoll ein von ver Bolfs- 
verfammlung zu ernennended Comité ſich mit den noch zu bildenden: oder bereits beftehenven 
Eomitös des preusifhen Landes in’ Berbindimg fegen und nad venfelben Grunvfägen vie 
Wahlen überall’ organifiren. Die oben genannten Herren, fo wie die Herren Heramer, 
Sordan, Breuer, Türde, Yeffing, Günzburg, Monede, Kümlau, Boigtländer, 
Bir übernahmen einftweilen die Ausführung diefes Befchluffes. 


Ein Entwurf der bier erwähnten Adreſſe an das Minifterium, von 
Hrn. Jung verfaßt und von dieſem der Berfammlung vorgelefen, erhielt vie 
Zuftimmung berfelben. Er lautete: 


... Die Berfammlung bat mit Schmerz vernommen, daß die Minifter ven Landtag zur 
Wahl der Abgeordneten Preußens für das deutfche Varlament veranlaßt haben. Sie fiebt 
in diefer Maafregel eine große Beeinträchtigung der preußifhen Interefien und eine tiefe 
Releivigung des übrigen Deutfchlande. Nah den Beichlüffen der vorberathenden Verſamm— 
lung in Franffurt follten dieſe Deputirte mach einem unbeichränften Wahlgeſetze vom Volle 
befonders gewählt, oder doc nur von folchen geſetzgebenden Berfammlungen ernannt werben, 
melde aus einem gleiben Wahlmodus hervorgegangen, das Land in Wahrheit vertreten 
fonnten. — Der vereinigte Landtag, nachdem er im. nenen Wahlgefege zu einer .conflituiren- 
den Verfammlung feine eigene Auflöfung und fernere Incompetenz für die preußiſchen An- 
gelegenheiten ausgeſprochen, hat auch feinen Beruf mehr eine Verſammlung zu beſchicken, 
welche die Grunbverbältniffe des gefammten Deutſchlands regeln-fol. — Die Intereſſen des 
gefammten Deutfchlands ftehen viel zu hoch, ald daß die Wahl ihrer Berather von einem 
veralteten, in ber Auflöfung begriffenen Staatsförper vorgenommen werden küımte. — Die 
Berfammlung proteftirt daher auf das Entf&iedenfte gegen: dieſes Verfahren, und hofft, paf 
ein hohes Minifterium diefe Wahl als nicht gefcheben wieder aufheben laſſen werde. 


Die Ausführung des Beſchluſſes über die Abfendung der erwähnten 
Adreſſen unterblieb, da die bald darauf folgenden Mafregeln der Regierung fie 
überflüffig machten. Dagegen wurde der legte Beſchluß der Verſammlung 
ſchnell erfüllt, indem das bezeichnete Comite alsbald eine Aufforderung an 
ſämmtliche Einwohner Berlins erließ, in der es, anfnüpfend an die Proteftation 
der Stadtverordneten und die Wichtigkeit der franffurter Verſammlung für die 
Zukunft Deutfchlands darthuend, zur Theilnahme an einer großen Verſamm— 
lung unter den Zelten, Montag den 10. April, 7 Uhr Abends einladet, 
um daſelbſt, nad vorbergegangener Einfegung eines definitiven Wahleomites 
im - gemeinfamen Intereſſe, die vorbercitenden Mabregeln zur Wahl folder 
Männer zu beratben, vie für würdig und geeignet erachtet werden, die Haupt- 
ſtadt Preußens bei der deutichen Nationalverfammlung zu vertreten. — Am 
Tage vor dieſer großen Verfammlung bielt der Volksverein in den Zelten 
eine ſeiner regelmäßigen Berfammlungen, in der ebenfalls vie Angelegenheit 
der Mahlen durch den Landtag behantelt wurde. Dem Berichte der „Volks— 
ſtimme“ entnehmen wir darüber folgende Mittheilungen: 


Die (4.) Berfammlung des Volfsnereine am 9. April war fehr zahlreich, etwa 
von 6 bie 7000 Mitgliedern befuht. Der Xotfigende flellt den Antrag, eine Adreffe an 
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den Minifterpräfidenten zu fenden, um gegen deſſen Aufforderung an den Pandtag zu 
eigenmãchtiger Wahl von Abgeorbneten für das deutihe Parlament zu protefiiren, und ber« 
tier Hierauf den von ihm verfaßten Entwurf einer folhen Adreſſe — Monede will auch 
an den Landtag; und; an das deutſche Parlament Adrefien ähnlihen Inhalts geſchickt willen; 
er fordert zugleich die Berfammlung auf, fih am folgenden Tage der ‚hierher. berufenen Ti- 
sohi-Berfammfung anzuſchließen und dann in Gemeinfchaft mit ihr die Adreſſen zu beratben. 
— Skhaßler tritt dieſer Aufforderung bei, macht jedoch darauf aufmerkſam, daß der. Verein 
als. 65* beute eine Adreſſe befchliefe und. dadurch die Abſendung der morgen zu berathen— 
den icht ausgeſchloſſen werde. — 9. Salis, Student, ſpricht für die Adreſſe, indem er be- 
fonderd,auf die, Deriönlichfeiten ‘der vom Landtage gewählten Vertreter binwies; Es iſt 
gt worden; das Proteftiren hilft michte. Es hilft allerdings, Wenn wir den Herren 
mich fagen, was wir von ihnen wünschen und denfen, dann fönnten fie am Ende glau- 
bensswin.feienmwieber eingeihlafen. Auch iſt es unfere Pflicht, jeden gefeglihen Weg ein» 
er damit die. Gegner naher, wenn es zu Ungefeplichfeiten kommt, einfehen müſſen, 
R felßer die’ Urheber derfelben find. Mir wollen ihnen alfo fagen, daß wir uns feine 
aunfdringen laſſen, die wir nur für Volkszertreter halten, da fie das Recht des» 
14 eibft zu wählen, mit Küßen treten.” — Held: Bürger! der vereinigte Landtag ift 
das des Tages geworden, ich muß erflären, wie ich mit dem Landtage fiehe. Ich 
bin nicht ſein Feind ich bin mit: fein: Gegner. Nicht gegen die Einzelnen babe ih etwas zu 
fonde * en feine Zufammenfegung. Dieſe taugt — nichts. Er iſt die Geburt ei— 
fi 5 es jetzt nicht mehr am Peben ift, er hat nur ein Mandat von der abfo- 
er * rn aber * von ag für 1 Bolt. Als 
i n. vorbei war, ift aefagt morben, ber Landtag folle nur. zur Berathung bes 
Shrek bene — Aber es iſt nicht dabei geblieben. Mit dem Wablgeſetz legte 
"ibm die Grundzüge der neuen Verfaſſung vor, dann ſollte er feine Zuftimmung geben 
ei Anleihe ‚oner Steuprerhob ng.,_ Meine Herren, damit hat es nit ſoviel auf fi, 
der Anteipe. Es Hätte ihm fein Menſch einen Tpaler geliehen. Auch die 
Steuererböhuiigiriftsmichtiigefäbrlichr, Es hätte Niemand rinen Thaler dazu'gebabt. (Bravo.) 
J * — mit 4 zu einer Wahl zur deutſchen Nationalverſammlung. Da muß man 
k fen: n hört Alles auf, wie fhon daraus hervorgeht, daß ſelbſt die Voſſiſche 
dari den Kopf verloren hat. (Gelächter und Bravo.) Ja, ſelbſt dieſe wird nicht 
ae nun. dieſe Leute in Frankfurt erfcheinen, dann werden fie den wahren 
erfretern übrigen deuiſchen Staaten vorkommen wie Höflinge mit geftidten Röcken 
und ee E —* rag rg une dag er Fer 2 aber 
—7 ucht, ſich heraus zubegeben, welches gleichbedeutend iſtz das Minifterium 
bs) lee nicht mehr Zeit zu Urwahlen. "Aber wer iſt daran Schuß? Die preußiiche 
Eonftitution rg age) rg zone —* nur das Feng ee 
. Darf und kann es diefe Schuld durch ein Verbrechen gegen die Volksrechte 
Medi a 3 — 


rang Berends beantragt, die Miniſter zu erſuchen die Wahlen für den Reichstag 
nik REDEN — preußifhen 28 Verſammlung zuſammenfallen zu laſſen. Der Antrag 
wird verworfen. Eben fo der Vorſchlag, eine Adreſſe an den Landtag zu richten, weil es 
ein Widerſpruch fei, einmal wen Yandtag nicht anzuertenmen und dann wieder Adreſſen an 
im.  entwerfen.. — Endlich wurde eine Apreſſe an den, Fünfziger-Ausſchuß beſchloſſen und 
die SH. Held, Berenve, Sılis, Schäfler, Schlöffel mit deren Abfaffung beauftragt. — Bor 
dem » © der Berfammmlung wurde ein ſatyriſch-⸗humoriſtiſcher Auffag (von Cohnheim und 
Reich ) ‚betitelt: „„ Eonftitutioneller. Katechismus‘, unter dem Beifalle der Berfaumlung 
vorgelefen. + 

Am 10. April fand die vierte und legte. Sigung des Verein. Landtags 
ftatt. Ehe die Berfammlung die Ausführung ihrer letzten Arbeit begann, über- 
brachte ihr Hr. Camphauſen, als Landtages Commiffar, wiederum allerhöchſte 
Botſchaften, diesmal jedoch nur in mündlicher Mittheilung: „Se. Maj. haben 
befohlen, dem Landtage zu eröffnen, daß Allerhöchſtdieſelben gern den Bericht 
über die .. . vollzogenen Wahlen zur deutſchen National-Bertretung entgegen 
genommen haben. . . . Inzwiſchen bat: geftern Abend Sr: Maj. Regierung 
die Anzeige erhalten, daß bie beutfche Bundesverfammlung den Beſchluß vom 
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80. März aufgehoben und dagegen befchloffen bat, daß anſtatt auf 70,000 auf 
50,000 Seelen nad der Bundes-Matritel ein Abgeordneter ohne Beſchränkung 
in Beziehung auf Eenfus, Stand over religiöfes Bekenntniß gewählt werben 
fol. ©... ‚Se. Maj. sehen ſich hierdurd bewogen, auf die Abordnung der 
von dem B. Landtage Gewählten zu verzichten, in der vertrauensvollen Er- 
wartung, daß die getreuen Stände die Nothwendigfeit diefes Eniſchluſſes nicht 
verfennen ‚werden.‘ Dieſer Erwartung entſprach die Berfammlung, indem auf 
die Aufforberung des Landtags-Marſchalls ſich „beinahe“ ſämnitliche Mitglieber 
erhoben, um ihre Uebereinftimmung mit dem Verzichte zu erfennen zu geben 
Hr., Eamphaufen fügte, feiner Mittheitung die Bemerkung binzu,. daß, Da it 
einigen Bundesländern bereits zur Ausführung des neuen Beſchluſſes geſchrit⸗ 
ten werde, durch ein, Beharren Preußens. bei der, vollzogenen Wahl das preu⸗ 
ßiſche Volk in ungenügender Zahl vertreten; die Verſammlung ungleichmäßig 
zuſammengeſetzt und das Werk des Friedens im Beginne Dur einen, Anlaß 
zur Uneinigfeit geftört fein würde, "Darauf aber alaube die Regierung umter 
den geänderten Umftänden vorzugsweiſe himvitfen zu müſſen, daß in der von 
der gejeglichen Behörde zufammenberufenen: Berfammlung das preußifche Bolt 
vollzählig und unbeftritten vertreten ſeiz Preußen will die, Einheit Deutfchfands, 
es will dazu die Hand bieten, es will aber auch dazu mitwirken.“ Die NRe⸗ 
gierung werbe ſich unvetweilt mit den Anotdnungen züt Bollziehung ünd Be— 
ſchleunigung der Wahlen beſchäftigten, damit die· Abgeordneten möglichſt bald 
in. Frankfurt eintreffen können, „und wir erwarten“, fo ſchloß Hr. Camphauſen, 
„daß das ganze Volk ven Stolz: haben werde,‘ uns in dem Beftreben zu uns 
terftügen, die Nation mit voller Berechtigung ‚und in ‚voller Zahl in Sranffurt 
vertreten zu ſehen.“ —“ Bereits am folgenden‘ Tage, ven 11. April, erfchienen 
die „Verordnung über die Wahl'ver Hreuß. Abgeordneten jur deutſchen Nakio! 
nalverfammlung‘‘ und das Reglement; zur Ausführung derfelben.: ı Sene enthielt 
mit dem am 8, veröffentlichten Wahlgeſetze faſt Hleichlautende Beſtimmungen 
wefentliche Abweichungen bildeten» die Weglaſſung ver Worte ‚seit ſechs Mo— 
naten” im 1. und im 5. Paragraphen, die Bezeichnung: „Jeder großjährige 
Deutiche‘‘ Citatt: „Jeder »Preuße, ver das 30. Lebensjahr vollendet hat ꝛc.“) 
Nah dem Neglement betrug die Zahl der 'mit Einfluß der Provinz Preußen 
— Poſen blieb ausgefchloffen — zu wählenden Abgeordneten: 191, von de— 
nen Brandenburg 27, Pommern 15, Schleſien 39, Sachſen 23, Weftfalen 20, 
Rheinprovinz 35, Preußen 32 zu wählen "hatten Die Wahlen der Wahl: 
männer follten überall in Lande am 1. Mai (gleichzeitig mit den preußifchen 
Wahlen, jedoch in getrennten Wahlakten), die Wahlen ver Abgeordneten und 
Stellvertreter am 10. Mai vorgenommen werden. 

Durch den Verzicht auf die Ausführung des Propoſitions⸗Decretes vom 3. 
und durch die Anordnung von Urwahlen“ für die deutſche Nationalvertretung war 
die Dppofition, die fi gegen die Vollziehung der deutfchen Wahlen durch den 
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Landtag erhoben, in ihrer Hauptſache befeitigt. In dem Schritte per Regierung 
wurde „mit großer Genugthuung“ eine Nachgiebigfeit gegen.den ‚laut audges 
ſprochenen Volkswillen“ erkannt. Die Voff. Zeit. danft dem Minifterium aufs 
richtig, Daß es nicht gezögers habe, feinen Fehler, „den wir. gern nur der Eile 
jurechnen wollen‘, zurückzunehmen. Der Öffentlichen Meinung, die immer all: 
gemeiner und entfchiedener, „bis in Die unterften Kreife‘, gegen die Wahlen 
des Landtags laut geworden, fei durch jenen Akt eine große Genugthuung ges 
worden. „Die Wahlen für Franffurt werden aus dem Bolfe felbit bervors 
geben. Nun erſt ift die vorwiegend deutfche Bedeutung des 18, März ent» 
ſchieden. Wir wiſſen jest, daß das deutiche Parlament eine ftarfe, eine wahr: 
baft nationale Macıt fein wird und wir finden bierin vie allein fichere Ge— 
wäbr für unfere Zufunft, Denn daß diefe ganze Zufunft zunächſt vorzugs— 
weife in Frankfurt Legt, dies Fönnen wir nicht ftarf genug hervorheben.“ (V. 
3. 13. Ap.) — Die von dem Tivoli-Comite erlaffene Aufforderung zu einer 
Terfammlung vor den Zelten hatte am 10. April eine außerordentlich 
große Anzahl Menfchen (10 — 12000 nach den Zeitungsberichten) an den Ver—⸗ 
lammlungsort geführt. Der Affefor Jung leitete vie Verhandlungen; ihren 
Inbalt giebt der folgende, aus den Referaten der Zeit.-Halle und des „Publis 
ciſten“ zufammengeftellte Bericht wieder: 


Yung: In Frankfurt a. M. foll ein Parlament zufammenfommen, um die Berfaffung 
für ganz Deutſchland auszıarbeiten. Jedes Land foll dazu Vertreter fchiden, jeder Groß- 
jäfrige Wähler fein. Ob aber directe oder inbirecte Wahlen ftattfinden, das ift nicht be- 
kimmt feſtgeſetzt. Die Minifter liegen erfi den Yandtag für uns wählen, aber fie find davon 
jwuridgefommen. Und dies if etwas Großes, wenn die Minifter einfehen, daß fie ſich über- 
eilt haben. - Früher hielt fich jeder Beamte für unfehlbar wie der Papſt. Nicht fo die neuen 
Minifter; bringen wir ihnen dafür ein Hoch! (Dreimaliges donnerndes Hoc für die Mi- 
nifter.) — Der Mepner erflärt jett in populärer Weife, wie es fib mit dem ehemaligen 
Bundestage verhielt. Wenn alles fiill wurde, fo dachten die Bundestagsgefandten: es ift 
am Beften, wenn wir auch fill find. Wenn ver Bundestag bei einer Beſchwerde fchmwieg, 
fo nannte man das die Ancompetenz des Bundestags. Der Bundestag diente den Fürften 
zu einer Zwickmühle. Wandte man fih mit einer Wetition an den Bundestag, fo fagte er: 
die Fürften wollen das nicht; wandte man fih an die Fürften, fo fagten Die: der Bun- 
destag will es nicht. Jetzt nah der Revolution foll nun eine ordentliche Behörde in 
granffurt nievergefegt werden. Die Einen wollen einen Kaifer mit einem Parlament, bie 
Anderen ein Parlament mit einem Vräfiventen, noch Andere blos ein Parlament. -- Der 
Redner fpricht fodann für die directe Wahl, die indirecte könne nur zu feicht zu einent Trug» 
fpiel werden. Es frage fih nur: Wirb das Minifterium, das fchon einmal fehr richtig nach— 
gegeben hat, wieder nachgeben? „Wir machen Ihnen deshalb den Vorſchlag, ein Comite 
zu wählen, das feine ganze Kraft daran feße, daß die franffurter .Deputirten direct gewählt 
werden.” (Bravo!) — Wiß fpridt über Anſchluß an Süddeutſchland und glaubt, daß nach 
der Aeußerung des Rorparlaments die preußifchen Vertreter nicht angenommen werben, falld 
fie nicht durch Urwahlen hervorgegangen find. — Dr. Leffing: Wir fiehen um ein Kranfen- 
bett. Der franfe Körper ift der Stautsförper. Wir find feine Gfieber, wir fühlen ung un» 
behaglich, unfre Empfindung ift fieberhaft aufgeregt. Nun giebt es aber zwei Fieber. Das 
eine ſchleicht langſam dahin und führt zum * Untergange; das andere iſt mit großer 
Hige verbunden, get aber ſchnell vorüber. Ein guter Arzt benutzt die Kriſe und bewirkt 
durch ein ſtarkes Mittel die Genefung. Dieſes Mittel if hier der Mille des Volks, hervor- 
gegangen aus Urmablen. Der Redner ſetzt dann die Wichtigkeit des Frankfurter Varlaments 
auseinander. — Eichler fpricht „in feiner fchlagenden und doch einfachen Weile” gegen bie 
Immäplung der Abgeordneten durch die Fürften, denn Gefnechtete würden flets wieder zu 
echten fuchen. Wenn auch in den großen Städten des Reiches, wo es möglich fei, Jeden 
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überw die mittelbaren Wahlen nicht gefährlich, fo ſeien dieſe es doch für ‚das 
—8* —ãA— —“ eute gew Kal den betr. Kane als 
unfehlbare leibliche und geiſtige Obrigkeil betrachten laſſe. Unter dieſen näbe es aber leider 
Männer, Beer naspetehte Behörde anbefohlen, Erlaffe, nur, dann, zu veröffentlichen, ‚wenn 
der Kreisfeeretait ſolche vorher von den orthographiſch⸗ grammatifalt gr Schnitzern befreit 
babe. Was von ſolchen Männern in! Bezug‘ auf die) Leitung’ von Vollsmaſſen zu erwarten, 


liege zu. Tage, „Ara an ihn aber, ( diefe Frage ſei ſehr natürliche Aiprung 

weldhe Weife 50.000 Männer iM ibter e —X Aa Bea Pa tb na Pin, ar 
Intereſſen, dem übrigen Deutſchland gegenüber, am Beten ' vertreten würde‘, ſo ſei feine 
Antwort: Macht es Feunde, wie viele andere ‚Staaten, laßt die Candidaten ſich ſelbſt 
melden, ihr politifhes Glaubensbekenntniß ablegen, ausfpreden, was ſie zu geben vermögen 
und entfcheivet dann durch Stimmenmehrheit, ob derſelbe Euren Forderungen ganz. entfpricht!?‘ 
Der. Redner verläßt unter, allgemeinem Bravoruf bie. Tribüne, — Dr; (Arbeit 83 
foricht, wahrſcheinlich durch einen Irrthum angeregt, energiſch gegen die Wahl Kranffurts als 
Vereinigungspunkt der deutſchen Abgeordneten — Hr) Jung giebt ihm zu bedenken/ daß es 
auf den, Ort recht eigentlich nicht, anlomme, ‚und daß vielleicht gerade dieſe Stadt, in Folge 
ihrer eigenen geringen politiſchen Bedeutſamkeit, die meiſte Garantie lokaler Neutralität bie- 
tet, Hr. Kotelmann ſpricht die Hoffnung aus, daß der jegine Allgemeine: Rothſtand ſich 
bebe, wenn die politiiche Bedeutſamkeit des gemeinihaftlihen Baterlandes ſich nach allen 
Seiten erfireden werde. Arbeit finde fih im Ueberfluß, wenn dur jene, wie nothwendig 
folgen müffe, 'ein größerer Abſatz erzielt würde. — Ebenſo findet Hr. Baader eine Hebung 
vieler Mißverhältniffe darin, wenn gerade den; Arbeitern eine größere politiſche Bedeutiam- 
feit beigelegt und die Schranke umgefloßen würde, die bis jegt mißtrauiſch die einzelnen 
Stände treımt. Auch würde eine mwohlfeile Nenierung die bis jet von der frühern thewern 
verfhlungenen Millionen: an das Volk zurüdfliegen machen. Unter großem Tumulte ließ. der 
Redner die befannte frankfurter Adreffe vor. van Arden und Heramer finden, wie nad 
ihnen noch mehrere Sprecher, nur in Urwahlen die Garantie für den Beftand der neauerwor- 
benen Freiheiten. Letzterer fügt noch binzu, daß man mit allen Kräften dahin wirken müſſe, 
dem Princip der Urwahlen aud in allen übrigen deutſchen Bundesftanten Eingang zu ver— 
ſchaffen. — Kraufe: Jh, als Der, welder Ihnen gewiß am nächften ftebt von. Allen, die 
bis jest gefproden, ein Mann aus der Werkitatt, rede für die Arbeiter. . Mir iſts glei, 
wo das Parlament. zufammen fommt, ob in Frankfurt oder Berlin, wenn's nur Leute find, 
die. nicht zurüdweichen. Ich bin der Meinung, daß durchaus directe Urwahlen fattfinden 
müſſen. Das ſchwarz⸗roth⸗goldene Band fol ein Liebesband werden, Daß uns Alle, Reiche 
und Arme, umfchlinat. Durch. directe Urwablen: werden, wir alle ‚vertreten fein. (Brapo.) — 
Siegerift, Schloffer: Die erfte Etufe zur Wiedergeburt Deutſchlands iſt erftiegen.. Be» 
harrlichkeit! damit wir auch zur Tegten kommen. Nur keine Nachgiebigleit, wenn es fih um 
eine gerechte Sabe handelt. Die gerechte Sache muß gelten in der. Studirftube, am Pfluge 
und am Ambos, überall. Die Sonne des 1. Mai foll das deutiche Parlament in Franffurt 
verfammelt feben. Finden directe Wahlen ftatt, fo wird kein Unwürdiger die Schwelle der 
St. Paulskirche überfchreiten. Darum directe Wahlen! Vereinigen wir und, reihen wir 
ung brüderlih die Hände! — Deutfchland groß! darin finde Jeder fein Glück und feinen 
Stolz. Reihen wir uns die Hände zu Eng ob Trug! (Bravo) — Dttenfofer: Wenn 
wir durch, indirecte Wahlen nicht die rechten Männer in's preußifhe Parlament befommen, 
fo werden wir fie durch directe wenigftens im franffurter fehen und dadurch zeigen, welches 
unfere Männer find. — Schlöffel: Was haben wir zu viel? Hunger und Fuürften. ‚Was 
zu wenig? Rreiheit. Wir müſſen Männer nah Frankfurt fhiden, die das dort laſſen, was 
wir zu viel haben, und das nah Haufe bringen, was wir brauchen. — Salis: 50,000 
Menihen find der Macht des Geldes nicht zugänglihd. Wenn man Euch indirecte Wahlen 
aufzwingen will, fo wählt nit. Man wird Euch fagen: dann wählen Andere. Das bat 
nichts zu beveuten; denn von went Ahr die Hand abziebt, der. ift verworfen. — Jung ver: 
wahrt ſich gegen die Aeußerung Schlöffels, als eine nicht dem Sinne des Comites ent- 
fpredende, und läßt dann über den Antrag: Ein Wahl» Comite, das nad beften Kräften 
Ceine Stimme: unbedingt! Jung: Ueber feine Kräfte kann Niemand!) für vie ‚directen 
Wahlen zu wirken babe, abſtimmen. Die vorgefhlagenen Mitglieder find: Stadtverordneter 
Mertens Cdreimaliges Hoch! Er muß die Runde um die Tribüne machen und wird über- 
all mit Bravo und Händeflatihen empfangen); Conftant, der die Barrifade am cölnifhen 
Rathhauſe befehligt bat (Bravo!); Präſident Yette (Ja und Nein. Yung rühmt das Ta— 
lent des Herm Lette, allein die Majorität ift genen ihn, weil er fih vor dem Volle nicht 
genug befannt gemacht babe. Er wird nicht gewählt. Statt feiner verlangt die Verfamm- 
lung den Schmidt Kraufe von Borfig); — Jung fchlägt indeß zunächſt den Stadtverorbneten 
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Berends vor (Ja, Hoht); Eichler (Hurrad, Hoch!); Nauwert (Ja, Hoch! Wird vor- 
geholt und hält eine Rede, in der er bei der Wahl vor den fhwarzsrothgolden Angeftrichenen 
marnt, die gegen die Sache find, fie aber mitmachen.) Stadtverordneter Runge (Ja!); Wiß 
(Ja!); Kraufe (da, Bravol); Born, Präſident der Arbeiter-Perfammlung im Maasſchen 
Locale (Za!); Bisky (Jah); Prof. Erman, Siegmund, Salis, Monefe, auf Berlan- 
gen Einiger. (Alle angenommen.) Leſſing (3a, Bravo!); v. Förfter (Ja, Bravo!); Türke, 
Heramer, Bergenroth, Hoppe, Seminar-Direstor Dieftermeg, Sanitätsrath Thüm— 
mel, Prug, Baader, Köppe, Schaßler, Held, Fähnrich. (Alle angenommen.) Gegen 
Schlöffel erbebt fib eine Oppofition, jedoch giebt ihm die Majorität ihre Zuftimmung. 
Börner, Shomburg, Engling. (Angenommen.) Mehrere der Gewählten müſſen ſich auf 
allen Seiten der Tribüne der Berfammlung zeigen und werben überall mit Jubel aufgenommen, 


Diefelbe Form, in mwelder: die Oppoſition gegen die bisher behandelten 
Regierungs-Borlagen fi ausgedrückt hatte, nahm der Widerſpruch an, ber in 
der Tageöprefie und ven Clubs allgemein erhoben wurde, als die Regierung 
in der Borfchaft vom: 4. ven Landtag aufforberte,. ihr die: Zuftimmung zw ei⸗ 
nem Anleihe> oder Stewergefege zu geben. - Das für die. Regierung: vorhan⸗ 
dene Bedürfniß neue Gelpmittel zu fchaffen, wurde zwar anerfannt, die Com: 
vetenz des Landtags jedoch zur Bewilligung derfelben beftritten; das Miniftes 
rium, wurde verlangt, follte ſelbſtſtändig und auf feine eigene: Verantwortung 
Schritte zur Beſeitigung der finanziellen Hinderniſſe thun. „Schreibt Steuern 
aus und dictirt eine Anleihe!‘ ruft vie „Reform“ ven Miniftern zu; „wendet 
Euch an. das Volk!“ fordert die Voſſ. Zeitung. „Ihr habt“, fügt das erftere 
Blatt jenen Morten hinzu, „als proniforifche. Regierung das Recht und in 
dem Zutrauen des Volkes die Macht dazu: Nechtfertigt Enren Schritt vor 
der conſtituirenden Berfammlung und macht den Begriff der. Berantwortlicyfeit 
zur Wahrbeit! Aber zerrt uns nicht weiter mit diefem Zwitterweſen von Land⸗ 
tag. .. Was follten wir abermals ihn auf die Gefahren verweiſen, in die fein 
obnmächtiger Beirath das Vaterland ſtürzen fann? Wir wenden uns. lieber 
an Euch, vie Ihr unter ven ſchönſten Aufpieien das ehrenvollſte Amt, das je 
ein Minifterinm in Preußen gehabt, vom allgemeinen Bertrauen begleitet an- 
getreten. Wir fordern Euch auf, die Macht, vie Ihr von. ven, Verhältniſſen 
befommen, nicht unpolitiſch zu ſchwächen; wir fagen. Eudy, daß jeve finanzielle 
Mafregel, zu ver Ahr Euch vurd den Drang der Zuſtände berufen glaubt, 
nur won Euch allein, ohne Ummege, in's Leben zu: rufen iſt.“ (Ref. 9. Apr.) 
„Das Bolt”, erläutert das andere Blatt feine Aufforderung, „das Bolf zu 
frifchem Leben erwacht, fol im Verein mit einer volfsthämlichen Regierung eine 
neue Aera ber Freiheit beginnen. Das Bolt wird gern und freiwillig in 
gemeinfamem Werteifer geben, was zum allgemeinen Wohle, zur wahrbaften 
Befeftigung ver gemeinfamen Intereſſen von ihm felbft als nothwendig aner⸗ 
kannt if.” (DB. 3: 8. Apr.) „Als es galt, ein Denkmal für Friedrich dem 
Großen zu erreichen, da glaubte man vurd eine Berufung an's Bolf es ſchaf⸗ 
fen zu fönnen und fie hat es gefchaffen; jest gilt es ein anderes unenblidy ge= 
wichtigere® Werk. Verſchließt nicht Euer Ohr dem werdenden Rufe eines uns 
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geahnt herangebrochenen Völkerfrühlings, ruft  wertrauenssoll das Volk zur 
Selbſthilfe auf, und wenn es hinter diefem Rufe zurückbleibt, wenn es ſich 
ſelbſt das Zeugniß ver Unfähigkeit ausſtellt, dann mögen die eiſernen Feſſeln 
des Czars, Die überſtrömenden Wogen der Anarchie und Barbarei eine Ge— 
ſellſchaft erdrücken, welche den Todeskeim unwiderruflich im ſich trägt.“ CB: 2. 
10, Apr.) „Was wollen unſere Miniſter erzielen?’ fragt. die Zeit.-Halle. 
„Beruhigung, Wiederherftelung des Vertrauens, Belebung der Geſchäfte, Be: 
flügelung des Geldumlanfst Aber ſolche Umftände fehafft man nicht durch 
Mittel, welche nur neue Zweifel in die Vertrauensmwürdigfeit der Zuftände rege 
machen können. Das einzige wahre Berubigungsmittel war und iſt noch: die 
fhlennige Einberufung. eines allgemeinen, vom ganzen: Volke gewählten: Land⸗ 
tage. Dagegen ift es ein Mittel zur ‚Gefährdung der Nube, wenn die Mi⸗ 
niſter dem jetzt verſammelten Landtage eine falſche Stellung zuerkennen, ibm 
Rechte einräumen, die er in Wahrheit nicht mehr beſitzt und: die ihm das Volf 
niemals zugeſtehen wirds: D’ möchte nun (wünſcht das Blatt) der Landtag 
ſelbſt es übernehmen, die Miniſter, die dieſes alles verfannt haben, zu belehren. 
Es wäre dies der beſte Weg für feine Mitglieder, ven Beifall und die Achtung 
des gefammten Volkes ſich gu fichern, Und wollen fie ja etwas thun, fo mö— 
gen fie dur das Anfehen, deſſen fie genießen, dahin zu wirken ſuchen, daß 
das, was etwa nothwendig ift, um dem Credit äußerlich abzubelfen, in irgend 
einer freiwilligen Weile aus den Mitteln derer im Bolfe, die wohlhabend 
find, einfiweilen für den Staat geftenert werbe.‘ (3.9. 6. Apr.) „Das Volk““, 
äußert daſſelbe Blatt fpäter, „hat die Pflicht; ſich der Erhaltung feines; Ger 
fammtdafeins und der Befeftigung feiner jungen Freiheit im Innern Fräftig 
anzunehmen, und wir zweifeln feinen Augenblid, daß Jeder bereit fein werde, 
wer es irgend vermag, aus reiner glühender Baterlandsliche jedes nothwendige 
Opfer freiwillig und freudig zu bringen. ı Das Vertrauen eimer zweckmäßigen 
Verwendung der Mittel, die wir aufbringen werden, Ichenfen wir unſern jetzi— 
gen Miniftern gern. Daf es uns an Mitteln nicht fehlen wird, wies ift völlig 
unzweifelhaft; der Geſammt⸗Wohlſtand unferes Landes iſt nicht erſchüttert, Die 
alte Blüthe ift nicht gebrochen und bie Frucht wird uns in den Schooß fallen, 
fobald nur wieder das Vertrauen zu ung felbft, zu unferen Kräften, zu am— 
feren jungen Zuftänden allgemein geworden.‘ (3.9. 11. Apr.) — Der poli- 
tifhe Elub, in deſſen Sigung vom 6. April viefe Angelegenheit‘ berathen 
wurde, erklärte fih den Vertheidigern ver Negterungsvorlage gegenüber," weldye 
geltend machten, daß das Minifterium ja der Nationalverfammlung für feinen 
Schritt verantwortlich bliebe, ebenfalls dahin, daß weder die Stimme des Land⸗ 
tags von Bedeutung, noch die Verantwortlichkeit der Minifter jegt ſchon eigent: 
lidy vorhanden fet, indem darüber nody fein Geſetz beftebe. Eine Anleihe, for 
wie eine'neue Steuer fei jest fchwer ausführbar, während doch anzuerkennen, 
daß dem Staate in diefem Aumenblide mehr als je bedeutende Mittel zur Ber- 
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fügung geflellt werben müſſen. Daher bleibe dem Minifterium nur übrig, ſich 
an den Patriotismus und ‚die Hochherzigkeit der Nation: zu wenden und eine 
freiwillige Anleihe aus allgemeiner Beifteuer. zu Stande zu bringen Dem 
entiorechend beſchloß der Elub in dem oben mitgetheilten Proteſt feine Anficht 
über die Vorlage vom 4. auszufprechen. — Auch an fperiellen Aufforberungen 
und Boricjlägen fehlte es nicht. Hr. Prinee⸗Smith, Hausbeſitzer, mahnt, 
Achnell und freiwillig einen fleinen Theil hinzugeben, um der Gefahr zu ent: 
geben; einen viel größeren Theily vielleicht‘ das Ganze, fpäter durch herein: 
brediende Wirren!“ einzubüßen‘‘;; ee macht den‘ Borichlag , daß jeder. Preufe, 
welcher 500 Thaler jährliches Einfommen und darüber befigt, wier som Hun- 
dert, nach Selbftabfchägung inıvierteljährlichen Naten fo lange an. die Staats: 
laſſe zahle, bis durch das abjchliefliche Ordnen der Finanzverhältniffe anders 
weitig beſtimmt worden ſei.“ Durch eine folder Handlung des praftifchen 
Potriotismus, füge er hinzu, würden wir Die erften Mittel zur Sicherung‘ des 
Vollsumerhalts gewinnen und uns ſehr wohlfeilen Kaufs aus den jest’ faft 
unabjebbarem Berlegenheiten retten.‘ (B. 3. 8. Apr.) ° An diefen Vorſchlag ans 
aüpfend, bemerkt, die, Zeit.-Halle (11. Apr.), Daß. die direete Beſteuerungsart 
dem Borzug habe, den Beſitzwerth und die Erwerbsfähigkeit möglichſt wenig zu 
ſören. Dieſe Gelegenheit möge alſo benutzt werben, „theils um durch Atela⸗ 
wmation Seitens; des Volls das Princip der directen Beſchaffung des Staats—⸗ 
paris zur Geltung zu bringen, theils um durch freiwilliges Entgegenkommen 
des Bolls zur Stütze der Staatsmacht einen gewichtigen Hebel zur Herſtellung 
des Vertrauens in unſere Zuſtände zu gewinnen“ Dabei ſei das Princip 
der Selbſtabſchätzung jedenfalls feſtzuhalten. Solle aber. ver Erfolg hinreichen, 
ſo müſſen alle Staatsbürger, mit Ausnahme der Lohnempfänger, herangezogen 
werden. Die Klaſſenſteuerliſten ergäben, daß auf je:100,000 Einwohner in 
die Klaſſen El, III etwa 40, 800, 4000 ſteuernde Haushaltungen fallen, 
deren Einfommen ſich mindeftens auf: 1500, 500, 200 Thaler. im Durdfchnitt 
ahrlich annehmen ließe. Danach kämen bei einem‘ Steuerfage von 4 pCt. für 
die f und U, und. von: 2 pCt. für die IE Kaffe etwas über 6 Mill. Thaler 
hrlich im Staate ein. — Nach einem: anderen Vorfchlage wäre, da in einer 
Zeit, wo das Bolt auf eine Verminderung der. Steuern hoffe, "es wicht rath— 
ſam erſcheine, neue Steuern aufzulegen, eine Anleihe in der Art zumachen, 
dab man 5 pCt. Zinſen tragende, auf den Inhaber lautende Staats⸗Obliga⸗ 
tionen in Stücken zu 25, 650, 100, 500 und 1000 Thlr. ereire, dieſe nach 
dem Bedürfniſſe des: Geldes, alſo nicht die ganze Anleihe auf einmal, ausgebe, 
das Capital vom hi: Mai 1850 ab durch Verlooſung tilge, wobei jede durch 
das Loos gezogene DObligation mit »20 pCt. Aufgeld eingelöft werde, und wie 
Obligationen zu 250, 50,100: und 500 Tr. möglichſt an Snländer abaebe, 
dur Zahlung der Zinfen und Amortifation des Capitals mögen vorzugsweife 
die Revenüen ded Salzmonopols verwendet werden. — Dr. 3. & Gumbinner 
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theilt mit, daß „gar Viele“ bereit ſeien, „verwerthbare Theile ihres Ueber: 
fluſſes, Gold-⸗, Silber⸗- und Schmudfachen. für pas Bedürfniß des Vaterlandes 
hinzugeben“ Doc; müſſe zuvor die Forderung erfüllte fein;,- ‚‚jebt endlich einmal 
genau zu: willen, was per Staat gegenwärtig noch wirklich bedarf, wie es mit 
dem Schaße; den Penfiondfonde, den vom Stante übernommenen Tautionen, 
den: Eapitalien der’ Serbandlung sund ‘fo vielen anderen wichtigen. Beftandtbei: 
len, des Staatsvermögens ausſieht, was davon vorbanven fein Tollte: und 
was vorhanden if” — Die Voſſ Zeit: meldet won: vielfachen ihr! zugekom⸗ 
menen Einſendungen ähnlicher Art, unter denen auch ver Aufruf einer Frau 
an das weibliche Geſchlecht: ſeinen Schmuck auf den ‚Altar des Valterlandes 
niederzulegen. — Dr. Schaßler wendet ſich in Plakaten*) und Arſikeln ſei⸗ 
ner. „Vollsſtimme“ an bie „Freunde des Vaterlandes“, um zw „augenblick 
lichen, freiwilliger Selbſtbeſteuerung Aller‘ aufzuforderm : ,‚Erbebe: Dich, Wolf 
Preußens”, ruft er. mit feiner „ſchwachen Stimme“, die: aber ein Echo finden 
werde in anderen Stimmen, „reite Das Baterlandtı Ihr Frauen und Mädchen, 
tragt Eure Spangen und Koſtbarkeiten herbei, Ihr Fünglinge und Knaben, 
fammelt Eure Erſparniſſe, ihr Männer und Greiſe legt einen‘ Theil Eurer 
Habieligkeiten zur. Seite, und ſprecht: Dies gebört dem Baterlande, Ich rufe 
Euch Alle, Jung und Alt: feid bereit zum. Opfer und. wir. werben ſagen fürs 
nen: Jetzt haben wir ung unfer Vaterland zum zweiten Mal erobert!” Tage 
darauf. fordert er „Alle in deren Herzen biefe Worte einen Wiederhall gefun— 
den’, auf: „zur Bildung eines GentralsComitög, bebufs Empfangnabme ver 
aus. freiwilliger Selbftbeiteuerung einlaufenden Beiträge zufammenzutreten, def? 
jen nächte Aufgabe es fein muß, in Verbindung mit der Negierung im: ganzen 
preußsichen Vaterlande die Bildung von Provinzials und Kreis = Comites der: 
jelben Art zu veranlaſſen.“ Er, Sr. Schaßler, ſei entfchloffen, die Regierung 
zu bitten: „1) Als Local für die Arbeiten des Central-Comités eifen Theil 
des früheren Hotels des Prinzen von Preußen darzugeben; 2) zur fofortigen 
Srundlegung eines Kapitals die fih anf circa 20,000 Thaler‘ belaufenpe 
Summe zu bemilligen, welche bisher nuglos und unangewendet in der Kaffe 
des Gentralvereind für das Wohl der arbeitenden Klaſſen gelegen.” — Ein 
Ungenannter verlangt, nad dem von ibm aufgeftellten Grundſatze: „Wer des 
Schußes bedarf, wer mit Verluſten beprobt ift, wenn er nicht geſchützt wird, 
bezahle die Koften des Schutzes“ daß von ven Vermögenden, den Reichen Die 
für die Sicherheit des Vaterlandes und Des Cigentbums erforderlichen Mittel 
aufgebracht werden. Der Landtag, der im vorigen Jahre des Egoismus be- 
ſchuldigt worden, weil er den Vorſchlag zur Einführung einer Einfommenfteuer 
verworfen, babe jest Gelegenbeit feine volle Ehre wiederberzuftellen und mit 
einer großartigen Handlung zu endigen. „Der Landtag befchliefe einſtimmig, 
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mit patriotiſchen Opfern voranzugehen. Unter nantentlichem Aufrufe mache 
Rder die Summe nambaft, die er fofort zu geben bereit iſt. Der Befig ift 
Hauptprineip! ver Vertretung auf dem Landtage. "Nur Vermögende figen im 
Weiten Saale, unter ihnen Fürften, Grafen und Herren. Sept ift eine Ge— 
Igenbeit vorhanden, wie ſie bisher nicht gewefen, fidy als einen Durchlauchtigen, 
als einen Hoch⸗ und Evelgeborenen zu zeigen.“ Nat. 3. 9. Apr.) 

Das Minifterium batte in jener Vorlage vom 4. einfach die Zuftimmung 
des Landtags zur Anſchaffung von Gelpmitteln verlangt, ohne den Betrag der 
Summe felbft, welche für den angegebenen Zweck ibm erforderlich ſchien, noch 
die Art der Anschaffung näher anzugeben. Es hatte damit ein unbedingtes 
Vertrauensvotum des Landtages gefordert, an welches es, wie aus einer Men- 
ferung des Finangminifters in der Eitung vom 10. erbellte,' die Bedingung 
feiner weiteren Erifteny knüpfte. „Es bandelt ſich“, erklärte Hr. Hanfemann 
bei dieſer Gelegenheit, ‚darum, in außerordentlicher Zeit dem Minifterium vie 
Mittel zu geben, in außerordentliher Weiſe großen Bedürfniſſen, wenn auch 
nicht ganz zu genügen, doch infoweit ihnen zu Hülfe zu fommen, als es ir- 
gend möglich iſt; es handelt fi) um ein DVertrauenäysotum, durch welches im 
allgemeinen dem Minifterium freie Hand gegeben wird, unter ven obwaltenden 
Umftänden die Mittel zu wählen, die es für geeignet halten wird.” Die aus 
neunzehn Mitgliedern beſtehende Finanz+ Commiffion des Landtags bielt zur 
Beautachtung der Provofition vom 5. bis 8, April täglidy zweimal Sieungen, 
denen Die Minifter beimohnten, um über das, was mit ihrer Forderung in 
Verbindung ftand, nähere Auffchlüffe zu geben. *%) Aus den Verhandlungen 


*), Der Eommiffionsberiht enthielt. folgenve vom Finanzminifler erteilte Nadhweifungen : 
„Die Beſtände der Schapfammer beliefen fib Anfangs 1847 in runder Eumme auf 
19,500,000 Thlr. Davon wurden im Jahre 1847 entnommen 1) zu den Roggen-Anfäufen 
wegen der Theuerung 4,000,000 Thlr., worauf 889,000 Tpir. bereits an die General-Staats, 
Kaffe zurüdgezablt find, und 998,000 Thlr. zwar noch erftattet werden follen, jedenfalls aber 
für die Bedarfniſſe der nächften Zeit nicht disponibel find: 2) Aur Realifation der Kaffen- 
Anmweifungen find 3,000,000 Thlr. (von denen vorläufig eine Million erhoben if) be- 
kimmt worden, — eine Maaßregel, welche ſich zur Aufrechterhaltung des Staats-Credits be- 
fonverd deshalb empfiehlt, weil dies fa in allen Zollvereind> und mehreren benachbarten 
Staaten beliebte ımd in großen Summen rirculirende Austaufchmittel gerade unter ben gegen: 
wärtigen Zeitumfländen von dort theilweife zurückgekehrt. 3) Der Preußifhen Bank ift zur 
Erweiterung ihres jet für den Handel und ben Gewerbfleiß fo nöthigen Geſchäfts-Verkebrs 
eine Summe von 3,000,000 Thlr. überwiefen; 4) und endlich find in gleicher Berüdfichti- 
gms der gegenwärtigen Umftände zur GErribtung von Lombard- und Disconto-Eaffen in 

erlin und ten Provinzen 1,000,000 Thlr. beftimmt. Entnommen find alfo aus dem Staats: 
ſchaß feit Anfang des vorigen Jahres 11,000,000 Thlr. und gegenwärtig befinden ſich noch 
darin — und zwar in edlen Metallen — 8,500,000 Thir. 

Bon dieier Summe dürften für das Bedürfniß der nächfien Monate in Anſpruch genom- 
men werden, theild zur Ergänzung des Heeres, theils zur Ergreifung fräftiger Mafregeln 
ur Herftellung der Nube im Innern des Yandes 2,000,000 Thlr. Zur außerorbentlihen 

ſchäftigung brodlofer Arbeiter, etwa durch Bauten und Ervarbeiten 1,000,000 Thlr. Die 
bevorftebenden Ausfälle an den Zöllen, Steuem und andern Staate-Einnahmen Taffen 
fh zwar nicht mit Gewißheit angeben; bei der großen Etodung der Gewerbe und des Hans 
dels, und den damit verbundenen Einſchränkungen aller Art ift indeſſen zu befürdten, daß 
fie fehr erheblich fein werben und in den nächften Monaten etwa 2,000,000 Thlr. betragen 
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jwifchen den Miniftern und dem Ausfchuffe gewann der. legtere die Weberzeu- 
gung, „daß für den Fall eines zu befürdhtenden Ausbruchs eines Krieges bie 
Mittel durchaus nicht vorhanden fein würden, um das Heer in feinem ganzen 
Umfange auszurüften.” Die Mobilmahung des ganzen Heeres würbe aber 
nad den mäßigften vom Kriegsminifterium veranlaßten Anfchlägen eine Summe 
von 15 Millionen erforderlich machen. Der Ausfchuß beantragte darauf, eins 
fiimmig, „daß die Regierung ermächtigt werde, auf außerordentliche Wege 
zum Äußeren und inneren Schuge der Monardie eine Summe von 15 Mill, 
Thalern zu beſchaffen.“ Außer diefer Ermädtigung hatte das Miniſterium noch 
die Zuftimmung zur Uebernahme einer (unbefchränften) Garantie verlangt, „um 
gemeinnügige Vereinigungen in’s Leben rufen und-unterftügen zu fünnen, welche 
tbeild die Milverung vorübergehenver Zuftände der Noth, theild die Erhaltung 
und Förberung des Handels, gewerblicher und landwirthſchaftlicher Intereſſen 
bezweden.“ In Folge der mit dem Ausſchuſſe ftattgebabten Berathungen lei- 
ftete jevody das Minifterium auf dieſes „unbegrenzte Vertrauen Berzicht und 
der Finanzminiſter bezeichnete, auf den Wunſch des Ausichuffes eine beſtimmte 
Summe — 25 Millionen — ald Marimum, ohne jedoch genau angeben zu 
fünnen, weshalb gerade eine Summe von diefer Höhe erforderlich fein werde, 
Der Ausſchuß befchloß auch hierauf — mit 17 gegen 2 Stimmen — zu. ber 
fürworten, „daß die Regierung ermächtigt werde, zur Herftellung des Credits 
im Innern und zur Erhaltung von Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft 
Garanticen bis zum Geſammtbetrage von 25 Millionen Thaler 
unter der Vorausfegung zu übernehmen, daß möglichſt geftrebt werde, Verluſte 
für den Staat, welche diefe Garantieen zur Folge haben fünnten, zu verhüten.“ 
Am 8, April brachte die Commiffion ihr Gutachten. zum Abſchluß, am 10. bes 
rieth e8 der Landtag. „So hat denn“, eifert die Nat. Zeit., „ver Landtag 


dürften und für das Taufende Bedürfniß anderweitig erfegt werben müllen. Wenn für bie 
faft unvermeiblihe Beſtreitung diefer Ausgaben von ungefähr 5,000,000 Thir. ver Staatd- 
Schatz zunächft in Anfpruh genommen werden muß, fo würden dann nur noch 3,500,000 
Thlr. verbleiben, eine überaus mäßige Summe, welche man theils als ein zu referpirendes 
Minimum betrachten muß, und von dem Höcft wapriceinlih ein großer Theil zur Unter 
fügung von Discontp » und folden Infituten wird verwendet werben müflen, welde eine 
erleichterte Beleihung bezweden. — 

Die Baar-Beftände der General-Staats-Kaſſe können zur Beſtreitung ber Taufen- 
den Ausgaben in feiner Art verkürzt werden, ja es befindet ſich unter ihren Gffecten ein 
Guthaben von ungefähr 2,000,000 Thlr. bei der Königliden Bank, über weldes nur all- 
mäplig verfügt werben fann. — Die Hauptverwaltung der Staatsfhulden erhält die 
pr Zinszahlung und Amortifation unumgänglih erforderlihen baaren Mittel aus den dazu 

eftimmten Staats» Einnahmen. Ihre, fonftigen Fonds find in Effecten für den Zwed des 
Schuldenweſens angelegt. — Die Koniglihe Seehandlung if ein bei Fabrik- und Han— 
dels-Unternehmungen vielfach betheiligtes Inſtitut, welchem die zur Fortſetzung dieſer Unter 
nehmungen erforderlihen Geldmittel gerade in der Ans Zeit in feiner Art entzogen oder 
nr werben bürfen. — In Bezug auf eine Anfrage über die etwa vorhandene ſchwe— 
ende Schuld find wir benachrichtigt worden, daß eine ſolche Lediglich au Laften des Eifen- 
babnfonde vorhanden fei und in einer für diefen Fonds gegen Berpfändung von Staats⸗ 
ſchuldſcheinen bei Rothſchild contrapirten Anleihe beſtehe, auf welche iegt noch 1,200,000 
Thlr. zurüd zu zahlen find.” : — 
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vier Tage unbenußt gelaffen in einer Zeit, wo jede Stunde verlorener Zeit 
unmwieberbringlien Schaden droht; er hat fie vergeudet mit Wahlen ꝛc.“ 
Dody auch der Landtag kannte fehr wohl den Werth der Zeit: in einer faum 
dreiftündigen Sitzung erledigte er fein letztes, ſchwierigſtes Geſchäft. Er be- 
willigte „mit einer an Einftimmigfeit grenzenden Majorität‘ die Forderungen 
des Minifteriums, Zwar hatte Hr. v. Bismarf gegen die Bewilligung fo 
enormer Summen um fo mehr proteftirt, als ihm „das leitende Syſtem ver 
Finanzen die Zuftände des Baterlandes mehr durch die Brille des Induſtria— 
lismus als mit dem Haren Auge des Staatsntannes aufzufaffen” fchien, zwar 
batte Hr. Schauß von Berlin fi weitläuftig für die Zurückweiſung einer Ga- 
rantieslebernabme von 25 Millionen ausgefproden und dafür eine Zwangs— 
anleihe von 5 bis 8 Mill. Thaler, als ausreichend für die Zwede der Regie— 
rung, empfohlen: vergebens! Hr. v. Binde, der in der Commiffion gegen 
die Bewilligung son 25 Millionen geftimmt hatte (mit ibm Hr. Milde), weil 
ibm die bisherigen Eröffnungen des Minifteriums nicht genügend erfchienen 
waren, den jedod die in der Plenarfigung den Einwendungen gegenüber ges 
machten Mittheilungen des Finanzminifters fo befriedigten, daß er (wie auch 
Hr. Milde) mit dem Befchluffe der Commiffion vollfommen einverftanden war, 
Hr. 9 Binde übernahm jest die Vertheidigung des Möinifteriums und feiner 
Forderungen in einer Rede, von der Hr. Haym in der Nat.»Zeit. behauptete, 
daß fie „ihres Gleichen nicht haben würbe, wenn nicht im September 1789 
Mirabeau jene wunderbare Apologie des Nederfhen Finanzplanes geſprochen 
hätte.” Der wetfälifche Abgeordnete verfchmähte nicht, feine Motive zur Be: 
willigung der 15 Millionen für die Mobilmachung des Heeres durch die ernft> 
bafte Erwähnung des Gerüchtes zu verftärfen, daß der Einfall von einigen 
Taufend Deutjchen unter Herwegh zu erwarten fei, „wobei obne Zweifel auch 
Franzoſen ſich betheiligen werben.” Diefe republicanifchen Schaaren, äußerte 
der Redner, fünnen uns. mit Frankreich in einen Krieg verwideln, ‚denn wenn 
einmal ein Zufammentreffen ftattgefunden bat, fo wird die franzöfifche Negie- 
rung entweder dem Drängen der Maffen in Paris nadıgeben, oder die Idee 
der franzöfiichen Ehre fie verleiten, fich der Sache anzunehmen.” Wollen wir 
alfo, fügte er unter lebhaften Beifall der Berfammlung hinzu, die Ehre des 
Landes behaupten, fo müſſen wir zeigen, daß wir noch die alten Preußen find, 
wir müſſen die Regierung unterftügen aus allen Kräften. Für noch viel drin- 
gender als diefe Bewilligung hielt Hr. v. Binde die ver 25 Millionen: ‚denn 
gerade in dem jetzigen Augenblide, wo jede Stunde drängt, wo jede Stunde 
neue Deputationen nach Berlin fördert, welche die Minifter ungleich wichtigeren 
Staatspejchäften entziehen, wo jede Stunde neue Calamitäten berbeiführt, wo 
es überall an Eireulationsmitteln fehlt, dürfen wir nicht fäumen zu handeln, 
es handelt fih um das Wohl des Landes, um die Eriftenz jedes Einzelnen 
in dieſer Berfammlung.“ In Darmſtadt fei in einer halben Stunde und in 
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Stuttgarb in eben fo kurzer Zeit ein Vertrauensvotum ertheilt worden. Sol 
Preußen geringeren Patriotismus beweifen? Soll der vereinigte Landtag nicht 
mit Ehren feine Tage beſchließen? „Wenn wir dem Minifterium vertrauen, 
fo wollen wir, nachdem wir feine Pläne kennen gelernt und von der Zweck⸗ 
mäßigfeit derfelben uns überzeugt haben, viefem Vertrauen Kraft geben durch 
unfer Botum. Unfere Minifter find ja verantwortliche Minifter; noch kurze 
ſechs Wochen und fie haben denen, die nad ung fommen, eine ſchwere Rechen 
Schaft abzulegen, Berfagen wir das Botum, fo ift das Minifterium außer 
Stande, die Regierung länger zu führen; ich brauche nicht zu fagen, wie ſchwer 
es fein würde, ein neues Minifterium zu bilden, .... aber ich darf fagen, 
daß wir allen Grund haben, uns Glüdf zu wünſchen, daß in dieſer verhäng⸗ 
nißvollen Zeit e8 Männer gegeben hat, die ihrer politifchen Meinung nad fich 
in der Lage befanden, diefe Pläge einzunehmen, und die Muth und Charakter 
batten, dieſes große perfönlice Opfer dem ganzen Lande zu bringen. Diefe 
Männer find auch auf Dornen, nicht auf Roſen gebettet, erhöhen wir nicht die 
Schwierigkeit ihrer Stellung, fchenfen wir ihnen Anerfennung und Bertrauen. 
Ein jedes Mißtrauensvotum würde ich als einen Verrath des Baterlandes 
erfennen. Ich ftimme für das Minifterium” So ſchloß Hr. v. Binde feine 
Rede. „Ihre Wirkung‘, jagt Dr. Haym, „war volllommen; ihr Einprud war 
der Effeet einer Ueberraſchung.“ Die Berfammlung vergaß in der That unter 
diefem Einprud jene Ueberrafchung, bie, wie aud das Commifjions-Gutachten 
bemerft, ibr bereitet wurde, als fie, fih am Ziele ihrer Wirkſamkeit wähnenp, 
aufgefordert wurde, allen ihren bisherigen Vertrauensvoten ein neued und eins 
der bevenflichften Art hinzuzufügen, oder, um mit Hrn. v. Bismarf zu reven, 
als ihr zugemuthet wurde, in demſelben Augenblide, wo fie in das Meer ber 
Bergeffenheit geftürzgt werben follte, ſich noch mit dem Müblftein einer Bewils 
ligung von 40 Millionen zu belaften; fie vergaß alle, felbft in ihrer Mitte 
geltend gemachten Bedenken gegen ihre Competenz. „Lang anhaltender. ftürs 
mifcher Beifall, kurze Paufe, nochmaliger ftürmifcher Beifall, Ruf zur Ab- 
ffimmung; die Berfammlung iſt fo bewegt, daß eine Unterbrehung von zehn 
Minuten ftattfindet.” So die concrete Umfchreibung des „Effects der Webers 
raſchung“ nah dem flenographifchen Berichte. Die Berfammlung wollte nad 
der Bindefchen Rede feinen der Abgeorpneten, die fih um das Wort gemeldet 
hatten, mehr hören; „ver Ruf zur Abjtimmung wird fehr lebhaft.‘ Die Ab- 
ftimmung erfolgt; ihr Refultat ift bereits angegeben. Noch einige Minuten 
und der Landtag wird für immer gefchloffen. Dem Landtags-Commiffar, Hrn. 
Gamphaufen, war es noch vergönnt, den Danf der Regierung für das Ber- 
trauen auszubrüden, weldes in der Abftimmung ſich ausgefproden, und. bie 
Hoffnung zu Außern, „das Land werde die Weberzeugung gewinnen, daß bie 
Mitglieder des Landtags ſelbſt Glauben haben an das, was bie Gegenwart 
uns gebracht bat, Bertrauen auf das, was bie Zukunft uns bringen werde,‘ 
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Auh Hr. v. Saufen-Tarputfchen wurbe noch angehört: Der im Hinfcheis 
den ‚begriffene Landtag babe eben ein ſehr bedeutendes Vertrauensvotum ber 
Regierung gegeben, er fordere nun aber auch von ihr, daß fie fofert zum ents 
jhiedenften Handeln fid wende, um Ordnung und Ruhe, Achtung vor den 
Gejegen und Siderheit des Eigenthums wiederherzuftellen; denn nur auf Dies 
jem Wege fünne Preußen wieder den Einfluß gewinnen, den es in Deutichs 
land haben muß und beanspruchen darf; „nur auf folhe Weile fann es ven 
Segen großer Errungenschaften genießen, ein leuchtend Beifpiel, wie der bes 
fonnene Geift, berrfchend über die Leidenjchaft, die Sonder » Intereffen dem 
Wohle der Gefammtheit zu opfern weiß und wie aus Kampf und Streit und 
aus dem Flammenmeere der entzündeten Geifter Preußen verjüngt und höher, 
ein Phönir aus der Afche, ſteigt.“ Vergebens aber bat Hr. v. Thadden *), 


" Hr. v. Thad den veröffentlichte einige Tage fpäter fein ‚„‚ungebörtes Votum“ durch 
die Zeitungen. Als letztes Document der Oppofition des Landtags fei ed dem weientlichen 
Inhalte nah mitgetheilt: 

„Dank der jet herrſchenden Deffentlichkeit, ja ben Berichterftattern auf der Tribüne, die 
ed beftätigen werden, wie man mehreren Abgeorbneten aus dem Großherzogtbum Pofen 
und mir das Wort verweigert bat! Die neue conftitutionelle Nedefreibeit, das Recht feine 
Meinung frei auszufprechen, von der der Kön. Hr. Commiffarius in der Eröffnungsrede fpricht, 
ſcheint binfort „eine Waprpeit” zu werden!? Was ich zu fagen hatte, konnte etwa Folgen» 
des fein: Man verlangt von ung Millionen zum Außern und innern Schuß der Monarchie, 
für den berannabenden äußern und innern Krieg, Wohlan! fo flelle man fofort die volle 
Autorität der Armee wieder ber! Diefe herrliche Armee, deren geringfter Ruhm es ifl, wenn 
man ihr fagt, daß fie ja nicht meineidig auf die frechen Aufrüfrer Iosgefchlagen hat, welche 
noch heute mit ihrem Hochverrath prahlen! Und wie hat man biefe Armee behandelt? Ein 
bobes Dunfel der Schaamröthe mag die Blätter der preußischen Geſchichte beveden, die dies 
aufzeichnen wollen! Und noch bis heute hat die Armee feine vollfändige, feine faktifche, ihr 
gebührende Ehrenerffärung befommen, denn mit bloßen Redensarten fann bier nichts abae- 
macht werden! — Und das Aufrechthalten der Ordnung im Innern! Der Schup des Ei— 
gentbums? Was foll man aber von diefen Verheißungen hoflen, fo lange das Eigenthum 
eines Königlihen Prinzen, des erften Unterthans des Königs, des Statthalters von Pommern, 
ohne Urtheil und Recht mit Eonfiscation oder Beſchlagnahme belegt ift, — und das von 
derfelben Partei, die genen Hochverrätber die Confiscation als graufam befeitigen will. Over 
it etwa, nachdem feit Wochen wenigftens Schuß gegen die gröbften Straßen» Erceffe einge- 
treten ift, die fignalifirte Beichlagnabme nur eine Fiction, um das Palais Sr. Königl. Ho— 
beit vor Plünderung zu fhügen? Bon folder unwürdigen Maskerade kann doch in dieſer 
Zeit des öffentlihen Berfahrens nicht mehr die Rede fein. — In der Bewilligung von 
25 Millionen für Garantieen ıc. kann ih dem Mitglied d. ſächſ. Ritterfch. nur beipflichten! 
So lange man fih noch vor dem Popanz beugt, der jet alle Länder durchzieht, wird man 
fih vergeblich abmühen, die geſellſchaftliche umd gefeglihe Ordnung berzuftellen, fo Tange er- 
Hare ih mich auch gegen dieſe Bewilligung. — enn von einem Vertrauens⸗Votum für 
das jegige Minifterium die Nede ift, fo hat das geehrte Mitgl. d. weftphäl. Ritterfch. gewiß 
Recht, daß daffelbe ſich nicht auf Rofen gebettet hat und man ihm im diefer drangvollen Zeit 
nur Muth und Ausdauer wünfhen fann. Auch meine Unterftüßung zu allem Guten foll 
nicht fehlen. Ich muß den Hm. Finanz» Minifter aber doch an ein Wort erinnern, welches 
er im vorigen Zahre von ber Tribüne in die Berfammlung hineinrief: die Stände find bazu 
da, das Minifterium aus feinem Schlaf aufzumeden ! Diefem Nufe folge ih jegt nur, wenn 
ih Berbeißungen, die ich für erträumt halte, die Wirklichkeit abſpreche. Auch laſſe ih mid 
nicht durch die Berlegenheit abihreden, die in Ausficht fteht, wenn das jegige Minifterium 
feinen Poſten verläßt. Unter 16 Millionen Preußen werden fi immer noch einige, nicht 
ganz ratplofe Männer finden, die das Schiff über fiurmbewegtes Meer zwiſchen Klippen und 
Sandbänten hindurch in den Hafen bringen. Aber noch mehr; es Könnten fogar zweizüngige 
Mantelträger, die nach oben zu halbherzigen Eonceffionen und muthlofen Maaßregeln Zugang 
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„sine Frage an die verantwortlichen Herren Minifter richten‘ zu dürfen („große 
Aufregung, nein! nein!”), vergebens fuchten bie polniſchen Abgeorpneten 
v. Niemojewski und v. Niegolemsfi ihre Erflärungen abzugeben („allgemeines 
Geräuſch, fo daß man nichts verftehen Fonnte”), vergebens betrat Hr. Siebig 
aus Breslau die Tribüne. „Einer hohen Verſammlung“, begann er, „kann 
ich nicht vorenthalten, meine Anficht auszufpredhen. Ueber Mahl» und Schladt- 
fteuergefeg . . . (Allgemeine Aufregung.) Ich bitte um die Rede... Wachſende 
Aufregung.) Die erfte Erfcheinung der Freiheit... (Viele Stimmen: Von ber 
Tribüne. Der Abgeoronete tritt herunter; große Aufregung; der Marfchall 
giebt das Zeichen mit der Glocke.)“ Es waren mehrere Petitionen eingeganz 
gen; ein vielftimmiges; Nein antwortete auf die Frage des Marſchalls, ob die 
Berfammlung fih auf die Berathung der Petitionen einlaffen wolle; der vom 
Fürften Lichnowsky beantragte Schluß des Landtags wird beifällig angenommen. 
Er wurde durch die feierliche Erklärung des Minifterpräfidenten vollzogen, nach— 
dem noch der Landtags-Marſchall, Fürft zu Solms, perfönlihen und allge- 
meinen Beziehungen zu den neuen Zuftänden einen Ausprud gegeben. „Die 
Mitglieder des erften wie des legten Vereinigten Landtages‘, erflärte er, „dür⸗ 
fen fich fagen, daß fie ihre Aufgabe darin erfannt haben, Sonder - Interefjen 
nicht zu vertreten. Sonder⸗-Intereſſen zu vertreten war es niemals an ber 
Zeitz von nun an wird dies weniger ald jemals an ber Zeit fein. So werde 
ich 3. B. auf die mir zuftehenden Gerechtfame in Bezug auf Gerichtöbarfeit, 
Polizeiverwaltung, Patronat und Steuerfreiheit verzichten, fo wie ih ſchon auf 
das Jagdrecht in Gemeindewaldungen und auf Gemeindefeldern verzichtet, weil 
foldie Rechte in einem Lande, in weldhem alle Eonfequenzen bes conftitutio= 
nellen Syftems wirklich gezogen werden, nicht an ihrem Plage find. Diele 
Eonfequenzen müffen aber jegt wirflicy gezogen werben. Preußen kann nie= 
mals das thun, was in andern deutfchen Staaten, welche die eonflitutionelle 
Regierungsform angenommen, aber ihre mwefentlihen Confequenzen abgelehnt 
haben, feit mehr als 20 Sahren geicheben if. Alle Eonfequenzen der confti- 
tutionellen Regierungsform müffen gezogen werben, nicht mehr, das wäre ge— 
fährlich für die Öffentliche Wohlfahrt, nicht weniger, denn jedes Weniger würde 
eine Reaction fein und eine Reaction fann und darf nicht ftattfinden,’ Dies 
waren die legten Lebensäußerungen des verfcheidenden, zu einem frühen Tode 
verurtheilten Landtags, fein Abfchiedsgruß von der Gegenwart, vom Leben. 


verschaffen und dann wieder mit den Männern der Barrifade fraternifiren, einen Einfluß ge» 
winnen? Es drobt uns ein Minifterium der Anarhie? Hierauf antworte ih: Und wenn 
jegt ein Miniflerium Teufel an die Neibe fäme, fo kann mich das nım ımb nim- 
mermehr beftiimmen, dem Unrecht ein Recht zuzugeſtehen. Jetzt, meine Herren, find wir alfo 
in der Oppofition, und wir benfen unfere Schuldigkeit zu thun. Gott der Allmächtige ift 
unfer flarter Schutz und Helfer. Für das flehen allerdings feine Fackelzüge, keine Ehren- 
* —— Serenaden in Ausſicht, wohl aber; ein ehrlicher Galgen und eine fröhliche 
ung.‘ 
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Dem todten Körper widmete noch Hr. W. Zimmermann (Sp. 3. 11. Ap.) 
anerfennende Worte: „Er hat feine Aufgabe erfannt und gelöft; er hat Ein» 
fiht, ja mehr noch, er hat Muth bewiefen. In feinem letzten Vertrauensvotum 
ſprach fich mit wahrer Begeifterung ein fchöner Patriotismus aus, fo warın 
und edel, mie er ſich nur in den berrlichften Zeiten des Baterlandes Fundges 
geben hat. Keinen Augenblid ftanden die Abgeorbneten an, die fchwere Ber- 
antwortlichfeit vor der Naticn und ihren bald verfammelten Vertretern mit den 
Miniftern zu heilen, denn dies ift der Sinn der festen Sitzung.“ — Weniger 
günftig äußerten fidh die anderen Stimmen in der Preffe mit Bezug auf den 
Landtag. Die Boff. Zeit. (13. Ap.) „leugnet nicht, herzlich froh zu fein, daß 
er endlich gefchloffen it. Dies Temporifiren, dies matte Verhandeln mit den 
Mächten der alten Zeit hat weder dem öffentlichen Bertrauen, noch der Auto— 
rität der Regierung eine wahrhafte Stüge gegeben, Das Minifterium ift nun 
frei; es vermeide alles weitere Suchen nad fünftlichen Stüßpunften; ed wende 
fib num mit vollem, fühnen Vertrauen an ven neuen Geift unferes Nolfes, es 
bantele aus feinem Herzen, ... wir verbürgen ihm, daß es eine Hingebung 
obne Gleichen finden wird.” — Die „Reform“ (13. Ap.) fiheivet ohne Groll 
son den Männern, welche dur widerſpruchsvolle Verbältniffe in einem Banne 
feftgebalten lagen, über den fie ihr eigenes Bewußtſein ſchon hinausichob- 
„Vergeſſet“, ruft ſie ihnen zu, „die Rollen, welche ein unerbittliches Geſchick, 
die Unbarmherzigkeit eines furchtſamen Philiſteriums, die Zähigkeit eines vor— 
ſichtigen Miniſteriums Euch hat ſpielen laſſen — traurige Janusgeſichter einer 
Uebergangsperiode! Ihr habt dem erwachten Volle, deſſen Recht auf ſich ſel— 
ber ruht, autonom und feiner Anerkennung bedürftig, bie Sanction der Ver— 
gangenbeit mitgeben wollen, wir danfen Euch, aber wir treten die Erbſchaft 
niht an. Keine Majorate mehr!  Unfer ganzer Adel ift unfere Kauft und 
unfer Geiſt!“ — Mit den fchwerften Befchulvigungen überhäuft die Yandtags- 
mitglieder berfelbe Graf 2. Pfeil, der fchon wiederholt Gelegenheit genommen 
batte fih für einen unserföhnlichen Gegner des Minifteriumd und der neuften 
Regierungsmaßregeln zu erflären, feitdem ibm ein an ben Minifter v. Auers— 
wald eingefandtes Memoire wieder zurücgegeben worden, in welchem er, ver 
bie eingetretenen Greigniffe feit Jahren klar erfannt und darauf vorbereitet 
babe, dem Minifter feine Hilfe angeboten und weitläuftig alle die Mittel, die 
den Staat neu und feft begründen follten im Sinne des weiteften Self-gover- 
nement, zugleich aber im vollftändigften Widerfpruche gegen die Beftimmungen 
des Wahlgefeges angegeben hatte, der bei Veröffentlichung dieſes Memoires *) 
das preußifche Wolf aufrief, fich felbft das Geſetz zu geben, wie es daß freie 
Volk in Athen und Rom, im alten Deutfchland gethan. Auch jekt fordert er 
wieder das „preußifche Volk“ auf (3.:9. 2. Ap.) die Zügel felbft zu ergreifen, 
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welche die Verwaltung mit beiden Händen mweggeworfen habe. „Das Mini: 
fterium, nachdem es in wenigen Wochen ven Staatsfchag vergeuvet und vier: 
zig Millionen neue Schulden gehäuft, legt Dir ein Mahlgefeg vor, bei dem 
feine Regierung, feine Freiheit möglich if. Die verfammelten Stände, anftatt 
den Sturm auf fid) ‚felbft zu lenken, haben ein Machwerk, vom QTaumel des 
Augenblids erzeugt, faft einftimmig angenommen und dafür gebanft. Sie ha— 
ben ſich aufgelöft und ihr Vaterland, ihren König, dem fie Treue gelobt, vers 
laffen in ver Stunde der Gefahr, um Leute am Staatsruder zu erhalten, die 
weder zu regieren noch Geſetze zu geben verfteben, die da meinen, ein Linien— 
Schiff im Sturm laſſe fib mit Bindfaden lenken. Die Gefchichte wird über fie 
richten, wenn ein Staat, gegründet durch die Weisheit fo großer Fürften, fo 
angefehen und mächtig nad innen und außen, durch Unwiſſenheit und Feigheit 
ſchmachvoll zu Grunde geht.” 


IV. Seruhigungs-Slaßregeln der Behörden. — Kleine Un- 

ruhen unter den Arbeitern, große Unruhe unter den Bür— 

gern. — Die Bürgerwehr. Gr. v. Afchoff und die Allar- 
mirungen. 


Beruhigung zu fchaffen — das war bie Aufgabe, bie von allen Geiten 
an die Regierung geftellt wurde, auch von Seiten Derer, die no vor Kurzem 
zum Entfegen der Rubeliebenden das Lofungswort: „Keine Ruhr!’ ausge— 
forochen hatten. Verſchieden waren freilich die Mittel, die zur Löſung viefer 
Aufgabe als geeignet erachtet wurden; nicht Hr. Benda, in feinen Catilinas 
Artifeln, allein verlangte ein „großes politifches Handeln“ vom Mlinifterium, 
während Viele in der fehnelfften DBefeitigung der materiellen Uebelſtände bin: 
reichende Berubigungd-Mafregeln erblidten. Unzählige Deputationen, Auffor- 
derungen, Adreſſen drängten das Minifterium zu einem Handeln in diefer Rich— 
tung. Im unmittelbaren Anfchluffe an ven zulegt behandelten Gegenſtand fei 
hier zunächft eined Antrages erwähnt, ven mehrere Abgeorbnete des Landtags, 
unter denen die brei Bertreter Berlins, von ihren Committenten beauftragt, unter 
dem 4. April beim Minifterium einbrachten, und der mit Rückſicht auf die Yage 
ber arbeitenden Klaffen, welche die „dringendſte und ſchleunigſte Aufmerffamfeit‘‘ 
erheifche, dahin ging, „daß in allen Landestheilen fofort Commiffionen aus 
Arbeitgebern und Arbeitenven jeder Art gebilvet werben, um gemeinfam bie 
dringendften Mittel zu beratben, welche am geeignetften find, die Verhältniſſe 
der arbeitenden Klaſſen zu beſſern und zu heben.” Die drei Vertreter der 
Landgemeinden von 12 Kreifen der Provinz Brandenburg richteten am 8. April 
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eine mit zahlreichen Petitionen ihrer Auftraggeber begleitete Eingabe an das 
Minifterium, in welcher nicht weniger als 34 Punfte zur Beruhigung vorges 
fchlagen werben. „Zief eingreifende Umgeftaltungen der Berfaffungen beutfcher 
Staaten‘, beginnt vdiefelbe, „haben ftattgefunden, wodurch auch unfer Vater⸗ 
land erfchüttert und in allen Provinzen von betrübenden Aufregungen und Er: 
eigniffen heimgefucht worden ift, und wer vermag zu verbürgen, ob das Gift 
fo rafh als es gefogen geheilt werden kann.“ Die drei Vertreter halten es 
für ihre Aufgabe, „Berubigungs- und Linderungsmittel“ vorzufchlagen, die je 
nes Gift verhindern, fih dem ganzen Körper mitzutheilen. Zu den vorgeſchla— 
genen 34 Beruhigungsmitteln gehören u. a. Aufhebung der Mahl-, Klaffen- 
und Schlachtſteuer, Aufhebung des Jagdrechtes auf bürgerlichen Befigungen 
nach billigen Entſchädigungen, fofortige Aufhebung aller Dominials Abgaben, 
Abfhaffung aller grundherrlihen und Lehnsrechte, freie Wahl der Prebiger und 
Schullehrer, freies Schulgeld für alle Schüler in Land» und Stadtſchulen, Ein: 
führung des rheinischen Rechtes, allgemeine Landesbewaffnung, „Abhülfe von 
Anfertigen son Damen- und Frauenfleivern durch weibliche Perfonen” u. f. w. 

Die Kaufmannfhaft von Berlin hatte fih, wie fihon erwähnt, 
(Buch II. Abſchn. IX.) an den Finanzminifter mit der Bitte gewandt, daß 
der Staat Gelpmittel zur Abhülfe der eingetretenen Stodung in dem Geldum— 
laufe bemwillige. Nachdem die Aelteften der Kaufmannfchaft, auf einen vorläu- 
figen Beſcheid des Minifters, mit mehreren Fabrifbefigern ſich berathen, richte— 
ten fie am 5. April eine Vorftellung an den Minifter, worin es heißt: 

Die von Ew. Ercellenz geftern mündlich an ung ertheilte — — haben wir zur 
Kenntniß unſerer Committenten gebracht. So dankbar dieſe die ihnen in Ausſicht geſtellte 
Hülfsleiſtung anerkennen, ſo feſt überzeugt ſind ſie von der Unzulänglichkeit derſelben. Die 
eigenen Mittel zur Befriedigung der Arbeiter, deren Lebens-Exiſtenz von unſeren Commit- 
tenten abhängt, find faſt erſchöpft. In der nächſten Zufumft werden fie gänzlich verfiegen. 
Groß ift die Geld-Krifis, die immer mehr und mehr um fich greift; groß die Noth, die im 
Hintergrund derſelben fih anfündigt; erfchredend find die zu befürchtenden Wirkungen ver: 
felben. Ew. Excellenz haben wir geftern ein getreues Bild der vorwaltenden Zuftände umd 
der Befürchtungen, die nach denfelben fih uns aufbrängen, vorgetragen. Auf diefe Darle- 
gung gründen wir den dringenden Antrag: die denjenigen Gewerbtreibenden, welde der ar- 
beitenden Klaffe Arbeit zu geben im Stunde find, verheißene Hülfe beveutend und fo viel 
als irgend möglich ift, zu erhöhen. Bor Allem ift jedoch die möglichſte Befchleunigung ver 
zu beſchließenden Maßregeln nothwendig. Wahrlihd von dem Moment hängen in der gefahr» 
vollen Zeit Folgen ab, die nicht zu berechnen find. 

Auf diefe Eingabe erging „bereits an demſelben Tage folgender Befcheid 
des Hrn. Hanjemann: 

Die Herren Aelteften der Kaufmannfchaft benachrichtige ich, daß ich zur Unterftüßung von 
Kaufleuten und FZabrifanten in biefiger Stadt einen Fonds von 150,000 Thlr. bewilligt habe, 
welber nah Maßgabe der anliegenden Bedingungen zur Verwendung kommen fol. Ich 
überlaffe Ihnen, aus Ihrer Mitte ein Comite von fünf Mitgliedern zur Berwaltung des 
Fonds zu bilden, und mir diefelben nambaft zu machen, auch diejenige Kaffe zu bezeichnen, 
an welche obige Summe nach eingetretenem Bedarf gezahlt werben foll. Schließlih bemerfe 
ih, daß eine wirkſame Unterftügung nur dadurch erreicht werben kann, wenn fi Bereine 


von —— zur Hebung des Privat⸗Credits bilden, und daß, falls des Könige Majeftät, 
auf Grund der Berhandlungen des Vereinigten Landtags, mich zu ferneren Unterftügungen 
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ermächtigen follten, folhe nur den mit Privatmitteln begründeten Vereinen, und wahridein- 
lich nur dur Berflärfung des Privat-Eredits gewährt werben würden. 


Die Nelteften der Kaufmannſchaft fandten am 6, eine zweite Eingabe ab: 


Ew. Ere. uns fo eben zugefommene Perfügung vom 5. April c. haben wir unverzüg- 
lich unfern Eommittenten mitaetheilt und dürften Seitens derfelben das Anerfenntniß ver 
von Ew, Erc. an ven Tag gelegten Fürſorge für das öffentlihe Wohl erwarten. Der ihnen 
gemachten Aufgabe gemäß zeigen fie an: 1) daß die Banf ihnen als ver fiderfie Ort der 
Aufbewahrung der bewilligten 150,000 Thir. erfheint; 2) daß fie den Fabrik⸗Inhaber A. 
Borfig, den. Kaufmann Hm. Eſchwe, den Fabrif- Inhaber Louis Reichenheim, den 
Fabrik⸗Inhaber Suffmann, den Stadtverorbneten und Tuc-Rabrifanten Seblmacher und 
den Seiden-Fabrikanten Meyer Magnus als geeignete Mitglieder des nad ber vorbezeich- 
neten Verfügung zu bildenden Comites in Vorſchlag bringen; 3) daß fie ſich fofort mit der 
Bildung von Pereinen der Privaten zur Debung des Privat» Credits nah der ertheilten 
Reifung beſchäftigen follen. 


An demfelben Tage noch erhielten fie die folgende Antwort: 

Nah dem Vorſchlage der Herren Aelteften der Kaufmannfchaft genehmige ich hierburdh, 
daß die darin bezeichneten fechs Perfonen mit dem vorläufig zum diefleitigen Commiſſarius 
beftimmten Geheimen Ober: Finanzrath v. Rabe zu dem in meiner Mittheilung vom 5ten 
d. M. erwähnten Eomit& zufammentreten und fofort ihre Aunctionen beginnen. Mit der Auf- 
bewahrung der 150,000 Tplr. bei der Bank bin ich einverftanden. Die in der Borftellung vom 
5. d. M. beantragte Erhöhung diefer Summe kann ich zu meinem Bebauern nicht möglich machen. 

Wie nach anderer Seite hin das Minifterium Forderungen entgegenfam, 
welhe in Bezug auf fpecielle Arbeiterverhältniffe an daſſelbe gerichtet wurden, 
darüber ſich zu äußern fand ein Mitglied diefes Minifteriums, anderthalb Jahre 
ſpäter, in Folge perfönlicher Anfpielungen eines Cberliner) Abgeorbneten zur 
II. Kammer, fih veranlafßt. Der Abgeordnete v. Auerswald erklärte bei 
diefer Gelegenheit (Sigung der II. Kammer v. 18. October 1849): 

„Als in den legten Tagen des März und in den erften Tagen des April 
1848, in Folge der biefigen Zuftände, eine beflagenswerthe Arbeitslofigfeit 
unter den Arbeitern eingetretern war, gingen die Beſchwerden darüber und bie 
Vorſchläge derfelben bei den Minifterien in fo großer Zabl und in fo ver: 
ſchiedener Geftalt ein, daß es wirklich damals nicht zu den geringiten Sorgen 
und Mühen gehörte, dieſe Anträge abzulehnen over zu regeln. Unter folchen 
Anträgen befand ſich auch miederholt der, fümmtliche Arbeiten, die fonft von 
freien Handwerfern ausgeführt werben könnten und in ven SKönigl. Straf: 
anftalten und Arbeitshäuſern angefertigt wurden, fofort zu fiftiren und dadurch 
den Verbienft den Arbeitern zuzumwenden. Es war pofitiv unmöglich, dieſen 
Anträgen vollftändig zu genügen, und wenn es unter den damaligen Umſtän— 
den feine leichte Pflicht war, dies Deputationen, die oft nicht in wenigen, zur 
Verſtändigung geeigneten, erwählten Mitgliedern, fondern maſſenhaft erfchienen, 
begreiflich zu machen, fo ift diefelbe dennoch mit Eonfequenz und Feftigfeit geübt. 
Auf der anderen Seite hatte aber die Negierung die Pflicht, dem wirklichen 
Bedürfniß, fo weit dies möglich war, zu entfprecdhen. Unter den Klagen, die 
von den Arbeitern Berlins vorgebradht wurden, war befonders die, daß meh: 
rere Rabrifbefiger Hunderte, ja, Taufende von Arbeitern entlaffen hätten, weil 
fie ibnen feine Arbeit mehr geben fünnten, und zwar deshalb nicht geben könn— 


Bewilligungen der Regierung an die Kaufmannfhaft und einzelne Gewerke. 105 


ten, weil fie durch Contraete der Staais⸗Regierung gegenüber gebunden wären, 
ibre zur Zeit disponibeln Fonds für die Arbeitenden in den Straf» Anftalten 
und fo auch die Anfertigung von Arbeits -Erzeugniffen zu verwenden, welde 
an ſich Schon den zeitweiligen Bedarf überftiegen. Mit Nüdficht darauf, daß 
es zunächſt die Sache des Staates ift, für die Beihäftinung in den Straf: 
anftalten zu forgen, und daß es für den Augenblid damals ein nicht zu ver: 
fennendes Bedürfniß war, eine aroße Anzahl brodlofer Fabrifarbeiter lohnend 
zu befchäftigen, ging die Regierung darauf ein, folche Fabrifbefiger, welche der: 
gleichen Contracte geſchloſſen und dieſe als Grund dafür anführten, vaß fie 
ihren freien Sabrifarbeitern feine Arbeit geben fünnten, von diefen Contracten 
zu entbinden. Man beichränfte fich dabei auf diejenigen Arbeitsfächer, in wel— 
hen große Zablen von Erwerblofen wirklich ermittelt wurden, und auf die Fälle, 
in welchen die Unternehmer felbit die Entbindung vom Contraete nachſuchten, 
die Habrifbefiger darauf antrügen.‘ 

Auf die hierin erwähnten Anträge, die Arbeiten in den Straf= und Ar: 
beitshäufern zu Gunften der freien Arbeiter zu filtiren, beziehen fich folgende 
vom Minifterium des Innern am 10. u. 14. April erlaffenen Verfügungen: 


Der Deputation des Raſchmacher- und Webergewerfegd wird auf den Antrag vom 

igen. Tage eröffnet, daß die Staatsregierung in Betracht der dermalen obwaltenden be— 
fonderen Umfände bereit ift, diejenigen Rabricationszweige in den Strafanftalten, durch welche 
der Berbienft der biefigen einheimischen Arbeiter wefentlich beeinträchtigt wird, aufhören zu 
laffen, wie dies auch in mehreren einzelnen Fällen bereits gefcheben ift und auf den Antrag 
der Unternehmer ferner geiheben wird. Ohne einen folden Antrag können aber die ge— 
ſchloſſenen Eontracte von der Regierung einfeitig nicht aufgeboben werden. Die Unternehmer 
baben ſich indes mehrentbeils bereit erklärt, ihre vertragsmähigen Rechte aufzugeben, und es 
wird daher, um den Wunſch der Herren Antragfteller zu erfüllen, wobl weiter nichts erfor- 
derlich fein, als daß diefelben diejenigen Perſonen näber bezeichnen, von welden fie wün— 
fhen, daß fie die Fabrication durch Sträflinge aufgeben mögen. Sobald dies gefchehen, 
wird das Geeignete, um die contractlihen Berhältniffe den Anträgen entiprechend anderweit 
zu orbnen, feitens der NRerwaltung veranlaßt werben. — Minifter. des Innern, Erfte Ab» 
tbeilung. (gez.) Manteuffel. 

Auf die Anfrage mehrerer Mitglieder des Raſchmacher-, Weber-, Tuchmacher— 
und Seidenwirker-Gewerks wird denielben eröffnet, daß bereits beichloffen ift, alle die— 
jenigen Unternehmer von ihren Contracten und Verpflichtungen zu entbinden, welche in Zucht- 
oder Arbeitshäufern Arbeit anfertigen laſſen, durch welche den einbeimifchen Arbeitern und 
Handwerfern in diefer nahrungslofen Zeit Vervienft und Arbeit entzogen wird. — Die Uns 
ternebmer find bereits früber hiervon benachrichtigt, um jene Arbeiten einzuftellen. — Der 
Minifter des Innen. v. Auerswalp. *) 


Geld» und Arbeiterverhältniffe beftimmten die Mafregeln, welche, um Be— 
rubigung zu fchaffen, von den Staats» und ftädtifchen Behörden, ven Fabri— 
fanten und Kaufleuten ausgeführt wurden. Das Rinanzminifterlum bewilligte 


*) Mit diefen Beſcheiden in Zufammenbang fieht der Inbalt einer Erklärung, welche bie 

Redacrtion der Voſſiſchen Zeitung am 13. April, neben und trog der gleichlautenden 

i in ihrem eigenen Dlatte, durch Plakate noc beſonders zu verbreiten für ge» 

eignet bielt. Ein am Tage vorher von ihr gebrachter Artitel, das Raſchmacher- und Weber: 

betreffend, wird in diefen Edenanichlagen dabin berichtigt, daß ein minifterielles Re— 

vom 14. den Beihluß enthalte, „alle diejenigen Unternehmer von ihren Contracten 

und Berpflihtungen zu entbinden, welche in Zucht- oder Arbeitehäufern Arbeiten anferti» 
gen laſſen. 
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der Commune für die von ihr befchäftigten Erd- und BausArbeiter einen Zu: 
fhuß von 200,000 Thalern. Fabrifanten einigten fich mit ihren Arbeitern in 
Forderungen, welche die Legteren wegen Lohnerhöhung, Verkürzung der Arbeits- 
zeit u. dgl. m. an fie richteten. In der Kaufmannfchaft wurden Beiträge zur 
Unterftügung der ftädtifchen Sparfaffe, die in der letzteren Zeit übergroße Baar: 
zahlungen gehabt hatte, ohne daß gleichzeitig neue Einlegungen gemacht worden 
wären. (Diefe Beiträge follten, nady einem lithographirten Circular des Magi— 
firats, als Darlehen auf ein Jahr, zu einem Zinsfuß, den der Darleiber felbft 
vorfchlagen folle und gegen Unterpfand von confolivirten Papieren, gegeben 
werben.) Der früher erwähnte Prince-Smith'ſche Vorfchlag einer Einfommen- 
fteuer ließ eine Anzahl Perfonen zufammentreten, die zur fchnellen Betreibung 
der Angelegenheit ein Programm entwarfen, demzufolge alle preußifchen Staats» 
bürger, mit Ausnahme der Lohnempfänger und der ganz Inbemittelten, „frei— 
willig die Staatsregierung auffordern, eine Steuer nach einem zu beſtimmen— 
den Berhältniffe des felbftabgefchägten Einkommens von Jedem zu erheben, ver 
jährlich 250 Thlr. und darüber bezieht.” Das Polizeipräſidium erliek, 
in Ausführung eines Befchluffes der ftädtifchen Behörden, am 6. eine Befannt- 
machung über die „Ausweiſung“ fremder Arbeiter — eine Beruhigungsmaß— 
regel, die jedoch auch auf einigen Seiten beunrubigte. „Da es von Wichtig— 
keit ift”, beginnt diefe Bekanntmachung, „die den beſtehenden Vorſchriften ent: 
gegen ſich bier arbeitslos aufhaltenden fremden Handwerfögefellen und andern 
Gewerbegehülfen aus der Stadt zu entfernen‘, fo werben die Meifter und Ar- 
beitögeber, welche etwa noch Arbeitsbücher der bezeichneten Perfonen haben, 
aufgefordert, dieſe fofort an die Polizei-Commiffarien abzuliefern. Zugleich 
werben die Gewerksvorſtände und Herbergswirthe veranlaßt; alle ihnen befannt 
gewordenen, länger als drei Tage arbeitslofen fremden Gefellen beim Polizei: 
präfidium anzuzeigen. „Auch wird diefes es befonderd anerfennen, wenn an— 
dere Bürger vergleichen Anzeigen machen, ba in der jegigen bedrängten Zeit 
jedem Einwohner daran gelegen fein muß, die unthätigen fremden Arbeiter 
aus der Stadt entfernt zu ſehen.“ — Die ſtädtiſche Deputation zur Berathung 
über das Wohl der arbeitenden Klaſſen führt fort, verfchiedene Punkte in bun- 
ter Reihe als „weitere Beſchlüſſe“ zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Am 
5. ließ fie den früher mitgetheilten 4 Punkten (ſ. I. ©. 485) acht andere, am 
15. diefen wieder ſechs folgen. Sie lauteten: 

5. Ein bei der Deputation eingegangener Antrag, jedem Arbeiter, der 4 Wochen an 
einer Stelle bei einem Tagelohn von 12 Ser. ausgehalten bat, eine angemeilene Prämie 
zufließen zu Iaffen, fand feinen Anklang, und beſchloß man, darauf nicht einzugeben. Die 
Zahl der fleißigen Arbeiter it fo groß, daß anfehnlihe Mittel dazu erforderlich fein würden, 
um diefen Vorſchlag auszuführen. — 6. Zur Befeitigung der überhandnehmenden Bettelei eine 
Eollecte zu veranftalten, um aus dem Ertrage derielben diejenigen zu unterſtützen, welde 
durch die Arbeits -Nahweifungs - Anftalten Arbeit nicht erhalten können, bielt man um fo 
weniger für notbwendig, als diefe Anftalten bis jegt noch im Stande geweſen find, wenige 


ftens allen männlichen Arbeitern, die fich gemelvet haben, Beihäftigung nachzuweiſen. — 7. Da= 
gegen fehien zur möglichften Bermeidung des ferneren Andranges fremder Arbeiter nach Ber- 
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lin eine Bekanntmachung dahin dringend nothwendig, daß zur Ausführung der im, Werte be- 
findlihen Bauten bereits die erforderliche Anzahl Arbeiter vorhanden fei, überhaupt dabei 


auch vorzugsweite einheimifche Arbeiter befhäftigt werden follten. Es find dieſerhalb bereits | 


—— Diis Anträge gemacht worden. — 8. In den Caſernen iſt bisher aus den Offizier⸗ 
durch Frauen der Unteroffiziere sc. ein vollſtändiger Handel mit Victualien ıc. betrie⸗ 
ben worden. Die Abftellung Dietes Uebelſtandes ift fofort beantragt worden, damit der 
Soldat im Stande ift, außerhalb der Caferne und, ohne durch andere Rüdfihten  beftimmt 
zu werben, ba feine Bedürfnifie zu entnehmen, wo diefelben am beften und billigften zu: fin» 


ben find. — 9. Zur Befeitigung entftandener Zweifel und auf den Vorſchlag der, Deputation 


it eine Interpretation des Erlaffes binfihtlih der Bildung des Minifteriums - für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten dahin nachgeſucht worden, ob diefes neue Minifterium auch 
ein Arbeiter» Minifterium in ſich ſchließe, d. h. ein folhes, wo fowohl die Arbeitsgeber als 
auch die Arbeiter durch Organe aus ihrer Mitte vertreten werden. — 10. Wurde beſchloſſen, 
bie in großer Anzahl eingegangenen fpeciellen Gefuche, foweit fie nicht zum Reſſort der De» 
putation gebören und nur auf augenblidliche Unterſtützungen, Anftellungen u. ſ. w. gerichtet 
find, an bie betreffenden Behörden zur weiteren Beranlaffung abzugeben. — 11. Na einem 
Refcripte des Herren Kriegsminifters, welches der Deputation zur Kenntnißnahme mitgetheilt 
wird, if das Striegsminifterium gem bereit, dem ausgefprochenen Wunfhe wegen Eröffnung 
von Rabrungsquelien für den Gewerbeftand entgegen zu fommen, fo weit dies bei der ger 
— Lage der Verhältniſſe nur irgend möglich iſt. — 12. Zwiſchen den Verlegern von 

ern und den Muftermaler- Principalen und Gehülfen iſt durch unſere Vermittelung eine 
isn: zur Zufriedenheit beiver Theile zu Stande gekommen. 

13. Um zu vermeiden, daß bei den öffentlichen Arbeiten einzelne Gewerbetreibende be; 
fonders begünftigt werden, beſchloß man, fämmtliche Königl. und die ſtädtiſchen Behörden zu 
erfucben, die Arbeiten und Lieferungen, welde fie ausführen laffen und deren fie bedürfen, 
nicht mehr einzelnen Gewerbetreibenden, fondern den gefammten Gewerks-Verbindungen zur 
weiteren Verteilung unter ſich zu übertragen. Man ging bierbei von der Vorausfeßung 
aus, daß die verihiedenen Gattungen von Gewerbetreibenden ſich beeilen würden, in Ber- 
en zu treten und daß die Innungen es fih würden angelegen fein Laffen, 
die A en fo viel als möglich zu erleichtern und die nicht zünftigen Meifter in gleicher 
Beife bei der Bertheilung zu berüdiichtigen. Eine Commiffion von 10 bis 18 Mitgliedern 
wird bei jeder Innung mit Berüdfichtigung aller Verhältniffe eine möglichtt gleichmäßige und 
anparteiifihe Bertbeilung vomehmen können. Die ftäbtifchen Behörden haben ſich hiermit 
bereits einderftanden erllärt. — 14. Um den Zutritt zu den Innungs-Berbindungen zu erleich- 
tern, haben die Communalbehörden auf unfern Antrag befchloffen, die bei den Aufnahmen zu 
entrichtenden Kämmerei-Gebübren nicht weiter zu beanipruchen. — 15. Wegen Einftellung ge 
werblicher Arbeiten in ben Zuctbäufern und ähnlichen Anftalten find bereits Zuſicherungen 
eribeilt. Um aber augenblidlibe Hülfe zu fchaffen, war man der Meinung, daß die Negie- 

ihre Bereitwilligfeit zu erlennen geben müfle, auch die noch beſtehenden Berträge ohne 

chãdigung aufzuheben, fofern dies gewünfcht werden ſollte. Diefen Wünſchen ift bereits 
ebenfalls gewillfahrt. — 16. Der größte Theil der hiefigen Befiger von Maſchinen⸗Bauanſtalten 
und Kabriten bat über die Höhe des Lohnes, unter Feiittellung eines Minimums, die Arbeits- 
zeit und ſonſtige Arbeitsverbältniffe ein fchriftlihes Abkommen getroffen, weldes ver Depu- 
tation mitgetbeilt, wurde. Man hielt es für angemeilen, der Königl. Seebandlung eine Ab; 
Schrift diefes Ablommens zur etwanigen Benugung bei den unter ihrer Verwaltung ftebenden, 
äbnlihen Anſtalten zugeben zu laffen. — 17. Ueberzeugte man ſich, daß bei den verfchiedenen 
Gewerben die Keftiegung des Lohnes, der Arbeitszeit ıc. nicht willkürlich geſchehen könne, 
durch manderlei Umftände bedingt fei und daß die Negulirung diefer Verbältniffe am beften 
dur Commiſſionen in den einzelnen Gewerten ſelbſt, aus Arbeitsgebern und Arbeitern be- 
fiebend, würbe geſchehen können, denen zugleich eine Art fchiedsrichterliher Autorität über den 
Kleiß oder Unfleiß, über den Werth ver Arbeit beisulegen fein dürfte. Es wınde vorgeſchla— 
gen, den bei den Innungen beftebenvden Innunggerichten diefe Thätigfeit mit zu übertragen 
und deren Befugniffe zw erweitern. Ein wefentlih neues und wünſchenswerthes Element 
mwürben diefe Gerichte durch die Theilnabme und den Zutritt von Gefellen erhalten. — 18. Zur 
einer allerdings wũnſchenswerthen Berbindung mit dem Central» und Lokalverein 

für das Wohl der arbeitenden Klaffen bielt man die gegenfeitige Mittbeilung der Beſchlüſſe 
für ausreichend. Ein vollftändiger Anſchluß erichien auch ſchon in fofern nicht zwedmäßig, 
als die umterzeichnete Deputation bereitd eine große Anzahl von Mitgliedern zählt, und außer 
—— agen * mit vielen Specialien ſich zu beſchäftigen hat, welche nicht zur 

e geboren. 
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Eine vollftändigere Ueberfiht der Mafregeln, welche von ven ſtädtiſchen 
Behörden in Bezug auf Arbeiter und Geldverhältniffe erörtert und befchloffen 
wurden, gewährten die Verhandlungen der Stadtverorpneten, deren 
Inhalt die folgenden Auszüge aus den Situngsberichten wiedergeben: 


(Situng der Staptverordneten vom 3. April.) Bei dem jegigen Stand un- 
ferer ftädtifchen Finanzen mußte darauf Rüdfiht genommen werben, diefelben fo viel als ir 
gend möglich zu heben, und namentlich alle ausftebenden Forderungen einzuziehen. Unſere 
Rädtifhe Gas-Erleuchtung hat aber den größten Theil der ſtädtiſchen Mittel verfchlungen, 
und die Früchte dafür laufen um fo fpärliher ein, als die Rechnungen für gelieferte Einrich- 
tungen zum größten Theil noch nicht geordnet und erft zum nerinnern Theile an die Abien- 
der berumgefandt find. In Erwägung der aegenwärtigen Zeit-Umſtände hat die Berfammlung 
nah dem Antrag der Erleubtungs-Deputation und nad dem Gutachten des Magiftrats 
beichloffen: I) daß die Vorlagen der ausftehenden Rorberungen für Gas-Einrichtimgen auf 
das fchleumigfte, fpäteftens aber innerhalb A Wochen eingereiht und damit alle 4 Wochen 
fortgefabren werden folle. Zugleih fol die Einziehung der ausftehenden Forderungen auf 
das energiihfte betrieben werden. 2) Bei etwaigen neuen Gaseinrichtungen foll durchaus 
fein Erevit mehr bewilligt werden. 3) Um die Abnehmer zur fchleunigeren Einzablung ihrer 
Rechnungen an die Gasanftalt zu bewegen, bewilligt die Berfammlung Denen, welde inner: 
halb 6 Monate ihre Rechnungen bezahlen, eine Gratiftication von 3 pEt., die auch allen Den: 
ienigen zu Gute fommen foll, die eigentlich noch nicht verpflichtet find zu zablen, und zwar 
fol der Procentfag von dem Tage, wo fie die Zahlung leiften, bis dahin, wo fie diefelbe 
bätten Teiften müflen, berechnet werben. 

(Siguna vom 6. April.) Der Magifirat macht den Stadtverordneten folgende An: 
träge: Die zablreihen Meldungen bei dem Arbeitsnahweifungs-Büreau, von denen 
viele unberückſichtigt bleiben müſſen, fowie die Ausfiht, daß mehrere Fabrikanten in Kurzem 
ihre Arbeiter entlaffen werben, veranlaft den Magiftrat, Mittel vorzufchlagen, wonach mebr 
Arbeiter zu befchäftigen feien, und zwar 1) die Chauffee nach Reinitenvorff, 2) die Verbeſſe— 
rung aller Werne am Wedding. Es mangele bierbei aber an ven nöthigen Gelbmitteln. 
Auf das diesfeitige Anfuhen an das Minifterium babe der Hr. Rinanzminifter Hanfemann 
erwidert, daß der Staat unter den jeßt obwaltenden Umftänden größere Vorſchüſſe, als vie 
fhon bereits bewilligten 200,000 Tiplr., nicht bieten fünne. Die Commune fei alio auf fi 
feibft angewiefen. Die Sparkaffe babe noch 60,000 Thlr. disponibel, tod dieſelben würden 
bei dem Andrange von Rüdforderungen höchſtens nur noh 5—6 Tage ausreihen, und die 
Rüdzaplungen der Sparkaffengelver dürfen nicht floden und eingeftellt werden. Der Magi— 
firat babe nun beichloffen,, eine freiwillige Anleihe aufzunehmen, und zu diefem Bebuf vie 
Stadträthe Gaertner und Keibel ernannt, um heute an der Börfe mit den Börfenälteften 
über die Anfeibe zu unterbandeln, deren Bedinaung 5 pCt. und ein Unterpfand in Stabt- 
obligationen, auf ein Jahr einzulöfen, feien. Stadiv. Berend I. erklärt, daß dieſe ganze 
Angelegenheit zu Iar betrieben worden, daß nach dem früher acfaßten Befchluß die zu ſolchem 
Zweck ernannte Commiffion, und nicht bloß die beiden Stadträtbe zu unterbandeln gehabt 
hätten. Uebrigens fei die Börfe jest nicht der Ort, um über ſolche dringende Angelegenheit 
zu fpreden. Er ſchlägt deßhalb vor, die etwa zu diefer Angelegenbeit fich eignenden Herren zu 
einer Conferenz mit der ernannten Commiffion einzuladen, um ihnen die Sachlage der Dinge 
sorzuftellen. — Die Berfammlung tritt dem Antrage bei. — 2) Eoliten auch wohlhabende, 
biefiae Einwohner zu einer freiwilligen Anleibe veranlaßt werden, und zwar burd bie 
Stadtverordneten in ihren Bezirten. Dem widerfeßt fih die Berfammlung faſt einftimmig 
und genehmigt nur, baß die ernannte Commiffion ihre Thätigfeit auch auf die wohlhabenden 
Einwohner auedehne. 3) Die Haus: und Mietbsfteuer fofort für das nächſte Quartal prä» 
numerando einzuziehen. Wird von der Berfammlung aenebmigt. 4) Nah der vor Kurzem 
publicirten Verordnung hat der König genehmigt, die Mablfteuer abzufhaffen, dafür eine an- 
dere Steuer einzurichten, wovon 24 von der Höhe des in den letzten drei Jahren gewefenen 
Rohertrages der Mahlſteuer ver Staatskaſſe zufallen. Sollten jedoch einzelne Städte vor- 
ziehen, die Mahlfteuer beisubebalten, fo folle den Commumalfonde “ der Döbe der bes ge: 
bildeten Rohertrages ver Mahlſteuer zur Hebung der Arbeit und zur Befchäftigung von Ar- 
beitern überwiefen werden. Der Magiftrat enticheidet fich für das Letztere, und will bitten, 
daß das ibm zufallende ' im wöchentlichen Naten gezahlt werde. Die Verfammlung tritt 
dem bei. — Was nun die Arbeiter betrifft, fo eröffnet Hr. Hollbein der Berfammlung im 
Namen des Volizei-Präfiventen, daß demſelben die Ausführung der ſchon früber gefaßten 
Beſchlüſſe, alle hier nicht ortsangebörigen arbeitslofen Arbeiter fofort und auf das energiſchſte 


Die ftäptifchen Behörden; Verhandlungen vom 3— 10. Aprit. 109 


aus zuweiſen, unmöglich fei, wenn die Stadt- Behörden und die Bürgerfchaft ihn nicht dabei 
Es müßten dieferdalb von Seiten des Magiftrats durchaus Schritte gefchehen, 
das die Saus⸗Eigenthümer ihre arbeitslofen Bewohner, bei ihrer bürgerlichen Ehre, anzeigten, 
vor Allem aber, daß den Meiftern die Ausftellung von Arbeitsicheinen unterfagt werde, wenn 
der Arbeiter nicht wirklich im Arbeit ſtehe. Die Berfammlung erkannte die Nothwendigkeit 
unber firengen Maßregel an, und foll folbes dem Magiftrat: mitgeibeilt werden. 
Es wurde no hervorgehoben, daß man fein Augenmerk nur auf die Handarbeiter werfe, 
daß man aber auch andere bedenfen möchte; namentlich würden durch die vielen angeftellten 
Arbeiter dem Landbau Arbeiter entzogen, und man würde fie nicht wieder los werden. Dem 
wurde jedoch entgennet, daß unter dem jegigen Arbeitern fehr viele Gehälfen wären, die fpä- 
ter zu ihren Profeſſionen zurückkehren würden. Dr. Beit entgegnet, daß der Commiſſion 
Wohl der arbeitenden Klaſſen, die binnen wenigen Tagen Bericht ihrer Thätigkeit ab« 
en werde, unter andern ſchon der Vorschlag gemacht fei, den Minifter um die Dismem- 
bration von fönigl.: Domainen zur Beihäftigung von Arbeitern zu bitten. Hr. Heymann 
an, das binnen Kurzem eine Deputation an das Minifterium abgehen werde, um das— 
zum: Ankauf derjenigen Artikel, die bier nicht geben, zu veranlaflen, die dann erportirt 
werden follen. —  Dinfichts der vorgeichlagenen Arbeiten bewilligt die Berfammlung 1): die 
Berbefierung der Wege am Wedding u. f. w., 2) foll die begonnene Straßenreinigung ener- 
giſch wieder aufgenommen ‚werden. Bei dem Chauſſee-Bau nah Neinitendorf will man vor 
der Genehmigung jedoch erit eine Erklärung des Staats, ob derfelbe die Vergünftigungen, 
die er der früheren Aftiengefellichaft zugefagt, auch auf die Commune übertragen: will. 
(Sipung vom 7. April.) Hr. Mertens I. hatte geftern bei ver Angelegenheit: der 
Ausweifung arbeitslofer nicht ortsangeböriger Arbeiter ſelbſt geäußert, daß er 25—30 Maus 
rergefellen Nrbeitäfcheine gegeben, die in Wirklichkeit nicht bei ihm in Arbeit fliehen. Einige 
Stadtverorbnete tragen in der heutigen Sitzung darauf an, daß jenes Geftändniß mit in das 
Protokoll ——— werden ſolle. Die Verſammlung erklärt ſich jedoch damit nicht ein- 
verſtanden. Der Vorſteher Fournier macht den Antrag, bei der jetzigen Geld-Calamität 
der Commune ftädtifche Kaffenanweifungen zu creiren. Dr. Sauft begrüßt diefen von ihm 
ſelbſt ſchon eimnal gemachten Vorſchlag mit Freuden und rechnet auf den Gemeinfinn der 
Bürger. Hr. Shauf: Das Recht, weldes einer Commune zufiebe, ftebe auch der. andern 
zu, und man möge bedenten, was daraus werben folle, wenn man in den Tagen der Un- 
rube mit ſolchen Papieren überfluthet würde, was der Fall ift, wenn man die Commune 
nicht mehr für fiber hält. Das Minifterium, welches eine folde Mafregel genehmige, 
würde bei ibm alles Vertrauen verlieren, da Preußen felbft alsdann jedes Vertrauens baar 
fein würde. Hr. Bollgold hat die Heberzeugung, dab das Minifterium  folde Mafregel - 
nicht genehmigen werde. Hr. Reimer: Er könne die Befürchtungen nicht theilen, man vers 
fange ja feinen neuen Credit beim Volke, fondern man wolle nur zinsbare Papiere, vie 
Stabt+ Obligationen, die ja für die Kaflen-Anweifungen deponirt werben follen, zertheilen 
umd zwar in zinslihe Darlehen. Es fei weiter nichts, als was allen Eifenbapnen ſchon be— 
willigt fei. Hr. Sehlmacher fieht die Maßregel für eine höchſt gefährliche an, gefährlicher 
auf Die innen Zuftände einwirkend, als die Revolution. Man möge nur an Franftreich den- 
fen. Hr. Nauwerk: Diefer Vorfhlag fei nur eine Verſchlimmerung der finanziellen Lage 
der Eommune, er fei der Anfang eines Bankerotts. Wenn man die Scheine nicht einlöfen 
fönne, fei der Banferott da, Die ganze finanzielle Verlegenpeit, beruhe auf dem Mangel an 
Vertrauen, und das Vertrauen werde hierdurch noch mehr untergraben; es feheine, als nähme 
man Schwefel» Aether ein, um feinen Ruin einftweilen zu verbeimlihen. Hr. v. Naumer 
lann nicht begreifen, wie ein ſolcher Vorſchlag in der jegigen Zeit nad geradten Erfahrun« 
gemacht werben könne. — Bei der Abflimmung waren nur 3 Stimmen für den 


ä 


Sipung vom. 8. April.) Der Magiftrat theilt der Verſammlung mit, daß er, in 
Bi mit dem Polizei-Präfidium, die fräftigften Schritte zur Ausweifung arbeite- 
lofer Niyt-Drtsangehöriger geiban babe. Bon dem Vorfchlage, die Hauseigenihü- 
mer zur Angabe folder Individuen bei ihren Mietbern zu veranlaffen, ift man deshalb ab» 

gangen, weil das Intereffe der Mietber, die folche Yeute bei fih aufnehmen, mit dem der 
—— — zu * verfnüpft ſei. Es ſeien dafür die Polizei-Commiſſarien angewieſen wor⸗ 
den, fämmilihe Schlafftellen auf das Strengſte zu unterſuchen, vor Allem auf diejenigen 
achten, welche Arbeit auf Arbeitsichein vorgeben, ohne ſolche zu befigen. Diefe Maßregel 

e bereits gute Früchte getragen, indem die Commiffarien täglich ca. 10 folder Schlaf: 
arg recognosciren. Man hofte hierdurch in acht Tagen die Stadt gefäubert zu haben. 

| Polizei» Präfivium wird binnen kurzer Zeit eine Anſprache am die hiefigen Arbeiter er» 
laſſen jo wie. an die Bezirksvorfieper die Aufforderung ergangen ift, die Einwohner aufzu⸗ 
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fordern, daß fie ihre Leute des Abends zu Haufe halten. — Es find feit einiger Zeit Nei- 

ngen unter den Arbeitern um veswillen entitanden, weil die bei den Königl. Arbeiten an- 
geſtellten Arbeiter außer dem bewilligten Tagelohn von 12% Sgr. noch 2% Ser. für das 
Hintommen und Weggehen von der Arbeit, da die Leute meiftentheils fehr entfernt wohnen, 
erhalten haben, eine Vergünftigung, welche den bei der Commune Angeftellten nicht zu Theil 
wird. Um diefe Reibungen zu vermeiden, bat die Forft- und Dekonomie-Deputation, nad 
dem man die von der Commune beichäftigten 1300 Arbeiter nach ihren Wünfchen gefragt, 
die Anträge der Arbeiter mit einigen von ihr binzugefügten dem Magifirat und biefer der 
Berfammlung mitgetbeilt: nämlich 1) daß ihnen diefe VBergütigung von 2% Gar. ebenfalls 
zu Theil werbe, (Die Verf. genehmigte dies mit dem Bemerfen, daß königliche Behörden 
fih mit ven fädtifchen behufs einer Lohnveränderung in Berbindung fegen follen, und wird 
die Commune den königl. Behörden in der Sofa * gleichfteben, fo lange der Lohn 
nicht die Höhe wom 15 Sgr. täglich überfchritten Hat — hinſichts des erften Punktes find die 
Anträge bereits beim Minifierium gemacht); 2) daß die Arbeiter fih aus ihrer Mitte einige 
der Aelteren zur Aufrechtbaltung der Ordnung wählen, (diefer Vorſchlag wird von der Berf, 
genehmigt); 3) das ihnen geftattet werde, auch halbe und dreiviertel Tage zu arbeiten (ge- 
nebmigt); 4) wenn Giner oder der Andere Dienft bei der Bürgerwehr gehabt hat und da— 
durch vielleicht einige Stunden fpäter zur Arbeit fommt, feinen Dienſt aber vom Hauptmarn 
beicheinigen laffe, daß ihm dann diefe verfäumten Stunden bei der Arbeit mit angerechnet 
werben (der Magiftrat hatte ſich dem nicht angeſchloſſen, fondern angetragen, dieſe Arbeiter 
vom Dienfte ganz zu dispenfiren, da ohnehin die Commiſſion für die Bürgerbewaffnung beim 
Entwurf der Statuten ald Princip angenommen habe, daß Zeder, der da nachweiſe, daß fein 
Broterwerb dur den Dienft leide, davon befreit fein folle: die Berfammlung war jedoch der 
Meinung, daß man den Arbeiter vom dieſer ehrenhaften Berpflidtung ber Bürgerwehr 
nicht ausichließen dürfe, namentlih um ihm das Bewußtiein, daß er nicht ausgeſchloſſen fei, 
zu gewähren, und genehmigt daber den Antrag, mit der Beftimmung, daß die Hauptleute 
angewiefen werben, biefe Leute zu fehonen, ihnen aber jeven commandirten Dienft auf 
Berlangen zu obigem Zwed zu befcheinigen); 5) anzutragen, daß bei den fünigl. Bauten 
feine Kinder mehr gebraucht werden follen; 6) wenn bei Regenwetter furze Zeit dor dem 
vollendeten halben oder ganzen Tag die Arbeit eingeftellt werden muß, dieſe Zeit mit anzu— 
rechnen; 7) Ausweifung aller nicht ortsangehörigen Arbeiter; 8) dahin zu wirkten, daß bie 
Auszahlung des Lohnes nicht fo Tangen Aufenthalt verurfahe, und 9) daß der Stabtbaurath 
Langerhans von jeder fhriftlichen Arbeit dispenfirt fei und nur die Yeitung diefer Arbeiten 
zu übernehmen babe. — Sämmtlihe Anträge von 5—9 wurden genehmigt. 

(Sigung vom 10. April.) Die Berf. befchließt einfiweilen von dem früher gefaßten 
Beſchluß, alle bisher beftandenen Erceptionen von den Mietbsfteuern aufzuheben und vorzugs- 
weife bie Eifenbabnen dazu heranzuziehen, abzufteben. 

(Sigung vom 11. April) Die Kanzlei-Diätarien des Magifirats arbeiten bei 
ihrem fparlihen Lohn von 15, 1625 und 20 Ser. täglih von Morgens 8 bis Abends 10 
Nr. Der Magiftrat trägt deshalb darauf an, die Diäten von 15 auf 20 und von 16% 
und 20 auf 25 Sgr. zu erböben. Die Berf. genehmigt die Erhöhung von 15 auf 20, von 
1624 auf 221% und von 20 auf 25 Sgr. Diäten. 


Wie deutlich auch alle dieſe Mafregeln das Streben ausprüdten, augen- 
bliliche Beruhigung zu Schaffen — dauernde Berhältniffe zu bedründen waren 
freilich diefe ſtückweiſen Verſuche, vereingelten Forderungen und Bepürfniffen zu 
genügen, nicht im Stande — wie allgemein verbreitet auch jene Beftrebungen 
waren, wie fehr fie felbft durch die wenig ungeftüme Art, in welcher die große 
Klaffe der Arbeiter ihre Wünſche äußerte, unterftügt und erleichtert wurden: 
fie vermochten nicht die Furcht zu unterbrüden, die in dem größten Theile ber 
Bürger lebendig war, die Furcht vor der Möglichkeit eines gewaltfamen Auf: 
tretend ber Arbeitermaffen, deren „Haltung‘ bisher doch ſtets belobt und ge- 
rühmt worden war. Der „innere Feind” wurde gefürchtet, das Phantom des 
Hrn. Benda, gegen welches dieſer fhon am 20. März zur Hilfe aufgerufen 
und einen Stedbrief erlaffen hatte, der innere Feind, den die Phantafie feines 
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Vaters und Berfolgers jetzt ſchon wieder als einen „Catilina vor ben Thoren‘ 
vorführte. „Iſt denn nun wirklich”, fragte Hr. A. Zimmermann, ber doch 
auch eine „Freiheit ohne Ordnung“ nicht anerkennen wollte, und der ‚für ‚bie 
Frage: „Wie fünnen wir Beruhigung fchaften? nur in dem „Bertrauen‘‘, das 
den Miniftern zu fehenfen, eine Löfung fand, „it denn nun wirklich Catilina 
vor den Thoren? Ich jebe, Gott fei Dank, Keinen, der auch in der gering: 
ſten Diminutisform dieſem furdtbaren Manne des Umſturzes zu vergleichen 
wäre.” Im der Antwort weiter fortfabrend, geitebt Hr. Zimmermann: „‚Unfere 
Straßen find ruhiger als je, der Markt findet ohne alle Schwierigkeit ftatt, 
die Lebensmittel find eber wohlfeiler als theurer geworden, des Nachts, wäh— 
rend unter unferm früheren Polizeiregiment fich nicht felten Rohheit oder un 
zeitige gute Laune allzulaut geltend machte, herrſcht eine tiefe, für den Ruhe— 
liebenden sehr wohlthätige Stille. Wir haben Volföverfammlungen, es ift wahr; 
aber wir wollen. ja freies Affociationsrecht und fünnen daher nur wünfcen, 
daß größere Berfammlungen um die bisher dumpf binbrütenden Köpfe für po— 
litiſche Gedanfen anzuregen, ftattfinden; und nach allem, was ich geſehen und 
gehört, geht es, für unferen bisherigen gänzlichen Mangel an Uebung an allen 
biefen ‚Dingen ruhig genug zu. Es werden aufregende Albernheiten und Ers 
bärmlichfeiten gedruckt. Ich gebe es zu, aber immer noch lange feine Aus— 
gleichung für alle abjolutiftiihe und büreaufratiiche Beichränftbeit und Elendig- 
feit, Die wir fo viele Jahre baben dahinnehmen müſſen!“ (Sp. 3. 6. Ap.) 
In der That erfchien der Äußere Zuftand der Stadt nichts weniger ald 
gefahrdrohend; nie war die Sicherheit des Eigentbums und der Perfonen — 
der übergroße Eifer der Bürgerwehr ließ bierin freilihd Ausnahmen eintreten — 
eine größere*); noch am 18. April beftätigte der Polizeipräfident in einer dfs 
fentlihen Bekanntmachung, „dab im Allgemeinen die bisherige Haltung ber 
Gefellen und Arbeiter mit Recht eine Öffentliche Anerfennung verdiene“; Die 
Bolfsverfammlungen beftärkten auch ven Verfaſſer der „Barrikadenlieder“, Hrn. 
4. Sommer, in der Ueberzeugung, „daß Berlin in allen Schichten, welche bie 
Maſſe des Bolfes bilden, von einem Ferngefunden Sinn durchdrungen und die 
Furcht durchaus ungegründet ift, welche die höheren Schichten der Geſellſchaft 
in. ängftliher Spannung erhält” (Sp. 3. 10. Apr.); mit einem: Wort: bie 
Anardie zeigte fih dem Unbefangenen in den liebenswürdigften Formen. Ein 
Ausbeuten diefes Zuftandes zu felbitfüchtigen, im Sinne des Strafgefeges ver: 
brecherifchen Zwecken, fand nur in äußert geringfügigem Maße flatt. Berein- 





*) Der Polizeibericht enthält folgende ſtatiſtiſche Notizen: Vom 19, März bis zum 

1, ri find zur Stadtvoigtei überhaupt eingebracht: 403 Gefangene. Darunter befanden 
fih 19 Eriminal-, 383 Polizei- und 1 Strafgefangener. Bon ihnen waren 353 männlichen 
und 50 weibl. Geſchlechts. Gründe der Verhaftung waren: Wegen Diebftabls und Diebes- 
hehlerei: 28; wegen Betrugs: 6, wegen Wiverfeglicheit: 3, wegen Winfelfurerei: 2, wegen 
56, wegen Obdachsloſigkeit: 169, wegen Unfugs; 22, wegen Bettelns; 18, 

wegen Zrunfenheit: 15, wegen Erregung von Auflauf und aufrührerifher Reden; 24, 


112 4.10, April, 


zelt fteht das Liedkeſche Attentat auf den politifchen Elub da. Obgleich erfolg- 
108 und nah den Angaben des Urhebers „zum Schutze der Freiheit” unter- 
nommen, fand es doch allgemeine Mifbilligung, und felbft die Freunde des 
Hrn. Liedke, „ehemalige Borftandsmitgliever Liedkeſcher Sparkaffengefellichaften‘“, 
tadelten öffentlich eine Manifeftation des „befonnenen, ernften, für Großes und 
Gutes immer begeifterten Mannes, „die im Schlechter Hand nur einen tragis 
fhen Ausgang genommen haben würde.“ (Sp. 3. 11. Ap.) Es war vorge- 
fommen, daß die Ranpleute aus der Umgegend, welcde Kartoffeln und Lebens— 
mittel zu Markte brachten, bei ihrem Eintritte in die Stadt oder auf ben 
Märkten gewaltfam gendtbigt wurben, den Preis ihrer Waaren berabzufepen. 
feitvem dies jedoch befannt geworben und die Bürgerwehr angewieſen wurbe, 
„dem Unfuge zu fteuern‘, unterblieben dieſe Gewalttbätigfeiten. Nach einer 
Bekanntmachung: des Magiftrats (v. 13.) batte es ſich mehrfach zugetragen, 
daß Berfäufer, welche ihre Waaren und Producte auf Märkten feil halten, ſich 
weigerten, das tarifmäßige Stättegeld an die legitimirten Erheber vefjelben zu 
richten, „in ver Meinung, daß diefe Abgabe in Folge der eingetretenen Ereig— 
niffe ferner nicht mehr zu zahlen ſei.“ — Deffentlihe Blätter (Publiciſt, Loco— 
motive u. a.) führen, zum Theil in fcherzbaften Wendungen, Bälle von Auf- 
wiegelei, eigenmächtiger Selbfthilfe, oder von eigenthümlicher Auffaffung des 
neuen Zuftandes an. So wären Arbeiter in einen Tabadsladen getreten, häts 
ten Taback verlangt, doch zugleich bemerkt: „Geld haben wir nicht, jetzt muß 
Alles fo gegeben werden!” Ein Kellner, der im Fön. Leihhauſe ein Pfand 
zurüdverlangt, fiber welches er jedoch feinen Pfandſchein aufzumeifen gehabt, 
und dem deshalb die Herausgabe des Pfandes verweigert worden, hätte dem 
Leihamtspirector beleidigende Worte zugerufen und geäußert, dies follte und 
müßte bier ander werden! Zu Steinfegern, welde an der Reparatur eines 
Straßenpflafters gearbeitet, wäre ein feingefleibeter Herr getreten, der fich mit 
ihnen in ein Geſpräch über die Zeitverhälmiffe eingelaffen und fie ermahnt 
bätte, nicht auf dem halben Wege fteben zu bleiben, auch die Steine nicht all- 
zufeft zu pflaftern, denn es ginge nächſtens dod wieder los. „Ein Anderer 
wollte Arbeitern auseinanderfegen, daß jest völlige Gleichheit herrſche; flugs 
nahmen ihn diefe feft und zwangen ihn, über eine Stunde zu rammen, um 
diefe Gleichheit erfüllt zu ſehen; ein „Communiſt“ hielt eine feurige Anrede an 
eine Anzahl Fabrifarbeiter, in welder er erklärte, daß eine Theilung der Gü— 
tet vorgenommen werden müfle; die Arbeiter, um dieſe Theorie fogleich zur 
Ausführung zu bringen, machten Anftalt, feine Kleivungsftüde und Baarfchaft 
mit ihm zu theilen, unterließen e8 jedoch auf fein Bitten.”*) Die Voſſ. Zeit. 
berichtete gar von einer Berfammlung vor dem prenzlauer Thore, am 4., in 


*) Fliegende Blätter, unter dem Titel; „Freies Vollsleben“, behandelten diefe und ähn⸗ 
fige Stoffe in Reimen, j 
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der ein Redner „ernſthaften Anſehens, doc in offenbarer Ironie”, Rothſchild 
zum König ausgerufen hätte, So lange es ſich jevod bloß um einzelne Auf- 
wiegler u. dgl. handelte, folgte deren 'aufrübrerifchen Reden gewöhnlich, die 
Berbaftung durch die überall gegenwärtige. Bürgerwehr, wie denn aud in den 
Berichten über. die oben, mitgetbeilten Bälle ſtets noch erwähnt wird, daß die 
betreffenden Perſonen von der herbeigeholten Bürgerwehr verbaftet wurden, 
Nur, von, aufrübreriichen Malen beforgte man erfolgreihen Widerſtand; auch 
fie,,die lange ‚gefürchteten, erſchienen endlich; die Schredgeivenfter hatten ſich in 
Fleiſch und, Blut verwandelt; Angſt, Verwirrung, Eutſetzen verbreitete ſchon 
das bloße, Gerücht; doc dieſem taufendfältigen, in's Ungeheure übertreibenden 
Gerüchte, gegenüber, fchrumpften die Thatſachen fat in ein Nichts zufammen. 
An einigen ‚der eriten Abende des April, ‚hatte es fich wiederholt, daß 
große Haufen meift unerwachſener Burjden, einen Fahnenträger vorauf, unter 
Hurrabgefchrei die. Straßen durdzogen und Drohungen gegen Möbelmagazine 
und, Sleiverläden, wie auch gegen deren jüdifche Beſitzer, kaut werden lies 
ben: Am 4. u. 5. jammelten fih vor einigen Läden in der Friedrihs- und 
Königsftadt Haufen, aus denen ebenfalls drohende Stimmen vernommen wurs 
den. „Noch iſt“, bemerft der „Publiciſt“ am 7,, „durch dieſe Notten fein 
Raub und Feine Plünderung verübt, allein man glaubt beftindig Urfache zu 
baben, ſolche befürchten zu müſſen, und in diefer Furcht werben denn immer 
ſchon frühzeitig. die Lüiden und Magazine gefchloffen.” — In den Kattunfabri- 
fen: (der Köpniderftraße) ſetzten am 5. die auf Tagelohn befchäftigten Arbeiter, 
im Wege der Verfländigung mit den Befigern, es durch, daß dieſe ihnen eine 
tägliche. Lohnerhöhung bewilligten ; am folgenden Tage ftellten in venfelben Fa— 
brifen die Kattundrucker Forderungen, die auf gewiſſe Erleichterungen in ihren 
Arbeiten ſich bezogen ‚. unterhanvdelten wegen verfelben durch Deputationen in 
friedlicher Weife mit den Fabrikherren, ftellten jedoch, fo lange die Forderungen 
nicht bewilligt waren, ihre Arbeiten ein. Die Befiger wiverfegten ſich anfangs 
den Forderungen, endlich fan man am 7, überein, eine Commiffion aus den 
verſchiedenen Parteien zur Schliefung der Angelegenbeit: niederzuſetzen. „Die 
Popularität des Präfidenten v. Minutofi”, berichtet die Voſſ. 3., „erhielt bier- 
bei, einen neuen Beweis der Anerkennung, indem die Arbeiter ausprüdlich ver— 
langten, daß er den Verhandlungen der Commiſſion perſonlich beimohnen 
möchte 5: Dr, 8 Minutoli kam diefem Wunfche entgegen; die Verhandlungen 
jelbft Tegten eben fo fehr von dem gefunden Sinn der Arbeiter als der Be— 
reitwilligkeit der Arbeitgeber ehrendes Zeugniß ab.“ Freilich follen, was. vie 
Letzteren berrifft, dieſelben erft durch Drobungen beftimmt worden fein, theil- 
weiſe nachzugeben*) — Anders als in dieſen Fällen, wo bloße Drobungen 


*), Ein: im’ Interefie der Fabrikbeſitzer veröffentlichter Artikel (Publiciſt Nr. 29.) ftelit 
bie Vorgänge in folgender Art dar: „Nachdem am 5. die Arbeiter der Golpfhmidt- 
fen Kattunfabrit, ohne Wiverftand der Befiger, eine Lohnerböhung erlangt hatten, börten 
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den verbrecherifchen Ihatbeftand bilveten, war es, als Reibungen unter den 
Arbeitern felbft entftanden. Hier follte durch Spaten und Werte der Eonfliet 
gelöft werden; blutige Köpfe. und leicht Verwundete zeugten von dem Ernfte 
des Kampfes; die Schlachtrufe: „Tagelohn“ und „Aecordarbeit“ fonderten: die 
Parteien. Die Erdarbeiter an den Rehbergen (vor dem orantenburger Thore) 
erhielten von der Stadt einen feften Tagelohn bei beftimmten  Arbeitsftunden, 
während bei ven Erbarbeiten zwifchen Moabit und Charlottenburg Cam: Plögen- 
fee und am Kanal) eine Anzahl von Arbeitern „in Aecord“ arbeitete. Jene 
verlangten von diefen, daß fie ven Befchlüffen der berliner Arbeiter, ‚die auf 
Firirung des Tagelohnes gerichtet ferien, 'fich fügen und die Aerorbarbeit auf- 
geben follten. Als viefe auf das Verlangen nicht eingingen, befchloffen vie 
von den Nehbergen, dafjelbe mit Gewalt zu erzwingen. Am 6. Nachmittags 
feste fih von den Rehbergen ber ein langer Arbeiterzug, verftärft durch Kanal⸗ 
arbeiter vom ballefhen Thore, in Bewegung und rüdte, einen Tambour und 
Fahnenträger voran, dem Lager des Feindes zu. Die „Rehberger“ behielten 
in dem Kampfe die Oberhand, ber Nccördarbeit war ein Ende gemacht. Am 
folgenden. Tage wurden die Arbeiten wieder frieblich forigeſetzt.) — Am T. 


auf einmal am folgenden Tage die Kattundruder auf zu arbeiten, indem fie die in der Fa— 
brik befhäftigten Graveure, Formſtecher und Mafchinendruder zu demielben Schritte veran- 
laßten. Gin. Gleiches geſchah in den Kattundrudereien der Herren Dannenberg, Touf 
fain u. Zöllner und-Dppen. Am 7. Morgens erſchien ‚hierauf eine .Deputation von etr 
wa 20 Perfonen im Comtoir der Goldſchmidtſchen Fabrik, und forderte von dem bort ver- 
fammelten Beſitzern der gedachten Drudereien: 1) daß bei allen mehr als einfarbigen Artileln 
wenigſtens eine Farbe durch Handdruck ausgeführt, 2) alle mit Drudarbeiten beihäftigte 
Mädchen (in der Goldfhmidtfchen Fabrik find dergleichen nicht) abgeichafft würden, damit 
nämlich ſämmiliche in früheren Jahren befchäftigt geweienen 800 Druder, von denen 600 
feit vielen Jahren zu anderen Gewerben übergegangen unb 200 nicht einmal in Berlin an- 
wefend find, in den Drudereien befhäftigt werben könnten. Nachdem mit ipnen güflih un- 
terbanbelt und ihnen das Unmögliche ihrer Forderungen auseinandergefeßt, ihnen dagegen 
offerirt worden war, daß die Fabrikbefiger fi verpflichten wollten, die feit 8 Jahren nor 
mit der Druckerei befchäftigten 200 Handdruder fünftig folhergeftalt zu befchäftigen, daß ih— 
nen als Minimum des Arbeitslohns wöchentlich 4 Thlr. zukomme, und ihnen ſchließlich an⸗ 
geboten war, dieſe Angelegenheiten durch eine, aus Druckern und den Beſitzern zufammen- 
zufegende, Commtiffion reguliren zu Iaffen, entfernte fi die Deputation um mit ihren Com— 
mittenten weiter zu verhandeln und am Nachmittag: Antwort zu bringen. Am Nachmittage 
erſchienen ſechs, nicht der Goldſchmidtſchen Fabrik angehörige Druder im Namen der Webri- 
gen ımd erflärten: „Daß fie von den zuerft aufgeftellten Bedingungen nicht abgehen könnten 
und daß, wenn auf biefelben nicht eingegangen würde, fie die Fabrik. demoliren und für den 
Fall, daß die übrigen Arbeiter wieder angeftellt würden, eine Bluthochzeit anrichten wür- 
ven, wie fie noch nicht dageweſen fei.” Natürlich Tief fih unter ſolchen Umſtänden nichts 
mit ihnen. verhandeln. —. Am Abend zeigte eine Deputation der Studenten und. bed Hand⸗ 
werfervereing an, daß die Druder fie aufgefordert hätten, ihnen bei: Durchſehung ihrer For⸗ 
derungen beisufieben und boten deßhalb ihre Hilfe zum Schutz ver Fabrik an. Gleichzeitig 
wurbe angezeigt, daß auf ver Herberge, mo 600 Drucker fi verfammelt hatten, gegen bie 
Herren Goldſchmidt, Commiſſionsrath Löwe und Eſchwe gefährliche Drohungen laut [a 
den feien. — In diefer Page mußten ſich die Fabrifbefiger entfchliefen, am Folgenden Zage 
in fo weit nachzugeben, daß fefigeftellt wurde, daß fünftig bei allen mehr als zweifkrbigen 
Artifeln, eine Farbe mittelt Handdrucks ausgeführt werben ſolle.“ 


*) Nach einer Darfielimg des Hrn. Eurtius (Sp. 3. 7. Ap.) hätte bei; ven Arbeiten 


auf den Rebbergen, am Plögenfee ꝛc. fih ein Schabtmeifter eingefunden, welcher vie 
Arbeit in Accord genommen habe, um fie wieder in Accord zu geben. Indem er num dem 
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zogen einige Burſchen durch die Königs- und Burafiraße mit einer Fahne, 
welche die Inſchrift trug: „Brotloſe Eigarrenarbeiter von G. Prätorius,” Die 
Demonftrafion war beendigt, als die Bürgerwehrpatrouille einige der Burfchen 
verbaftete. Der Borfall veranlafte eine öffentliche Erflärung ver „ſämmtlichen 
Eigarrenmader son Herrn G. Prätorius“, derzufolge jener Zug gröftentheils 
aus Lehrlingen, nicht Cigarrenarbeitern, beftanden, die Hr. Prätorius jedoch 
nicht entlaffen babe, die vielmehr felbft aufgehört zu arbeiten, nachdem ihre 
Forderungen um Erhöhung des Lohnes von jenem nicht bewilligt worden. 
Auf diefe Vorgänge befchränften fich die Thatſachen, aus denen die uns 
geheuerlichen Gerüchte von einer Stürmung der Kleiderläden und Magazine, 
von Angriffen auf Mafchinen und Fabrifen, von blutigen Kämpfen zwifchen 
den Erbarbeitern, bei denen es viele Todte und Verwundete gegeben, entiprun- 
gen waren. Und dieſe Gerüchte fegten Berlin mehrere Tage hindurch in Un- 
rube und Verwirrung, erbielten ganze Bataillone der Bürgerwehr unausgefeßt 
in Bewegung. Die gerichtlichen Unterfuchungen ergaben feine von ven oben 
mitgetbeilten wefentlich verfchiedenen Thatfachen. Die erfte der bierhergehörigen 
öffentlichen Gerichtsverhandlungen, am 17. April, betraf drei Perfonen, Schnei- 
dergefellen, welche am 5. bei einem Auflaufe wor dem Laden des Kleiverhänd- 
lers Levy auf dem Schloßplake als „Rädelsführer“ verhaftet worden und ge- 
gen die der Staatsanwalt, Hr. v. Kirdmann, die Anklage „wegen verfuchter 
Beſchädigung fremden Eigenthums aus Bosheit, verbumden mit Erregung von 
Unruhen und gefährlichen Drohungen” erhoben hatte. Die Angeflagten waren 
beſchuldigt, vor jenem Laden fchreiend geäußert zu haben: „Wir haben uns die 
Freiheit erkämpft, binter ung ftehen 1000 Mann, jetst wollen wir den Raben 
ſtürmen! Der Levyſche Laden muß fofort gefchloffen werden! Man wird 
Sorge tragen, daß diefe Läden alle demolirt werden; die Juden müſſen fofort 
ihre Läden zumachen, fonft werben fie geplündert.” Das Gericht ſprach die 
Angeflagten jedoch frei, da es aus den mündlichen Verhandlungen die Weber: 


—— für ſich im Auge gehabt, hätte er die ſtärkſten Arbeiter — welche nun 
ch mehr als die um Tagelohn beflimmten 15 Sgr. verdienten. Auf die Befchwerbe ver 
urn 4 Tagelohn ie gten Arbeiter und deren Verlangen, daß die Accorbarbeit aufhöre, 
e ihnen am 6, Mittags von. dem Baufchreiber erklärt worden, daß Jeder,. der nicht in 
a. arbeiten wolle, entlaffen fei. Hierauf wäre ed denn zu blutigen Reibungen gekom— 
men. — Eine öffentliche — in —* auf diefe —— gaben die „Bauarbeiter 
am Landwehrgraben vor dem h Shore‘ ab, Danach jeien Arbeiter von einem an⸗ 
deren Baue zu jenen ehe —— der Aufforderung, „die Accordarbeit aufzubeben.“ In 
Folge deſſen u mit Erlaubniß der betreffenden Bau-Commiffton, eine Deputation aus ih: 
rer Mitte ſich den Auffordernden. angefchloffen. Die anderen Arbeiter feien fofort wieder an 
Arbeit nn. „Judeſſen ift. wohl zu bemerken, daß die Arbeiter, welche ſich unge- 
büprlich gezeigt hatten, von dem Baue verwiefen worbem find.’ Bei und Arbeiten am vor: 
en Kanalbau — fährt die Erflärung fort — „bat nie eine Aufreizung, um die Accord— 
arbeit bei behalten, flattgefunden; es iſt nur mehr denn zu wahrfheinlic, daß diefe Anfor« 
derung ‚und allein von einer bochgeftellten Perfon ausgegangen fein muß. Wir find 
jegt ganz ieden gefiellt, da wir einen Tagelohn von 15 Sgr. von früp 6 Uhr bis Abends 
6 Uhr genießen, und haben demnach nicht die geringfügigſte Klage gegen die fungirenden 
Herren Beamten zu machen.“ 
8* 
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zeugung nicht babe gewinnen können, daß die Arußerungen derſelben irgendwie: 
ernftlich gemeint gewefen, daß fie alfo wirflich beabfichtigt hätten, den Laden 
fchließen zu laffen oder zu bemoliren, Aehnliche Neußerungen wurden an jenen 
Tagen vielfach verommen; fie boten den in großer Anzahl: die Stadt durch⸗ 
ftreifenden Bürgermebrpatrouillen ftetS Gelegenheit, Verhaftungen vorzunehmen. 
Auf dem Scloßplage war am 5. Abeuds ein Fräftiger Arbeiter verhaftet wor⸗ 
den, der fich unter andern Mitfchreiern durch das Geſchrei: „Nieder mit den 
Juden!‘ und ähnliche Ausrufungen ganz beſonders hervorgetban hatte. Auf 
die Schloßwache gebracht, geftand er aus freien Stüden ein, von einem. fein- 
gefleiveten Herrn aufgefordert worden zu fein, in der gefchehenen. Art recht 
tüchtig zu fchreien und zu lärmen; der Fremde babe dafür ihm, fo wie noch 
anderen Perfonen in der Menge einen Thaler geihenft. Zur Beſtätigung fei- 
ner, Angabe wies er ein Thalerftüf vor. Am 8. wurde rin Mann verhaftet 
Cer legitimirte fi als einen Regierungs-Bauconducteur), weil er an der Kö— 
nigs- und Poftftraßen-Ede einen Haufen junger Burſche um fi verfammelt 
und an dieſe Geld ausgetheilt hatte, wobei von ihm mehrmals ber Ausruf: 
„für die Juden!’ gehört worden war. (S. „Publieiſt“ Nr, 28.) Diefe juben- 
feindlichen Aufreizungen hatten indeß feinen andern Erfolg, als daß die Haus 
fen die aufreizenden Schlagworte lärmend nachriefen. Die Furcht vor der 
möglichen Ausführung der Drohungen ließ jedoch einige jüdiſche Lädenbefiger 
ihre Läden früher als gewöhnlich fchließen, ja einige Pfanbleiher, und gerade 
in den ärmften Stabttheilen, fchloffen felbit ihre Comptoirs, unter dem Bor: 
geben, fie hätten fein Gelv. (ſ. Zeit.-H. 9. Apr.) Auf Drohungen allein bes 
ſchränkten ſich dieſe Demonftrationen gegen die Juden, bie. nichts weniger als 
etwa einen Ausbruc des Racenhaſſes bezeichnen, die gleichwohl eine „Bürge⸗ 
rinn‘‘, T. V., zu einer „Anſprache an alle Wohlgefinnte” veranlaßt, in der 
fie diefe beſchwört, „micht jenes veraltete Vorurtheil einer Gottlob verfloffenen. 
Zeit, die mit allen ihren Mißbräuchen begraben ift, auf's neue in ihre geläu— 
terten Herzen einziehen zu laffen.” (V. 3. 6. Ap.) 

Die Zeitungsberichte erwähnen der „bedauerlichen“ Vorgänge nicht, ohne 
theils ihre Mißbilligung zu äußern, theils Ermahnungen an die Arbeiter, wie 
an die Bürger, hinzuzufügen. Den Arbeitern wird gejagt, „daß fie durch 
Arbeitseinftellung und augenblidlih unerfüllbare Forderungen ihre eigene Lage 
nur verfchlimmern können, indem fie die Stodung der Gefchäfte und das Mip- 
trauen der Gelobefigenvden, welches vie Hauptquelle der vorhandenen Uebel ift, 
durch jenes Berfahren fortwährend vergrößern; die Bürgerfchaft wirb aufge: 
fordert, „Einer dem Anderen zu helfen, daß Alle ſich bald der thörichten Furcht, 
die jet jo verbreitet ift, entichlagen.” — Hr. Adolf Glafbrenner richtet 
einen „Zuruf an die armen Arbeiter, Landleute und Bürger Deutfhlands”, 
in welchem er den deutſchen Brüdern „unverholen die Wahrheit ſagt“, wie er 
fie feit langen Jahren ver Tyrannel gefagt habe, wie er fie immer fagen werbe. 
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„ach will Euch” heißt e8 dort, „im Namen Gottes und der ganzen Menfch- 
heit Bitten, die Unruhigen unter Euch zu befänftigen. Wir haben die Freiheit 
errungen. Die Freiheit aber ift die größte Tyrannei, wenn fie ohne Ordnung 
und Geſetz if. Wir haben die Willfür von Oben gebrochen, find wir beffer 
daran, wenn die Willkür von Unten kommt? Die Revolution, deren Segen 
wir Euch, hr braven, heldenmüthigen Armen, am meiften zu danken haben, 
war nothwendig, um die Torannei zu ſtürzen, aber jest ift die Revolution vor— 
über. Wir find frei geworden, In der Freiheit ift der rohe Kampf Ber: 
brechen, in ber Freiheit kämpft man mit der Waffe des Geiftes, der Wahrheit. 
Auch vas Wort ift rin Schwert, aber ein Schwert, das nur fehlechte Zuſtände 
durchſticht, nicht die Perfonen. Die Verfon, die Familie, das Eigenthum fel 
uns heilig. Die tyrannifchen Perfonen, die Wucherer, die Nichtswürdigen und 
Verdummer fallen fortan durch tie Gefege, Die wir ung felbft geben, durch die 
Deffentlichfeit der freigeworbenen Wahrheit, die wir ihnen in's Geficht rufen, 
gleichviel ob fie Fabrifanten, Fürften, Barone, Pfaffen oder bürgerliche Phi: 
Hiiter find. Das’aber, was die Unruhigen thun, ift Aufruhr, Haß, Ber: 
brechen. Mit ihrem Aufruhr rühren fie diejenigen Freunde gegen fih auf, 
welche für fie thätig fein wollten; mit ihrem Daß forbern fie den Haß aller 
Anderen heraus; mit ihrem Verbrechen verderben fie das Baterland, zertreten 
feine Felder und Saaten, feine befeligenden Künfte und Wiffenfchaften, fein 
Familienwohl und alle feine Größe und Kraft... (Sp. 3. 7. Ap.) Im 
Namen aller Patristen fpriht Hr. D. A. Benda dem Vorgenannten feinen 
innigften Danf für dieſen „trefflichen“ Auffag aus, der nach dem Dafürhalten 
des „Veteranen, ber feit 42 Jahren des Waterlandes Freiheit unerfchroden 
und rückſichtslos verfochten hat”, Alles enthalte, mas über diefen, fo gewaltig 
aufregenden Gegenſtand erfchöpfend gefagt werden fünne. (Sp. 3. 8. Ap.) — 
Hr. Held bringe in großen Eckenanſchlägen eine „Proclamation an die Arbei: 
ter.” (7. Ay) Er empfiehlt den „Männern der Arbeit‘, diefe vorübergehende 
Periode der allgemeinen Nofh mit „Vernunft, Geduld und Heldenmuth im 
Entbehren“ durdzufämpfen; es bevürfe der Zeit, um die Wurzel des Elends 
der Arbeiter herauszugraben, es bedürfe ver Herftellung großer und weiſer 
Staatdenrichtüngen, ‚um neues Erdreich zu gewinnen für den Baum der Ar: 
beit, an defien Stamm fich der Staat lehnt“; es gelte zunächſt, zwei große 
Staatsgrundfäge in's Leben zn rufen, den, daß es feinem Staatsbürger, 
welcher den Willen und die Fähigkeit zur Arbeit bat, an Gelegenheit und 
Mitteln zur Arbeit fehle, und den andern, daß der Lohn für die Arbeit nicht 
nur. mit der Lader Arbeit, fondern auch mit dem Preife der Bedürfniſſe in 
einem. richtigen Verhältniffe ftehe. Diefe Verpflichtungen habe der Staat ber 
reits erfannt, und er werde fie „unter der Beihilfe der Männer, welche die 
Mittel umd Wege dazu erforfchen können“, erfüllen. „Ich babe’, führt Hr. 
Held fort, „die Beweiſe davon; denn ih bin vom Minifterium bereits aufges 
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forbert worben, ben von mir. entworfenen Plan für die Organifation ber 
Arbeit zur Prüfung einzureihen. Es wird gefchehen, und ich werde meinen 
Pan fpäter auch den Arbeitern felbft vorlegen, damit fie fich überzeugen, daß 
es nicht bloß auf ihre Beruhigung, fondern auf eine grümdliche Heilung ib- 
res Uebels abgejchen iſt.“ Diefes Ziel fei aber nicht durch Straßenfcandal, 
Plünvderung und Erpreffung höheren Lohnes zu erreichen, . Solch' ein Flein- 
liches Beginnen vernichte vielmehr das große Ziel, welches die Weltgeſchichte 
für die arbeitenden Klaffen im Auge habe. Die große enropäifche Revolution 
von 1848 fei aber eine fociale. „Alſo“ wiederholt Hr. Held ſchließlich, durch⸗ 
kämpft Euren elenden Zuftand noch eine Furze Zeit mit dem Heldenmuthe des 
Duldens; Ihr werdet Euch dadurd ſchöne Früchte erkämpten. Ihr habt viele 
Fahre lang ohne Zwed gebarbt; darbt noch einige Monate für den Zwed 
Eures Fünftigen jahrelangen Glückes!“ Hr, Helv fab fi einige Tage fpäter 
in der Nothwendigfeit, feine Proclamation gegen das ihm kundgewordene Ges 
rücht zu vertheidigen: er fei zum Erlaß verfelben „beſtochen“ worden, Weit: 
läuftig führt er aus (Locomot. Nr. 9.), daß der Inhalt feines Aufrufe fei- 
nen Anlaß zu einer derartigen Berbäcdtigung gebe. „Können‘ fragt er, „die 
Intereffen, Fann das Wohl der Arbeiter radifaler angeftrebt werben, ale ich 
es dadurch gethan, daß ich die befannten zwei Gtaatsgrundfäge als Ziel ber 
Revolution bingeftelt habe? Hat man Feine Ahnung davon, daß biefe Grund⸗ 
füge eine größere, wenn auch friedliche Ummälzung der Stantsverhältniffe her- 
vorrufen, ald es durch den Sieg der Barrifaden möglich wäre?” Wenn er 
zum Erlaß der Proclamation beftocdhen worben, fo jei er durd fein Herz Dazu 
beftochen, welches fchon Jahre lang das Elend der Arbeiter mitgefühlt babe 
und die Sehnfucht empfinde, das Elend verfhwinden zu fehen, durch feinen 
Verſtand, welcher ihm fage, daß jest die Zeit gefommen fei, in der jenes Ziel 
errungen werden könne, endlich dur die Ruhmbegierbe, „unter die Zahl Der- 
jenigen gerechnet zu werben, welche an dem größten Werfe der Zeit ald Hanb- 
langer gearbeitet haben.’ Um jeden Zweifel zu befeitigen, verpflichtet er ſich, 
Jedem, der ihm nachweiſen fünne, daß er von irgend Jemandem unter bem 
Berfprecdhen oder der Andeutung irgend eines Vortheils angeregt worden fei, 
die Proclamation zu fchreiben oder druden zu laffen, die Summe von zwei⸗ 
taufend Thaler auszuzablen, und da auch ald Grund der Berbädtigung ans 
gegeben war, daß er unmöglich das Geld für den theuern Maueranfchlag 
opfern werbe, fo bemerkt er no, daß Hr. Reichardt fih bereit erflärt habe, 
das Plafat unentgeldlih zu druden. „An Euch“, ruft Hr. Held endlich ven 
„Bewohnern Berlins” zu, „an Euch habe ich dieſe Vertheidigungs⸗Adreſſe, de— 
ren ich vielleicht faum bedurfte, deshalb gerichtet, "weil ich. mich nach vielen 
Stürmen auf dem brandenden Meere der publiciftifchen. Wirkfamfeit nach einem 
fiheren Hafen jehnte, weil ich diefen unter den jegigen Verhälmiſſen bier in 
Berlin zu finden hoffen darf, weil ich nad der Ehre trachte, in Zufunft Euer 
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Mitbürger zu fein, und weil es mir unter folden Umftänden als vie heiligfte 
Pflicht erſcheint, mir Ener Vertrauen zu ſichern.“ — Auch Hr. 8.9. Bülow 
verfehlt nicht, „an fämmtliche Gefellen ver hieſigen Gewerke” biblische und ans 
dere Sprüche zu richten, in der, Meberzengung, daß fi die Geſellen von der 
Anwendung derſelben nicht durch „unchriſtliche Aufbegereien“ abbringen laffen 
würden. C®, 3. 8. Up.) — Die Clubs ſuchen in ihrer Art. beruhigend und 
belehrend auf die Arbeiter zu wirken. (S. d. folg. Abſchn.) — Der Magiftrat 
läßt Die Gelegenheit nicht vorübergehen, ohne feine Wünfche, Mahnungen und 
Berbeifungen in einem umfangreichen Manifeft (8. Apr.) auszufprechen, das 
durch Edenanſchläge und in vielen taufend beſonderen Abprüden verbreitet, 
folgendermaßen lautete: 


An unfere Mitbürger, insbefondere die Gewerts-Genoffen und Arbeiter! 
5 der mancherlei Stimmen , ‚die ſich jetzt theils erregend theils aufllärend und 
‚an Euch wenden, fühlen wir und gebrumgen ‚au. ein. wohlgemeintes Wort an 
Euch zu richten in der feften Zuverfict, Daß das gute Wort auch eine gute Statt bei Eub 
finden werbe. Mitbürger! Ein großes Ereigniß bat unferm Baterlande eine neue Zukunft 
i ‚ bat umferm gemeinfamen Leben neue Bahnen angewielen. Es handelt fih jegt um 
Geringeres, als die Wohlfahrt unferes preufifhen und deutfchen. Vaterlandes nen zu 
begründen und auf dem Grunde der Freiheit einen Bau aufzuführen, in welchem Allen Raum 
Bela 6 eben iſt, ihre beſten Kräfte zu entfalten, um ihr eigenes ‚und des Bater- 
de ern und zu fördern. Auf diefen großen Zwed find gegenwärtig die An- 
frengungen: aller edelen Männer gerichtet. Unſere neuen Minifter arbeiten und Naht, 
54 unumgänglich. nöthigen Vorbereitungen, für bie Geſtaltung der neuen Ordnung der 
age zu treffen und gleichzeitig den Beſtand und die Sicherheit des Vaterlandes zu wahren. 
Die. und Borfieber' ver biefigen Bürgerfchaft find unausgefegt beſchäftigt, für bie 
| Bedürfniffe unferer Stadt, ‚befonders für unfere, ärmeren Mitbürger zu forgen, 
Arbeit zu verfhäffen, ihre Lage zu werbeffern und bie Geldmitiel herbeizuſchafſen, um 
lohnende Arbeit gewähren zu können, — Freunde und Mitbürger, wir ſagen Euch dies 
allein in der Abſicht, Cuch zu überzeugen, daß Ihr das Recht und die Pflicht habt, 

iches Vertrauen den Männern zu ſchenken, die mit Selbſtaufopferung ſich Euren, 

den allgemeinen Angelegenheiten des Landes widmen; daß Ihr Alle das Recht und die Pflicht 
A A Igen Anfrengungen der Beten unferes Volks dur ‚Euer Bertrauen und 
e Mitwirkung, Jeder in feinem Kreife, gu umterftüägen. Die augenblidlihen Ber- 
Iegenheiten, in denen wir ums befinden, find, wie es in einer Zeit des Ueberganges zu einem 
e nicht anders fein kann, allerdings groß. ‚Aber fie können und. werben über- 

und befeitigt werden, wenn Einer für Alle und Alle für Einen ſtehen, wenn Keiner 
ferbfifädtig und eigenmügig nur feinen Vortheil ſucht, fondern ſtets das Ganze, das 

e feiner Brüder. im Auge hat, Ihr Alle wißt, dab dur die gegenwärtigen. Er- 

in Europa der Handel und Verkehr in Stoden geratben find, daß durch das 
Mißtrauen in die Bahlungsfäbigfeit der, Staaten und. deren öffentliche Unternehmungen bie 
iere, in denen. das. Bermögen unferer begüterten Mitbürger ftedt, faſt bis 

Hälfte ipres Werthes Herabgefunfen find. Dadurch if der Staat, unfere Stadt und Alle, 
Die eiwas'beieflen haben, in diefem Augenblick faſt um die Hälfte ihres früheren Befigthums 
—— en. Die nothwendige Folge, davon iſt, daß Jeder ſich in feinen Ausgaben ein- 
, baB um fo weniger gekauft und beftelft wird, und daß es daher an Arbeit feylt. 

Dazu tomiht, daß ängftlihe Gemüther, die ſich nicht fogleich in unfere neuen Zuftände haben 
„die Stadt verlaffen haben oder noch verlaffen, wodurch ebenfalls der Verkehr 

und die Arbeit weniger wird. Geht das noch Länger fo fort, fo ift eine Gtei- 
der Roth, eim namentofes: Elend für uns Alle zu befürdten. Wie ift nun dieſem 
h v en? Freunde, Mitbürger, einzig, und allein dadurch, daß Ihr Alle, Euch 
f > Feſehliche Ordnung zu wahren umd das allgemeine Vertranen wieder ber- 
zuftellen. Kehrt diefes zurück, fo wirb der Vetkehr und Handel ſich meu beleben, es wird 
re Wi hnender Arbeit fehlen. Betrachtet daher diejenigen als Eure und Aller Eurer 
gſie welche in dieſer Zeit der Ordnung, welche das Geſetz der Freiheit 

AR) den Krieg erflären. Vermeidet ſelbſt den Schein jeder Unordnung; er iſt für Euer und 
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unfer Wohl ebenfo gefahrbringend, als die Unordnung felbft, weil er das öffentliche Ber» 
trauen -untergräbt. — » Habt Ihr Wünfhe und Beihwerben in Bezug auf Eure Zuflänbe, 
wohlan, fo tretet in Bereine zufammen, berathet in benfelben, was zu Eurem Beften dienen 
mag, umd tragt es und durch Abgeoronete vor. Wir werden Eure Wünſche ftets auf das 
Bereitwilligfte und Gewiſſenhafteſte prüfen und was. nur irgend möglich und mit dem Wohle 
Aller vereinbar ift, thun, um dieſelben zu erfüllen. Glaubt es uns, daß Euer Wopl, Ener 
Recht, Euer Glück, den Gegenftand unferer unausgefegten herzlichen Fürforge bildet: "Wir 
wollen, daß. alle unfere ärmeren Mitbürger auf eine böbere Stufe, des: fittlichen,, geſellſchaft⸗ 
lichen und yolitifhen Lebens erhoben werden. Wir fireben mit alfen Kräften dahin, umfere 
öffentlichen Zuſtfände fo zu geftalten,: daß das geiftige und materielle Wohl Aller erhöht werde. 
Aber dazu bedarf es der Zeit, bedarf es vor Allem, der Ordnung. und des Vertrauens. 

Darum Freunde ımd Mitbürger! Ihr Alte, die Ihr Eure’ edfe Gefinnung in diefen Ta— 
gen vor ven; Augen: der Welt fo ruhmvoll "bewährt habt, vereinigt Euch mit; ung zu dem 
großen Werfe der Herftellung eines. befferen Zuftandes unferer Stadt und unferes Landes, 
wehret mit fräftigem Worte den Umtrieben Derer, welche aus Unverfland oder böſem Willen 
Awietracht unter uns fäen wollen, wahret mit Entfchloffenpeit die geſetzliche Ordnung und 
die Freiheit Aller, tretet allen übertriebenen Anforderungen, deren Gewährung gegenwärtig 
alle Fabrikbeſitzer und Arbeitgeber zu Grunde richten und den völligften Mangel an Arbeit 
berbeiführen würde, energifh entgegen und feid feft überzeugt, daß alle Eure billigen, nur 
irgend ausführbaren Wünfhe von uns und allen patriotifchen Bürgern auf das Enfgegen- 
fommenpfte werben berüdfichtigt und erfüllt werden. 


Der Staatsanwalt. bei dem Criminalgerichte, Hr. 9. Kirchmann, machte 
am 8. ,,zur Beruhigung des Publieums“ bekannt, daß alle im Laufe der 
Woche vorgefommenen Fälle, welche „einen Angriff gegen das Eigenthum, vie 
Freiheit und die Perfon durch Thätlichfeit oder gefährliche Drohungen‘ ent- 
halten, von ihm auf das fchleunigfte verfolgt, die Angefchuldigten entweder bes 
reitö verhaftet oder deren Verhaftung von ihm beantragt worden, daß die Vor— 
unterfuchung „energiſch und fchleunig‘ geführt, daß es jedoch zur Beſchleuni— 
gung wefentlich beitragen werbe, wenn die Zeugen nicht, wie bisher mehrmals 
vorgefommen, auf die Vorladung ausbleiben. Im Eingange der Bekannt— 
machung wird zugeftanden, daß „die Aufregung über die politifchen und forta- 
len Fragen. bisher fih in den geſetzlichen Schranfen der Discuffion ‚und 
Petitton gehalten‘, im Laufe diefer Woche aber Einzelne leider veranlaßt habe, 
„um eine augenblilihe Verbeſſerung ihrer Rage zu erlangen”, jene Schranken 
zu überſchreiten. — War dieſe Veröffentlichung des Staatsanwalts zunächſt dazu 
beſtimmt, das Gerücht zu widerlegen, „als ſeien die zuſtändigen Behörden nicht 
eingeſchritten“, fo diente fie. zugleich auch als Antwort auf mancherlei private 
und dffentlihe Provprationen. So hatte Hr. R. Cerf am 7. in einem Ins 
ferate (V. 3. 8. Ap.) gefragt: „Was baben Sie, Hr. Staatdanwalt, in ber 
Zeit vom 23. März bis jegt zur Aufrechthaltung der Ordnung und des Ge— 
fees gethban? Kine rechtfertigende Antwort thut Notb, um die begründete 
Beforgniß der Einwohner zu befeitigen.” Schon früher hatte die Voſſ. Zeit. 
(3. Ap.) in einer ihrer berliner Miscellen bemerft, daß von den „erworbenen 
Rechten in der Preffe, ver Nede und. Verſammlung“ in diefen Tagen ein Ges 
brauch gemacht werde, ver „alle Rechtliche, Bernünftige, alle, die. von wahr- 
hafter Vaterlandsliebe befeelt find und die organifche Fefftellung unferer Ver— 
hältniffe erftreben‘‘, mit Unwillen erfüllen. müſſe. „Erbitternde, zum beftigften 
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Daß aufreizende Auffähe find gedrudt und Neben ver Art gehalten worden.“ 
Sei audy „der Anklang ein fehr geringer‘ geweſen und „dieſe Richtung durch 
die überwiegende Meinung völlig zurüdgemwiefen‘ worden, fo müſſe doc, feft- 
geftellt werben, ob folder Gebrauch der Preffe und Rebe noch ein geſetzlicher 
fei. „Glauben Tas”, fügt das Blatt binzu, das übrigens Feiner einzigen 
freien Entwickelung jener erworbenen Rechte entgegentreten will, „glauben das 
die Behörden, melde das Gefeß zu vertreten und zu fehlten haben, fo mögen 
fie e8 offen ausiprechen, alauben fie es nicht, fo iſt es Pflicht, dem Geſetze 
Anfehen zu verfchaffen.” Eine Erflärung im amtlichen Theile der Allgem. 
Preuß. Zeit. antwortete (11. Ay.) auf diefe und ähnliche Aufforderungen: 


Der Unterzeichnete it von vielen Eeiten aufgefordert worden, gegen die llebergriffe ver 
Greffe in. ven legten Tagen am biefinen Orte geſetzlich einzuichreiten. Bei der großen Zahl 
diefer Aufforderungen und ihrer theilweifen Anonymität ift der Unterzeichuete genötbigt, feine 
Antwort auf Diefem Wege zu geben. 

So lange die Preſſe fih mur in dem Felde des Allgemeinen, in Theorieen: über Reform 
des Staats, der Gelellichaft, des Verkehrs bewegt, feien die Vorſchläge auch noch fo über- 
trieben, noch fo ſehr das Beftebende angreifend, f6 lange hält der Ilnterzeichnete jedes Ein- 
I&reiten der Strafgewalt dagegen für unzuläffig.. Gegen bie Erzeugniſſe des Geiftes, felbft 
des böswilligſten in dieſer Spbäre, aiebt es keine andere Waffen, als die des Geiſtes. 
Zuchthaus, Geldbußen dagegen anzuwenden, erfrheint als rohe Gewalt, die nur dazu bient, 
ſolchen Anfihten den Sein ver Wahrheit zu leihen und ihre Berbreiter zu Märtyrern bes 
Bolkswohls zu erheben. Gegen bie Unwaprpeit giebt es nur ein Mittel, das; fie zu wider: 
liegen, und zwar im ver gleichen einfachen verſtäändlichen Weife, in welder jene Ihre Ber: 
breitung zu erlangen ſucht. Je mehr jeder Anficht, auch der Auferften, Raum geſtattet wird, 
ah öffentlih _auszufpreben, um fo gefahrlofer wird fie. Die Gefahr beginnt erft mit dem 
Moment, wo die Berfolgung ſolcher Anficht fie nötbigt, ihre Berbreitung im Gebeimen zu 
ſuchen. Wer Preßfteibeit will, muß auch deren Mißbräuche zu ertragen wiſſen. Die, Reu⸗ 
beit. der Sache läßt übrigens die Größe der Gefahr wohl überſchätzen. Der geſunde Sinn 
der Bevöllerung wird auch ven verführeriſcheſten ſolcher Theorieen zu widerſtehen wiſſen, 
wenn ihnen nicht blos Bitten und Ermahuungen entgegengeftelit, fondern das Unhaltbare und 
für den Arbeiter ſelbſt Verderbliche fofher Yehren ruhig und ernft dargelegt wird. Der Un— 
terzeichmete wird derhatb mur daun gegen Uebergriffe der Preſſe einfchreiten und hält fich im 
Geiſte des neuen Preßgeſetzes nur dann Dazu befugt, wenn eine Druckſchrift, das Gebiet des 
Allgemeinen verlafiend, zu einem ——— Verbrechen Rath oder Auleitung geben oder die 
Ehre und Integrität beſtimmter Perſonen verlegen folfte. 

Der Stants- Anwalt beim Königl. Eriminal-Geriht von Kirchmann. 


Diefe Auffaſſung, vie freifinnige Deutung, welche der. Staatsanwalt vem 
Prefigefege gegeben, war nicht im Sinne Derer, die: den „Vertreter des Ge— 
ſetzes“ zu einer offenen Erflärung berausgefordert; hatten. An dieſet hatte zu: 
nächſt ein deutichthümelnder ,,GCivis’ auszufegen, daß Hr: 'v;: Kirchmänn ſich 
des Wortes ‚„‚Integrität” bebient. und: micht geradezu „das deutſche Wort: Un- 
iholtenheit, Redlichkeit“ gebraucht habe... „Werden wir denn“, frägt. Civis, 
„immer zu Worten unſere Zuflucht nehmen, die erit verbeutfcht werden müſſen ?“ 
(Sp. 3. 14. Ap.) Weitläuftige Erörterungen über das Wefen: der Preßfrei- 
beit, über den Grenzpunft, an dem dieſelbe aufhöre und die „Preßfrechheit“ 
beginme, wie fie die ‚Eingefandts der Zeitungen brachten, noch mehr aber Die 
fortgefegten Verhaftungen aufwiegelnder Straßenrebner, aufwieglerifcher Preß⸗ 
erzeugniffe und. ver. Berbreiter von letzteren gaben den thatfächlichen Beweis, 
daß die Anfihien des Staatsanwalts von denen jeher. „Freunde ‚ber vernüuf⸗ 
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tigen Freiheit” verſchieden waren. Schon am 1. April. wurde (im Scheible’fchen 
Bierlocal) ein Eolporteur verhaftet, welcher einige „Schmäbhartifel”, darunter 
bas früher erwähnte Gebicht „an den König” feilbot; daſſelbe Schichſſal traf 
sinen Kellner, der am 6. Ap. auf, offener Strafe Stellen aus dem Schlöffel- 
ſchen Journale: „der Bolköfreund” vorlad. Beide wurden freilih bald darauf 
som Staatsanwalt außer Berfolgung geſetzt, ber erflere, weil er den Buch— 
bänbler angab, von dem er die Drudjadsen erhalten — auch biefer, ver Bud- 
händler Schneider, wurbe fpäter vom Gericht freigeſprochen —, der. legtere, 
weil ber Staatsanwalt in dem Inhalte des vorgelefenen. Blattes, feine Ber- 
anlaffung fand, gegen den Berfaffer oder Berbreiter einzufchreiten. ( Publiciſt 
Nr. 27. 28.) Den Gegnern der unbefchränften Preffreiheit wurde aber die 
Genugthuung, daß mehrere Buchhändler — nad dem Beifpiele der halleſchen 
— die Uebereinfunft trafen, „weder Schmäh-, noch andere, die Gemüther auf- 
regende Schriften in Berlag zu nehmen und überhaupt dahin zu wirken, daß 
vergleihen Schriften nicht andermweit verbreitet werben.” (Sp. Zeit. 1. Ap.) 
Hr. Benda fand feinen Catilina» Glauben in dem erften Blatte des Schlöffel- 
ſchen „Bolföfreundes” beftätigt, „‚welches ich hiemit“, fo erflärt er am 7. Ap., 
„als ein foldyes bezeichneu muß, das ganz im Sinne des berüchtigten Marat 
den Umfturz alles Beftehenden bezwedt, mithin in Wahrheit Bolfsfeind ift und 
in jedem auf Civilifation irgend Anſpruch machenden Staate fchlechterbings 
nicht geduldet werden darf, wozu ich hiermit die Regierung aufforbere.” Cine 
Rede, die Schlöffel am 6. in einer Arbeiterverfammlung gehalten, überzeugte 
ihn fpäter, daß dieſe Verſammlung ein vollftändiger „Cordelier⸗Club““ wäre. 
Ja er, der Freiheits-Veteran, der Revolutionär „feit 42 Jahren‘ ſcheute es 
nicht, mit.einem Schleppfäbel bewaffnet, den neunzehnjährigen Gegner, den 
Revolutionär vom März 1848 in deſſen Wohnung aufzufuchen, um bier feinen 
fhriftlichen Gedanfenäußerungen noch durch mündliche Erpectorationen befon- 
deren Nachdruck zu geben. (Hr. Scylöffel wußte übrigens in feinem Blatte vom 
412. Ay. mitzutheilen, daß der Minifter v. Auerswald auf die Anfrage, ob der 
Redaeteur des Bolföfreundes „ins Loch zu ſtecken“ fei, geantwortet habe: „Dept 
noch nicht! Die Zeiten werden kommen u. f. w.“) 

Beunruhigt dur den bald ruhigen, bald aufgeregten Zuſtand ber Stabt, 
geängftigt ebenfomwohl durch die Warner als durch vie phantaftifchen Objerte 
der Warnungen, fanden die Furchtſamen, bie fich Freunde der Ordnung nann⸗ 
ten, feinen Troft in ben wirflich vorhandenen friedlichen Verhältniſſen »er 
Stab Waren doc die Öffentlichen Gefhäfte wieder in ihr gewöhnlides Ge- 
leis zurüdgegangen — fo weit eben nicht Die Furcht der Einzelnen Ausnah⸗ 
men bedingte — , berietben doch der alte Magiftrat und die alten Stabiver- 
orbneten täglich über das Wohl der Stadt, ungehindert durch äußere Störun- 
gen, fehritten doc die Männer ver Polizei und die Gensdarmes in ihrer alten 
Dienftfleivung wieder einher; die Gerichte waren feit vem 27. März wieber 
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in voller Thätigfeit, ‚die Creeutions-Eommiljion, ſeit dem 3: April, in Wirkſam⸗ 
feitgetrelen; die am eröffnete Kunſtausſtellung“ in ber Alademie lub zum 
Genuſſe der Künſte des Friedens ein, eine Blumenausſtellung kündigte ſich als 
ein Friedenszeichen“ an; die Arbeiten ‚an. dem Bau der Gräber für das preu⸗ 
Fire Königshaus hatten wieder begonnen; die Staats ⸗Lotterie ließ die „aufs 
geſchobenen Ziehungen wieder fortſetzen, und ‚zur; Beruhigung preußiſcher Ge⸗ 
müsber wehte, ſeit dem 2. April, von der Schloßfunpel das preußiſche Banner, 
bie Deutiber Fahne neben ſich faſt ganz verdeckend. Das Criminalgericht „führte 
eifrig die Unterſuchungen gegen, die als Störer der öffentlichen Ordnung ver⸗ 
bafteten und denunciirten Perſonen, und einzelne Urtheilsſprüche ließen erfennen, 
„DaB in der gegenwärtigen Zeit Drobungen u, dgl. um ſo härter beftraft wür— 
den, als „Die, herrſchende Aufgeregiheit Leicht zu. Exceſſen gegen die, Sicherheit 
der Derfon und des Eigentbums führte. und es mehr als je an der Zeit ſei, 
ben Privaten, und Ercedenten zu beweiſen, daß dem Geſetze überall, wo es 
nörbig ſei, die. gehörige Autorität verſchafft werde” -(Publ, Nr. 30.) Die 
Furcht aber ließ den: Blick fih nur auf das befebtere.: Treiben. in: den Straßen 
richten,“ auf die ‚einzelnen Unrubigen, auf die Volksverſammlungen und „jene 
unschuldigem  Zufammenrostungen, die, wie die: ſtehend gewordene, ſich täg- 
lich um die Mittagszeib wiederholende Berfammlung in der Straße, ‚unter den 
Linden, an. ber, ſogenannten Kranzler'ſchen Ede — ber ſpäter ‚viel beſprochene, 
verfolgte und, „oft Berjagte „Lindenclub“ — aus ſtets wechſelnden Neugierigen 
allen, Art und Straßenpolitifern beftanden, ‚eine Art. politifcher Börſe, an ber 
die Zageöneuigfeiten erzählt und -recenfirt, ‚Die ‚fliegenden Blätter „des „Tages 
serlefen und befsrochen wurden. | Und was gerade geeignet war, die ambegrün- 
beten Beſorgniſſe zu. zerſtreuen, jene Heinlichen und unbedeutenden Straßen- 
und Arbeitererceffe der erſten Mprilmoche, wurde als Mittel benust,- die Furcht 
nur zu befeſtigen und zu vergrößern... Bergebens erhoben -„befonnene Freunde 
der Freibeit , und. Ordnung“ -ihre Stimmen, mm im ben: Öffentlihen. Blättern 
den Bürgern das Yärherliche und das Gefährliche ihrer blinden Furcht: zu zei— 
gen, vergebens. ſuchten ſie die jüngiten -unrubigen Vorfälle in ibrem ‚wahren 
Lichte Darzuftellen „ ‚um. das Unbegrünvete ‚der, übergroßen Aengſtlichkeit gu bes 
weiſen. Machen wir, uns“, ruft Hr. U. Zimmermann. den Mitbürgern, zu, 
„Buch unwürdige Furcht nicht lächerlich wor den Provinzen und dem Auslande, 
deren, Achtung, wir durch Thatfraft und Muth fo: eben erft erworben, haben.’ 
As Wachtmann, erzählt derfelbe, und felbfiftändig an der Spige von Patrouil- 
len einer. Frifchen Jugend babe er vielfach die Straßen der Stadt und bie 
Gegenden" sor den nach Norden gelegenen Thoren durchzogen, fih aus Nei— 
gung und Pflicht unten die große Maſſe gemifcht, mit wielen Arbeitern ber ver: 
ſchiedenſten Klaſſen geſprochen, aber bis: auf Außerft wenig Ausnahmen micht 
bie geringſte Neigung zur Anarchie gefunden. „Ich baber,  fährtirer fort, 
„unter den Linden beim Patrouilliren Zufammenrottungen von Menfchen ge- 
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ſehen, von denen feiner wußte, warum er baftand; Leute, augenſcheinlich aus 
den gebildeteren Ständen, machten die Mehrzahl verfelben aus. Einige Male 
wurden Maueranfchläge einer umbergefchaarten Menge vworgelefen, ohne daß ich 
die Spur einer Neigung zu Gewaltthat bei den Verſammelten bemerfte. Am 
verwichenen Mittwoch geriethen die Beforgten unter uns in ganz befondere 
Aufregung, und zufällig war ich bier Augenzeuge mehrerer anafterregenden Be- 
gebenheiten. In der Dorotheenftadt verbreiteten fih die von Augenblick zu 
Augenblick ſteigernden Unglüsbotfchaften, eine Fabrik in der Köpniderftraße 
werde geftürmt, fie breiine, die ganze Köpnickerſtraße flehe in Flammen. Sekt 
meiß ein jeder, daß Herr Goldſchmidt die herbeieilende Bürgerwehr ergebenft 
erfucht hat, fich keinesweges um ihn zit bemühen. Ein zweiter Auflauf fand 
auf dem Haaffchen Marfte ftatt. Lärmenve Haufen verlangten man follte Die 
Läden wuchernder Juden, beſonders der Kleiverhändler, plündern. Da ftellte 
fih ein Gymnaſiaſt, einer meiner Schüler, auf einen Schemel, predigte Ruhe 
und Ordnung, und der Haufe verlief fih! — Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr 
zog ein Haufe von 60 bis 70 meift junger Burſchen mit Gefang, den ein fo- 
genanntes Aceordion begleitete, vom Oranienburger Thore den Linden zu, und 
von dort nach dem Thiergarten. Ein Theil von ihnen trug Stöde wie Ge- 
wehre über die Schulter: erſchreckt fchloffen einige Furchtfame, ohne irgend eine 
Demonftration erfahren zu haben, ihre Läden, und freilich auch ganz vernünf- 
tig erfcheinende Männer ſchüttelten beforglih die Köpfe und ahnten Feuer und 
Plünderung. Da zog ich eine Strecke mit den Entfeplichen, und was erfuhr 
ih ald Zweck ihrer Demonftration: „Wir wollen zeigen‘, daß mir auch fo aut 
wie die Bürger marfhiren und Ordnung dabei halten können!“ Dem gegen- 
über erinnert Hr. Zimmermann an bie Phyſiognomie wirklich anarchiſcher Zu— 
fände aus den Zeiten der erften franzöſiſchen Revolution, um durch dieſen 
Vergleich die Erelamationen Benda's, feine „rafende Anarchie bezeugende Facta“ 
u. ſ. m. richtig würdigen zu laſſen. — Vergebens! Die Furcht hafte zugenom— 
men, je mehr die Webertreibungen der Gerüchte als folche dargeſtellt und er- 
kannt worden, fie hatte fich der Bürgerwehr bemädtigt. Der Generalmarfch, 
feit dem 19. März jett zum erften Male gehört, von nun an aber bei den 
geringfügigften Anläffen wiederfehrend, war das Signal der Furt geworben; 
und dieſe ſchritt jest bewaffnet mit Bayonnetten und Säbeln, in Bataillonen 
zufammengerottet, einher. - Der Allarmruf feste fortan die Bürgerwehr und bie 
Bürgerſchaft in Schreden. 


Eifriger ald je verfolgten: die Männer ber Bürgerwehr, einzeln und in 
Patrouillen ihr Berhaftungsfvftem; auf die „Aufwiegler“ zu fahnden, erfchien 
noch immer einer großen Zahl unter ven bewaffneten Bürgern als ihr eigent- 
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licher Beruf,*) Doch auch der „Dienft” war. anftrengender geworden, feitbem 
vie bisherige bürgerliche, Zeitung. in, eine, militairifche, übergegangen. war. 
Die leifeften Gerüchte, unbefannt ‚wie und wo entftanden, beftimmten die oberen 
Zührer, zu den umfafjendften ſtrategiſchen Maßregeln. Bis zum 5. April hatte 
man ſich nie, veranlaßt geſehen, das Schloß ſtärker als durch die üblichen 
Vachen zu beſetzen, war die Bürgerwehr noch nie allarmirt oder in mehreren 
Bataillonen zuſammengezogen worden. Jetzt genügten die unbeſtimmteſten Zei- 
chen von Aufregung, von denen jedoch ſtets in übertriebenſter Weiſe rapportirt 
wurde, durch das Signal des Generalmarſches die Bürgerwehr in ihr ganzen 
Stärke oder. in größeren Abtheilungen aufzubieten, die Schloßwache um Hun— 
berte von Mannſchaften momentan ‚zu verſtärken, Patrouillen in. großer, Zahl 
durch alle Theile der Stadt zu ſchicken. Wie grundlos ſich auch gewöhnlich 
die Gerüchte erwieſen, das Commando ſowohl, als auch die Bürgerwehr ſelbſt, 
war immer „bereit, neuen, ebenſo unbegründeten Gerüchten Glauben zu ſchenken. 
Der Inhalt der Wachtbücher konnte mancherlei ergötzliche Belege liefern; in 
dem Studentenwacht⸗Buche des Schweizerſaales (im Schloſſe) fanden ſich nicht 
klin Meldungen. der. Schloßhauptleute und. Anderer verzeichnet, wonach bald 
die Rehberger“ gegen das. Schloß: im Anzuge begriffen wären, bald von gros 
in Bollshaufen die Republik proclamirt werden, ſollte u. dgl. m. .Der 

port, den ein patrouillirender Zugführer in einer der erſten Nächte des 

Hl machte: Alles ruhig in. der. Stadt, mit YAusnabme, der, Bürgerwehr‘ 
batte- auch. für, die. folgenden Tage, und, Wochen feine, Wahrheit, ‚Als; in ver 
Stadtverorbneten- Sigung vom 8. einige Mitglieder Aufflärung über die Allar- 
mirung der Bürgerwehr in der vergangenen Nacht verlangten, ‚wurde die au⸗ 
thentiſche Mittheilung gemacht, daß auf einen der Schloßwache zugegangenen 
Fer UnEaheR in der Gegend des Schlofjes accteche worden wären, wes— 


*) Charakteriſftiſch iſt —— von der Zeit. oo (8. Aprif) mitgetheilte Bel. * 
Sn: von Steinbrugp, der Rechte, erzäplt; 

As ich den prif Nachmittags mit einem Freunde durch die Luifenftraße ging, ber 
gegnete ich einem Bürger, welcher jene unter den Zelten verfaßte Adreffe herunterriß. Auf 
meine Anfrage, ob man dies denn nicht lefen dürfe und ob es erlaubt wäre, bies wit 
wureißen, rief er mir zu: „Sie find ein Aufwiegler, folgen Sie mir fogleih auf die Wade.’’ 
Mit diefen Worten padte er mich beim Arm und zog mich auf Die naheliegende W 
berein (74. Bezirt, Haus Nr. 34. der Luifenftraße). Bier angefommen wurde ich ſogleich 
von einer er tobender rg umringt. Drobend ſchrieen fie durcheinander: 
rag den Hund gleih todt. — Es giebt nit Rube, bis wir alle Studenten zur 

Stadt ger yore haben, — künftighin werden wir nicht wieder drohen, fondern bie, 
— gleich todt ſchlagen.“ Einer hielt mir die Fauſt dit vors Geſicht mit den Wor⸗ 
enn Sie dies wieder thun, ſchlag ih Sie auf den Kopf.“ — Ich erklärte den edlen 
rmännern: 2) wäre in ihrer Gewalt, fie könnten mid burchprügeln, wenn fie es für, 
ehrenhaft fänden, Übrigens übergebe ich dem Poſtenchef meine Grtenmmgetarie, er könne mich 
nachher befangen, wenn er Grund dazu hätte.” — Einer, welcher auf meiner Karte ein „von“ 
enidedte, meinte: „Wie, Sie find von Adel und können ſich diefem Pöbel anſchließen? Sie 
thäten beffer Ihre Intereffen zu vertreten. Unter A ie Drohungen gegen die Auf- 
wiegler wurbe ich endlich von: Poſtenchef, ber ſich feiner Ehre ſei es h seſagt — 
Im ——,————— 


126 er 4—10, April. 


halb es nothwendig geſchlenen, die Wachtmannſchafien im Schloſſe zu verftärfen. 
Einige deshalb angeſtellte Verſuche, im Stillen Mannſchaften aufzutreiben, wä- 
ren geſcheitert, worauf denn der Hauptmann des Breitenſtraße-Bezirks General⸗ 
marſch für feine Compagnieen habe ſchlagen laſſen. Dieſes Signal hätten alle 
anberen Bezirke für eim allgemeines gebalten, und dadurd wäre der Allarım 
in ver ganzen Stadt entflanden. Bei diefer Gelegenheit wurde von Einzelnen 
in der Berfammlung die Bemerfung gemacht, daß es die Meinung vieler Bür- 
ger wäre, als fuchten „Aufwiegler“ die Bürgerwehr durch falfche Gerüchte und 
daraus eniſtehende Allarmirungen zu ermüven, um endlich in unbewachten Au- 
genblicken ihre Pläne auszuführen. Es gab freilich auch viele Perfonen, welche 
venfelben Grund und diefelben Abfichten bei gan Anderen als den „Aufwieg- 
lern” vermurbeten. 

In Verfammlungen, wie in der Tagespreffe, fanden allmählig, abgefeben 
von den willfürlichen Verhaftungen, Rügen und Befchwerden über die Bürger- 
wehr und einzelne Einrichtungen derfelben ihren Ausdruck. — Die Nachricht, 
vaß in einer Verfammlung der Majore (31. März) befchloffen worden, vor 
der Hand nicht weiter Waffen auszutheilen, veranlaßt die Nat.»Zeit: (3. Ap.) 
ihte Anficht dahin auszuſprechen, daß die Bewaffnung nicht weit genug aus⸗ 
gedehnt werden fünne, da es noth thue, in fo drohenden Zeiten fo viel waffen- 
gelibte Mannfchaften zu befien, als nur immer möglich; auch würden dadurch 
die Gefahren ver Unordnung um fo viel verringert, je mehr Elemente in bie 
zur Aufrehthaltung der Ordnung und Gefeglichfeit beftimmte Macht aufgenom- 
men werden. In Bezug auf die Verſammlung der Majvre ſprach eine Ber: 
fammlung der Hauptleute, in den legten Märztagen, das Bedenken aus, daf 
jene die Teßtere in den Hintergrund drängen möchte. Doc könnte ven Ma— 
joren nur für alle Anordnungen des äußeren Dienftes die Initiative geftattet 
werden. In Allem aber, was irgendwie bie ntereffen der fämmtlihen Bür- 
ger angebe und deren Stimmung und politiide Gefinnung auch nur im ent- 
fernteften berühre, müfje die Hauptmannd-Berfammlung befragt werben, denn 
nur die Hauptleute, als von ihren Mitbürgern unmittelbar gewählt, könnten 
viefelben wahrhaft vertreten, nicht Die den einzelnen Bezirfen oft völlig fremden 
Majore. Als Local für die aus 12 Mitgliedern beftehende Verſammlung der 
Hauptleute wird in der Nat.-Zeitung das „ehemalige Palatd des Prinzen von 
Preußen’ vorgefchlagen; dafjelbe dem Stabe der Bürgerwehr einzuräumen, 
fcheine nicht unangemeffen. — Der mehrfach vorgefommene Fall, daß auf Wachen 
verfchiedene Bezirfe zu gleicher Zeit zum Ablöjen erfchienen, jo daß. Streitig- 
keiten über die Behauptung des Poftens fich entfpannen, giebt Veranlaſſung 
zu einer Öffentlichen Rüge, die ſich jedoch befonders auf die Männer ver Um—⸗ 
gebung des Commandeurs erſtreckt, welche ihrer Aufgabe nicht gemachfen fchie- 
nen. (N.⸗83. 3. Ay) ‚Vorwürfe gegen Mitglieder der Führerfchaft erhebt Hr. 
2, Munf: „Viele der Zugführer dinfen fi) mehr als ver Wachtdienſt thuende 
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zu fein; . . . fie wollen mit ihrer Mannfchaft fogar Soldaten fpielen 
und EA Soldateska "einführen, wovon ja frühzeitig abzurathen ift, wenn man 
will, daß die Bürgergarde geregelter werde und feſte Wurzel falle... .. Die 
Schüßengilde bat, weil fie uniformirt ift, auf der Schloßwache den — 
und ordnet Alles an; doch fehlt es ihr dabei theils an Kenntniß, theils aber 
auch an Talent und allgemeinem Weltbürgerſinn, wozu doch auch ein hoher 
Grad von geiftiger Bildung erforderlich iM 20.” (Sp. 3. 3. Ap.) Juriviſche 
Bedenten bebt Hr. €. Rogan hervor. Er vermißt ein Gefeg, daf der Bür- 
gerwehr Nechte verleibe, das fie zum Öffentlichen Leben auf den Stanppunft 
ſtelle, deſſen fie für ihre Eriftenz bedürfe. „Die Bürgerwebhr wird durch Fein 
Geſetz beſchützt; fie kann beleidigt werden, ohne daß die Beleidigung eine an— 
dere ald die gewöhnliche Injurienftrafe nach ſich zöge. Ein gewaltfames Ein: 
fehreiten mit den Waffen in ver Hand iſt ihr durch fein Geſetz geftattet, ob- 
gleich ihr auf der anderen Seite die heilige Pflicht obliegt, neben Erhaltung 
der Rube und Ordnung das Eigenthum zu beſchützen.“ Außer dieſem Geſetze 
Aur Repräfentation ihrer äußeren Würde‘ fehle es der Bürgerwehr am’ einer 
„Snfiritetion für den inneren Organismus”, die jedoch nicht „im Sinne der 
bisherigen Soldateska und einer ſtreng militairischen Disciplin“ abgefaßt wer⸗ 
ben dürfe. Auch ſei das Bedürfniß nach beſſerer Beſetzung der Führerſtellen 
vorhanden. „Als: e8“, exzãhlt Hr. R., „zur Wahl der Offiziere, Adjutanten, 
Hauptfeute und Majore in den verſchiedenen Bezirken kam, verleitete die Ei- 
telfeit, einen Degen zu tragen und zu commandiren, nur zw Viele, ſich einer 
Stellung binzugeben, der fie durchaus nicht gemwachfen find. Dies hat fich be- 
reits verfchiedentlich an den Meberhebungen gezeigt, deren fie ſich gegen bie 
Burgerwehr ſchuldig gemacht haben. Solche Herren mögen erwägen, daß es 
in der Bürgerwehr feine Vorgefegten in ſoldatiſchem Sinne giebt, daß nament- 
lich son einer militairifchen Diseiplin und Subordination bier nicht die Rede 
fein Fann.” (Publ. Nr. 29.) — Im der Stadtverorpneten-Berfamm- 
lung famen am 6. einzelne „Mißbräuche“ und Mebelftände zur Sprache, als 
ed ich um eine Petition mehrerer Gewerbetreibender aus ber Umgegend der 
Aleranderkaferne handelte, welche um Einberufung neuer Truppen oder Bers 
legung der Schon vorhandenen nad jener Gegend baten. Folgender Bericht 
Reit die Verhandlungen dar: 
‚Hr. Seidel hält bafüt, daß auf diefen Antra 2 nur in fo weit Nüdficht zu nehmen fei, 
das Militair nicht blos auf die jenfeitigen Spreeufer, fondern —— vertheift 
—* glaubt er, daß bald auch noch andere Geſuche um einer gröÿ⸗ 
ferem. ‘ e Militaie eingehen würben und zwar deshalb, weil- die ganze Einrichtung ber 
‚„Ipitenratifch zu Grabe getragen würde‘ dur die verkehrten Anordnum- 
He u oben berab. Es fei Niemand an der Spitze, der ſich diefer Angelegenbeit mit 
und Eifer unterziepe. Die Bürger werden herangezogen, wo fie nicht herangezogen 
werben brauchten, und en die herangezogen werden müßten, bleiben verfchont. e 
N Es laufen Maſſen umbefugter Buben mit Waffen dur die Straßen, die 


Unrupe fieigere fih immer mepr, die Einwohner werden dur falihe Gerüchte beunrupigt, 
verübt, man zettele Anfreizungen gegen achtbare Bürger und Bewohner 
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er, Stadt. au, gegen die Juden. Er babe geſtern erft einen Major der Bü ehr 
as man denn hum bei einem Erceffe zu hhun a Ph oe babe" im Fe 
en: Gar nichts, wenn nicht moralifch ‚eingewirkt werden kann. Hr. Walter: Er 
babe ſelbſt geſtern Abend einige ſolche Unrubefifter —IIrx ierauf giebt er ade. 
Märung über das, was in Saden der Bürgerwehr geſchehen fei.) — Pr. Seidel: Er höre 
immer; was alles befchloffen worven ſei, man babe aber das blos auf dem Papier. Er ver 
lange es ausgeſprochen zu wiſſen, daß bier Mebelftände ‚zur Sprache gekommen find; es dei 
namentlich großer Unmille varüber, daß fi Leute zu Häuptleuten und Führern gemacht hät- 
tew, die nicht dazu gewählt worden ſeien. Es müſſe ausgeſprochen werden, daß die Theil- 
she an der Bürgerwehr von Seiten der Bürger und Schutzverwandten ‚eine. Berpfli 
und nicht blos Freimilligfeit fei. — Hr. Sehlmader: Wo die Wahl nicht regelmapig 
vollzogen wäre/ da läge es an den Bezirfsnorfiehern: —' "Hr. Schäffer: Er wolle es bier 
aus geſprochen wiſſen, was nun deun eigentlich die Bürgerwepr zu thun habe, ‚wenn man das 
Haus Armen, plündern und rauben wollte; ob man kuhig zuſehen oder ſtechen und fchieBen 
folite. "Die Berſammlung befümmere: fib um Inter poluiſche Fragen; bier aber wo Gut 
und. Blut, auf ‚dem Spiele, Nebt, fei man ruhig... Or Naumenrf: Die, — ſei 
dazu da, Ordnung und Freiheit aufrecht zu erbalten, aber mit Umſicht, nit mit blindem 
Eifer und Voreiligteit. Das jet beſtehende Eomit' Habe’ ſchon Nüdficht darauf genommen,’ 
daß die, Zahl der Maunfhaften vermebrt;und daß, unnüge Wachen und Patrouillen abgeſtellt 
würden. Während deß fei der Prafivent als Commandeur abgetreten; das Statut für die 
Bürgerwehr ſei ſchon entworfen, werde morgen berathen' werben und könne ver Berfammlung 
in Sure aetlirarn: man möge den, Beichluß bis, dahin ausſetzen. — Pr. Sauft, pflichtet 
Dr. Raumert bei, daß fehr viele Unruhen durch die übermäßigen Patronillen der Bürger- 
wehr ſelbſt entſtehen. Es mangele an jeder beſtimmten  Inftruction für etwaige wnrubige 
Auftritte. — Hr. Vollgold will, die Frage beſtimmt beantwortet wiſſen, was. im. äußerſten 
— eines Erceffes die Bürgerwehr thun ſolle. Bis jept haben ſich die Leute in die An— 
orderungen, die, an ſie gemacht worden ſeien, gutwillig gefügt, man ſei aber an den rechten 
Mann noch nicht gekommen. — Vorſteher Fournier; Es müſſe unter allen Umſtänden da— 
hin gewirkt werden, die Ordnung aufrecht zu erbalten, die Zeit eines ſcharfen Einſchreitens 
müſſe dem Ermeſſen des Führers überlaſſen bleiben — weichen dürfe man durchaus nicht 
bei Exceſſen, man hätte ſich ſonſt allen Rechtes begeben. — Die, Verſammlung beſchließt, 
dem Antrage des Hrn. Seidel gemäß, im Protokolle zu bemerken, daß die Mißbräuche hier 
zur Sprache gekommen feien, und den Beſchluß bis zum Bortrage der Statuten auszuſetzen. 


An 4. April machte Hr. v. Minutoli in der Verfammlung der Haupte, 
feute die „unerwartete“ Mittheilung, daß er fein Amt eines Chefs der Bür- 
gerwehr mit diefem Tage nicderlege; der Wille Sr. Maj. des Königs. beſtimme 
ihn, feine ganze Thätigfeit den Arbeiten, einer Reorganifation der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung zuzuwenden. Ein Mitglied der Verſammlung ſchlug hierauf vor, ei⸗ 
nen föniglihen Prinzen an die Spitze ber Bürgerwehr zu ſtellen, zugleich dar⸗ 
auf hinweiſend, daß es in conſtitutionellen Staaten üblich wäre, einen Mann. 
von militairiſcher Bildung durch den König zum Commandeur der Nationals 
garde wählen zu laſſen. Dieſer Vorſchlag brachte große Aufregung hervor; 
die Verſammlung beſchloß auf den Antrag des Hrn, Zacharias, zur Berathung 
dieſes wichtigen Gegenftandes am 6. eine Sigung im großen Saale des grauen 
Klofters ‚abzuhalten. Die öffentlichen Blätter brachten ähnliche Vorſchläge. 
Der Wehrmann F. Lebrecht, der es für eine der höchſten Beſtimmungen der 
Bürgermehr hält, im Falle eines Krieges, bei. außerorbentlichen Gelegenheiten, 
den König und die Stadt. gegen den Feind zu ſchützen, ja auch an die Grenze 
Preußens oder Deutfchlands zu rüden, um unfere Truppen zu unterftügen, 
ſchlägt vor: mehrere freifinnige und: erfahrene Generale oder andere hohe Of- 
fiziere als Candidaten aufzuftellen, aus deren Zahl der König einen zu währ 
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In gebeten were. „Der auf dieſe Weiſe ernannte Oberbefeblöbaber müßte 
aber zugleich aus dem Staatsdienſte entlaffen werden, Damit er fid ganz den 
Pflichten feines neuen Berufes wiomen könnte.“ (Sp. 3. 6. Ap.) Hr. 3. Cur— 
us Führt alsbald Namen von Candidaten an: Wir haben, bemerft er, die 
serebrien ‚Generale Krauſeneck, After und v. Aſchoff zu unferen Mitbürgern, 
(Ebendf.) Ein ‚‚befcheivener Vorfchlag” dreier unbekannter Perfonen gebt da— 
bin, „Sr. Kön. Hob. dem Prinzen Albredyt die Stelle eines Commandeurs 
der Bürgerwehr anzutragen.” CB. 3. 10.4)” — Der eonftitutionelle 
Elub befchäftigt ſich mit einem auf diefe Wahlangelegenheit gerichteten An— 
tage des Herrn Benary, in feiner Sigung vom 5.: 


Hr. Benary bedauert, das am biefigen Orte eine Menge falfcher Borftellungen über 
die Beſimmung der Bürgerwehr umlaufen. Wie die franzöſiſche Nationalgarde zum Schutze 
der Conftitution da fei, ſo müſſe fih auch unfer deutſches Inſtitut über das Niveau einer 
polizeiartigen Stadiwache zu einen großartigen Schupverein der Berfaflung erheben. Zum 
Commandeur habe man einen königlichen Prinzen vorgeichlagen! er fei einmal mit dies 
fer Bahl nicht einverfianden, dann aber auch nicht mit der Uſurpation des Fangen feitens 
ver Hamptlente. Giebt ihmen künftig das Gefeg diefes Recht, fo fügen wir ums gern 
darein; bis jept ‚halten wir und an die Ausdrüde ‚ireie Wahl“. In die Hände des 
— it die Freibeit der Stadt gelegt! — Es wird auf der Stelle eine 

n ernannt (Benary, Peterfen, Elster, Kable), welche nachfolgende Adreſſe 
entwirft, Die der jetzigen oberſten Behörde der Bürgerwehr übergeben werden foll: 
Der „conttitutionelle Club“ hat in feiner heutigen Eigung in Erwägung: 

1) daß der Anführer der Bürgerwehr Mann des Volks fein müſſe, daß es deshalb 2) von 

böhfter ‚Wichtigfeit fei, bei feiner Wahl die Stimmen ſämmtlicher Wehrmänner zu 

bören, beſchloſſen, die Hauptleute auf ufordern, die Wapl des Anführers zunächſt aus- 

'qufegen, oder im Falle der Dringlichfeit einen Anführer vorläufig auf kürzefte Zeit zu 

ernennen, bei der definitiven Wahl aber aus jevem der 111 Bezirte, der Univerſität, 

aus dem Pandwerferverein, den Künftlern und den übrigen bewaffneten Körperichaften 
zwei Wablmänner hinzuzuziefen, die von allen Wehrmännern der einzelnen Bezirke 
durch Stimmenmeprheit ernannt werden. Indem wir dieſen Beihluß den Hauptleuten 
mitzutbeilen die Ehre haben, vertrauen wir ihrem Gemeinfüme und ihrer Liebe zum 

Wohle des VBaterlandes, daß fie diefen zum Heile der jungen Stiftung, welde der 

ſeſteſte Hort der Freibeit und Sicherheit zu werben verbeißt, gefaßten Beſchlüſſen ibre 

volle Beiftimmung geben und fo dem Bolfe diejenige Wahrung feiner Intereſſen be- 

—* — zu der es durch ſeine Bildung, ſeine Geſinnung und ſeinen Kampf be— 

igt if. 


Inzwiſchen war der Magiftrat, den Hr, v. Minutoli erfucht hatte, „we— 
gen Wiederbejegung der ‚Stelle des  Commandeurs das Erforderliche balvigft 
zu veranlafjen‘‘, dieſem Erſuchen inſoweit nachgekommen, als er eine Candi— 
datenliſte aufgeſtellt und ein Wahlreglement entworfen, um beide den Führern 
der Bürgerwehr zur Berathung und Beſchlußfaſſung vorzulegen. Die Ver— 
ſammlung der Hauptleute und Majore fand am 6. flat. Die Stadträthe 
Robiling: und Gamet leiteten nach einander die Debatte. Der Erftere tbeilte 
zunãchſt die lithographirten Zufchriften des Magiftrats, die jene Entwürfe ent- 
bielten, mit und forberie zu deren Beipredung auf. Als die Diseuffion faum 
eröffnet war, erfchien ‚die Deputation des conflitutionellen Clubs, um die eben 

PR Mit ——— auf edlen Vorſchlag brachte die Nat.-Zeit. (15. Ay.) folgendes Inſerat: 

Rofenmann, Sie fragen ſehr beſcheiden an: Ob man den Bock zum 


=... fönne fielien? Und fo des Baterlandes war're Wehrer prellen. Nein, nein! Hr. Kö— 
wg, Dünger, Rofenmann, Den nimmt fein guter Bürger an!‘ 
9 
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mitgetbeilte Aoreffe zu überreihen. ‚Hr. Benary fprad im Namen. des Clubs 
die Erwartung aus, daß die Verſammlung auch bei diefen wichtigen. Alte, mit 
Entfchiedenbeit die Rechte der gefammten Bürgerwehr und, des Vollkes in's 
Ange faſſen würde. Der VBorfigende danfte den Depukrten für das beiwier 
fene rege Intereile und bemerkte, daß «3 einer ſolchen Außeren ‚Anregung , kaum 
bedurft hätte, da ſich die Hauptleute in feiner Weiſe berechtigt bielten, eine jo 
wichtige Wahl ſelbſtſtändig vorzunehmen. Die: Diseuffion, die ſich nun ent 
ſpann, bandelte in bunter Ordnung bald vom Wahlmodus, bald. von. Den; am 
wäblenden Candidaten, bald von ver Dringlichkeit, ſogleich einen Chef an, vie 
Spige der Bürgerwebr zu ftellen. Die Herren Mannfopf und. Seger verſuch— 
ten Die Competenz des Magiftrats in der Bürgerwehr-Ungelegenbeit zu beftrei- 
ten; die Herren v. Herford und Benda entgeqneten, daß ein feſtes Antebnen 
der Bürgerwehr an die ſtädtiſchen Behörden rechtlich und moraliſch geboten. ſei; 
eine Anficht, der die Mebrzabl der Derfammelten beiftimmte. ine lange und 
verworrene Debatte ergab zunächſt das Refultat, daß die Berfammlung darin 
einig war, fofort wiederum eine provilorifche Wahl vorzunehmen. Man dürfe, 
hieß es von vielen Seiten, nicht cher von der Stelle weichen, ald ‚bis wenig— 
fteng auf einige Tage in ben jetzigen Zeiten der Unrube ein Commandenr die 
obere Leitung der Bürgerwebr übernehme. Der Vorſchlag, Hrn. v. Minutoli 
darım anzugeben, daß er das Commando nod einige Zeit fortführe, wurde 
verworfen. Die Lifte, welde der Magiftrat aufaeftellt hatte, entbielt folgende 
Namen: Generals Major v. Aſchoff, Gebeimratb v. Grolmann, Fabrikbeſitzer 
Borfig, Stadtverordneter Krug, Profeffor Maßmann, Stadtverordneten-Vor— 
fteber Fournier. In der Berfammlung wurden außer diefen noch die HH. 
Major Bleſſon, Obriftlieut, a. D. v. Hochſtetter, Generals YAupditeur Fricecius 
genannt. Bei Berlefung des Namend Grolmann erhob fich der Stadtrath 
Gantian, um mitzutbeilen, daß Br. v. Grolmann ibm bereits erflärt babe, er 
würde feines hoben Alters wegen, eine etwa auf ıbn fallende Wahl micht an 
nehmen. „Somit, bemerft vie Nat.» Zeit, „verſchwand derjenige Mann von 
der Wahllifte, den man allem Vermuthen nach mit allfeitiger Beiftimmung an 
die Spite der Bürgerwehr ftellen fonnte.” Bei der durch Stimmzettel vor— 
genommenen Wahl erbielten die HH. VBleffon und v. Aſchoff die meiften Stim- 
men. Die engere Wahl ergab eine abjolute Majoritit für Hrn. v. Aſchoff, 
Commanteur der 6. Landwehr-Brigade. 

Nachdem dieſe proviſoriſche Wahl beendet war, ſchritt die Verſamm— 
lung zur Feſtſtellung des Wahlmodus für die definitive Wahl eines Comman— 
deurs. Der Magiſtrat hatte Folgende Beſtimmungen vorgeſchlagen: Die Wahl 
erfolgt durch die Geſammtheit der Bürgerwehr. Um ſie auszuführen wird 
eine von der „Deputation für Organiſation der Bürgerwehr“ entworfene Can— 
vivatenlifte (diefelbe, welche die oben angeführten Namen entbielt) ſämmtlichen 
Dauptleuten der Bürgerwehr mitgetheilt, son biefen unter Mitwirfung. ſämmi— 
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licher Mannſchaften : ihrer Bezirke vervolftändigt, und bie ſo vervollftändigte 
Lifte der gefammten Bürgerwehr vorgelegt. Im jedem Bezirke giebt jeder ein- 
zelne Wehrmann feine Stimme über den zu mwählenden Canvivaten ab. Die 
Stimmen: aller: Bezirke, die fliegenden Corps mit eingerechnet, werden zuſam— 
mengezäblt und wer die meiften Stimmen erhalten, ift der von der Bürger- 
wehr erwählte Commandeur. — Einwendungen gegen dieſen Wahlmodus, wie 
die, daß er zu weitläuftig fei und: doch fein ficheres Nefultat ergebe, da der 
Candidat nur nad relativer Stimmenmehrheit gewählt werde, machten die Ver: 
fammlung anfangs geneigt, von einer direeten Wahl ganz abzuſehen, dieſe 
vielmehr allein durd die Hauptleute mit Hinzuziebung von Wahlmännern aus- 
führen zu laffen. Endlich erflärte fie ſich jedoch für folgenden Antrag des Hrn, 
F. Dunder: „Die Hauptleute entwerfen, mit Zugrundelegung der Magiſtrats— 
Lifte, nad Rückſprache mit ihren Bezirken, eine neue Candidatenlifte. Aus ven 
Eandidatenliften ſämmtlicher Bezirfe werden in der Verfammlung der Majore 
und Hauptleute drei Candidaten ermittelt, über welche die Hauptleute in den 
einzelnen: Berfaunmlungen der Bezirfe durch Stimmzettel abftimmen laſſen. 
Durch Zufammenzäblung ver alfo namentlidy abgegebenen Stimmen wird der 
ECommandeur nod abfoluter Majorität ermittelt.’ 

Die fliegenden Corps der Künftler (unter Führung des Profeffor Henfel) 
und der Studenten: waren bei dieſer Berfammlung durch ihre Führer vertreten. 
Das Commando des bewaffneten Studentencorps hatte bereits zweimal in ben 
Perſonen gewechſelt. Dem erften Chef, Profeffor und Nector Joh. Müller, 
war. der Profeifor und Prorector Heder gefolgt; diefer wurde feiner Comman- 
beurftelle von den Studenten entjegt, weil er eigenmächtig, ohne die Majorität 
der Studentenſchaft gebört zu baben, im Namen derfelben officielle Erklärungen 
abgegeben: hatte.) ; Das Commando wurde dem liniverfitätsrichter Lehnerdt 
übergeben, der jedoch bald wieder einem Vierten, dem Profeffor Maanus, 
weichen mußte, Die lniverfitätsferien erleichterten ven „Dienft‘’, der jetzt noch 
im feinem ganzen Umfange von dem etwa 400 Mann ftarfen Corps ausge: 
führt wurde. Täglich fand um die Mittagsftunde, im Kaftanienwäldcen, vie 
AppellsBerfammlung ftatt, in welcher die Tagesparole und andere den „Dienſt“ 
angehende Mittheilungen zur Kenntniß gebracht wurden. Außer dem Wacht: 
bienfte Cim Schweizerfanle und vorläufig nody am Palais des Prinzen von 
Preußen) bildeten regelmäßig wiederfehrende Erereitien und Schießübungen Cin 
ber Hafenhaide) die Beſchäftigung der Studentenwehr, Die Notten hatten 
fih bereits nach politifhen Parteifärbungen geſondertz die confervativen und 
oppofitionellen' Elemente in denſelben hielten fich ziemlich das Gleichgewicht. 
Doch wurde es als ein Sieg der Oppofition betrachtet, daß Hr. v. Salis 
aus der Schweiz, ein: als radicaler Volksredner befannter Student, zum Füh- 
ten einen der bier: Rigen gewählt: worden war, daß ferner, als auf Anregung 
der Univerfitätöbebörbe im den einzelnen Rotten darüber abgeftimmt wurde, ob 
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ver Student Schlöffel wegen feiner Ertravaganzen von ber Mitgliedfchaft an 
der Studentenwehr ausgefchloffen werben follte oder nicht, — es war in ber 
dritten Aprilwoche — vie Majorität fih für Schlöffel erklärte. — Statuten 
für den Studentenwehrbienft wurden um diefe Zeit von dem zumeift ftubentifchen 
Rotten- und Nigenführern vorbereitet, welche täglich vor dem. Beginn der Apr 
pell- Berfammlungen zu „vienftlihen“ Beratbungen unter dem Präſidium bee 
Gommandeurs in der Aula .zufammenfamen, 

Um das Refultat der von den Hauptleuten und Majoren vollzenmen pro: 
viforifchen Commandeurswahl dem Gewäblten zu überbringen, waren durch die 
Berfammlung im Saale des grauen Klofters alsbald vie Bataillonsführer ab: 
georbnet worden. Hr. v. Aſchoff empfing biefelbe im fön. Scloffe. Wie 
früber (1. ©. 330) erwähnt, war bereits am 19. März von Perfonen aus der 
Umgebung des Königs verfucht worden, Hrn. v. Aſchoff zur NMebernabme bed 
Bürgerwehr-Commandos zu beftimmen; er batte damals vie betreffenden Ans 
träge zurücgewiefen. est erklärte er, die Wabl annehmen zu wollen, jebod 
nur proviforiich, da ihre Beftätigung dur die gefammte Bürgerwehr erfolgen 
müfle. „Der Heraang bei biefem Akte“, berichtet die Voſſ. Zeit., „mug einen 
jo herzlichen, veutfchen, patriotifchen Charafter, daß man die beften Hoffnungen 
in die fegensreichen Folgen, die fih daran fnüpfen werden, fegen muß. „„Wir 
wollen einander mit brüderlichem Bertrauen entgegen fommen — Bertrauen 
um Bertrauen!”” äußerte der Gewählte, und vie Anmefenden befräftigten 
diefe Worte mit einem vollen Ja und Händedruck.“ Zugleich weiß daſſelbe 
Blatt mitzutbeilen, daß „der Gedanke angeregt‘ worben fei, die Commandantur 
der Stadt und dad Commando der Bürgerwehr in die Hände einer Perfon 
zu legen, „damit auf diefe Weile die vollftändigfte Einheit ver Mafmabmen, 
in Betreff der Beziehungen zwiſchen Militatr und Bürgerwehr erzielt werben 
fünne.” In der That ernannte der König bald darauf Hrn. v. Afchoff zum 
Kommandanten von Berlin. — Das Eentral-Büreau für die Bürgermwebr, 
bisher im Gebäude des Polizeipräfidiums, wurbe jegt in das fün. Schloß ver 
legt; eine Woche fpüter erhielt es ein eigenes oral in dem Gouvernementd> 
Gebäude (Ober-Wallftraße), deifen untere Räume zur Dienftiwohnung des Com- 
mandeurs der Bürgerwehr bejtimmt wurben. 

Die Inſpection der einzelnen BürgerwehrsBataillone gab Hrn. v. Aſchoff 
wiederholt Gelegenheit über fein Verhältniß zur Bürgerwehr fi auszufprecen, 
Um 8. bielt er im Luftgarten Mufterung fiber die fiebzehn erften Bezirfe, welche 
die beiden erften Bataillone bildeten, und die drei Sectionen des Gewerbe 
Inftitutes, unter Führung des Commiffionsrathes Brir, die ſich ihnen ange 
ſchloſſen. Hr. v. Afchoff war in der großen Generald-Uniform, in Begleitung 
eines Adjutanten in Lieutenants- Uniform und eines Corps - Gensbarmen er⸗ 
fhienen. Die Mannſchaften, gegen 2500 Perfonen, vefilirten „in guter Orb: 
nung‘ vor dem General und ftellten firh dann in einem Doppelipalier in Front 
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anf, welche der General, „nachdem er firh das Präfentiren des Gewehres vor: 
ber hatte verbitten laſſen“, herunter ritt. Bei jevem Bezirke, weldyer eine Com- 
pagnie bildete, und wo die Dffigiere vor der Front flanden, bielt er einige 
Minuten an, um bie Verfiherung auszufpredhen, daß er: fich beeifern werde, 
mit der Bürgerwehr gemeinfam ben Zweck derfelben zu erreichen, Ruhe und 
Ordnung in der Stadt zu erhalten und fo vie Anſprüche zu erfüllen, welche 
die gefammte Bürgerfchaft an die Bürgerwehr made. „Wir fehen uns”, fagte 
er bei dieſer Gelegenheit, „‚beute zum erften Male; ich fenne Ihren Eifer, Sie 
aber nicht den meinigen. Ich bin jest Ihr Werkzeug, ich gehöre Ihnen mit 
meiner ganzen Kraft, zu jeder Stunde bei Tag und Nacht. Wollen Sie mir 
Ahr Vertrauen fchenfen?” Ein einftimmiges „Ja“ war die Antwort. „Nun 
denn’, fuhr Jener fort, „ſo gehört Ihnen das meinige, meine ganze volle 
Kraft, das ſchwöre ih Ihnen.” Nachdem die Infpeetion auf diefe Weife be- 
endet war, werfantmelte der General die Führer um fi und nabm ven Haupt: 
leuten den Hanpfihlag im Namen ihrer Compagnieen ab, als Verfiherung ver 
gegenfeitigen Einigkeit und des Vertrauens. Daffelbe wiederholte fi bei ven 
Infpertionen der anderen Bataillon. Als bei ver Mufterung eines derfelben 
im Hofe der Alerander-Kaſerne, am 10., der General es zu rechtfertigen fuchte, 
daß er die militairifche Uniform, welche er feit 44 Jahren trage, aud ferner 
und in dieſem VBerhältniffe zur Dürgerwehr tragen werde, trat cin Bürger aus 
dem Gliede und äußerte: Die preußifche Uniform ſtehe fo in Ehren, daß es die 
Bürger nur erfreuen könne, ihren Führer in berfelben zu feben. Ein allges 
meines Hod „auf König und Vaterland, auf die Bürgerwehr und ihren Füh- 
rer“ Schloß den Mufterungs> und Bertraueng-Aft. 


V. Arbeiter- und &ewerks- Verfammlungen ; ihre Be- 
jiehungen zu den Clubs, Organifation der Arbeiter. — 
&ewerks-Aufüge und Feſte. — Die Aafchinenban-Arbeiter. 


Sewaltfamen Demonftrationen entgegen hatten vie intelligenteren Arbeiter 
junächft in der Organiſation ihres Standeg, auf dem Wege engerer und wei— 
terer Affoeiationen, das Mittel gefunden, nicht allein die äußere Lage der Ars 
beiter zu verbeſſern, ſondern auch deren felbftftändige politifche und geſellſchaft— 
lihe Entwidelung zu befördern. Ihre Beftrebungen wurden theils unterftügt, 
fheils geleitet durch junge Politifer, Stuventen, Literaten und Andere, denen 
die Preffe und die beftehenden Blätter nicht hinreichenden Spielraum gewährten, 
ihren Eifer zu bethätigen. Die Parteien felbft, die in den Clubs allmählig 
mehr erfennbar wurden, fuchten einen directen Einfluß auf jene Beflrebungen 
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und Affoeiationen zu gewinnen; und während ber „Volksverein“ unter den Zel⸗ 
ten die Angelegenheit des Arbeiterftandes, freilich unter Leitung einer biefem 
Stande nicht angehörigen Perfon, ausfchließlich zu der feinigen machen zu wol> 
len erflärte, begnügte ſich der politifche Club nicht, Arbeiter in Maffe zur Mit: 
gliedſchaft an vemfelben heranzuziehen; er hielt vielmehr befondere Arbeitervers 
fammlungen ab und veputirte einzelne Mitglieder zu anderen von Arbeitern 
berufenen Berfammlungen, was denn wieder die Yolge hatte, daß ber conflis 
tutionelfe Club ebenfalls feine Mitglieder als Sprecher in bie einzelnen Ber: 
fammlungen abfandte. — Verfolgen wir die Verhandlungen zweier Wochen, 
um jene bald felbftftändigen, bald gemeinfamen Beftrebungen felbft und ben 
Eifer der Betheiligten kennen zu lernen. 

„Sm Auftrage des Arbeiter Clubs“ (über deffen Conftitwirung am 29. 
März wir früher, I. ©. 486, berichtet) erließen vie „Arbeiter“ Engelhardt, 
Fromm, Lüchow, Miller, Michaelis durd ein Plafat. vom 4. folgenden 


Aufruf an die Arbeiter, Obgleich ſchon manche Aufrufe zur Abpülfe ver Noth an 
die Arbeiter ergangen, fo kann ung dies doc nicht genügend erfheinen, weil fie nicht aus 
unferer Mitte hervorgegangen find. Wir fordern daher fämmtlibe Deputationen aller Ar- 
beiter auf, fib am Domnerftag, 6. Ap., Abends 8 Uhr, im Maaßſchen Lorale (Sebaft.-Sir.) 
zur gemeinfamen Perathung einzufinden, um aus unferer Mitte die Vertrauungewürbigften 
zu einem Comité zu emennen, welches die Intereffen der Arbeiter in beftändiger Wirffamteit 
zu fördern bemüht fein wird. 


Bon den Veranftaltern der „erften großen Bolfsverfammlung” vor dem 
fhönbaufer Thore wurde gleichzeitig eine „zweite“ auf den 9. April durch An: 
fchlagzettel folgenden Inhalts einberufen: 


Männer — Bürger Berlins! Die am 26ften v. M. auf dem Erercier- Plage vor dem 
ſchönhauſer Thore ftatt gehabte Verfammlung hat allen Anwefenden dur die vielfach ver- 
ſchiedenen Darlegungen, aus vielen Klaffen der Bewohner diefer Stadt, ein treues Bild von 
dem allgemeinen und befonderen Notbzuftande der Arbeitenden geneben, und die dringende 
Notbwendigkeit der Abhülfe berausgeftellt. Der Beichluß der —— die in ſieben 
Punkten gefaßten Anträge in einer Adreſſe Sr. Maj. dem Könige zu überreichen, iſt ausge— 
führt und dieſelbe huldvoll angenommen worden. — Nun laßt uns rüſtig fortſchreiten, damit 
ſich das Nothwendige geſtalte, die Ordnung aus uns ſelbſt beraus ſich bilde als Licht und 
Sonne, wodurch Alles beleuchtet und erwärmt werden kann, werden wird. — Nicht alle Ge— 
werbe und Gewerke waren in der erſten Verſammlung vertreten. Beſonders Arbeitgebende 
waren nur in geringer Anzahl unter den Redenden und doch muß das Volk und die Regie— 
rung auch ven dieſem Standpunkte aus den Stand der Dinge kennen lernen. — Nur von 
den verfchiedenen ſich geaenüberftebenden Standpunften beleuchtet, kann der wahre Zuftand 
der Notb in das rechte Yicht treten. So können nur dur freie Eraebnifle die rechten Mit- 
tel zur Abhülfe gefunden werden. Piel mehr läßt fih durd gaegenfeitige Ausgleihung und 
Bermittelung befeitigen, ald durch die Beitimmung der Regierung, durch Geſetze. — Nur 
wer das Gottesgefek im Menfhen: „Bas Du willfi das Dir geſchehe, das 
thue Andern” in fib als Gefeg erfennt, wird dem Geſetz gehörchen. — © 
fordern wir denn nochmals ſämmtliche Gewerbetreibende, Kabritanten, Meifter, Gefellen und 
Arbeiter, ſämmtliche Arbeitgeber hiermit auf, fih in befonderer Geſellſchaft zu verſammeln, 
ihre Beſchwerden und Wünſche zur Abhülfe durch Beratbung feitzuftellen, in jeder Geſellſchaft 
einen Deputirten zu wählen, venfelben mit fhriftlider Vollmacht verfeben, zur zweiten gro- 
fen Bolfsverfammlung am Sonntag den 9. April Nahmittags 2 Uhr auf dem 
Erercierplag vor dem ſchönhauſer Thore zu fenden. — Die dur Berathung der 
einzelnen Gefellfchaften feftgeftellten Punkte wird jeder Deputirte dem anweſenden Särift- 
fügrer mit der Vollmacht überreiben und durch feine Rede nachher frei darlegen. — Ohne 
Vollmacht einer Gefellfhaft kann Niemand zur Rede zugelaffen werden. — 
Die Deputirten werden zum Schluß ver Berfammlung fih einen Borfigenden, Sprecher, uns 
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tee fih wählen,| ver die nachfolgende‘ Verſammlung zu berufen haben wird, bis zur Boll: 
ziehung der. Wahl aber der bisherige Ordnungsſprecher die VBerfammlung leiten. Die Ord— 
nung’ erfordert, daß nur die Depntirten in den Raum zunächſt ver Tribüne treten, die Zu- 
börer aber außerhalb des bezeichneten Naumes bleiben. Da Jedem am Aufrechthaltung der 

iegen muß, wirb jeder Anweſende das Seinige dazu beitragen. — Die Depu- 
tation für die Abhülfe der Noth: Urban, Thierarze. Bremer, Cigarrenmader. 
Rihtner, Schloffergefelle. Petri, Rihbert, Lange, Gefellen. — Der Sprecher: Edert, 


„Der Bolksverein hielt feine, 3., Verfammlung am 5.: 

Nachdem der Borfigende über die Verwendung der eingelaufenen Gelder Rechnung ge- 
legt, I 'er die Perfammlung, die auch diesmal aus 5— 6000 Mitgliedern beftand, mit 
einer Rede ein, welde darauf binwies, wie nothiwendig es fei, daß jetzt jeder Einzelne mit 
Befonnenheit und Ruhe zu Werke gebe, und fih nicht von blinder Leidenſchaft, vie leicht in 
Jerſtßrungsſucht ausarten könne, hinreißen Taffe. Darauf trat Hr. Schlöffel anf und bat 
bie Berfammlung um die Erfaubniß, ein new erſchienenes, von ihm berausgegebenes Blatt, 
„der Vollsfreund“ betitelt, vorlefen zu dürfen. Es geihab. Mit großem Beifall aufgenom- 
men, batte diefe ver Ka Rolge, daß ſich fofort gegen 15 Nenner meldeten, welche über 
das eben Gehörte das Wort verlangten. Sie wurden der Reihe nach gehört, ſo daß die 
Serfammlung um I1,Upr ‚geichlofien ‚werden mußte, ohne daß die ſehr dringenden Beſchwer— 
ben und Forderungen der einzelnen Gewerks-Deputationen zur Sprache gebracht werden konn— 
ten Schließlich wurde ein beſtimmter Ausſchuß aus den Herren Siegeriſt, Krauſe, Schlöffel, 
Monede, Bisty, Salis, Berends und Löwinſon als Secretair beftehend gewählt, um den Vor- 
figenden in Erfüllung feiner Pflichten zu umterftügen. — Unter mehreren Reden zeichneten 
fi beſonders bieder Hrn: Cohn he im md Siegerift aus. Der Leptere äußerte: „Da 
wir in einer Zeit leben, wo das Job der aanzen Welt zu, brechen anfängt, fo will ich nur 
ehwas fagen, was ıms Alle wach halten soll. Die arbeitende Klaſſe wurde bisger von den 

ſchwer gedrückt, weit fie dur ihre Mittel den Arbeiter förmlich zum Laſtthiere 

N) n, fo daß ihm bis jegt feine Freude, feine Erholung, ja nicht einmal das Nöthigfte, 
richtige Nahrung blieb: aber dies Alles haben wir der fchlechten Organifätion der Ars 
kelkıam Dann: ; Kameraden , wir können jet frei fprechen und unfere Wüniche laut werden 
fffen, weiß diejenigen, weldhe es thun, nicht mehr wie früher als Aufwiegler und Dochver- 
rätber verfolgt und oft nach langem Gefängnis aus dem Lande gejagt werden. Der Arbeits- 
fand it doch von allen der umenibehrlichte, weil das Wohl der ganzen Gefellfhaft von ihm 
* Darum find auch unſere Forderungen gerecht; wir wollen ung nicht mehr quälen, 
nzelne unfern fauren Schweiß vergeuden und wir feinen Nußen davon haben. 

Darum, meine: Brüder, haften ſeſt zuſammen und trage ein Jeder das Seine dazu bei, Damit 
wir einen Baum pflanzen, der über ganz Deutfchland feine Zweige audbreitet und nicht wie— 
der hauen werben kann. Aber erfüllt man unfere gerechten Korderungen, am Lebens— 
genug nebmen zu können, nicht, werweigert man uns unfere Menſchenrechte noch län— 
ger, ſo mögen unjere Peiniger beventen, daß unfere durch die Arbeit ausgebildeten Musfeln 
au Die gun: Erzwingung. unferer reipeit zu, führen verſtehen. Das hat man ger 
fürdtet!: Darum dat man uns feine gegeben. Aber wir werden nicht Länger ruben, als bis 
auch wir welche haben und nicht, bloß jene Spießbürger, die jegt damit groß thun. Alſo, 
wir fefien, aber auch gerechten Willen: dann wird eine allgemeine aufrichtige Ver— 

‚and. Schnell zum Ziele führen.‘ 


Im politiihen Club war am 5. gegen das Ende der Sitzung, die in 
der Fönigsftäbtifchen: Neit bahn abgehalten wurde, ein ungewöhnlich großer 
Adrang von Arbeitern ‚bemerkbar geworden; „es traten zuweilen Unterbredhun- 
gen ein, welche eine gewiſſe Abfichtlichfeit vermuthen ließen.‘ Da nahm Hr. 
Held das Wort und erflärte „wit Donnerftimme”, daß, erft neulich ein Atten- 
tab-gegen den Elub verſucht worden: ſei, Daß Aehnliches ſich heute wiederholen 

le und ſchon eine Anzahl gedungener Tumultuanten“ ſich in dieſem Raum 
befinde, ja ſogar Abzeichen trage, um ſich gegenſeitig zu erlennen und dann den 
äffenden Augenblick vielleicht für Gewaltthätigfeiten zu ergreifen. Er fage die- 
fen in's Geſicht, daß ein ſolches Beginnen nicht nur für die „niederträchtigen 
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Verführer“ branpmarfend, fondern auch für viejenigen, welde fi zur Auss 
führung brauchen laffen, höchſt fchimpflich und für immer entehrend fei. „Es 
folgte bierauf eine Scene großer Verwirrung und Aufregung.‘ Dod bald er- 
gab fih — daß allerdings eine große Anzahl „Rehberger“, an den grünen 
Zweigen, mit welden fie ihre Kopfbedeckung geſchmückt, Fenntlich, in ber fried⸗ 
lichen Abficht gefommen waren, den Berbandlungen des Clubs beisumohnen 
und ihre Sntereffen dort zur Sprache zu bringen. Hr. Eichler berubigte bier- 
auf die Maffen und Hr. Held ſchloß mit einer Anrede an die Arbeiter, in wel: 
cher er vor „Ladenſtürmen und ähnlichem Plündern‘ im Sinne feiner bereits 
erwähnten Proclamation warnte, — Die Theilnabme ver Erd: und Bauarbeiter 
an diefem Elub war übrigens maſſenhaft; Hunderte von ihnen ließen ſich in 
den folgenden Eigungen als Mitglieder aufnehmen. 

Der conftitutionelle Club beſchloß am 6. eine Adreſſe an die Arbeiter 
Berlins in berubigendem Sinne zu erlaffen. Als Hr. Volkmar in ver folgen: 
ven Sitzung die von der Commiffion entworfene Adreſſe vorlegte, entſpann ſich 
eine wertläuftige Debatte über deren Inhalt. Einen Paſſus: „Das Wort Frei: 
heit ift ausgefprochen worden; die Befreiung muß von unten auf errungen 
werben” beichloß Die Berfammlung auf den Vorſchlag des Hrn. Kette wegfallen 
zu laffen, „weil er von den Arbeitern leicht mißdeutet und nicht zu befriedi- 
gente Hoffnungen und Wünſche bei ihnen rege machen könnte.“ Die Debatte 
endete — mit Berwerfung nicht allein des Entwurfes, fondern der Abfaffung 
einer Adreſſe überhaupt. 

Am 6. fand die von dem Arbeiter: Elub berufene Berfammlung in 
der Scehaftiansftraße Nr. 62. ftatt. Der Aufruf fchien mißverftanden wor: 
den zu fein, va der Saal meift von Nicht-Deputirten gefüllt wurde: 

Der Präfident, Schriftſetzer Born, eröffnet die Sitzung mit einer Anrede ‚voll kernigen 
Anbalts”. Die Arbeiter müßten jetzt erfahren, weldes ihre Rechte feien, damit fie nicht um 
die Früchte der Revolution betrogen würden. Zu dem vollen Genuffe derſelben würden fie 
aber nicht durch Krawalle gelangen, man müſſe vielmehr nach einem einigen und be- 
flimmten Plane handeln. Mit Bedauern babe er einzelne Gerüchte vernommen, daß Arbei- 
ter mit Zerſtörung ber Mafchinen umgingen; ſchon das Gerücht fei befehimpfend; er wiſſe 
wobl, daß dies eine binterliftige Erfindung der Neaction, eine von der Bourgeoifie audge- 
bende Maßregel ſei; er ermahne aber zugleih die Arbeiter ernſtlich, jeden perfönlicen Haß 
ſchwinden zu laſſen. Man müfle abwarten, bis eine vollfändige Einigkeit unter allen Ar- 
beitern bergeftellt fei; zu diefem Zwede feien bereits Circulare umbergegangen, die zur Wahl 
einer Deputation aus allen Gewerfen aufforberten; fie feien heute noch nicht vollzaplig, er 
eröffne daher eine Discuffion über allgemeine Fragen. — Michaelis, Schneider: Ihr 
wiffet Alle, daß am 26. März eine Commiffton fih aufgeworfen batte zur Abbülfe der Roth; 
fogleich liefen viele Tetitionen ein; es hat fich indeflen berausgeftellt, daß dieſe Commiſſion 
eine unberechtigte, eine unfähige war, denn wir haben nicht einmal erfahren, was aus un« 
fern Petitionen geworden iſt. Wir find baber übereingefommen, daß jedes Gewerk, jede 
Fabrik fi vereinigen und nad reiflicher Ueberlegung die Männer wählen foll, die dann eine 
Central» Commiffion bilden konnen. Die Volksverſammlungen taugen. zu gar nichts; Alles 
fhreit: „Ruhe, Ruhe“, und gerade dadurch entflebt die Unruhe, gerade wie unfere Bürger 
und Befiger durch ihre lächerliche Furcht die Gefahr erſt hervorrufen. An Heinen Gewerfs- 
verfammlungen wird man ſich belehren, und befonders muß man fid politifh bilden. Das 
politifhe Bewußtfein gehört zu unferem täglihen Brote. — Affefor Jung made in einer 
längeren Rede auf die Wichtigkeit ver bevorftehenden Wahlen aufmerkſam, und fordert dazu 
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auf, ſchon jeßt Liſten zu machen und fih nad folhen Wahlmännern umzuſehen, welche De» 
putirte nach dem Herzen des Volkes wählen werben. — Krüger, Mafthinenbauer , beftebt 
zur ſchleunigen Abbülfe der Roth auf Yohnerböbung und Beſchränkung der Arbeitszeit; aber 
dies müſſe natürlih auf dem Wege der Berftänvinung nefcheben, und eine dauernde. Abhülſe 
fei auch hiervon micht zu erwarten; die Lebensmittel müßten billiger geliefert werben. Der 


unter Bertrauen, diefe Leute find beftochen worden, diefe Yeute wollen ums. nur unterdrüden ; 
diefe Leute hingen zufammen mit denjenigen, welche vermöge einiger Zwei--oder Biergrofehen» 
füde das ummürdige Attentat negen den politiihen Elub angezettelt ‚haben; das find die 
Bölfe im Schafskleide. Wir müſſen feit dagegen zuſammenhalten, wir müſſen würdige De— 
putationen wählen. — G. A. Schlöffel, Stubent und Derausgeber des Bolfsfreundes: 
Die Zagelöhner haben mich: zu ihrem Sprecher erwählt; ich ſpreche für, eine. gerechte, Sache. 
or werdet erſtaunen über das, was ich euch fagen werde. Ich fage euch, Alles: was ver- 
fucht iſt, die Noth abzuftellen, ift umfonit geſchehen! Ihr wollt Abkürzung der Arbeitözeit 
md Lohnerhöhung, das führt zu Nichts, denn dann werden die Lebensmittel fteigen. — ‚Der 
Redner verliert fich hierauf in einige unklare Definitionen national-ölonomiſcher Verhältniſſe, 
und das Publicum ſcheint durchaus nicht erſtaunt, denn. es ıuft: „Schon da geweſen!“ — 
Aber der Redner erbebt fi, und indem er zu der Erklärung übergebt, der Grumpbelig liege 
in-falfhen Händen, fämpft er genen die Gewalt ves Capitals: „Wir müflen das Capital 
ſürzen! Wir müflen uns verbrüvdern! Wir müſſen die Bayonnette wegräumen! (Vielfaches 
Bravo!) Diele -Befigenden wollen nicht arbeiten, darum tragen fie jegt die Mustete! 
(Bravo!) - Sie wollen fib lieber von dem Despoten drüden Iaffen, als fi mit. den Arbei- 
tern verbrüdern. Selbſiſtändig werden, beißt nichts Anderes, als nicht mehr arbeiten wollen, 
(Bravo!) Ja, wir müſſen die Macht der Gelpfäde ſtürzen, wir müffen den, Evelleuten ent- 
aegenarbeiten, die jetzt das Landvolk fanatifiren. Es muß ein ftarfer Schlag geicheben! 
(Anbaltendes Bravo!) Ih fehlage vor; Einiguug gegen die Macht des Gelves, Wegräu- 
mung. der Bayomeite, Anfchluß an den Voltsverein. — Der Präfident tritt dem Vor— 
fhlage, ſich mit dem Boltsvereine zu verbinden, bei, und in Kolge deffen auch die, Berfamm- 

— Hr. Klahm, Bonbonfubritant, will die Arbeiter über die Unmöglichkeit einer Lohn- 

erbobung, belehren; Tumult im ganzen Saale; „herunter mit dem Arbeiterfeind!“ Der 
Präfdent beruhigt die Berfammlung und der Dr, Yoewinfon erzählt derfelben, daß es 
gerade Hr. Klahm fei, der Brot und Kartoffeln für das Bolt gif babe; — Hr. Klahm: 
„Da ich habe es dahin gebracht, daß die Metze Kartoffeln 1 Sar. koftet.‘ Dies Thema va⸗ 
rünt der Redner noch lange und er muß endlich abtreten. — Dppermann: Wir haben 
no. fein Lofungswort. Ih ſchlage vor: Einig, feſt und ftarfl — Löwinſon fpriht vom 
Unterfhiede der Stände und deſſen Ungerechtigkeit. „Der Arbeiter muß obenan fteben! Wenn 
wir und in kleine Kreife allegefammt vereinigen umd dieſe Heinen Kreiſe halien feſt anein« 
ander, (mit erbobener: Stimme) wer wollte und dann widerfieben!‘ 

Die Berfammlung nimmt einen ftürmifchen Ebarafter an, aber der Präfident ſchaſſt mit 
wieder Ruhe, umd nachdem noc einige Redner Unbedeutendes geſagt, ſchließt ‚der 
:„Berubint Euch! feine Lebereilungen! Revolutionen kann man nicht auf 

einen Tag anfegen; fie brechen von felbit aus, fobald das alte Negiment morſch und faul 
me Darum Rubel’ — Die fämmtlihen Deputationen werden aufgefordert fi 
ennabend in bemielben Locale einzufinden. 


Nachdem der politische Club in der Sigung vom 7. wiederholt befchlofjen, 
an jedem Sonntage Vormittags eine befondere Sigung „im Intereffe und mit 
befonderer Berüdfichtigung der Arbeiter” abzuhalten, fand bie erfte biefer 
Verfammlungen am 9. in der fönigft. Reitbahn flatt: | 


Aſſeſſor Jung: Wir haben diefe Verſammlung berufen, um aus dem Munde der Ar- 
beiter die Wuͤnſche derſelben zu bören und. mit den Arbeitern gemeinfhaftlid über die Ab- 
bülfe der Noth zw didcutiren. Der Nebner begründet nun, wie bie beiden. großen Fragen 
ver Zeit, die Arbeiterfrage und die der politishen Freiheit, auf daſſelbe hinaustommen , wie 
die eine nur mit der anderen und durch die andere gelöſt werben könne. Die frühere Re- 
gierung, als eine Regierung für Unmündige und Blödſinnige, habe bie politifch-fociale Frage 
nit Iofen fönnen, eben fo wenig der Yandtag, diefes Scheinbild einer Landesvertretung, 
Jeht gehe man mit einer Yöfung um, aber ob fie gelingen werde, frage fih, da man fon 


* 
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wieder an dem Staatsaebäude künſtele umd eine Herren» Kurie zwifhen die Bolfsvertreter 
und den König fhieben wolle. — Dr. Wip: Das Verhältniß von Capital und Arbeit ift 
bis jegt nicht das richtine geweien. Ahr trant auf Lohnerhöhung an, aber damit iſt nichts 
gewonnen. "Die Lohnarbeit muß überhaupt aufhören, denn fie if Gclavemarbeit. Der Lohn 
beträgt nur fo viel, daß ver Empfänger gerade nicht verbungert. Wer nicht Antheil am Ca» 
pitalgewinn, an vem Werth, den er ſchaffen hilft, bat, dem mangelt auch die Luft zur Arbeit. 
Daper auch die Arbeitsihen. Wird blos der Lohn erhöht, fo werden die Waarem’theurer 
und die Sache bleibt beim Alten. — Ein Feilenhauer; Ich war Schloffer, habe im preu⸗ 
hiſchen Militair gedient und wollte mich dann als Schloffer etabliren. Allein dies wurde 
mir verweigert: ich follte als Hausknecht dienen oder das Land verlaffen oder meine Pro- 
feffion noch einmal Ternen, weil ich nicht zünftig fei. Im 2öften Jahre Ternte ich nun die 
Feilenhauerei ımd bin dabei ſchlecht bebändelt worden. Alles dies veranlaßt mich zu dem 
Antrage, dem ich nehörigen Ortes vorzubringen bitte: daß ein ausgelernter Gefelle nicht noch 
einmal ein Gewerk zu lernen brauche, aus dem Grumde, daß er nicht zünftig geweſen ift. — 
Ein anderer'Arbeiter ſpricht gegen Stüdarbeit, die die Kräfte-zu zeitig aufreibe. — Ein An« 
derer für Lohnerhöhung: Wir wollen nur den früheren Lohn haben, ver in ver legten Zeit, 
im der die Theuerung größer wurde, ſtatt erhöht zu werden, herabgedrückt worden if. — 
Dr. Köppe: Ah ſpreche im Auftrage von Männern aus der Mitte der Arbeiter und bean» 
trage eine Deputation von 5 Arbeitern an den Magiftrat, die dahin wirken möge, daß die 
Gasarbeiten wieder aufgenommen werben. Borfig bat geitern bei Hennig erklärt, fo wird 
mir wenigſtens verfichert, daß er im Yanfe diefer Woche 400 Arbeiter werde entlaffen müſſen. 
Dur Berfertigung der Gasröhren in der Stadt würden diefe und eine Menge anderer Ei— 
fenatbeiter und Schloffer Beſchäftigung erhalten. Ach bitte, das mein Antrag bald zur’Ab- 
ſtimmung ’gelange. — Steintdal: Die Deputation wird nichts bewirken; denn der Ma- 
aifrat iſt im ver arößten Geldverlegenbeit und kann feine Anleihe machen, weil ihm Niemand 
borgt. Er iſt der Bank fen große Maſſen ſchuldig. — Krüger (im Namen ver Eigarren- 
macher) Wenn nur'die fremden fortgingen, würden wir Arbeit genna haben. Statt deſſen 
fommen Hamburger, Bremer und Belaier, die man uns worziebt. Dan Hält fie für etwas 
Befferes als Eigarrenmuader, die fie doch auch um find. Ein Bremer, denft man, das muß 
ein Cigarrenfünftler fein. Prätorius hat uns neuerdings vom jedem Tauſend 8 Grofchen 
abgezogen. Was blieb und da nad den Abgaben an die Wickelmädchen und für andere Zur 
ribtung? 14 bis 2 Thaler wöchentlich Dabei kann Niemand beftehen. 25 Arbeiter von 
Prätorius haben diefe Mode aufhören müſſen, 27 find noch geblieben. Die Fremden, die 
fönnen wohl damit zufrieden fein; denn wenn die bier Schulden gemacht haben, nehmen fie 
Sad und Pad und reißen aus.*) — Ein anderer Arbeiter ſpricht gegen die vielen Burſchen. 
— Richter: Mein Wanderbuch Tautete auf 3 Jahre. Ach wollte, da ich bier Feine Arbeit 
befam, wieder wandern, aber man ließ mich nicht. Die Kreiserſatzcommiſſion that Einſpruch, 
auch frug man mich, ob ich auch noch Geld genug babe. Wenn wir frei wandern könnten, 
würden wir uns wo anders Arbeit ſchaffen, wenn es bier feine giebt. Warum Haben wir 
jegt fo viel verbeiratbete Gefellen? Weil das Wandern nicht freiftebt. Und das Heirathen 
mehrt die Notb, denn ein Einzelner kommt immer eber durch als ein Ramilienvater, — 
Hartung vertheidigt die Mafchinen: Es müßte nur ein Antheil des Gewinnes dem Arbeiter 
bewilligt werden. — Ein Feilenbauer läßt fih über den Mietbihwindel aus: Nachdem 


*) „Zur Steuer der Wabrheit und zur Veberzigung für Krüger” erließ Hr. Prätorius 
auf diefe in dem Bericht der Zeit.H. enthaltenen Auslagen folgende Erflärung: 

„Ich babe feinem Arbeiter 8 Grofchen abgezogen und keiner bat aufhören müffen, fon- 
dern 22 haben aus eigenem Antriebe im Laufe der Woche die Arbeit aufgeneben, und 38 
find geblieben. Jene 22 haben bei mir eine weit kürzere Zeit gearbeitet, als die 38, welde 
zum größten Theil fhon Jahre lang bei mir find. Ich babe die 22 nur unter der ausprüd- 
lichen Bedingung beſchäftigt, daß fie verfucesweife das Tanfend, und zwar nur Mälzer Eis 
garren, für 1 Thlr. arbeiteten, da mein Vorrath von ameritaniihen Gigarren fhon über» 
mäßig groß im Verhältniß zum .. fei. Pfälzer Cigarren find aber mit 324 Thlr. das 
Taufend aus der Fremde zu beziehen, taher weiß jeder Arbeiter febr wohl, daß das Arbeits- 
lohn nicht böber als 1 Thlr. fein kann. Nun macht ein geſchickter nnd fleifiner Einarren- 
Maier, bei 10 bis 11 Stunden täglicher Arbeitszeit, wöchentlich nur etwa 2 bis 3000 ©t., 
fo fehlt es ihm am Geſchick oder Fleiß, und wenn er dennoch 14 bis 2 Tpfr. an den Widel- 
mader und Zurichter zablt, fo kann er natürlich nicht beftehen und thut am beflen etwas 
Anderes als Eigarren zu machen. — Ich ziehe fremde Arbeiter feinem geſchickten einheimifchen 
mag auch ſchon daraus bervorgebt, daß fih unter den mehrgedachten 38 viele biefige 
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ich mir einen neuen Rod METER batte, fam mein Wirth und forderte 10 Thlr. Miethe 
Es find ferner eine Menge Reilenbaner bier, die ſich engliſche Feilenhauer nennen, 

fo gut Berliner find wie wir, die wir uns Deutfche nennen. Diele englifhen Hatten 
früher eine andere Manier, fie hauten von unten. Die Manier haben fie abgelegt, fie baten 
jegt mit ums gut deutich von oben. Wozu nennen fie fi nun noch Engländer? Um etwas 
Beſſeres zu ſcheinen und mehr zu befommen. Ich will, daß Alle an ihre Schilder ſchlechtweg 
„Keilenhauer‘ fchreiben: — Ein Arbeiter: Das if eine große Befchränttbeit, daß man 
die Fremden ausweifen will. Weit man fie bier aus, fo werden fie natürlich anderwärts 
auch ausgewieien. Wir befommen die auswärtigen Berliner arbeitslos zurüd. Die Einen 
, die Anden fommen, die Sache bleibt dieſelbe. Man proclamirte allgemein die Frei— 
und bier will man die Fremden 'austreiben. Außerdem foll, nach einer Verord⸗ 
des Polizei-Präfidenten v. Minutoli, der Meiſter den Geiellen anzeigen, der feine Ar- 
Was iſt dies für eine Mafregel? Wenn man fih dann ein Wort gegen den 
erlaubt, fo zeigt er an, man babe feine Arbeit und man wird audgewiefen. Es darf 
Bürger einen ihm mißliebiaen Arbeiter austreiben können. Der Arbeiter it auf 
Weite an Berlin gebunden. Unter Anderem giebt es bier Arbeiten, die wo anders 
nicht betrieben werden. Auc hebt fih das mit dem Schuldenmachen. Die Berliner 
machen außerhalb auch Schulden und oe fie nit. — Richter, Schloffermeifter: Wenn 
wir mehr Lohn neben follen, müſſen wir felbft erſt mebr verdienen fünnen. Daber muß die 
Ladenarbeit aufhören oder die Ladenwaaren müffen einen Stempel haben, damit die Yaden- 
befiger mit den Meittern gleichen Preis halten. — Abel, Nablermeifter: Die Meifter ver- 
bienen nicht mehr an vem P und Stednadeln als 7 Silbergroihen. An den Haarnadeln ift 
ver Gewinnft ebenfo aering. Unſere Inmung bat den Vorſchlag gemacht, daß die in die 
Stadt einzuführenden Waaren eine Steuer bezahlen. Dann fünnten ſich aber alle Städte 
fo gegen einander abfperren; das vertrüge ſich fchlecht mit dem einigen Deutichland. Wir 
wollen daber lieber einen Tarif, dem die Negierungen in ganz Deutfhland Geltung zu ver— 
haben. Auf dieſe Weife würden wir aus der elenden Yage fommen, in der wir find, 

ja Sogar höheren Lohn geben können. — Dr. Saß: Vertritt die Freizügigkeit und erklärt 
fh gegen Lohnerböbung. Er macht namentlich das Argument anſchaulich, wie durch eine all 
gemeine Lohnerhöbung die Preiſe Heinen und dadurch der Zweck der Mafregel verloren ge- 
ben würde. — Debnide kommt auf das Arbeiter-Minifterium zurüd, unter dem aber nicht 
ein bloßes Minifterium der öffentlihen Arbeiten und des Dandels, fondern ein Minifterium 
aus Arbeitern und Arbeitgebern zu verfteben fe. — Conſtant fpricht für Lohnerhöbung. 
Viele Fabrifanten leben nicht nur von ihren Arbeitern, fonvern fammeln durch fie Eapitalien. 
Eine ige Arbeitserböbung fei jedoch nur dann möglich, wenn fih uns Abfagwege 
eröffnen. Die vorige Renierung babe fib zumeift mit ihren Privat-Intereflen befchäftigt, den 
Handel babe fie vernachläſſigt, namentlich in Beziehung auf Spanien, auf Rußland, auf China. 
Birpaben aus allen Welttbeiten die Arbeitslöhne einzufammeln, dann werden wir willen, 
was wir fordern und was wir erportiren fünnen. Bis jept verdient unfer Handel kaum die- 
fen Namen, er ift eine Krämerei. — v. Förſter: Man bat gefagt, wenn alle Yöhne hö— 
ber würden, müßten auch alle Waaren theurer werden, und fo füme die Sade auf daffelbe 
Dies wäre richtig, wenn die Arbeiter allein auch wieder alle Waaren antaufren. 

Es giebt aber nicht nur Arbeiter, fondern auch Nichtarbeiter:; Capitaliften, Nentiers, Penfio- 
näre, Soldaten. Dieſe kaufen ebenfalls Warren und tragen daber einen Theil des erhöhten 
Freiſes. Ja es kommt ein großer Theil diefes Vreifes auf fie, da fie das Geld haben umd 
im Stande find fib großartig einzurichten. Schen Sie fih die Wohnungen der Arbeiter am. 
iges Hausgeräth und die nötbiaften Yebensmittel find Alles, was Sie darin finden. Bei 

den NRichtarbeitern dagegen treffen Sie jene Pfunde Stednadeln, jene meſſingene Schlöſſer, 
jene Maffen von Möbeln, von Wauren aller Art, von denen vorbin nefproden wurde. Der 
Rachtheil bei der Lohnerhöhung wird alſo befonders auf die Nichtarbeiter fallen: Den Ar- 
beiten trifft er mit, aber nicht fo, daß der ganze Zufag darauf ginge. Yaflen Sie ſich alfo 


Hip 


Trugſchlüſſe nicht irre machen. 
Schluß ver Debatte. Es wird eine Deputation an den Magiftrat um Wieder- 
aufnahme: ver Gasarbeiten ernannt und eine andere an den Volizeipräfidenten um 
— Mehrere Arbeiter machen darauf aufmerkiam, daß die Herren Urban, Edert 
und Bremer ſchon wieder bei einer Boltsverfammlung präfiviren wollen, daß dieſe Derren 
das allgemeine Bertrauen nicht mehr baben, daß Br. Urban fi zu bajonnettenfreundlich be- 
wieien habe, daß er und Edert Männern, die für das Volk thatig geweſen, mit Prügeln 
gedroht umd ihnen gefagt haben, fie follten ihre Anocben zufammen ſuchen — Die Arbeiter 
dringen Darauf, bad Jemand die Abfegung der 3 Vräfiventen anf der Bolfsverfammlung vor 
dem ſchönhauſer Thore und die Wahl eines neuen beantrage. Hr. v. Rörfter erhält durch Abſtim⸗ 
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mung das Mandat und eine Vollmacht ver Berfammlung. Gegen Urban wird noch geltend 
gemacht, dab er, nach Audfanen des Yaudtageveputirten von Marienwerder, daſelbſt bereits 
geſeſſen habe. Auf den legten Punkt will fi jedoch der Bevollmächtigte nicht einlaffen, weil 
er ihn micht beweifen könne. 


In Bezug auf die bierin erwähnte Deputation an den Magiflrat „um 
Wiederaufnahme ver Gasarbeiten“ berichtete ſpäter in einer Sigung des polit. 
Clubs (am 11.) Hr. v. Förfter: 


Ih war Eprecer bei der Deputation der Eifenarbeiter und Schloſſer an die Stabt- 
verordneten um fchleunige Aufnahme der fiäptifhen Gasarbeiten. Wir begaben uns zuerft 
zu dem Director der-Rädtifhen Veleuchtungsanftalten, Hrn. Bärwald, und baten ihn, unfer 
Anliegen kräftig zu unterſtützen. Diefer Herr meinte jedoch: in der Stadt feien bereits alle 
Röhren gelegt und für eine Gasbeleuchtung außerhalb der Stadt eriftirten no feine Pläne. 
Wir machten ibn auf die Friedrich-Wilhelmsſtadt aufmerkfam, die noch des Gafes zum Theil 
entbehre, baten ihn, für ſchnelle Anfertigung der Pläne zu forgen und drangen darauf, daß 
die Röbren, auf die es uns befonders ankam, noch vor den Plänen angefertigt würven. 
Allein Hr. Bärwald bielt uns unfere technifhe Unkenntnis vor: die-Pläne fünnten nicht fo 
ſchnell gemacht werden, als wir wünſchten, und die Röhren jedenfalls nicht vor den Plänen, 
da ſich die erfieren nach den letzteren richten müßten. Wir repfieirten, daß die Dimenfionen 
für die feinen Rohren, die das Gas in die Däufer leiten, überall diefelben feien und ver— 
langten die vorläufige Anfertigung wenigftens diefer Röhren. Nachdem Hr. Bärwald noch⸗ 
mals auf feine Pläne zurückgekommen war, veriprad er unferen Antrag bei den Stadtver- 
ordneten zu fielen, obgleich für deften Annahme wenig Ausfiht wäre. Wir begnügten und 
natürlich mit einem folchen Beſcheide nicht und gingen lieber gleich felbft zu den Stadtver— 
oroneten. Und fiehe da: Hr. Fournier, der und empfing, fchien einen neuen Menſchen 
angezogen zu haben. Auf eine wohlwollende Weife verfprad er, uniern Antrag in der näd- 
fen Sitzung vorzubringen und für die Annahme, der feiner Meinung nach nidts entgegen- 
ſtehe, mitzuwirken. Gr feße dabei voraus, daß dadurch wirklich Biele Brot und Beſchäftigung 
erhalten. Nun, m. HH., daß wir nicht im Auftrage Weniger bingegangen find, willen Sie 
ja ſelbſt. Ich fagte Hrn. Fournier in Shrem Namen Danf und jegt bleibt uns vorlaufig 
nichts, als abzuwarten, was die Hrn. Stadtverorpneten beſchließen werben. 


Der Arbeiter Berfammlung des politischen Clubs folgte am Nachmittage 
die Urban-Edertfche Volfsverfammlung auf dem Erercierplage vor 
dem fchönhaufer Thore Can der fog. einfamen Pappel): 


Es find einige 1000 Menihen zugegen. Um die Pappel ift eine hohe Tribüne errichtet, 
in einem weiten Abflande von verfelben eine Barriere gezogen, binter welder die Zuhörer 
ſtehen follen. Immerbalb des Naumes befinden ſich die Vräfidenten, mehrere Beamte und 
Deputirte des conftitutionellen Clubs. Dem Publicum ift aber der Abſtand zu weit. 
Edert erflärt ſich bereit, die Tribüne zu öffnen. Zu nleicher Zeit wird die Barriere von 
allen Seiten überfiiegen und vie Hörer fommen bis an die Tribüne. — dert eröffnet 
die Berfammlung. Der Zweck derſelben ift der nämliche, wie bei ver erſſen Berſammlung 
an diefem Orte: die Befprecbung der Notb ımd ihrer Abhülfe. Diesmal wollen wir jedoch 
die Sache von der anderen Seite beleuchten und vornebmlih die Arbeitgeber bören. — 
Hr. Jüngling weift in einer längeren Neve auf ven Vräfiventen Yette hin, als auf einen 
Defäbigten, die Arbeiterfrage zu entwirren und die Löſung herbeizuführen. — Yufliz-Eommif- 
ſarius Furbach fprict im Intereffe des conftitutionellen Clubs und bittet, eine Deputation 
deſſelben bei den Verhandlungen über die Arbeitefrage nritwirfen zu laſſen. — Hr. v. Förfter: 
Wir berathen bier über unfere Notb. Wenn aber unfere Beſchlüſſe Geltung erlangen follen, 
fo müffen wir die Leitung der Verbandlungen in gute Hände legen. Die Volksverſammlung, 
die mich beauftragt bat, in ihrem Namen bier zu fprecben, it der Meinung, dad bie Herren 
Urban, Edert und Bremer das allnemeine Vertrauen nicht mebr befigen ... . ( Bravo!) umd 
zwar aus folgenden Gründen: Die genannten Herren find nicht aus unferer Mitte hervor⸗ 
gegangen, wir haben fie nicht gewählt. Wielleicht beriefen fie diefe Verfammlung aus eige- 
nem Antriebe, das wäre löblich! vielleicht aber auch auf den Antrieb Anderer. Bon ung, 
von unten, fommen fie nicht, vielleicht fommen fie von oben. ( Stimmen aus der Berfamme 
lung: Sie find vom Himmel gefallen!) Zweitens find die Herren Präfidenten bei Maßregeln 
tbätig geweſen, die nicht nach dem Einne des Boltes waren. Bei der erften Berfammlung 
auf diefem Plage wollten fie die Abbülfe der Notb dem Landtag anvertrauen. Hr. Urban 
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vor dent Begräbnis der am 18. März Gefallenen die Bayonneite zurücholen 
und bewies für diefe Maßregel vielen Eifer. Solche Bavonnettenfreundlichfeit war nicht nad 
dem Sinne des Volkes. (Bravo) Urban und Eckert haben fih ferner Drobimgen erlaubt 
re er die ſich rückſichtslos der allgemeinen Sache bingeben, — n — ib weiß 

nicht genau, aber ungefähr folche: fie würden Prügel bekommen, daß fie übte Knochen x 
ſammenſuchen ſollten. Eichler und Schlöffel find auf ſolche Weiſe bedroht worden. Die 
Berſammlung, für die ih bier ſtehe, will nicht, daß die, welche ſich derartige Drohungen er: 
faubten, ferner einer Vollsverſammlung präftviren. Ich trage deshalb darauf an, daß bie 
Herren Urban und Edert ihre Präfidentenfchaft niederlegen (Acclamation) und ſchlage als 
neuen Präfiventen Hrn. Bisty, ein bekanntes und geachtetes Mitglied des Hand er» 
eind, vor (Stimmen in der Verſammlung durcheinander). 

Bieoly Chefleigt die Tribüne): Es find hier ſchwere Anfchufdigimgen vorgebracht wor 
den: man hat von Achtgroſchenſtücken nefproden worben, die am die Arbeiter ausgetheilt 
—— Förſter: Das habe ih nicht geſagt. — Bisky: Wir müſſen vor allen Din» 

die Angenriffenen Hören, ehe wir abſtimmen, ob ich präſidiren ſoll oder nicht. gebe 
alte zuerft Arn Edfert das Wort. — Edert: Ich ſpreche vor Allem über meine Berechti⸗ 
jun Ih batte die erſte Verfammfung auf diefem Plage aus eigenem An» 
und wollte fhon damals mein Amt niederlegen, fo wie einen neuen Präſiden⸗ 
ten wählen laſſen. Es kam aber wegen bes Lärms, den die Yandtagsfrage verurfuchte, nicht 
dazu. —— ich die gleiche Abt und wollte nur den Schluß der Verhandlungen ab» 
ai) fich die Berſammlung ats den Nednem einen Borfiger wählen könnte. Im 
Herne 5: * nur immer die Berſöhnmg zum Ziele gehabt. — Urban: Man Hat ge— 
fen in der Berſammlung in Tivoli ausgeſprochen, ich hatte ſchon geſeſſen. Man bat eben 
nd Me fläfe mit Liedke umter einer Dede. Alle gegen mich erhobenen Beihuldigun- 
Lügen. Meinen Beruf, für die Verfammlung zu wirten, babe ich von feinem Mens 
‚ih ihn don Gott. Nur das ift wahr, daß ich die Garde ſchon vor den Begräb- 

s Jurückführen wollen. (Lärm in der Verſammlung.) — Gin Arbeiter mit halb 

em und verbundenem Arın (befteigt die Tribüne, bebt dieſen Arm Himmel und 

3 he) ausgeſtreckten zwei Fingern): Ich kann befhwören, daß Herr Nenvant Liedke zu 
Erbarbeitern getommen ift, an jeden von und 8 Groſchen vwertheilt und ung aufgefordert 
die Juden todtzufihlagen. Wir follten mit Kmütteln bewaffnet nah dem Mebipaufe fom- 
amd dem politiihen Club eine Demonſtration machen, aber eine orventlide (er macht 
eine Bewegung des Hauens). Als wir binfamen, hatte die Verſammlung Wind befommen, 
daß die änder anrüdten, und war verwichen. Wieweit Herr Urban dabei beteiligt if 
und ob Er überhaupt dabei betbeiligt ift, weiß ich nicht. Daß es aber der Rendant Liedke 
ge Dafür ift Gott mein Zeuge und dafür kann ich 500 bis 1000 Zeugen fiellen. — 
Scene macht einen großen Eindruck auf die Verſammlung. Bisty will Eckert und 
Urban nochmals das Wort geben. Sie verlangen aber felbit mit der Verſammlung die Ab» 
Himmüng.’ = Bisty: Will die Verſammlung, daß Urban und Ederf noch weiter präſidiren? 
(88 erheben ſich wenige Hände.) ,.. . Will die Berfammlung, daß Urbau und Edert nicht 
ee Aſidiren, daß fie alfo abtreten? (Es erheben fich faft alle Hände.) Gegenprobe: 
am und Edert Präfiventen bleiben? (Es erbebt fih feine Ham.) .... Will die 
Berfammlung, das ich vorläufig Orbnumgsfprecher bleibe? (Einftimmig angenommen.) . . . 
Kl) ge jedoch, daß die Ordnungsſprecher öfter wechieln, umd zwar, daß jedesmal ein 
neuer t oder der alte von der Verſammlung beftätigt werde. ( Angenommen.) — 
Edert: Ib will nur von der Berfammlung Abfchied nehmen. Ich danke ihr für das mir 
bisher gefchentte Vertrauen. Ich bin Ramilienvater und meine Angelegenheiten geftatten mir 
wit, Biel Zeit auf die öffentlichen VBerfammlungen zır verwenden. Es war mein Borfig 
abzutreten, und die Verfammlung iſt mir darin entgegengefommen. Ich trete gern jurüd, 
pe ich nicht umverföhnt ſcheiden, da ich immer für Verföhnung thätig gewefen bin, 


Bit: Nun zur Sache! Hr. Präfivent Yette bat das Wort. — Hr. Fette fpridt 
über die * für die gedeihliche Wirkſamkeit eines Arbeiterminiſteriums, na» 
wentlich über d richſungen, daſſelbe von unten auf mit der nöthigen Lebenskraft zu ver: 
feben, um ine geregelte Vereinigung diefer bis jegt unbehilflich ſich a ira Mafle zu 
erjielen,. Er fordert Gewerkd+ und Handelstammern, ans Arbeitern und Arbeitgebern zus 
‚ ein Handelsrafb gebe ans denfelben hervor und trete dem Minifterium zur 
Seite. — Hr Tifhler bebandelt die Berpältniffe der Erdbarbeiter, die man sent 
fei, als die Teßte Klaſſe der Arbeiter zu betrachten. Er babe im feiner Eigenſchaft als Re- 
unge Bausonductenm nantentlich die Bedürfniffe der Chauffe » Arbeiter kennen ri und 

je, vdaß diefen eine fürmliche Corporation, wie man fie bei den regelmäßigen Ge> 


142 “ A4A.- 10. April. 


werfen finde, nöthig ſei. Eine dahinzielende Adreſſe des Redners lommt nicht zu geregelter 
Beſchlußnahme, da fie den allgemeinen und großen Geſammt-JIntereſſen, welche an dieſem 
Orte beachtet werden follen, gegenüber, ‚zu fehr, in Einzelnes fi verliere, — Hr. Karbe 
beſchwert ſich über. die erhöhete Miethoſteuer, die ein Ergebniß wirthlicher Willkür, ein. legi- 
times Kind des Wucers fei, und, behauptet, daß Wirtbe, wenn fie nicht. gefeßlich. als 
erer —3 werden wollten, von dem wahren Werthe ihrer Grundſtücke nur bie ‚ge 
jeglichen Fünf vom Sundert und die notbwendigen Neparaturfoften entnehinen dürften. Wi 
ein dahinzielendes Geſetz in’s Werk gefest, jo würde. der. Willtür begennet und mit dem,als- 
dann nothwendigen Fallen. der meiften Mietben auf die laftige Höhe der aus folder Beran- 
Tlagnng hervorgehenden Miethsſteuer herabgeprüdt werden. — ‚Dr. Kleiber, Vorſteher des 
Gefellenvereins und Abgeordneter des conftitutionelien Clubs, ſpricht gegen die Trennung. der 
einzelnen Boltsverfammlungen und der hieraus entipringenden Schwädung der. Gefammt- 
Kraft, und fordert, daß jene fih mindefiens durch Deputationen, in ‚gegenfeitige Berbindung 
feßen mögen. — Pr. Jordan erhebt fih in energiſcher Rede gegen. die; überwiegenden 
Schatlenſeiten der Zollvereinsgefege, und namentlich. über die unnatürlihem und. jomit foft- 
ipieligeren_ Handelswege, welche die nothiwendigiien Bedürfniſſe der Induſtrie einichlagen 
müſſen. Die Schweiz z. B. verbraude jährlih etwa 150,000 Ballen Baumwolle, 
in Folge jener väterliden Gefege, nicht den natürlichen und billigen Waſſerweg des Nheines, 
fondern ‚den unnatürlihen und höchſt theuern Weg der Are, dur, Frankreich geben müßten. 
Dies vertheure nicht allein die Produkte aus jenem Rohſtoffe, ſondern entziehe auch dem 
Baterlaunde eine ſehr beträctlihe Einnahme, um Frankreich zu bereihern. Die Noth der 
Weber in Schleſien, deren Yeinwandabfall durch die mächtige Concurrenz engliſcher Maſchi⸗ 
nengewebe und Spinnereien fchon fo fehr gelitten, fei hauptfächlich durch die engberzig = per 
fonlihe Politit, die man in Spanien, das früher der Hauptmarkt ſchleſiſcher Leinen eien, 
bis auf die ‚Spige getrieben. Wäre die von einer Nation erwählte Königin, ſei ſie gleich 
nicht die —v— von Preußen anerkannt worden, ſo würden auch die Handelsverbindungen 
mit jenem Lande fortbeitehen, während jetzt daſſelbe Repreſſalien gebrauche und allen Waa— 
ren, nur deutſchen nicht, Erleichterung der Einfuhr gewähre. (Lauter Beifall begleitete die 
Anführungen des Redners.) — Br. Thierſch lieſt eine ſehr lange Auseinanderſetzung ‚über 
die Urſachen der Geldcalamität vor, welcher letzteren mit Begründung einer Hppothe ken— 
banf ein Ende gemacht würde. — Hr. Dr. Stern beſchwert ſich darxüber, daß den bier 
berigen Volfeverfammlungen, weil ihnen der eigentlibe Mittelpunkt, fo auch die wahrhaft 
praktiſche Seite fehle. Die befien Vorſchläge ohne Ausführung feien nuglos, Um dieſem 
Uebelſtande abzubelfen, fei es nötbig, daß die zu wählenden Mitglieder des Komitös mit dem 
allgemeinen Bertrauen beehrt würden, ſchou vor Eröffnung jeder einzelnen Berfammlung. et- 
waige Vorſchläge in Betreff zu erledigender Beſchwerden u. f. w. zu beratben und alsdann 
nur die Abilimmung der Gefammtbeit zu erfordern. — Hr. Naub fpridt im Namen der 
Dienfiboten, die ihre Intereffen denen der Arbeiter beigefellt zu ſehen wünſchen, da auch fie 
von mechaniſcher Arbeit der Hände leben. Die Verbältniife der Dienftboten ſeien 
die gedrüdteften aller abhängigen Perſonen. Sie ſeien bisher von der Willkür der, Polizei- 
Beamten einerfeitd und der der Herricaften andererieits abhängig geweien, aus welchem 
ftande ein unnatürlider Auswuchs entftehen mußte; der der raffinirteften Sklaverei. Habe 
der gewöhnliche Arbeiter nad dem alten Ausſpruche der Bibel: „Sechs Tage folld Du ar— 
beiten, aber am fiebenten follft Du ruhen“ wenigilens den Sonntag frei, fo fei dies bei den 
meiften Dienfiboten nicht der Fall. Viele derſelben müſſen eine freie Stunde ald eine Gnade 
betrachten, deren Gewährung von jeweiliger Laune der betreffenden Herrſchaft abhängig., Das 
müfe abgeändert und wenigftens ein Theil jedes Sonntages den Dienfiboten gewährt wer 
den, ih zu erholen von der Laſt der Woche. Der Hauptzwed des neu zu ftiftenden Dienft- 
botenvereines fei aber, für Kranfe und arbeitsunfähise Mitgliever einen Unterftügungs- 
fond zu bilden, Die Beſtände des fogenannten Prämienfonde der gerade am ſolche Dienft- 
boten vertbeilt würde, die der Unterfiüßung am wenigſten bedürfen, müffen babin fließen. 
Ferner beantragt der Redner die Aufbebung der fogenannten Comtoirfheine, einer Steuer, 
die gerade in die ſchlimmſte dürftigſte Zeit der Dienſtboten, in die ihrer Dienftlofigfeit, fällt, 
wogegen dieſe verpflichtet werden jollten, einen Theil, wenn auch noch fo gering, von ihrem 
regelmäßigen Lohne abzugeben, um jenen Fond zu verflärfen. Auch viele Herrſchaften wür- 
den zu demfelben gewiß und gern beiſteuern. Bor allen Dingen fei es aber nötbig, ‚das 
mebr als fürchterliche Geſetz, daß Dienfiboten, welche eine gewiſſe Zeitlang brodlos ſind, die 
Reſidenz verlaffen müffen, wenn auch nit für Alle, aufzuheben, , Ordentliche, anerkannt eb» 
renwertbe Dienftleute müſſen deßhalb fähig fein, ein Heimathsrecht durch Langen tadellojen 
Aufenthalt bier zu erwerben, damit fie nicht der Willfür und. deren Gefolge anheimjallen. 
Zur Ausführung aller diefer Abfihten laſſe man fie ſämmtlich zu einer. Innung mit beſon— 
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— Inſammentreten, die Hefe würde ſich fo auf die beſſe Weiſe von dem Klaren 
R ſcheiden. — Der Redner trat endlich dem Verfahren in Sachen contra Urban— 
Edert entgegen, indem er es als übereilt bezeichnet, und zur Ehre der Verſammlung, eine 
e Unterſuchung der Beſchuldigungen, welche gegen dieſe Männer worden, for⸗ 
dert. Es wurde ſofort eine Commiſſion, aus den Herren Rau, Lette, Stern, Karbe, 
gordan, Furbach und Bisty beſtehend, ermannt, welche ſich mit der Interfuchung , im 
firenaften * des Wortes, befaſſen und deshalb Be⸗ und Entlaſtungszeugen einladen, ſich 
bei ihnen leunigſt zu melden. Das Reſultat der Unterſuchung wird befannt gemadt wer— 
den. (Hr. Rauh tritt unter allgemeinen Bravo ab.) — Hr. Zinfe, Arbeiter, will ohne Wei- 
teres Abſchafſung aller Mafchinen, over Befteuerung derſelben, nach Maßgabe iprer Leiftun- 
ra OR öniger erflärt fih gegen die MWuchergeiege, denn man dürfe den freien 
des es, welches doch auch nur eine Waare fei, nicht hemmen. — Hr. Weber, 
Schomfteinfeger, proteflirt gegen die große Anzahl, von Lehrbunfhen, welche die Meifter hal- 
ten, woburd die Gefellen entbebrlih gemacbt und geprüdt würden. — Hr. Dito Schom- 
burgt tadeit die Lauheit ver bisherigen Debatten. Viele trefflihe Baufteine feien herzuge- 
tragen worden, doch fehle es an gutem Willen oder an gefhidten Händen, dieſe zu einem 
nen, wirfungsreichen und harmonifhen Ganzen zu vereinigen. Männer, wie die Herren 
‚ Nette, Stern, Meiber, Furbach, Jordan u. U. m., deren Namen einen guten Klang 
baben, fo, wie, ex felbit Seien, gern erbötig, gegründete Klagen aller Klaffen entgegenzunehmen, 
um fie an den gehörigen, Vielen unbefannten, Ort zu bringen. — Nachdem der Prafidirende, 
Hr. Bisly, die Horgetragenen Punkte refümirt, wird die Verſammlung nad 6 Uhr „in mufter- 
haften, Haltung“ geſchloſſen. | 
Mir werben”, ruft einer der Berichterftatter,. Hr. Wöniger, nadyı fein 
Schilderung des durch Hrn. Naub in den „Rectsftandpunft‘ gerückten Ver⸗ 
fahrend gegen Urban und Edert aus, „wir werben alſo hier den erften Fall 
eines: improviſirten Gefchworenengerichtes ‘haben.’ Dieſes Gefchworenengericht 
gab fein Verdiet am 22. Mai ab... Im Namen der gewählten Conmiſſion 
machten nämlich. die. HH. Bisky, Stern, Naub, Furbad) befannt, 1) daß Hr. 
u Förfter es abgelehnt, gegen die beiden Herren als Ankläger aufzutreten, 
weil es ihm mur darauf angefommen: fei, dieſelben als Sprecher zu ıbefeitigen, 
wog er von einer Bolfäverfammlung Auftrag erhalten, 2) daß die Behaup- 
tung, Urban und Eckert jeien bei der. Liedkeſchen Demonftration gegen: dem por 
litiſchen Elub durch Vertheilung von Geld oder fonft betheiligt geweſen, ohne 
allen und; jeden. Beweis: geblieben; 3) daß die Behauptung, Eckert babe: fich 
Drohungen gegen Eichler over Schlöffel erlaubt, fich nicht beftätigtz 4) daß 
Urban nach der Berficherung ‚des Dr; Eichler einige Drohungen gegen: diefen 
allerdings ausgeſtoßen; 5) daß aber in einer Bolfsverfammlung vom 7. Mai 
der Antrag, diefe Angelegenheit für vollfommen erledigt zu erachten, durch Ae— 
clamation angenommen ſei und die HH, ‚Urban und Edert fi) bierdurd bes 
friebigt erflärt haben. — Der Sprecher Eckert bot um diefelbe Zeit in: fei- 
ner neuen Eigenfchaft als „Schneidermeifter und Fleckenreiniger“ dem Publicum 
ſeine Dienſte an. In einem Plafate mit der Ueberfchrift: „Mas folk: ich tbun? 
Was thut Allen Noth?“ empfiehlt er ſich alſo; „Nach dem 18. März babe 
ich die erſte Volksverſammlung berufen, weil es Noth that; jetzt berufe ich feine, 
weil ich es für unnütz halte. Will mich Jemand darüber fragen, dem 
will ich es gern ſagen: Werdet nüchtern! Neinigt Eure Herzen von Flecken und 
Unratb und Ihr werdet ‚Gott schauen Ich aber will Eure Kleider reinigen 


von Flecken, den verichoffenen Farbe arben, Euch neue machen.  . „Kommt 
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aber die Zeit, daß ich auf andere Weife mich nüslich maden fann, dann werde 
ich ſtets bereit fein, zu belfen wie ich fann,“ 

Die von Hrn. Schomburgf in der Volfsverfammlung vorgefchlagene Maf- 
regel, zur Berathung der verfchiedenen Intereffen fogleih Arbeitereommiffionen 
zu ernennen, die unter einem Central⸗Ausſchuſſe (des conftit. Clubs) fteben und 
durch diefen mit dem Minifterium in unmittelbaren Verkehr treten follten, fand 
auch, nah der Nat.» Zeit., außerhalb ver Verſammlung Anflang. Auch der 
Miniiter ». Auerswald babe ſich damit entfchieden einverftanden erklärt; bereits 
am folgenden Tage feien Deputationen von Gewerfen, Schuhmachern, Gold: 
ſchlägern und Bergoldern bei Hrn. Schomburgf gewefen, um ihm ihre Theile 
nahme zuzuſichern. 

Außer den beiden eben gefchilverten Arbeiterverfammlungen vom 9. April 
wurde an demfelben Tage auch die gewöhnliche in den Zelten abgehalten, über 
die wir, da fie faft ausfchließlich mit den Wahlen für die deutſche National- 
vertretung ſich befchäftigt, an geeigneter Stelle berichtet haben, Die Zeitungen 
melden noch. von zwei auveren aroben Bolfsverfammlungen, welde am 9. ab; 
gehalten wurden. Im der einen, die früb um 7 Uhr auf dem Köpniderfelbe 
von einer großen Arbeitermaffe befucht war, wurde nur „Arbeitern das Wort 
geftattet und die Nat.⸗Zeit. hebt „mit großer Freude” von allen Beichlüffen nur 
ven hervor, „daß Jeder, welcher zu Gemwalttbätigkeiten gegen bie Ruhe im Als 
gemeinen oder gegen einzelne Perfonen und Gefellichaften aufzuwiegeln und 
gar mit Gelpbeftehung zu verleiten fucht, fofert verhaftet und ben Behörden 
überliefert werde. “ Um die Mittagsftunde waren im Erercierhaufe vor dem 
prenzlauer Thore Bau⸗ und Schadtarbeiter verfammelt, um eine Com: 
miffion. für Beſchwerden ver Arbeiter einzufegen. In der Verhandlung, berich: 
tet die Spen. Zeit, ſprachen die Arbeiter, „und zwar in allen Abftufungen des 
Gemtitbes’‘, immer für Recht und Ordnung. „Wir wollen nichts als Rube, 
Recht und Ordnung“, babe ein Arbeiter geäußert, „wir mollen feine Läden 
ftürmen, denn das giebt höchſtens eine Hülfe für einen Tag, „wir wollen ans. 
deren Ständen zeigen, daß wir ihre Scheltworte von Pöbel und Profetariern 
mit Großmuth und Evelfinn. erwivern fünnen.” Ein Schadhtmeifter habe fer- 
ner für die Errichtung einer Kranken- und Unterftügungsfaife durch wöchent- 
lichen Beitrag von 1 Ser. gefprochen. Beide Berichte verfehlen nicht, an biefe 
Thatfachen: anfnüpfend, die Bürger zu ‚‚offenem Vertrauen’ gegen einen Stand 
zu ermabnen, deſſen beifpiellofes, ehrenhaftes Betragen während der legten vier 
Wochen jedem ehrlichen Manne das größte Vertrauen abzwinge. 

Auf den 11. waren wiederum die Deputationen der Gewerke zur 
Wahl eines allgemeinen Arbeiter-Comite'8 einberufen. Zahlreiche Edenanfchläge 
ber einzelnen Junungen und Gewerke luden zu befonderen Verſammlungen ein, 
An denen. die Wahlen der Deputationen vollzogen wurden. Auf Bisfy’s An- 
trag. hatte Die Bolfsverfammliung vom 9, befchloffen, fich bei ver am 11. ſtatt⸗ 
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Andenden Berfammlung vertreten zu laſſen. Aucd ver eonftitutionelle Elub 
wählte in jeiner Sigung vom 10. einige Mitglieder, weldye als Repräfentanten 
des Clubs an jener Theil nebmen follten. — Die Deputationg- Ber- 
fammlung ber Arbeiter wurde im Maaffchen Locale (Sebajtiansftraße) ab— 
gebalten : 


Zum Präfidenten wirb durch Acclamation wieder der Shhriftfeßer Born gewählt, der 
die Verſammlung etwa wie folgt eröffnet; Alle Dentichen find Söhne eines Paterlandes, in 
dem Jabrhunderte verkörpert find, in dem das Mittelalter fih noch mit Hafsftarrigkeit an 
die Neuzeit anklammert. Daher lommt es, daß fih 3. B. die Bourgeoifie und das Pro» 
letariat, das Capital und die Arbeit noch nicht fo ſcharf wie in Frankreich und England ge- 
genüber ſtebn; dort ſehn fib kaltblütig ‘und kampfgerüftet ſtreng gefonderte Parteien Aug’ 
m Auge. In Deutſchland ift diefer Gegenſatz noch nicht fo vollſtändig vorhanden, weil ung 
erfilih die Rabritanten noch freundlih die Dand zur Vermittelung bieten, und zweitens weil 
die Arbeiter noch nicht organifirt find; fie beareifem fih noch nicht ale Warte. Darum em: 
pindet Euch ale Ganzes; mur auf diefe Weile kann die ung gegenwärtig gebotene Bermit- 
telung fruchtbringend für ung fein. Fordert nicht als Einzelne von Einzelnen Unmöglices ! 
Bir wollen nit unſinnige Zerftörung des Eapitals, aber wir wollen ımfere Lage im All— 
gemeinen verbeffen. Dazu müflen wir ung organifiren; wir müffen vorläufig ein Co— 
mite wählen, das alle Gefchäfte in die Hand nimmt und die Hermmläufer und Widtig- 
macher in allerhand Volksverſammlungen befeitigt. Darüber, wie wir und am beften orga= 
nifiren, eröffne ich jebt die Debatte. — Magni, Buchdrucker, macht auf die Wichtigkeit 
der Wahlen für das Comite aufınerffam; es müfle daber ein Jeder frei ohne Rückficht auf 
Stand und Verhältniffe wählen. — Sclöffel, als Deputirter der Tagelöhner: Bisher 
war mr der politifihe Staat organifirt, die foriale Seite, die Arbeits-Verhältniſſe blieben 
unberücdfichtigt, das Capital raubte ungefraft. Daher ift die Organifation von größter Wich- 
tigteit; es gilt, endlich einmal die Berbältniffe nach den Grundſätzen der Vernunft zu re- 
firen. Ich ſchlage daher vor, daß ein Miniſterium von den Arbeitern gewählt merde, das 
r alle einzelner Gewerke Seetiomen enthält. — Michaelis, Schneider: Wenn wir jeßt 
auch faſt überall ein williges Obr finden, fo thut ung dennoch Einigkeit und ein fehnelles 
Dandeln Noth. Die Deputationen find ja gewählt, find hier, — wählen wir ein Ausſchuß— 
Eomite, das alfe Intereffen im fi verkörpert. — Franz Berends, Mechaniker, beantragt, 
dab zu dem Comité Arbeiter und Arbeitgeber gewählt werden follen. — Dieſe Frage wird 
von bier ab der Mittelpunkt der Debatte. — Hr. Tifchler, Bauconbucteur, verweift auf 
einen von dem Präſidenten Lette ausgearbeiteten Plan, umd giebt ibn fo furz als möglich 
an; nah. ihm follen fih ebenfalls Arbeiter und Fabrikanten vereinigen. — Lette: Jeder, 
wo er aud ftehe, muß feine Stimme abgeben; dies kann nur gefchehen durch Gewerkinnun— 
aen und Dandelsfammern; beide müffen aber aus Arbeitern, Meiftern und Fabrikanten be- 
heben; diefe Kammern und Junungen müffen dem Minifterium zur Seite fliehen, aber, meine 
Herren, an ber Epige des Minifteriums wird ſchon ein Mann ftehen müffen, der mit hö— 
berem Ueberblicke die politifben ımd mercantilen Beziehungen mit dem geſammten Auslande 
ja würdigen verfiebt. — Bisky, Goldarbeiter: Wir wünſchen Alle fhon lange ein Mini» 
ferium. Wir hatten bisher viele Minifterien, 3. B. des Innern und des Aeußeren, ohne 
das es im Innern oder Aeußern beffer wurde; diefe Minifterien waren bisher die Vertreter 
eines einzelnen höchſten Willens, wir wollen Vertretung des Gefammtwillend; wir müflen 
uns felbfi verwalten, und zwar von unten herauf. Wir wollen aber den Gefammtwillen 
nicht bios Berlins, fondern des ganzen Raterlandes vertreten wiflen; erft wenn wir dur 
das ganze Land organifirt find, kann der praftifhe Theil unferer Thätigleit beginnen. — 
Daher wollen wir für's erfte nur ein Comité wählen, an das fih Alle anſchließen können. 
— Mihrelis: Ich ſpreche gegen den Plan des Herrm Präfiventen Fette. Der Arbeiter: 
Hand will fih ja nicht als Stand abfondern, fi nicht dem gefellfchaftlihen Organismus 
entzieben, ja wohl gar berrichen; nichts deſto weniger darf, da nur fein Intereſſe vertreten 
wird, das Eomite nur aus Arbeitern befteben, oder aus allen Denienigen, welde diefelben 
Intereffen haben als wir; haben Fabrifanten und Meifter dieie Intereffen, fo mögen fie bei- 
treten, es if ihre Sache die Differenzen auszugleichen. — Born: Wir haben uns bis jet 
noch nicht mit den Arbeitgebern verfländigt, und es ift eine große Frage, ob dies überhaupt 
möalih. Rah Hrn. Fette foll die Production in ihrer Beziehung zum Weltmarfte durch 
beide vertreten werben, durch Arbeitgeber und Arbeiter. Aber, m. B9., dem Arbeiter als 
foldem if das Berhältniß zum Auslande, der Abſatz der Producte ganz gleichgültig. Ich 
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leugne es im Gegentheil, daß die Ausdehnung unſerer Induſtrie ein Mittel für Hebung der 
arbeitenden Klaſſen ſei, die Entwicklung der Induſtrie verurſacht vielmehr eine Vermehrung 
des Proletariats. Wenn wir die Capitaliften zu unferen Verſammlungen zuzieben, fo wird 
es ſich ſehr bald. zeigen, daß fie gerade die entgegengefegten Intereflen haben, wie wir. Und 
num, wenn wir Arbeiter die Abftimmungen eine Majorttät bilden, ‚die von ihnen nicht an- 
erfannt, deren Beſchlüſſen fie feine Rechtskraft zugefteben? Damm tft der Bruch mmermeid- 
lich. Unfere Aufgabe aber ift es, diefen Zwielpalt zu verföhnen, ven Bruch aufzuhalten. 
Natürlich nehme ich die Meinen Meifter, die wirklich gleiche Intereffen mit und haben, aus. 
Beifall.) — Bod, Shubmaher: Bei ung ftemmen fi die Meifter und wollen wenig 
bewilligen; mit den Meiſſern if gar nichts anzufangen. Ich ſtimme blos für Arbeiter! — 
Oppermann, Buchbinder: Ich balte mich als Deputirter nicht für competent zur Wahl 
eines Gentral» Comitös, das muß durd Urwablen geihehen. — Franz Berends verſucht 
noch für die Betheiligung der Fabritperren und Meifter zu ſprechen, aber es zeigt füch ‚bereits 
eine ftürmifche Oppofition gegen ihn. — Karbe, Conditer, für arbeitstofe Schomfteinfeger 
und Anftreiher: macht einen Vorſchlag, die Regierung folle zur. Abpülfe der Noth einen 
Nothgroſchen (ſchlechtes Geld) prägen laſſen. Diefer Vorſchlag erfreut ſich feiner. Beiftim- 
mung. — Schlöffel, gegen Lette: „Es bandelt ſich nicht um Stände, fondern um Par— 
teien; die gefnechtete Arbeit erhebt ſich endlich gegen. das faulfenzende Capital: Die, Meifter 
find die natürlichen Gegner unferer Partei und dürfen nicht beitreten.‘ Im Webrigen ver: 
wirft Schlöffel ganz und gar die Wahl nah Iunungen, und will alle Arbeiter obne Unter- 
ſchied wählen und gewählt werden laſſen. — Es fpredhen noch Töpfer Böhner, Seiden- 
wirfer Büfeld, Schneider Müller, Nadler Schröter gegen die Meifter. 

Der Präfident Born fiellt die Frage: Ob das heute zu wählende Comite. nur als, pro- 
piforifches zu betrachten fei, oder ob man gleih fe nah Urwahlen wählen folle- — 
Michaelis: Ich proteftire gegen diefe Frageſtellung. Wir find Urwahlen! Wir find die 
Befäbiaften! Bisky: Ach protefiire ebenfalls! Die Verſammlung iſt competent!. — 
Es wird daber zur Wahl eines feſten Comité's geſchritten, aus jeder Deputation Einer; je- 
doch geben fih für das fefte Comite die meiften Deputixten nur als proviforifh an. ‚Die 
28 Mitglieder des Comités wählen einen engeren Ausihnf von 5 Män- 
nern, welche beauftragt find, einen Statuten- Entwurf auszuarbeiten und dann zunächſt 
dem Comite vorzulegen. Hr. Born wird dur Taute Acclamation zum proviforiihen Prä- 
fiventen ernannt. 


Nachdem der hierin erwähnte Ausſchuß ein Statut vorbereitet hatte, wurs 
den zur Beratbung bvefjelben die Deputationen ver Gewerfe und Arbeiterge: 
meinfchaften auf den 19. zufammenberufen, Die Berfammlung, in der das 
Statut angenommen wurde, conftitwirte ſich als CentralsComite für Ar- 
beiter und ernannte zur Leitung der Gefcäfte einen Ausſchuß aus fieben 
Mitgliedern. Zum Borfigenden wurde gewählt: Born, Abgeorpneter der Buch— 
druder, zu deffen Stellvertreter Bisfy, Abg. der Goldſchmiede, zu Seeretairen: 
Dr. Wöniger, Abg. der Büreaufchreiber, und Michaelis, Abg. der Schnei: 
der, zum Safjirer: Dr. Nies, Abg. der Arbeiter in Prägeanftalten, zu Kaſſen— 
aufjebern: Dr. Waldeck, Abg. ver polytechnifchen Gefellichaft, und Lüchow, 
Abg. der Schneider. Zugleich befchloß die Berfammlung, bei ihren Commit— 
tenten auf einen Beitrag zur Gentralfafle anzutragen. — Die Statuten 
für die Organifation der Arbeiter enthielten die nachfolgenden Beſtim— 
mungen: 

1. Es bilden die verfchievdenen Geiwerfe und Arbeitergemeinfchaften im weiteſten Sinne 
des Wortes (in Meineren Städten alfo 3. B. die vereinigten Leverarbeiter, Keuerarbeiter, 
Lehrer u. f. w.) Vereinigungen und wählen, je nach dem Berhältniffe ibrer Zahl, Vertreter 
zu einem Comite für Arbeiter, Für Gewerke, welde vereinzelt daflehen, dürfte ver 
Kreis Bereinigungen bieten. — 2. Diejenigen Arbeiter, welde noch feine Gemeinſchaft 


bilven, haben ſich ebenfalls zu vereinigen und Vertreter zu wählen, 3. B. die Eifenbabnar- 
beiter u. ſ. w. — 3. Dieſes Comite hat die Verpflichtung: a) regelmäßige Berfammlungen 
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ber Arbeiter zu veranlaflen; b) die Bedürfniffe und Uebelſtände der Arbeiter in ihren Orten 
oder Kreifen genau zu erforfhen und auf Abhülfe derfelben binzumwirten; ©) es wählt aus 
fih einen Ausihuß, der feine Gefchäfte leitet, etwa beftebend aus: 1 Porfigenden, 1 Bei- 
fiper, 2 Schreibern, 1 Kaffirer und 2 Kaffenauffehern — 4. Die Comites verschiedener 
Drie fieben mit einander in Verbindung und zwar a) durch brieflihe Mittbeilung, welche 
fie an das Central» Comite maden, und welde diefes zur Kenntniß aller Arbeiter-Comites 
— * b) durch Abſendung von Abgeordneten zu den General⸗Verſammlungen aller Arbeiter- 
omite's. 


5. Das Eentral»Comite bat einfiweilen feinen Sig in Berlin. — 6 Es befleht 
aus dem von dem Arbeiter-Comitö deſſelben Orts gewählten Ausſchuß. — 7. Das Eenträl- 
Eomitö ift verpflichtet: a) zur Vermittelung der Intereffen ver Arbeiter umter einander und 
mit dem Staate; b) zur Beranlaffung und Durdführung aller Maaßregeln, welde die all- 
gemeinen Arbeiterintereffen erheiſchen. 8. Im Central-Comité foll eine Abtbeilung be- 
auftragt fein, vie Sache der Arbeiterinnen zu vertreten. — 9. Das Gentral-Eomits ift ver- 
antwortlich der Generalverfammiung. 

10. Die Generalverfammlung findet in jedem Jahre weniaflens einmal und bis 
auf weitere Befimmungen in Berlin flatt. Das Gentral-Eomite ift verbunden, im wichtigen 
Aällen außerordentliche Generalverfammlungen zu berufen. — 11. Die Generalverfammlung 
it verpflichtet: a) zur Prüfung des von dem Eentral-Comité am fie zu Teiftenden Berichtes 
feiner Thätigkeit; b) fie kann die Abfepung des beftebenden Central-Comité's oder einzelner 
Mitglieder deffelben und eine neue Wahl ausführen. — 12. Jeder Ort oder Kreis fendet 
Abgeoronete zu derfelben, deren Zabl von dem Gentral» Comite nach gleihem Verhältniß 
audgefehrieben wird. 

13. Zeder, der ſich zur Theilnahme meldet, unterwirft fib von vornherein den Be- 


hlüfen der Majorität und muß ihnen Folge leiften. — 14. Die Sifungen ver Arbeiter- 
Eomite’s find öffentlich, doch baden nur die Deputirten Stimmrecht. — 15. Die Bertreter 


W find auf ein Jahr gewählt und mit Ausnahme der Kaſſenaufſeher wieder 
wählbar 


Diefe Statuten waren bei ihrer Beröffentlihung Cam 23.) von einem 
Programme begleitet, in welchem Hr. Born die Stellung der Arbeiter in ven 
neuen Verhältniſſen zu bezeichnen fuchte. Es beißt in demjelben: 


... Wir Arbeiter waren einem großen Theile der deutfchen Bürgerklaffe fremde, un- 
befannte Wefen, an welche man die dunfelen Begriffe von Rohheit und Feigbeit, Unbildung 
und Demuth, Dummpeit und wilder Zerftörung fmüpfte; konnten wir erwarten, daß man 
und in einer geicichtlichen er ſah, daß man uns als eine Klaffe in ver Gefellichaft 
betrachtete, die ihre eigene ſelbſtſtändige Entwidelung durchmacht? Und nun, nachdem ſich 
neben jener unbewußten Capitaliſtenmacht allmälig eine bewußte Arbeiterklaſſe entwidelt, nach 
einer Revolution, die Deutichland halb überrafchte, weil ihr Impuls vom Auslande gekom— 
men, num fieht ein Theil des Volfes, der hie und da ſelbſt die errungenen politifchen Frei— 
beiten noch nicht zu benußen verflebt, fich einer drohenden Macht gegenüber, die Mancher 
ſelbſt um den Preis des eben erſt gewonnenen Sieges ımterbrüden möchte. Und viefe Mat 
der Arbeiter, it fie wirklich fo drodend, fo gefahrvoll, als es die Zurchtfamen, die Geizigen 
und die Eprgeizigen, die Diener der Reaction auf der einen und die gedankenloſen Stürmer 
auf der andern Geite meinen? Glaubt ung, wir ſchlagen unfere Kräfte weder zu hoch, nor 
zu niedrig an; es ift wahr, wir fleben jegt auf einer Stufe der Entwidelung, von der uns 
feine Gewalt auf Erden mehr zurüdwerfen foll; der Sturz des Polizeiftxats, der Bevor— 
mundung bat auch uns, den Kindern der Notb und Entbebrung, die Mündigfeit gegeben, 
wir nehmen unfere Angelegenheiten felbf in unfere Hände, und Niemand 
foll fie ung wieder entreißen. Aber neben diefem Gefühle unferer Stärfe wiflen wir 
auch, daß es in unferm PBaterlande noch feineswegs zwei fcharf getrennte Volksklaſſen: Ka— 
pitaliften und Arbeiter giebt, fondern daß in demſelben fih noch andere Elemente geltend 
machen, Elemente, die weder der einen, noch der andern diefer beiven Klaffen ganz angehö- 
rend, fich immer noch eine bedeutende Gelbfiftändigkeit erhalten haben. Wir wiflen, daß das 
deutſche Bolt in feiner geſchichtlichen Entwidelung abhängig ift von der Entwickelung der 
Völler, die diefen Proceß ſchon durchgemacht, daß in einen Bolfe, wo es zwar Arbeiter, 
Arme, Bedrückte und Belaflete, aber noch feine arbeitende Klaffe giebt, aucd keine Nevo- 
Intion von einer folhen zuerft ausgeben kann, Wir wiffen fehr wohl, daß wir bei dem ım- 
Mugen Berfuche einer neuen Revolution in die fehr nahe Gefahr fommen würden, Alles das 
no zu verlieren, was wir eben erft errungen, und Deutfchland in eine Anarchie zu verfegen, 
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in welder aber, wiflen wir ed wer? zur Herrfchaft gelangen kann. Hier begegnen ſich un- 
fere Intereffen mit den Intereſſen der Eapitaliften, wir wollen beive den Frieden, wir müf- 
fen ibn wollen. .. Wollen wir es. dahin bringen, daß wir als Arbeiterflaffe,. als eine 
Macht im Staate daftehen, daß jeder von uns ſich als ein Mitglied derfelben erkläre und 
bethätige, fo wird die DOrganifation der Arbeiter für uns zur erfien Nothwendigkeit, 
fie iR unfere erftie Aufgabe. — Wir zählen zu ung den größten Theil der Nation, zu uns 
gebört nicht allein der Tohnarbeiter, der Geielle, zu uns gehört auch die große Zahl ber 
feinen Meifter, die erprüdt werden durch die Concurrenz des großen Capitals, der Aderbauer, 
deffen Heine Parcelle nicht mehr binreicht, ihn und feine Familie zu ernähren, der Lehrer, 
der unfere Kinder unterrichtet, das Mädchen, das binter dem Stidrabmen oder der Maſchine 
fist, zu und gehört ein Jeder, deſſen Fleiß und Anftrengung überboten wird von der Macht 
des Capitals und untergehen muß in der freien Concurrenz. Sind wir Alle vereinigt, ver- 
folgen wir ein beiliges Intereſſe, ein erbabenes Ziel, das ber Beireiung des Menſchen von 
der Nothwendigkeit, feine Arbeitsfraft an einen Glücklicheren zu verkaufen, fo legen wir un— 
fer SIntereffe nicht mehr in die Hände einzelner Menfchenfreunde, fo ſtellen wir an. Den 
Staat die Verpflichtung, dem größten Theile feiner ‚Kinder nicht länger. die Mittel zu ent- 
zieben, mit denen allein: fie exiſtiren, ſich fortentwickeln und, ‚hoffen wir. es, glücklich fein 
fönnen, Sind wird vereinigt, fo werden wir diefe Mittel, finden, denn für jede Nothwen— 
digfeit muß es eine Möglichkeit geben. Deutſchland ift noch nicht fo arm, daß ein Theil 
feiner Kinder nothwendig darben muß. Wir, die wir zu denen gehören, die in Noth und 
Entbehrung groß geworden, wir werden unferen Brüdern Hülfe bringen. 


Einen minder friedlichen und hoffnungsvollen Ausdrud hatten die Ge- 
finnungen des „legten Standes” der Arbeiter in einer Adreſſe gefunden, welche 
die Forderungen der Tagelöhner enthielt, Der junge Schlöffel wurbe 
nicht müde, als Wortführer der um Tagelohn arbeitenden Volksklaſſen, ver 
Erd» und Bauarbeiter, deren ntereffen in ven Bolfsverfammlungen und Ar- 
beiterelubs mit allem Eifer, den ein felbftgewählter Beruf eingiebt, zu vertre- 
ten; fein Mandat befchränfte fich jedoch nicht auf die bloße Berüdfihtigung 
der Bepürfniffe des Tages; es umfaßte vielmehr den ganzen weiten Kreis ver 
focialiftifch » republicanifchen Theorieen des begeifterten Jünglings; und dieſe 
Theorieen als unmittelbare Zwecke zu verfolgen, als nothwendige Forderungen 
„menfchenwürdiger Zuſtände“ aufzuftellen, regle er feine Cummittenten unab- 
läffig an, in Beſuchen, die er ihnen während ihrer Arbeitszeit auf den Arbeits: 
plägen abftattete oder von ihnen in feiner Wohnung empfing, in Berfammlun- 
gen, die er während ihrer Freiſtunden .abbielt, in feinem „Bolföfreunde”, den 
er unentgeldlich unter Die Arbeiter verbreitete. Die erwähnte Adreſſe, von ihm 
dem Bo!fsvereine und Arbeiterausfchuffe im Namen der Tagelöhner übergeben, 


ſprach deren Forderungen in folgender Weife aus: 


Auch wir, die wir der feste Stand find, auf deflen gefrümmten Rüden ver Drud einer 
ungerechten Ordnung der Dinge laftet, wir, auf die jene Bauherrn und die ganze Klaſſe ver 
Reihen wie auf todte Mafchinen und den Pöbel des Pöbels herabiepen, auch wir erheben 
ung nad den Tagen bes Kampfes fiolz, um eine würbigere Stellung in der Geſellſchaft ein- 
zunehmen. Weifet und nicht vornehm zurüd Ihr Männer, die Ihr Euch berufen fühlt am 
wahren Wohle des Volfes zu arbeiten, und, die wir ſchwitzend die Steine zu den Paläften 
der Reichen berbeitragen, die wir das Straßenpflafter ebnen, auf dem fie in ihren Staate- 
wanen einberfabren; denn wahrlid wir find entichloffen diefe Pflafterfteine wieder aufzureißen, 
wenn es gelten wird genen die Feinde der Freiheit, gegen die bartherzigen Bedrüder der 
Arbeiter hinter den Barrifaden zu kämpfen. Glaubt ed, wir werden ed nicht dulden, daß 
unfere Brüder im Friedrichshain umfonft oder nur für folhe Dinge geblutet haben, die den 
Reihen etwas mehr Stimme neben ihrem König einräumen. Auch wir mollen endlich eine 
menihwürbige, eine freie Stellung einnehmen, Wir fönnen dies aber nur, wenn wir nicht 
bie ſchlecht beſoldeten Sklaven prüdender Herren find, wenn wir um einen kargen Biffen 
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Brod uns fo abarbeiten müffen,, daß es den Meiften unmöglich ift in ihrer Muße ver Bil- 
dang des Geiftes zw pflegen, oder als freie Staatsbürger fih um die öffentliche Angelegen- 
keiten zu fümmern. Nein, wer nicht weiß wober er feine erftem Bedürfniſſe befriedigen ſoll, 
dem —* alle Landtage und Verfaſſungen der Erde nichts. Unſere, der Armen Noth iſt 


es aber ‚am dem ſich alle Staatstünftler, die für die politifchen Liebhabereien der 
Reigen jorgen, verbluten werden. Wenn das Faß zu voll ift, fo Täuft es über; deſſen er- 
innert wenn einſt die gewaltige Sturmglode läutet, die dem Stande der Arbeiter, dem 


Volle, was bon dem Kummer erzogen und von der Notb au Grabe geleitet wird, das nie 


im feinem Leben tenmen lernt, was leben beißt, die diefem Volke das Zeichen der Befreiung 
eben wird. Ihr werdet verbiendet unfre Korderungen überbören und uns zum Handeln 
jeingen. Ihr wollt Alles retten und dem Bolfe nichts gönnen! Ahr werdet Alles verlie- 
ren und das Bolt wird feine ganze Freiheit erlangen. — Wir fordern für jegt, um ſchnell 
zu helfen, einen Lohn, bei dem wir leben können; im Sommer für 12 Stunden 20 Sar. 
und im Winter für 10 Stunden I7% Sarı — Es ift wahrlich nicht umbillig was wir ver- 
Es it immer noch hart genug, feinen ganzen Taa, die 12 Stunden, wo. die Sonne 
um 20 Silberſtückchen zu verkaufen, die kaum unfere Familie vor dem Hunger fügen. 
immer noch bart genug bei einer Arbeit fein Yebenlang zugubringen, die den Geift 
und das Leben zur Qual macht, während die, welche in die Wiege der Reichen ge— 
wurden, durch ihre hohen Schulen zu einem Leben voll Yu, Scherz und obne An- 
vorbereitet werden. Wißt Ihr nicht, daß gerade die niebrigften Arbeiten die theu— 
fein follten, weil fie die qualvollſten und langweiligen find? — Wir wollen Hand 
ben mit Euch andern Arbeitern und Kampfgenofien, wir fnüpfen unfere Sache 
e und verſprechen uns von dem aufrichtigen, mutbigen und entichloffenem Wir- 
Id und Arbeiterausichuffes auch Abhülfe umfrer bittern Notb. — Werfet nit 
den Stein auf verirrte Brüder, die ihre Verzweiflung an feidensgefährten auslaffen, weil 
es ihnen gelang, etwas mehr zu verdienen. Die Schuld an folhen Berwirrungen, wer trägt 
fie, als unfere Dränger? Euch aber Ihr Brüder ermahnen wir Euern Haß auf dieſe zu 
werben, die einzig und allein Euer Elend verichulden ! 

Eine Spätere Berfammlung, die unter den Tagelöbnern ftattfand, änderte 
den Inhalt viefer Mpreffe dahin ab, „daß die Arbeiter vorläufig ſich mit 
dem Zugefländniffe des Lohnes feitens des Magiftrats mit 15 Sgr. begnügen.“ 
Diefelbe Verfammlung ſprach ſich entichieven gegen die Accordarbeit, gegen das 
Zulaſſen fremder Arbeiter, ehe die einheimifchen befchäftigt find, aus. „Man 
febe*, bemerfte hierzu die von der Verfammlung gewählte Deputation (die Ars 
beiſer Bogel,. Stäbler, Kotbe, Koh, Schmidt, ver Spreder Schlöffl) „man 
fehe bierin nicht ein ungerechtfertiates eigennügiges Ausfchließen der Fremden, 
Nein, Das ift es. nicht, ſondern nur der Schuß gegen das befannte Syftem 
der reichen Arbeitgeber, durch Herbeiziehung der fremden Arbeiter die Löhne 
berabzubrüden, während. die Lebensmittel fteigen.” Auch auf eine Bewaffnung 
der. arbeitenden Klaffen drang jene Verfammlung: „Nicht webrlos wollen wir 
unfere Leiber preisgeben den Kugeln, die ung vielleicht Diesmal nicht von der 
&inie, fondern dem Heer der Reichen drohen. Dank der jauern Arbeit unfers 
unterbrüdten Standes ift unfere Haut hart, aber body noch nicht Fugelfeft ge= 
worden gegen die Angriffe einer Partei, die allein aus einem Kampfe Nuten 
ziehen möchte, ven wahrlich wir, nicht fie ausgefochten haben. Die Arbeiter 
verwahren ſich gegen den Verſuch einzelner Schurken, fie zu Handlungen zu 
dingen, bie ihrer unwürdig find. Die Arbeiter wiffen, was fie wollen, und 
wenn es einen Kampf gelten wird, fo werden fie ohne Sold in den erften 
Reiben fiehen.” (Volksfr. 2, 3.) Am Sonntag, 16. Apr., fand wiederum eine 
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Die Verſammlung der Arbeitsleute im Erercierhaufe in der Carlsſtraße, die weniger 
zahlreich befucht war, als zu erwarten gewefen wäre, ba in derfelben die Beſchwerden der 
Arbeitslente vorgetragen und über die Errichtung einer Kranken: und Sterbelaſſe berathen 
werben follte, wurde Vormittags 9 Uhr damit eröffnet, daß auf —— Hrn. Vogel 
das Präfivium dem Hrn, Schlöffel, Redacteur des Vollsfreundes übertragen wurde. 
Rachbem Hr. Schlöffel über den Zwed der Verſammlung einige einleitende Worte voraus- 
geſchidt Hatte, meinte er» „alle Arbeiter müßten einen Berein bilden, um durch ‚ihre 
Menge zu imponiren.“ — Linke: Es hat fih fhon eine Kranfen- und Sterbekaſſe gebildet, 
zu der jedes Mitglied wöchentlich 1 Sgr. zahlt, und bei dem Todesfall eines. Witgliedes 
oder feiner Frau werden 20 Tplr. zu einer anfländigen Beerdigung verwandt. Der Fonds 
ver Kaffe befteht aus 100 THir., die der Dr. Lieutenant Wagner dazu bergegeben, welcher 
mit dem Buchorudereibeftger Hrn. Neihardt und dem Hrn, Bezirksvorfteher Egells das Cu⸗ 
ratorium bildet. Wir müffen uns nachdrücklichſt gegen die Accord-Arbeit erflären, und ver⸗ 
langen, daß ein 5 Sgr.-Brot jegt wenigftens 8 d wiege —  Meferendarius Schmidt: 
Ach Habe aus den Canalarbeitern vor dem Potsdamer Thore einen Berein gebildet und trage 
darauf an, daß alle folhe Vereine fih zu Einem: vereinigen. "Denn vor Allem tbut uns 
Einigteit Noth. Keine Zerfplitterung! — Stäbler: Ih ſtimme dem, was Linke fagte, 
bei, dor müſſen die Arbeiter auf den Königl. Bauten vom König unterflügt werben. — 
inte: Das gefchiebt zwar auf den Königk: Bauten, aber den anderen Arbeitern wird. for 
viel abgezogen, als die Unterſtützung beträgt: Ueberhaupt hilft das viele Reden nichts, und 
ven fogenannten Volfsrednern iſt e8 mehr um einen berühmten Namen, als um das Wohl 
des Volles zu thun. — Der, Präfident: Ich verlange, daß alle Arbeiter auf Staate- 
foften ımterftüßt werden. Will dies der König aber nicht, fo müſſen wir die Königl. Ar» 
beiter unterftügen. — Löwinfon: Die Reden der Volfsredner find feine leeren Worte; 
denn z. B. nach Bertreibumg des Militairs babe ich mit mehreren anderen Herren dem 
Rote die zurüdgelaffenen Commisbrote der Soldaten verihafft. Uebrigens ift unfere Res 
volution gar feine politifhe gewefen, denn wir haben feinen König vertrieben und feine Pro- 
win erobert. Jetzt muß es eine Ehre heißen, Arbeiter zu fein! Aber vor Allem Einigkeit! 
Keine Heinen Kreife! Einer für Ale, Alle für Einen! Man fagt immer; der Staat folle 
peifen! Der Staat, das find die Arbeiter! Alle Arbeiter müſſen die Kaffe bilden, und in 
ven Volksverſammlungen muß mehr über die materiellen Bedürfniffe, als über politifche 
Tagesfragen gefproden werden, — Präſident: Die Regierung muß nad den Getraide- 
preifen einen Tarif für das Brot fefiftellen. — Bartſch; Biele Arbeiter haben den Sil- 
bergrofchen nicht, den fie zu der Kaffe beitragen follen, da fie ſchon zu den Fabriffaffen bei» 
tragen, und vielleicht nur I— 10 Sgr. verdienen. Deshalb feine Fabriffaffen mehr, ſondern 
eine allgemeine Kaffe! — Bogel: Es muß Hrn. Schlöffel ein Arbeiter zur Seite fliehen, 
damit die Sache praftifher angegriffen wird. Auch muß aus einer der leeritehenden Kaſer⸗ 
nen ein Arbeilerhoſpital gemacht werden, damit die invaliden Arbeiter nicht in’s Arbeitsbaus 
geichleppt werden. — Der Präſident wünſcht, dab ihm Deputirte aller Arbeiter zur Seite 
fteben. — Hr. Tifhler: Ih war als Abgefandter der unglüdliden Ehauffee-Arbeiter Oſt⸗ 
preußens ſchon mehrere Male beim Hrn. Minifter; aber diefem fehlt e8 weniger an dem 
quten Willen, als an den Mitteln zur Abbülfe, deshalb verlefe ich folgende Bittſchrift der 
Arbeiter: 1) das Minifterium muß gegen die Willtür der Bäder einfhreiten; 2) gegen die 
MRillfür der Wirtbe; 3) Viele haben Arbeitsfarten ohne Arbeit, deshalb müflen die Arbeite- 
ftellen erweitert werden, damit die Arbeiter für immer befchäftigt find; 4) die Erbarbeiter 
müflen gegen die Willfür ihrer Vorgefegten gefhügt werden; 5) um bie Lebensmittel, billi- 
ger zu machen, müſſen Arbeiter mit ver Urbarmachung vieler Pändereien beichäftigt werden; 
6) 8 muß ein neues Aderbau- und Arbeiterminifterium gegründet werden. — Re erendarius 
Schmidt: Befhwerden beffen nichte. Darum müſſen wir ung zu einer Arbeiterverfammlung 
vereinigen; dann werden wir ſchon Alles auf gefeglihem Wege durchſetzen. — Der Prä- 
fivent: „Alles auf geſetlichem Wege” kann Alles und Nichts heißen. Wir wollen zum 
Ziei — ob es im Yandrecht fiebt oder nicht, ift uns gleich viel Es muß das Minifterium 
für Arbeit aus dem Bolt gewählt werden, und ein Ausihuß aus möglichſt Vielen beitebenv. 
Deshalb foll von allen Bauten Einer gewählt werden, und diefe Gewählten bei mir Dienftag, 
Abends ſechs Uhr, zufammenfommen. Auch muß dieſe Berfammlung vertreten werden bei 
verjenigen, die zur Beratbung des Statuts einer Kranfen- und Sterbe Kaffe um 11 Uhr 
im Markendorff'ſchen Yocal zufammenfommt. — Zu diefen Abgeorbneten werben die HP. 
Bogel, Yörinfon und Schmidt gewählt. — Brokke: Man gebe dem Magiſtrat eine: Friſt 
von 24— 48 Stunden, damit er den Bädern befeble, größeres Brot zu baden. Ein 5 Sgr.- 
Brot muß mindeftens I— 10 Pfd. wiegen. — ?öwinfon: Es mögen fi recht Viele an 
ver heute Abend in den Zelten ftattfindenden Verſammlung betpeiligen. Aus biefer foll eine 
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Deputation gewählt werben, welche den Magiftrat anhalte — denn dazu haben wir das 
Recht — für größeres Brot zu forgen. — Der Präfident: Montag wird das Wahl— 
Eomite vor den Zelten Rechenſchaft ablegen, und man wird noch weiter über diefen wichti- 
gen Gegenftand berathen; deshalb mögen fich recht Biele an der Berfammlung betbeiligen. 
Die Reihen wollen die Güter der Erbe allein genießen, aber auch die Arbeiter, die ihnen 
diefe Güter ſchaffen, müſſen einen Antheil an denfelben haben. An die Epite der Regierung 
müſſen Boltsfreunde, durch directe Urwahlen gewählt, treten. Deshalb ift die Wahl» Ange- 
legenheit fo wichtig. — Der Präfivent hob die Verfammlung nah 1411 Uhr auf. 


In der am Nacdmittage des 16. abgehaltenen Zelten :Berfammlung 
(der 6. des Volksvereins) wurde, wie auch ein Redner in der eben erwähnten 
angefündigt hatte, die Brots Angelegenheit wiederum verhandelt. Der Bericht 
(der „Boltöftimme) enthält über die bierbergehörigen Verhandlungen viefer 
Berfammlung Folgendes: 


Der erfie Antrag, welcher von dem Vorſitzenden (Dr. Schasler) geftellt war, Tautete 
auf eine Vertretung der Arbeitgeber beim Bolksvereine. Die Herren Arbeitgeber befhweren 
ib bäufig darüber, daß die Arbeiter Forderungen ftellen, welde fie ruiniren. Es fei alfo 
wünſchenswerth, daß auch fie fih beim Verein betheiligten, um zur gegenfeitigen Aufflärung 
darüber beizutragen. — uf die Frage, ob Jemand von ben Arbeitgebern der Einladung 
gefolgt fei, trat ein allgemeines Schweigen ein, fo daß der Vorfigende die Frage fallen 
laffen mußte mit dem Bemerken, daß die Herren ſich mun auch nicht zu beffagen hätten, wenn 
fie durch übertriebene Forberungen beläßigt würden. — Ein zweiter von Treuer, Mecha— 
nifer, geftellter Antrag richtete fih genen das Einfuhrverbot Frankreichs und beſonders 
gegen die fogenınnten Mufterhändler, wodurd die inländische Induſtrie umtergraben werde. 
— Buhl Sprit genen den Antrag. Wollten wir Gleiches mit Gleihem vergelten, fo fei 
dies chen fo widerfinnig, als das befannte: „Schlägft du meinen Juden, ſchlag ich deinen 
Juden.“ — GSteinmüller meint, daß wir Franzoſen nicht zu fürdten haben. — Schul— 
mann: Frankreich zieht Gelder aus und. heraus, Machen wir diefelben Sachen im Lande, 
fo bleibt das Geld im Lande (Bravo!) — Depnide fpricht gegen die Abichliefung. Ab— 
rag fehle, nicht Waare. — Prince» Emith ebenfalls gegen Abſperrung. Deutfchland 
rührt 90,000 Etr. Leinwand, 30,000 Ctr. Wollenwaaren, 70,000 Etr, Schneide- und Schnitt» 
waren aus. Dazu kommen die Eifenwaaren, Die Franzofen feien gefhidt, aber in man» 
sen Dingen fommen fie uns nicht gleich — Faucher gegen Abfperrung. Wenn wir ung 
abfperren, fo fperren die Andern fih au ab. Denken wir an die Folgen. Wir dürfen 
dann feinen Kaffee mehr trinfen, fondern Tauter Cichorien. Wir dürfen dann feinen Varinas 
mehr rauchen, fondern lauter Ukermärker. Aber wir haben auch andere Koften von der Ab» 
ſperrung. Wir brauchen Grenzwädter, Soldaten u. f. w. — Die frage fommt zur Ab» 
fimmung, welde die Ablehnung des Antrags zum Nefultat hat. — Der dritte Antrag, 
von Löwinſon, 1. eine Adrefle an den Polizeipräfidenten zu erlaffen, um ihn zu 
der Beftimmung zu veranlaflen, daß fortan das Brod pfundweiſe verkauft werbe. 2. eine 
Commiffion zu erwählen, beftehend aus 1 Bäder, 1 Getreivehänpfer, 1 Bürger und 2 
Männern aus dem Volke, ruft zuerft großen Beifall bervor. Indeſſen erhebt fih Held da— 
egen, indem er durchzuführen fucht, daß es eine Imeonfequenz fein würde, wenn dieſelbe 
Verſammlung, welche eben für den Freihandel geftimmt hätte, nun gegen die Gewerbefrei- 
heit ſimmen wolle. Wir gäben damit umfre Freibeit wieder aus den Händen, denn, ginge 
ein Theil der Freiheit verloren, jo fei die übrige auch nichts mehr werth. Der Redner be- 
antragt die Nerwerfung der Löwinſonſchen Anträge und die Erridtung einer Mufter- 
bäderei anf Staatstoften. — Debnide ımterfheidet Zwang und Beſchränkung. Die 
Bäder bilden die Innung, fie ichließen die Vortheile der Gewerbefreibeit ein und die Nach- 
teile des Zunftzwanges aus. Er flimme für den Löwinfonfhen Antrag. — Broffe will 
größeres Brod baben, wir haben 5—6 Pfd. für 5 Silbergroſchen, wir müffen I9— 10 Pfd. 
dafür bekommen. (Bravo und Gelächter.) — Schlöffel fpricht gegen ven Heldſchen An- 
trag. Es feien feine Polizeimaßregeln, was der Antragfteller wolle. Eine Mufterbäderei 
einzurichten daure Tange, fättige alfo nicht gleih. Die Oberfchlefier find verhungert bei 
völliger Gewerbefreiheit. — Held vertheidigt fich, indem er feine erften Bemerkungen mit 
einigen Aenderungen wiederholt. — Gegen Held erbeben fih noch Schlöffel, Yöwinfon, 
Detnide, Menthe. Darauf Faucher. Es find zwei Anträge gemacht, beide gefallen mir 
nicht. Bon Getreivepreifen kann man nicht immer auf den Brodpreis fchließen; dazu kom» 


men noch Holz, Miethe u. f. w. Aber ver Antrag, das Vrod nad Gericht zu werkaufen, 


iſt gut. * 

Der Vorſitzende bemerkt, daß die beiden Anträge ſich keineswegs ausſchließen, alſo, wer 
für ven einen ſtimme, auch für den andern ftimmen könne Darauf wird zur Abſtimmung 
geichritten: 1. Soll eine Adreſſe an v. Minntoli gerihtet werben, um ihn ju veran- 
laffen, vaß das Brod fortam pfundweiſe verkauft werde? (Einftiimmig angenom- 
men.) 2. Eoll eine Eommiffion niebergefeßt. werben, um die Brodpreife mit den Ge⸗ 
treidepreifen in ein richtiges Verhältniß zu bringen? (Abgelehnt.) 3. Sol das Minifte- 
rium gebeten werden, eine Mufterbäderei einzurichten? (Angenommen.) 


Beiden Stabtverorbneten war! e8 in. ber Gigung vom 15, zur Sprache 
gebracht worden, daß bereits, feit einiger Zeit in den Bäckerläden Perfonen 
erfchienen wären, welche das bort vorräthige Brot unterfucht und dann : bie 
Läden mit der Drohung verlaffen hätten, fie würden fih am andern Tage 
wieder einftellen, um nachzuforſchen, ob die Brote nicht mehr an Gewicht bät- 
ten; wäre das nicht der Fall, „ſo follten vie Lädenbeſitzer ohne Weiteres auf: 
gehängt werben.” Bon einigen Mitglievern der Berfammlung, bie, felbft 
Bäder, in diefer Art beproht worden, wurden einzelne Beifpiele ala Belege 
für vie Nichtigkeit der Mittbeilung angeführt. Zugleih ward von anderer 
Seite bemerft, daß bei Einigen, deren Waaren ſich allerkings durch unver: 
hältnißmäßig geringes Gewicht ausgezeichnet, jene Drohungen die, „gute Folge“ 
gehabt hätten, daß die Waaren feit einigen Tagen wirklich größer wären. Die 
Verfammlung befchloß bierauf, die bereitd vor Jahren vielfach befprochene An- 
gelegenheit über Einführung von Brottaren wieder aufzunehmen und, ob: 
gleich vie ſchon mehrfach darüber gepflogenen Berathungen das Unzweckmäßige 
diefer Einrichtung berausgeftellt bätten, ven Magiftrat und das Polizeipräft- 
dium um ein Gutachten in dieſer Angelegenheit anzugehen. Nachdem bie 
Bolfsverfammlungen am 16. diefelbe Sache, mie die obigen Berichte ergeben, 
behandelt hätten, geſchah es, daß am 17. eine Art Volkspolizei in der Art 
geübt wurde, daß unter den Linden und in anderen Straßen ftarfe Menfchen: 
haufen von Laden zu Laden zogen, durch Perfonen aus ihrer Mitte die Bad- 
mwaaren in den Läden unterfuchen ließen, da, wo diefe an Gewicht zu gering 
befunden wurden, je eins der corpora delicti an die Ladenthüren nagelten und 
dafjelbe mit irgend einer Umfchrift — „Dies fleine Brot muß größer fein, 
muß größer, größer, größer fein” oder „Dies Brot follte fo u. fo viel wiegen 
und wiegt nur fo u. fo viel“ — verfaben; welchem Afte alsdann tie Drobung 
folgte, daß vom nächſten Tage ab vie Backwaaren ein den allgemeinen 
Wünſchen entiprechendes größeres Gewicht haben mühten. Diefe Vorgänge 
bildeten feit der erften Aprilwoche ven erften Fall jener revolutionären Selbſt— 
hilfe, die, in dem Anfange-Stadium der Drohung bleibend, auch damals ge: 
gen Kleiverläben, Möbelmagazine und Mafchinen angewendet wurde, Die Zei: 
tungen berichteten davon, nicht ohne ihren Mittheilungen Raifonnements hinzu: 
zufügen, und dieſe flimmten faft immer darin überein, daß zwar das Princip 
jener Selbfthiffe nicht zu billigen, allein — bisweilen. fei ‚eine Heine Nachhilfe 
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durch eine erfte Vollsbewegung“ nöthig, um bie Behörden zu fchnellerer Thä⸗ 
tigkeit zu ermahnen. Das Gerüdt ftellte auch dieſe Demonftratiorten als 
furchtbare Erceffe: var, bei welchen Läden geſtürmt und geplündert worden: wäz 
ren, und Die Bürgerwehr ermangelte nicht, in ſtarken Abtheilungen vorzurücken, 
um ſich zit; überzeugen, wie übertrieben das Gerücht und die dadurch veran— 
laßte Furcht geweſen. Die. Stadtverordneten⸗Verſammlung berieth gerade einen 
son Hrn. Fallenberg geſtellten Antrag, Damen als Zuhörerinnen zuzulaſſen — 
einen Antrag, für den, ſich jedoch bei: ver Abſtimmung nur ‚eine Minorität von 
25 Mitgliedern erhob — als Hr. Sauſt Die Meldung machte, eben ſei beim 
Polizeipräfiventen die Nachricht eingegangen, daß unter: den Linden Bäderläven 
geſtürmt würden; Hr. v. Minutoli habe fofort dem Bürgermeifter davon Mit: 
tbeilungen machen laſſen und zugleid angefragt, ob nicht ber General’, Aſchoff 
für den Nothfall militairiihe Hilfe anrufen folle. Der Magiftrat richtete die— 
ſelbe Anfrage an die Stadtverordneten. Dieje erflärten jedoch fait einftimmig,; 
daß die Bürgerwehr allein die Rube berzuftellen babe, hierauf. trennten ſie ſich. 
In ihrer nächſten Sisung, am 19, beichloften fie, in Bezug anf die Badıwaaren: 
Preiſe, daß zwar, wie bisher, die freie Concurrenz aufrecht zu erhalten, daß 
jeböch „um den Känfern größere Garantie zu bieten, die Bäder fortan vers 
pflichtet ſeien, einen Preis-Courant ibrer Waaren, welder im Laufe des Tas 
ges nicht geändert werden dürfe, öffentlich auszuhängen, eine Waage in: ven 
Berfaufslofalen bereit zu balten, um Das angegebene Gewicht ſtets ermitteln 
zu laſſen, und daß vie ftäbtifchen Beamten des betreffenden Bezirfs befugt und 
verpfliditet: feien, amtliche Recherchen zu jeder Zeit vorzunehmen und Contra: 
ventiondsFFälle öffentlich anzuzeigen. Der Magiitrat ftimmte dieſem Beſchluſſe 
beiz Öffentliche Bekanntmachungen braten ibn zu allgemeiner Kenntniß. 


Zwiſchen ven Arbeitgebern und Arbeitern der meiften Gewerke war all 
mäblig eine, wenn aud häufig nur theilweiſe Einigung berbeigeführt worden. 
Die von den Gefellenfhaften aufgeftellten Punkte betrafen gewöhnlidy die Feſt⸗ 
fegung eines Minimumsd an Arbeitslohn (3 —444 Thlr. wöchentlich), bie 
Beichränfung auf zehn Stunden täglicher Arbeit, Beftimmungen eines Stun⸗ 
den⸗Lohnes bei „Ueberarbeiten“ u. m. dgl. Den Schneidergefellen wurden ‚ihre 
Forderungen am 18, bewilligt, nachdem fie zwei Tage lang die Arbeiten ein- 
geftellt hatten; auch die Schuhmachergejellen feierten einige Tage, bis die Mei- 
fer ihnen einige der verlangten Concefjionen machten. Das „Comits ber 
Schneidergeſellen“ begnügte fih mit feinen Forderungen an die Meifter nicht; 
in einem Plafat.vom 19., welches diefe und das Refultat der Unterhandlun⸗ 
gen mittheilte, verlangte c8 außerdem vom Staate: „freies Aſſociationsrecht, 
auf Grundlage des deutſchen Bürgerrechts, National-Werkftätten auf ben freis 
eften Grundlagen für den unbefchäftigten Arbeiter, Errichtung gemeinfchaftlicher, 
vom Staat zu unterhaltender, Erziehungs-Anftalten für die Waifen und Kin 
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ber ber verheiratheten Arbeiter, mit zeitiger Beauffichtigung ver Bormünder um 
Eltern.“ — Die Herren und Gehälfen des Goldſchmiedegewerkes vereinigten 
fih am 18. zur Feitftellung einer Anzahl Beftimmungen, die zum: Theil auf 
eine Hemmung der freien Concurrenz gerichtet waren; der Punkt über Erhb— 
bung des Arbeitslohne blieb vorläufig noch unerledigt, weil der gänzliche Still: 
Rand: dieſes Geſchäfts dafür feinen Mafitab zulaſſe; an die Regierung war 
die Forderung volksthümlicher Erweiterung und nener Begründung folder In— 
fitute geftellt, welche zur Entwidelung ver Anduftrie und des Kunſtſinnes wie: 
nen, der Kunſt- und Gewerbefchulen, Mufeen ꝛc.; die Forderung ferner von 
„Anftalten, in denen dem geſchäftsloſen Arbeiter Gelegenheit. gegeben werde, 
durch vernünftige Beichäftigung ‚fein Brot zu verdienen, wogegen das Arbeiten 
in den Zuchthäuſern ſogleich aufhören ſoll.“ — Die Forderungen der Schloffer: 
gefellen wurden in ber Gewerföverfammlung som 17. aenebmiat.*) — Das 
zünftige Zimmergewerf erließ am 5. eine öffentliche Bekanntmachung, wonach 
durch eine Vereinbarung der Meifter und Zimmergeſellen ver Lohn der Letzte— 
ven zu dem Belrage von 221, Sgr. feftgefegt worden, Gleichwohl verlang- 
ten die Zimmergeiellen acht Tage ſpäter eine Yolmerböhbung. Auch die Mau: 
vergefellen. beantragten vdiefelbe Pohnerböhung auf 25 Sar. brı einer Ber: 
minderung ber Arbeitszeit auf 10 Stunden. Ihre Angelegenheit verlief in 
folgender Weiſe: Am 12. fand eine Beratbung zwifchen ven Baubeamten, 
welche die Ausführung der Staats» und Communalbauten leiten, unter Zus 
ziehung des Comites der gemeinnüßigen Baugelellichaft ftattz die zahlreiche 
Berfammlung erflärte ſich einſiimmig dafür, daß bei der bedeutenden Vermin— 
berung ber Arbeitsftunden die Erhöhung des Lohnes der Maurergefellen auf 
221% Sgr. ausreichend erſcheine. Das Kinangminifterium lieh bierauf zwei 
feiner Räthe mit dem Magiftrate über die für vie Maurer- und Zimmergeſel— 
len. anzunehmenven Lohnſätze in Verhandlung treten, und den Magiſtrat zu— 
gleich auffordern, ſich darüber zu erflären, ob in dem Kalle, daß die Gefellen 
son ihren hoben Forderungen nicht abfteben, die Bauten nicht ſofort einzu- 
ftellen feien. In der Sikung vom 14. ſtimmte der Magiſtrat den anweſenden 
Commiſſarien des Finanzminiſteriums darin bei, den Geſellen eine Lohnerhö— 
bung nur auf 22% Sar. zu gewähren; er erflärte fich ferner gegen die Be: 


*) In einem öffentlichen Anfchlag vom 30. April mit der Meberfehrift: „Bürger Ber: 
lins, um Eure Meinung bitten die Schlofergefellen‘‘ theilte die Deputation ver Schloſ— 
fergefellen die von Gefellen und Meiftern angenommenen Befhlüffe mit; denen jedoch 
Folgendes hinzugefügt war: „Bekanntmachung. Den in meiner Werfftatt in Arbeit fte- 
henden Gefellen wird hierdurch befannt gemacht, daß der Meifter berechtigt ift, ven Gefelten 
am. Abend eines jeden Arbeitstages zu entlaffen. Der Gefelle dagegen darf feine Entlaffung 
nır am Ende einer jeden Arbeitswoche fordern. Auch bat fih ein jeder Gefelle nad dem 
au richten, wie ih es in meiner Werkſtatt gebalten willen will. (Rolgt die Unterfchrift des 
Meiftere.) — Diefe Belanntmahung Ließ der Vorftand des Schloflergewerkes drucken und 
an verſchiedene Meifter austheilen. — Nun, Bürger Berlins, bitten fämmtlihe Gefellen 
des Schloffergewerfs um Euer öffentliches Urtheil.“ 
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willigung des von ben Bauarbeitern geforberten Tagelohns von 15 Sgr. und 
fprady mebrftimmig die Anficht aus, daß wenn in Folge der Verweigerung hö— 
beren: Lohnes „unruhige Bewegungen“ zu beforgen wären, dieſe doch durch die 
Bürgerfchaft befeitigt werden würden. ‘Der Syndirns Hedemann, Beijiger des 
Maurer und: Zimmergewerks, proteftirte im ntereffe der Gefellen und Ar: 
beiter gegen die Beſchlüſſe des Magiftrats; jedoch nur zwei Collegen Edie 
Stadträthe Schulz und Gamer) ſchloſſen fih ibm an. Hr. Hevemann iheilte 
mit, daß die Zimmergefellen einzeln abgeftimmt und fich mit etwa 580. gegen 
65 Stimmen für den Mittelfag von 221, Spr. täglichen Arbeitslohn aus— 
geſprochen hätten; daß die Maurergejellen jedoch bartnädiger gewefen: und in 
der Herberge-Berfammlung bei einem Lobnfage von 25 Ser. fteben geblieben 
wären. Bei der im Erercierbauje vor dem prenzlauer Thore, in Gegenwart 
der Meifter, erfolgten Einzelabjtimmung bätten fih die Gefellen faft einftimmig 
für denſelben Lohnſatz entichieden, melde Abftimmung freilih von den Meiftern 
als ein „Uebelfahrts-Beſchluß“ erklärt worden, „da die Privatbauten Durch) 
Lohnerhöhung gar leicht in's Stoden geratben fünnen.” Der Weigerung des 
Magiftrats traten die Stadtverordneten nicht bei, in ihrer Sitzung vom 19. 
ichlojfen ‚fie ji dem Gutachten des Stadtſyndicus an und gewährten: fo bie 
Forderungen der Maurergefellen und der bei ftäptifchen Bauten beſchäftigten 
Arbeiter. In Uebereinftimmung mit vdiefen Beſchlüſſen wies hierauf das Fir 
nangminifterium Die unter ihm ftebende Bauverwaltung zur Zahlung gleich— 
mäßiger Löhne an. 

Diefe AusgleihungssAfte gingen äußerlich anfcheinend friedlich, doch nicht 
jo geräufchlos vorüber, daß nicht einzelne Stadttheile Zeugen von, Demonftras 
tionen ‚wurden, welche von ArbeitersCorporationen yeranftaltet, waren, um ent> 
weder noch ſchwebende Unterhandlungen durch nachdrucksvolles Auftreten zu 
Schneller. und befriedigender Erledigung bringen zu helfen, oder um den fchon 
zu einem befrievigenden Abjchluffe gebrachten Vergleich zu feiern. Im erfteren 
Falle fand gewöhnlih ein Feiern im weiteften Wortfinne ftatt; die Demon» 
firation drüdte zugleich aus, daß von einer Gefellenfchaft in Maſſe die Arbei- 
ten freiwillig eingeftellt waren — ein Zwangsmittel, welches jedoch nur wenige 
Tage durchgeführt werben Fonnte oder durchgeführt zu werden brauchte. Auf: 
und. Umzüge georbneter Maffen, die aus den Mitgliedern der demonftrirenden 
Corporation zufammengefeßt waren, bildeten die Demonftrationen, bei denen 
flingendes Spiel und die betreffenden Infignien und Embleme anzeigten, daß 
e8 einer Feier günftiger Nefultate galt; die dreifarbige Fahne fehlte bei feinem 
der Aufzüge. Am 11. w 12. hielten die Maurer, Zimmers und Tifchlerge: 
fellen Umzüge, deren Ziel die Herberge oder andere Berfammlungsorte waren, 
in denen über die Gewerfs-Angelegenheiten berathen wurde. Die Weber, Raſch— 
macher, Seidenwirfer und Tuchmacher erwarteten vom Minifterium die Erfül- 
lung ihrer Forderungen; um ein jchnelles Reſultat herbeizuführen, befchloffen 
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ſie am 11. in Maſſe nach dem Schloſſe zu ziehen z nach’ dem Berichte eines 
Seidenwirkers in der allgemeinen Arbeiter VBerfammlung vom FIAT. Nat.>Zeit, 
13. Apr.) wären die Mitglieder jener Gemwerfe eben im Beariffe gewefen, in 
einem Zuge von 20,000 Mann fih zu dem Minifter zu begeben, als ihnen 
die Nachricht von den Zugeſtändniſſen deſſelben überbracht würde, deren wir 
bereits! bei anderer Gelegenheit erwähnt. Der Zug unterblieb., "Am 18. noch 
hielten die Büdtergefellen Umzüge, um bet der Meiftern ihre Forderungen durch⸗ 
zuſetzen. — Die Eifenfabrifarbeiter in den Mafchinenbau-Anftalten er: 
hielten von deren Befisern am 11. das Zugeſtändniß eines wöchentlichen Ar- 
Beitslohnes von mindeftens 4 Thalern bei täglichen zehn Arbeitsftunden. Feſt— 
züge und ein großes Feftmahl in Moabit, auf Koften der Arbeitgeber bereitet, 
feierten diefes Ereigniß. Es war”, bemerft Hr. Robert Springer in einem 
Feftberichte (V. 3. 15. Apr.) „erbebenv für den Volks- und Freiheitsfreund, 
zu feben, wie diefe rußigen Helden der Barrifaden in lauter, berzlicher Freude 
der goldenen Erftlingsfrüchte des Freiheitsackers, den fie in jener ſchwarzen 
Nacht mit ihrem Blute gedüngt hatten, genoffen.” Nach beendigtem Feftmable 
hielten die, Feiernden, 3 bis 4000 Mann ftarf, unter Aingendem Spiel und 
wehenden Fahnen ihren Einzug durch das Brandenburger Thor, „begleitet von 
dem lauten Jauchzen der Zufchauer.’ Deffentlidhe Annoncen ſprachen ven 
Danf ver Arbeiter an die Babrifbefiser für deren liberale Mitwirkung an ber 
Feier aus. — Auch die von der Stadt befchäftigten Erdarbeiter beſchloſſen 
in feierlihem Aufzuge den Behörden für den bewilligten Tagelohn von 15 Ser. 
ihren Danf auszudrücken. Eine zu diefe Zwecke nachgefuchte Erlaubnig wurd 
bereitwillig ertheilt. Die Zeit.⸗Halle berichtet darüber: | 


Sonnabend den 15. d. Abends 51 Uhr zogen 1300 Erbarbeiter, die für Mäptiiche Ned: 
nung auf dem Wedding und auf den Rehbergen befchäftigt werden, in feierlidem Aufzuge 
mit, einer großen Anzahl dreifarbiger Fabnen und Flingendem Spiel durd die Stadt, um 
den Communalbebörden und dem Volizei- Präfiventen ihren Danf für die ihnen gewordene 
Erfüllung -ausgefprodhener Wünſche umd die Verficherung ihrer Orbnungsliebe auszubräden. 
Die Arbeiter ſelbſt mit geihmüdten Spaten, an der Spitze eine große Fahne und ein Mur 
fifhor, wurden geführt von ihrem Arbeitsauffeher und Schachtmeiſter zu Pferde, und von 
verfehievdenen Abtheilungen biefiger Studenten mit Waffen, unter denen wir ſchon einige im 
Reifecoftüm des Schleswig-Holfteinichen Freicorps erblidten. — Der Zug bewegte ih nad 
dem berlin’fhen Natbhaufe, wo ibn der Bürgermeifter Naunyn mit einer Anrede empfing, 
der ein dreimaliges donnerndes Hoch für das Wohl der Stadt und der Communalbehörden 
folgte. Weiter begab fih aledann der Zug nad dem Molkenmarkt, vor dem Volizei- Prä- 
ſidinm, mo ebenfalls der Polizei» Präfident zu Ruß unter den Zug trat. Eine von den Ar: 
beitern erwählte Deputation ftellte fih entblößten Hauptes unmittelbar. vor den Präfidenten, 
und einer von ihnen wandte fih ſodann mit ungefähr folgenden Worten an bdenfelben: 
„Kameraden! Seit der ganzen Zeit feines Hierfeins bat unfer Herr Volizei-Präfident, wir 
können es nad unferer tiefften Ueberzeugung nicht anders fagen, fih ſtets beſtrebt, unfer 
Aller Wohl nah feinen Kräften zu fordern. Wir wollen ibm deshalb unfen Danf aus- 
ſprechen und die Verſicherung geben, daß wir jederzeit beftrebt fein werben, die Ruhe und 
Ordnung der Stadt aufrecht zu erhalten und fie felbft niemals in irgend einer Art unter 
brechen werden. Herr Präſident! Ich babe es für Pflicht gehalten, Ihnen dies im Namen 
meiner Kameraden zu fagen, und wir find von Ihrer uns befunnten Humanität überzeugt, 
daß. Sie diefe ſchlichten Worte von dem einfachen Arbeiter eben fo gut aufnehmen werben, 
als wenn fie Ihnen in gewählter Sprache geboten würden. Wir alle haben das Vertrauen, 
dag Sie ung flets, wo umfere Nechte gekränkt werden follten, fhügen werden.’ Entblößten 
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Kopfes erwiderie der Präfident ungefähr Rolgenbes : „Ich dante Ihnen herzlich für Se 
mir. im Namen Ihrer Kameraden ausgefprochenen Gefinuungen, und fagen Sie Ihren Ka- 
meraden, daß ich diejelben in jedem Rode ebre und achte. Ih bin von jeher beftvebt ger 
weien, die Gererhtigfeit Jedem werben zu laffen, und wenn .fie mir Ihr Vertrauen ſchenken, 
io ſeien Sie überzeugt, daß ich Ihnen ſtets allen mir möglichen Schutz gewähren werde!“ 
Ein donnerndes breimaliges Hoc wurde hierauf dem Poligei-Präfidenten gebracht; ein eben 
fo ftürmifches wurde dem von einem der Arbeiter ausgebrachten Rufe: „Unfere Geſetze 
follen Leben!‘ zu Zpeil. 

‚Sm den nadıfolgenden Tagen wiederholten ſich ähnliche Aufzüge, To die der 
Schlächtergefellen und der Zuderfiederei= Arbeiter. Die Letzteren veranftalteten 
am 17. Mittags einen großen Feltzug, der, von bewaffneten Studenten be— 
gleitet, ſich zunächſt nach dem Schidler’fchen Haufe bewegte, und deſſen Theil- 
nebmer ihren lauten Dank für.gewährte Lohnerhöhung ausprüdten,. Die Tiſch⸗ 
lergefellen beabſichtigten zur Feier der ihnen endlich gemachten Bewilligungen, 
am 19. einen Umzug zu halten, ließen ſich jedoch beſtimmen, dieſen zu ver— 
ſchieben, um ſich einem Zuge anzuſchließen, der zum Zwecke einer großartigen 
politiſchen Demonſtration — über die ein folgender Abſchniu — — am 
20. ſtattfinden ſollte. 


Nachdem Berlin faſt zwei Wochen hindurch den Aublick oft wiederholter 
Schauſpiele gehabt, welche demonſtrirende Handwerker⸗ und Arbeiter⸗Corpora⸗ 
tionen in ihren Maſſen-Aufzügen der Besdlferung boten, trat die Polizeis 
behörde mit allerhand „gefeglichen” Einwendungen gegen dieſe Demonftratio- 
nen bervor. Die erften feit der Bekanntmachung vom 6. (über die Ausweilung 
fremder Arbeiter) in Bezug auf allgemeine Angelegenheiten veröffentlichten Er- 
laffe der Polizei tragen das Datum des 18. Einer derfelben, ver, am 21. 
veröffentlicht, an jene Bekanntmachung anfnüpft, beftimmte, im. Einverfländniß 
mit der ftäptifchen Behörde, „daß bis auf Weiteres feinem von auswärts ein» 
treffenden, arbeitöfuchenven fremven Arbeiter der Aufenthalt in Berlin erlaubt 
werten foll.” Diefe Mafregel erftrede fich zwar „einſtweilen“ nicht auf die 
mit orbnungsmäßigen Legitimationspapieren verfehenen, wandernden Gefellen 
und Gehilfen; da jeboch für alle Gewerbe, ebenfo wie für alle Bauten und 
Arbeiten, welde von der Stadtgemeinde „lediglich zur Beſchäftigung der ein- 
beimifchen brorlofen Arbeiter” unternommen feien, bie erforderliche Zahl der 
Gewerbegebilfen und Arbeiter mehr ald ausreichend vorhanden, fo fünne auch 
den wandernden Gefellen u. |. mw. nur angeratben werben, die Stadt ohne ganz 
beftimmte Ausfiht auf Beihäftigung nicht zu befuchen, indem gleichzeitig die 
nötbigen Anorpnungen getroffen feten, „um vie beſtehenden Borfchriften gegen 
die geſchäftslos fih bier aufbaltenden fremden Gewerbegebilfen fireng in Ans 
wendung zu bringen.“ Die andere Bekanntmachung, melde die ermähnten 
polizeilichen Einwendungen, in der rüdfichtsvollen Form einer „Andeutung“ 
enthielt, erfhien am 20., umd ftand in nächfter Beziehung zu der auf viefen 
Tag feftgefegten politifchen Demonfiration, Sie lautete: 
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Es iſt neuerdings mehrfach vorgelommen, daß Gefellen und Arbeiter plötzlich die Arbei- 
tem eingeflellt, ihre Gewerksgenoſſen in Fabriten, Werkſtätten oder auf Bauplägen beichäf- 
tigt, gezwungen haben, zu feiern und in Zügen, mit Fahnen und Muſik zu Berfammlungen 
auf Plä oder vor den Thoren ſich zu vereinigen, um ſich über die Erhöhung des Lohne 
oder Verminderung der Arbeitszeit und fonftige Bedingungen, unter denen die Arbeit nur 
fortgeſetzt werben dürfe, zw befpredhen. Man hat bei diefer Gelegenbeit ſolche Arbeiter, 
welche fich den Uebrigen nicht anfchließen wollten, weil fie mit ihren Arbeite- und Lohnver⸗ 
bältniffen zufrieden waren, durch Drohungen und Miöhandlungen zu zwingen gefucht, und 
bedauerliche Exceſſe begangen, welche fogar VBerwundungen berbeigeführt haben. Dies if 
ein Verfahren, welches ohne Auflöfung der öffentlichen Ordnung nicht geduldet werben darf. 
Die ‚Freiheit des, Einzelnen ſoll durchaus, nicht beicpränft werben. Es bleibt jedem. Arbeiter 
unbenommen, die Arbeit, wenn er nicht contractlich oder nach den beftebenden Beſtimmungen 
an eine gewiſſe Kündigungefrit gebunden ift, aufzugeben; es foll Niemand befchränkt wer- 
den, um mit den Gewerksgenoſſen über Lobn- und Arbeitsverbältnifie zu beratben, fo lange 
man ſich hierbei innerhalb der gefeglihen Schranfen bewegt, es ift aber nicht geftattet, daß 
Arbeiter zur Einftellung der Arbeit, zur Theilnahme an öffentlihen Beratbungen, und zur 
Annahme. der dortigen Beihlußnabme gezwungen, werden. Derartige Verſuche werben. ale 
Auflehnung gegen Ruhe und Ordnung dem Richter zur Unterfuhung und Befirafung über- 
geben, und an ven nicht Ortsangehörigen außerdem mit Berweifung aus der Stadt gerügt 
werden. Deffentliche Aufzüge mit Muſik, Fahnen und Waffen find nur auf vorhergegangene 
Erfaubnig geftattet, und werden ohne diefelbe, als Störung der öffentlihen Ordnung ange: 
feben und verhindert werden. Da im allgemeinen die bisherige Haltımg der biefigen Ge- 
fellen und Arbeiter mit Recht eine öffentliche Anerkennung verdient, fo muß vorausgeiegt 
werben, daß es nur diefer Andeutung bedarf, um auch für die Folge in diefer Beziehung 
nur Lobenswerthes zu bemerken. 


Der Magiftrat ſprach fich über feine Stellung gu den gegenfeitigen 
Berbältniffen zwifchen Arbeitern und Arbeitgebern aus, nachdem die „Bürger: 
gefellfichaft” — ein Verein, in welchem die vormärzlich oppofitionellen Elemente 
der berliner Bürgerfchaft vertreten waren — folgende Adreſſe Cvom 11.) an 
ihn gerichtet hatte: 


Unfere Stadt if feit den ereignißreihen Tagen des 18. und 19, März auf mehrfache 
Weiſe durd die an Fabrikinhaber und Arbeitgeber geftellten Forderungen der in Maſſe auf—⸗ 
getretenen Arbeiter und Gefellenfchaften in Unruhe verlegt worden. Die foldergeftalt be- 
drängten Arbeitgeber faben ſich meiftens in einen rath- umd hülfloſen Zuftand verteht, größ- 
tentheild dur das ruhige Zufeben derjenigen, denen zunächſt es obgelegen, der Negelung 
der Angelegenheit zwifchen jenen beiven Theilen fih anzunehmen. Wäre in Etelle des 
Schweigens ein fräftiges und vermittelndes Wort an Beide gerichtet worden, weldes fie 
überzeugt hätte, daß wir. in einem Staate leben, iu welchem das Gefeß noch gilt, fo wäre 
einerfeitd mande Unbill, andererfeits aber auch mande zu weit ausgedehnte Forderung oder 
voreilige Zufiherung unterblieben, fo wäre nicht für bei jenen Borfällen entfernter beibeiligte 
Perfonen die ängfligende Beſorgniß einer au ihnen drobenden Gefahr eingetreten umd dar 
durch die Ruhe einiger Stadttheile beeinträchtigt worden. Wir erfennen übrigens vollfom- 
men am, daß in vielen Fällen vergleichen Rorderungen, wie fie geftellt worden, wohl von 
Seiten der Arbeiter gerechtfertigt fein möchten, und wünſchen, als mit und zu dem Volle 
gebörend, die Berbefferung feiner Lage und die Abitellung der Beſchwerden des Bolfs, aber 
wir konnen das Verfahren nicht billigen, welches bei dem Geltendmachen dieſer Forderungen 
fih fund gegeben bat, vielmehr halten wir dafür, daß meiftens der geieglide Weg verlaſſen 
worden. Unſeres Erachtens ift ein Mopllöbl. Magiftrat allein die Behörde, der es zufteht, 
Verhältniſſe diefer Art zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu ordnen und find eben 
dazu die fogenannten aus der Mitte Eines Wopllöbl. Magiftrats felbft beftellteu Gewerts- 
Aſſeſſoren berufen. Unſere Geſetze ſchreiben endlih ausprüdlih vor, daß im Falle eines 
Landzwanges, und zu ſolchem find mande der beregten Vorfälle zu rechnen, die Behörde 
gegen diejenigen einzufchreiten babe, welche als Landzwinger auftreten. Wir find indeß über: 
jeugt daß der gefunde, mit regem Rechtsgefühl fonft ftets begabte Sinn unferer dem Ar— 

eiterflande angebörigen Mitbürger den geſetzlichen Weg, fobald er ihnen nur geöffnet wird, 
finden und dadurd das Eingreifen der richterliben Behörden durchaus überfläffig erfcheinen 
laffen werben, beantragen dagegen aber bei E. Wohll. Magifirat ergebenit: auf das Aller 
ſchleunigſte da als berufene Behörde vermittelnd einzutreten, wo von Forderungen ber Ar 
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beiter in Maſſe gegen Arbeitgeber unter der Drobung der Arbeitseinftellung Kenntniß gege- 
ben wird, ambrerfeits aber den Arbeitgebern auf das Strengſte es zu umterfagen, unm 
bar mit ihren Arbeitern in dergleichen Fällen fich zu verſtändigen, vielmehr fie und die Ar- 
beiter oder Gewerksgenoffen anzuweiien, fi nur an die ſtädtiſche als die rechtmäßige Behörde 
zu wenden und dies Alles durd einen öffentlichen Erlaß fofort dem betbeiligten Publicum 
zur Kenntniß zu bringen. 

Diefer Aufforderung zum Theil entfprechend, erließ der Magiftrat am ‚12. 
folgende Befanntmadung: 


Wir haben bereits in einer früheren Bekanntmachung ausgelproden, daß wir in jeder 
BWeife bemüht find und bemüht fein werden, die Lage der arbeitenden Klaſſen, fo viel als 
ed jet nur irgend möglich iR, zu verbeſſern. Um ſo mehr erfennen wir es aber auch als 
unfere Pflicht, fireng darauf zu haften und dahin zu wirken, daß die Regelung der Angelegen- 
beiten 'zwifcben den Fabrikbeſitzern und Arbeitgebern einerfeits, und den Gefelfchaften und 
Arbeitern andererfeits, überall nah Recht und - Billigbeit und auf. dem geſetzlichen 
Wege erfolge. Wir werden daber bei forderungen, welde von Geſellſchaften und Arbeiter- 
Vereinigungen an die Arbeitgeber geſtellt werben, fofort vermittelnd eintreten und veran— 
laflen die erfögenoffen und Arbeiter ihre eiwanigen Wünſche und Forderungen wicht um 

telbar au die Kabrik-Befiger und Arbeitgeber, fondern zunächſt an die von uns zu diefem 
Behufe niedergefegte Deputation für das Wobl der arbeitenden Klafien fehrift- 
li oder durch Deputationen aus ihrer Mitte zur weitern Bermittelung gelangen zu laſſen. 


AS Arbeitgeber ven an den Nehbergen u, fi w. beichäftigten Erbarbeitern 
gegenüber. hatten die Stadtverorpneten, ſeildem fie. in eine Lohnerhöhung 
gewilligt/ zuerſt am. 13. Gelegenheit, über Angelegenheiten ihrer Schüßlinge 
zu. berathen: 


Stadbtv. Bollgold: Die Verfammlung hat neulih den fädtifhen Arbeitern. eine Zu- 
lage ihres Lohnes mit der Bedingung bewilligt, daß auch dafür gearbeitet werbe, es finde 
ſich aber gerade jegt das Gegentheil. Es babe ſich dort jeßt dag zum Geſetz eingeſchlichen, 
daß Niemand mehr als 7 Karren täglich Karren darf, und ein Menſch, der ſich dabei als 
Auffeber aufwerfe, ftreiche mit einem Brett den Karren, damit fie nicht gehäuft feien, We- 
berdies aber fei es noch ein viel gefährlicherer Umftand, daß die Leute jetzt ſchon für ihren 
BWinterbolz-Bebarf in der Art forgen, daß aus der nahen Jungfernhaide ganze Wagen Hof 

und nach Haufe en werben, Er trage deshalb darauf ar, daß Pine Abtbeifung 
erwehr dorthin zur Verhütung foldher Verbrechen aufgeftellt werde. — Hr. Seidel: 
Es ER nei ſehr viel Wahres an der —* Mittheilung und man müſſe dahin wirken, 
daß owohl die Leute, welche ihre Schuldigkeit zu thun ſich weigern, weggejagt, als die⸗ 
jenigen, die Berbrechen verüben, dem Richter zur Beſtrafung überwieſen werden. — Hr. Nau— 
werd: Wo denn eigentlich der Beweis für dieſe Angaben ſei? Er vermiſſe Hier die ve 
der beauffidtigenden Beamten, man Fönme veshalb feinen Beſchluß faſſen. — Hr. Volli— 
ofd: Für ihn gebe es feinen beſſern Beweis, als das Angenzeugniß feiner bier fißenden 
ölfegen; das die Korfibeamten bier dennnciren follen, fei für viefelden, wenn die Arbeiter 
dies erführen, gefährlich; es gelte bier Verbrechen zu verhüten, Diebſtähle an Holz, und die 
nenne er Verbreden. — Br. Schäffer: Auch er babe gehört, daß die Leute faul felen. 
Es müſſe mit aller us dahin gewirkt werden, daß die Leute etwas thun, denn es komme 
bier weniger auf das 


bei: Es mtiffen ſolche Verführer notbwendig der Beftrafung übergeben werden, es müſſe 
eine Behörde da fein, der ſolche Leute übergeben werden fünmen. — Hr, Nauwerd: Er 
wife nit, daß die Behörden panfiren. — Hr. Bollgold: Die Behörden find da, aber 
die gefeplih einſchreitende Macht fehlt ihnen. — Die Verfammlung befchließt, den Ma- 
at von den bier zur Spracde gefommenen lebelftänden zu ımterrichten und um Vor— 
äge zu deren Abhilfe zu bitten. 


Doch ſchon am 15. hatten die Stadtverordneten die Genugthuung, einen 
erfreu hen Bericht über die am Wedding beſchäftigten 1300 Arbeiter zu 
bören:,,Bei Allen: giebt ſich das einbellige Beftreben für Nube und Ordnung, 
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der Sinn für Fleiß und Arbeit fund, fo. daß es jetzt den Aufſehern ein Leiche 
tes wird, die Abftellung etwa eingefchlichener Unorbnungen zu erlangen, was 
er früher nicht einmal auszufpredyen wagen durfte. Sie fiellen fich pünktlich 
auf dem Arbeitsplatz ein, arbeiten anhaltend und verlaffen denſelben nur nad) 
Feierabend. Sie felbit dringen auf Entfernung aller Faulen und Verführer; 
je 120 Mann haben fidy zu diefem Behufe einen Auffeher und cin Ehren: 
gericht yon drei Perfonen zur Schlichtung von Streitigkeiten gewählt. Einen 
Arbeiter, der eine Soldatenjade geftoblen, fowie einen, der eine Pappel um- 
gehauen, haben fie von fich entfernt, indem fie erflürten, mit Dieben nicht ar— 
beiten, zu wollen.” In dieſer friedlichen Stimmung befchloffen fie denn auch 
ven ſchon erwähnten feierlichen Aufzug, „um den Behörden ihren Danf aus— 
zufprechen ‚und zugleich ſich gegen den Vorwurf der Aufwirgelei und Unord- 
mung zu wahren.” Schon aber waren fie, wie die Spen. Zeit. berichtet, im 
Begriff, die Geldſumme, welche fie zur Beftreitung der Koften unter ſich auf- 
gebracht, zum Beften verwundeter Barrifadenfänpfer zu verwenden und den 
Zug aufzugeben, als vie für diefen nachgeſuchte Erlaubniß des Polizeipräfidenten 
und des Magiftrats eintraf. Die ſtädtiſchen Behörden ernannten Deputirte zum 
Empfarge des Arbeiterzuges; der Magiftrat unterließ nicht, ‚den feierlichen Aft 
in einer am 17. veröffentlichten Bekanntmachung darzuftellen. Diefe Tautete: 


In Folge der von den fläbtifchen Behörden — Veranſtaltung, den von denſel⸗ 
ben beſchaͤftigten Erdarbeitern einen Lohn von 15 Sgr. zu gewähren, haben ſich die bei den 
Erdarbeiten in den Rebbergen beſchäftigten Arbeiter, am 15. d. M., Nach— 
mittags 6 Uhr, in einem feierlichen und wohlgeordneten, von den Studirenden geführten 
und von Mufifhören begleiteten Zuge, nach dem berliniſchen Rathhauſe begeben, um den 
ſtädtiſchen Behörden ihren Dank für die ihnen bewieſene Fürforge audzubrüden. Bor dem 
berlinifhen Ratbhaufe trat der andy Se des Magiftrats, Bürgermeifer Naunyn, in ihre 
Mitte, nahm ben Dank, welden ein Deputirter der Arbeiter in berzlihen und wohlgeorbneten 
Worten gegen die ſtädtiſchen Behörden ausſprach, und dabei insbefondere hervorhob, das es 
ihnen, den Arbeitern, ein Bedürfniß geworben, biefen Danf barzubringen, weil ber: ange 
mefiene höhere Lohn in ihnen das. Gefühl großer Freude erzeugt habe, entgegen, und erwi- 
berte denfelben, daß die Stadtbehörden von dem lebhafteften Verlangen bejeelt feien, daß 
alle unfere Mitbürger opne Ausnahme an den Segnungen Theil haben follten, welde, wie 
alle zuwerfichtlich bofften, aus der neuen Ordnung der Dinae für und hervorgeben würden; 
daß ver Waplfpruh des Magiftrats bei Ausführung der ftäptiihen Arbeiten der fei, dem 
treuen Arbeiter gerechter Lohn; und daß die feierliche Kundgebung biefer Geſinnungen 
und Beftrebungen der Stadtbehörden Ceitens der Arbeiter die ſichere Gewähr Ieifte, daß alle 
Arbeiter dafür eiufiehen würden, daß nun auch die Arbeit treu und redlich werde ausgeführt 
und die Öffentlihe Ordnung ftreng bewahrt werden. Er wies darauf hin, daß die errungene 
Freiheit auch ihnen bie volle bürgerlihe und politiihe Berechtigung gebracht habe, daß es 
nunmehr vor Allem darauf ankomme, daß ein Jever ſich diefer großen Rechte Har bemußt 
werde. Der Befib dieſer Nechte Iege ihnen aber auch Verpflichtungen auf. Die Freiheit 
fordere Ordnung und Adtung vor dem Gefeke, fie fordere aber auch, daß wenn Notb in 
ſchweren Zeiten über das theuere Vaterland fomme, Alle gemeinfhaftlid fie tragen beifen. 
Die Freipeit fei ein theueres ſchönes Gut und unfere Sorge müffe es fein, dies große Gut 
auf unfere Kinder zu vererben. In der Freiheit geboren und erjogen, müſſen fie auch für 
die Freiheit tüchtig gerüftet werden. Darum erachten wir für unfere beiligite Pflicht die 
eiftige Entwidelung und Ausrüftung unferer Kinder mit tüchtigen Kenntniffen. — Die Per: 
ammelten gaben durch den lebhaften Zuruf ihre Beiftimmung zu den Worten zu erfennen, 
verfiherten durch ihren Sprecher, angeblich der Tiſchlergeſelle Lohde, nochmals ihren Dant 
und ihren beſten Willen, mit der Verfiberung, daß der Arbeiter nicht blos mit Worten 
fonbern durch vie That ihre dankbaren Gefinnungen zu erlennen geben, treu arbeiten, I?) 
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geſetzlich und friedliebend verhalten und darnach ringen würben, fich diefe Anerfennüung in 
ber öffentlichen Meinung zu erwerben, und bitte er nur um die Unterflügung der ſtädtiſchen 
Behörden, dies ehrenhafte Streben der Arbeiter befannt werden zu laſſen. Der Zug begab 
Ah dann nah dem Local der Stadtverordneten-Verſammlung und demnächſt nad ber Uni» 
verfität, wo bie Arbeiter aub den Stubirenden ihren Dank für die ihnen und ihren Lebens— 
verbältniffen bewiefene Theilnabme zu erfennen gaben. In mufterhafter Ordnung fehrte ſo— 
dann der Zug nad den BVereinigungsplägen außerhalb der Stadt zurüd. Wir fühlen ung 
verpflichtet, dies zur Anerkennung des guten Sinnes unferer Arbeiter bierburch öffentlich be- 
fannt zu machen. 


An demfelben Tage, an weldem vie fläntifche Behörde fi) verpflichtet 
fühlte, ven „guten Sinn unferer Arbeiter” öffentlich anzuerfennen, führten vie 
Zimmergefellen in Edenanfchlägen darüber Klage, vak ihnen, denen bei mans 
gelmder Arbeit Befchäftigung bei den ftäbrifchen Unternehmungen am Wedding 
u. f. w. angetragen worden, die Erbarbeiter gebrobt hätten, „diejenigen Zimmer: 
gefelfen, welche folche Arbeit übernähmen, gewaltfam davon vertreiben zu wol- 
len.” Und zwei Tage fpäter, am 19., waren es viefelben Arbeiter, die ver: 
zonenen Kinder aus ber gemifchten Ehe des Magiftrats mit ver Revolution, 
weldye die ganze Stadt in große Unruhe verſetzten. Drei von den Arbeitern 
am Plögenfee waren am 18. wegen aufrübrerifcfen Detragend gegen ven lei: 
tenden Baubeamten verhaftet worden, Diefer wollte nämlich, wie die Voſſ. 3. 
mittbeilt, die Arbeiter dazu bewegen, Wecorbarbeiten zu liefern, und foll fi 
hierbei „‚vielleicht nicht ganz angemefjener Mittel” bevient haben. Eine große 
Zahl Arbeiter fei darauf vor fein Bürenu gezogen und bier son Einigen ge: 
äußert worden, man müſſe ihn aufhängen, Auf diefe Drobung allein be- 
fhränfte fih das Attentat. Als am anderen Morgen die Arbeiter erfuhren, 
daß im Folge dieſes Vorganges drei ihrer Collegen verhaftet worden, bejchloffen 
fie, nad ver Stadt zu zieben, um bie Freilafjung verfelben zu bemirfen. 
Während fir nun in Maffe gegen das Thor rüdten, verbreiteten fid in der 
Stadt ungeheuerliche Gerüchte von einem Neberfalle verfelben durch die „Reh— 
berger”. Starke Abtheilungen Bürgerwehr wurden zufammengezogen, der Theil 
der Friedrichsftraße nadı dem oranienburger Thore zu befegt, das Thor felbft 
von zahlreichen Patrouillen bewacht. Die Arbeiter jedoch blieben, nachdem fie 
aus ihrer Mitte eine Deputation von 24 Verfonen, venen der junge Sclöffel 
ald Sprecher beigegeben war, an die Behörden entfandt, vor dem Thore, um 
bier den Beſcheid ihrer Abgeorbneten zu erwarten. Die Deputation begab fi 
zunächft zum Polizeipräfidenten, um im Auftrage ſämmtlicher Arbeiter die Frei— 
laffung der Verhafteten zu begehren. Hr. v. Minntoli machte die Deputation 
auf „Das Ungehörige ihres Benehmens” aufmerffam, „infofern wirklich ſtraf— 
bare Individuen verhaftet ſeien.“ Diefe waren inzmifchen dem Staatsanmwalte 
übergeben. Hr. v. Kirchmann, zu dem ſich hierauf die Deputation begab, vers 
fügte alsbald die Freilaffung zweier ver Gefangenen, von deren Schuldloſig- 
feit er fich überzeugt hatte. CDen dritten, der als angeblicher „Rädelsführer“ 
zuräücbehalten wurde, feßte er am folgenden Tage, wegen mangelnden Beweis 
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fes, in Freibeit,) Die Nachricht, welche Schlöffel den Arbeitern von dem. Ers 
folge feiner Sendung brachte, befriedigte dieſe. Als jedoh Schlöffel von der 
Bürgerwache in die Kaferne am Thore gebracht worden war, nad) ber. Aus— 
fage Einiger, als Berhafteter, nad Anderer Berfiherung, zu feinen eigenen 
Schutze „vor der Heftigfeit einiger Bürgerwehrmänner”, verlangten die Arbei— 
ter, daß er fofort freigegeben würde, und nachdem dies gefchehen, hoben fie 
ihn jubelnd auf ihre Schultern; ein Theil von ihnen begleitete den „Volks— 
freund” in die Stadt, 

Während diefe Vorgänge und die über biefelben verbreiteten Gerüchte die 
Stadt: aufregten, ereignete fid) im Arbeitshauſe, am Aleranderplage, ein Aft 
von Aufruhr, der jedoch vor feiner Vollendung unterbrüdt wurde. Die Ge- 
fangenen diefer Strafanftalt, unzufrieden darüber, daß ihnen die Strafe nicht, 
wie fie gewünfcht, erlaffen war, hatten ſich zufammengerottet, vie Auffeher über: 
wältigt und waren nad dem Hofe ausgebrochen. Hier riffen fie pas Stein: 
pflafter auf und waren fchon im Begriffe, fich hinter Barrifaden zu verfchan- 
zen und die Thore einzufchlagen, als die Bürgerwehr herannahte und vie Ge— 
fangenen umzingelte.. Es gelang ihr, ohne von der Waffe fcharfen Gebraud 
zu machen, diefelben zu überwältigen und etwa zwanzig Perfonen als „Räpdels- 
führer” nad der Stadwoigtei abzuführen. 


Am meiften beunrubigte und half die Schreden dieſes Tages vollenden 
ein Plafat, das am Morgen des 19. an den Straßenecken gefunden wurde, 
Es lautete vollftändig: 


Aufruf fämmtlider Mafhinenbau-Arbeiter an die Bürger Berlins! 


Bürger Berlins! Bier Wochen find feit dem Tage verfloffen, welder die Freiheit 
und brachte, fage vier Wochen, und was hat in diefer Zeit die neue Regierung Neues ge- 
bracht? Eigentlih Nichts! Denn ein Wahlgeſetz, wie das vom verftorbenen Landtage 
berathene, und yon unſern fogenannten verantwortlichen Miniftern fanctionirte, ift nur ein 
beflagenswertbes Zeichen des fiheren Nüdfchritts. Das Vertrauen, was wir noch vor Kur« 
zem in die Minifter fegen fonnten, ift feit voriger Woche gewihen. Wir fönnen jept 
fein Bertrauen mehr, wir müffen Mißtrauen begen, da Hr. Camphauſen einer 
Deputation des biefigen Bolfs» Wahl: Comites, welches Proteft gegen das erlaffene Wahl— 
gefeß einlegte, rund weg erflärte, dab das jekige Mintiftertum fteben und fallen 
werde mit den indirerten Wahlen. Des Menfhen Wille if fein Himmelreih! Wir 
find dem Herrn Campbaufen zu Danf verpflichtet, daß er ung eine fo offene Erklärung 
gegeben, die uns die Binde von den Augen nahm. Was das Volk von dieſem jesigen 
Minifterium zu halten bat, wiſſen wir demnach! Wir find drauf und dran, eben wieder fo 
an der Nafe herumgezogen zu werben, wie vor dem 18. und 19. März. Daß wir geäfft 
werben, liegt Mar am Tane. 

Bürger, Mittämpfer von den Barrifaden! Fragt Euch ſelbſt, ob nur 20 
Todte von Seiten des Militaire geblieben fein können, wo über 14 Stun: 
den lang ein mörderifher Kampf gewütbet? 20 Todte! So heift's in den 
litdograpbirten Liften, welde unter die Bürger vertheilt wurben. 20 Todtel 
Tod und Hölle! Diefe Lüge fest allen vorangegangenen die Krone auf! 

Bürger von Berlin! Fällt Euch enpfih die Binde von den Augen! Seht Ihr 
endlich ein, daß Ihr von A bis Z betrogen wurdet? Die Hohen fogen Euch das Mark aus 
den Gliedern, und um num nicht das Schwert der Vergeltung auf ihren Naden fallen zu 
laffen, wollen fie Euch mit den Arbeitern zufammenbringen. ir folfen unfre Knochen an 
einander wegen, damit fie Die Früchte davon tragen Fönnen. Bürger, Bürger werpet 
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wach! Man lauert wie ein Luchs auf den erſehnten Augenblick, um über uufre junge Rrei- 
beit herfallen ‚und: fie vernichten zu können. Darum. aud die fteten Einflüfterungen,, welche 
Euch wurden, daf wir, die Arbeiter, an Eurem Eigenthum, Eurer Habe: uns vergreifen. und 
bereichern wollen. Nichtswürdige, Schurken, die ſolche Aeußerungen unter Euch ausſprechen 
und verbreiten, Werft fie hinaus aus Euren Kreifen, denn fie find nur feile Diener der ge- 
fallenen Marbt, fie find nur, Gedungene, um. Euch von dem Arbeiter noch mehr zu entfernen, 
noch mehr mit ihm zu entzweien. 
Unfre gegenwärtige Lage ift eine fchredliche, weil aller Handel, aller Bertehr fiodt. — 
Und worin liegt dieſe Stodung bauptfählic begründet? In dem Mißtrauen, das man auf 
den Arbeiter geworfen, aber mit Unrecht geworfen bat. — Hätten wir Euren Plunder ge- 
olit, ſo hätten wir ihn ungeftört und ungefiraft ſchon vor vier Wochen uns nehmen fönnen, 
wo ee Reichſien des Yandes noch unter uns waren, die Ihr aber nach und nad babt aus- 
reißen Taffen. Wir Hätten und zu Herren Eures Vermögens, Eurer Habe machen Fönnen, 
wir hatten die Macht 2. Aber Schmach auf den, dem ein ſolch unlauterer, gemeiner Ge- 
danfe in der Seele aufitiege. Wir haben ein anderes, ein befieres Streben, wir wollen 
wahrhaft frei werden, da bierin nur allein die Verbefferung der Lage Aller zu fuchen if. Ihr, 
wir, mit einem Bene: das Rolf fol feine beflere Lage ſich felbft ſchaffen, und ſich nicht auf 
die Staats Bedienten verlaffen. So denkt, fo fühlt der Arbeiter! — Schämt Euch daber, 
folhe Gefinnungen von uns gehegt zu haben, da wir ja Viele, wir möchten ſagen, 
wohl die Hälfte unter ung haben, welche in einigen Jabren daflelbe jein werden, was Ihr 
jet feid — Bürger und Meifter. Schämet Cuch, rufen wir nod einmal, daß Ihr Euch 
verleiten Liefet, aber Euch bangte vor Eurem Mammon, Eurem Eigenthume. — Laſſet ihn 
ven. Er liegt in Euren Zimmern eben fo fiher, wie im tiefften Schacht der Give, 
denn Ihr ſchützt ibn Euch nicht allein, wir fhügen ihn mit. Darum fort mit Eurer Angft, 
fort unferm Groll! Wir wollen vergeflen, daß Ihr uns fränftet, daß Ihr uns binten- 
an feßtet, denn Ihr, wurdet geblendet und werdet es no. — Glaubt es und, Bürger von 
Berlin, wir haben hellſehendere Augen als Ihr vermeint; wie fehen das Grab, was man 
für ums beide, für den Bürger imb Arbeiter, bereitet, im voraus bereitet, weil man in ben 
böberen Schichten der Geſellſchaft noch immer die Hoffnung nicht aufgegeben hat, ung fo zu 
—— ein völlig anarchiſcher Zuſtand hereinbricht, in welchem wir wuthentbrannt 
eits aufreiben würden. Darum aud jetzt dieſe Hobhlheit, dieſe Halbheitz anekelnd, 
ernswerih! Darum unter Euch, die Federfuchſer in Waffen, mit den. Gebeimen- 
Raths-Popfiognomien, aftenbeftäubt und bleib, bis auf ven Tod erichroden, wenn ihnen zur 
fällig Arbeiter auf einmal begegnen. Diefe find es gerade, die höhern Beamten, die 
* em Kopf verleilen, die Euch in einem fort vorreden, daß wir Arbeiter plündern, rau— 
„engen, brennen, morden und Gott weiß was nod Alles wollen. Die Peft in ihre 
Knochen! — Bürger! Säubert Eure Neiden von diefen Subjecten, vie Euch 
in den. listen der Gefahr, nur offenbaren Schaden bringen dürften. Jagt fie fort, 
ofihranzen, die Speicelleder mit den füßlähelnden Mienen, die jet mit Euch fra- 
, ja wohl gar mit Euch eine kühle Weiße vertilgen, die radifal bis zum Auslachen 
a find, während fie noch vor 5 Wochen mit blafirtem Stolge eines Bureaufraten 
auf Euch berabblidten. Und wer mus das Geld mühfam aufbringen zur Fütterung 
‚Leute? Der Bürger, Bauer ımd Arbeiter. Darum noch einmal! Hört auf unfern 
brüderlihen, Ratyl Fort mit diefen Elenden, fort mit diefem Otterngezücht, es verpeiet 
nur bie frif e erquidende Yuft des jungen Freibeitsmorgend. Wir wollen ung dafür bie 
Hände ald Brüder reiben, wir wollen ansrufen: Einig, einig, einig! und dann gemein- 
Dem Aufbau unferes Tempels ‚der Freibeit arbeiten, Sind wir einig, To iſt's der 
dauer au mit uns, und dann giebt es feine Macht, welde uns enigegentreten fönnte, um 
die unſerer Freiheit umzuftürzen. Im diefer unferer Vereinigung wird auch die 
* deutſchen Lande ihren Anfang finden, denn es iſt zur innigſten Bereinigung die 
ir haben gemeinschaftlich die Freiheit erfochten und mit dem Blute ver Un— 
er erfauft, wir wollen aber aud, wenn es gilt, noch einmal unfer Leben für die 
— der Freiheit in die Schanze ſchlagen. 

Bürger, BWebrmänner Berlins! Wir fühlen fehr wohl, wie drüchend Euch in 
Euren anderweiten bürgerlichen Verbältniſſen der jegige Wachtdienſt if, wir fühlen dies und 
—— A unfern Beiftand an. Gebt ung Warten, und wir wollen mit Euch gemein- 
—— echthaliung der Ordnung und Ruhe wirken, wir wollen uns gegenfeitig dieſen 

erleichtern, damit aus der Pflichterfüllung feine Laſt werde. Habt Ihr die Angf vor 

dem verfchrieenen Bolfe erft abgeleat, babt Ihr gefunden, daß es Euch brüderlich zur Seite 
in A NR fo. bedarf es wahrlih auch nicht mehr diefer Unmaſſen von Wachen und 
follte bier oder da wirklich noch verborgenes Geſindel auftauchen, fo über- 
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laßt es uns, dies and dem Wege zu räumen. Die Mehrzahl von uns iſt ja Soldat ge- 
wefen. Daf wir mit Nachdruck auftreten, dafür fpricht wohl der Kampf in der verhängniß⸗ 
vollen Nacht vom 18. zum 19. März. 

Bürger Berlins! Wir hielten es für umfre heilige Pflicht, Euch bei der täglich 
ſich drohender gneftaltenden Zukunft unfre Gefinnung frei und offen darzulegen, damit Ihr 
endlich einmal einjehen möget, daß wir Arbeiter die Einzigen find, die ed ehrlich mit Euch 
— den 17. April 1848 

Der Verein fämmtlicher Mafhinenbau- Arbeiter, 

Diefe Ausbrüche gegen „die Hohen“ und die „Staats -Bepienten’‘, diefe 
Ahnungen reactionärer Entzweiungs- Gelüfte, dieſe Berfiherungen friedlichen 
Zufammenbalten® ver Arbeiter mit ven Bürgern, unterftübt durd das Bers- 
langen nach Bewaffnung der Arbeiter, um gemeinfchaftlihen Wachtdienſt zu 
leiften, gemeinfchaftlih „zur Aufrechtbaltung der Ruhe und Ordnung zu wir: 
fen‘, waren fie der Ausprud der Gefinnungen, des felbftbewußten Strebens 
„ſämmtlicher“ Mafchinenbau-Arbeiter? Diefe Sprache voller Anklänge an 
Phrafen und Wendungen alter Ritterromane, war fie. das eigene Probuct 
Derer, welche die Ueberſchrift des Plafates als Aufrufserlaſſer ankündigte? 
Die Erbitterung, die ſich über den Inhalt des Anſchlags, ſobald er befannt 
geworden, unter der Bürgerſchaft verbreitete, wurde bei den Brfonneneren durch 
bie Zweifel gemilvert, welche jene Fragen ausbrüden. Um den Zweifel gelöft 
zu fchen, begaben fi) Einige in die Mafchinenbau = Anftalten; Andere eilten in 
die Druderei Cvon Striefe), um zu erfahren, von wem die Veröffentlichung 
des Plafated ausgegangen fei. Doc begnügte ſich der Haufe, der (nach der 
Zeit.9. unter Anführung eines Theaterbibliothefars) ſich vor der Druderei 
verfammelt hatte, nicht mit diefer einfachen Erkundigung; die Herausgabe 
fümmtlicher noch vorhandener Eremplare wurde verlangt, durch Drohungen 
erzwungen; man ftellte Nadfuchungen im Haufe an; und alle vorrätbigen 
Eremplare wurden von der Menge vernichtet und zerriifen. *) Bon bemjelben 
bürgerpolizeilihen Eifer waren bereit3 die Strafeneden felbft verfolgt worden, 
fo daß nod im Laufe des Vormittags das über Nacht angeheftete mißliebige 
Product dem öffentlichen Blide entzogen wurde. Die Zeit.sHalle erwähnt eis 
nes Borfalles, der fih am Scloffe zugetragen. Ein an der äußeren Mauer 
defjelben befindliches Plakat wurde von einer Perfon ſchon am früben Morgen 
abgeriffen; die in der Nähe befindliche Studentenwache hatte es faum bemerft, 
als fie fogleich jene Perfon als „Friedensſtörer“ verhaftete und fie der Schloß: 
hauptwache übergab. Da diefe jedoch den Verhafteten ohne Weiteres entlaſſen 
wollte, verlangte der Commandirende der Stubentenwace, daß ibm deſſen 
Name zuvor angegeben werde. Die Bürgerwehr-Wache weigerte fih anfangs, 
diefen zu nennen; bald aber ergab es fidh, daß der Verhaftete ver Eriminal- 


*) Der „Aufruf Be Mafchinenbauarbeiter 17,” gehört in ben Plafat- Sammlun- 
gen zu den feltneren Stüden. 
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Commiffarius Papfe war, welcher zugleich erflärte, daß es in feiner Pflicht 
läge, vergleichen Plakate abzureißen. 

Das Refultat der von einigen Bürgern — die Zeit-d. macht die Buch— 
händler Behr und Jonas nambaft — in den Mafchinenbaufabrifen angeftellten 
Nachforfhungen war in folgenden Mittheilungen enthalten: die Deputationen 
der verſchiedenen Fabrifen ftellten in Abreve, dak von ihnen ver Anfchlag aus: 
gegangen wäre; ein Herr Maffaloup, erklärten fie, hätte mit ihnen verhandelt 
wegen der Veröffentlichung eines Schriftftüdes (einer Flugfchrift, mie fie ge— 
meint) im Intereſſe ibrer Einträchtigfeit mit den Bürgern; fie hätten erklärt, 
daß ihnen dergleichen natürlich angenehm fein würde; auf ihr Berlangen, daß 
die Handfchrift ihnen mitgetheilt werde, hätte der Unternehmer ausweichend ge— 
antwortet. Diefelbe Ausfunft wurde der Deputation ertbeilt, welche von ven 
Stadiverordneten abgefandt worden war. In der Diseuffion, Die dieſe 
am 19. über eine auf den nächiten Tag im ntereffe directer Wahlen ange- 
feste. große Demonftration führten, erwähnte Hr. Sauft jenes Maueranfchlages, 
der auch in feinem Bezirfe große Mikftimmung hervorgerufen. Hr. v. Naumer 
ſprach die Anficht aus, daß, wenn die Freiheit, wie es in dem Plafate der 
Fall ſei, in Preffrechbeit überginge, vie Behörde ſolchem Treiben mit aller 
Energie, begegnen müßte. Hr. Schäffer erflärte, überzeugt zu fein, daß bie 
Unruben nidyt von Arbeitern ausgeben, denn dieſe wüßten, daß ihre Eriftenz 
von der Ruhe und Ordnung abhängig jei. Auch babe er die Meinung: „vie 
Hunde, die, viel bellen, beißen nicht.” Es gebe jedoch Viele, die ſich vor der— 
leihen Unruhen fürdten; er wilje genau, daß fid die Gutsbefiger der Um— 
gegend. gegenfeitig verpflichtet hätten, in Berlin nichts mehr zu faufen, weil 
fie über das Treiben bier empört wären. Diefes gehe aber nur von Golden 
aus, die von den Unruhen Bortheil zu ziehen ſuchen; er beantrage, ver Sade 
mit allem Ernfte auf den Grund zu geben, um einmal zu erfahren, wer denn die 
Leute durch, Geld zu Unruhen befiehe. Die Berfammlung beichloß, eine Deputa- 
tion (beftehend aus den HH. Heymann, Sauft, v. d. Heyden, Schäffer und Kraft) 
in die Mafchinenbaus Anftalten zu ſchicken. Die Deputation fand das Thor um 
12. Uhr fo. umlagert, das fie zu Wagen nicht mebr pajfiren konnte, Die inners 
halb des Thores aufgeftellte Bürgerwehr, außerhalb die auf den Beſcheid ihrer 
Deputirten: wartenden Ervdarbeiter bemmten die Paffage. Noch ehe die Verfamm- 
lung. die Berathungsgegenftände der Tagesordnung erledigt hatte, fehrte die De— 
putation mit dem Beſcheide, der in den obigen Mittbeilungen enthalten ift, zurüd. 
Zugleidy überbrachte fie eine von den Maſchinenbauern an die Stadtverorbneten 
gerichtete Einladung zur Theilnahme an einer Berfammlung, welche am Abenve 
im Hennigſchen Lokale ftattfinden würde, da diefe Gelegenheit biete, die An- 
fichten der Mafchinenbauer aus ihren eigenen Neven und Aeußerungen fennen 
zu lernen... Die Berfammlung beihloß den von der Deputation überbrachten 
Proteft zu veröffentlichen, in Betreff des Maffaloup Anträge an den Staats— 
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anmalt zu ftellen und endlich dem MWunfche der Mafchinenbauer durch Abfen- 
dung einer Deputation zu der am Abende ftattfindenden Verſammlung zu ent» 
fprehen. Der Proteft erſchien noch im Laufe des Tanes in einem Plakate 
folgenden Inhaltes: 


Die Mafchinenbauer der Egellsfhen, Borfigfhen, Tbomasfhen und Hummelſchen 
Kabrifen haben dem dortbin abgeoroneten Deputirten der Stadtwerorbneten-Berfannnlung er- 
Härt: daß fie von dem Anfchlage, der in ihrem Namen veröffentlicht worden, in ihrem Ber» 
eine nichts gewußt hätten. Sie haben daher folgenden Proteſt in unfere Hände niedergelegt: 

„Dte unterfchriebenen Gifenarbeiter der Hummelſchen Mafchinenbau- Anftalt erklären 
hierdurch: daß fie mit dem Inhalte des in ihrem Namen unter dem 17. d. M. erlaffenen 
Aufrufes fih nicht einverftanden erflären, daß fie den Verein nur beauftragt haben, um ihre 
Erflärung abzugeben, wie fie bereit feien, den Dienft mit der Bürgerwehr gemeinfchaftlich 
zu verrichten, und mit allen Kräften Ruhe und Ordnung zu erhalten; daß fie den erwähnten 
Aufruf niemals ımterzeihnet haben würden, wenn ihnen deſſen Inhalt zu dieſem Behufe vor- 
her mitgetheilt worden wäre.‘ 

Es erfolgen bier die Unterfchriften der Hummelfhen und Kreundfcen Arbeiter und 
die Erffärung der Herren freund u. Comp., daß alle übrigen Mafchinen-Arbeiter ſich diefem 
Protefte anſchließen. — Mit dem öffentlihen Danfe für die von uns ermittelte wadere 
Haltung und bürgerlihe Gefinnung der Mafchinen » Arbeiter bringen wir zur Rechtfertigung 
ver Ehre derfelben dies zur öffentlichen Kenntnif. Der Magiftrat und die Stadt: 
verorbneten-Berfammlung. 

In der Sikung der Stabtverorpneten vom 20. erftattete Hr. Schäffer 
Bericht über die Sendung der Deputation, welche von den ſtädtiſchen Behör— 
den ernannt worden, um ber Mafchinenbauer = Berfammlung im Hennig'fchen 
Lofale (vor dem vranienburger Thore) beizumohnen: „Die Herren Stadt⸗Syn⸗ 
dicus Hebemann, Stabtverorbneten Schäffer, Baumeifter Mertens, Dr. Beit 
und Vollgold hatten fih, dem Auftrage gemäß, hinaus begeben und fanden 
etwa 600 Arbeiter verfammelt. Es war den Abgeoroneten der Stadtbehörden 
son dem Vorfitenden eröffnet worden, daß fie jederzeit, wenn fie e8 wünfchten, 
das Wort erhalten follten, fie fanden indeß dazu feinen Anlaf, da Mitgliever 
des conftitutionellen Clubs und Studirende bereits alles Das, was fie nur 
hätten ausführen lönnen, genügend erſchöpften. Die Arbeiter waren übrigens 
ver Anficht, fi jeder Kundgebung am 20, zu enthalten, beffagten ſich aber, 
daß man ihnen noch feine Gewehre ausgehändigt, während man fie ihnen doch 
nach der Revolution verfprochen. Bon dem Hrn. Maffaloup war ein Schrei: 
ben eingegangen, worin er fih zum Berfaffer des Mafchinenbauer-Aufrufs mit 
dem Hinzufügen befannte, daß er ibn Einzelnen mitgetheilt habe.“ Die HH. 
Dr. Veit und Vollgold berichteten weiter, wie fie gefunden, daß die Arbeiter 
mit dem Inhalte des Aufrufs einverftanden geweſen und fi nur gegen ei- 
nige zu harte Ausprüde und dagegen erflärt hätten, daß man ihnen den An- 
ſchlag vor der Veröffentlichung nicht vorgelegt habe. Ja diejenigen Arbeiter, 
welche einen öffentlichen „MWiderruf” erlaffen, hätten ſich gewiffermaßen entſchul⸗ 
digen müffen. Dr. Beit erklärte fchliehlih, daß, bei der für Maffaloup Fund 
gewordenen „günftigen Stimmung‘ eine gerichtliche Verfolgung „böſes Blut’ 
machen würde. Hr. v. Naumer beharrte, um ber Preffrechheit entgegenzus 
wirken, auf Einleitung der Unterfuhung, Dr. Veit entgegnete ihm aber, daß 
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Maffaloup der Vorwurf einer Fälſchung keineswegs treffe. Dem Staatsan- 
walt werde nun die nächfte Entjcheidung zuſtehen. — Die Nar.-Zeit. „fordert 
im Namen des Gefrhes die ftrengfte Unterfuchung, damit man den Urhebern 
ſolcher Frevel auf. die Spur komme und fie mit den gefeglichen Strafen be> 
lege. Der Berfaffer des Aufrufs blieb jedoch frei von gerichtlicher Verfolgung. 

‚Um: fid, gegen: den Vorwurf der Aufwiegelung zu rechtfertigen, erließ Hr. 
Maffalouy rine vom 27, datirte Erflärung, welche von der Zeit.-Halle (21. 
Mai). veröffentlicht: wurde » „Die Bürger Berlins“, beginnt biefelbe, „waren 
über dies Yon mir am 19. im Namen des Vereins der Mafchinenbau-Arbeiter 
veröffentlichte Plakat, wie ich faſt von allen Seiten zu meiner Berwunderung 
babe erfahren müſſen, höchſt indignirt; man ſah Geifter, wo feine zu fehen 
waren, man jchries das. ift Aufwiegelung, das heißt von Neuem Unruhe ftif- 
ten!‘ Ueber das Sachverhältniß und feine momentane Stellung zu jenem 
Bereine äußert fih Hr. Maffaloup hierauf in folgender Weiſe: 


Kurz nah der erfien Volksverſammlung auf dem Erercierplag vor dem ſchönhauſer Thore 
wurde ich durch einen langjährigen Freund mit einigen Mafchinenbau» Arbeitern befannt, 
welche mich. baten, ihre Berfammlungen doch auch zu. beſuchen, da ich ihnen vielleicht in 

Beziehung. mit Rath und Thas zur Seite ſiehen könnte. Ich folgte diefer freund» 
lihen Einladung und. muß gefleben, daß ich durch mande in den Berfammlungen des Ber» 
eins vernommene Rede fehr überrafht worden bin. Ich fand bier gefunde Elemente und, 
was die Hauptſache zu allen Handlungen des menſchlichen Lebens ift, einen gefunden Men- 
ihenverftand.. Bald hatten wir ung gemäbert. Auf. den fpeciellen Vorſchlag des Vorfigen- 
den Herm Kraufe (aus der Borfigichen Rabrif) warb ich von der Verſammlung einftimmig 
mit der Redaction des intendirten Rlugblattes des Vereins, fowie mit der Redaction aller 
Beröffentlibungen durch die Preſſe beauftragt. Kurze Zeit darauf bat mich auch das Eomite 
in einer befondern Sigung, für die Kolge das Gecretariat zu übernehmen. — Der über: 
nommenen Berpflibtung eingedenf, machte ich mich denn auch an die Bearbeitung mehrerer 
——— generelle und ſpecielle Intereſſen des Arbeiterſtandes, namentlich der Maſchi— 

eiler. Da von dem Vereine kein Redactions-Comité ernannt war, fo bat ic 
einige mir in der Comite -» Berfammlung näher bekannt gewordene Mitglieder des Vereins, 
mit, mir zufammenzutreten und mir ihre Anfichten über die ihnen von mir vorzulegenden, 
für die Deffentlihfeit beftimmten Ausarbeitungen freimütbig und offen zu erflären. Am 16. 
d. M. hatte ich den Aufruf an die berliner Bürger entworfen und las diefen am 17. (Mon- 
tag Abends.) ‚in einer dazu von mir zufammenberufenen Heineren Geſellſchaft von Mitglie- 
dern ‚bes Vereins vor. — Hier wurde er- auch redigirt und für die Deffentlicheit für gut 
befunden, Nachdem die Situng aufgehoben war, gingen wir noch nach den Zelten hinaus, 
wofelbit große Vollsverſammlung war. Bier ließ ich den VBorfigenden, Hrn. Kraufe, zugleich 
Mitglied des Waplcomites des politischen Elubs, durch eins der Mitglieder, dem der Inhalt 
des 8 bekannt war, bitten, nad dem Cornelſchen Locale bimiber zu fommen, da ic 
e ein zu veröffentlihendes Plakat vorzulegen wünſche. Die Berfammlung war gegen 10 
en. Mehrere Mafchinenbau Arbeiter, welche ſich ver * zn 

unterzogen hatten, kamen zur Ablieferung viefes Geldes in das. Cornelſche Lo— 

cal, und bier. ibeilte ich auch diefen den Inhalt des Aufrufs durch lautes Borlefen mit. Man 
war damit einverfianden. Dr. Kraufe, auf den wir noch vergeblich warteten, hatte fich gleich 
nah dem Schluſſe der Berfammlung nach der Stadt zurüdbegeben, und fo glaubte ich denn, 
daß der Beröffentlihung des Makats nichts im Wege flebe, da im Allgemeinen ja nur das 
Refume der in den Sikungen vorgetragenen Reden darin enthalten war, Die Zeichnung 
der Düreaufratie und die Faſſung nur allein find mein Eigenthum. — Die flärmifche 
a des Vereins am 19. v. DI. Abende im —— Vie Yocale bat den Beweis gelie- 
rt, ob die Mitglieder des Vereins, welche an dem Abend höchſt zahlreich zugegen waren, 
mit dem Inhalte des Aufrufs einverftanden waren oder nicht. Die Berfammlung erflärte, 
daß ihr der Inhalt des Aufrufs nicht allgemein bekannt gewefen wäre, allein darum 
wären fie doch mit demfelben vollkommen einverfianden, weil es die reine Wahrheit fei. 
Der Borfigende, Hr. Kraufe, Tas den Aufruf noch einmal vor und erffärte ſelbſt, wie das 


Protofoll befagt, daß der Inhalt reine. Wahrheit fei. Ja Tags darauf Fam fogar Hr. & e 
zu mir und gab die Erffärung von fih, daß er von der Berfammfung beauftragt fei, die no- 
thigen Schritte zu meiner Rechtfertigung zu tim. „Dies werde ich⸗“, wie er fagte, „durch 
einen öffentlichen Anſchlag bewirken.” — Er ſchrieb hierauf in meiner Behaufung. folgende 
für die Veröffentlihung durch ea beftimmte Erklärung: „In der geftern, Mittwoch 
den 19. d. M., flattgehabten Sikung des Vereins der Mafchinenbau-Arbeiter wirde von der 
größten Zahl der Mitglieder das am Morgen deflelben Tages angeſchlagene Plafat als das 
Ihre erfannt. Der Proteft dagegen von denjenigen Deputirten rechtfertigt fih nun darin, 
daß diefelben, ganz in ihrem Rechte find, weil das Plakat überfhrieben war: der Verein 
fämmtliher Mafchinenbau- Arbeiter, — mithin hätten alfo au erit ſämmtliche Mafchinenbau- 
Arbeiter gefragt werden müſſen. Sie find gefragt und haben erflärt: daß fie mit dem In: 
balte des fraglichen Auffages volltommen einverftanden wären, und verlangten zu⸗ 
gleich, daß ihrem Secretair in feinerlei Weife dur dieſes Plakat irgendwie eine Unannebm- 
lichfeit erwücfe und derfelbe auch fernerbin hier in ihrer Mitte wirken folle. Bon dem 
Berein beauftragt, die nöthigen Schritte zur Rechtfertigung umferes Secretairs zu thun, ent⸗ 
fedige ih mich daher dieſes Auftrages durch dieſe öffentliche Bekanntmachung. Berlin, den 
20. April 1848, Ernft Krauſe, Schloffer, Borfigender des Vereins fämmtlicher Maſchinen⸗ 
bau⸗ Arbeiter. Fritz Müller, Scloſſer, Stellvertreter.“ — Inzwiſchen unterblieb die Ver— 
oͤffentlichung des. Plakates, welches dieſe Erflärung enthalten follte. *) 


Ein Plakat mit der Ueberſchrift: „Aufruf an die Maſchinen-Arbeiter“ 
brachte eine „Antwort aller Gutgeſinnten“ auf den Maſſaloup'ſchen Aufruf: 


Arbeiter! Seht Ihr die Gruppen, die ſich überall auf den Straßen bilden? Habt Ihr 
nebört, was dort gefproden und verhandelt wird? Wißt Ihr, daß Ihr es feid, gegen die 
fih der Unwille wendet? Nein! ich fage zu viel; Ihr feid es nicht, die man des verfuchten 
Aufruhrs und der Aufiwiegelung befhuldigt. Prave, repliche, ernfte, befonnene ımd fleißige 
Männer! Euch kennt man befier; nein, Ihr habt ihn nicht erlaffen und nicht gebilligt, den 
Aufruf, welchen man heute in Eurem Namen, im Namen fümmtlicher Mafchinenbau-Arbeiter, 
an den Straßen der Hauptftadt hat anfchlagen Iaffen. Niemand glaubt es, daß Ihr, Ihr 
Ale, von diefem Aufruf gewußt und feinen Inhalt gebilligt hättet. Das ift nicht Eure 
Eprade, das ift nicht Euer Sinn. Man dat — wir find feit, feſt davon überzeugt — Eu- 
ren Namen auf das Frechſte gemißbraudt, man hat Euern biedern Stun zum Köder bes 
Aufruhrs benugen wollen, man hat die Macht, die in Eurer Körperftärfe liegt, zum Schilde 
für die eigene Feigheit, Eure Ehrenbaftigkeit zum Dedtmantel der eigenen lichtſcheuen Pläne 
ber Empörung genommen. . ... Ober wäre e8 etwa nicht Aufruhr, wenn man behauptet, 
daß die neue Regierung Neues noch fo gut wie gar nichts gebracht bat? Iſt es nicht Auf: 
ruhr oder ift es nicht weniaftens Tächerlicher Unfinn, wenn das neue freifinnige Wahlgeſetz 
ein beffagenswerther Rüdfchritt genannt wird? Hat man nicht ein Arbeiterminifterium ein. 
gerichtet? Hat nicht das Wahlgeſetz auch Euch das Recht zu wählen, fo gut wie gewählt 
zu werden, offen gelafien? IA das etwas vorher fhon Dageweienes? ..... Arbeiter! Ge 
giebt eine Grenze. Diesfeits ſteht noch die Freiheit, wie fie ſich mit der Ordnung verträgt; 
jenfeits it die Empörung, die Ungefeglichfeit, und mit diefen alle Schreden und Leiden des 
Bürgerkrieges. Diefe Grenze, bedenkt es wohl, hat jener Aufruf frevelbafter Weife tiber 
fhritten. Denn er verdächtigt die oberften Behörden, die Männer des Bolfes, die Männer 
der wahren, ber geordneten Freiheit. Er macht Euch weis, daß man Euch und die Bürger 
zufammen begen wolle, während in Wahrheit Ihr ſowohl wie die Bürger Eins feid und je 
länger je mebr Ein Herz und Eine Seele werden müßt. Cr lön eben damit die Bande der 
Ordnung umd des Gefeges — es if der Aufruhr auf dem Papiere, dem der Aufruhr auf 
den Straßen folgen fol... .. Aber nein! er wird nicht folgen! Arbeiter, brabe Arbeiter, 
Brüder und Freunde, wir vertrauen feft auf Euch. Ihr werdet dafür forgen, daß es zu die⸗ 


) Pr. Maffaloup fprict im diefer Erklärung auch von feiner 22jährigen Dienftzeit 
(als Unterbesmter von Negierungs-Collegien), „während welder man fhon jo Mandes er» 
leben und ſehen kann.“ Diefe Dienfzeit ließ ihm binlänglihe Muße zu belletriſtiſchen Pro⸗ 
ductionen. Leihbibliothels-Kataloge führen die romantiſch genug klingenden Titel bänderei 
Romane ımter dem Namen Maſſaloup's auf. Bon feiner literariihen Thätigkeit im Früb- 
jahr und Sommer 1848 zeugt eine Reihe von berliner Flugſchriften und Plakaten demokra⸗ 
tiicheradicaler Tendenz. Im Jahre 1849 fpielte Hr. Maſſaloup — wie die Verhandlungen 
ber breslauer Maiangefagten vor dem dortigen Schwurgerichte ergaben (1. Bresl. Zeitung, 
Mai 18550) — in Schleſien die Rolle eines preußischen VolizeisAgenten. 
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fem Leußerſſen niemals komme. Auf Euren Schultern liegt das Heil des PVaterlandes, in 
Eurer Hand Tiegt der Segen ver Freiheit, in Eurer Hand Euer eigenes Glück. Ahr habt 
eine ſchwere Verantwortlichkeit; aber es ift leicht, was wir und was Euer eigener, quter 
Geiſt von Euch fordert. Vertraut der Regierung, denn fie hat Proben gegeben; daß ſie es 
aufrihtig mit der Freiheit und gut auch mit Euch meint. Verſchuldet es nicht felbt, wenn 
fie ihrer ſtrengen Pflicht folgen und von der ihr zuftebenden Gewalt zur Aufrechthaltung der 
Drbnung einen Fräitigen Gebrauch machen müßte, achtet felbft die Orbnung und wahret-felbft 
ven Rrieden! Glaubt nit den puren Ligen deret, die Euch fagen, dab Eure Rechte nicht 
geachtet, daß Eure Anſprüche vergeffen wären. Die Freiheit it die frifche Luft, die wir jetzt 
Ale bereits einatbmen; aber fie macht uns geſund nur dann, wenn wir in Ordnung und 
unter dem Schutze des Gefeges, Jeder an feinem Platze zu arbeiten und unfer Tagewerk zu 
sollbringen fortfahren! 


vl. Die aefebgeberifhe und reformatorifche Thätiakeit des 

Minifteriums. — Organifations-Gefchäfte der Polizei und 

Kädtifchen Behörden; die Bürgerwehr durch ein &efeb ae- 

ſchützt. — Die polnifche und fchleswin-holfteinifche Ange- 

legenheit, Beziehungen der Clubs zu derfelben und zu den 
Behörden. 


Ehe wir von der Geſchichte des fchredenvollen 19. zu der des folgenden 
Tages, des als fhredenvolleren gefürchteten GrünsDonnerftages übergehen, ver- 
vollftändigen wir die Darftellung ver zulegt gefchilderten Periode, indem wir 
von der Thätigfeit der zum öffentlichen Leben in Beziehung ſtehenden Kreife, 
wie von den Momenten allgemeinen politifchen ntereffeg, berichten, foweit dieſe 
Punkte die Schon behandelten gewerblichen und Arbeiter-Verhältniſſe ausſchließen. 

Die erften gefeßgeberiihen Afte des Geſammtminiſteriums feit dem 
Erlaffe der Wahlgeſetze datiren vom 15. und bezieben fich in zwei Verordnun— 
gen auf „das Berfahren bei polizeilihen und Prefvergeben in der Rheinpro- 
vinz und die Wicderberftellung des rheinifchen Strafrechts und. Strafverfabrens 
bei politifchen und Amtsverbrechen“, fowie auf die „Herftellung des rheinischen 
Civilgeſetzbuchs in Betreff der Schliefung der Ehe für die zum Bezirke des 
rheinischen Appellations - Gerichtshofes gehörigen Landstheile des ehemaligen 
Großherzogthums Berg.” Beide Verordnungen werben erlaffen zur Ausfühs 
rung zweier Beftimmungen bes Geſetzes vom 6. über die Grundlagen der 
fünftigen Berfaffung, und „um ben bei früheren Gelegenheiten geäußerten 
Wünſchen der Nheinprovinz zu entſprechen.“ in dritter Erlaß von bemfelben 
Tage führt ald Gefeg die vom Bereinigten Landtage am 10. befchloffenen Fi- 
nanz-Mafregeln zunächſt in der Weije aus, daß es die Gründung öffentlicher 
Darlehns-Kaſſen und die Verausgabung von DarlehnssKaffenfcheinen — 
dem erften Papiergelve der Revolution — bis zu einer Summe von zehn 
Nilionen Thalern (6 Mill. in Einthaler- und 4 Mil. in Fünfthalerfcheinen) 
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beftimmt. Das Geſetz will zur Herftellung des Credits im Innern und zur 
Erhaltung von Gewerbe, Handel und Landwirtbfchaft Die Mittel parbieten, in 
den Mittelpunften des Geld: und MWaarenverfehrs Gelvinftitute zu begründen, 
welche vermöge eines bis auf Höhe von 10 Millionen vom Staate zu emit— 
tirenden Geldzeihens Vorſchüſſe auf Waaren und auch auf Kurs habende 
Papiere für kurze Zeit leiſten; es will gegen die Befiger der zu emittirenven 
Kaffenfheine vie Garantie übernehmen, daß das vorhandene (bis zur Hälfte, 
ausnahmsmeife bis zu zwei Drittheilen des Schätzungswerthes angenommene) 
Unterpfand zur Dedung des Nominalbetrages dieſer Scheine genügend ift. 
Die Leitung der Operationen der Kaffen foll dem Staatsinftitute der Banf 
durd die Theilnahme von Mitgliedern des Handels- und Gewerbeftandes er; 
leichtert, alfe Darlehns-Kaſſenſcheine fpäteftens in drei Jahren wieder einge: 
zogen und dabei eine Präckufivfrift son nicht weniger als ſechs Monaten be— 
fiimmt werden. Am 25. folgte eine weitere Ausführung des erwähnten Land; 
tags⸗Beſchluſſes. Die Zeitungss Halle „begrüßt mit Freude‘ das Gefeg vom 
15., die Reform (12. Ap.) nennt es den erften wichtigen Schritt des Finanz- 
miniſteriums; auf diefer Bahn könne, wenn die erften beſcheidenen Schritte 
fih bewährt haben, mit Sicherheit weiter gegangen werden. 

Das am 27. März verheifene Minifterium für Handel, Gewerbe 
und Öffentlihe Arbeiten wurde am 17. gebildet und feine Leitung dem 
Wirflihen Geheimen Legationsratbe Dr. v. Patow einftmweilen anvertraut. 
Auf dieſes Minifterium, „welches vorzugsmeife auch den arbeitenden und ges 
werbetreibenden Klaffen der ftädtifchen wie der ländlichen Bevölkerung feine 
Fürforge zu widmen bat”, gingen aus den Reffortd der Minifterien des In- 
nern und der Finanzen über: vie Gefchäfte der Abtheilungen des letzteren für 
Handels, Gewerbes, Baus und für Berg-, Hütten, Salinenwefen; die gr: 
fammte landwirthſchaftliche, ſowie die Gewerbes und Bau:Polizei, ferner das 
Pot» Departement und die Gefchäfte des bisherigen Handelsamtes. Gleich— 
jeitig wurde dem Finangminifterium die von einer befonderen Abtheilung des 
föniglihen Haufes geführte Verwaltung der Domainen und Forften übertragen 
und ihm das Seehandlungs-Inſtitut untergeordnet. Die dem Handelsrathe 
zugemwiefene Wirffamfeit ging auf das Staatsmmifterium über. Eine fönigl. 
Drdre von demfelben Tage ernannte den bisherigen Präfidenten des jest auf- 
gelöſten Handelsamtes, Hrn. v. Rönne, zum außerordentlichen Gefandten 'und 
bevollmächtigten Minifter Preußens bei den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerifa. Durd eine Ordre som 14. war bereits der Geheime Staatäminifter 
v. Rother, auf ein am 1. eingereichtes Entlaffungsgefuch, von feinen Aem— 
tern als Präfivent ver Staatsfchulden, als Chef der Seehandlung und ber 
Bank entbunden worden. In Berbindung mit dem Minifter des Inneren er- 
ließ der neue Hanvelsminifter am 20. eine Circular- Verfügung an die Ober— 
präfidenten, welche e8 als eine der nächften und wichtigften Aufgaben der Re— 
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gierung bezeichnet, die Agrieulturgeſetzgebung einer Revijion zu unterwerfen und 
„eine den Anforberungen ver Zeit ’entfprechende Ablöfung ver der Wohlfahrt 
ver Landesbewohner und der Förderung ver’ Landescultur nod hinderlichen, 
auf Grund und Boden noch haftenvden Laſten herbeizuführen.” Die Verfügung 
fordert die Operpräfidenten auf, die Landesbewohner davon in Kenntniß zu 
ſezen, daß fie in Gefegvorfchlägen, welde son der Regierung vorbereitet umd 
der Fünftigen Bolfsvertretung zur Berathung vorgelegt werden follen, die Be— 
antworhing der von zahlreichen Landgemeinden unmittelbar an den König oder 
an die Minifterien gerichteten Petitionen in Betreff der grundherrlichen Abga— 
ben finden werden. Durch jene Gefegentwürfe hofft. die Renierung das Ins 
tereffe der Landesbewohner mit ven billigen Anſprüchen ver bisherigten Gute 
befiger in Einklang zu bringen und eine beide Theile befriedigende Löſung her⸗ 
beiführen. 

Die Thätigfeit des Eultus-Minifteriums bezog fih vor Allem auf 
Reformen in der Kirchenverfaffung. In den legten Märztagen war eine Com: 
miffion zur Berathung einer neuen Berfaffung ver evangelifchen Kirche einge- 
jet worben, welche unter dem Vorſitze des Grafen Schwerin aus dem Mi: 
nifteriale Director v. Ladenberg, den Biſchöfen Neander und Noß, den Ober: 
tenfittorialräthen Ribbeck und Nisfh, dem Superintenventen Schulg, dem Pros 
feffor Richter, den Predigern Jonas und Sydow beftehend, am 11. April ihre 
erfte Sigung hielt. Der Eultusminifter hob in feiner Eröffnungsrede hervor, 
daf in Zufunft der Staat ſich jeder Einmifchung in die inneren Angelegen- 
beiten der Kirche zu enthalten haben werde und daß der enangelifchen Kirche 
eine aus ihr felbft bervorgegangene Verfaffung diejenige Selbftftändigfeit fichere, 
die fie befähige, ihre Freibeit nach allen Seiten hin zu wahren. Aufgabe der 
Berathungen der Commiffion fei es, der Kirche die Möglichkeit zu gewähren, 
durh freigemählte Organe diejenige BVerfaffung zu begründen, welde fie zw 
ihrem dauernden, ſelbſtſtändigen Beftehen für nothwendig und erfprießlich er- 
achte. Dabei werde es rathfam fein, allen Gemeinden, welde ſich als Anges 
börige der evangelifchen Kirche betrachten, insbefondere auch Denen, die fi 
wie die Alt-Rutberaner und die freien Gemeinden einftweilen von der Landes— 
fire getrennt haben, die Gelegenheit zu geben, an ver Berathung der neuen 
Berfaffung Theil zu nehmen, „um fo, wenn irgend möglich, den Frieden und 
die Einheit in der Kirche wiederherzuftellen.” Die Commilfion erfannte hier⸗ 
auf als ihre nächfte Aufgabe die Ausarbeitung eines Wahlgefeges, wonad vie 
Vertreter ſämmtlicher evangelifchen Gemeinden Preußens, unter Berheiligung 
aller Gemeindemitgliever und angemejjener Berüdfichtigung des Predigtamtes 
zunächſt zu Kreis- und Provincial-Synoden zufammentreten, aus denen Mit: 
glieder zu einer bald zu berufennen Landes-Synode zu wählen, die „gleich— 
ſam als conftitwirende Verſammlung“ felbftfländig die Kirchenverfaffung bera— 
tben folle. Ein in diefem Sinne von dem Referenten ausgearbeiteter Entwurf 
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wurde, obfchon von der Commiffion noch nicht berathen, am 26. veröffentlicht, 
damit derfelbe „einer vielfeitigen- öffentlichen: Kritif unterworfen und dadurch 
der Commiffion Gelegenheit gegeben werde, ihre Berathung aud auf diejenigen 
Borfhläge und Aeußerungen zu erfireden, welche aus jener Kritif hervorge— 
gangen find.” Nad dem Wahlmodus des Entwurfes enthält die Landes— 
ſynode etwa 237 Mitglieder, darunter 98 Geiftlihe. Eine Bekanntmachung des 
Staatsminifteriums vom 15. ließ die vor Errichtung des Oberconfiftoriums 
gültigen Beftimmungen über das Reſſort-Verhältniß ver Kirchenbehörden bis 
dahin wieder in Kraft treten, daß die neue Sirchenverfaffung begründet ift. 
Zugleich wurde das durch Verordnung vom 28. Januar 1848 errichtete Ober» 
eonfiftorium, das jedoch noch Feine Öffentliche Wirffamfeit ausgeübt hatte, 
wieder aufgelöft. — Zur Ausübung einer reformatorifchen Thätigfeit boten dem— 
nächft dem Eultusminifter die Verhältniſſe der Univerſitäten Gelegenheit. Es 
galt die aus einem, wie die Erfahrung gelehrt, „völlig unverdienten“ Miftrauen 
der Bundesbehörde gegen die Univerſitäten bervorgegangenen Bundestagsbe- 
fhlüffe ver Jahre 1819 und 1834 zu befeitigen oder „angemeffen‘‘ zu mos 
difieiren und ihnen diejenige Selbititändigfeit wiederzugeben, „deren fie zu eis 
ner freudigen Wirffamfeit und zur Entwidelung eines fräftigen corporativen 
Lebens bevürfen.” Der Eultusminijter forderte (Mitte April) die Univerfitäten 
auf, Gutachten darüber abzugeben, ob und inwieweit jene Berorbnungen. na— 
mentlid in Betreff der polizeilichen Attributionen der außerordentlihen Regie: 
rungsbesollmädhtigten aufzuheben over „ohne Nachtheil für die adminiftrativen 
Intereſſen der Univerfitäten‘” zu mobificiren feien. Eine Berfügung des Mi: 
nifteriums aus denfelben Tagen fegt die in dem Bundesbeſchluſſe von 1834 
vorgefchriebenen Neverfe der Studirenden, jih auf Ehre und Gewiſſen jeber 
unerlaubten, befonders politifchen Verbindung enthalten zu wollen, außer Ans 
wendung. Die Unhaltbarfeit der Neverje, heißt es zur Motivirung, jet ſchon 
länger gefühlt worden, die Verordnung vom 6, über Affociationsrecht habe 
jest die vollkommene Beranlaffung geboten, dieſe „läſtige Feſſel“ abzuftreifen 
und bie fudirende Jugend des Yandes in ihren Vereinigungen auf den „Bo 
den freier Sittlichfeit” zu ftellen. „Dieſe Verfügung‘ bemerft ver balbofficielle 
Artikel der Allg. Preuß. Zeitung vom 19., „darf aber nur ale ein erfter vor— 
bereitender Schritt für die neue Gejtaltung des afademifchen Lebens betrachtet 
werden; die ganze Bundesgefeggebung von 1819 und 1834 über die Univer: 
fitäten bedarf einer völligen Umgeftaltung; zu dieſer find die erforderlichen Eins 
leitungen bereits getroffen.‘ 


Eine Reorganifation der ſtädtiſchen und polizeiliden Berwaltung 
wurde fowohl von der Polizei ald von den Communalbehörden vorbereitet. 
Shen am 28. März hatte die Voſſ. Zeit. bemerft, daß die Ausübung ver 
Polizei in Berlin jetzt gleichſam unwillkürlich Sache der ſtädtiſchen Verwaltung 
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geworben ei, In dieſer Weife mühe die Polizei nun auch feſt organifirt 

werden; es wäre, fügte das Blatt hinzu, fehr wünſchenswerth, das Vorbild 
der englifchen Polizei zu dieſem Bebufe näher zu betrachten. Am 15. brachte 
daffelbe Blatt zuerft Miteheilungen über die begonnenen Neorganifations-Arbei- 
tn. Hr. v Minutoli befchäftige ſich in legterer Zeit in Gemeinſchaft mit den 
Regierungsräthen Peters und Yüdemann unausgefeßt mit dem Entwurfe zu 
einer Neorganifation der berliner Polizei» Verwaltung. Nach diefem Entwurfe 
folle zur Aufrechtbaltung der äußeren Drdnung eine nach dem englifchen Sy- 
tem organifirte Straßenpolizei eingeführt werden. Das Corps der Gensvdar: 
men umd möglicherweife auch das der Nachtwächter folle aufgelöft werden. An 
deren Stelle trete eine Straßenpolizei in der Art, daß bürgerlich gefleidere Po- 
lizeibeamte/ welche fich von A zu 4 Stunden ablöfen, auf den Straßen: an bes 
Kimmten Punkten aufgeftellt werden. ever Bürger fei verpflichtet, dieſen Be— 
amten Hilfe zu leiſten. Das Inſtitut der Revier-Commiſſarien werde fort: 
befteben, die Sicherheitspolizei wahrfcheinlih dem Gerichte, dagegen die Ge— 
werbes, Baus, Feuer» und Hauspolizei dem Magiftrate übergeben werben, 
Ueberhaupt ſolle das ganze Inſtitut der Polizei foviel als möglich ein Com: 
munal⸗Inſtitut werden. — Der Plan, einen aus Mitgliedern der ſtädtiſchen 
Behörden beftehenden Sicherheits-Ausſchuß einzufegen, um bei der durch 
die Zeitverbältniffe berbeigeführten Schwächung ver Polizeigewalt, Mafregeln 
für wie Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt der Stadt zu beratben und zur An: 
führung vorzubereiten, wurde von den Magiftrat den Stadtverorbneten am 17. 
mitgetheilt. Der Magiftrat beantragte zugleich, daß ſofort eine gemifchte Coms 
miffion als prosiforifche Sicherheitsbehörde zufammentrete, Der Plan war fo 
miflar, die Erläuterungen durd den Magiftratsdeputirten, Hrn. Hedemann, fo 
wenig genügend, daß die Stadtverorpneten nad) längerer Debatte befchloffen, 
eine Deputation zu ernennen, welde, wie ſich einer der Berichte, ausdrückt, 
die Sache erſt ergründen follte. An jener Debatte hatten fi die HH. Nau- 
werd, Holfelver, Seidel, Schäffer, v Naumer, Beit, Schauf, Falfenberg be- 
theiligt. Sie alle fprechen fi) dagegen aus, daß jetzt noch irgend "eine Auß- 
nabmebebörpe, ein Wohlfahrtsausſchuß die Befugniffe der ftäptifchen Behörden, 
eine Art Dietatur ausüben folle, da ja nicht einmal während der Nevolution 
dies ndthig gewefen fei. Hr. v. Naumer wundert ſich, daß der Magiftrat ven 
ordentlichen Gang der Dinge ftören wolle; halte ver Magiftrat fich felbft für 
unfähig, in gefeglicher Weife zu regieren, fo Fünnten die Stadtverorbneten fei- 
neswegs dies Beifpiel nachahmen. Hr. Schauß erblidt in dem Vorfchlage des 
Magiftrats Eder nicht einmal einen Namen für die neue Schöpfung gewußt 
hatte) einen Berfuch, das Anſehen ver ordentlichen Stadtbebörden zw vernich— 
ten. Die Deputation, welche ernannt war, um ſich von dem Magiftrat über 
bie eigentliche Bedeutung des vorgelegten Antrages Auffchlüffe geben. zu laſſen 
— ſie beſtand aus den HH. Fournier, Falkenberg, Seivel, Nauwerd, Beit, 
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Sehlmadher, Devaranne, Vollgold, Walter und Reimer — erklärte fih nad 
ihren Unterbandlungen mit dem Magiftrate für deſſen Vorfchläge und gab ein 
Gutachten dabin ab, daß die flädtifchen Behörden die Verwaltung der Sicher: 
heits⸗ und Gewerbepolizei vorläufig übernähmen. Die Berfammlung trat Cam 
20,) diefem Antrage bei und ernannte fogleih eine Deputation (die HH. 
Zournier, Seibel, Schäffer und Fähndrich) um diefen Beſchluß dem Minifterium 
perfönlich zu überbringen. 

Durch die finanziellen Maßregeln, welche in Bezug auf die beveutend ver: 
mehrten Ausgaben der Stadt am. 6. beichloffen worben, ſowie durch bie wer: 
fchiedenen Wahlgefcyäfte, deren Ausführung dem Magiftrate oblag, war bie 
Thätigkeit viefer ſtädtiſchen Executiv-Behörde auf ungewöhnliche Weife in An— 
fpruch genommen, Die Wahlreglements für vie am 1., 8. und 10. Mai zu 
vollziehenden Wahlen von Wahlmännern und Abgeorbneten zur preußiichen 
und deutlichen Nationalverfammlung übertrugen die Ausführung der berliner 
Wahlen dem Magiftrate. Im feiner erften Bekanntmachung vom 13, richtete 
diefer an die jämmtlichen Hauseigenthümer oder deren Stellvertreter wie an 
alle Mitbürger überhaupt das dringende Erſuchen, ihn bei dem wichtigen Ges 
ſchäfte Eräftigft zu unterftügen. „Wir find“, heißt e8 darin, „in der und ges 
gebenen kurzen Frift, ohne die fräftigfte Unterftügung unjerer Mitbürger gänz- 
lich außer Stande, den Auftrag regelmäßig zu erledigen. Und dennoch find 
die vorzunehmenden Wahlen, für .eine erfprießliche: Entwickelung unferer poli- 
tifchen und bürgerlichen Berbälmiffe von fo hoher Bereutung, daß wir ihnen 
unfere ganze Aufmerffamfeit zumenden. müjlen. Bei der unferen Mitbürgern 
beiwohnenden, gleichen Gefinnung glauben wir ums indeß ihrer Unterfiügung 
in biefer Angelegenheit beſtimmt verfichert halten zu dürfen.” Da über die 
Degrenzung der ſtädtiſchen Wahlviftriete noch nichts befannt geworden, fandte 
der politiiche Club eine Deputation an den Magiftrat, um eine. möglichft rafıhe 
Abtheilung der Wahlviftriete zu beantragen. Der Magiftrat, berichtete die 
Drputation in der Sigung vom. 14., babe geantwortet, daß eine folche: Ber 
fhleunigung allerdings in feinen eigenen Wünſchen liege, daß aber die forg- 
fältige. Zufammenftellung aller Wahlliften einige Zeit erfordern werde, indem 
befonders wegen des neulichen vierteljährlichen Umzuges die polizeilichen Ber: 
zeichniſſe unbraudbar feien. Es müßten daher erft aus den Angaben ver 
Hauswirtbe neue Liften angefertigt und dann auf Grund amtlicher Ermittelun; 
gen die eriminalgerichtlicdh Beſtraften und die Almofenempfänger aus venfelben 
geftrichen. werten. Am 17. machte der Magiftrat befannt, daß gegen 150 
Lokale nöthig wären, in deren jedem Wahlverfammlungen. von mindeftens 500 
Perſonen ftattfinden Fönnten. — In Bezug auf die Erneuerung der Stadt 
verorbneten- Wahlen hatte der Magiftrat den Stadtverordneten am 7. 
angezeigt, daß die Regierung die Mandats-Niederlegung nnd die Erneuerung 
ber Wahlen in allen Bezirken genehmige. Als Termin für die Bornahme ver- 
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felben waren die Tage. zwifchen dem 1. und 5. Mai: bezeichnet worden. Die 
Stadwerordneten finden jedoch diefen Termin zu weit binausgefchoben und er- 
ſuchen den Magiftrat um Beſchleunigung. Dieſer hatte gleichzeitig ‚den Bor- 
ſchlag gemacht, das für die Berfammlung geftattete Drittel von Nicht-Grund⸗ 
eigenthümern dadurch berzuftellen, daß „durch das Loos” ein Drittel (34) 
Bezirke zu dieſem Zwede angewiefen werbe. Dagegen proteftirt Sr. Seidel: 
Er babe fein Mandat niedergelegt, um zu erfahren, ob er das Bertrauen fei- 
ner Mitbürger noch befige, Träfe nun das Loos feinen. Bezirk, fo fei er von 
einer Wiederwahl ausgefchloffen. Die HH; Reimer und Beit beantragen, daß 
die Wahl in derſelben Weile, wie das legte Mal, ftattfinde; mögen Die De: 
jirke, welche zulegt Miether gewählt, wieder vergleichen wählen. Hr. Mertens 1. 
ſtimmt mit Hrn. Seidel überein, daß man jeßt, da der Fall nicht vorgeſehen 
ſei, daß alle Staptverordneten zugleich abtreten, den Bürgern völlige Freibeit 
laſſen müſſe: das MWahlreglement müſſe ja doch geändert werden. Die Ber- 
ſammlung erklärt ſich bierauf faft einftimmig für eine. völlig: unbefchränfte 
Wahl. Am 10, beſchließt fie, den Magiftrat zu erfuchen, die Wahlen fo 
fhleunig als möglich und zwar noch vor Ende April vornehmen zu laffen, 
damit fein Zufammentreffen mit ben Urwähler> und Wahlmänner-Wablen: ftatt- 
finde. Der Magiftrat antwortete am folgenden Tage, daß ihm die Erfüllung 
dieſes MWunfches „bei der ungeheuren, maffenhaften Arbeit’ durdaus. nicht 
möglich ſei. Geſetzlich müſſe zwilchen der öffentlichen-Befanntmacdung und ver 
Wahl eine vierzehntägige Friſt liegen, wolle man nicht befürchten, daß jeder 
einzelne. Wähler gegen die vollzogene Wahl rechtlich Einfprud) -erhebe. Mit 
Rüdficht Darauf, daß die Urwahlen bereits am 1. Mai ftattfinven, vaß ferner 
die Wähler durch mehrfache ſchnell auf einander folgende Wahlen ermüden 
möchten, bittet der Magiftrat die Wahl der Stadtverordneten in den Tagen 
som 20, bis 26, Mai zu genehmigen. Die Berfammlung, mit ven Gründen 
des Magiftrais einverftanden, befchließt, daß die Wahlen, wenn irgend möglich, 
mit dem 15. Mai beginnen. Demgemäß macht der Magiftrat in einer am 
28. veröffentlichten Anzeige vom 10. befannt, daß, nachdem fämmtliche Mit- 
glieder der ‚Stabtverordneten-Berfammlung ſich veranlaßt gefehen, ihr Amt mit 
der Erklärung niederzulegen: „damit durd neue Wahlen feſtgeſetzt werde, wer 
die Männer find, welche jest das Vertrauen ver Bürgerfchaft haben’, diefelben 
auch ihr Amt nur noch fo lange fortfegen wollen, bi8 die neuen Wahlen bes 
endet fein werden, die Wahl von 102 Stadtverorbneten und 34 Bertretern 
durch die ſtimmfähigen Bürger der Stadt am 15., 16., 18., 19. und 20. Mai 
anberaumt. und nach einem beiliegenden Tableau zu vollziehen ſei. Die Stäpte- 
erdnung von 1308 fehreibe vor, daß ebenſoviel Stellvertreter erwählt werden 
follen, als ber dritte Theil der neuerwählten Stadtverordneten ausmache, uud 
daß von ven in jedem Bezirf zu erwählenden Stadtverordneten und Stellver- 
iretern wenigftens zwei Drittbeil mit Häufern in der Stadt angefeffen fein 


müffen, wogegen es dem britten Drittbeil freiftehe, auch Miether zu Stadt: 
verorbneten zu wählen. „Um vie Freiheit ver Wahlen nicht zu beſchränken“, 
unterbleibe eine Namhaftmachung der. Bezirke, weldye das Eine thun oder das 
Andere zu unterlaffen bätten, wie folches im Jahre 1809 geſchehen, und babe 
daher ‚jeder einzelne oder verbundene Bezirf einen Stadtverordneten und einen 
Stellvertreter zu wählen. Die Ermittelung ver 34 Stellvertreter folle, nad 
dem Abſchluß der Wahlen, nach der Stimmenmehrheit, weldye jeder Gewählte 
in feinem Bezirfe gehabt. babe, geſchehen. „Wir hegen“, heißt es ferner in 
der Bekanntmachung des Magiftrats, „das wohlbegründete Zutrauen zu den 
Bürgern unferer Stadt, daß Keiner der zur Ausübung diefes Ehrenrechtes 
Berufenen verfelben obne die dringendſte Veranlaſſung ſich entziehen, vielmehr 
Jeder es für feine nächte Pflicht erachten werde, in der Ausübung dieſes 
Rechtes feine gewiſſenhafte Sorge für das Wohl der Commune und für eine 
würdige und Fräftige Bertretung verfelben zu betbätigen.‘ | 

Auh das Wahlgefchäft, weldes der Bürgerwehr einen aus allgemeis 
nen Urwahlen hervorgehenden definitiven Führer geben follte, harrte feiner Er- 
ledigung durch den Magiftrat, der überdies in Berbindung mit ven Stabtver: 
ordneten noch ein Statut für. die Bürgerwehr zu. entwerfen hatte. In der 
Stadtverordneten-Sitzung vom 12, wurde die legtere Angelegenheit zur 
Discuffion gebradt: 


Hr. Deparanne richtet an den PVorfieher die Frage, ob die aus der Mitte der Com⸗ 
munal» Behörden ernannte Commiffion für die Bürgerwehr noch nicht bald zufammentrete. 
Die Angelegenbeit der Bürgerwehr fei fo durchweg wichtig, daß für deren Organifation 
raſch etwas gethan werden müßte, nnd da die Communalbehörde die Sache einmal in die 
Hand genommen habe, fo müfle aud fie weitere Sorge dafür tragen, — Vorſteher Four: 
nier: Die Commiffton fei zwar nicht zufammenberufen, jedoch fei heute eine Gonferenz der 
Hauptfeute bei dem Commandeur, die fernere Eintheilung der Bataillone u. f. w. zu bera 
tben. — Hr. Devaranne: Diefe äußere Organifation liegt in der Hand des General- 
Majors v. Afchoff, fie fei aber weniger wichtig, ald daß man jegt vorzugsweiſe nun endlich 
einmal wife, welche Stellung die Bürgerwehr den Behörden gegenüber einnehme. Es ſei 
ja nichts vorhanden, was ihre Autorität fhüge. — Borfteper Fournier: Dazu müſſe doch 
erfi ein böberen Orts fanctionirtes Geſetz da fein; dies fehle big jet. Man könne hier 
zwar befchließen, dies und jenes wünfdhen die Eommunal- Behörden, doch dieſe Befchküffe 
können ſehr leicht daran fheitern, wenn die Hauptleute erklären, fie Reben felbAfändig da. — 
Hr. Schäffer fchließt fih dem Antrage Devaranne an. Es fei vorzugsweife die innere 
Drganifation, die er ſehnlich herbeiwünſchen müſſe, indem fi ſchon mannigfadhe Mißbräuche 
eingefhlihen haben, die durch ein kräftiges Gefeg im Keime erfticdt werden müffen. Cs 
bätten ſchon Bürgerwehrmänner ihre Hausknechte als Stellvertreter zum Wachtdienſt geichidt. 
Er fei weit entfernt vom Porurtheil gegen diefe Leute, die er immerbin als achtungswerth 
bezeichne, er wolle auch germ mit ihnen in einem Gliede zufammenfteben, aber nur wenn fie 
für fih als Wehrmann, nicht aber für ihren Herrn als Dienfiboten fümen. Man möge be: 
denken, was daraus werden folle, wenn das weiter fo fortgehe; dann werde fein Menſch, 
der irgend etwas Bermögen befigt, mehr auf die Ware kommen und der Kaflengeift veihe 
von neuem ein. Man wolle die ärmere Kaffe beben, fie zu ſich emporziehen, aber auf dieſe 
Weile, wenn die Wohlbabenden ihre Hausfknechte fhiden, gelinge e8 nimmermehr. — Br. 
Devaranne: Er könne num zwar in biefer Beziebung zur Beruhigung anführen, daß bie 
vorberathende Commiffion ſchon feflgeftellt babe, es dürfe feine Stellvertretung ftattfinden, 
fie babe fih mit allen dem neuen Inftitut zu Grunde zu Tegenden Principien beſchäftigt, aber 
ed komme darauf an, diefe Principien ins Leben zu rufen, und er beantrage deshalb, ven 
Magiftrat aufzufordern, ſchleunigſt der — das Reglement für die Bürger— 
wehr vorzulegen. Die Verſammlung tritt dieſem Antrage bei, ! 
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Als in der nächſſen Sigung (vom 13.) der Magiftrat einen von. ihm 
befũrworteten Antrag: des Generals v. Aſchoff ‚einbrachte, wonach diefem als 
Chef der Bürgerwehr die Beſugniß eingeräumt ‚werde, in dringenden Fällen 
militairiſche Dülferin Anſpruch zu nebmen, ‚ohne erſt mit den „einzelnen ſtädti— 
ſchen Behörden darüber zu verbanpeln, da erhoben fich mancherlei Bedenfen 
im der Verſammlung, Mebhrere Nedner ergeben ſich in Schilderungen ver bei 
dem jetzigen Proviſorium möglichen Gefahren und Unruben. Die Mebrbeit 
der; Verſammlung ſcheint unbeitimmte Ereigniſſe zu befürchten; ‚einige. Mitglie— 
ber: baltem dafür, daß nichts zu bejorgen, wenn alle ‚gerechten Anfprüche, befrie— 
digt würden Die Verſammlung, die bereits früher den. Beichluß gefaßt, daß 
nur auf Beſchluß der Communalbehörden militairiſche Hilfe requirirt werde, 
glaubt auch jetzt noch dieſes Recht nicht ohne Weiteres in die Hände des pro— 
viſoriſchen Führers legen zu Dürfen; ſie beſchließt, daß Die für die Bürger— 
wehr ernannteſtädtiſche Deputation ſich vorzugsweiſe mit der ſchleunigen Er— 
ledigung dieſer Angelegenheit befaſſe und ihr eine beſondere Beſtimmung in 
dem Statute widmen, Der Antrag des Generals v. Aſchoff wurde ſpäter da— 
hin interpretirt, daß ihm geſtattet werde, im äußerſten Nothfalle mit einem ‚von 
den ſtädtiſchen Behörden einzuſetzenden Ausſchuſſe über die Anwendung mili— 
tairiſcher Hilfe in Berathung zu treten, da es zu zeitraubend ſein würde, mit 
den Behörden ſelbſt erſt zu verhandeln. 

Inzʒzwiſchen bot wiederum Die Frage von Hereinziehung neuen Militairs 
Stoff zu mehrſeitigen Erörterungen. Am 14. beſchloß die, Stadtverorpneten- 
Berſammlung, daß noch zwei Bataillone Militair und zwar die Gardereſerve— 
Bataillone nach Berlin berufen und: hier in denjenigen Stadttheilen kaſernirt 
werden, wo noch kein Militair liege. Hervorgerufen wurde dieſer Beſchluß 
durch die ſchon erwähnte, in der) Sitzung vom. 6. eingereichte, Petition, von 
Bewohnern aus. der Umgegend ‚ver, Alexander-Kaſerne, ſowie durch den. vom 
Polizeipräfidenten an die Verſammlung gerichteten, Wunſch, ‚unter, den früher 
gebotenen „Sarantieen, das Cinrücden jener ‚beiden ‚Bataillone zu genehmigen, 
indem ſämmtliche Bürgerwebrbauptleute den Wunsch, zur Erleichterung des 
Bürgerwehrdienſtes mehr Militair zu bejigen, befürwortet und. es auch wün— 
ſchenswerth erſcheine, ein Bataillon ‚in das neue Gefängniß bei Moabit zur 
Ueberwachung der. in der, Umgegend  beichäftigten ‚Arbeiter zu ‚verlegen. Die 
99H, Seidel und Sauſt Iprechen gegen, die HH. Behrendt 1, v. Naumer, 
Schaußs Fähndrich für. den Antrag. Bei der Genehmigung deſſelben ging 
die Berfammlung von dem Gejihtspunfte aus, daß allerdings eim Theil der 
Einwohner feine, Exiſtenz bisher nur durch das Militairı gehabt, Der Ein- 
wand, daß durch die, neue Dereinziebung eine Reaction zu befürchten. fei, würde 
‚ben durch die der Bürgerichaft gebotenen Garantieen gegen das Einjchreiten des 
Militairs ſo wie. dadurch, daß das Militair außerhalb, Berlins den Zweden 
ber Reaetion diene, beſeitigt. Beſonders wurde :bervorgeboben, daß viele Wohl- 
12 
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baberive Berlin deshalb verlaffen hätten, weil fie ihr Eigenthum ohne binreis 
chendes Militair nicht für gefichert hielten und daß ald das wirffamfte Mittel 
gegen jede Neartlon die größere Bervollfommmung und Entwidelung der Bür- 
gerwehr nothwendig, diefe aber bei dem jeßigen angeftrengten Wachtdienſie nicht 
zu erlangen ſei. Webrigens bleibe die Aufrechthaltung der ' öffentlichen Orb: 
nung nady wie vor Sache der Bürgerwehr. Als Bedingung wurde jedoch die 
Kafernirung innerhalb der Stabt und zwar in ben bisher noch wubefegtige- 
bliebenen Kafernen geftellt und dabei ausgefprochen, daß die Abſicht, durch 
milttairifche Belegung des Staatögefängniffes eine Ueberwachung der Erbar: 
beiter zu bewirken, unausgeführt bleibe, weil dadurch unnützes und ungerechtes 
Mißtrauen würde gezeigt und eine gefährliche Aufreizung hervorgerufen wer 
den. — Im der Eonfereng der Majore und Hauptlente, welche am: 12. unter 
dem Vorſitze des Generals v. Afchoff abgehalten wurde, war beichloffen wor- 
den, ſämmtlich Bezirke zu verfammeln und fie darüber abſtimmen zu laffen, 
ob die zwei Garbereferse- Bataillone aus Spandau in die Aleranders und 
Franz⸗Kaſerne verlegt werden follen, um ven in verfchiedenen Stadtvierteln 
laut gewordenen Klagen über Nahrungslofigfeit abzuhelfen. Der Bericht folk 
in einer Berfammlung am 17. abgeftattet werden. Doch fchon vorher, am 
14., fand eine Privatverfammlung von Majoren und Hauptleuten der Bürger 
wehr und fliegenden Corps Cin ver Therbufchiichen Reffource) ftatt, in welcher 
jene Frage behandelt wurde. Sechzig Hauptleute waren zufammengefommen, 
um einen „Verein der Hauptleute” zur Defprechung über Bürgerwehr-Angele- 
genheiten zu bilden. Aus ihren Verhandlungen ergab fi, daß bereits viele 
der anmefenden Hauptleute ihre Compagnieen befragt und von diefen erfahren 
batten, daß die Bürger fich entfchievden genen eine neue Hereinziehung von 
Militair ausfprächen. Es wurde ausgeführt, daß die Klage über den zu häu— 
figen Wachtdienſt nadı ver befieren Eintbeilung wegfallen würde. Sollte aber 
auch der Dienft immerhin befchwerlich fein, fo würde doch die Bürgerwehr das 
fo theuer erfaufte Gut bochhalten und fo lange ausbarren müffen, bis die 
neue Berfaffung vorbanven und das Dlilitair darauf vereibigt fe. Genug 
Militair fei in Berlin eitigelailen, um ibm und ver Melt einen Beweis ver 
Berföhnung zu geben. Die Klagen über Nabrungslofigfeit gingen von ein- 
zelnen Lieferanten und Kellerwirtben aus, ibnen könnten auch nicht zwei: Ba- 
taillone abhelfen: warum aber würde das vorhandene Militair nicht in die 
am meiften leidenden Stadttheile verlegt? Es könne bezweifelt werben, daß 
die Bezirke der Alerander- und Franz-Kaſerne ven Einmarich wünfchen, venn 
gerade in diefen Bezirken fei ver Kampf am blutigften geweſen. Zur Auf— 
rechthaltung der Ordnung bedürfe es nicht des Militaire. Einzelne Bürger 
und Bolfsmänner hätten bis jest die anfcheinend gefäbrlichften Aufläufe durch 
moralifchen Einfluß und freundliches Zureden beichwichtigt und Boltsserfamm:- 
lungen feien nicht mehr gefährlich, fondern heilſam. Das Militeir könne dort: 
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bin geſandt werben, wo es bringenb nothwendig erjcheine, nach Pofen und 
Schleswig. Schon jetzt gehe das. bier garnifonirende müßig auf ven: Straßen 
berum. 


Der politifche Elub beſchloß in feiner Sikung vom 15, einen Proteft 
gegen bie Hereinziebung neuen Truppen; ein Plafat enthielt ihm in folgenber 
Faſſung: | er 


Protef. Freunde! Brüder! Es befinden fi in diefem Angenblide wiederum 5000 
Mann Soldaten unter uns, welche von ihrem alten, der Voltsfreiheit gefährlichen Eide, 
vom blinden Gehorfam willenlofer Werkzeuge noch nicht entbunden find. Der Bürger- 
General v. Aſchoff verlangt außerdem von umferer Bürgerwehr bis Montag T) die Zuftim- 
mung zum Einmarſch zweier Garderefervebataillone ats Spandau; 2) für ſich ald Comman- 
deur der Bürgerwehr die Befugniß, bei Boltsbewegungen die Bürgerwehr zu umgeben und 
ftatt derfeiben fofort Truppen gegen das Volk zu verwenden. 

Brüder! Freunde! Der Ruſſe fiebt am unſeren Gränzen, der Däne bat unfere Arei- 
fhaaren im Hinterhalte bingefchladtet. Dort, gegenüber den Feinden des Baterlandes, ift 
der Plaß für unfere Truppen. Dort gilt es für fie, zu zeigen, daß fie noch zu einem an— 
dern Zwede dreißig Jahre lang vom Yande ernährt worden find, als die Bolföfreibeit 
zu unterbrüden. Es giebt aber eine Teidenfchaftlihe, kurzfichtige Partei unter und, welce 
euch, ihr Freunde und Brüder, die ihr die Freiheit auf ehrlihen, dauernden Grundlagen 
befefligen und die wahre, bürgerlide Ordnung gründen wollt, mehr als Ruſſen md 
Dänen haßt und fürchtet. Diele Partei bat von Anfang an die Rücklehr der Soldaten» und 
Polizeiberrichaft, unter deren Schuß fie im Trüben fiſchte, eifrig betrieben, fie bat die franf- 
bafte Furcht der vermögenden Bürgerflaffe gegen die Arbeiter erzeugt umd die erſteren zu 
dem gefährlihen Verſuche aufgefordert, fih den Arbeitern gegenüber ebenfalls auf die Bajon- 
nette der Soldaten zu fügen. Cie ſcheint in der Nacht vom 18. März nichts vergeffen und 
nichts gelernt zu haben. Man vertrane dem Bolf, man gewähre ibm ehrlich, volländig 
und unverzüglih, was man ibm doch troß aller Bajonnette nicht vorenthalten Fann, und man 
wird fehen, dab es nicht blos tapfer, fondern au verftändig, edel und großfmütbig 
iſt Nur Bertrauen wedt Bertrauen! — Im der beabſichtigten Vermehrung der Truppen- 
zabl in unferer Stadt erfennen wir unter den gegenwärtigen Umftänden ein beleivigendes 
Misträuen gegen das Bolf und eine Gefahr für daſſelbe. Wir erflären hierauf, daß wir 

t8 in hohem Grade der Militvir-Mact und namentlich ihren Rühren mißtrauen, 
fo.I biefelbe nicht auf Aufrechthaltung der errungenen und verheißenen Bolksfreibei 
fen förmlich vereidigt ift, und daß wir hiermit gegen jede Vermehrung der Truppen in un 
ferer Stadt Namens der großen Mafle des Volles feierfihit und aufs Entfchiedenfte pro- 


Gegen ven Inhalt dieſes Proteftes richtete fi) der General v. Aſchoff, 
als er die Berfammlung der Majore und Hauptleute Cim Gentralbürenu) am: 
17. eröffnete. Indem er bemerfte, daß dem Proteſte entweder ein Miüver- 
ſtändniß oder abfichtliche Berläumdung zu Grunde liegen müfje, nahm ver Ge- 
neral Gelegenheit, jein früher abgegebenes politifches und bürgerliches Glaubens- 
befenntnig ‚auf Ehrenwort“ zu. wiederholen. . Durch andere Berufsgeichäfte 
verhindert, der Berfammlung weiter zu präfidiren, übergab er den Borfig fei- 
nem Adjutanten, Hrn. Wöniger. Diefer brachte zuerſt die Frage über das 
Hereinziehen der ‚zwei Garbereferve-Bataillene zur Abftimmung. Die Ber: 
fammlung, deren einzelne Mitgliever beauftragt geweſen waren, jene Frage ib- 
ren Bezirken zur Begutachtung vorzulegen, erklärte fi, im Namen ver über: 
wiegenden Mehrheit ver Bezirke gegen das Einrlicden neuer Truppen. Nach— 
dem bierauf eine Berathbung über verſchiedene Angelegenheiten der Bürgerwehr 
frattgefunden, beſchließt die Verſammlung einen Proteft ‚gegen die „wahrheits⸗ 
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wibrige‘” Darftellung des vom politifchen Club ausgegangenenProtefted als 
„Berichtigung“ zu veröffentlichen. .. Sämmtlide Majore und Hauptleute :unter- 
zeichneten diefelbe, die jedoch nad ausprüdlih verabredeter Beftimmung von 
einer Vereidigung des Militaird auf die Berfaflung nichts enthalten follte, da 
eine Berfaffung noch nicht beſtehe. — Auch die Staptverorpneten befchloffen 
Cam 17.) durd eine öffentlihe Befanntmahung des Maaiftrats erflären zu 
laffen, vaß der Antrag, mehr Militair bereinzuzieben, nicht von dem Comman— 
deur der Bürgerwehr ausgegangen ſei. Sp. unterblieb. für jest: die Aus- 
führung des Stapdtverorbneten » Befchluffes. Inzwiſchen waren bereits am 13, 
zwei Compagnieen Garde-Pioniere eingerüdt, die bisber in Werder bei Pots- 
dam geftanden und, wie die Voſſ. 3. ausdrücklich bemerfte, am Fan des 
18. März nicht Theil genommen yatlen, 


Für die Entwidelung ber Bürgerwehr waren Aſſoeiationen gleich 
artiger Elemente innerhalb dieſer Körperfchaft ‘ein bedeutendes Förderungsmittel 
geworben. Neben dem Stabe, der in Berbindung mit ‚der. Berfammlung ver 
Majore und Hauptleute die Organijation des Inftitutes leitete, waren es nicht 
allein die Verſammlungen ver einzelnen Bürgerwehr » Bezirke, welche das In— 
tereffe für die felbftftändige Ausbildung des Inſtitutes thätig fein’ ließ; feit der 
Mitte April bildeten fih Vereine zu vem.ausichließlihen Zwecke einer Berathung 
der Bürgermwehr Angelegenheiten in ihrem weiteften Umfange. "Die oben er 
wähnte Verfammlung der. Hauptleute am 14. war zunächſt durch eine Auffor- 
derung veranlaßt, melche die HH. Propen und Zacharias öffentlich am bie 
Hauptleute der Bürgerwehr „zu einer gemeinſamen Beſprechung, gerichtet hat- 
ten. Im Folge derfelben verfammelten ſich 60 Hauptleute, darunter bie der 
berittenen Bürgerwehr, der Studenten, Künſtler und Handwerker. am 14. Abenos 
in der Therbufchiichen Reffouree. Die Berfammlung conftituirte ſich als ‚Ber: 
ein der Hauptleute”. Durd Abfimmung wurde ein ptoviſoriſches Comite 
gebildet, zu deſſen Mitgliedern die HH. Saegert, Zeller, Mügge, Neumann 
und Peterfen mit dem Auftrage gewählt wurden, in der nächſten Berfammlung 
das Statut ver Geſellſchaft vorzulegen, als deren Zweck eine Privatbeſprechung 
der Dauptleute über die Angelegenheit der Bürgerwehr angegeben : war. Es 
wurde beflinmt, daß Zugführer und Bürgerwehrmänner als Gäfte eingeführt 
werden können, Daß die Titel, in den. Anreden wegfielen und: daß die Ber- 
fammlung mindeftens ein Mal wöchentlich ftattfinden, ‚aber ‚feinen: politischen 
Elub bilden‘ follte. - Nachdem in diefer erften Berfammlung über: Die Herein- 
ziebung des Militairs in der oben angegebenen. Art ‚verhandelt worden, :be- 
ſchloß ver Berein, den General v. Aſchoff zu erfuchen, eine geregelte Einthei⸗ 
lung ver Bataillone und. weitere Bertheilung von Gewehren. vornehmen zu 
lafien; der General, wurde. bei biefer Gelegenheit mitgetbeilt, ſei Willens, eine 
ih mehr der Bürgerkleidung annähernde Uniform anzulegen, : An die Majore 
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wurbe bie: Bitte gerichtet, Grm. Aſchoff „das fund gewordene Mißtrauen 
binfichtlich einer. militairifchen Reaction . offen mitzutheilen.“ Zulegt erhoben 
fidy Beſchwerden über die Läfjigfeit, mit welcher die am 6. in der Verſamm— 
fung der Majore und Hauptleute befchloffenen Urwahlen vom Magiftrat be: 
trieben. würden. Was die ‚geforderte: beffere Eintheilung ber Bataillone betraf, 
fo waren zuletzt ftatt. der bieherigen zwölf Bataillone 21 errichtet und die Ba- 
taillonsführer vom Chef ernannt worden. ‚Der 92. Bezirf (Hptm. Schmal- 
haufen) erflärte.am 1dardffentlich, daß bei diefer neuen Eintheilung in vers 
ſchiedenen Bezirken: Aeußerungen der Linzufriedenheit mit den ihnen vefignirten 
Führern daut geworben ſeien; er verlangt und forbert die andern Bezirfe auf, 
ebenfalls: darauf anzutragen, daß, wie nach dem Befchluffe vom 6. der Com- 
manbeur fich einer Urwahl zu: unterwerfen babe, die Bataillonsführer auch aus 
Urwahlen hervorgehen. In der Berfammlung ver Majore und Hauptleute 
vom 17. (unter dem Borfige des Hrn. Wöniger) wurde eine neue Eintheilung 
der. Bataillone befihloffen: Sie trat mit dem 19. cin. Es waren 23 Ba- 
taillone feftgefegt worven,. son denen die Schütengilbe, die fich feit ven legten 
Märzworhen zu einem Corps von 350 Mann verftärft hatte, das erfte bildete. 
Ein am 18. ausgegebenes Drudblatt enthielt die nähere Bezeichnung der Bas 
taillone, Die Angabe der. Sammel: und Allarmpläge und die Beftimmung, daß 
zum Sammeln der einzelnen Bezirfe das Horn, zur Allarmirung fämmtlidyer 
Bataillone die Trommel rufe. Die Frage über die Belegung ver Wachen 
fam in jener Berfammlung ebenfalls zur: Enifhetvung. In einer vorangegan— 
genen Conferenz mar bie Königs- (Haupt-) Wade als eine dem Militair zu 
bewiltigende Ehrenwache vorgejchlagen, und da. die Berfammlung darüber un 
einig, beſchloſſen worden, daß den ſämmtlichen Bezirks: Berfammlungen bie 
frage. zur Entſcheidung vorgelegt werben ſolle. Die Mehrheit der Bezirfe 
hatte. fich hierauf gegen «die Uebergabe der: Haupimahe an das Militair er- 
Härt, "ihre Hauptleute jedoch besollmächtigt, dem Militair „zum: Beweife ber 
Berföhnung und. Anerkennung‘ andere Waren abzntreten. Die Berfammlung 
som 17. entfchied ſich für Die friedrichsſtädtiſche Hauptwache C Mauerftraße ) 
und bie Monbijoumache als ſolche dem Militair abzutretende Ehrenwachen, 
und beſchloß, nach Ablehnung einer zur Hälfte gemifchten bürgerlich-milttairifhen 
Befegung der Wachen, daß jeder Militairwache drei Bürgerwehrmänner und 
ein Führer beigefelle würden. *) Gie verhandelte alsdann über die Unifor- 
mirung der Blirgerwehr. Es wurde vorläufig ala ‚Abzeichen‘ beftimmt: 


*) Schon vorher waren dem Militair die Wachen vor den Gefangenen» und Straf: 
anftalten angewiefen worden. Das Schuldgefängniß wurbe jedoch von der Bürgerwehr be- 
fegt. Die vor dem Kadettenhauſe aufgetelte Bürgerwache wurde, bevor noch die Kadetten 
eingezogen waren, auf Antrag bes Kriegsrathes Meftag, wieder abgelöft, „Die Bürger, 
die auf diefe,Art die Wache räumen mußten, haben ſich hierüber fehr verlegt gefühlt.” — 
Seit dem 11. wurden die Wachen von Abend zu Abend, ftatt wie früher von einem Mor- 
gen oder Mittag zum anderen, bejogem : . 


182 11.— 19, Aprik. 


für jeden Offirier im Dienft eine um den Leib gelegte Schärpe mit ben Far: 
ben fchwarz-weiß in der Mitte und fchwarzsroth-golden an den Eeriten, ferner 
verfchierene Achfelbänder für die Majore, Hauptleute und. Zugführer.“ Die 
Befihwerde über ven Mangel an Waffen wurde als erledigt erflärt durch wie 
Mittheilung, daß das. Kriegsminiſterium wiederum ein Waffendepot an die 
Bürgerwehr überwieſen habe. Während ihrer Berathungen erhielt die Ver— 
ſammlung Kunde von den ſo eben ſtattgefundenen Scenen vor den Bäcker— 
läden. Schon früher batte fie bei dem Magiſtrat einen Antrag in Bezug auf 
den. Brotverkauf nach der Nenderung der. Getraidepreife geftellt; der Magiſtrat 
hatte erwibert: er werde den Antrag in Erwägung ziehen. Bei den jo eben 
mitgetheilten Nachridsten fand ſich Gelegenheit, die Anficht auszufpreden, dab 
der Magiftrat mehr. Thätigfeit und Umſicht werde entwideln müſſen, wenn er 
ven geſchilderten Auftritten entgegenwirken wolle. Gegen den „Aufruhr, welchen 
faules und arbeitsicheues Geſindel anzettele‘‘, beichloß die Verfammlung „ener— 
giſch aufzutreten‘; dem „rubigen, auigefinnten Arbeiter“ ſolle Schuß gewährt 
werden. — Zur Berftärfung des Stabes hatte Hr. v. Aſchoff beim Beginne 
der Verſammlung drei Mitglieder verfelben gewählt, zum Behuf der Berathung 
über die Uniformirung den Major Neumann, zur Ausarbeitung von Bürger: 
wehr⸗ (Ehren-) Geſetzen ven Dauptm. Zeller und den Hauptm. Peters. Schon 
früher waren vie HH, Möniger und Holbein zu Anjutanten des Commandeurs 
ernannt worten. 

Die Beforgniß, ver „Verein der Hauptleute” möchte das Intereſſe der 
Bürgerwehr nur nach einer und zwar nad) ariftofratifcher Seite hin wahrneh: 
men, ließ bald einen Gegen-Verein entftehen. „An die gefammte Bürgerwehr“ 
war von ben DH. Dr. Cohnfeld, Dünger, Dr. K. Friedländer, Hamann, Her⸗ 
mes, Pohle, Simion, Springer, Strefemann, Töpffer eine Öffentliche Auffor- 
derung vom 18. gerichtet „zur Bildung eines Bürgerwehr-Elubg, welder 
den Zwed hat, fih mit den Intereffen der Bürgerwehr zu befchäftigen. An 
demſelben Tage: fand ver Aufforderung zufolge eine Berfammlung von Mit: 
gliedern der Bürgerwehr im Marftallgebäude ſtatt. Etwa 350 Perfonen bat: 
ten fich eingefunden. Nachdem die Herren, welche die Einladung erlaffen, zu 
Mitgliedern des prosiforifchen Comitös, Hr. Simion zum Spreder, Hr. 
Springer zum Seeretair gewählt waren, ftellte die conftituirte Verfammlung 
als erften Grundſatz feſt, daß jedes Mitglied der Bürgerwehr Mitglied des 
Clubs fein fünne. Die HH. Reuter und Saegert vom Berein der Hauptleute 
fuchten hierauf auszuführen, wie diefer Verein keinesweges das Mißtrauen 
verdiene, das von Seite der Bürgerwehr gegen ibn mehrfach audgefprocen 
worten, als wollten die Hauptleute in ihrem Vereine ſich abfondern. Cine 
Debatte über diefen Gegenftand, an der die HH. Simion, Springer, Profeflor 
Krüger und v. Seydewig ſich betheiligten, endete damit, daß allgemein bie Hoff- 
nung ausgeſprochen wurde, daß der Verein der Hauptleute fich mit dem Bür- 
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gerwehr- Club verbinden möge. Der Club beſchloß alsdann einflimmig, als 
feine entſchiedene Anficht zu erflären: daß Über bie Organifation der Bürger: 
wehr Feine gefeglihen Beftimmungen irgend welcher Art ohne Berathung und 
Befchlupfaffung der gefammten Bürgerwehr erlaffen würden. Das proviforiiche 
Eomitö wurde zugleih beauftragt, bis zur nächften Berfammlung über die 
Principien, welche diefer Organifation. zu Grunde liegen, eine Vorlage zu ent— 
werfen, welche den nächften Beratbungs»Gegenfland des Elubs bilden follte, 
Senen Beſchluß veröffentlichte das proviforifche Comite am 21. in folgender 
Art: 

Der Bürgerwehr-Elub hat in feiner erften Zufammenfunft einfiimmig bie Vorausſetzung 
ausgefprochen, daß der Bürgerwehr fein Gefeg, Statut oder Reglement ohne deren vorgän- 


nige Beratpung und Zufimmung von ihrer Seite gegeben werbe und baß gegen jede andere 
Art und Weiſe ver Gefepgebung in Bürgerwehr » Angelegenheiten zu proteftiren fei, 


Der „Berein der Hauptleute“ ſchloß fih, nachdem er nod am 19. eine 
zweite Sigung in der Therbuſchiſchen Reffource gehalten, dem Bürgerwehrelub 
an, in deſſen Comite nun aud das jenes Vereines aufgenommen wurde. 

Am 19. endlich überreichte der Magiftrat feinen „Entwurf der Statuten 
für die berliner Bürgerwehr” dem Commando und den Stadtverordneten zur 
weiteren Berathung. Bon demſelben Tage datirt eine königl. Berorpnung, 
welche „die Befugniffe der Bürgerwehren“ feftftellie. Diefer Erlaß, „welcher 
der Dürgerwehr die Geſetzlichkeit gab, die ihr bis jegt fehlte”, in Verbindung 
mit dem gleichzeitigen Bekanntmachungen des Polizeipräfidenten und ber Ma— 
ſchinenbauer wurden in der zulegt erwähnten Sitzung der Hauptleute „mit 
allgemeinem Bravoruf” aufgenommen. Mit Freude erfüllte es die Verſamm⸗ 
lung; daß man diesmal nicht zu fpät gefommen war, fondern zu. rechter Zeit 
die Fräftigften Maßregeln zur Aufrechthaltung der Orbnung ergriffen batte! 
„Zu reshter Zeit” — denn der 20., der Tag, an welchem vie gefürdhtete po- 
kitifche Maflens Demonftration ftattfinden follte, fand nahe bevor. 

Gene Verordnung, „gegeben Potsdam 19. April”, von dem gefammten 
Staatöminifterium gegengezeichnet, Tautete: 


Bir Friedrich Wilpelm von Gottes Gnaden ıc. Nachdem Wir die Bildung von 

Bürgerwehren genehmigt haben, fo verordnen Wir zur Befeitigung entflandener Zweifel, daß 
den mit Zufimmung der Obrigfeit gebildeten per rap Behufs Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit die Befugniife der gefegliden Macht nah den 
efeglihen Beſtimmungen zuftehen. Die Bürgerwehren find daher insbefondere befugt, von 
ihren Waffen Gebrauch zu machen, wenn fie bei ihren Dienflleiftungen angegriffen oder mit 
einem Angriff gefährlich bedroht werben oder Widerſtand durch Thaͤtlichkeu oder gefährliche 
Drohung fattfindet. Eben fo find fie befugt, bei einem Auflauf von ven Waffen Gebrauch 
zu machen, wenn nad zweimaliger Aufforderung des Befehlahabers die verfammelte Menge 
nicht auseinander geht. 


Die von dem Magiftrate entworfenen Statuten für die Bürgerwehr 
enthielten 72 Paragraphen; dieſe handeln von der Bildung der gefammten 
Bürgerwehr Berlins (1 bis 5), von deren Einteilung (6— 9), von der Wahl 
der Führer (10 — 16), von der Ausrüftung (17 — 19), von den Dienftvergehen 
(20 — 30), vom Wacht⸗ und PatrouillensDienfte (31— 42), von den Strafen 
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für die Webertretung biefer Beftimmungen (50 — 72). Ihrer Berathung durch 
das Commando und das Führercorps ber Bürgerwehr follte die ber einzelnen 
Bezirke vorangehen; die Stadtverordneten befchloffen am 19, ihre Erflärung 
über bie Statuten erft nach vollendeter Berathung durd die Bürgerwehr und 
mit Rückſicht auf diefelbe abzugeben. Am Bürgerwehrelub wurden während 
einer langen Reihe von Sißungen die einzelnen Beſtimmungen ves — 
einer —— Discuſſion unterworfen. 


Die Vorarbeiten zur Ausführung der neuen ſtädtiſchen Finanzmaß— 
regeln waren fo weit gediehen, daß mit dem Beginne des nächſten Monats 
(mie in der Stadtv.“Sitz. vom 25. mitgetheilt wurde) namentlich in Bezug auf 
die Einfommenjleuer den Einwohnern vie Formulare zur Einzeihung zugeben 
follten. Die PVerbältniffe der ſtädtiſchen Sparkaſſe machten Cam 19.) vie 
Einſetzung einer „gemifchten Deputation” zur Berathung über Beſchaffung 
neuer Geldmittel erforderlih. In leterer Zeit waren aus jener alle 515,205 
Thaler zurüdgezahlt werben; eine Rüdforderung der noch eingelegten 790,870 
Thaler ftand' zu erwarten, während ver Baarbeftand der Stadt-Hauptfaffe, mit 
Einfchluß der bereits unternommenen Darlehen, nur 100,000 Thlr. «betrug. 
Es lag im Plane der Stadtbehörven, ven Zindfuß bei der Sparkaffe auf 41/ 
pCt. zu erhöhen, „da der beftehende niedrige den Zeitverhältniffen unangemeifen 
erfcheint”, fo wie ferner ven Finanzminiſter zu erfuchen, ihnen 200,000 Thlr. 
und zwar bie eine Hälfte auf die Mablfteuer, die andere gegen Verpfändung 
son Stadt-Obligationen vorzuſchießen. Wiederholt hatte ſich der Magiftrat in 
der Nothwendigkeit befunden, durch öffentliche Bekanntmachungen som 15. ge 
gen das „Gerücht aufzutreten, daß die Sparkaffe vie son den’ Intereſſenten 
verlangten Rückzahlungen entweder gar nicht oder hur’zur Hälfte leifter Bis— 
ber fei jeder Intereſſent für feine Forderung volljtändig befriedigt worden; und 
werde die Kaffe auch fernerhin Jedem für ſeine En ——— Zah⸗ 
lung leiſten. 

Von anderen Belangen dr Magiſtrats PO eine, som 10, 
die Zurüdlieferung von fremden Waffen aus ven. Tagen Des Kampfed. „Die 
rubmvollen Tage des 18. u. 19. März“, beginnt viefelbe, „baben nicht bloß 
die Tapferfeit unſerer Mitbürger, fie haben auch ihre Achtung vor. dem Eigen— 
thum im glänzendften Lichte gezeigt. Nichts iſt genommen worden, ald Waf: 
fen, deren man bedurfte. Auch viefe find. von Bielen nad) beenpigtem Kampfe 
zurüdgegeben worden, Andere dagegen haben fie noch an fi behalten, zuerft 
vielleicht, weil fie eine Erneuerung des Kampfes’ beforgten, dann weil fie die— 
felben ald Andenken bewahren mollten. Jene Beſorgniß ift jest längft unnütz 
geworden, es bedroht 'vie errungene Freiheit Tem Feind mehr und und felber 
find vom Staate die Waffen in vie Hand gegeben, — des äußeren Andenkens 
bedarf e8 für Keinen, denn es lebt das Gedächtniß jener Tage unvergänglic 
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in der ganzen Nation; und wer es durch Verlegung, fremder Rechte ſich be— 
wahren wollte, würde 08 ſich verbittern.‘‘ Die Befiger fremder, aus öffent 
lichen Gebäuden: oder ‚Privatwohnungen entnommenen Waffen werben: hierauf 
zur Ablieferung derſelben an ven Magiftrat aufgefordert, ‚damit ſie dem recht⸗ 
mäßigen Eigenthümer zurückgegeben würden „und fo jeder Mafel: getilgt werde, 
weicher auf unjere Kämpfer weworfen werden könnte“ Am. 22. macht ver 
Magiſtrat weiter bekannt, daß bereits eine nicht  unbeträchtliche Anzahl von 
Waffen abgeliefert worden jeiz er hofft, eg werde damit fortgefahren werden, 
„bis Niemanden mehr das Bewußtſein drückt, daß Die, Tage; ver) größten Erz 
bebung: für ihm Veranlaſſung geweſen find, ſich mit fremdem Eigenthum ver 
Privaten oder der öffentlichen Inſtitute zu bereichern.“ Da auch nach einer 
amtlichen Anzeige verſchiedener Militair⸗Depots aus dieſen Montirungen, Klei—⸗ 
vungsftüde, Patrontaſchen, Torniſter genommen worden, ſo wird auch zur Ab⸗ 
lieferung dieſer Sachen ‚aufgefordert: #) — Wie wenig der Magiſtrat geneigt 
war, eactionären Unternehmungen irgend einem Vorſchub— zu leiſten“zeigt 
cin Schreiben deſſelben an den Verfaſſer „des Aufrufs an die Pommern‘, 
Hrn v.Wolden. Dieſer hatte am 4; feinen Aufruf 4ſ.. S. 39) den berliner 
Stadtbehörden mit der Anfrage überſandt, ob dieſelben geneigt wären, Die. von 
ihm seingeladene pommerſche Deputation mit vaterländiſchem, freundlichem, brü- 
verlibem Wohlwollen aufzunehmen. und ihr ſicheres Geleit auf einem, mit dem 
Magiftratöfiegel | verſehenen Blatte zu gewähren. Der Magiſtrat antwortete 
ibm am 8.: 

Der uns mitgetheilie ‚Aufruf; an die Provinz, Pommern it bei den bereits verfaflungs- 


mäßig, geregelten Zufänden in, unferm Vaterlande von vielen fo abweichend, daß wir nicht 
vermogend find, einem ſolchen gegenwärtig ungeſetzlichen reactionären Unterriebmen? irgend 


einen) Borichub zu Teiften. — Wir bedauern auf die Anträge. Ihres Schreibens vom 4. in 
feinem Stüd eingeben zu konnen. — Naunpn. Yütfe Erüjemann. ö 


Bon Beihlüffen und Maßregeln ver ſtädliſchen Behörden, welde in nä- 
herer Beziehung zu, der. Nevolution und den „Errungenſchaften“ ftanden, find 
noch zu erwähnen: die unentgelvliche Werleibung des Bürgerrechtes an den 
Drechslergeſellen Heſſe und an ven Cigarrenmacher Bremer, die, jih beide als 
Barrifapenfämpfer auggezeichnet hatten, Die Heritellung einer Rednertribüne an 


*) Vor den Gerichten wurde während der nächften drei Jahre nur ei hieber gehöriner 
Fall befimdelt, der den Thatbeitand eines „‚gewaltiamen Diebſtahls““ ergab. Nachdem das 
————— am, Morgen des 19. März ven, den Volkshaufen erſtürmt worden und 
von den militairiſchen Bewohnern verlaffen mar, geſchah in die darin. befindfihen Woh— 
nungen einiger Offiziere ‘ein gewaltfamer. Einbruch, bei welchem viele Kleidungsſtücke, Upren 
und Kofibarkeiten. anderer Bier. geraub wurden. Der 54 des Diebſtahls war gegen drei 
Perſonen gerichtet, welche in’ Anklageſtand verſetzt, am 6. Dezember 1850 vor dem Schwur⸗ 
gericht ſtanden. Gegen ‘zwei derſelben wurde dag Schuldig ausgeſprochen. Während der 
Eine wegen vierten Diebſtahls zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt wurde, erkannte 
das Gericht gegen den Andern achtzehnmonatliche Strafarbeit, ein Strafmaß, das, wie die 
Urtelsgründe angaben, deshalb ſo hoc feftgefegt worden, „weil der allgemeine: Sicherheitd- 
zuftand in den Zagem des 18. u. 19. März 1945 dem in Zeiten einer Kriegsnoth ähnlich 
ne; und daher ‚die härtere Strafe gerechtfertigt fei. (S. Deutiche Wehrzeitimg 1850. 
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dem Berfammlungsorte ver von Urban und Edert ausgefchriebenen Volksver⸗ 
fammlungen, die Erftattung der durch diefe mit Bezug auf Anfchlagezettel u. 
f. w. veranlaßten Koften aus den ftädtiichen Gelpmitteln, ver am 142 von ben 
Siadtverordneten gefaßte Beichluß, den fliegenden Corps ber. Studenten, Künſi⸗ 
ler und Handwerker für ihre Haltung eine Öffentliche Anerkennung auszudrücken. 
Als in der Stadtverordneten ⸗Verſammlung vom 12. eine Deputation. des po⸗ 
litiſchen Clubs, beftehend aus den HB. Dr. Levin, Lipke, Saß und R. Wengel, 
erfihien, um die in ver legten Sitzung des Clubs gemachten Mittheilungen 
über eine fchlechte Pflege der Märzfämpfer in ven öffentlihen Kranken-Anſtal⸗ 
ten vorzutragen und zugleich um bie Berfammlung zu erſuchen, der mit ber 
Unterfuchung diejer Angelgendeit beauftragten Deputation ungebinberten Eintritt 
in die Rranfenbäufer zu verfchaffen, wurden ſogleich einige Mitglieder beauf— 
tragt, in Verbindung mit der Clubs Deputation Recherchen über die Verpfle— 
gung der Berwundeten in ber Charite anzuftellen. Nach einer von den Stabt- 
verordneten am 17. veröffentlichten Befanntmachung batte Or. Heymann, als 
Deyputirter der Verſammlung, auf das Günftigfte über die Pflege der Kranfen 
berichtet. „Die Verwundeten felbft, jet nod 26 an der Zahl, haben indge: 
fammt die ihnen in der Anftalt gewidmete Sorgfalt mit dem größten Danfe 
gerühmt.” Zugleich wurde in der Bekanntmachung mitgetbeilt, daß in den er: 
fen Tagen auch in das Garniſonlazareth am brandenburger There eine Ans 
zahl verwundeter bürgerlicher Kämpfer aufgenommen unb dort auf bie; befrie- 
digendfte Weife verpflegt worden fei, daß jedoch bei der Ueberfüllung dieſes 
Fazaretbs auf Antrag der Berwaltung deffelben die bürgerlichen Verwundeten 
nad dem ftädtifchen Neuen Hofpital aefchafft und bier. theilweife ſchon berge- 
ftellt worden, theils fih noch in zweckmäßiger Behandlung befinden. Auch vie 
Deputation des Clubs veröffentlichte am 19. die Refultate ihrer Nachforſchun— 
gen in Lebereinftimmung mit dem Inhalte jener Bekanntmachung. „Weber 
in der Charite, nod in Bethanien, bat irgend einer der Kranfen eine Klage 
in Betreff der Verpflegung laut werben laffen.” Das zulegt erwähnte Kran: 
kenhaus „Bethanien” gab jedod Anlaß zu lagen, welde im derfelben Sitzung 
der Stadtveroroneten vom 15., in welder Hr. Heymann feinen Bericht abge— 
fattet, erhoben wurden. Die Verſammlung war von dem Borftande jenes 
Kranfenbaufes aufgefordert worden, 50 Betten an die Anftalt zu liefern. Bei 
der Verhandlung darüber wurde mitgetheilt, daß in Bethanien „auf eine mit 
den Zeitverhältniſſen in directem Widerſpruch ſtehende Weife Frömmelei herrſche“ 
und Hr. Seidel erzählte, daß die Kranken dort „mit Beten förmlich geplagt” 
und wohl täglich zwölf bis vierzehn Mal zu beten veranlaßt würden. %) Die 


*) Bon „Bethanien‘‘ aus wurde durch eine Anzahl Kranker im Namen aller im Dia- 
koniſſenhauſe befindlichen März- Berwundeten biefe Mittheilung für eine „unwahre‘‘ erklärt, 
und im Gegentheil verfichert, daß ſich die Kranlen der Anflalt der „‚allerfreunblicflen und 
liebevolften“ Pflege erfreuen und zum Beten durchaus Niemand veranlaßt werde. (8. 3. 19. 
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Berfammlung befchloß hierauf, den Magiftrat anzugehen, daß diefer vorläufig 
noch Son einer. unmittelbaren Verhandlung mit dem Vorftande der Anftalt ab⸗ 
ftebe, zuvor vielmehr erft die Angelegenheit einer gemeinfchaftlichen Depütation 
ber Stadtbehörden zur Berathung übergebe. In der nächften Sitzung, vom 
17., erregte der Bericht über das Benehmen eines Predigerd am neuen frans 
zöfifchen Hospital „große Senfation” und „‚allgemeine Entrüftung”. Hr. Cas⸗ 
par erzählte, wie ein Berwundeter in dem Hospitale von dem Prediger (Bar- 
tbelemy) fortwährend gepeinigt werde, indem diefer die Leiden des Verwunde⸗ 
ten als Strafe Gottes für die revolutionären Sünden ſchildere. Auch diefen 
Fall beſchloß vie Verſammlung an den Magiftrat zu berichten, damit er 
Schritte beim franzöfifchen Confiftorium thue. — Am 15. bewilligten Die 
Stadtversroneten dem DBürgerwehr- Commando jur Beftreitung augenblicficher 
‚Ausgaben die Summe von 200 Thalern. Am 17. wurde don ihnen einftim- 
mig der Antrag der Hrn. Dunder auf Deffentlichfeit der Magiſtrats— 
Sisungen, „wenn auch hauptfächlic nur für die Stadtverorbneten“, ange⸗ 
nommen und dem Magiftrat überwiefen. In derſelben Sigung ftellte Hr. 
Falfenberg den fchon im Herbit einmal verworfenen Antrag auf Zulaffung der 
Frauen zu den öffentlichen Situngen. Die HH. Schauf, Winkelmann, Veit 
fprachen für den Antrag, auch Hr. v. Naumer, der ſich namentlich viel von 
der Äfthetifchen Aufſicht der Frauen verfpricht, welchen jest auch die Clubs, 
deren Berathung fie mit wielem Intereſſe verfolgen, geöffnet feien; Hr. Nau- 
werd ebenfalls, indem man durch die Zulaffung der Frauen die in allen freien 
Ländern anerfannte Sitte gut heiße. Die HH. Devaranne und Seidel bekämpf⸗ 
ten lebhaft den Antrag; fie verweilen auf das Haus, ale ven eigentlichen 
Schauplatz weiblicher Thätigfeit und wollen das Gemüth der Frauen von Po- 
Knut fern halten. Bei der Abitimmung erhoben ſich nur 25 Mitglieder für 
den Antrag. — Das Beralhbungs- Material hatte ſich inzwiſchen fo vermindert, 
daß nad) einer ‚Anzeige des Stadtverorbneten: Vorftehers vom 13., die bishe⸗ 
rigen täglichen Sitzungen eingeftellt wurden und vom 17. am wöchentlich nur 
zwei Sigungen abgehalten werden follten. 


Den Elubs wies die Wahlangelegenbeit die Richtung an, welde ihre 
Tpätigfeit in der nächften Zeit zu nehmen hatte. Während jedoch der conſti⸗ 
tutionelle Club von der Mitte April an jene Angelegenheit zum faft ausfchließ- 
lichen — ſeiner Discuſſionen und ſeiner praktiſchen Wirkſamkeit machte, 


u. ‚Hr. Seidel Tieß hierauf durch den Beriterflatter der 3.9. erfläten, daß ihn bie 
Mittheilungen feines Dienſtmädchens, welches in Bethanien gewefen, zu feinen "Aeußerungen, 
die er protofollarifch aufgenommen, beſtimmt hätten. Uebrigens nahm fih Hr. Julius, nad 
eigener Anſchauung, ſowol des Kranfendaufes als auch ber Diatoniffen an, denen man, „um 
des Berdienftes willen, das dieſe Arauen baben, die beſten und liebreichſten Krank erin⸗ 
nen ar) wahrlich nachſehen fonne, daß fie auf Gebete und Andachten Werth Ie- 
gen. (3.- . 
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blieb der politiiche, Club, gleichmäßig allen den Intereſſen zugänglich; welche 
der, Tag amd ‚die Gelegenheit gerade als die nächſten darbot. Als er auf feis 
nen anden Magiſtrat ‚gerichteten; Antrag die, Eintheilung der Stadt in Wahl⸗ 
diſtricte zu beſchleunigen — der Actuar Stein hatle ihn: Anders Sitzung vom 
13. geſtellt — am 14. die Antwort erhielt, daß dazu noch“ weitläuftige Vor: 
bereitungen erforderlich ſeien, beſchloß der politiſche Club, ‚die ſtädtiſche Behörde, 
die ‚bei einer Sache ‚von fo, unermeßlicher Bedeutung allzu peinliche formelle 
Rüdjichten” zu, nehmen fcheine, ; weiter ‚nicht; zu drängen, die Sache felbft- jedoch 
als, ‚eine, ‚sehr dringende im ‚Auge, zu behalten. Und in der That ergab. jede 
Sitzung eine oder mehrere, andere. „dringend zu,exledigende Angelegenheiten,“ 
Erhob im Laufe der ‚Debatte irgend ein Mitglied eine perſönliche oderssallges 
meine, Befhwerde, ließ ſich ein irgendwie, entſtandenes Gerücht über einen: mil; 
liebigen Vorfall vernehmen; flugs wurde ‚eine Deputation, erwählt, um zurt 
Beſeitigung der Beſchwerde, zur Aufklärung des Vorfalles ſofort mit den be— 
treffenden Behörden, und ſei dieſe das Miniſterium ſelbſt, in Unterhandlung 
zu treten; oder es wurde eine Adreſſe, eine, Proclamation erlaſſen, welche die 
Anträge und Beſchlüſſe des Clubs ausſprach. Mehrere Fälle dieſer Ant- ſind 
bereits in der vergangenen Darſtellung angeführt: Als einige Beiſpiele feind⸗ 
ſeliger Verfolgungen der Plakate des Clubs durch Bürgerwehrmänner mitgetheilt 
wurden, ſah ſich der Club zu einer Adreſſe an den Polizeipräſidenten „gezwun— 
gen‘, in der er dieſen „bittet, durch Maueranſchlag die ernſtliche Mahnung 
an die Bürgerwehr zu richten: feine Plakate irgend, einer. Art herab zu, reißen 
oder herabreißen zu laſſen.“ Die Adreſſe findet: in verfchiedenem Paragraphen 
des, Landrechts hinlänglich rechtliche Gründe „für ihre Forderungen, durch Aus— 
führung. ihrer ‚Bitte, und, „unter Androhung, der, .gejeglichen Strafe, für pie 
Verleger‘‘ den Club im „Genuß feiner Rechte““ ſchützen zu wollen: Am 1% 
wurde berichtet, daß mehrere, fremde Arbeiter, die theilweiſe noch hier befrhäfs 
tigt, waren, ja dab Arbeiter, noch ‚leidend an. den Wunpen, „die fie für das 
Wohl, Preußens und Deutſchlands in. der glorreihen Nacht vom. 18:1 zum.-49. 
empfangen“, ausgewiefen worden ſeien. ‚Eine, Deputation, beſtehend ‚aus, eini- 
gen Arbeitern und den Yiteraten Köppe und MWengel wurde beauftragt, ſich 
Beihwerpe, führend, an den Miniſter v. Auerswald zu wenden. Dieſer empfing 
die Deputation am Ads, Er dankte ihr, lautet der Bericht des. Hrn. Wentzel, 
für ihre, Mittheilung, bezeichnete. die, Fälle der Arbeiterausweilung als Maß— 
regeln, der dafür verantwortlichen ſtädtiſchen Behörden, verſprach jedoch, daß 
er ungeſetzliche Ausweiſungen ebenſowenig als Rückſichtsloſigkeit gegen Ver— 
wundete dulden werde. Der perſönliche Verkehr der Miniſter mit den ver— 
ſchiedenattigſten, Hilfe ſuchenden, Beſchwerde führenden, Rathſchläge ettheilenden 
Deputationen und Privaten raubte jenen einen nicht geringen Theil ihrer ‚Bes 
ſchäfts zeit/ Kein Etikettenzwang ſtörte dieſen Verkehr, und gewinnend‘ genug 
waren die bürgerlich-freundlichen Formen, mit denen die Minifter ;cnichtr felten 
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im: Hausfleise und die Cigarte raudenv der Minifterpräfident wohnte noch 
immer in einen öffentlichen Gaſihofe — die vielen Güſte empfingen um 

Der‘ tonftinitionelle ’Elnb wurde durch ſein tibertrieben parlamentariſches 
Berfahren an einer: schnellen, der praktiſchen Art des’ volitifchen "Elubs gleichen 
Ausführung beſchloſſener oder berathener Mäftegeln verhinder? Z8wat Tiebte 
auch er Verbindungen mit den Behörden und vorzugsweiſe mit dem Minifte- 
rim Ricſſichten jedoch, Anſtands⸗und Disererions ⸗Rückſichten die dem por 
luiſchen Club fremd warten, laͤhmten ſein Wirken nach mancher Seite bin. 
Biele Anträge ſchlenen geftellt,, Am "den einzelnen Mitgliedern Gelegenheit zu 
rhetoriſchen Mebungen Zu geben; und won dem Antrag bis zu dem Beſchluſſe 
führte" gewöhnlich ein langer "Weg durch Erörterungen von Vorfragen, Gut 
achten von Commiſſibnen nz dgl. "An 12. beantragte "Hr. Meier, bei dem 
Miniſter des Auswärtigen! durch eine’ Deputation anzufragen, ob der Prinz 
von Preußen eint officielle dißlomatiſche Miſſion in England babe, und it 
Bejahungsfalle zu bitten, daß dieſe Miſſion aufgegeben werde wobei jedoch, 
wie ein Amendement des Hrn. MW. Dordan lautete, die Zurückberufung dieſes 
außerordentlichen Geſandten nicht gewünſcht werde. Nachdem zur Begründung 
und Rechtfertigung des Antrags vie Gefahr einer auf diplomatiſchem Wege 
einzuleitenden Reaction, die Wichtigkeit der Vertretung Preußens in England, 
die Moglichteit einer in London ftattfindenden‘ Entfceidung tiber. Dänemark, 
‚Holfteim Polen die Türkei und: verſchiedene ähnliche Punkte angeführt worden, 
bemerfit Ht v. Bardeleben gegen ven Antrag, daß die Miniſter entweder 
nichts Santworten Fönntem, falls: fie" won - einem Reactionsverſuche nichts 
wäüßteny)) oder) nichts anworten würden,“ wenn ſie mit’ einenr? verarfigen 
Borhaben emverftänden wären. Und der Antrag wurde hierauf verworfen. 
Der officielle Berichterſtatterdes Clubs aber glaubte bei Erwähnung dieſer 
Angelegenheit in feinem Berichte den Inhalt des Antrages ſo unnfchreiben zu 
müfjen, daß dem Unkundigen die Sache ein ſchwer zu Uoſendes Räthſel wurde. 
ES den unten folgenden Sitzungsbericht vom 12.)*) —— Der politische Club 
ließ ſich durch den ſtets wechſelnden Stoff, der conſtitutisnelle durch die Form 
beherrſchen. In jenem wurden "Anträge: geftellt, um bald erledigt” zu’ werden, 
weil" andere gleich eilige Anträge der Erledigung harrten/ er "begünftigte nur 
bei ſeltenen Gealeenheiten — Discuſſſonen und — Neden ; 


} ‚np 435 4 
*) Daffelbe Motiv — da der Antrag ‚unconfitutionel(‘ gewefen fei — das den Ber 
richterfiatier bie Thatfache verſchweigen ließ, veranlaßte ein Mitglied zur Veröffentlichung des 
Salles durch, ein „ingelandt” (DB. 3, 15, Apsit). ‚Br. Dredihmidt,, 3 iſſar aus 
der Provinz, tbeilt darin den Inhalt des Antrages mit der Devife „horribile dietu” mit, 
und erzählt, daß, nachdem der Antragfieller geiproden, ein Redner zur Unterflügung des 
Antrags geäußert habe: „der Prinz von Preußen fei Shmäblich periagt und entflohen“ Bei 
dieſer mederträchtigen“ Aeußerung habe er) Dreckſchmidt, ven Redner ſofort imterbrocen 
‚und bei der gg Frei venfelben ihren Tavel Taut auszufprechen;-er fei jedoch 
vom Vorfigenden, Hrn: Erolinger, zur Drohung gerviefen worden, weil er als fremder fein 
Recht zu veden und. Anträge zu flellen, worauf von Vielen aus der Verſammlung 
Bravo gerufen worden fei. 
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dieſer bot der redneriſchen Befähigung; wie der Redfeligkeit Einzelner ein ziem⸗ 
lich ergiebiges Feld. Kam bei jenem allmählig fait an. jedes Mitglied. die 
Reihe zu ſprechen und directen Antheil an der Debatte zu nehmen, ſo gewährte 
dieſer bald den Anblick eines in zwei ungleichmäßige Lager getheilten Ganzen, 
eines Corps der Redner und der Maſſe der Beifall klatſchenden. So war es 
denn. die mit dem Bedürfniß, ſich weitläuftig auszuſprechen, verbundene Eitel— 
keit, auch für die Reden Applauſe zu ernten, welche einzelne Mitglieder aus 
dem politiſchen Club in den conſtitutionellen übergehen ließ, Zu ihnen gehörte 
Hr. Wilhelm Jordan, der zuerft am 28. März im Mielensfchen Saale, auf- 
getreten war und dann Gomitömitglied des politifchen Clubs wurde; anfangs 
in beiden Clubs thätig, wandte er ſich bald dem conftitutionellen ausschließlich 
zu, der ihm dann aud den Weg in die Paulskirche bahnte, in welcher er 
wieder, nad jchnellem Nollenwechjel, den Platz zu wählen wußte, ver feinen 
Reden Beifall und. ibm jelbft Ehre eintrug, die zweideutige Ehre, der deutſchen 
„Gentralgewalt” legte Stüße zu fein, die Ehre und das Gehalt eines Cen— 
tralgewalts-Marineratbes. An Jordans Stelle wählte der politifhe Club Cam 
14,) den Dr. E. Meyen zum Comitömitgliede. Die größere Beweglichkeit die— 
ſes Clubs repräfentirte ſich auch Außerlih in dem fortwährenden Wedel des 
BDerfammlungsortes, der während des jetzt geichilverten Zeitraumes in einem 
Dergnügungslofale der Sebaftiansftraße fih befand, während der. conftitutionelle 
Elub während des ganzen Verlaufs feiner Thätigfeit ven Mielensfchen Saal 
unter den Linden als Berfammlungsort beibehielt; als perfönliher Ausdruck 
jener Beweglichkeit fonnte Hr. v. Brandt, der beliebtefte Redner des Clubs 
während der erjten ‚Zeit, gelten, Hr, v. Brandt, deſſen Name einft. einem ſehr 
berühmten Gelehrten und Profejjor der (lateiniſchen) Beredfamfeit den Angft- 
ruf entrang: „Und wenn Hr. v. Brandt erft Minifter ift, was dann?“, ver 
gefürchtete Redner, den ein gutmüthiger Minifter ernftlich auffordert, das Volt, 
die Maſſen zu befhwichtigen, und der mit aller feiner Beweglichkeit dem Mi- 
nifter hierauf antwortete: er thue Alles, um zu beruhigen, „aber das Volk laſſe 
ſich nicht halten.“ Hr. v. Brandt, oder, wie eine ſchon angeführte Schrift *) 
enthüllte, Hr. Brandt, verſchwand plöglic vom Scauplage feiner öffentlichen 
Thätigfeit; fein Name blieb für die fernere berliner Bewegung verfhollen, — 
Während der politifche Elub ſich darauf befchränkte, feine Anfichten zunächſt für 
Berlin wirffam zu machen, und befonders auf die unteren Volksklaſſen Ein- 
Muß zu gewinnen, ſuchte der conftiturionelle eine „Verbrüderung” mit den Pro- 
vinzen berzuftellen. Als Berbindungsmittel mit diefen wurde eine befondere 


*) Irrtpümlic ik bei Erwähnung dieſer Schrift (11. 23.) Hr. R: v. Bardefeben 
als Verfaſſer verfelben genannt worden, — Wenn Zeitungsnachrichten nicht trägen, fo ift 
ed derjelbe Hr. Brandt, welcher drei Jahre fpäter im öfterreichiichen Imereſſe Brochüren 
gern ven en die von öſterreichiſcher Seite nicht unbelopnt blieben. (S. Allgem. 

eit. . 25. Mar;. 
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ElubsZeitung begründet, über deren Entftehung die unten folgenden Sigungs- 
Berichte handeln. Auch der politiihe Club beabfichtigte ein regelmäßig er- 
ſcheinendes Organ berauszugeben. Er wählte ein proviforifches Comitö, be- 
fiebend and den HH. Jung, Baader, Matthäi, Wenhel, Conftant, Eichler, 
san Arden, Hoppe, Saf und Meyen und übertrug ven drei Letzteren die fpe- 
eielle Bejorgung der Redactions-Angelegenheiten, Das Unternehmen hatte fel- 
nen Fortgang, es endete mit der erften Nummer, die am 18. ausgegeben wurde. 
Bar dod auch der Club nicht läſſig darin, feine Beſchlüſſe und Forderungen 
durch ein allgemeiner zugängliches Mittel Fund zu thun, in jenen Placaten und 
Flugſchriften, für deren Herftellung dur den Drud fid, wenn die Mittel ver 
Gefammtbeit nicht ausreichte, ſtets einige benüterte Mitglieder bereit finden lie: 
fen. Spaltungen innerhalb der Clubs blieben nicht aus; der conſtitutionelle 
hatte bald, parlamentariſch genug, eine Rechte und eine Linke; im politiſchen 
Elub, der den Meinungsäußerungen größere Freiheit geftattete, ſchien Die ab- 
firaete Politif, weldye der Elub verfolgte, bei der Minderheit Gegner gefunden 
zu haben. Die Uuzufrievenen. beider Clubs verbanden ſich je nad überein— 
flimmenden Grundfägen zu anderen Vereinen, auf die wir bei Schilderung des 
nächften Zeitraumes zurüdfommen. 

Neben den ſchon behandelten Stoffen waren es vie polnifchen und die 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Angelegenheiten, weldye die Clubs gleichzeitig befchäftigten. 
Die erfiere Frage wurde flets von Neuem durch Deputationen und Schrift- 
ſtücke angeregt, die von den einzelnen Parteien der pofener Bevölferung nad 
Berlin gefandt wurden. Der Inhalt der Elubverhandlungen giebt den Stan: 
punft wieder, von welchem dieſe Frage jest in Berlin aufgefaßt und beurtbeilt 
wurde. 


In der Sitzung des confitut. Elubs vom 10. macht Hr. v. Dazur bie wit. 
theilung, daß er geflern Abend um 10% Uhr per Eftaffette Nachrichten fehr betrübender Art 
aus dem Großherzogthum Pofen erhalten habe; diefelben liefen darauf hinaus, daß in diefer 
Dem be NReorganifation der Polen auf eine Beife betrieben würde, die den allgemeinen 

ngen, fo wie den Anoronun rg der deutſchen Eommiffion ion zumiertaufe. 3 —* 
führte der Redner am, daß ſich in 4 Abtheilungen zu 3 und 

denen Diſtricten Polen mit Senſen bewaffnet —2 eine Organiſation, die ehren nicht 
in ver Ordnung fei und Feine guten Abfihten verräth, Er babe dagegen heute den Hrn. 
Miniſter Eamphaufen bereit gefunden, Alles aufzubieten, um die Re ation des. polni- 

fen wie des deutſchen Volles, im Sinne der Ordnung und Geſetz 
empfehlen. — Es ließ ſich hierauf der Dr. Meyer, Arzt in Belgien, aber: preudiſcher 
— und in Berlin geboren, dahin aus, daß er der einzelnen Anſprache, geftützt auf zu⸗ 
u —* heist «Nachrichten, nicht die Kraft eines allgemeinen Organs beimeflen könne, 
derartige Beſchwerde, fo müfle man aud dem andern Theil hören, bevor 
ned er —— verdächtige und nothwendig unnütz böſes Blut mache; er erachte es für 
febr gefährlih, aus der Art der Organifation einen 6 zu ı Heben, und daraus Unord- 
numgen zu abſtrabiren, welde möglicherweife nicht beabfichtigt Bornehmlih wurbe 
allgemein gewünfcht, daß zur Berftändigumg —* arteien in Poſen auch daſelbſt ein con⸗ 
Ritationeller Club auf der Bafis des biefigen Bereines etablirt werde. — Es wurde zur 
der einer befonderen Eommiffion zur Berathung übergebenen Adreffe an das 
deutſche Bolt gefäritten. Nachdem der Borfigenve (Hr. Furbach) erklärte, daß er in die- 
fem pn Bm nicht en u Werte und A Sag der Aoreffe nicht eg 

einer Discuffion ‚ womit au Anmwefenden einverftanden 
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wurde die Adreſſe ſelbſt von dem Herrn Lette verleſen. Es ließen ſich ſogleich verihiedene 
Redner, als Hr. Jordan, Hr. Dr., Förſter, Hr, Advocat Volkmar, Hr. Dr, Woniger, Hr. 
Schick umd zwiegt noch Hr, Director’ Obebrecht gegen die Annahme der Adreſſe, manche an- 
bere Herren, ſcheinbar aber aus der Commiſſion ſelbſt, für die, Annahme —S Wir 
vefumiren das Für und Wider dahin; daß meiſtentheiis die Jaſſung nicht in dem rechten Ton, 
ferner, daß he zu Tang fei imd endlich den Anſchein einer reactionaren Tendenz geben’ Könnte. 
Beionders winde den Iegte: Anftoh Darin: bemerkt, daß man zuviel Gewicht auf die ‚früheren 
Verheißungen des horfeligen Königs im Jahre 1509 bis 1815 lege, daß es beſſer fei, folde 
sicht hervorzuheben, ſondern ſich mehr auf Die’ Ereigniffe der jängten Zeit zu beziehen‘, bie 
jene Berfprechen mit Gewalt zu, einer Wahrheit, zu einer errungenen, ſelbſtſtändigen Freibeit 
erboben hätten. , Ferner. wollte man die Ausarbeitung, der Adrefie für nicht. fireng genug den 
k eren Berathungen aupaſſend befinden, und endlich nachdem häufig der Wunſch nach Ab— 
ſtimmuug vernommen wurde, bhetrat noch Du. Odebrecht die Rednerbühne, um auseinander 
u ſetzen, daß, wollte man die, Adreſſe als ein über unſere gegenwärtigen Verhältniſſe ſpre— 
— — — — beraten, fie and je nach den beſtehenden Bedürfniſſen der Provinzen, 
für jede einzelne Prowinz in einer pyſſenden Weiſe belehrend ;umgearbeitet ‚werben, müſſe 
Dieſer letzte Einwand ſchien am meinten den Entſchluß herbeigeführt zu haben, bie Adreſſe 
zu verwerten, und am deren Stelle eine andere md’ zwar fo’ kurz wie möglich; dabei be— 
lehrend und den verſchiedenen Bedürfniſſen entſprechend, in der Ant einer: Proclamation und 
nicht in der einer Brochüre, zu entwerfen. Für die Beibehaltung der Adreſſe ſprachen noch 
Hr. Reineck Hr. v. Werther nnd der Prafident Sr, Lette. — Zuletzt wurde noch der An— 
trag wegen, Berbrüderung des Cluübs mit Provinzial-Elubs, welche zum gemein- 
ſchaftlichen Handeln aufgefordert werden ſollten, zur Sprache gebracht. Hr. Otto Crelinger 
Batte feine Priorität für dieſen Antrag dem Hrn. Prutz abgetreten, jedoch Feine Rechte zur 
Mit-Diseuffion fi ‚vorbehalten: Allgemein, wurde, die Rothwendigkeit solcher Aſſociationen 
anerfinnt und der Antrag mit großer Majorttät acceptirt, auch fogleih eine Commiſſion er 
nannt, welde fih noch beute mit der Ausarbeitung der —R— beſchãftigen imd dem⸗ 
nächſt die Arbeit der nächſten Verſammlung vorlegen wollte. Hr. Dito Crelinger hatte be— 
reits eine ſolche Proclamation entworfen, welche, nachdem ſie von ihm verleſen war, der 
Commiſſion als Leitfaden überwieſen werden foll; + ME beſonders bemerkenswerth wurde 
noch hervorgeboben, daß Verbreitung der Principien des Clubs durch nichts ſo zweckmäßig 
und förderſam betrieben werden könnte, als durch eine Club-Jeitung, welcher Gegenſtand in 


v 


der nächften Verſammlung zu erlevigen bleibt. 


FB: Er Sat f RR — 4 —J— im. . 

Die Sipung vom 12. eröffnet der Spreder Erelinger mit dem Bemerken, das die 
Anträge fich bereits dergeftalt, und zwar noch furz wor den Sigungen‘, anhäuften, dab es 
wünſchenswerth erſchiene, folhe 24 Stunden vorber zu empfangen, um darauf gehörig vor⸗ 
bereitet zu fein. Es wurde dies in der Art berüdfichtigt, daß die Mitglieder des Clubs ihre 
Anträge, wenn aud nicht fo lange vorher, doch min 8 fo früh einzureichen verſprächen, 
‚daß Line möglichſt genaue Kenntnißnahme und Ordnung derfeiben möglich fei. Der. Pro- 
‚fefor Dr. Zimmermann batte ‚beantragt, dab Niemand länger als 10 Minuten über ei: 
‚men. Gegenſtand ſprechen dürfe, es ſei denn, daß die Verſammlung die ſernere Fortſetzung 
wünſche. Die Verſammlung erklärte ſich mit dieſer Ordnung. einverſtanden. Die eingegan- 
genen 7 Anträge. enthielten zum Theil, ſofern fie denſelben Gegenſtand betrafen, direct zu⸗ 
widerlaufende Vorſchläge. — Dieienigen, welche ſich über die Verhältniſſe der Arbei- 
ter in verſchiedener Weiſe ausſprachen und mit Vorſchlägen über Abpälfe, der gedrückten 
Handels- und Credit-Verhältniſſe begleitet waren, ſollen nach dem Beſchluß der Verſamm— 
lung einem beſonderen Eomite, weldes ſich freimilig für dieſe Zwede bilden werde, , zur 
Prüfung, und Berichterfiattung übergeben werben, Der, Sprecher bat- es übernommen, dem 
Erfolg eine ſpeciellere Beachtung zu widmen. . Ein Antrag des. Dnu. Dr, Löwenfein, das 
bei den Waplen für Stadtverordnete auch Schutzverwandte herangezogen, auch die Koſten 
‚für: ven Bürgerbrieſ ermäßigt werben mochten, wurde: als beachtungswerth unterſtützt. — 
‚Der Präfident Lette hatte bereits in ber vorigen Sitzung eine Drudicriit über Arbeiterver- 
bastnilie ‚verbreitet, welche weientlich zur Forderung, ver Arbeiten des. oben erwähnten. Comti- 
tes anempiohlen wurde. — Die pofener Angelegendeiten regten bie Aufmerkſamkeit 
ver Berfammlung: um ſo mehr an, als die meiften Schriftſtücke dem Club direct zugegangen 
waren: und über die neueſſten Grigniſſe berichteten. — Dem allgemeinen Wunde, daß 
ſaͤmmiliche Mittpeilungen vorgelejen werden jolten, zuiolge wurde der Inhalt diefer Schrift⸗ 
ſtũde woͤrtlich witgetpeilt. Meiftens waren diefe Berichte auf offiielle Kundmachungen be- 
gründet und gaben im Allgemeinen: eine ziemlich blare Einficht in Die gegenwärtige Lage der 
deutſchen Bepölterung: dieſer Provinz, wenngleich: den einzeluen Nachrichten nicht ganz der 
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parteiiihe Charakter eb iyroßen if. Mit großem Beifall wurde das in deutſch-nationalem 
Sinne abgefaßte letzte Manifeft des General v. Colomb, datirt vom 11. April, aufgenommen. 
Einen entgegengejeßten Einprud machte die vom Hrn. v. Dazur ertheilte Nachricht, daß in 
Folge eines Mifverftändniffes, veranlaßt durch eine Kundmachung des General v. Williſen, 
deren nachträgliche Modification nicht in allen Theilen der Provinz zeitig genug befannt ge> 
worden, leider ein Zufanımenftoß der deutfhen Bevölkerung mit dem polnifcen Theil nicht 
bat werben konnen. Dies habe einige Opfer gefoftet; doch fei in den meiften 
Diftricten die Auseinandertreibung der organifirten Senfenmänner gelungen, und unter Mit: 
wirfung der gemäßigten Polen vorauszufehen, daß die Neorganifation auf geſetzlichem Wege 
werde, Es Liegen ſich in diefer Angelegenbeit noch einige Redner vernehmen. 

Sanbraid Schmidt aus Schroda jhilderte die Duldungen der Deutſchen mit den fchredlichfien 
Sarben und zäplt eine Menge Thatfachen auf, welche der Verfammlung zum Theil bereits 
waren. — Na dem Schluß diefer Mittheilungen wurde der Berfammlung die von 

der in der vorigen Sitzung ernannten Commiffion (zu deren Mitgliedern noch die Herren 
v. Werther und Jordan hinzugetreten) entworfene Proclamation an die deutſchen 
Bölker 10. ‚verleien- und einnimmig als geeignet für die Vertretung der Principien des 
Eubs zur, Eonitituirung gleicher Berbrüverungen angenommen. Der Sprecher benadrichtigte 


verlefen., Der Antragfteller feste die Gründe in einem fehr gediegenen Vortrag auseinander, 
ſo daß die Idee vom erfien Augenblid an vielen Anklang fand. Die fpeciell angedeuteten 
“ technischen Einrichtungen wollen wir unberührt laffen; fie follen einer befonderen Commiffion 
| | und. Feſtſtellung übergeben werden. Werther ſprach fih in einem launigen 
trag für die Herausgabe des Blattes aus. Gegen den Antrag ließ fih Dr. Löwinfon 
Bemerfen, vernehmen, daß bereits viel Zeitungsblätter ind Leben gerufen wären, 
überflüſſig ſei, die Zahl verfelben zu vermehren; man fönne die Referate über den 
. anderen Zeitungen übergeben. Dagegen traten fogleich v. Bardeleben und Profeſſor 
für, den Antrag auf. Auch Dr. Jordan und zufeßt der Präfident Letie lieben ſich 
in dem Sinne für die Wichtigfeit eines Club⸗Blattes) aus, daß daſſelbe belehren, 
und befonders auftauchenden Unwahrbeiten mit Energie entgegentreten folle. Die 
ung fiel durchweg günftig für den Antrag aus. — Die Commiffton zur Beratung 
Projects. beiteht aus den Herren v. Dazur, Vräfivent Leite, Dr. Pruß, Dr. Jordan, 
+ 2: Bardeleben, Wertber, Prof. Dove und Dr. Stern. — Gin Iegter Antrag des 
. Meper, welcher ſich auf dem Felde politifcher Diplomatie bewegte und eine Ins 
terpellation an das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten beabfichtigte, wurde nad 
vielen Debatten eudlih als unconflitutionell mit großer Majorität verworfen. 
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W 
—— — vom 14. Der Sprecher Crelinger theilt mit, daß wieder eine Menge 
de und Anträge in der polniſchen Frage eingegangen feien. Die meiſten der- 


gen auszudrüden. — Man ſchritt nunmehr zur Tagesfrage und befchäf⸗ 

tigte ſich zunähft mit dem Commiffionsbericht über die ing Leben tretende Club⸗ Zeitung. 
Ueber den Inhalt des Blattes, fo wie über die Befugniß des Redacteurg entfpannen fi 
' Debatten, die jedoch meiftens durch Erläuterungen der Commilfionsmitgliever be- 
feitigt wurben. Beſtimmung, wonach dem Nedacteur das Net freiftehen follte, die 
— — ‚Artitel mit Anmerkungen r verfehen und felbft das dazu eingebrachte Amen- 
j y' 


—— leichen Noten nur auf thatſächliche Bemerkungen Anwendung finden follen, 
wurde "on imanıng verworfen. Insbeſondere 4 die Verſammlung dabei von dem 


fein würde und man nicht willen könne, wie weit diefe kurzen Noten auf die freie Entwide- 
13 
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lung der Ideen Einfluß ausüben möchten. — Vrofefior Keller befonders beleuchtete die 
daraus entipringenden Mißverftänpniffe und Uebelſtände in einer fo überzeugenden Anſprache, 
daß die Gefellfhaft mit einer überwiegenden Majorität den erwähnten Paſſus wie oben be» 
merkt verwarf. — Nachdem die übrigen Beftimmungen genebmigt, ſchritt man zur Wahl 
eines Redacteurs und einer Nedactiond-Commiffion, welde aus 6 Mitgliedern befteben follte. 
Als Nedacteur wurde Hr. Dr. Prutz vorgefhlagen und von den Anwefenden mit überwie- 
aender Majorität gewählt. Die Wahl der Nedactiond - Commilfion fiel auf den Profeflor 
Dr. Keller, Dr. Stern, Dr. Schomburgf, v. Barbeleben, Präfivent Yette und Profeflor Dove. 


Der oben erwähnte Aufruf zur „Berbrüderung“ vom 12., unterzeichnet 
von dem Vorſtande des Clubs und von dem „Comité, Behufs der Verbrüde— 
rung mit den Provinzen”: 8. Erelinger, v. Dazur, Wilhelm Jordan, Robert 
Prutz, Werther, erfihien als Flugblatt und lautete: 


An unfere Mitbürger in den Provinzen! Inter den großen Errungenfchafien 
unferer jüngften Tage nimmt das Rereinigungsreht eine der erfien und widtigfien Stellen 
ein; in feiner allgemeinften und weiteſten Benußung ift der Nation eine Schule politischer 
Bildung, politifher Entwidelung geboten, die wir bis dahin nur allzuſchmerzlich vermißt 
baben. — Der unterzeichnete conftitutionelle Club gehört zu ven Erfien, welche ſich dieſes 
Rechtes bevient haben. Er bat es getban, auf Grund der Ueberzeugung, erfilic, daß Frei— 
heit die Ordnung, Ordnung die Freibeit befhüten und ergänzen muß; zweitens, daß ein 
wahrbaftes und durchgreifendes conftitutionelles Königthum, wie es und in Folge der jüng- 
fien großartigen Ereigniffe zugefichert if, dem Bedürfniß der Nation ımd ihrer gegenwärtigen 
Lage am Meiften entipricht; endlich, daß nur diejenige Freibeit wirklich eriftirt und nur vie 
jenige geſichert if, welche in dem Bewußtfein der Nation felber Iebt und daß daber jede fer- 
nere Entwidelung unferes politifchen Lebens bervorgeben muß aus allgemeinfter Ueberzeugung, 
allgemeinfter Berftändigung. — Indem der conftitutionelle Club ſich mit diefen Grundſätzen 
in Uebereinftimmung glaubt mit der Mehrzahl der Nation und ihren ebelften, ihren beiten 
Kräften, richtet er an feine theuern Mitbürger in den Provinzen die Aufforderung, auf vieler 
aemeinfamen Grundlage gleichfalls, in Städten wie in ländlichen Kreifen, zu ähnlichen poli- 
tifhen Vereinigungen zufammen zu treten: Vereinigungen, welde, als gleichberechtigte und 
verbrüderte Kräfte, fih durch Austaufch der Anfichten, Beftrebungen und Berbandlungen mit 
dem unterzeichneten Club in Verbindung fegen und gemeinfchaftlih mit ihm das große Wert 
unferer politiihen Befreiung zu fördern fuhen. — Diefelbe Bitte richtet er an diejenigen 
Clubs, welche fib in den Provinzen etwa bereits gebildet haben und fi dabei auf ver- 
wandter Grundlage bewegen; aud fie ladet er ein, fich mit ihm in brüperlichen Verkehr zu 
fegen. — Der Dienft der Freiheit ift ein allgemeiner; er bedarf viele Kräfte, viele Mittel. 
— Theure Mitbürger! Man bat ung eine Berfaflung verbeißen auf den breiteften Grund— 
lagen. Die wahre breiteftle Grundlage, auf welder allein Berfaffungen fih gründen können, 
gründen dürfen, find die tbeilnehmenden, die begeifterten Herzen des Volks. — Ju dieſem 
Sinne ift ed, daß wir Ihnen unfere Bruderband reichen: ſchlagen Sie ein! und möge der 
Genius unjeres Vaterlandes, der Genius der Freiheit unjer Bündnis fegnen! 


Am 13. berieth der politiſche Elub vie polniſch-deutſche Angelegenbeit: 


Bergenroth will, daß der Elub eine Commiffion nah Poſen ſchicke, um die dortigen 
Berpältniffe zu unterfuden. — DOppenpeim: Wir feien in Gefahr, unfere ganze Freiheit 
vernichtet zu feben, in Gefabr, daß die Beamten und durch Heine perfönliche Interefien Nuf- 
land wieder in die Hände fpielen, falls wir uns nicht felbft der polnifhen Sade thätig an- 
nähmen. An den Zerwürfniffen in Polen fei die Regierung Schuld, indem fie die Generale 
Eolomb und Billifen mit entgegengeiegten Inftruetionan dorthin gefhicdt babe. Oppenheim 
verlieft hierauf eine Adreffe des Polen Oftrowsti an die Berliner. — Börner: Die halbe 
Politit in Schleswig bat dort Alles verdorben. Sie hat es dabin gebracht, daß die ſchles— 
wigſche Jugend niederkartätfcht wurde, fie wird es dahin bringen, daß wir in Pofen bie ga- 
liziſchen Gräuelfcenen fehen. Dringen wir darauf, daß eine politiihe Schuld gut gemacht 
werde mit jedem Opfer. — Buhl ift nicht gegen die Befreiung Polens, aber dagegen, dab 
wir Polen befreien. Berlin, Wien, Mailand hätten fi faſt ohne Mittel befreit, möge. es 
Polen ebenio machen. Daß aber Polen fi befreie, dazu fei erforderlich, daß es die Sün- 
den von Jahrhunderten von fih abichüttele.. Der Despotismus habe es nur vermocht, Po- 
len zu knechten, weil es ſelbſt unfrei geweien fei. Die Prowinz Poſen haben wir mehr mit 
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dem Pfluge als, mit dem Schwerte erobert, die können wir nicht fo ohne Weiteres beraus- 
aeben. Da alſo Polen ſich befreien, wir wollen ihm dazu grasuliren, aber weiter: fünnen 
wir nichts ihun. Nemad: Ich wollte Schon auf das Wort verzihten, fo wohltbätig 
wirkte auf mic, nachdem ich im conflitutionellen Club viel Antipatbie gegen die Volen ge- 
funden, der Beifall, ver unferer Sache bier zu Theil wurde. Allein die Rede meines Schul 
fameraden Bubl und namentlich die höhniſchen Schlußworte deffelben veranlaffen mid, den» 
noch aufzutreten. Er ſagt: Warihau folle es ebenfo machen, wie Berlin, Wien und Mais 
land, allein er. überfieht den Unterfchied zwiſchen diefen Städten und- der polnifchen. In 
Warſchau iſt es weit gräßlider. An allen Eden fiehen geladene Kanonen bei Tag und 
Nacht, tauſend Feuerichlünde lauern von der Citadelle, um bei der geringften Bewegung die 
Stadt in einen Aſchenhaufen zu: verwandeln. Die Polen baben feinen Schein von Waffen, 
ſelbſt die Küchenmeſſer hat man ihnen weggenommen, In Warihau fiebt ed anders aus 
ald-in der ganzen Belt, Vom Standpunkt der preußifchen Politik in die Befreiung Polens 
nötbig, Damit das Nefultat der Revolution ein dauerndes fei. Für die deutſche Freiheit gilt 
daffelbe; denn Defterreibs Politik ift mit der ruſſiſchen verſchwiſtert. Die Freiheit Deutich- 
lands wird ſich zwar trogdem, daß Polen nicht geholfen wird, entwideln, aber nur trotzdem. 
E it endlich für die europäische Politit eine Schande, daß es ein Yand giebt, wo die ab» 
folute Starrbeit, der Tod, berricht, wie in Rußland. Weshalb foll Preußen immer auf ge» 
rüfetem Fuße bleiben? Es verzehrt ſich in Kriegsrüſtungen an der ruſſiſchen Grenze, wie 
lange werden dies feine Finanzen ertragen? Deutichland fabrizirt mehr als es braucht, und 
ſucht Abſatz Es ſucht Märkte in Brafilien. Brafilien Tiegt vor der Thür: es iſt Polen. 
Der Redner gebt mun zu den Verbältniffen in Poſen über und nennt die 1000 Zeitungs» 
artitel, die von den poſener Deutichen, namentlih dem deutſchen Comité und den deutſchen 
Beamten in das Publicum geworfen würden, um es aegen bie Polen einzunehmen, eine 
Höllenmafbine, die ſchreckliches Geld koſte, und trägt zum Schluß darauf an, daß der Club 
feine Sympatbie für die Polen an den Tag lege und das Minifterium um eine beftimmte 
Erflärung bitte, wie daſſelbe in der polnischen Angefegenbeit denke. — Matthäi macht 
auf Die. traurige Thatfahe aufwerkfam, daß in Berlin feit wenigen Tagen die Sympatbie 
für die Polen abgenommen babe. — Bubl: Wir follen uns einen Markt erobern. Der 
vorvorige Redner ſprach für die Freiheit und verlangt, daß wir und einen Marft er- 
Wwingen. Auch ich will, daß ung Polen geöffnet werde; aber ih will, daß Rußland wie 
Bolen ſich und aus eignem wohlverftandenen Antereffe vffne. — Stein: In öffentlichen 
Angelegenheiten muß man das Pathos vermeiden, Spmpatbieen und Antipatbieen bei Geite 
laſen. Es frägt ſich: was it unfer Bortheil? der ift die Wiederberftellung Volens, und 
wenn es uns die größten Anftrengungen foften follte. (Anhaltender einftimmiger Beifall.) — 
Ottenfofer nimmt von der Berfammlung Abſchied, weil er nah Schleswig gebt. — 
Salis kommt nohmals auf die Buhlſche Rede zurück. „Wenn man den Polen fagt, wir 
wünſchen, daß ihr frei werdet, aber ihr müßt euch felbft befreien, das ift grade, als wenn 
wir Einen an das Kreuz ichlagen und ihm zurafen: nim fleige doch herunter!“ — Es 
kommen mehrere Anträge zur Abftimmung. Angenommen wird jedorh nur der Börnerſche: 
an das polniihe Nationafcomite eine Adreſſe zu erlaffen, in der der Club feine Wünfche für 
die Herfiellung der polnischen Nationalität fund gebe, mit dem Amendement Wiß, das fi 
jedoch das. polnifhe Comite aller Anſprüche auf die Theile enthalten möge, die bereits 
ganz deutſch find. 


Sn der von Oppenheim überbradhten Adreſſe des Grafen Oſtrowski bieß 
es u. a. (f. „Die Reform“ Nr. 18.): 


Deutfhland erfüllt in diefem Augenblide die erhabenſte Miffion, welde je von ber 
Torfehung einem Volke übertragen wurde, die. Miffion, einem faſt zu Grabe getragenen 
Volle die Hand zur Auferfiehung zu reihen und ihm zu fagen, wie der Heiland zu Pazarus: 
„Bruder, ſtehe auf umb gehe.” Und fiehe, die Glieder diefes großen flavifchen Körpers, 
gelettet an das Märtyrerkreuz zwifchen den Flüffen und Meeren Gentraleuropas, fie erbalten 
nah und nah Leben und Bewegung. Schon ift die umfichtbare Seele eingedrungen in die 
biutende Bruft, und diefe Seele, — wir fagen’s. im Angefiht aller Bölter — beißt Arei- 
beit für Alle, Freipeit in der größten und feierlichften Ausdehnung des Wortes. Diefe Auf- 
abe der Erlöfung, fo beldenmüthig begonnen, werdet ihr vollenden... . Sagt zu den 
len: „Brüder, bier find Waffen, erfämpft und erobert damit Euer Land, wir unterftügen 
Eud mit unfen Wünſchen, mit unferm Einfluffe; aber unter der Bedingung, daß Ihr die 
zahlreichen, in Polen anfälfigen Deutihen im Genuß aller Rechte laßt, welde fie in ihrem 
Lande geniehen, daß Ihr uns dem freien Durchzug für die Erzeugniffe unferer Inpuftrie, daß 
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Ihr unfere brüderlide Initiative anerfenmt, durch aufrichtige und treue Gegenfeitigkeit.” ii. 
Sagt zu Rußland: „Wir bieten Euch unfer Bündniß wierer an, aber thut in Betracht Po— 
lens, was wir felbft thum. Gebt ibm feine alten Provinzen wieder zurüd, deren gefeßlicer 
Beſitz Euch doch niemals zuerkannt werden wird. Nur für dieſen Preis ſollt Ihr Die Wohl: 
tbaten unferer Givilifation genießen, die geiftige Ernte unferer Gedanken; wir nehmen Euch 
auf alsdann in die aroße Kamilie der Völfer, wertb, dieſen Namen zu tragen. Bis dahin 
aber feine Rube, Fein Vergleich, und fo lange nicht ver letzte moscovitifche Soldat die lebte 
Scholle des polnischen Bodens verlaffen, wollen wir feine andere Gemeinſchaft mit Euch 
baben, als das Schwerdt. — Nach einer ſolchen Manifeftation feien Sie überzeugt, m. D., 
wird ganz Polen anffteben, wie ein Mann. Dur viele hohe Willenserflärung werden Sie 
mebr für und getban baben, als durch zwanzig Feldſchlachten. Alles, was wir jept ver— 
langen, ift die Bewilligung zu einer völligen, durchaus nationalen Reorganiiation des Gros: 
berzogtbums. — In einem Momente edler, patriotifher Begeiflerung babt Ihr die Ketten 
der verbafteten Polen gebrochen, welche nichts thaten, als fich vereinigten zur Befreiung des 
Raterlandes. Die notbwendige und logiſche Entwidelung dieſes Aftes muß die Unabhängig- 
feit Polens fein. Der Territoriafverluft, übrigens obne Bedeutung, wird vielfach eriept 
durch die moralifbe Suprematie, welde Ihr obne Anftrengung dadurch in Deutfchland er: 
langt. Diele Polttit it die einzig würdige eines intelligenten Bolfes, welches fo eben feine 
Freiheit wieder errungen bat! 

Der Verfaffer diefer Adreffe glaubte auch ver im Club erhobenen Oppo— 
fition eine Antwort nicht ſchuldig bleiben zu dürfen. An emem Berichte an 
Hrn. 2. Buhl CElub- Blatt Nr. 1.) wendet er ſich gegen deſſen „ſtrenge Ber 
urtheilung der polnischen Nationalität”, die er „von Seiten eined jungen 
Schriftftellers des demokratiſchen Deutfchlanns, den man als Freund des Vol— 
fes und der Freibeit nennt“, nicht erwartet hätte. ‚Die vemofratifche Mei- 
nung”, fagt Hr. Chriftian Oftrowsti, „iſt bei ung nicht Parteifache, fie ift das 
innerfte Weſen der Nation, fie ift die Seele des neuen Polens; wir wollen 
die Freiheit nicht für uns mit Ausſchluß des Volfes, wir wollen fie für Die 
22 Millionen, welche die Bevölferung Polens ausmachen, wir wollen fie in 
ibrem vollften Ausdrufe und in ibrem ganzen Umfange’ Nachdem er bier: 
auf naczumeifen ſucht, daß feit der Conftitution von 1791 die Beftrebumgen 
der Beſitzenden darauf gerichtet geweien, das Schidfal ver Bauern zu verbeſ— 
fern, „felbft auf Koften faft ver Hälfte der Einfünfte ihres Grundes” — noch 
neuerdings babe eins der begüterteften Mitglieder der polnifchen Emigration 
zu Paris öffentlich erflärt, daß er die Frobndienfte im ganzen Umfange feiner 
Befisungen aufbeben wolle — führt er fort: „Wird es noch nothwendig fein, 
zu fagen, daß dieſe allgemeine Maßregel die Grundpfeiler des forialen Gebäu: 
des Polens, daf fie die Garantie des Bündniffes fein wird zwifchen Eigen» 
thum und Pächtern, d. h. zwiſchen Adel und Volk, welches fremde Intriguen 
ftet8 vergebens zu flören fuchten, daß Das feierliche Wort: politifche Gleichheit 
ung ben Grabftein unferes theuern und unglüdlichen Baterlandes öffnen muß.” 
Er verweift auf die Gefchichte Polens unter den Piaften und Jagellonen; Po- 
len babe zehn Jahrhunderte unabhängigen Beſtehens für fih, unter der be 
fländigen Eiferfucht feiner Nachbarn und den unabläffigen Einfällen der Bar: 
baren. Der erfte diefer Keime der Auflöfung fei auf den Barrifaden von 
Wien und Berlin glüdlicherweife verdrängt worben, der zweite beſtehe noch in 


feiner ganzen Kraft, „Wir haben jedoch jeht mehr als eine Miliz ihnen 
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entgegenzufegen, wir haben ein ganzes Bolf. Wir find, mein Herr — fehlicht 
der Brief — Alle Demokraten, fo gut wie Sie und vielleicht noch mehr, denn 
wir find gewillt, Jedem fein Recht zu gewähren.” 

Auch der Bolfsverein (unter den Zelten) wurde in feiner 6. Verfamm- 
lung, am 16., veranlaßt, diejelbe Angelegenbeit zu erörtern: 


Ein Antrag, Seitens einer vom polniſchen Nationalelub in Poſen hierhergeſchickten De- 
putation, beftebend aus den Herren dv. Zakrzewski und v. Niemojewsti gebt dabin, der Volks— 
verein möne feine Sompatbie mit det Sache der polnifhen Freiheit zu erfennen neben, um 
die Schritte, welche die Deputation in Berlin dieſerhalb zu thun entſchloſſen fei, zu unter 
ſtüßen. — Jung lieft eine Adreſſe und einen von einem Deutihen in Poſen gefchriebenen 
rief vor, um die Sachlage näher zu erläutern. — Schlöffel ſtellt wier Anträge: 1) eine 
Adreffe an den polniſchen Nationalelub in Poſen zu erlaffen, um uniere Spmpatbie 
ihm darzulegen. 2) Eine Deputation an das Minitterium zu fenden, um es darüber zu be— 
fragen, welche Volitit es in der Volenfrage zu befolgen aefonnen ſei, und es aufzufordern, 
die im Poſen fiationirenden Regimenter fonleih zum Schug der polniiden Areibeit an die 
ruſſiſche Grenze marfchiren zu Laffen. 3) Eine Proclamation an die Deutfchen zu erlaffen, 
um fie über ihre Poruribeile negen die Volen aufzuklären, 4) Ein Freicorps au bilden, 
um es den, Volen zur Hilfe zu fenden. — Löwinſon fpricht ebenfalls für Befreiung Po— 
lens, befonders aus indnfiriellem Geſichtspunkte ( Bravo.) — v. Zafrzewsfi fpridt fei: 
nen Tebhaiten Dank gegen die Verſammlung aus wegen der beaeifterten Theilnahme, die fe 
für die polniſche Sade zeige und fordert, das das Minifterium die Maaßregeln gegen die 
Greigniffe in Vofen einftelle. Deutichland und Polen müflen zu einem nemeinfamen Kreuz 
ige genen Rußland fich vereinen. (Großer Beifall.) — Es fommt zur Abftimmung. Fünf 
ragen liegen vor: 1) Will die Verſammlung eine Adreſſe an den Nationalclub in 
Voten als Antwort auf die feinige erlaffen, um ibm unfere Spmpatbie darzulegen? (Ein— 
immig angenommen.) 2) Soll eine Deputation an das Minifterium aefandt wers 
den, um es -über feine Volitit in der Polenfrage zu befragen und es aufjufordern, gegen 
Rußland marfhiren zu laſſen? (Angenommen) 3) Soll ein Comité zur Bildung eines 
Freicorps für Polen niedergefept werden? (Angenommen.) 4) Soll eine Proclamas 
tion an die Deutſchen erlaffen werden, um fie über die Volenfrage aufzuflären? (Ans 
genommen.) 5) Soll die Deputation an das Minifterium ſpeciell gegen die Maßregeln 
proteftiren, welche gegen die Emigranten aus Rranfreih u. ſ. w. eingefchlagen find? (Angen.) 
6, Soll das Comite alle dieſe Sachen in die Hand nehmen? (Angen.) — In das Gomite 
werben gewählt: die Herren Jung, Schmidt, Kom, Friedrich, Schasler, Kraufe, Solger, 
Shröfel, Held, Eohnbeim, Neih, Kümlau, Eichler, Salis, Yöwinfon.*) 


— — 


*) Von den noch nicht erwähnten Verhandlungen des Volksvereins betrafen die in 
der 5. Verſ., am 12., gepflogenen zunächſt die. Schaslerſchen Aufrufe „an die Freunde des 
Vaterlandes“ die jegine Geldnoth des Staats durch eine ſofortige Selbſtbeſteuerung zu heben, 
Hr. Löwinſon erbob beftigen Widerſpruch aegen die Vorſchläge Schaslers: Hier dürfe nicht 
von Politik, fondern nur von dem Intereſſe der Arbeiter die Nede fein. Dagegen fpracen 
noch die HH. Lange, Tufresne, Jonas. Doch fanden die Vorfchläge Bertheidiger in den 
HH. Eopnheim, Wollheim, Kraufe, Eck, Korn, Bronfart, Petſch. Die Verſammlung flimmte 
ihnen ebenfalls bei, indem fie den Wunfch ausſprach, daß das von Schasler beantragte Een» 
tralcomite fih nur unter der Pedingung mit der Negierung in Berbindung fege, wenn biefe 
die Garantie gäbe, das die erften bedeutenden Summen zunäcft für die Hebung ber in» 
duftriellen und Arbeiter» Berbältmiffe verwendet würden. — Hierauf wurde eine Adreſſe an 
den General Afchoff ohne Debatte angenommen, in welder diefer „um Abftellung der eigen» 
mächtigen Webergriffe der Bürgerwehr“ erfucht wird. Der General möge den Warhtpoften 
und Patrouillen aufs Strengſte unterfagen, Maueranſchläge abzureißen und Perionen, bie 
in rubiger Unterhaltung über Tagesfragen begriffen feien, zu arretiren; er möge die Pa— 
trouiflen weniger häufig die Strafen durchziehen laſſen; er fordere die Arbeiterflaffe zur 
Betheiligung an der Volksbewaffnung auf; er mache endlich die Bürgerwehr darauf aufmerk— 
fam, daß fie einen weniger verlekenden, an das Polizeiregiment erinnernden Ton annehme. 
„Rur dur die fchleunigfte Abftellung der Mängel in der Bürgerwehr“, beißt es ferner in 
der Adreſſe, „kann dies Inftitut die Achtung und das Vertrauen wiedererwerben, mit dem 
das Volk feiner Bildung entgegen hoffte und das die Bürgerwehr durch ihre voreiligen und 
unverftändigen Eingriffe in die Freiheit der Rede und Schrift, fo wie ſelbſt durch mehrſache 
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Den friedlichen Abfihten der Regierung wenig entfprechend war bie Art, 
wie fid die polnifchsdeutichen Angelegenheiten entwidelten. Freilich ſprach Hr. 
v. Rillifen in einer Befanntmahung vom 17. Cdatirt: Boguſchin bei Ziong ) 
aus, daß „nun der erfehnte Friedenszuftand in der Provinz als völlig wieder 
bergeftellt betrachtet werden“ fünne. Was aber bis dahin aefchehen, was in 
dem Geſchehenen als Keim fpäterer Entwidelung vorhanden war, lich Feines 
weges die Hoffnungen rechtfertigen, daß der Frieden endlich über die Provinz 
gefommen fei. Der commandirende General in Pofen, Hr. ». Colomb, empfing 
am. 7, den General v. Willifen mit der Nachricht, daß er fofort am folgen; 
den Tage die bewaffneten polnifchen Schaaren angreifen werde. Hr. v. Willifen, 
deſſen Auftrag dahin ging, „der Angelegenheit eine unblutige Löſung zu geben“, 
fuchte Darauf Jenen zu einem Aufihub von drei Tagen zu beftimmen, Wäh— 
rend diefer drei Tage unterhandelte der föniglihe Commiſſarius mit den pol: 
nifchen Führern zu dem Zwede, daß die bewaffneten Volen, 15 bis 20,000 
an der Zahl, die Waffen ohne Widerftand niederlegten. Ehe noch die Unter: 
bandlungen zu einem Nefultate geführt hatten, fam c8 am 10ten durd ein 
„Mißverſtändniß“ zu einem blutigen Zufammentreffen in Trzemeszno; ed war 
„bie erfte aus der Neibe der unglüdlichen Benebenbeiten, welde die Sache 
mit dämonifcher Gewalt der blutigen Löſung entgegentrieben.” An demielben 
Tage benadprichtigte Hr. v. Willifen den commandirenden General, daß er vol- 
Ion Grund habe, zu erwarten, dag Entwaffnungsgefihäft werde friedlih aus- 
geführt werden, wenigſtens feten die Führer feſt entichloffen, mit Allem, was 
in ihrer Macht fiche, dazu beizutragen. Zu Jaroslawier wurde bierauf am 
11. eine nad diefem Drte genannte „Uebereinkunft“ zwifchen Hrn. v. Williien 
einer=- und ven HH. Libelt, Stefansfi, Radonski andererfeitd abgeſchloſſen, 
derzufolge die zum Dienft untaugliben Perfonen aus den polnischen Lagern 
jofort in ihre Heimath, die Landwehrleute am folgenden Tage in ihre Stabs— 
quartiere geführt werben und Die zum Dienfte tauglichen Volontäre an ven 
Orten: Wrefchen, Miloslaw, Ziond und Pleſchen zufammenbleiben, bis über 
ihre Einftellung in die Truppen der pofenfchen Divifion entfchieven würde. 
Die bewaffneten Abtheilungen an den anderen Orten. follten dieſe binnen drei 
Tagen räumen; fein Militair noch Landwehrmann als folder zur Verantwor— 
tung gezogen, Fein Ausländer ausgeliefert, die Behörden jofort wieder einge: 
fegt und nad Ausführung diefer Maßregeln alle militärifchen Operationen fiftirt 
werben. Hr. v. Willifen handelte bierin übereinftimmend mit dem Minifterium, 
das ihm wiederholt Anerfennung zu Theil werden lief. „Zerflören Sie nicht“, 


ERS. Anwendung von rober Gewalt gegen die Sirberbeit und Freiheit der Per: 

fat gänzlich eingebüßt Hat.‘ — Am Schluß wurde Br. Reich, zum Gecretair des 
lei ernannt. Die Verſammlungen endeten gewöhnlich mit einer von ber zahlreich an- 
wefenden Menge beifällig aufgenommenen Borlefung der einzelnen Eapitel des „conftitutio- 
nelien Katechismus.” 
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heißt es in einem Briefe des Hrn. v. Auerswald, vom 8., „unfere Hoffnung, 
dur Ihre Hülfe dieſer bevrohten Seite des Landes genügende Stärfung und 
Ordnung zu bringen; vielleicht gelingt uns dort noch Großes mit vereinter 
Kraft.” Nichts weniger ald Uebereinſtimmung berrfchte jedoch zwifchen Hrn. 
v. Willifen und der deutichen Bevblkerung, auf deren Seite auch das preus 
ßiſche Mikitair und fein Commando ſtand. „Statt der früheren Verbrüderung“, 
berichtet der Erftere, „war durch ven Umſchwung der Dinge mit einem Male 
eine foldye Erbitterung in der deutichen Besölferung der Stadt Pofen entitan: 
ben, daß fie fogar zwei Tage fpäter Cam 12.) fich in einem Straßenunfug gegen 
mich Luft machte, als ich ſehr zufällig. aus dem Feldlager auf eine Nacht zu— 
rüdgefehrt war, um mit dem Oberpräfidenten in feiner Wohnung über einige 
wichtige Maafregeln Nüdfpracdye zu nehmen. Im Folge diefes Unfugs machten 
die höchſten Militairbebörven mir dreimal den Vorfchlag, die Stadt lieber zu 
verlaffen, was ich natürlich von der Hand wird... Wie unter folchen Um: 
ftänden die Schwierigfeit meiner Yage ſich fo fteigerte, daß auch ver größte 
Muth faft verzweifeln mochte, iſt leicht einzufeben, befonders wenn noch hinzu— 
gerechnet wird, daß auch unter dem größten Theile der Truppen eine Stim- 
mung gegen mich berrichte, welche der in der Stadt in nichts nachgab, wie ich 
es denn nur au deutlid vor mir ſah.“ Die Wuth des Militairs, beißt es 
in einer jener um „deutſche Hilfe’ wimmernden Correspondenzen aus Pofen, 
som 12., (3:9.) „die Wuth des Militairs und der deutfchen Bevölferung 
über das zweidentige Benehmen Willifens iſt unbefchreiblih. Es fteht zu er: 
warten, daß bier fih Anfulten wiederholen, wie er fie von der fchlefifchen Land— 
webr bereits; erlitten bat. Die braven Generale Colomb und Steinäder find 
indignirt über Willifens Benehmen, der mit den Polen liebäugelt, die Depu— 
tationem der Deutichen mit dem Taritus in der Hand empfängt und mit ſchö— 
nen, oft fogar mit unfchönen Redensarten abfertigt.” An demfelben Tage, an 
welchem die Webereinfunft von Jaroslawiec abgejchloffen wurde, erließ Hr. 
v. Colomb ein Manifeft, cben das, was vom berliner conftitutionellen Elub 
mit Beifall aufgenommen wurde, worin er die revolutionären Afte der Polen 
aufführt und die Geduld und Mäßigung rühmt, mit ver die feiner Führung 
anvertraute-Heeres-Abtbeilung verfahren fei. „Ich werde‘, heißt es dort, „von 
jetzt ab vollen Gebraud) von der Gewalt madyen, die mir anvertraut ift, zum Wohl 
des Ganzen und ohne Rückſicht auf vie ariftofratiiche oder vemofratifche Fraction, 
welche die Öffentlihe Dronung untergraben, Handel, nduftrie, Gewerbe 
und Aderbau bereits zum völligen Stillftande gebracht, viele Familien aber 
ſchon jeßt im mamenlojes Unglück aeftürzt haben. .. Die Neorganifation der 
Provinz wird deshalb nicht unterbrochen werben, fie ift ein Gefchenf des Kö— 
nigs, welches nicht zurüdgenommen wird. . .” Im Bezug auf die Reorgani- 
ſations⸗Verheißung erichien am 14. eine fünigl, Odre an das GStaatsminifte- 
rium, als Antwort auf die vielfaden Petitionen der deutſchen Bewohner des 
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Großherzogthums. Die Reorganiſation dürfe danach nicht auf diejenigen Theile 
der Provinz ausgedehnt werden, in welchen Die deutſche Nationalität vorherr⸗ 
chend ift, vielmehr folle der von viefen Landestheilen beantragte Anſchluß an 
den deutſchen Bund unverzüglich vermittelt werben. „Durch cine foldye Tren- 
mung werben zugleich die. weientlichiten Dinderniffe, welche: der nationalen Res 
organiſation Des polnischen Theils des Großherzogthums entgegentreten Fönnten, 
befeitigt werben, ſodaß biefe nunmehr um fo vollftändiger zur Ausführung kommen 
fann.“ An diefe Ordre fchlieht jih ‚eine andre vom 26, an, in weldyer der Modus 
der Reorganiſation näher bezeichnet wird, Das polnische NationalsComite- fabıin 
dieſen Beftimmungen „‚eine neue Theilung Polens.“ Die Mitglieder veifelben er 
flärten Cam 17.) feierlich, „vaß fobald die Wieverherftellung Polens. verwirklicht 
werben wird, das polnische Volk, getren feiner ganzen Vergangenheit, den zweifels 
baften Srenz-Diftrieten feines Landes die freie Wahl der Regierung und Na— 
ttonalität, denen fie angehören wollen, laffen wird, daß fie aber, fo lange die 
Wiederberfiellung des ganzen Polens nicht erfolgt, jede willfürliche Abtrennung 
für eine neue Theilung Polens anfeben, vor den VBölfern Europas gegen dieſe 
Gewaltthat Proteſt einlegen und die Urheber und Vollſtrecker dieſes Vorhabens 
dem gerechten und unzwerfelbaften Gerichte der Gegenwart und Nachwelt über 
liefern.” 

Inzwifchen hatten fi) bis zum 17. fämmtliche Lager bei Schroda, Mi: 
loslam, Wrefchen, Kiong, Pleſchen bis auf fogenannte Cadres aufgelöft, Calfo 
etwa 15000 Polen waren in ihre Heimath zurüdgefehrt oder auf der Rück— 
fehr begriffen), hatte Die ganze fogenannte Emigration das Land verlaffen, 
waren der größte Theil der Provinz und namentlich die Hauptorte des bie: 
berigen Widerftandes, Schroda und Wrefchen, von preußiſchem Militair fried: 
lich bejegt, die Kandräthe wieder in Function getreten, in einigen Kreifen Com: 
miflarien als Gehilfen des Landraths eingejegt, fo daß, auf dieſe Thatſachen 
geſtützt, Hr. v. Willifen in der oben erwähnten Bekanntmachung vom 17. den 
erfehnten Friedenszuſtand als bergeftellt proclamiren zu fünnen glaubte. Gleich— 
wohl fühlte er, daß „feine Stellung bei dem Widerſtreben gegen vie Art, wie 
er feinen Auftrag nahm, nur ferner haltbar fei, wenn wefentlidhe Aenderungen 
damit vorgenommen werben fünnten.’ Seine einftweilige Entfernung von der 
Provinz bielt er für um fo gefahrlofer, als er überzeugt war, bie Polen wür— 
den feinen Conflict provoeiren und eben fo ficher hoffte, daß feine ftets wie— 
verbolten dringenden Anträge, fie auch militairifcher Seits durch das Herum: 
fenden mobiler Colonnen nicht hervorzurufen, Berüdjichtigung finden würden, 
wie denn nod die lesten Mittbeilungen des Minifteriums (vom 18.) von 
Neuem ausipradıen, daß die höchſte Militairbehörde angewiefen fer, in jeder 
möglihen Werfe feinen Requifitionen Folge zu leiften. Freilich hatte. das 
gegen feine Anträge ſehr eilig betriebene Vorrüden des Militaird gegen alle 
die Punkte, wo die Polen im Begriffe waren, vie Lager zu verlaffen, blutige 
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Srenen hervorgerufen; jo die unaufhörlich von den Deutichen ald Bruch ver 
Gonvention geltend gemachten Auftritte in Wreichen während ver Nacht zum 
föten; ‘jene von polnischen Haufen, bie fid) verratben alaubten,- verübten Gräuels 
thaten gegen wie wreichener Juden, Gräuel, welde felbit die eigenen. Führer 
bedrohten. Freilich waren die erften Reorganiſationsverſuche des Generals; bei 
Einfegung: der Kreis⸗Commiſſarien an dem Widerftreben der Lanprätbe in Kro— 
tofchin und Rawicz und an dem „alle Grenzen des Maßes überſchreitenden 
Riverflande‘: ver bromberger Regierung geicheitert. Und wie das furchtbare 
Geſchrei, Das über vie Vorfälle in Trzemesno und Wreſchen erboben wurde, 
am meiften: zum Umſchwunge der Meinungen beitrug, welcher in: jenen Tagen 
zum Nachtheile der Polen überall ſtattfand, wie viele Borfälle dem militärischen 
Commando zum Belege dienten, daß die Convention von Jaroslawice von den 
Polen. gebrochen wäre, jo hatten bald darauf das ſchnelle Nachrüden und Her— 
umziehen der mobilen Eolonnen und die dadurch veranlaßten Gonflicte, Raus 
jereten: und Gefechte Cbei Goſtyn am 19., bei Kozmin und bei Adelnau am 
22 wiederum dazu beigetragen, das Sichſelbſtauflöſen ver polniſchen Cadres 
zu verhindern, ja dieſe vielmehr aus ven nächften Orten verſtärken zu laſſen. 
„Die Cadres“ ſchreibt der General ſpäter, „welche nur noch daran dachten, 
wie ſie ſich mit Ehren auflöſen könnten, hielten es nun inach ven fortwährens 
ben Gonflieten zwiſchen den mobilen Colonnen und den in der Auflöfung be» 
griffenen Eadres) für eine Ebrenfache, zufammen zu bleiben, wie es ihnen die 
Konvention geftattete. Die Heftigen, unter welchen Mieroslawsfi, mit dem ſich 
bier eigentlichen Leiter völlig entzweit baiten, den fie entfernt willen wollten, 
erhielten: wieder Einfluß und zulegt die Oberhand. . .“ Am 18. verlieh Pr. 
sWillifen ven füplihen Theil der Provinz „in dem erwünjchteften Zuſtande“, 
um am 20, zur Conferen; mit ven Landräthen über die Einführung ver Kreis: 
Commiſſarien nach Gneſen zu geben. Doch ſchon in ver Nacht zum 20. ſah 
er Sich ERHRN!, jeine Nüdrerie nach Berlin anzutreten, *) 


— — — — 


*) Seine Abreiſe beſchleunigte ein Vorfall in Poſen, den Hr. v. Williſen folgender— 
maßen erzählt (Akten u. Bemerk. üb. meine Sendung nah d. Großherz. Poſen ꝛc. S. 83): 
„Als ich am 19. ſpät Abends an das Aeftungsthor fomme, finde ich Tobtenftilfe, nur oben 
auf der Zinne des ftarfen Gifentbores zwei einfame Shildwacen. Nah langem Blaſen des 
Vohtillions eine ſpäte Frage durch dus verfchleifene Thor: wer vor fei. Ich dachte, nur meis 
nen Namen nennen zu dürfen, um das Thor fich ſchnell öffnen zu feben. Das volle Gegen- 
theil und auf meine Frage, warum nicht aleich geöffnet werde, die Antwort, man dürfe nicht, 
ed werde aber fofort zum Kommandanten aeididt werden, der im Kort fe. Meine Ver: 
wunderung war nicht nering, es blieb mir aber freilich nichts übrig, als die Aufflärung die— 
fer wımderbaren Erſcheinung ruhig abzuwarten. Nach einer Zeit erfceint ver Commandant 
des Forts, binter dem das Thor ſofort wieder gefchloffen wird, und entſchuldigt ſich ſehr, 
daß er mih, den königlichen Commiſſarius, anf ausprüdliben Befehl des eriten Comman— 
danten nicht im die Stadt laſſen dürfe, welcher mich vielmehr erfuchen Laffe, zu ibm auf das 
Fort Winary zu fommen, um dort, wenn ich wolle, die Nacht zuzubringen. ... Der Of 
fisier fuhr mit mir unter militairifcher Bedeckung den weiten Weg um die Stadt nach dem 
For Winary. Dben angelommen erfuhr ich die zuerſt durch ven erſten Feſtungscommandan— 
ten, daß es eine Sicherbeitsmaßregel fei, es fände no immer eine ſolche Aufregung unter 
der deutichen Bevölkerung gegen mich ftatt, daß die Ruhe bevropt fei, wenn ich die Stadt 
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Nabe verwandt dem ntereffe für die Angelegenheiten ver Provinz Poſen 
erfchien dasjenige, welches Preußen und feine Hauptftabt für die Entwidelung 
der Dinge in den Herzogtblimern Holftein und Schleswig zeigten. Nachdem 
die Dänen theils vom Norden ber, theild von Holnis am 9. April bis Flens- 
burg vorgedrungen — ein däniſches Truppencorps, 1200 M. ftarf, war be: 
reits am 29. März in Schleswig eingerückt — nachdem durd das den Dänen 
Hünftige Gefecht bei Bau, 9. Ape, die ſchleswig-holſteiniſchen Truppen zurüd: 
geworfen worden waren, wiederholten fidh die an Deutichland und befonders 
an Preußen gerichteten Hilferufe für den „bedrückten Bruderſſtamm.“ Bon 
Rendsburg, 12. April, ſchrieb Johannes Nonge: „Noch kann Schleswig ge 
rettet werden und es muß gerettet werden, wenn wir unfere Achtung wor dem 
Auslande und vor ver Gefchichte fichern wollen. Doc raſch muß gehandelt 
werden, und ich beſchwöre das deutliche Wolf, da die Regierungen bisher un: 
verzeiblich lange nezögert haben, darauf zu dringen, daß erftens die. fchnellfte 
Hilfe gefchafit werde und vor allem Hannover feine Truppen fofort marfchiren 
laffe, und daß zweitens fo raſch als möglich eine beträchtliche Anzahl Dampf- 
fehiffe bemannt und fofort ver Anfang zu einer deutichen Flotte gemacht werde, 
um bie deutichen Seeftädte vor dänischen Angriffen zu ſichern.“ (Zeiti⸗«H. 15. 
Apr.) „Allgemein“, lautet eine Mittheilung von der Eider, 10. April, ‚ft 
die Indignation darüber, daß feine deutihen Truppen fommen und daß die 
Preußen unthätig in Rendsburg liegen. Wenn aud nur eine Compagnie fi 
auf fchleswigichem Boden gezeigt bätte, jo würde der moralifche Eindrud ganz 
Schleswig die Weberzeugung gegeben haben, daß die Erklärungen deutſcher 
Fürften Feine leeren Worte find. Aber Hannover zögert, Braunſchweig zögert, 
Medlenburg zögert. . . . Kommt nicht zu fpät! in dieſem Worte liegt das 
Weltgeriht. Die preußischen Truppen wollen ſich nicht halten laffen, ſie mols 
len nicht ererciren, fie wollen gegen die Dünen! Verſteht Ihr denn nicht dies 
Gefühl? Noch iſt es Zeit — vielleicht nach zwei Tagen ift es auch Damit 
zu fpät!” (Sp. 3. 13. Apr.) „Mer will“, wird der Voſſ. Zeit. gefchrieben, 
„die Verantwortung auf fih nehmen für die Schmach, welde die deutichen 
Truppen trifft, die an ver Elbe und Eider ruhig zufeben, wie die Schleswig: 
Holfteiner den Kampf mit ven Dünen aufnehmen. Und wenn fie in dieſem 


beträte. . . Ich erfuhr bald, daß die Mafregel mit dem commandirenden General verabre- 
det war, der dann much ſelbſt fpät in der Nacht auf dem Fort ankam, mit ihm zugleich der 
Dberpräfident und der Oberſt Stavenbanen (der mit Aufträgen des Miniteriums nad der 
Provinz geicicdt war.) Nachdem hier num der vom Oberpräfidenten lebhaft unterftügte An- 
trag, mich die Nacht in der Stapt in der Wohnung des Oberpräfidenten zubringen zu laſſen, 
wiederholt abgelehnt war, befchloß ih danıt freilich, fofort nach Berlin zu eilen, da ich umter 
diefen Imfländen alle Hoffnung aufgeben müßte, mir das zu meiner Aufgabe durchaus nö— 
tbige Anfehen erhalten zu ſehen. Wenn ich von einer impofanten Militairmaht nicht Schuß 
gegen einige künftlich aufgeregte Haufen finden fonnte, fo mußte ich mir fagen, der Grund des 
Widerſtandes liege —— anders, und wohin ich nicht reichen konnte.“ 

(Ueber die obige Darftellung vergl. außer der früber ſchon angeführten polniſchen Lite— 
ratur noch die Erklaͤrung des Generals v. Williſen vom Mat 1848. — Nat.-Zeit. 3. Mai.) 
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Kampf, der mit furchtbarer Erbitterung geführt werden werden wird, unters 
liegen, wer will für die Folgen der grenzenlofen Entrüftung und des allgemei- 
nen Unwillens fteben, der in Deutichland laut werden wird, wenn es fieht, 
daß ein deutſches Land, vem Deutſchlands Schuß feierlich zugefagt wird, durch 
Bepvenflichkeiten und halbe Mafregeln verratben wird. If es recht, wenn 
Diejenigen, welche Hilfe bringen fünnen und wollen, ruhig zufeben, wie biefer 
Kampf geführt wird, um den Ausfchlag erft dann zu aeben, wenn nuglos 
zahlloſe Menfchenleben bingeopfert find, anftatt durch fräftiges Einſchreiten ſo— 
fort die Entſcheidung berbeizuführen. Es it Gefahr im Berzug!” (B. 2. 
13. Apr.)  Daffelbe Blatt fordert in einem leitenden Artifel (17. Apr.) die 
Minifter auf, ihr bisheriges Schweigen zu breden. „In Poſen“, heißt es 
darin, „übertriebene Anforderungen von Seiten der Polen und Deutichen, her- 
sorgerufen durd den unbeftiimmten Ausdrud: Neorganifation, blutige Händel, 
unbefriedigende Manifefte, und die Minifter — fie fihweigen; in Schleswig 
fällt vie Blüthe des Landes in ungleihem Kampfe und preußifche Truppen 
fteben müßig dabei; was ift es, was das Minifterium binvert, eine größere 
Truppenmadt zu entwideln und energiichere Maßregeln zu ergreifen? — Dass 
jelbe Schweigen! Wir vertrauen den Miniftern, wir glauben, daß fie bisher 
nicht unthätig geweſen find, daß fie das Richtige ergreifen werden, wir willen, 
dag dem Thatendurfte eines ſich fühlenden Volkes nicht leicht zu genügen ift, 
aber wir willen auch, daß die Begeifterung der Nation die mädhtigite Stütze 
ihrer Führer ift, und verlangen, daß, wenn diefelbe nicht durch Thaten ges 
währt werben fann, man fie wenigftens durch Schweigen nicht Schwäche.‘ 
Die preußifchen Truppen waren feit dem 4. über Altona in Holftein ein« 
gerückt. Am 10. erließ die Regierung an die Truppen den Befehl, nad 
Schleswig zu geben; am 12, überfehritten fie Die Grenzen des Herzogthums 
Schleswig. An demſelben Tage beſchloß die Bundesverfammlung in Frankfurt 
einftimmig, „1) daß, falls dänifcher Seits die Einftellung der Feindjeligfeiten 
und die Räumung Schleswige von den däniſchen Truppen nicht erfolgt fein 
follte, dies zu erzwingen fei, um das durch den Bund zu ſchützende Necht 
Holfteind auf die Union mit Schleswig zu wahren, und 2) da nad ihrer Ue— 
berzeugung die ficherfte Garantie jener Union durd den Eintritt Schleswigs 
in ven Bund erlangt werden würde, Preußen zu erfurben, bei dem Wermit- 
telungs= Gefchäft möglichft auf diefen Eintritt hinzuwirken, endlich 3) auszu— 
iprechen, daß der Bund die proyiforifche Regierung von Schleswig-Holſtein als 
foldye anerfenne und von der vermittelnden preußiichen Regierung erwarte, daß 
fie vie Mitglieder dieſer proviforifchen Regierung und ihrer Anhänger in Schuß 
nehme. Durch einen früheren Bundesbeſchluß, vom 4., war ver preußiſchen 
Regierung das Vermittelungsgeſchäft „auf der Balls ver unverfürzten Rechte 
Holfteins, namentlich aud auf die ſtaatsrechtliche Verbindung mit Schleswig” 
fbertragen worden. Die Bemübungen der preußischen Regierung, den Streit 
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auf friedlichem Wege zu vermitteln, blieben erfolglos. „Wir haben‘, erklärte 
der auswärtige Minifter, Hr. v. Arnim, auf eine an ihn gerichtete Interpel— 
lation, in der Sitzung des Verein. Yandtags vom 4., „wir baben feinen Strieg 
mit Dänemark, wir machen nur eine Erpebition zum Schutze deutichen Gebie— 
tes. und zur Wahrung deutlichen Rechtes. Wird find dazu verpflichtet und be- 
vechtigt als Mitglieder des deutichen Bundes und thun nichts anderes, als ei- 
nem Bundesbeichluffe (vom 17. Sept. 1846) Folge geben, deſſen fchleumige 
Ausführung nöthig geworden, um den Folgen der Vorſchläge in Schleswig— 
Holjtein zuvor zu fommen. . . Da fein Krieg mit Dänemark beiteht, fo find 
die Beforgniffe des Handels wohl weniger gegründet. Es ift nicht zu erwar— 
ten, daß Dänemark viele Erpedition als einen Krieg betrachten ſollte und noch 
weniger, daß es eine Maßregel, die nicht mehr im Geifte der Zeit ift, nämlich 
Kaperbriefe zu ertbeilen, erareifen werde. . . .“ In gleichem Sinne fprach- fich 
ein vom 5. Datirtes Antwortichreiben vefjelben Minifters an den däniſchen 
Sefandten, Grafen v. Plejfen, vom 3, April aus. (5. Hamb. Corresp. 24, 
April.) Diefer hatte in einer Note vom 3. Dagegen, daß tie preuß. Negierung 
einer Truppenabtheilung ven Befehl ertheilt babe, über vie Grenzen Sr. Dir 
nischen Diajeftät zu marfchiren, als wider eine auffallende Verlegung der Sou— 
verainetätörcchte des Königs yon Dänemarf „in fürmlichfter Weiſe“ proteftirt. 
Hr. v. Arnim erwiderte darauf, „vaß die fragliche militäriiche Maßregel, weit 
entfernt, einen feindlichen over aggrefjiven Charakter gegen Dänemarf zu ha— 
ben, allein in der zwiefachen Abjicht ergriffen find, die Gebiete des deutſchen 
Bundes wider eine Berlegung, mit welcher fie bedroht fcheinen, zu befchägen, 
und zu Gunjten eines deutichen Bundesſtaates Diejenigen feftgeftellten Rechte 
zu bewahren, welcde eben vurd einen neuen Aft ver dänischen Regierung jo 
gewaltiam angegriffen find.” Wenn Preußen diefe Stellung einnehme, jo vers 
fenne es in feiner Weife die Souverainetätsrechte, weldye der König von Däne— 
marf in feiner Eigenfchaft als Herzog von Schleswig sHolftein befige. Diefe 
Rechte feien in den Augen der preuß. Regierung nicht weniger geheiligt, als 
die der Hergogtbümer ſelbſt. „Um überdies“, heißt e8 in ver Antwortönote 
weiter, „einen jchlagenden Beweis jeiner friedlichen Gefinnungen und ſeines 
aufrichtigen Wunſches zu geben, vurd gütliche Verhandlungen die Möglichkeit 
eines offenen Bruches zu entfernen, hat der König dem Major v. Wildenbrucd) 
befoblen, fi zugleich zudem Könige won Dänemarf zu begeben, um St. däs 
nijhen Majejtät in Betreff ver Beweggründe und des Grgenflandes der Pos 
litif der preuß. Regierung alie Aufklärung zu geben, welde zu Beruhigung 
der BVorftellungen des Fopenbagener Hofes über unfere Abfichten am geeignet 
ften ericheinen follten, und um eine Annäherung der Anfichten zu bewirfen, 
deren Divergenz Niemand jchmerzlicher beflagen fann, als das Cabinet dee 
Könige.” (Dem ruffiichen Hofe Aufflärung über die preußiſchen Abſichten zu 
geben, war der General v. Pfuel defignirt; eine andere Miſſion ließ dieſen 
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jedoch die Reife nach Petersburg noch um einige Monate verfehieben.) Auf 
dem Schauplatz der Feindſeligkeiten unterbandelte ver Commandeur der’ preußi- 
ſchen Truppen in Holftein, Oberft v. Bonin, mit dem dänifchen Generalmajor 
und Commandenr der däniſchen Truppen in Schleswig, Hrn. v. Hedemann. 
Diefer batte am 13. ftatt des von dem Erfteren gemachten Vorfchlages, einen 
dreitfägigen Waffenftillftand zu fehliefen und während vdiefer Zeit die Berband- 
lungen zur Wiederherſtellung des Status quo ante zu führen, eine vierzehn— 
fügige Einftellung der militärifchen Operationen vorgeſchlagen, um während 
derfelben durch viplomatifche Unterbandlungen das Vermittelumgsgefchäft zwiſchen 
Dänemarf und feinen Herzogtbümern einzuleiten. Zu diefen Berbandlungen 
erflärte fich darauf Hr. v. Bonin, am 14., nicht ermächtigt. „Ich babe’, ant- 
wortete er, „einzig und allein vie Pflicht zu erfüllen, den status quo ante 
nad) dem Befchluffe des deutichen Bundes berzuftellen, den status quo ante, 
welcher durch Beſetzung des Herzogtbums Schleswig durch dänische Truppen 
verlegt worden iſt.“ In einem Schreiben vom folgenden Tage pricifirt er 
feine Bedingungen dabin, daß 1) die däniſchen Truppen Schleswig riumen, 
indem fie auf die Pofitionen, welche fie vor dem Ausbruch ver Feinpfeligkeiten, 
alfo am 28, März inne batten, zurückgehen, 2) daß die däniſchen Kriegsſchiffe 
zu gleicher Zeit die Häfen und Gewäſſer der beiden Herzogthümer verlaffen, 
3) daß alle feit Eröffnung ver Feindfeligfeiten gemachten Gefangenen fofort 
auf freien Fuß gefegt werden. Bis zum 18. werde er, in Rendsburg, die 
Antwort erwarten. Dänemarf antwortete am 19., indem es die Beſchlagnahme 
aller in dänifchen Häfen befindlichen deutſchen Schiffe anoronete und gleichzeitig 
feinen Kriegsſchiffen den Befehl zur Aufbringung der preußischen Handelsſchiffe 
ertbeilte. 

Aufrufe zu materieller Unterftügung der proviforifhen Negierung Schles— 
wig-Holfteins, zur Bildung von Freifchaaren waren unterdeffen an verschiedenen 
deutfchen Orten erlaffen. Dr. Wille in Hamburg batte zuerjt zur Bildung’ von 
Freiſchaaren aufgefordert. In Berlin war es der Regierungs-Affejfor Marcus 
Niebuhr, Sohn des berühmten Gefchichtsfchreibers, ver den erften „Aufruf 
für: die Bertheivigung Schleswig⸗Holſteins“ erließ. „Vorgeſtern“, theilte er in 
diefem som 1. April datirten Aufrufe mit, „war ich in Rendsburg, ſechs Tage 
nach Einfeßung der Regierung, und bereits waren gegen 3000 Mann Linien- 
truppen mit 8 Gefchügen, ferner über 600 trefflich bewaffnete Freiwillige gegen 
die Königsaue entſandt. Andere 8 Gefhüge und etwa 600 Freiwillige follten 
geftern oder heute folgen; faft Stunde für Stunde werden neue Abtheilungen 
fertig gemacht: Vorgefunden aber hatte die proviforifche Regierung nichts, 
fein Geſchütz marfchfertig w. f. w. Aber — führt der Aufruf fort — es iſt 
zu fürdyten, daß die Rüftungen bald eingeftellt werden müffen. Das Land fann 
nur Pferde, Lebensmittel, Fourage, Geld, begeifterte Mannfchaft liefern. Es 
fehlt aber an Waffen, an Montirungen, an geübten Offizieren und Unteroffis 
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zieren, an Militär-Hanpwerfern. Laßt uns uns unfern Brüdern mit dem bel: 
fen, womit wir belfen können. Zunächſt ſind dies Stiefel und Schnürſchuhe, 
wollene Soden, Leinewand, Charpie und andere Fazaretbgegenftände, Werner 
werben altgediente Soldaten und Leute, die in den Militärhandwerken gelibt 
find, aufgefordert, nady Rendsburg zu geben. . . Halten wir alle zufammen, 
fo find wir des Sieges gewiß.” Bon den HH. R. Deder, Stadtv. Dunder, 
Prof. Jakob und Wilhelm Grimm, Geb, Ob.-Bergratb Sarften, Buchhändler 
Ders, Reimer, Springer unterzeichnet, erfchien am 18. ein Aufruf, in welchem 
die genannten Perjonen fich zur Empfangnahme von Gelobeiträgen für bie pro- 
siforifche Regierung bereit erklären. „Der Staat Preußen, als ſolcher“, heißt 
es in dem Aufrufe, „bat zwar fihon viel gethan zur energiichen Unterſtützung 
der Schleswig- Holfteiner und thut e8 noch; aber ohne Zweifel giebt es aud 
viele Preußen, die als Private die proviforiiche Negierung zu unterftügen wün— 
fchen, und Preußens Hauptfladt ift gewiß reich an foldhen Männern, venen es 
bisher nur an einer Gelegenheit fehlte.“ Auch die Freunde einer aus Privat: 
Gelpbeiträgen zu begründenden „deutſchen Flotte‘ erhoben jegt ihre Stimme, 
Der Profeffor G. Karften erinnerte, am 21., daran, daß noch vor dem Be: 
ginne der Feindfeligkeiten zwifchen Dänemarf und den Herzogthümern Dänen 
eine bedeutende Summe zum Anfauf und zur Ausrüftung eine Dampfichiffes 
aufgebracht hätten, um ed, da ber fchlechte Zuftand der dänischen Flotte all: 
gemein  befannt gewefen, ver däniſchen Regierung anzubieten. „Wollen wir 
Deutiche”, fraat Hr. Karften, „weniger patriotiich fein als die Dänen? Jetzt 
gilt es, möglicht fchnell eine kleine Kriegsmarine zu ſchaffen, ven Anfang ber 
langerjebnten und uns jept fo nötbigen Deutichen Flotte, vie und fchügen 
foll vor folhen Anfällen, wie fie die Dänen gegen wehrlofe Seeſtädte fidh er- 
laubt haben. An tüctigen Seeleuten feblt es nicht in Schleswig-Holjtein, 
Schiffe, die fih zur Kriegeaugrüftung eignen, werden fich in der Handels— 
marine finden; es fehlt nur das Geld zur Armirung. Steuert bei, deutſche 
Mitbrüder, zu der bier in Berlin eingeleiteten Sammlung; Eure Beiträge wer: 
ven belfen die deutſche Flotte erbauen.’ 

Schnellere Erfolge hatten die Aufforderungen, weldhe auf Ausrüſtung und 
Unterftügung von Freifchaaren gerichtet waren. Schon am 4. fand eine 
Berfammlung von etwa 200 jungen Männern ftatt, von denen ber Fleinere 
Theil unter dem Militär geftanden hatte, um über vie Bildung eines Freicorps 
zu berathen. Es bildete fih ein Comite zur Beihaffung von Waffen und 
andermweitigen Beiträgen; drei Mitglieder vejjelben, der Student Feenburg, der 
Candidat v. Szepansfi und der Literat Leopold Arends gingen am 5. "nad 
Rendsburg ab, um die Bedingungen zu erfahren, unter welchen vie Freiſchaa— 
ren bort aufgenommen würden, Diefe fehrten, nachdem fie befonders mit dem 
Oberften Fabricius vom ſchleswig-hplſteinſchen Generalcommando verhandelt, 
mit der Nachricht zurück, daß das Generalcommando die Berpflegung und Ber 
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foldung des Freicorps übernehme, wogegen dieſes fi) zum Dienfte für die ganze 
Dauer des Krieges verpflichte, daß deſſen Eintreffen bald gewünfcht werde und 
daß die proviſoriſche Regierung der Koften der Fahrt von Berlin nad) Rends— 
burg trage. : Die Boff. Zeitung wußte in ibrem Berichte mitzutbeilen, daß auch) 
der Fürſt Lichnowsfy fich für die Beſchaffung von Waffen intereffire: Nachdem 
die erforderlichen Vorbereitungen getroffen waren — im: Öffentlichen Localen 
waren Lilten zu Beiträgen ausgelegt, vor den Bürgerwehrwachen, fo auch vor 
dem von den Studenten beſetzten „National-Eigenthum“, Beden zur Aufnahme 
von Seldunterftügungen aufgeftellt worden — ging das erfte berliner Freicorps 
am 17, Morgens 6 Uhr mit dem hamburger Eifenbahnzuge ab. Die genann- 
ten drei Comitömitglieder, fowie die HH. Mur John und Nicolai, ftanden an 
ver Spise des Corps, das zu feinem. Führer Hrn. v. Szcepanski — deſſen 
Adjutant ‚der „Barrikadenheld“ Student Feenburg — gewählt hatte, Etwa 
150 Mann, deren vollftindige Nusrüftung noch nicht beforgt war, blieben veinft: 
weilen zurück. Am 19. folgte eine zweite Abtbeilung des Corps, aus 22 Mann 
beftehbend. Auch Frau Luife Afton begab fih nad dem Sriegsichauplage, 
„um. fich dort der Pflege der verwundeten deutſchen Krieger zu widmen.” — 
Den Abzug des erjien Corps fehildent die Spen. 3. in folgender Weiſe: 


Um 5 Uhr früh verfammelten fih etwa 150 Männer, in grüne Staubhemden geffeivet 
und ſämmtlich mit Büchſen und Schießgewehren bewaffnet, in dem Kaſtanienwäldchen hinter 
der Univerfität. Zugleich mit ihnen trafen zum Chrengeleit des Corps bewaffnete Abtheilun- 
gen der Bürgerwebr, der Stubirenden, der Künitler, des Handwerkervereins und der Scharf- 
hügen ein. . Gegen. 6 Uhr begann der Abmarſch des Corps und der Ehren» Deputationen 
mit fliegenden Fahnen und einem Muſikcorps mit der Melodie des. ‚Schleswig - Holftein 

lungen‘. Der Zug ging von der Imiverfität aus, geleitet von einer zahlreichen 
Vollsmenge, die Linden hinab, durch die neue Wilhelms und Yuifenfirade, zum neuen Thore 
hinaus, durch die Invalidenftraße nad dem hamburger Babnpof, wo, durch Zufälligkeiten ver: 
fätet, ih auch noch ein Ehrengeleit der Erd:Arbeiter vor den Thoren mit zwei Fahnen ein» 
fand. Die. Ebrengarden marfcirten in zwei Neiben zum Spalier auf und nahmen die Frei- 
haar in die Mitte, um die Verwandten der Abreifenden zum Abſchied an fie berantreten zu 
laſſen. Dieſe Scene war ergreifend, war fchmerzlich. Mehrere Mitglieder des Corps find 
verbeiratbet; und laſſen Frau und Kinder zum Theil in nicht eben günftigen Umſtänden zurüd. 
Väter und Mütter, Schweitern und Brüder, Weib und Kind gaben das legte Lebewohl, bis 
umter donnerndem Hurrab und Gewehrfalven der Einmarfh in das Bahnhofsgebäude erfolgte. 
Die Freiſchärler beftiegen unter Kuß und Händedrud die Wagen. Eine zabllofe Vollsmenge 
erfüllte den Bahnhof und unter viel tauſendfachem Lebewohl feste fih der Zug in Bewegung. 
Zum Abſchied ftimmte die Muſik noch einmal das „Schleswig -Holftein’ an, fnallten noch 
einmal die Büchſen, dann verihwand der Zug fchnell aus dem Gefiht und das Ehrengeleit 
marſchirte zur Stadt zurüd, indem fih die Arbeiter» Deputation dem Zug anſchloß. Die 
Jungen ——n gewährten einen ſchönen Anblick, es waren etwa 40 Studenten und 
eben jo viele Mitglieder des Handwerlervereins unter der Mannſchaft. Der Adjutant Feen⸗ 
burg, deſſen Thätigfeit man hauptiächlih die Zuſammenſtellung des Corps zu danten bat, 
trug ein Staubbemd von grüner Seide, das ibm zwei Tage, vorber von unbekannter, wahr⸗ 
ſcheinlich ſchöner Hand zugefendet worden war. Die meiften Mitglieder des Corps find 
berliner Kinder. 


Junge Handwerker, die ohne Beichäftigung waren, Studenten, denen die 
Ferien Mufe liegen, ftart Waffen zu tragen, dieje zu gebrauchen, unzufriedene 
jugendliche Politiker, die den Schauplag ihrer Thärigfeit wechfeln zu müſſen 
glaubten, indem fie ihn aus den Sitzungsſälen der Elubs und den Orten ber 
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Volksverſammlungen in das Schlachtfeld und die Bivouacs verlegten, — wie 
denn der wegen feiner oppofitionellen Beftrebungen nicht ohne Verfolgung ge- 
bliebene Handlungsgebilfe Ottenfoffer dem politiihen Club feinen Entſchluß in 
den Krieg zu zieben feierlich verfündigte — Perſonen, welche theils aus bloßer 
Luft am Abentheuern, tbeild aus wirflichem Tbatendrange den friedlichen Be: 
wequngen Berlins den Nüden kehrten, um ſich an. den. friegerifchen: ‚der Herzog: 
thümer zu betbeiligen, im Militirdienfte geübte Jünglinge endlich, welche aus 
Begeifterung die Waffen zu einem nationalen Befreiungsfampfe ergriffen — 
das waren die Elemente, aus denen fi die freimilligen Hilfstruppen gebildet 
hatten, welche Berlin den Hergogiblimern ſandte. Viele kehrten ſchon befriedigt, 
nachdem fie ein Gefecht alüdlich mitgemadt, nad Berlin zurüd, Andere ver— 
tießen aus Unmuth über den langfamen Gang der Dinge den Kriegsſchauplätz; 
Diejenigen, die nicht unter die regelmäßigen Truppen gegangen waren *), mr: 
den. nach Verlauf einiger Monate heimgeſchickt. Schon vor dem Abaange 
des erfterwähnten Freicorps war ein Corps unbewaffneter Arbeiter und Hand— 
werfer nach Rendsburg aufgebrochen. In Altona jedoch wurde es zurückge— 
wiejen, indem ver Mangel an Waffen ald Grund der Zurüdweifung ‚angegeben 
ward. Nach einer Mittbeiluug, welde dem Studenten Löwenort auf deſſen 
Anfrage um die Mitte April von dem Herzoge von Auguitenburg zugekom— 
men war, dankte der Herzog für jeve fernere Zufentung leichter Truppen und 
Freieorpe. Gleichwohl unterblieb vie Bildung neuer, zum Theil Scharfichüsens 
Corps nicht. In den Blättern vom 27. findet ſich eine Anzeige, wonach das 
früber genannte Schillſche Freicorps diefen Namen nicht mehr führe, da ber 
Führer deſſelben mit ven eingegangenen Beiträgen ſich „nichtswürdigerweiſe 
beimlidy entfernt und dem Corps durd feine Perfönlichfeit nur Schaden zuge: 
fügt“ babe, fo daß es mittellos daſtehe und fi genöthigt febe, milde Beiträge 
von Patrioten zu erbitten. Das Corps beitebe aus gebildeten, unbeſcholtenen 
Leuten, „welche der Theilnabme aller e8 mit der deutſchen Sache Gutmeinen: 
den würdig feien” und nenne fi fortan nad feinem neuen Führer **) das 
Rotheſche Freicorps. 


*) Zu ihnen gebörte der Führer des am 17. abgegangenen Freicorps, Hr. v. Szcepanski, 
—— folgenden Jahre zum Hauptmann in ver ſchleswig-holſteiniſchen Armee befördert 
wurbe. 

**) Hauptmann Rothe figurirte zwei Sabre fpäter in einem großen vor dem berliner 
Eriminalgericht verbanvelten Betrugsproceſſe als Mit-Angeflagter. 
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VI. Das Volks-Wahlcomie und feine Thätigkeit — Vor- 
bereitungen zu den Wahlakten. — Der Plan einer Alaffen- 
demonftration für die direeten Wahlen und feine Geaner. 


Das von der Bolfsverfammlung am 10. ernannte ‚berliner Bolfs-Rabl- 
somite” begann feine Thätigfeit damit, eine Deputation zu ernennen, welche 
fih mit dem Minifterium zur Erreichung eines directen Wablrechtes in Ver: 
bindung jegen follte. Zugleich erließ es Cam 11,) folgendes als Plafat 
gedrucktes Manifeft: 


Innerhalb weniger Wochen hat ganz Deutichland die Ketten der Willkürberrfchaft ge- 
broden. An allen Orten if ver Hochmuth der Gemwaltpaber gedemüthigt. Das Volk ift 
Sieger. Jetzt gilt ed, den Sieg zu benugen. — Der alte Bundestag, der feit 33 Jahren 
die Geißel der Anechtung über dem deutfchen Volke geichwungen bat, ift machtlos zufammen- 
gelunfen. An Stelle diefer Verſammlung fürfiliber Gefandten fol jeßt eine Verſammlung 
von Abgefandten des deutfhen Volls, ein deutfhes Volksparlament treten. Dieſes 
Bolfsparlament fol eine neue Bundesverfaflung zur Sicherung der Freiheit und zur Hebung 
des durch Das alte Syſtem zerrütteten Wohlftandes der deutſchen Nation beratben und be— 
ſchließen. — Durchdrungen von der hohen Wichtigkeit des in Frankfurt bevorſtehenden Ak— 
tes, bat eine in Berlin am 10. April abgebaltene Boltsverfammlung das unterzeichnete Comité 
beauftragt, eine tüchtige Leitung der preußiihen Wahlen zum deutfhen Parlamente zu ver- 
anlaffen. Diefe Berfammlung war fo einmütbig von der Notbwendigkeit und Zweckmäßig— 
feit directer (unmittelbarer) Wahlen und eines rein demofratifchen Körpers an der > 
der geſetzgebenden Berfammlungen Deutfhlands überzeugt, daß es Aufgabe des Comitéès 
fein wird, nur Männer von anerfannt demofratifher Gefinnung und tüchtigem Charakter 
sorzufhlagen und nach Kräften zu umterlügen. — Die nachfolgenden in der Boltsverfamm= 
lung vom 10, April verlefenen 13 Artifel, welche das demokratiſche Eentral-Eomite zu Frank⸗ 
furt a. M. vorläufig ald Grundlage der neuen deutſchen Verfaſſung aufgeftellt bat, wurben 
von der Berfammiung als die ihrigen angenommen: (Folgen die früber mitgetbeilten Puntte.) 

Das unterzeichnete Eomite bat feine Thätigfeit damit begonnen, den verantwortlichen 
Miniftern zu erklären, daß es nah dem Willen des Volls auf directen Wahlen befteben 
müſſe. Die indirecten Wahlen widerftreiten dem Grundfag der Demokratie und begünftigen 
jederlei Ariftotratie; fie verfälfhen die Stimme des Volks, und aeben die Wohlfahrt Aller 
dem Belieben einiger weniger Wahlmänner Preis. Die nächfte Pflicht des Comités ift nun, 
von feiner Aufgabe und Wirkfamfeit das preußifhe Bolt in Kenniniß zu ſetzen, und es ju- 
gleih aufzufordern, fih mit ihm in gleichem Streben zu vereinigen. Es richtet daber bie 
dringende Mahnung an alle gleichgefinnten Männer in Stadt» und Landgemeinden, unver— 
züglich an allen Orten Bolksverfammlungen zu berufen, die hohe Wichtigkeit der bevor- 
febenden Wahlen zum deutſchen Parlamente darzulegen, die Forderung unmittelbarer 
Wahlen zu fielen, die obigen Artifel des unterzeichneten Comites mitzutheilen und zur Ab» 
fimmung zu bringen, die Wahl von Provinzial» und Kreis» Wahlcomites durch die Ber- 
ſammlungen zu veranlaffen, und mit allen Kräften auf die Wapl wahrhaft unabhängiger 
Boltsmänner zu dringen. 

Das Berliner Volks-Wahlcomité. 

Friedr. Baader, Schriftfieler. Berends, Buchorudereibefiger und Stadtverordneter, 
Bergenrotd, 8.-G.-Affefor. Bisty, Golvarbeiter. Born, Scriftfeger. Conftant, 
Kaufmann. Dr. Ludwig Eichler, Schriftfteller. Dr. Erman, Profeffor an der Univerfität. 
B. Fähndrich, Weinhändler. v. Förfter, Schriftſteller. Hammerfeld, Aſſeſſor. Help, 
Redacteur der Locomotive. A. Heramer, Doktor der Heilfunde. Hoppe, Schriftſteller. 
Yung, 8.-G.-Affeffor. Köppe, Doctor der Philoſophie. Kraufe, Schloſſer. Kümmlau, 
Naturforfher. Lange, Student. Dr. Leffing, Arzt. Graf zur Lippe, Nationalötonom. 
Mertens, Baumeifter und Stadtverordneter. Monede, Student. Si Müller, Schloſ— 
fer. Dr. Raumwerd, Stadtverordneter. Dr. Prutz, Schriftſteller. Dr. Ries, flellvertre- 
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tender Vorfteher des Handwerfervereing der Johannisſtraße. Salis, Student. Dr. Schas— 
ler, NRedacteur der Volksſtimme. Schlöffel, Stuvent. Siegerift, Mafchinenbauer. 
Steffens, Dredsler. Dr. Thümmel, Arzt. Türke, Dr. d. Rechte. Dr. Wis, Arzt 
und Säriftfteler. 


Die Deputation erlangte am 13. eine Audienz bei dem Minifterpräfiventen. 


Ueber das Refultat derfelben berichtete folgende Mittheilung: 


Das unterzeihnete Comitö, gewählt von der Vollsverſammlung unter den Zelten am 
10. d. M., Behufs Erwirkung des directen Wahlrechts zunächſt für das deutſche Parlament, 
hatte eine Teputation ernannt, welche fi in diefem Einne bei dem Minifter - Prafivdenten 
Hrn. Eamphaufen verwenden follte. Die Deputation hat heute Morgen ihren Auftrag aus» 
erichtet. Sie machte dem Herrn Minifter- Präfiventen bemerklich, daß das directe Wahl: 
Ka das einfachfte fei und den Rolfswillen am treuften offenbare, das aller Wahrfchein: 
lichfeit nach in den meiften deutſchen Staaten auf directe Weife gewählt werden, demnach 
die preußifhe Vertretung eine ungleihartige fein und im Nachtbeile fiehen werde. — Der 
Herr Minifter-Präfident erwiverte im Wefentlihen, daß ein directes Wahlrecht, wie in Nord» 
amerifa, nicht ohne einen Cenſus ausführbar fei, daß die aus directen Urwahlen bervorge- 
bende Vertretung zur Republik führen werde, und daß der Beitand der gegenwärtigen Re— 
—— aufs Engſte mit dem bereits erlaſſenen Wahlgeſetze verknüpft ſei, gegen welches 
brigens aus den Provinzen auch noch fein Proteſt eingegangen. Die Deputation erwiderte 
bierauf unter Anderem, daß nachdem am 19. März dem Bolfe als Friedensbedingung eine 
Verfaſſung auf den breiteften Grundlagen zugefagt worden, das gegenwärtige Wablgeſetz 
doch nicht den dadurd erregten Erwartungen entſpreche, da eine directe Vertretung des Vol— 
fes bei ver Nationalverfammiung ſowohl mit der conftitutionellen Monardie vereinbar, als 
auch allein im Stande fei, jene breitefte Grundlage zu gewähren. Das Berliner Volks— 
Wahl⸗Comité. 


Nach einer näheren Mittheilung, welche ein Mitglied der Deputation in 
der „Reform“ über den Inhalt der Audienz machte, babe Hr. Camphauſen 
einem Deputationsmitglieve auf deſſen Forderung, die zugeficherte Borlage ei- 
ner PBerfaffung auf breitefter Grundlage auch zu erfüllen, geantwortet: 
„Breitefte Grundlage? Da müßten Sie ja eigentlid die Frauen und Kinder 
auch mitwählen laſſen!“ Darauf der Spredyer: „Ercellenz geruben eine Cari— 
fatur aus dem zu maden, was id) aus tiefiter Seele geſprochen habe.“ Die 
Aeuferung Camphauſens, „daß Das gegenwärtige Minifterium mit den indi— 
recten Wablen ftebe und falle, und daß die directen Wahlen zur Republif 
führten’, fet zweimal, in einer Privataudienz zur Erlangung ver officiellen und 
in diefer felbft, von demfelben gemadt worden, „Iſt das Eure Alternative 2” 
fragt vie Reform, „Republik oder das Minifterium Camphaufen? Go ähn— 
ih, wenn aud nicht fo deutlich, bat das Minifterium Guizot auch geſprochen.“ 
— Ein Mitglied des Comiteg, Dr. Türde, trat in einer Öffentlichen Erflärung 
(3.9. 13. Ap.) der Anficht, daß direete Wahlen zur Republif führen, entgegen. 
Als Mitglied des demofratifchen Gentralcomites in Frankfurt, deffen Programm 
von dem berliner Bolfswahlromite adoptirt worden war, bielt er es für feine 
Pflicht, Die in jenem Programme mißverftandenen Worte zu rechtfertigen. Das 
Programm, begann die Erklärung, babe vor einigen Tagen, ald man es in 
den Straßen Berlins angefchlagen gefunden, vie beftigften Angriffe der berliner 
Bürger bervorgerufen; die meiften Eremplare feien abgeriffen und in den 
Schmutz getreten worden. „Die Worte des Programms, daß Befferung nur 
von der freieften Staatsform zu hoffen fei, wollte man als eine Prorlamation 
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ber Republif deuten. Die demofratiiche Partei verftehbt darunter jedoch nur 
eine Staatäform mit demofratifhen nftitutionen, befonders mit einem demo 
frasifchen Wahlrecht. Wie unpraftiihd — fährt er fort — wäre nicht die Pro- 
elamation ber Republik! Die Kranfbeit und das Elend des Volfs ift fo groß, 
daß ibm durd; feine Staatsform fofort abaebolfen werden fanı, Muh es ung 
denn nicht wünfbengswertber fein, daß dies Elend der alten Staatsform, die es 
ja doch in Wahrbeit verſchuldet bat, als der neuen zur Laſt geleat werde. 
Und endlich, was heißt Nepublif? Hat man mit Diefem Namen nicht oft die 
fürdhterlichfte Tyrannei bezeichnet ? Nicht Die Nepublif, fondern die Demokratie 
iſt det großen Zukunft alleinzig Ideal!“ — Das Volks-Wahlcomité fuchte 
bie ,, Gefahren und Nachtheile der indirecten Wabl, d. b. der Wahl durch 
Wahlmänner“ in populärer Weiſe darzuftellen, Ein Flugblatt unter dieſer 
Ueberichrift, das in die Provinzen verfandt wurde, follte befonvers unter dem 
Landvolke für das directe Wahlſyſtem Propaganda machen und eine allgemeine 
Unterftügung des Planes, directe Wahlen berbeizuführen, veranlaflen. Daffelbe 
lautete; 


Was die meiften Leute im ganzen Lande wollen, das muß Geſetz werden und dem 
müſſen fi die andern fügen. Das ift ein fehr einfacher Eaß, ber wohl nirgends Wider- 
ſpruch finden wird, felbit nicht bei denjenigen, welche vie neue Freiheit ſchief anfehn, weil 
fie diefelbe für ein Werf weniger Ränkemacher halten. Um zu erfahren, was die Leute 
wollen, ift das Geſetz gegeben worden: „Jeder großjährige Preuße, welcher nicht den Voll— 
befig der bürgerlihen Rechte in Folge rechtökräftigen richterlichen Ertenntniffes verloren hat, 
it in der Gemeinde, worin er feinen Wohnfig und Aufenthalt bat, ſtimmberechtigter Urwäh— 
ler, infofern er nicht ans Öffentlihen Mitteln Armen» Unterftügung bezieht.“ Wie unbillig 
es if, nur den armen Mann neben dem Berbreder auszufchliesen, und dadurd die Armuth 
gewiffermaaßen ſelbſt als ein Berbreden darzuftellen, brauchen wir wohl niemandem zu far 
gen, — das fühlt jeder in feiner Bruft. Mit diefer Ausnahme wäre alfo die Sabe ganz 
ſchön: Jeder ift Wähler, und hat alfo die Möglichfeit, den Mann ald Gefeggeber zu währ 
fen, der feine Meinung richtig vertreten wird. Auf 40,000 Seelen fol ein folder Depu- 
tirter fommen. Unter 40,000 Seelen werben mithin ungefähr 10,000 großiährige Männer, 
alfo Wäpler fein. Jeder von den 10,000 ſchreibt auf einen Zettel ven Namen des Mannes, 
dem er das meiſte Zutrauen ſchenkt. Wer nachher die meiften Stimmen hat, ver if der 
richtige Deputirte, denn er vertritt die Meinung der meiften Leute. — Laßt Euch nur nicht 
von den Burgemeiftern und Yandrätben vorreden, die Sache fei unmöglich, befonvers auf 
dem Lande, wo die Leute weit aus einander wohnen und nicht Zeit haben, meilenweit zu 
wandern, um an den Hauptwahlort zu fommen. Das läßt ſich fehr leicht machen, wenn 
einige vereivete Yeute die Zettel fammeln und am den Hauptort bringen. Nun damit wäre 
wobl jeder Menſch gufrieven, denn wenn das ganze Yand fo wählen würde, und die Depus 
tirten Fämen zufammen und machten Gefege, fo müßte doch jeder fagen, fei er nun mit den 
Geſetzen zufrieden over nicht: Diefe Gefepe find fo gemacht, wie die meiften Leute 
im Yande es baben wollen. Leider ift es aber mit ven Wablen nidt fo. Die Re— 
gierung hat darüber ein Fünftliches Gefep gegeben, wodurch es wieder fehr unfiher wird, ob 
wirflih der, den die meiften Leute wollen, auch Deputirter wird. Die Regierung fagt näm— 
ih: Um direct fo einen Depntirten zu wählen, dazır find die Yeute noch zu dumm, fie foll- 
ten vielmehr erft Wahlmänner, d. h. foldhe Yeute wählen, die dann nachher unter ſich zu— 
fammen fommen und ausmaden: wer Deputirter fein fol. Das iſt aber ein fehr gefährlicher 
Runfigriff. Stelle man fih die Sache nur Mar vor. Nämlich: Statt, daß die 10,000 Wähs- 
ler, die auf 40,000 Seelen ungefähr fommen, frifchweg auffhreiben, wen fie zum Deputir- 
ten haben wollen, nimmt man jegt je nach Größe der Gemeinde oder Stadt fo ein 100 — 
600 Wähler apart vor und fagt: Ihr wählt jetzt Wahlmänner, fo ungefähr per 100 Wähler 
einen Wahlmann. Das giebt etwa 80 — 100 Wahlmänner auf 10,000 Wähler oder 40,000 
Seelen. Diefe 80 oder 100 Wahlmänner, die follen dann für Euch den Deputirten wählen. 
Run wird man fagen; Was fhadet das? Wenn die Leute überhaupt wiffen, wen fie als 
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Deputirten wolfen, nun dann werben fie ſchon auch zuverläffige Leute finden, die ihnen ver» 
fpreben, den und feinen andern zu wählen, wenn fie Wahlmänner werden. Darauf ant⸗ 
worten wir: Was man felbft tbun kann, foll man feinem andern überlaffen, und Berfpredum- 
nen von fo einem Wahlmann find, wie die Erfahrung in andern ändern lehrt, fehr unſicher. 
Der läuft nun dem Bürgermeifter, dem Landrath, dem Pfarrer, dem Gerichtäherrn dur die 
Finger und wird, befonders auf dem Yande, bis zur Wahl der Deputirten fo weich gefnetet, 
daß er den wählt, den ihm die Leute in’s Ohr flüfern Wenn alfo nur die Halfte ver 
Wahlmänner auf diefe Art befhwägt, eingeſchüchtert oder beſtochen werden, fo erbält das 
Land einen Deputirten, an den Niemand im Traum gedacht hat, einen Mann, der die Ab- 
fiiten von ein Paar Ränkemachern, aber gar nicht die der meiten Leute im Lande vertritt. 
Ich will aber einmal annehmen: Eure WBahlmänner wären Männer von Eifen, die fih nit 
berumfriegen laffen und den wählen, der ihnen aufgetragen war. Was hättet Ihr dann von 
der Geſchichte gehabt, als das: Was Ihr glei feibit thun Fonntet, haben andre gethan, um« 
nötbige Zeit ging verloren, ihr babt umfonft Angft ausgeſtanden und feid Gefahr gelaufen, 
betroren zu werden. — Wir haben viel über den Vortheil dieſer indirerten Wahlen nach— 
gedacht, wir baben auch bie geicheinteien Yeute aefragt, wozu denn diefe doppelte Arbeit 
gut wäre, fein Menſch bat es gewußt; wozu fie aber ſchlecht wäre, das wußten alle. 
Endlik aber bat ung doch einer hinter den Kniff gebradt: Die Beamten nämlich, die vor 
der neuen Freiheit die Herrfchaft hatten, die möchten fie gerne wieder gewinnen, und die 
haben das Kunftitiid erfunden. Die willen, wie man mit den Leuten umipringt, wenn man 
fie einzeln vor hat. Mir 10,000 Wählern, da läßt fib nichts machen, die fann Riemand 
beitehen oder beihwägen, aber fo ein 40 Wahlmänner herum zu friegen, das iR für fo ge- 
riebene Leute ein wahrer Epuß. 


Ron den in den Volfsverfammlungen gewählten Mitgliedern des Wahl: 
comites hatte nur Hr. Runge, „obſchon das ibm geichenfte Vertrauen nicht 
verfennend”, die Wahl doch nicht annehmen zu können erflärt. Nachdem Das 
Comit einige Sigungen gehalten, ſah ſich eine Anzahl von Mitglievern ver- 
anlaft, aus demfelben auszutreten. Es waren die HH. Julius Berends, 
Bisfy, Born, Ehrenreih Eichholz, Affeffor Hammerfeld, Graf zur Lippe, Dr. 
Leſſing, Stadtverorpn. Mertens, K. Naumwerd, Dr. Prug, Dr. Ries, M. Schas— 
ler, O. Schomburgf, Sanitätsrath Thümmel, welche durch die öffentlichen 
Blätter die Anzeige erließen: ſie fühlten ſich gedrungen zu erklären, daß ſie mit 
der Mehrheit der Wablcomites nicht mehr übereinſtimmten und deshalb aus 
demfelben austräten. In einer motivirten GErflärung vom 16. fuchten dieſe 
Herren ihren Austritt in folgender Art zu rechtfertigen: 


Die unterzeichneten Mitglieder des in der Bolfsverfammlung vom 10. gewählten ber- 
liner Volks-Wablcomités haben das ihnen ertheilte Mandat zur Erwirfung directer Wah- 
len in der Ueberzeugung angenommen, dag nur in biefer Form des Wablaktes die wahre 
Meinung des Volkes einen reinen und unverfälfhten Ausdrud erhalte. Sie haben in die— 
fem Sinne und zu dieſem Zwede alle Wege eingefihlagen, die fie vor ihrem Gewiſſen ver- 
antworten zu können glauben. Da fie aber im Berlaufe der Debatten über die ferneren 
Mittel, das unmittelbare Wahlrecht zu erzielen, mit der Majorität des genannten Comite’s 
in Widerſpruch geratben find, fo haben fie unbeichadet des Principe, dem fie auch ferner ipre 
Kräfte widmen und durh Schrift und Wort Geltung zu verfchaften fuchen werben, aus dem 
Comité auszufheiden ſich veranlaßt gefehen. (Folgen die oben angeführten Namen.) 


Die Mehrheit des Comité's hatte in der zweiten Sitzung deffelben den 
Beſchluß gefaßt, daß „eine große friedliche Manifeftation das berliner Volk 
am nädften Donnerftage, dem 20., zu einem feierlihen Zuge nach dem Schloffe 
vereinigen” follte. Diefem Beſchluſſe widerfegte fi) die erwähnte Minorität. 
Der junge Schlöffel, ebenfall® Comitemitglied, unterließ nicht, im feinem 
„Volksfreund“ (Nr. 5.) den Ausgeſchiedenen einen Nachruf zu widmen: „Das 
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Wahlcomito lebt noch troß der 14 Männer, die durd ihren Austritt es ftür- 
jen wollten.” Nachdem er darauf jene Herren leichtbin charafterifirt, fährt er 
fort: „So gebe bin, Du befonnene Minorität; auf Dir rubt nicht der Fluch, 
den einft fünftige Gefchlechter auf ung wälzen werden, die wir Schuld waren 
an biefem ungefeglichen Zuge, an diefem Scheidewege des friedlichen 
Liberalismus und der Demofratie. Ihr feid unfchuldig, fehr unfchulvig! 
Das Comite hat ſich verftärft durch Männer, deren Gewiffen einen ſolchen 
ungefeglichen Schritt ſchon auf fi nimmt, wie Lüchow, Michaelis, Edgar 
Bauer, der befannte Vorfämpfer für Volksfreiheit, der drei Jahre hindurch 
in den Kerfern der magdeburger Citadelle die Schreden der preußifchen Ty— 
rannei zu erfahren hatte, Student Lange (aus Meflenburg), Student Fried— 
tich, Solger.” — Auf den 17. war wiederum eine Volfsverfammlung 
unter den Zelten einberufen, in welder das Comite von feiner Thätigfeit 
Rechenschaft ablegen wollte. „Dieſe Verſammlung“ berichtet die Zeit.H., dem 
Inhalte nach übereinftimmend mit den andern Berichten, „war eben fo zahl— 
reich befucht, als durch ihre Ruhe und entfchievene Haltung ausgezeichnet. 
Nicht die geringfte Störung unterbrady die Debatte und felbft die ſchwächſten 
Stimmen fonnte man in der meiteften Entfernung noch vernehmen,” In den 
Berbandlungen felbft wurden die einzelnen Afte der bisherigen Thätigfeit des 
Comitös reſumirt; wir geben fie nach dem erwähnten Berichte wieder: 


Eichler referirt zuerft über die Tegte große Verfammlung, in der von den Wahlen ge: 
fprohen worden war, nnd ſetzt nochmals den Unterſchied von directen und indirecten Wah— 
len auseinander. ‚Die vorige Verſammlung“, fährt er fort, „war der Meinung, daß birecte 
Urwablen das einfache Mittel feien, diejenigen Männer zu befommen, die man haben will. 
Cie wählte uns als Comité, um zuerft bei der Negierung dabin zu wirfen, daß dieſe die 
indireeten Wahlen aufgäbe und das Volk durch Urwablen unmittelbar feine Abgeordneten 
wählen Tiefe. Aus vem Comité gingen 5 Deputirte zu dem Minifter, um ibm die Meinung 
des Bolfes vorzuftellen. Diefer aber erflärte, daß er mit den indirecten Wablen fteben und 
fallen würde.” Es gab fib num im Comité der Zweifel kund, ob nicht der Minifter viel» 
leicht glaube, es fei nur ein Meiner Theil des Volks, der directe Wahlen haben wolle, und 
man befchloß, dem Minifterium zu zeigen, daß ein gewaltiger Theil des Bolts dahinter ftede. 
(Stimmen aus der Terfammlung: „Wir wollen Alle vor das Schloß geben!‘) Cs wurde 
vom Eomite beſchloſſen, eine Deputation auf das Schloß zu fhiden und diefe durch einen 
Zug zu begleiten, damit fie fagen fann: „Herr Minifter, Ercellenz, auf diefe Tauſende 

wir ımferen Antrag.” Zweitens waren obngefähr 30 Verfonen in das Comite ger 

. Die waren bis zu dem zweiten Schritte Alle zugegen; 19 fimmten für, 6 gegen 
denſelben. Im der darauf folgenden Sitzung hatte noch Niemand feinen Austritt angezeigt; 
erſt als wir auseinander geben wollten, meldeten ſich Einige, um auszutreten. Sie erklärten 
dabei, das fie im Princip für die directen Wablen, der Sade nah alfo mit ung einverftan- 
den feien. Später ſchieden noch Einige aus, ebenfalld nur wegen des Auges. Täuſchen 
wir uns nit! Der Schritt, den wir thun wollen, ift feine Kleinigkeit. Wir wollen zeigen: 
es it fein Gefindel, das die directen Wahlen will, fondern es find Leute aus allen Ständen, 
es ift das Boll. Wir wollen aber dem Minifter nichts abtrogen, wir wollen einen fried- 
lichen Schritt, einen gewaltigen, großen, aber befonnenen, ven man zu beachten gezwungen 
if, weil man ibm Vertrauen fhenfen muß. Es ift fo viel geſprochen vom Vertrauen zu den 

fiern, wir vertrauen ihnen, aber wir wollen ihnen aud Vertrauen zu uns einfloßen. 
Ih will nit drohen, das fei ferne, aber wir wollen zeigen, daß das Bolt fib Nachdruck 
verichaffen Könnte, falls man es mißbrauden wollte. Das Bolt wird keine unbefonnenen 
Streihe machen, fondern nur, wenn von Anderen unbefonnene Streihe verfuht würden, 
diefelben beionnen zunichte machen. Es iſt alfo heut beihloffen worden, am grünen Don» 
nerftage einen Zug in Ruhe und Ordnung zu machen, Diefer Tag ift der, welcher der Kreu— 
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zigung Ehrifti vorherging. Daran nehmen mir und eine Lehre und wollen Niemand opfern. 
Wir wollen geordnet in Zügen auf einem Plage innerhalb der Stadt uns verfammeln und 
dann, die Kabnen voraus, vor das Schloß ziehen — vor jenes Schloß, in dem die Hohen» 
zollern bisher fräftig regiert haben und, wenn fie weife fund, nod weiter gerecht regie- 
ren werden. Wir wollen dann eine Deputation zum Minifterpräfiventen hinauffchiden, vie 
Ihren Willen kräftig, aber friedlich darftellen wird. Von einem gewaltfamen Verfahren von 
unferer Seite ift feine Nede, fo lange man ung nicht wie vordem tprannifiren will, Die 
Berfammlung muß friedlich auseinandergeben, mag die Antwort ausfallen, wie fie wolle. 
Wir müflen zeigen, da man immer gefagt bat, das Volk fei nicht reif, daß wir reif find. 
Wollen Sie reif fein? (Ja!) 

Wenn wir nicht überzeugt wären, daß Sie reif, daß Cie befonnen find, fo würden wir 
nicht die ſchwere Nerantwortung übernehmen, für Sie einzuftehen. Wir geben ruhig nad Haufe, 
ganz egal, ob die Minifter fagen, wir wollen erft beratben, wir wollen verneinen, wir wol: 
len bejaben. Darf ih im Namen der Anwefenden auf mein Wort verfihern, daß das Bolt 
fi veif zeigen wird? (Einftimmiges Ja!) Cie werden Einer für den Andern einftehen, daß 
auch nicht ein Anfchein von Tumult vorbanden fei. (Aa! Bravo!) Der Ort, die Stunde, 
die Art und Weife wird noch heut zum Boricein fommen. — Das Comite hat aud noch 
anders gewirt Wir haben in die Provinzen an die Männer unferes Vertrauens Manifefte 
geihhicdt, in welchen wir fie aufgefordert baben, ihrerfeits ebenfalls Berlammiungen zu beru- 
fen und Comités wählen zu laffen, um für die directen Wahlen zu wirken. In demfelben 
Augenblide, da wir bier leben, gefchehen in ven Provinzen fchon ähnliche Schritte. Wir 
baben ferner 10,000 Gremplare eines Manifeftes an die Wähler abziehen laſſen, wir wollen 
die Zahl bis auf 100,000 bringen. Für die Koften, die dus Comite allein nicht zu tragen 
im Stande ift, wird nadher eine Wanne berumgeben, in bie Jeder bineinlegen fan, was 
er will, fei es ein Pfennig, ein Dreier, fei ed, was es fei. — Der Redner lieft hierauf 
das Maniſeſt an die Wähler vor, und nah ihm Siegrift das Manifeſt an die Männer in 
den Provinzen. (Bravo!) — Vrof. Erman: Ich bin von denen, die zum Minifterpräfiden- 
ten zu geben gewählt wurden, der Einzige, der noch im Comité ift. Im Folge des Zwie- 
fpalts find einige ausgefchieden. Ehe wir hierher kamen, habe ich felbft gefagt: es wäre 
möglich, daß ich ausfchiede; nämlich dann, wenn ih nicht die wollftändige Ueberzeugung ge— 
wänne, daß der Zug friedlich bleiben würde. Ich fehe das Heil Preußens nur, wenn ihm 
gehalten wird, was ihm am 19. März als Friedensbedingung geftellt wurde, nämlich, daß ſich 
das Volk dur feine Vertreter felbft ein Stantsgrundgeleg gebe. Dazu iſt nothwendig, daß 
fih das Volk ganz rein ausiprede. Wenn ein Zug, wie der beabfichtigte gemacht wird, fo 
kann das Volk zeigen, daß ed mächtig wird, oder es kann fih auch ſchwächen. Das Um— 
fommen dabei wäre das Kleinfte. Ich babe eine Frau und 7 Kinder, die mir über Alles 
tbeuer find, und doch würde ih mich durch fie nicht abhalten Laffen. (Bravo!) Das 
Schlimmfte wäre, wenn wir nicht friedlich wären; dann würden wir unterbrüdt werden und 
uns Läcerlih machen! Will das Bolt frieviih fein, fo gebe ih mit. (Aa! Bravo!) — 
Jung: Wir fehen jept alle Tage Züge um Lohn, um Brot, um Arbeit. Ueber diefe Ara- 
gen vergefien wir das Wichtigſte, die Wahlen Diefe find das Wictigfie, weil wir dur 
fie Männer befommen mäffen, die alle Züge überflüffig maden durch gute Gelege. Bon 
Louis Philipp fagte man, er wäre die beſte Republit, und doch wurden die Franzofen all- 
mälig um Alles betrogen. Man fpricht jest, vor einem Monat hattet ihr Nichts und beut 
fhon fo viel, und doc feid ihr nicht zufrieden. Dies if gerade wie mit einem Depofitar, 
dem ich 100,000 Thaler anvertraut babe, und der mir davon nad langer Zeit erſt 10, dann 
wieder 10 Thaler zurüdgiebt und dabei fagt: Vorgeſtern hatiet Du nichts, geftern gab ich 
Dir 10 Thaler, heut wieder zehn und Du biſt noch nicht zufrieden. Die Regierung ift ein 
folder Depofitar. Man bat da einen Anfchlag mit der Kabel von dem Agrippa gemadht. 
Aprippa bezeichnete das Bolt als Unterleib, das paßt heut nicht und iſt fogar beleidigen. 
Die Römer ließen ſich dur das Gleichniß befriedigen; fie zonen zurüd, wurden aber dafür 
noch lange von ihrem Kopfe, den Adligen, geknechtet. Bei ven inpireeten Wablen ftebt un— 
fere Areibeit noch, auf vem Würfel. Beftehen wir alfo auf den directen! — Eichler: Bei 
dem Gleichniß mochte ich noch binzufügen: Der Kopf darf fih eben fo wenig vom Steiß, 
als der Steiß vom Kopf trennen. Ich balte es für meine Pflicht, Ihnen die Namen ver 
audgetretenen Mitatieder zu nennen, — (Er verlieft diefelben.) — Ich höre ein Prui, das 
ift nicht in der Oronung. Diefe Männer bandelten nach ihrer Weberzeugung; ed wäre Un- 
recht, wenn fie anders gehandelt bätten. — Schasler: Ich fürdte mich nicht, Ihnen zu 
fagen, weshalb wir ausgetreten find. Wir wollen aud die directen Wahlen, uber nicht 
durch eine Demonflration. Der Minifierpräfivent bat erflart, daß er mit den indirecten 
Wahlen fliehen und fallen würde. Hätten wir ein anderes Minifterium, fo wäre ich auch 
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für.den Zug, aber wir haben leins. Ich glaube, wir werden dann Anarhie befommen: 
(Nein!) Ih glaube es, ich kann mit der Demonftration nun und nimmer übereinftimmen. 
Das Minitterium taugt nichts, wenn es die directen Wahlen zugiebt. (Großes Mißfallen. 
— Dh!;das iſt nicht wahr!) Wir haben nad unferer Ueberzeugung gebandelt umd gegen 
bie Kaht ſich Nichts machen. — Eichler: Wir müflen den geehrten Renner feiner Ueber— 
eugung wegen ehren und achten. Aber über die Ueberzeugung möchte ich no etwas fagen. 
M. 9., wir find Menfhen und die können ihre Neberzeugung ändern. Wir Alle haben fon 
umfere Ueberzeugungen geändert. Ich glaube, daß auch der Minifter-Präfident, wenn er ein» 
fiebt , daß er eine falſche Ueberzeugung gebabt bat, diefelbe ändern wird, Man fagt, unfer 
Schritt führe zur Anarchie. Wir find ſchon mitten in der Anardie drin, aber troß  diefer 
it bie jest fein Unfug, feine Störung eingetreten, nicht einmal ein unglüdfeliges — Miß— 
verfländ Wir werden dafür forgen, daß die Anarchie nicht größer wird. : Auch können 
wir nur ſagen; wir willen vorläufig fein anderes Minifterium; ‚weiter nichts: Nehmen wir 
an: ein Mann liege auf dem Sterbebette, feine Berwandten drängen fib um ihm und rufen: 
wer wirb bie Leitung übernehmen, wenn der Bater fterben follte? Stirbt er wirflid, nun, 
dann findet ſich doch Einer, der die Leitung übernimmt. Wenn deut Hr. Camphauſen nicht 
mehr Minifter fein will, fo wird er einem Anderen vorſchlagen, und wenn er es nicht tbut, 
fo findet ſich ein Anderer vielleicht über Naht. Nehmen wir an, der Hauptminifter ftürbe 
durch Serankpeit in dieſer Stunde, nun, dann wären wir in derfelben Yage, "Wir würden 
dann Rath fuhen und ihn finden. — Krauſe: Freunde! Alle Nähte, die wir daran ge— 
fept Haben, alle Reden, die gebalten find, alle unfere Verſammlungen, follen fie nit um— 
font geweien fein, fo müffen wir den Schritt thun. Ich fprede im Namen Bieler,' die 
Alle daffelbe wollen, aber ib bürge dafür, auch Alle nur friedlich — Oppenheim: ®ir 
fiellten am 18ten friedlich unſere Forderungen, von ung wurde feine Gewalt gebraucht, ſon— 
dern von unferen Gegnern, und wir baben gefiegt. Die ausgefretenen Mitglieder, will mir 
fheinen, find aus einem gewiſſen Mißtrauen in die Würde des Volles ausgetreten, daß es 
nit friedlich bleiben wird. Hätten fie Net, dann wäre das Volk nicht reif und müßte ge- 
Hängelt werden, wie vorher. Durb das Vertrauen des Volles find die Minifter berufen 
worden und freudig begrüßt, weil man glaubte, das Volk würde ibnen gerne folgen. Aber 
fie mögen nicht droben mit ihrer Entlaffung! Kein Menſch if unentbeprlih. Die Regierung 
iR um des Xoltes willen da. Wir werden uns den Gefegen fügen, aber ums muß es frei- 
fiehen, unfern Willen gefeglih zu äußern. — Confant: Auch ich wäre gegen die Demon- 
firation, wenn wir nicht wüßten, daß fie friedlich vorübergehen würde. In allen freien 
Staaten finden Aufzüge der Art fat. Wir zieden friedlich von dannen und befpreden uns 
am andern Tage darüber. — Solger; Ich glaube, daß jetzt gerade das Gegentheil flatt- 
Gen min, wie am 18. März. Wenn unfer Recht ums jet micht geſchmälert wird, fo wird 
nftig feine Revolution mörhig fein. — Boppe: Ws das Wahlcomité eine ganze 

Naht hindurch berieth, lönnen Sie fih wohl denfen, daß alle Gründe für und wider den 
reiflih erwogen worden find. Spandau und andere Städte der Umgegend find erbittert 
Berlin. Barum? Beil fie verführt, oder weil fie nicht aufgefärt find. Wenn wir 
ung jeßt au den Haß der Provinzen aufladen, fo werden diefe ung do künftig dafür dan- 
fen. Wir haben vor at Tagen dem Minifterium ein Hoc gebracht, weil es die Wahlen 
durch den Landtag zurüdgenommen bat. Meine Herren, wir wollen ihm ‚im Namen ves 
Landes und aller künftigen Geſchlechter ein zweiter, ein doppeltes Hoc bringen, wenn es 
noch einmal auf die Stimme des Rolfes hört. Eampbaufen und Danfemann find volls- 
thämlihe umd tüchtige Männer. Möchten dieſe doch bleiben und mit dem Volle geben! 
Ih bin überzeugt, hätten fie nicht den Staatsrath zur Seite und alle die alten Beamten 
unter fich, fie wären fhon in ver ſchleewig-holſteinſchen und in allen andern Fragen ent- 
fbiedener aufgetreten. Ueben wir nur das Nect freier Staatsbürger mit Beionnenbeit, und 
ed wird Alles gut geben! — Held fpridt in ähnlichem inne umd fehließt mit ungefabr 
Worten: Wir wollen nicht angegriffen fein und nicht angreifen. Wir wollen nicht 

in Waffen fommen, fondern friedlich. Das Wohlgeſetz iſt fo ſchlecht, daß es nicht einmal 
Bürgerbiut wertb it. Dann erft würden wir umfer Blut verfprügen, wenn man und das 
alte Spftem zurüdführen wollte, dann aber aud mit Kreuden. (Bravo!) — Fähndrich 
Ib werde die Waffe, die ich -fonft immer trane, bei dem Zuge ablegen. — Siegrift führt 
den Vergleich des geftürzien Spfiems mit einem zerfallenen Gebäude aus, deffen Schutt noch 
guten Stein zu einem Neuban entbalten könne. Er fchlieht: Um unfere Ehre, die 

wie dur die Revolution errungen: haben, aufrecht zu erhalten, müſſen wir ung frievlib und 
befonnen zeigen. Elend die Nation, die ihre Ehre nicht aufrecht erhalten kann! — Schlöf— 
fel: Nur dur den Kampf find dem Volle feine Rechte geworden. Wir dürfen uns nicht 
der Zllufion Hingeben, daß wir auf friedlichem Wege etwas erreihen werben. Ich will hof— 
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fen, daß das Dflerei, das wir am Donnerftag finden, nicht hohl fei. — Eichler: Ueberall 
wo man binhört heißt es jegt: Der wiegelt auf, der wiegelt auf! Nichts als Aufwiegler, 
und troß alle dem ift Ruhe in der ganzen Stadt. Ich weiß feine breitere Grundlage für 
die Ruhe als die, daß wirklih Ruhe if. Die Leute vaben kein Vertrauen zu unferer Ruhe, 
weil fie felbft feine haben. Wenn Alte „Ruhe“ fhreien, fo entſteht Scanbal, das fehen wir 
an unferen Berfammlungen. Die Rubefhreier find allein die Aufwiegler. Ich will jetzt 
einmal aufmwiegeln in meiner Art (der Redner fagt nun einige treffende allgemeine Wahr: 
beiten, und man bringt ihm ein „Hoch“). Kinder, ſchweigt doch fill, font fagen die Leute 
wieder, ich habe aufgewiegelt. (Gelächter) Nun zur Sabe! Alfo Donnerflag um 
2 Uhr verfammeln wir ung auf dem Aleranderplaß mit den Gewerksfabnen 
und mit Stangen, an benen gefhrieben flebt: „Directe Wahlen, keine Wahl— 
männer, breitefie Grundlagen; Ordnung, aber Freiheit!” damit man fagen 
fann: Was wollen die Leute? Da ſteht's dran. Dann wird man au feben, das ift feine 
Auftwiegelung, das iſt Orpnung. Ich babe 2 Uhr gewählt, weil man auch auf ven Magen 
Rückſicht nehmen muß, denn er erbält ven Kopf. — Nah ven Fahnen wollen wir etwas 
Mufit Haben, hübſche, ernflbafte, anftändige Muſik. Einige Ordner werden die Abtheilungen 
der Züge arrangiren. (Alles einfimmig angenommen.) 


Der Aufruf, den das Wahlcomité an die einzelnen gleichgefinnten Pers 
fonen in den Provinzen richtete, mit denen bereits Verbindungen angefnüpft 
waren, lautete: 


Das berliner Voltswahlcomite, in Uebereinftimmung mit feinen Committenten, einem 
anfehnlihen Theile der berliner Bevölkerung, ift feſt entichloffen, feinen Schritt breit von 
der Verwirklichung der errungenen Volks- und Menſchenrechte zurüdzumeihen, Das preußi- 
ſche wie das ſüddeutſche Volk fiept in den indirecten Wahlen eine Berfürzung feiner Sou— 
verainetät und wird fi geduldig nicht einem Geſetze unterwerfen, das vom Rereinigten 
Landtage und als Erbftüd binterlaffen worden; auf gefeglihem Wege, aber dur energiſche 
Mittel, haben wir befchloffen, die Maiorität unferer Ueberzeugung zu beweifen, Cine große 
friedliche Manifefation wird das berliner Volk unter unferer Führung am Gründonnerftage 
bier zu einem feierlihen Zuge mit Emblemen nah dem Schloffe zu vereinigen. Wir fordern 
fie, deren Gefinnungstreue und Charakterfeſtigkeit uns befannt ift, hiermit auf, in Ihrem 
Kreife möglichſt raſch eine ähnliche Demonftration zu bewerffielligen, unverzüglich energiſche 
Proteflationen in den Volksverſammlungen abzufaffen und an die Minifter einzufenden, da— 
mit zur Ehre der deutfhen Nation das Bewußtſein ihrer Mündigkeit Har an den Tag trete. 
Berlin, 18. Aprif 1848. Im Namen des berliner Bolfswahlcomites: Dr. 4. 
Erman, Profeflor; Held, Revacteur der Locomotive; 9. B. Oppenheim, Dr. jur.; 
Georg Jung, Aſſeſſor. 

Neben dem Bolfswahlcomite hatten bereits verſchiedene Comites ihre Das 
Wahlgefihäft felbft näher angehende Thätigfeit zu entwideln begonnen. Diefe 
Comited, zunächft die des conftitutionellen und des Nationalzeitungs » Clubs, 
liefen jedoch die Frage der directen Wahlen außerhalb des Bereiches ihrer 
Wirkſamkeit. Und zwar aus Nüslichkeits- Gründen. „Die Wahlen find vor 
der Thür und Fünnen nicht auf die Löſung diefer Frage warten; das Wahl: 
aefeg ift nur ein proviforifches, für die bevorſtehenden Wahlen erlaffen, das 
definitive fann nur aus der Vereinbarung mit der conflituirennen Reichsver— 
fammlung bervorgeben. Dann mird diefe Frage wieder zur Sprache gebradt 
und allfeitig erwogen werden müffen; für jegt laffe man es proviforifch bei 
dem indirecten Wahlſyſtem und ſuche nur, wie überhaupt das yolitifche Leben 
des Volkes zu erweden, fo auch es aufzuflären über die Bedeutung des di— 
recten Wahlrechts.“ So die Nationalzeitung, die auch gleichzeitig über das 
directe Wahlrecht in ver Art aufzuflären fuchte, daß fie die Nachtheile des in- 


direrten Wahlfpftems jenem gegenüber darftellte. „Wenn jedem unbefcholtenen 


Eine Demonftration für directe Wahlen beſchloſſen. Die Wahlcomites der Elubs. 217 


Manne“, äußert fie, „das Wahlrecht gegeben, aber dabei gefagt wird, du darfft 
jedvoh nur Wahlmänner ernennen, diefe follen den Abgeordneten wählen, fo 
giebt man ihm mit der einen Hand ein Net, um es mit der anderen Hand 
zum großen Theil wieder zu nehmen; es ift eine Verfümmerung des Wahl⸗ 
rechts.“ (M.⸗3. 18. Ay.) Auch die Voſſ. Zeit. redet dem directen Wahlſyſtem 
das Wort. Die Wahlverordnungen find in einem weſentlichen Punkte hinter 
ihren Erwartimgen zurüdgeblieben, darin, daß fie nicht „das volle Maß ver 
Rechte”, directe Urwahlen gewähren. Das Blatt foricht Die Meberzeugung aus, 
daß binnen kurzer Zeit die indircete Wahlart überall fallen müſſe. „Sie trübt 
den Grundſatz echter Volfsvertretung, welche doch unverrüdbar als der Grund: 
fein 'unferes neuen Staatöbaues hingelegt ift. Die Zwiſchenwahl lähmt die 
Energie des öffentlichen Geiftes, fie dämpft und bricht die Stimmen, fie mehrt 
die Spaltungen und Eiferfüchteleien, fie öffnet der Intrigue und Beftechung 
ein weites Feld.“ (®. 3. 13. Ay.) 

Der conftitutionelle Club verbandelte über die Bildung eines Wahl. 
fomites in der Eikung vom 15.: 


Der Sprecher Ludwig Crelinger tbeilte mit Bezug auf die Wahlfrage ein Schreiben des 
AünfzigersAusihuffes aus Frankfurt a. M. mit, des Inbalts, daß man dahin zu ftreben babe, 
die Zeriplitterung bei ven Wahlen zu vermeiden. Demnächſt wurde zur Waplfrage felbft ge- 
fhritten, zu deren Griedigung aan; befonders ein Antrag des Dr. Woeniger als Baſis 
ver freien Diseuffion verlefen wurde. Derfelbe ging dahin: eim Central-Comité zu bilden, 

8 fih damit beichäftigen folle, eine Candidatenlifte anzufertigen. Die ernannten Can— 
bidaten follten dann dem Mitgliedern zur Abftimmung vorgeſchlagen und die Namen der auf 
diefe Weite Gewäplten durch die Club» Zeitung, wie durch andere Organe veröffentlicht und 
fomit empfohlen werben; auch follen die Provinzen, wo Clubs nah den dieffeitigen Princi- 
pien ſich nebildet haben oder noch bilden, in gemeinfchaftlihe Berathung treten. Nur eine 
Stimme erbob fib gegen diefen Antrag. Nicht ebenio übereinſtimmend war die Anficht über 
die Art und Weife der PBräfentation der Candidaten, welde zu Vertretern in beiden Ver- 
ſammlungen, ſowohl für Preußen als für Deutfchland geeignet erfchienen. Ein Theil neigte 
ſich dahin daß es Sache des Comitös fei, durch Aufftellung von Candidaten die Wahl zu 
leiten; ein andrer Theil war der Anlicht, daß aus der Zabl der Mitglieder Jever, der fi 
zur Bertretung berufen fühle, fich felbft melde und über ſich abſtimmen laſſe. Dr. Stern 

te einen Mittelweg einzufchlagen, indem: er worfchlug: das Comité zur Entwerfung 
der Gandidatenliften zu autorifiren, dabei aber vemfelben anbeimzugeben, auf Meldungen ein» 
zelner Candidaten befondere Rückſicht zu nebmen. Ein mit allgemeinem Beifall aufge 
nommener Bortrag Wollheim's ſchilderte jedoch die Vevenklichkeiten, welche bei der eige- 
nen. Meldung der Candidaten im foiern bervortreten würden, als eine fihere Garantie für 
die wahre Anficht des Bewerbers doch nur ſchwer erfangt werben könne. Er belegte feine 
M durch Hindeutung auf nahe liegende, verſchiedene politiſche Meinungsäußerungen 
von Seiten deſſelben Individuums je nach der verſchiedenen Stimmung der Zuhörer. Die 
Entfheidung über diefe Frage kam nicht zum Schluß, weil man es vorzog, vor allen Din- 
gen das Comité zu bilden und ſich noch beute mit der Wahl deifelben zu beichäftigen. Aber 
au dieſe unterlag der. Schwierigkeit einer richtigen Form, da durch Berlefung_ beliebiger 
Namen mit gleichzeitiger Abftimmung viele geſinnungstüchtige Männer ansgefchloffen bleiben 
würden, v. Dazur ſchlug eine Wahl durd Stimmzettel vor, worauf die Mitglieder nad 
Entfernung der anwefenden Gäſte, wenngleih nur mit geringer Majorität, eingingen und 
beihloffen, daß am nädhften Montag Stimmzettel mit Unterfchriften verfehen ımd 11 Namen 
abgegeben werben follen. (225 Mitglieder hatten fih für Stimmzettel, 222 für 
Acclamation ausgeiprochen.) 


Die in der nächſten Sitzung des Clubs, am 17., abgelieferten Stimm- 
jettel ergaben, daß durch abfolute Majorität folgende Mitglieder in das Co— 
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mite gewählt waren: Präfident Lette, Profefforen Keller, Dove, Dr. Stern, 
Eäfar Wollheim, v. Dazur, Dr. Wöniger, Dr. Prug, Dr. ®. Jordan, Juftizs 
eommiffar Furbach, DO. Schomburgf. Die nächft Berechtigten, welche zu Stell- 
vertretern beftimmt blieben, waren v. Barveleben, Werther, Argivi, D. Erelinger, 
Dr. Kleiber, Affeffor Volkmar und Prof. Heffter. Angenommen wurden Dann 
noch zwei Anträge von Prug: 1) das Wahleomité foll, ohne weitere Inſtrue— 
tionen zu erhalten, die Namen ver berliner Candidaten, die ſich felbit gemelbet, 
und die der auswärtigen, die es in Vorſchlag bringt, dem Club vorlegen; 2) 
der Club wird .alddann die Candidaten bezeichnen, die er unterftügen will und 
diefelben auffordern, in beionders abzubaltenden Sigungen ihr Programm 
vorzulegen. Ein dritter Antrag des Hrn. Pruß, Bolfsverfammlungen zur 
Präfentation der Canvidaten abzubalten, wurde zwar erörtert, che es jedoch 
zur Abftimmung darüber fam, vertagte fi, die Verfammlung. — Das Wahl: 
comite des conftit. Clubs erließ am 18. cine öffentliche Aufforderung „an alle 
Diejenigen, welche fi darum bewerben wollen, von Seiten des Clubs als 
Candidaten für die Nationalyertretung in Berlin und ranffurt den Wählern 
präfentirt zu werben“, ibre Namen am folgenden Tage anzumelden. 

Der Nationale Zeitungs= Club ernannte am 15. auf den Vorfchlag 
des Profeſſers Kaliſch, ein Wahlcomité, beftchend aus den HH. Prof. Kaliſch, 
Director Diefterweg, Advoe. Dorn, F. Dunder, Juftizeommiffar Ebel, Stadt: 
verorbneter Falkenberg, Bädermeifter Hamann, Prof. Michelet, O.-A.-G.⸗-Rath 
Michels, Zuftizratb Pfeiffer, Affeffor Poble, H. Runge, Baron v. Weiber: 
Nimpfh und Stadtv. Winkelmann. Diefes Wahleomite forderte die gleich 
gefinnten Bürger aller Bezirke Berlins, insbejondere die Stadtverorbneten, 
Hauptleute der Bürgerwehr und Bezirksvorſteher auf, ji mit ihm über „Bor: 
verfammlungen” zu einigen, die den Bezirksgenoſſen Ort und Gelegenheit ges 
ben ſollen, fi über vie Wahlen zu beſprechen und gemeinfam aus der Zahl 
ihrer als zuverläflig und geſinnungstüchtig ibnen befannten Nachbarn die Can- 
didatenlifte für die Wahlmänner ihres Bezirks zu entwerfen. Zugleich bot bie 
Nationalzeitung ihre Spalten der Beſprechung von Wahlangelegenheiten an. 
„Wir bitten‘, fließt die Aufforderung des Comite's, „alle Vaterlandsfreunde, 
im Sinne der gefeglichen Neform, unfer Anerbieten nicht zu überſehen und ihm 
in ihrem Kreife Wirkung und Verbreitung zu geben.“ 

Bereits gleich nad der Erlafle ver Wahlverordnungen vom 8. batte Pr. 
Jung den einzelnen Bezirken „Borserfammlungen der Wähler“ empfohlen und 
zugleich in populärer Meife einige Punkte angegeben, auf die es bri der Wahl 
eines Deputirten ankomme. Nach feinem Borfchlage follten die Wähler in 
den Vorverſammlungen ſich zuerjt darüber beſprechen, wen fie als Deputirten 
wünſchen und Solche, die dazu als Kandidaten fih melden wollen, auffordern, 
sor der Berfammlung ibr „politiiches Glaubensbekenntniß'“ abzulegen. „Hat 
die Berfammlung ſich über die zehn Deputirten geeinigt, welche für Berlin zu 
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wählen, dann muß der Bezirk fi fagen, wo finden wir nun unter und bie 
Wahlmänner, welche verfpreden, diefe zehn Deputirten zu wählen und feine 
anderen? Das wird eben nicht ſchwer fein.” — Bom 16. an begannen 
endlich die Borverfammlungen in einzelnen Stabtbezirfen. Die erften Mit: 
theilungen darüber finden fi in folgendem Zeitungsberichte, vom 19., zus 
fammengeftellt: 


Im 70. Bezirk Echleſiſches Thor) fand am Somtag, 16., eine vorbereitende Berfamm: 
fung datt, in welder auf den Antrag des Oberlehrers Dr. Gerite beichloffen wurde, von 
den Candidaten die Ablegung eines politiiden Glaubendbefenntniffes zu verlangen. ine 
weite allgemeine Berfammlung ift auf Mittwoch, den 19. d. M., angelegt worden. An 
demielben Tage werven auch die Wähler der Bezirfe ASa ( Potsdamerfirafe), 54 (Anhalt⸗ 
fraße), 60 Cl Martgrafenfirafe), 66h (Nitterfiraße), 70 (Schleſiſches Thor) und am 20ften 
der 75. (Poſthof), am 2iften der 85.b (Schönhauſer Thor) und am Sonnabend der 56. 
Fiedrich⸗ Wilhelm⸗Gymnaſiums-Bezirk) zufammentreten. Heute (19.) verfammelt fich der 
5. (Taubenftraße) und der 62, (Zpittelmarft) Bezirk; lepterer auf Beranlaffung des Stadt- 
serorpneten Hrn. Winkelmann, ebenfalls zur Beſprechung der Candidaten und Feſtſetzung ei— 
ner vorläufigen Candidaten-Liſte, welche fpäter nach der Bildung der Wahlbezirte der weis 
teren Beratbung zu Grunde aelegt werden kann, fo wie zur Bildung eines Comité, welches 
ih mit anderen Wahlbezirten in Verbindung fegen foll. In einigen Bezirten will man 
drei Berfammlungen abhalten, die erfte zur Entgegennahme des Glaubensbetenntniffes der 
Candidaten, die zweite zur Beſprechung der Wahlangelegenbeit felbit, die dritte nah Fefl- 
Rellung ver Wahlbezirke zur Wahl ver Candidaten und Beftimmung der Neihenfolge verfiel: 
ben. — Am Montag, 17., Abend waren die Urwähler der drei Bezirfe 74a, b., e., (‚der 
Stadttheil zwischen ver Ariedrihsftraße von der Weidendammer Brüde, der Stadtmauer und 
der Epree) zahlreich in dem aroßen Saale des Friedrich-Wilhelmöſtädtiſchen Eafino verfams- 
melt. Nach der Wahl dreier Ordner folgten in parlamentarifdher Ordnung Borträge über 
die Wahlgeſchäfte, theils theoretiiher Art, größtentheils aber praftiite Vorſchläge. Eine 
möglich vollftändige Lifte ver Urwähler des Bezirks 7An., nah dem Wohnungsanzeiger an« 
geiertigt, wurde der Berfammlung vorgelegt, welche auf den fehr praktiſchen Vorſchlag eines 
anderen Mitgliedes ſogleich beſchloß, dieſe Lifte dadurch zu vervollftändigen und für die bei— 
den andern Bezirke auszudehnen, daß die dazu nöthige Arbeit nah Strafen von einzelnen 
Mitgliedern übernommen werden möchte. ine reiclihe Menge von Bürgern fand ſich au- 
oenblidlih dazu willig. Dann wurde ein Jeder aufgefordert, für die nächſte auf den W. 
anberaumte Berfammlung Candidaten für die Wahlmannſchaft vorzufhlagen, oder fi felbft 
dazu anzubieten, damit die geeigneten Leute erkannt und nicht durch vie Wahl überrafcht 
werden möchten. 


Der politiſche Elub machte zuerft am 14. die Wahlangelegenheit zum 
Segenftande ausführliderer Diseuffionen. Nachdem die jo lange hinausge— 
ſchobene Eintheilung der Wahlpiftriete durch den Magiftrat in der fchon an: 
gegebenen Art erörtert worden, legte Hr. Jung ein Programm vor, von deffen 
Annahme der Elub bei den Candidaten für die preußische National-Berfamm: 
lung vie Wahl abhängig machen jollte. Gegen eine derartige Inftruction für 
die Deputirten erhob fi jevod beveutender Widerſpruch. Es wurde geltend 
gemacht, daß ſolche bis in einzelne Punkte vorgeichriebene Regeln beengend für 
die Mirffamfeit der Vertreter fei. Niemand könne fih dem Gewichte von 
Thatfachen entziehen, welche täglich der öffentlihen Meinung umbilvende Ele: 
mente zuführten umd eine fefte Norm unmöglich machten. Es genüge daher, 
wenn man von Männern bewährten Eharafters ein frei abgegnebenes Glaubens: 
befenntniß in einem der Demofratie entichieden zugewandten Geiſte erhalte. 
Von Anderen wurde hervorgehoben, daß die wahrhafte Entſcheidung aller Les 
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bensfragen der Zufunft nicht in Berlin, fondern in Franffurt erfolgen werde, 
Der deutfhen Eentralgewalt ftehe nothwendig das Uebergewicht über alles Par- 
tieulare zu und fo werde natürlich die nächfte preußifche Verſammlung fich der 
deutfchen Nationalverfammlung anfchließen müſſen. Bedürfe es eines Pros 
gramms, fo müſſe dies vor Allem die Frankfurter Wahlen betreffen und ſich 
über die deutſchen Gefammtverbältniffe erklären. Obgleich dieſer Anſicht all» 
gemein beigepflichtet wurde, fo fand man doch nichts zu erinnern gegen ein 
Programm, welches die Anficht des Clubs aud über Stellung und Aufgabe 
der eonftituirenden Verfammlung für Preußen ausfprede. Daffelbe folle nicht 
den Charafter einer Inftruction baben, fondern nur bei den beworftehenden 
Wahlen einen gewiffen Anhalt für die demofratiiche Partei überhaupt abgeben, 
Zu diefem Zwede wurde eine Commiffion niedergefegt. — In der nächften 


Eigung, am 18., fand eine weitere Beratbung ftatt: 


Skhasler lief ein Programım für die Wahlen vor, das der politiihe Elub zu dem 
feinigen machen möge. Der Elub ernennt noch zwei Mitglieder, Wiß und Wolf, um das 
Programm mit Schasler gemeinſchaftlich einer nochmaligen Redaction zu unterwerfen. ‚Hier: 
auf fordert der Präſident alle Mitglieder zur Theilnahme und thätigen Mitwirkung an ven 
Bezirksverfammlungen, die Bebufs der Wahlen ftuttfinden würden, auf. — Saß kommt 
fo eben von einer ſolchen Verſammlung im Alerandrinen- und Kommandantenfir.-Bezirk und 
giebt ein Bild von verfelben. Die Verſammlung, Tagt er, war von einem wahrhaft pani— 
fhen Screden über die Demonftration, die am Donnerftag ftattfinden foll, ergriffen. Es 
wurde auf einen Antrag von Ebrenreich Eichholz eine Adreſſe an das Minifterium befchloffen, 
in welcher vorgeftellt würde, daß der größte Theil des Volkes für indirerte Wahlen fei.) 
Nach ver Abſtimmung fing man dann an, fi erit noch über directe und indirecte Wahlen 
zu informiren, und Derr Staatsanwalt Kirchmann übernahm es, den Unterichied der beiden 
Wahlınoden auseinanderzufegen. Hierauf wurde beichloffen, in der Adreffe zu fagen: man 
wolle einen frievlihen Weg, feine Demonftration, um die indirecten Wahlen aufrecht zu er- 
balten, als ob der Zug fein frieplicher fein follte; da man endlich auch noch die Meinung 
annahm, daß die Demonftration friedlich beabfichtigt wurde, fo beſtimmte man fich zulept 
für den Ausdruck „friedlicher.“ — Yowenberg erzählt vom Garniſonkirchenbezirk Yehn, 
liches. Diefer Bezirk ſtimmte ſchon für Einberufung neuer Bataillone, war aber Dagegen, 
daß das Militair die Wachen befege, weil dies Unruben verurfachen könnte. Der Bezirk 
fei auch über den Interfchied der Wahlmoden noch nicht aufgellärtt. — Dr. Walded: 
Nicht überall it es fo, wie Hr. Saß und Hr. Pöwenberg erzäblen. Anderwärts willen bie 
Leute recht gut, was vdirecte und was indirecte Wahlen find. Selbſt in einem Theil der 
Alerandrinenfiraie weiß man es. Die heutige Heine Terfammlung, aus welder Hr. Saß 
fommt, fann nicht maßgebend fein. Erſt am zweiten Feiertage wird eine größere Berfamm- 
lung fattfinden, in welcher der ganze Stadttbeil feine Etimme abgeben wird. Daß den 
Eichholz für indirecte Wahlen gewirkt haben folle, dem widerſpreche ih, weil ich weiß, daß 
derfelbe immer für direete geweſen ift ımd feine Ueberzeugung nicht geändert bat. Ich for 
dere ſchließlich die Mitaliever des Clubs auf, dahin zu wirken, das aroßere Berfammlungen 
nah Stadtrheilen gebildet werden. — Inſtrumentenmacher Benary: Meine Bürgerwehr- 
leute haben bis jegt durchaus feinen Begriff von directen und indireeten Wahlen. Es find 
meiftens Leute aus dem Heinen und mittleren Handwerfsftande, und ich bitte, daß. aufklärend 
auf fie gewirkt werde, weil ich fonft fürchten muß, daß fremde eigennüßige Elemente auf fie 
Einfluß gewinnen. — Beide Anträge, das auf die Verſammlung belehrend gewirkt werde, 
und daß die Mitglieder des Clubs in die Bürgerwehr treten follen, erhalten die Majoritat. 
— Freſe greift das Manifeit des Volföwabhleomites an und nennt einige Wendungen des— 
felben Perfivieen. — Wolf ımtertügt ihn in feinen Anfehuldigungen. Beide Tegen auf 


*) Hr. Eichbolz erklärte diefe ihn betreffende Mittheilung infofern für eine unwahre, 
als fein Antrag dahin gegangen wäre, fi in einer Adreffe gegen die vielbefprocdene De- 
monftration zu erflären und zwar in der Weife, daß man die indirecte Wahl für die 
erfie Rationalverfammlung dem Sturz des Minifteriums Camphauſen vorziehe. (N.=3. 22. Ap.) 
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folgende Phrafe befonderes Gewicht: „die Negierung fagt: um direct: fo einen Deputirten 
zu wählen, dazu find die Leute noch zu dumm!” — Eichler vertheidigt die Faſſung des 
Manifefes. Die Regierung babe allerdings den Ausdruck „dumm“ nicht gebraucht, fondern 
geſagt: die Leute feien noch nicht reif, Das Wort ‚dumm‘ fei nur die Ueberſetzung des 
‚mict reif” in’s Populäre. Man babe diefe Ueberſetzung machen müflen, weil das Maniſeſt 
nicht für Gebildete, fondern für einfache Yeute, beſonders für die Landbewohner berechnet 
fi. Der Minifter habe auch gefagt: durch directe Wahlen gelangen wir zur Republik. Gr 
nehme alfo an, daß die reine Volfsftimme fih für die Nepublit enticheiven würde. Ale 
conftitutioneller Minifter müste er das Gegentbeil glauben, und glaube er dieſes nicht, fo 
fi es feine Schulvigkeit abzutreren. Eichler widerlegt nocd die ibm von den vorbergeben- 
ven Rebnern gemachten technifhen Einwände und weit auf die großen Wahlbezirfe Amerifas 
mit dem wandernden Poll bin. — Hierauf kehrt vie Commiffion mit dem fertigen Wahl- 
programm zurück, weiches nach vielen Beränderimgen und nachdem Hr. Lüttke mit einem 
verſuche, die ganze Sache in’s Lächerliche zu ziehen, gefceitert it, fchließtih angenommen 
wird. (In Bezug auf den zulegt erwähnten Redner bemerkt der Bericht der Nat.»Zeitung: 
Bei der Frage über die Vorrechte ſprach Hr. Lüdtke über das Vorrecht der Könige, ließ ſich 
dur die ungeftümfte Unruhe der Verſammlung in einigen hiſtoriſchen Betrachtungen nicht 
fören und fchloß endlich unter ſchallendem Gelächter ver Zuhörer ganz ernftbaft mit dem 
Antrage, alle Königthümer umd Herzogthümer abzuſchaffen. Derfelbe Bericht ergänzt den 
vorangegangenen dur folgende Mittbeilungen:) Bei ver Berathbung des von der Commiſſion 
vorgelegten Wahlprogrammes fprachen Hr. Buhl und Bittfow gegen die Bewilligung po» 
litiſher Rechte an Almofenempfänger, nah dem Grunpfage, einem Rechte müfe aud eine 
Micht entſprechen. Bei der Rrage über die Neligionsfreibeit bob Hr. Buhl ausdrücklich 
den Gelppumft hervor umd meinte, man müſſe ſich gebörig falviren, da man es mit der klu— 
gen Geiftlichkeit zu thun babe. Intereſſant namentlich war die Debatte bei der Frage über 
das Arbeitsminifterium; Hr. Stein fprah gegen das „Coquettiren mit den Arbeitern‘‘ wie 
ed in der legten Zeit betrieben fei; man müſſe Kapital und Arbeit freilaflen, ſonſt komme 
man an den Betteltab. Bon demielben Standpunkte aus flellte Hr. Faucher die Arbeiter- 
frage dar umd schilderte in beredten Worten die Unzulänglichkeit aller ftaatlihen Organifation 
der Arbeit; er ſprach die Anficht aus, daß ein fachfundiger Dann, wenn er ehrlich fein wolle, 
ein Arbeiterminifterium nicht annehmen könne. Das Wahlprogramm wurde endlich dabin 
angenommen: Der Club läßt der conftituirenden Berfammlung die Frage über Königtbum 
und Republif offen; er verlangt directe Wahlen, Vernichtung aller ftaatsbürgerlihen Bor: 
rechte, Umbildung des ftebenden Heeres zu einer wahrbaiten Voltswehr, Einführung eines 
direeten Steuerſyſtems, Garantieen der perfönlichen Freiheit ( Habeas-Corpus-Akte), Ge- 
Mwernengerichte, Preßfreiheit ohne alle Beſchränkung, unbegrenztes Aſſociationsrecht, die 
Anerfennung des Grundfages, daß Religion und Gultus Privatangelegenheiten find, die Er- 
tihlung eines Arbeiterminifteriums. — Am Schluß der Berfammlung fordert Hr. Eichler, 
icht ala Präfivent, fondern als Eichler‘, zu zablreiher Theilnahme am Donnerftag- Zuge 
— die Studenten, die man, da ſie ſo beliebt ſeien, gern zu Zugführern haben 
wolle. 


Während in den vorbereitenden Wahlverſammlungen der Bezirke die Frage 
über directe und indirecte Wahlen zunächſt als eine ſolche auftrat, deren Lö— 
fung erft von den des Wortfinnes Kundigen erwartet wurde, zeigte ſich gleich- 
wohl, noch ehe der Vorzug des einen Wahlmodus vor dem anderen einer nä— 
beren Erwägung unterworfen worden, die Mehrheit gegen die Abficht des 
Volfswahlcomites, im ntereffe der directen Wahl eine Demonftration zu ver- 
anftalten, eingenommen. Die Demonftration mit Volfsmajjen war es, welde 
„gemißbilligt“, d. h. gefürchtet wurde. Der Beſchluß des Wahlcomites der 
Bolföverfammlung, berichteten die Blätter, fand, nachdem er Cam 18.) befannt 
geworden, „in den verſchiedenſten Kreifen der biefigen Gefellfchaften und der 
Bürgerwehr“ allgemeine Mifbilligung. „Faſt überall ift fogleich befchlofjen 
worden, tem beabfichtigten bevenklichen Unternehmen durch Schrift und That 
entgegenzumwirken. Im der That folgten Protefte auf Proteite. — Die „Bürs 
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gergefellfchaft”, ein wormärzlider Verein, der das liberale Bürgertum reprä- 
fentirte, befchloß am 18., als fie „zur Beiprehung der Wahlangelegenbeiten“ 
verfammelt war, eine Adrefje an das Minifterium folgenden Inhalte: 


Hohes Minifterium! In den Bolfsverfammlungen unter den Zelten am 10. und 17. 
d. M. if beſchloſſen worden, die Abänderung des auf mittelbaren Wahlen gegründeten Wahl- 
geſetzes zu erwirten und in Stelle jener unmittelbare Wahlen zu beantragen, auch vielen 
Beſchluß als einen angeblihd dem Volkswillen entipredhenden durch einen großartigen Schritt 
durchzuſetzen. Aus unferer Mitte erbob fih dagegen, wie in allen und befannten Kreiien 
der Bürgerfohaft, der entſchiedenſte Auspruf der Mißbilligung des beablichtigten Schrittes, 
und bitten wir ein bobes Staatsminifterium: „Das Wahlgeieg vom 8. d. M. in Bezug 
auf die nächfte Verſammlung der Volksvertreter jedenfalls aufrecht zu erhalten.’ — Die 
Bürgergeiellfhaft. In deren Auftrage; Runge F. A. Zacharias. F. Richter. 
Julius Springer. Ed. Bade. 


Aehnlich lauteten andere von verſchiedenen Stadtbezirken — fo vom 59., 
vom 61. — an das Minifterium gerichtete Adreſſen. „Dem Vorſitzenden des 
Staatminifteriums’, berichtete die Allg. Preuß. Zeitung am 19,, „find beute 
von den Urwählern verfchievener Stadtbezirke, fowie von dem Handwerfervereine, 
mehrere mit zahlreichen Unterfchriften verfehene Petitionen um Aufrechthaltung 
der beſtehenden Wahlgefege überreicht worden.” Cine verfelben theilt daſſelbe 


Blatt mit: 

Da es verlautet, daß das königl. Minifterium im den nächſten Tagen durch eine mög- 
ihr große Anzabl von Petenten befimmt werden fol, die gegebenen Wahlgeſetze aufzuheben 
und die directe Wahl der Volksvertreter anzuordnen, indem geltend gemacht wirb, daß dies 
ver Wunſch der großen Mebhrbeit der Nation ei, fo balten die Unterzeichneten es für ihre 
Pflicht, ihre entgegengeiegte Anficht, umd zwar auf diefem minder geräufchvollen Wege, aus— 
zuſprechen. Sämmtlice Unterzeihnete bitten, die gedachten Wahlgeiege mit ihrer indirecten 
Waplart für die diesmaligen Wahlen aufrecht zu erbalten. — Berlin, 18. April. Die 
Urwäbhler des 59. Stadtbezirtes. (Folgen über 100 Unterſchriften.) 


Der eonftitutionelle Elub unterbrach fi) in feinen Wahl-Discuſſio— 
nen, um dem Beichluffe der VBolfsverfammlung vom 17. eine befondere Sitzung 
zu widmen. Er ernannte ein Comite mit dem Auftrage, eine Proclamation 
gegen die Agitation für die direrten Wahlen abzufaſſen. Am 18. berieth er 
über dieſe Angelegenheit: 


Hr. Wöniger las als Berichterflatter des Comité's eine Adreſſe vor, die, wie er felbft 
erläuterte, das Bewußtfein des Clubs von der Gefeplichfeit der einmal beftimmten indirecten 
Wahlen ausſprach. — Hr. Volkmar gefland, daß der Club eben nicht populär fei; eine 
Anfprache deſſelben würde deshalb nichts ausrichten. Man folle eine Boltsverfammlung be- 
rufen und mit lebendiger Rede das Wolf zu feiner Meinung binüberführen. — Hr. v. Dazur 
gegen eine Volksverſammlung; der Club folle vielmehr eine ſelbſtſtändige Gegendemonftration 
vornebmen. — Hr. Rau: er babe, ald ein Mann, der mit vielen Gewerfen und Taufen- 
den aus dem Volle verbandele, ein Recht mitzufpreden, wo es fich darum handele, wie man 
auf das Volk einzuwirken babe. Das Volk fei leicht zu beflimmen und für jeden Einfluß 
empfänglich; man folle es deshalb nicht den Unrudefiftern überlaffen, vielmehr dem Feinde 
in's eigene Yager rüden, in deſſen Boltsverfammlungen auftreten und die Kraft jeiner 
Ueberzeugung verfuben. — Der Club fchien beizuftimmen; der Sprecher machte jedoch dar- 
auf aufmerkfam, daß es fi zunächſt um eine Proclamation handele. Er ließ über die vor 

eleiene abflimmen. Dan wünſchte eine neue Nedaction derfelben und zwar unter Zuziehung 

au's. Während das Comité die neue Proclamation berietb, begründete Hr. Prutz den 
Antrag, den er fhon in der vorigen Sigung dahin geftellt hatte, durch Abhaltung von Volls⸗ 
verfammlungen auf die Wahlen einzuwirken. Er wendete ſich namentlich gegen „die eraltir- 
ten Menfchen”, die mit den Bolfsverfammlungen „Mißbrauch“ trieben und denen man ent 
gegentreten müfle. Der Elub beſchließt, im Allgemeinen Boltsverfammlungen zu halten. — 
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On Pfeiffemibeantragt, am Donnerftag gegen die beabfichtigte Demonftration eine Gegen- 
Demonftration zu machen, deren Theilnebmer fib etwa durd „weiße Bänder‘ von der an- 
deren Partei unterſcheiden follten. — Hr. Volkmar unterftüßte den Antrag und ſprach 
von dem’ Gerüchte, wonach die Demonftration nicht die Abſicht hätte, directe Wahlen zu er- 
bitten, fondern die Minifter zu Berrätbern zu erflären. — Hr. Küttge will feine gewalt- 
fame Demonftration, fondern nur eine friedliche dur eine Adreffe an das Minifterium, — 
Hr. Pöwinfon fept, unter Mibfallenszeihen der Verſammlung, feine Anfihten über ven 
Gegenfag der Bürger und Arbeiter, den der Elub bervorriefe, auseinander, Dafür wies 
TBW. Jordan die „Franzoſenaffen“ zurecht, die fremde Verhältniſſe auf die umfrigen 
, wir hätten feine Ariftofratie, denn die ‚„‚Derren mit ihren ſechs Kindern‘ wären 
feine umd ebenfowenig hätten wir eine Bourgeoifie. Als Dr. Wertber nun troden juriſtiſch 
bebueirte, daß die Demonftration und alfo auch eine Gegendemonſtration ungeſetzlich ſei, ver- 
langte die Berfammlung eine Vertagung der Debatte. Diefe wınde jedoch abgelehnt und 
der Beichluß gefaßt, eine Gegendemonftration nicht zu unternehmen. Hierauf kehrte das 
Comitd mit der neu redigirten Proclamation zurüd. Sie war von Hrn. Rau verfaßt und 
warnte die Arbeiter, ſich zu Agitationen mißbrauden zu laffen, die ibnen eigentlich fremd 
ſeien und ihr Wohl nicht förderten. Hierin fand die Berfammlung eine Ausbreitung von 
Midtrauen, wodurd Hr. Wöniger ermuntert wurde, noch einmal feinen Entwurf mit einigen 
Bay yo vorzulegen; doch auch die Zufäge fielen einer nach dem anderen.‘ Hr. Lette zeigte 
den Borzug der Rau'ſchen Proclamation. Die Berfammlung erklärte ſich jedoch ſchließlich 
für den urfprünglichen, kurz vorber abgelehnten Entwurf. 


Die Prorlamation des Clubs erfhien am folgenden Tage als umfang- 


reiches Plakat in folgender Faſſung: 

Mitbürger! Unſere Stadt erfüllt fi feit einigen Tagen mit Gerüchten von erwar- 
telen Beftrebungen, um am die Stelle inpirecter Urwablen, directe Urwahlen treten zu laffen. 
Der eichnete Club Hält fi für verpflichtet, mit Rückſicht auf die gedeihlihe Entwidelung 
ver Freiheit, mit Rückſicht auf die große Zukunft des Vaterlandes aus allen Kräften dagegen 
zu proteftiren. — Freunde! Mitbürger! Eine biutige Revolution liegt binter und; wir 
alle Hoffen, daß durch fie ein neuer Zuftand geſetzlicher Freiheit und bürgerlicher Ordnung 

fei. Die National-Berfammlung foll ıms diefen Zuſtand herbeiführen; es ift nö— 

‚ daß fie bald, daß fie unbeftritten zufammen trete. Das dazu erforderliche Wahl: 

it erläffen; es ift vom nefammten Yande, alfo von vielen Millionen unferer Brüder, 
anne. Wollen wir, ein unendlich Meiner Theil im großen Ganzen, jetzt aufs Neue da- 
Einfprud erbeben? Wollen wir dadur eine neue Verzögerung der Verfaſſung ber- 

dren und indem wir dies thun, den ungewilfen Zuftand, worin wir ung befinden, aber: 
mals verlängern?! — Ditbürger! Mitbürger! bevenfen wir, mas wir thun. Bedenlen 
mir, daß in einem Augenblid, wo auswärtige Kriege, vie innere Noth immer gefährlicher 
berangieben, die ungetrübte Einigkeit und das ungefhwächte ZJuſammenwirken aller Kräfte 
gebiererifch geboten find. Wollen wir dur innere Zwietradt den Feinden in die Hände 
arbeiten? lem wir durch neue Unruhen die Notb des Gewerbeftandes noch höber trei- 
ben? Wären die Minifter nachgiebig genug, noch jetzt, wo die Wahlvorſchriften bereits zur 
rung fommen, eine Abänderung zu beicließen, fo würden fie ihre Befugniß unver- 
antwortlich überfchreiten.. Das Land kann ſich von unferer Stadt Feine Gefege vorſchreiben 
Iaffen die amberecbenbarftien Kämpfe müßten Folge eines ſolchen Verſuches fein. Alſo nicht 
Heil und Seegen, wie die verbiendete Anficht Einzelner uns glauben machen möchte, fondern 
Unbeil und Ferwürfniß bräcdte vie gegenwärtige Einführung directer Urwahlen mit fi. — 
Tief durchdrungen von diefen Ueberzeugungen läßt der conftitwtionelle Club an alle wahren 
Breunde des Baterlandes den mahnenden Ruf ergeben, ſich mit Ernft ımd Eifer an den be: 
voriebenden Wahlen zu betheiligen. VBerftändigen wir und in den vorbereitenden Bezirks— 
Berfammlungen über die Wähler, wie über die Abgeordneten, aber hüten wir ung, unſere 
ng neuen gefahrvollen Bewegungen zu leiden, welde niemals dem Wohl Aller zu 

fämen, welde die ganze Bergangenbeit in frage ftellten, ohne eine Zukunft zu gewähr⸗ 

m Mitbürger! Das Vaterland erwartet, daß Jever feine Schuldigkeit thue, — 
Der confitutionelle Club. 


Auch die Stadtverordneten befcäftigten fih, in ihrer Sigung vom 
19,9), mit der Demonftration und den Mitteln, ihr entgegenzuwirfen: Die 
— — —ñ— 


J Dieſe Sitzung wurde mit der Mittheilung eröffnet, daß Beifalls-Adreſſen an 
die Stadt Berlin neuerdings von Frankfurt: M. und von dem Turnverein in Danau 
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Debatte mifchte fich mit der ſchon erwähnten über ven beunruhigenden Mauer: 


anfchlag deſſelben Tages: 


Hr. Heimann fündigt einem Proteft feines Bezirks gegen die Zeltenverfammlung an, 
die 28 fih herausgenommen, gegen das indirecte Waählgeſetz fih aufzufehnen und diefe Aufs 
lehnung ale aus dem Geifte der ganzen Nation bervorgebend zu bezeichnen; die Einwohner 
feines Bezirks legten ihre Billigung der indirecten Wahlen an den Tag. — Die HH. Eafpar 
und Sehlmacher ertlären, daß auch in ihren Bezirken bereits Adreſſen in demſelben Sinne 
an den Herrn MiniftersPräfiventen im Umlaufe feien. Hr. Sehlmacher fchlägt wor, die bes 
abfichtigte Demonftration durch eine nleihe, mittelit der Zufammenberufung der Gewerle zu 
beantworten. — Hr. Schauß: er lege auf dergleiben Sachen und Protefle durchaus kein 
Gewicht; das Miniiterium, das jegt fein volles Bertrauen genieße, würde bei ihm dieſes 
Vertrauen verlieren, wenn es ſich durch folhe Demonftrationen befiimmen ließe. — pr. 
v. Naumer: Auch in feinem Bezirke circulire ein Gegenproteft. Die Bewohner deſſelben 
feien mit Recht empört über die fchamlofe Anmaßung, die Meinung einzelner Perionen für 
die der ganzen Nation auszugeben, und namentlich werde ganz Berlin dadurch verbaßt ge- 
macht. Es fei Pflicht jeder Behörde, die gegebenen Gefege zur Ausführung zu bringen. — 
Dr. Nauwerk: Dem Princip nach fei er zwar für die directen Wahlen, halte diefelben 
jedoch augenblicklich allerdings nicht mehr für ausführbar. Er fei in jenem Comité mit ſei— 
ner Meinung in der Minderheit geblieben, glaube aber feft, daß es einen andern Weg, feine 
Anſicht geltend zu machen, gebe, ald den der beablichtigten Demoniirationen, gegen die er 
fi durchweg erflärt; er beantrage deshalb, die Stadtverorbneten mögen eine Adreſſe ver: 
öffentliben 1) an das Rolf, worin das Bertrauen gegen das beſtehende Minifterium aus- 
geſprochen werde, 2) an das Minifterum, um die Gefinnungen der Communalbehörden in 
Beziehung auf das Waplgefep auszudrücken. — Hr. Veit: Die Gelee zu balten und zur 
Ausführung zu bringen, dies verſtehe ſich ganz von felbit, und dem Minifterium zu verfichern, 
daß man es halten wolle, das bieße das Geſetz ſchwächen. Das ganze Berfahren des Mi- 
nifteriums zeige ibm, mit weld' weiſer Borficht es ee Werfe gebe. — Bei der Abſtim— 
mung werden folgende ragen geflellt: 1) Will die Berfammlung den Proteften ber einzel» 
nen Bezirke freien Lauf laſſen? — Bejapet. 2) Stimmt die Berfammlung dafür, daß 
dur das Zufammenrufen der Gewerke eine Gegen: Demonftration angenommen werde? 
— Der Antrag wird einftimmig verworfen. 3) Iſt die Berfammlung mit der Ausfüh- 
rung des negebenen Wablgeſetzes einverftanden und der Auficht, jede etwanige Aenderung ber 
fünftigen Nationale Qerfammlung, als den einzigen geieglichen Vertretern, zu überlaflen? — 
Wird einftimmig bejabt. — 4) Will die Verſammlung eine Adreſſe an das Minifterium 
abfenden, worin die vorher ausgeſprochenen Gelinnungen dargelegt werden follen? — Wird 
angenommen. 5) Stimmt die VBerfammlung für eine Anrede an das Bolt? — 
Einſtimmig angenommen. (Es werden zum fofortigen Entwurf die Stabtverorpneten 
v. Raumer, Dr. Nauwerf und Dr. Beit gewählt.) 


Die von den zulegt genannten Herren verfaßte Anſprache der Stadt 
verordneten, im großen Eckenanſchlägen und durd die Zeitungen veröffent- 
licht, lautete: 


Mitbürger! Freunde! In einigen Bolfsverfammlungen und Drudicriften find 
Stimmen laut geworden, welche Mistrauen gegen uniere jegige Regierung äußern und ber- 
vorrufen. Es. ift mehrfach unferen Miniftern der Vorwurf gemacht worden, fie hätten die 
Bahn des Rückſchrittes betreten, fie wollten uns die Früchte der errungenen Freiheit ver- 
kümmern oder gar vernichten, fie wollten inäbefondere dur das indirefte Wahlrecht dem 
Volle ein großes, herrliches Recht vorenthalten, das Recht feine Abgeorbneten und Geſetz⸗ 
geber unmittelbar zu wählen. — Alle Berftändige find gewiß einig darüber, daß folde 
Borwürfe unbegründet und ungeredbt find. Die Ueberzeugung unferer Staatsminifter bat 
ihnen für den Anfang indirecte Wahlen als die beften erſcheinen Laffen, und das dem legten 
Yandtage vorgelegte Wahlgefeg ift von demſelben nach mehrfacher VBerbefferung angenommen 
worten. Binnen wenigen Zagen ſchreitet die ganze mündige Nation zur Wahl ihrer Ber 


eingegangen feien. Die legtere, von einem Lorbeerkranz begleitet, trug auf dem mit Gold 
geſtickten rothſammetenen Umfchlage das hanauer Wappen. — Uebrigens waren in den vor: 
angegangenen Sigungen mehrfage Mittheilungen von eingefandten Adrefien aus preußiſchen 
und außerpreußifpen Ortſchaften gemacht worden. 
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treten; es iſt nicht möglich, aber auch nicht nöthig, dab jegt noch irgend eine Veränderung 
im dem Wahlgeſetz getroffen werde. Wählen wir die rechten Männer umferes Vertrauens 
und überlaffen wir dieien Männern das künftige Wabhlgeſetz feſtzuſtellen; fie werben dem 
wahren Willen des Boltes ficberlich nicht widerfireben. — Mitbürger! Freunde! Wir Alle 
baben feinem Grund, wegen des jegigen Wahlgefeges unrubig und. beforgt zu feim Wir 
baben noch weniger Grund, wegen der bisberigen Haltung und der ferneren Maßregeln uns 
jerer Regierung irgend eine Gefahr für die Areibeit zu fürchten. Vieles iſt noch zu tbım 
übrig, um uns in den vollen Genuß der erworbenen Güter zu feßen; laßt uns aber aud 
billig fein, laßt uns Dasienige anerkennen, was bereits geordnet und" angebabnt iſt; Laßt 
uns die Hinderniffe und Schutibaufen in Anfchlag bringen, welde ein fehlervolles Verwal- 
tmasiphen: uns überliefert hat. Gewaltige Kräfte gehören dazu, um alte Schäden zu hei— 
len und um Tang Verſäumtes nachzubolen.— Darum; tbeuere Mitbürger, wenn Jemand 
noch nicht Alles erreicht fieht, und deshalb Die Kreibeit bedroht glaubt, — möge er Vertrauen 
faffen, möge er keinen Schredbildern Raum geben. Wir Alle wollen die Freiheit, wir Alle 
fordern, daß Jedermann fein Necht zu Theil werde; wir Alle verlangen und arbeiten dahin, 
daß aus unferer’ großen Revolution für immer der Strom der Freiheit und des Glüdes für 
alle Menſchen voll und majeſtätiſch dahin walle. — Welche Thorheit, zu glauben, 
irgend ein Menſch, irgend eine Macht der Erde könne uns die Freiheit 
rauben! Wer das glauben fann, ver ift ver Freibeit nicht würdig. Kein 
Minikeritann fernerhin der ganzen Nation Gefege vorihreibenz die Na 
ton macht ſich ſelbſt ihre Geſetze. — Deshalb, Mitbürger! Freunde! gebt Nieman- 
dem Gebör, der Euch fälſchlich Mißtrauen einflößen will. Sorge auch Jever in feinem Kreife, 
wie es wie Staatd- und ſtaͤdtiſchen Behörden gleichfalls thun, daß Ordnung und Geſetz aufs 
recht erhalten werde, daß Gewerbe und Verkehr die Blüthe erlangen, in welcher die gegen» 
wärtige Uebergangszeit fie geftört bat.  Thue Jever feine Pflicht, fo wird Alles gut werden. 
Bor Allen aber vergeſſe es Niemand: Ohne Geſetz feine Freiheit! ohne Ordnung feine 
BWohlfahrt! — Stadtverorpnete zu Berlin. Fournier. Schäffer. 


Gleichzeitig. wurden aber auch Maßregeln angeordnet, um der Ausführung 
der beabfichtinten Demonftration energiſch entgegenzutreten. Das Staatsmis 
niſterium ‚erklärte die, Demonftration „nicht für geſetzlich zuläſſig““ balten zu 
fünnen und traf demnzufolge jene Anordnungen, zu deren nachdrüdlicher Unter— 
fügung. ſogleich aucd eine Verordnung Über die Befugnilfe der Bürgerwehr — 
fie iſt bereits mitgetheilt — erlaffen wurde. Die folgenden zwei Erlaffe an 
den Polizeipräfidenten und an den Commandeur der Bürgerwehr, beide am 
18. und von fämmtlidyen Minijtern unterzeichnet, entbielten vie minifteriellen 
Erflärungen: 

An den Volizeipräfiventen Hrn. v. Minutoli. — Em. Hodmwohlgeboren baben uns an— 
geieigt, dag am nächften Donnerftag, den 20. d. M., von einer biefigen Volks-Verſammlung 
eabftchtigt wird, eine Petition um Abänderung des beſtehenden Wahlgeſetzes in einen zabl- 
reihen Aufzuge nach dem Schloffe zu überbringen und dem Staatsminifterium zu überreichen. 
Bir fönnen eine folhe Demonftration, welde auf die Abſicht der Einfhücterung der Be- 
hörden fehließen läßt umd dazu geeignet ift, die öffentliche Rube und Ordnung zu ftören, 
nicht für geſetzlich zuläſſig halten und fordern daher Ew. Hochwoblgeboren auf, der Ausfüh— 
rung derfelben, wenn folche Ihren Abmahnungen ungeachtet, werfucht werden follte, durch die 
Ihnen zu Gebote fiehenden Mittel, unter Mitwirfung der Bürgerwehr, entgegenzufreten, an 
deren Commandeur wir das abichriftlich beifolgende Schreiben gerichtet haben. Wir zweifeln 


nicht, daß die hiefige Bürgerichaft den zur Aufrechtbaltung der Geſetze und der öffentlichen 
Ruhe getroffenen Anordnungen willig Folge Teiften und venfelben ihren Beiftand gewähren 
wird. 


An den General-Major ꝛc. Hrn. v. Aſchoff. — Es ift zu unferer Kenntniß gekommen, 
das am nächſten Donnerftage, ven 20. d. M., von einer biefigen Volks-Verſammlung beab- 
fihtigt wird, eine Petition um Abänderung des beftebenden Wahlgefebes in einem zahlreichen 
Aufzuge nad dem Schloffe zu überbringen und dem Staats-Minifterium zu überreihen. Wir 
find jederzeit bereit, Petitionen, mögen fie von Einzelnen ausgehen oder mit zahlreichen 
Unterfchriften bevedt fein, anzunehmen und mit Sorgfalt zu prüfen. Wir können es aber 


15 
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nicht für geſetzlich zuläſſig halten, daß das Petitionsrecht in einer Weife ausgeübt werde, 
die auf die Abficht der Einfhüchterung der Behörden fchließen läßt und dazu geeignet if, die 
öffentliche Ruhe und Ordnung zu flören. Wir find daher Willens, die dem Vernehmen nad 
beabfihtigte Demonftration nicht zu gneftatten, und wenden und deshalb an Ew. Hochwohl⸗ 
aeboren als den Commandeur der bieligen Bürgermebr mit der Aufforderung, die Ausführumg 
der gedachten Demonftration, wenn folde den Abmahnungen der Behörden ungeachtet, ver: 
fucht werden follte, durd die Bürgerwehr zu verbindern, zu deren patriotiicer Gefinnung 
wir das Nertrauen haben, daß fie ihren ebrenvollen Beruf, die Gefege aufrecht zu halten 
und bie öffentlide Ordnung zu fhügen, mit Entfchloffenheit erfüllen werde. 


Mit Bezug auf diefe Erflärungen erlich der Magiftrat am 19. folgende 


Belanntmahung. Wir find amtlih benachrichtigt, daß in Folge eines Beſchluſſes 
einer vor den Zelten abgehaltenen Bolfsverfammlung morgen den 20ften d. M. in einem 
zablreihen Aufzuge dem Staatdminifterio eine Petition überreicht werben foll, melde die 
Abänderung des verfaflungsmäßig erlaffenen Wahlgefeges bezwedt. — Defientliche Anſchläge 
beftätigen dies, und wie verlautet, follen die Gefellenihaften der Gewerfe zum Anſchluſſe 
aufgefordert werden. — Das Staatsminifterium hat erffärt, wie es jeder Zeit bereit fei, 
Petitionen, mögen folhe von Einzelnen ausgeben, oder mit zahlreichen Unterſchriften bevedi 
fein, anzunehmen und forgfältig zu prüfen. Es hat es aber nicht für geſetzlich zuläffig er- 
achtet, daß das Petitionsrecht in einer Weife ausgeübt werve, welche dazu führen kann, bie 
öffentliche Ordnung und den Stadtfrieden zu fiören. — Berufen, diefe erfien Erforderniffe 
bürgerliher Freiheit und Wohlfahrt zu fhügen, wenden wir und zunächſt mit vollſtem Ver— 
trauen an die Vorſtände, Meifter und Gefellenihaften aller biefigen Gewerte mit der brin- 
genden Aufforderung, fich diefem ungefeglihen Beginnen nicht anzufhließen. Die beabfid- 
tigte Petition fann, welche Anfihten man aud über den derfelben zu Grunde Tiegenden 
Gedanfen eines direrten Wablſyſtems haben mag, feinen Erfolg haben, weil das Minifte- 
rium das verfaflungsmäßig erlaffene Waplgefeg nicht eigenmächtig abändern darf; weil, wenn 
es eine ſolche Abänderung vornehmen fonnte, die Intereffen Preußens und Deutfchlands, 
durch die eintretende Unmoglichfeit das preußifche Wolf auf dem deutſchen Reichstage recht: 
zeitig vertreten zu laſſen, auf das Empfindlichſte verlegt werden würden; und weil endlich 
'eine ſolche Maßregel nur getroffen werden fonnte, wenn die Stimme des ganzen Landes 
darüber gehört ware und ſich dafür entſchieden hatte. — Wir erwarten daber von allen 
unfern Mitbürgern, auch von denen, welche nad ihrer politiihen leberzeugung directe Wah— 
len für die richtigeren balten, daß fie bei der Art und Weile ihre Anfichten geltend zu ma- 
den, fih von Demonftrationen fern halten werden, die ald Warteianfiht von ver entgegen- 
fiebenden Meinung eines großen Theiles des Landes als eine gegen dieſes geübte Anmaßung 
feine Billigung finden können. — Der Magiftrat. 


Endlich veröffentlichte noch der Polizeipräfident am 20. folgende 


Dringende Anfprade. — Das Königlihe Staats: Minifterium hat den auf heute 
verabredeten, die Abänderung des Wablgeſetzes bezwedenden Volksaufzug unterfagt. So 
ſehr ich mi überzeugt halten kann, daß es bei der Achtung der biefigen Einwohnerfchaft 
vor dem Gefeß und vor der höchſten, das Geſetz vollziebenden Staatdbehörde, nur eines 
folden Ausdruds bedarf, um den beabfichtigten Aufzug zu unterlaffen, fo rechne ich doch auf 
alle Fälle darauf, daß die Behörden in ihren, der allgemeinen Wohlfahrt gewidmeten Be: 
firebungen mit Kraft unterflügt werden. Insbeſondere aber wende ih mich an die biefigen 
löblihen Gewertsgenoflen, die mir in der letzten ereignißreihen Zeit fo manden Beweis 
ebrenden Vertrauens gegeben baben, und deren Sinn fir Gefeg und Ordnung meine volle 
Achtung verdient. Mögen diefelben auch beute ihrer wahren Stellung in der Staatsgefell- 
ſchaft eingedent fein, mögen fie eingedenk fein, daß dem ehrenhaften Nährſtande vor allen 
Dingen die Erhaltung und Befeftigung der Ruhe und Ordnung und des allgemeinen Ver— 
trauens am Herzen liegen muß; mogen die Gewerlsgenoflen alfo aud dieſer wohlgemeinten 
Ermahnung Gehör geben und fi aller Betheiligung bei dem fraglichen Aufzuge und deflen 
Unterftügung durch Begleitung mit Bahnen oder anderen Zeichen enthalten. 
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VI. Die Vorgänge am grünen Donnerftage und ihre 
nächſten Solgen. 


Das Minifterium batte durd feine Erlaffe vom 18. die Frage, welche in 
der Stadtverorbneten-Berfammlung und im conftitutionellen Club erörtert wor: 
den war, ob nämlich eine Gegendemonftration zu der auf den grünen Don- 
nerftag beabfichtigten Maffen- Demonftration zu veranftalten fei, bejahend ent: 
ſchieden. Die „Abſicht einer Einfhüchterung der Behörden‘ hatte es in der 
Ausführung des beſchloſſenen Aufzuges finden zu müſſen geglaubt; fo fuchte 
eö denn diefem vermeintlihen Einſchüchterungsmittel mit Erflärungen von Uns 
gefeglichfeit und mit Anordnungen zu begegnen, welche nicht minder den Cha⸗ 
ralter einer beabſichtigten Einſchüchterung der demonftrirenden Maſſen trugen, 
Wie ernftlich aber das Minifterium es mit feiner Aufforderung, die Ausfüh- 
rung der Demonftration ſelbſt mit Waffengewalt zu verbinvern, gemeint, bes 
wied der Umftand, daß ihm der jegige Zeitpunft. geeignet erſchien, die ſchon 
lange in ver Bürgerwehr ausgefprochenen Wünſche nad einem die Befugniffe 
und die Rechte diefer Inftitution feftftellenden Geſetze zu berüdfichtigen und in 
der Verordnung vom 19. es zuerſt augzufprechen, die Bürgerwehr fei befugt, 
bei einem Auflaufe und wenn fie bei ihren Dienftleiftungen Widerſtand finde, 
angegriffen oder bedroht werde, von ihren Waffen Gebrauch zu machen. 

Bevor nody die minifteriellen Mafregeln allgemein befannt geworden waren 
— erft am 20. wurden die verfdiedenen Erlaſſe veröffentliht — trug Hr. 
Held in der Sigung des Volfswahleomites, welche ver Volksverſammlung 
vom 17. zunädft folgte, darauf an, daß das Comite vor der Beranftaltung 
der Demonftration bei dem Polizeipräfidium anfrage: ob diefelbe ungehindert 
vor fih gehen könne oder ob die Regierung befchloffen habe, fie zu verhindern. 
Zugleich erbot er fih, mit der Polizei varüber zu unterhandeln, und in ber 
nähften Sigung des Comites die Erklärung des Polizeipräfidenten mitzuthei— 
in. Er überbradte hierauf am 19. Nachmittags einen Beſcheid, der mit den 
Beſchlüſſen des Minifteriums in der Art, wie fie die Erlaffe vom 18. ent- 
hielten, übereinftimmte. Hr. v. Minutoli batte ihm dieſen Beſcheid zuerft 
mündlich gegeben, am Abend jedoch in einer fehriftlichen Mittheilung zufommen 
laffen. Mit Bezug auf dieſe Erflärung ftellte Hr. Held im Comité den Ans 
trag: „die Demonftration, welche nunmehr ven Eharafter der Friedlichfeit ver- 
liere, aufzugeben und dies durch Maueranfchlag befannt zu machen, zugleich 
aber auch gegen das Verbot eines conftitutionellen und gefeplichen Rechtes zu 
proteftiren und das Minifterium deshalb vor ber Nationalverfammlung zur 
Berantwortung zu ziehen.” Der Antrag wurde som Comite mit 15 gegen 9 
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Stimmen abgelehnt; der Beſchluß, ven Aufzug zu veranftalten, aufrecht erbals 
ten. Hr. Held erflärte bierauf feinen Austritt aus dem Gomite. Als bier 
nun weiter Die Mittheilung gemacht wurde, daß die Bürgerwehr am folgenpen 
Tage den Altranderplag Chen Ort, von dem aus’ der Zug ftattfinden follte) 
abfperren würde, um die Demonftration zu hindern, ftimmte aud Hr. Jung 
Dafür, daß diefe unterbleibe. Das Comite bebarrte jedod bei feinem Beſchluß, 
worauf Hr-Sung erflärte, daß er. am dem Zuge nicht theilnehmen werde. In 
der Berfammlung des Volksvereins, welche an viefem Tage ‚unter den Zelten 
ftattfand. und in welder Hr. Schasler. wiederum die Gründe. feines früberen 
Austritted aus dem Wahlromite zur Kenntniß brachte, tbeilte- Hr. Jung; bie 
neueften Vorgänge im Comite mit. Er babe, äußerte er, nachdem er erfabren, 
daß die Bürgerwehr den Aleranderplag abfperren würde, für das Unterbleiben 
ver Demonftration geitimmt, weil dadurch den Leuten gezeigt würde, daß das 
Rolf beſſer veritebe, was. Ordnung fe, als vie Regierung. Man müſſe bie 
Regierung damit befhämen, das man auf die Ausführung der Demonftration 
verzichte. Er fei jedoch überftimmt worden und deshalb nicht mehr mit Dem 
Wahlcomité einig. Durd eine öffentliche Erflärung vom 19. Abends motipirte 
Hr. Jung feinen Entſchluß, an dem Zuge nicht theilzunehmen, in folgender Art: 


Als Mitglied des NVoltswahl- Comite’s war ich fehr für den auf den Gründonnerſtag 
projectirten Zug, weil ich es für ein patriotifches Unternehmen und zugleich für ein viel 
wirffameres Perubigungs » Mittel balte, das Volk mit feinen Hoffnungen und Intereffen an 
feine politifihen Rechte, an vie fünftige Verfaſſung zu knüpfen, ſtatt ihm trügeriſche Zuge- 
ſtändniſſe zu machen. — Ein Aufzug für einen einfacheren populären Wahlmodus fcheint 
mir weit unverfänglider, als jene Proceffionen für erbübeten Arbeitslohn und Aehnliches, 
was augenblidlih zugeftanden, auf die Länge doch nicht. gewährt werden kann. "Mag die 
Hegierung einer folden Demonftration ihre Heberzeugung au verneinend entgegenfegen, fie 
bat dann doch den Zweck gebabt der vorgebrachten Forderung durch eine ſolche thatſächliche 
Oeffentlichkeit ein breiteres Feld der Discuſſion gewonnen zu haben. — Wie ich erfuhr, 
der Alexanderplatz ſolke abgeſperrt werden, ſchlug ih im Comité vor: durch Maueranſchlag 
den Zug abzubeſtellen, um zu zeigen, daß wir die Ordnung mehr lieben, als diejenigen 
welche uns die Bajonnette entgegenſetzen. Mein Antrag blieb in der Minorität, worauf ich 
erklärte an dem Zuge keinen Theil nebmen zu können, — nicht weil ich das Verlangen der 
directen Wahl für ungerechtfertigt hielt, — vie Miniſter konnten ſie ſo gut gewähren, als 
ſie die frankfurter Wahlen caſſirten — ſondern aus Furcht, der Zug in ſeiner Zerſplitterung 
möchte als verfehlte Maßregel erſcheinen, und weil ich es für weit rathſamer hielt die mög— 
liche Lächerlichkeit und Unordnung auf die Häupter der voreilig Aurchtfamen als auf die un— 
fern zu wälzen. 


Die Abfiht, den Zug ftattfinden zu laffen, wurde, nachdem die. Anord— 
nungen ‚der Behörden und die gegnerifhe Stimmung faft der gefammten Bür: 
gerfhaft hinlänglih befannt geworben, nadıdem zwei der wegen ihrer Geltung 
bei den Volksmaſſen beveutendften Comitemitgliever fih von der Demonftration 
losgefagt, fo wenig aufgegeben, daß jegt die unter fih einigen Mitglieder des 
Comites noch emfiger als zuvor alle die Vorbereitungen trafen, welde geeig- 
net waren, bie Demonftration in einem großartigen Maßſtabe erfcheinen zu 
laſſen. Sechzigtaufend in runder Summe war die Anzahl Derjenigen, auf 
deren Theilnabme am Zuge das Comite rechnen zu können glaubte, „Mit 
60,000 Mann will das Comite fich erkundigen, ob das für den Minifter 
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Camphauſen die Macht ver Erde fei, die ibn von den Wahlmännerwahlen ab» 
bringen fönnten.” So Schlöffel in einem Manifefte, weldes vie Zwede der 
Demonftration parabelartig varftellte. Wie eifrig und vorforglich aber die ein: 
zelnen Mitnliever in ihren Bemühungen auch waren, fie fonnten nicht hindern, 
daß die Gegner in ihre Pläne ftörend eingriffen und mit günftigem Erfolge 
da Einfluß zu gewinnen ſuchten, wo Jene fidy bereits fiber genug geglaubt 
hatten. Bor Allem waren ed die Emiſſäre des conftitutionellen Clubs, Die 
feine Wege fcheuten, um befonders die Fabrik⸗- und Ervarbeiter der Sache 
abwendig zu maden, für melde dieſe fi) bereits erflärt hatten ; ihres Wir— 
kens“ geſchah rühmlihe Erwähnung in dem Berichte der Voſſ. Zeit, worin es 
heißt: „Namentlich muß die emergiiche Thätigkeit des conftitutionellen Clubs 
hervorgehoben werben. Er batte Abgefandte an viele Arbeitercorporationen 
gefendet,; um fie über vie wahre Lage der Dinge. aufjuflären. : So: wirkte in 
einer Berfammlung am 19. in Henninge Garten der Präſident Lette und Dr. 
W. Jordan auf die Arbeiter der Mafchinenwerfftätten und beftimmten dieſelben 
in  lüberwiegenver Mehrzahl fi der Demonftration nicht anzufdließen. Dr. 
DSchomburgf, Dr. Prus u. U. wirften nad andern Seiten. Erfterer na— 
mentlicy auf die Arbeiter an den Rehbergen und am Plößenfee, auf. die feine 
warmen ‚) eindringlichen Worte ſo überzeugend wirkten, daß fie mit Wort und 
Handſchlag verſprachen, die Arbeit nicht zu verlaffen, fondern bis zum Abend 
draußen thätig zu fein‘ Im conftitutionellen Club berichteten die Deputirten 
ſelbſt von dem Erfolge ihrer Miffionen. So am 19. *) Hr. Rau, wie er 


*) Die Berhandlungen diefer Sigung betrafen hauptſächlich die für den nächſten Tag be> 
abfichtigte Demonftration. „Der Club“, berichtet der Recenfent der Nat.-Zeit., „hatte in 
der legten Sitzung Voltsverfammlungen in der vorliegenden Frage zu veranftalten abaelebnt; 
jegt nun beſchloß er, Deputationen nah allen Eden zu fenden. Mit großer Freude nahm 
die Berlammlung dann verfhiedene Anzeigen über Demonftrationen gegen den fragliben Zug 
auf: über die Erklärung der Studenten, der Borfigihen Arbeiter, über die Beſchlüſſe ver 
Stabtverordneten, von denen Hr. Naumwerd berichtete. Ein Herr, der fih als keinen „Ge— 
fpenfterfeber'’ betrachtet willen wollte und den „Grundſatz“ aufftellte; „was liegt uns am 
nächſten?“ trug auf ein „„Begengift” an — wir wiſſen nicht, worin es beftand. — Hr. Rau 
berichtete über verfchiedene Miffionen, die er zur Beruhigung der Arbeiter vollzogen hatte. 
Diefer Bericht würde vielleiht den legten Stein von dem Herzen der verfanmelten „Mit— 
bürger‘ abgewälzt haben, wenn nicht Hr. DO. Erelinger mit der Bemerkung aufgetreten 
wäre, die Prockamation des. Elubs fei an den Straßeneden nicht angefhlagen. Dagegen 
erklärten Einige, diefen Anſchlag beftimmt gefehen zu haben. Hr. G. Seligo fagte aus, 
die Proclamation fei angefchlagen gewefen, aber wieder abgeriffen worden, und zwar, mie 
er erfahren, von denfelben Leuten, die neulich ihre eigenen Anfchläge für Nationaleigenthum 
und das Abreißen derfelben für Diebſtahl erklärt hätten. Hr. Lipke forderte den Redner 
auf, die Namen Derer zu nennen, welde ibm dies berichtet; diefe Ausfage enthalte eine 
Anklage gegen beftimmte Perfonen, gegen den politifhen Club; entweder möge Hr. Seligo 
diefelbe beweifen oder fie zurüdnehmen; er fordere die Berfammlung auf, ihre Misbilligung 
einer fo unbegründeten Anklage auszufpreben. Darauf Hr. Crelinger: „Man babe bier 
nicht die Ehre der ganzen Welt zu vertreten.” Diefen Worten Hatichte zwar ein großer 
Theil der Berfammlung Beifall, doch fand der Antrag Yipfe's wenigſtens fo weit Inter: 
flügung, daß er zur Debatte gebracht wurde. Nachdem Hr. Seligo erklärt, er könne feine 
Gewäprsmänner nicht nennen, weil er fie nicht fenne, er habe es auf der Straße gehört, 
und nabdem die HH. Lowe und Michaelis für den Antrag gefproden hatten, erklärte ſich 
die Berfammlung auf Vorſchlag des Borfigenden durch Seligos Erklärung befriedigt.” 
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feine verfchiedenen Aufträge „zur Beruhigung der Arbeiter vollzogen” babe; fo 
am 21. die HH. Jordan, Jung und Schomburgf über den günftigen Empfang, 
den fie an den meilten Stellen bei ven Arbeitern gefunden, und baß viele 
wiederholt die Worte gebraudt hätten: „Warum feiv Ihr nicht früher zu und 
gefommen, um ung zu belehren?“ Es habe fich, bemerft der Clubbericht ber 
Voſſ. Z., bei diefer Gelegenheit noch klarer berausgeftellt, wie nothwendig es 
fei, daß der conftit. Club mehr mit dem Volke verfehre. Jene Verſammlung 
im Henningfhen Lokale mar viefelbe, ver, mie fhon erwähnt, die Mitglieder 
der ſtädtiſchen Behörden beigewohnt, um fpäter in ber Stabtverorbnetenver: 
fammlung zu berichten, daß fie feinen Anlaß gefunden hätten, felbft das Wort 
zu nehmen, „da Mitglieder des conflitutionellen Clubs und Etudenten. bereite 
alles Das, was fie nur hätten ausführen fönnen, genügend erfchöpften.‘ ı Eine 
andere Arbeiterverfammlung, die bed GentralseComites ver Arbeiter, fand am 
19, Abends im Maaßſchen Lokale (Sebaftiansitr.) ſtatt. Mehr als vierzig 
Redner und zahlreiche Arbeiterdeputationen waren anweſend. Nachdem zunächſt 
Fragen, die ausfchlieglic das Arbeiterinterefje betrafen, erörtert waren, ergriff 
Hr. Schlöffel das Wort, um die Mitglieder der Berfammlung zur Theilnahme 
an dem Zuge aufzufordern. Gegen feine Ausführungen erhoben fih Dr. Wö— 
niger, der Goldarbeiter Bisfy, „der in einer einpringlichen Rede das Schäd— 
liche der vom Wahlcomite beſchloſſenen Maßregel entwickelte“, der Schriftfeger 
Born und mehrere Andere, unter denen auch cin Student, der „mit Feuer“ 
gegen bie Demonftration ſprach. Dieſe Reden fanden den „entjchiebenften 
Anklang‘ bei der Berfammlung, Die gegen Mitternacht, da noch einmal ber 
Verſuch gemacht werden follte, fie anders zu beftimmen, unter dem Rufe: man 
wolle von der Sache nichts weiter hören, den Saal verließ. Die Boff. Zei- 
tung — von allen Blättern fie allein — mußte aud mitzutheilen, daß bis 
zwei Uhr Nachts von einzelnen Perjonen im ntereffe der Demonftration unter 
den Finden „aufregende Reden vor Volksverſammlungen“ gehalten worden feien, 
in denen namentlicy bänfig die Aufforderung ergangen, den Ausruf: Republik 
überall bören zu laffen. „Dod wäre”, fügt fie binzu, „diefe Art der Auf 
reizung einigen Rednern faft übel befommen, und namentlich fonnte Einer ſich 
vor dem ausbrechenven Unmwilfen der Verfammelten nur mit Zurüdiaffung ei> 
nes Rockſchoßes retten.‘ 

In der legten Sitzung des Bolfsmahleomites am 19. — die übrigene 
aud fo barmlofe Momente batte, daß während derjelben einige Mitglieder fid 
mit Anfertigung einer fcherzhaften Minifterlifte befchäftigten, in welcher natürs 
lich die hervorragendften Mitglieder des Comite's mit Portefeuilles bedacht 
waren, einer jener Liften, die fpäter in der That geprudt in Umlauf gefept 
und für nichts weniger als beiteren Urſprungs gehalten wurden — in vieler 
Situng war befehloffen worden, daß die bewaffnete Studentenihaft noch be> 
fonders aufgefordert werde, die Keitung des Zuges zu übernehmen. Zur Aus- 
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führung dieſes Beſchluſſes berief Hr. Erman die gerade in der Univerfität an- 
weſenden Studenten in die Aula, die nicht obne große Schwierigkeiten von 
dem Rector zu diefem Zwede geöffnet worden war. Die Berfammlung war 
fo tumultuarifch, daß über den Antrag des Comites, zu deffen fchmeichelbafter 
Motivirung angeführt worden: die Studenten feien nun einmal beim Bolfe fo 
beliebt, feine Abftimmung ftattfinden fonnte. Die georbnete Führung des Zu- 
ges blieb fo eine unerledigte Frage, und die Ausficht, daß die Studenten viel- 
leicht noch beftimmt würben, die Führung zu übernehmen, war um fo geringer, 
als bereits der Student Aegidi durch ein Plakat im Namen der Studenten— 
fchaft, doch wie es beißt ohne deren Auftrag, erflärt batte, daß fie beichloffen 
babe, an tem Zuge nicht teilzunehmen, als ferner Hr. Magnus, der Com: 
mandeur des Studentencorps, auf den folgenden Tag eine feierliche Parade 
fänmtlicyer Abtbeilungen des Corps angefagt hatte. Was jenen Beſchluß der 
Studenten betrifft, jo hatte allerdings eine Minoritäts-Verſammlung ſich mit 
überwiegender Mehrheit (241 gegen 9 Stimmen, nad der Voſſ. 3.) gegen 
die Demonftration erflärt, 

Mit den Gewerfen, den Baus und Erdarbeitern waren die ausgedehn- 
teften Verbindungen angefnüpft; bereitwillig batten fie zugefagt, an dem Schau— 
fpiele theilzunehmen und die Feierlichfeit Dadurch zu erhöhen, daß fie mit ihren 
Fahnen und Emblemen erfcheinen würden. Dod aud bier ließen die glüd- 
lihen Berfuche der Gegner des Zuges, nicht allein jener Sendlinge des con; 
flitutionellen Elubs, ſondern vielmehr noch der Gewerfsherren und Altmeifter, 
je näber der zum Beginne der Demonftration feftgefegte Termin rüdte, die 
Ungewißbeit über die Auspehnung und die Zufammenfegung des Zuges defto 
größer werden. Bei einigen Gewerfen verfagten die Altmeiter, indem fie fich 
gegen den Zug erklärten, die Fahnen dazu berzugeben. Die Tijchlergefellen, 
welche am 19. für die endliche Gewährung ihrer Forderungen einen feierlichen 
Umzug balten wollten, ließen fib anfangs beftimmen, dieſen auf den nächiten 
Zag zu verfchieben, um fid der Demonftration anzufchliegen. Die Voſſ. 3. 
rärb ihnen, „dieſem Anfinnen nicht zu willfahren und jener mit allen Mitteln 
angeregten Demonftration nicht beizutreten.” Die Meifterfchaft wußte es in 
der That durchzuſetzen, daß die Gefellen, ftatt an dem Zuge theilzunehmen, 
fhon am Bormittage in feierlider Proceffion aus der Stadt nad dem Karls— 
garten hinauszogen, um bier ein heiteres Felt zu feiern und erft am Abenp 
wieder zurüdzufehren. Dagegen batte das Schneidergewerf, wie die Voſſ. 3. 
erzäblt, ſich ſchon entichieven, von dem Zuge fern zu bleiben, als ein fpät noch 
eintreffender Emiffär der Demonftrationg- Partei die Mehrzahl anderen Sinnes 
machte. An die Erdarbeiter war außer den mündlichen Aufforberungen nod) 
folgendes (apokryphes) Plakat *) gerichtet worden: 


2 Diefes Plakat (gebrudt bei A. u), 1 van das im vorig. Abſchn. mitgetheilte des 
Elubs (ger. b. Möfer u. Kühn) gehören in ven Sammlungen zu den felteneren Stüden. 
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Aufruf an alle Arbeiter! Wenn wir nicht umfonft gekämpft Haben wollen, wenn 
für unfer Wohl wirklich geforgt werden foll, fo müflen wir ung vereinigen, wir müffen 
wachſam fein. Wir haben I} noch nicht erreicht, was wir erreihen wollten. 2) Wenn wir 
uns nicht vereinigen, wird man und das wieder entziehen, Broden für Broden, fobald es 
nur wieder ruhig wird. Wir, alle Arbeiter, haben nur ein Yeiden, eine Noth und einen 
Zwed. Wir alle müſſen zufammentreten und eine Deputation aus umferer Mitte wählen, 
welde und bei dem zu bildenden Arbeiter-Varlamente vertritt. Daber kommt Alle, 
Alle mit Euren Fahnen, Bannern u. ſ. w. Donnerſtag nach der Stadt in's Erercier 
baus auf ver Karleftraße, fo daß Ihr um 1 Uhr da feid. Glaubt es, die Zeit drängt. 
Wenn Ihr nichts dazu thut, ſeid Ihr wierer die einzig Betrogenen. Dort wollen wir um— 
fere Sachen befprechen und uns dem Zuge anfchließen, den 60,000 Perliner, Arbeiter, Stu: 
denten und alle Freigefinnten Bürger vor das Schloß machen, um von der balsftarrigen 
Regierung folbe Wablen zu fordern, die endlich, endlich Eure Sache, Ihr Armen und Un» 
terprüdten, vertreten follen. Nicht wahr, da werdet Ahr auch dabei fein und nicht zurüd- 
fteben, wenn es auch einen halben Tag koſtet. — Die vorläufige Deputation aller 
Arbeitdleute. 


„E8 lag“, bemerft die Voſſ. 3., „im Plane der aufregenden Partei, die 
Aufmerffamfeit der Bürgerwehr und der Behörden überhaupt zu tbeilen. Des: 
balb hatte fie durch Zettel, die fie an alle Arbeiter vor den Thoren, nach ten 
Nehbergen, dem Plösenfce, Treptow, vor dem »ballefchen Thor u. ſ. w. ver— 
theilen ließ, dieſe aufgefordert, hineinzufommen, und ihnen ganz verfchiedene 
Berfammlungspunfte beftimmt. Denen von Treptow z. B. den Karleplag, um 
dort mit den vorhin bezeichneten und denen aus Charlottenburg zuſammenzu— 
treffen. Nach dem Aleranderplage follten ſich alle Arbeiter der dortigen Stadt 
theile, insbefondere die Weber, Kattundruder u. f. mw. begeben.” Die andere 
der privilegirten Zeitungen fpricht von feltfamen Vorfpiegelungen, weldye ven 
Arbeitern gemacht worden ferien, um fie in die Stadt zu loden; man babe fie 
glauben laffen, e8 gelte überhaupt nur einem Feſtzuge und in dieſem findlichen 
Glauben hätten fie denn auch ihre Arbeit verlaffen und mit ihren Bahnen in 
die Stadt ziehen wollen! 

Ein tragifomifches Ereigniß Ichlof, in der dem Demonftrationstage vor: 
angehenden Nacht, die Neihe ver Berfuche, welche gegen vie Ausführung des 
Zuges gerichtet waren. Auf dem Nücdwege nach feiner Wohnung wurde Hr. 
Eichler von einer Bürgerwebrpatrouille verbafter, um — in das Schuld— 
gefängniß geführt zu werden, Einer oder cinige feiner Gläubiger ſahen ſich 
beftimmt, Hrn. Eichler in überraichender Art einitweilen den geräufchvollen 
Schauplag feiner Thätigfeit mit der einfamen Zelle in der Hausvoigtei ver 
tauſchen zu laffen und vergeftalt vorläufig eins der populärften und einfluß- 
reichten Mitglieder des Comité's, das die Demonftration zu leiten hatte, „uns 
ſchädlich“' zu machen. Die Berbaftung geſchah in ver letzten Abendſtunde, un- 
ter den finden, vor einem Gaſthofe, dem Hotel de Petersbourg, ein Umftand, 
der den Beſitzer dieſes Hotels alsbald veranlafite, durch die Öffentlichen Blätter 
„auf das Beſtimmteſte“ zu erflären, daß er in feiner Weife bei dem vor ſei— 
ner Wohnung vorgefommenen Afte feine Hand im Spiele gehabt hätte. 


Die Mafregeln und Borbereitungen, welche zur Berbinderung des Zuges 
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von den Behörden und ven Gegnern der Demonftration getroffen waren, ge- 
ben vem GrünensDonnerftage einen demonftrativen Charakter, in anderem Sinne 
freilih, als vie Partei der Wahldemonftration es beabfichtigt hatte. Anftatt 
eiwer: Demonftration veren viele, und zwar Gegendemonftrationen, die alle 
früher da waren, als die eigentliche Demonftration, Bon frübem Morgen 
Demonftrationen an den Straßeneden und Mauern, in den Straßen, auf den 
öffentlichen Blägen, vor den TIboren. Dort demonitrirten die zahlreichen Pla— 
fate der Bebörben, die Aufrufe der Gegner, bier die Bürgermehr. mit Pulver 
und Blei und fcharfen. Patronen. „Der Anblid, ven die Straßen boten‘, bes 
richtet die Spen. Z., „alih ganz dem, welden fie in den Märztagen batten, 
nur mit vem großen Unterſchiede, daß die Bürger die bewaffnete Macht vers 
traten,” Die Bürgerwehr war in vielen Batarllonen aufgetreten und diefe an 
verſchiedenen Punften aufaeitellt, das Schloß, vie Banf, das Seehandlungs⸗ 
und andere Öffentliche Gebäude durch verftärfte Mannfchaften bejegtz in den 
Schloßhöfen befand fih etwa ein Bataillon „ausgeſuchter“ Mannſchaften, dar— 
unter die ganze Schügengilde. Ueberdies waren die Brüden und Zugänge zu 
ber Spreeinſel befegt, damit ftärfere Trupps nicht Einlaß finden jollten. Ab— 
tbeilungen ver berittenen Bürgerwehr durihitreiften die Straßen; die Nationals 
Scharfſchützen-Compagnie bielt die Friedrichsbrücke befegt. Gegen 1 Uhr ers 
ſchien ver General v. Aſchoff mit feinen Adjutanten und vermweilte bei den ein— 
zelnen Abtheilungen ver Bürgerwehr, denen er tbeils felbft, tbeild durch feine 
Begleiter Befehle ertheilte. -,, Das Oberhaupt der Bürgerwehr’‘, meldet der 
authentiſche Bericht ver Voſſ. Z., „hatte die Dispojitionen für diefe gemacht, 
und war von 12 bis 7 Uhr mit feinen beiven Adjutanten, den HH. Polbein 
und: Wöniger, zu Pferde, um alle Aufftellungen zu revidiren und die noch nö— 
thigen Maßregeln zu leiten“. Auch die Studenten und der Handwerkerverein 
demonftrirten, erftere „in friedlicher Weiſe“; die Yegteren als Patrouillen und 
indem: Das Corps den Aleranverplag beiegt biel. Das Studentencorpsd hatte 
einige unbewaffnete Rotten nad der Königsbrücke gefandt, damit diefe „durch 
gürlihe Mittel’ auf die Volkshaufen einwirkten. Im der Univerfität eigen: 
thümliche Demonftrationen. Zuerft Mittags eine große Parade, die erfte ſeit 
dem Beftehen des Corps. Das Mufifcorps trug abwechielnd vie Melodieen 
des Schleswig Holftein- und des Arndt'ſchen Deutſchen-Vaterlands-Liedes vor; 
der Commandeur, Prof. Magnus, bielt eine feierliche Anrede an die zu etwa 
700 Mann verfammelte Stuvdentenwehr; das Corps bradte ein dreiſaches Pod 
„auf vie deutiche Einheit” aus. Dieſem ſchloß fih ein Boch! auf ven Com— 
mandenr an. Damit endete Die Feſtparade. Nachmittags Bivouacquiren im 
Kaftanienwäldchen an ver Univerſität. Der größte Theil des bewaffneten 
Stüdentencorps war bier bis zum Abende confignirt. Statt des Waffendienſtes 
ein allgemeiner „Commers“, bei dem das batrifche Bier reichlich floß und die 
alten Burfchenliever abgefungen wurden. Steine trübe Botſchaft — von Zeit 
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zu Zeit wurden vom Orte des Gelages Patrouillen in die Königsſtadt ges 
ſandt, um den Stand der Dinge zu erforfhen — ftörte die heitere Demon; 
firation. — ber auch die Bürgerwehr wurde während des ganzen Tages 
in ihrer Demonftration nicht erheblich geftört; vergebens wurde um bie feſt— 
Hefegte Zeit, zwei Uhr Mittags, ver Zug der. Sedyzigtaufend erwartet; der 
Aleranderplag hatte um diefe Stunde das friedlichfte Ausfehen unter Waffen. 
Einige Arbeitergüge waren freilich in die Stadt gefommen *) und hatten ſich 
nach dem Aleranderplag begeben; im Ganzen mochten es jedoch etma 1000 
bis 1500 Mann fein (darunter einige Mitglieder des Volfswahlcomitöß), die 
bier verfammelt waren, um — Gruppen zu bilven, zu plaudern und frieblid 
mit der aufgeftellten Bürgerwehr zu verkehren. Endlich, gegen vier Uhr, ver: 
breitete fih unter den Gruppen die Nachricht, daß der Zug „abbeftellt‘‘ fei. 
Maueranfchläge brachten eine Prorlamation des Comites, worin erflärt wurde 
daß die Demonftratien umnterbleibe, weil dad Minifterium ihr eine Zurüdweis 
fung mit Waffengewalt entgegengefegt babe, während nur ein friedlicher Aft 
beabfichtigt worden fei und jeder gemwaltfame Conflict vermieden werden follte, 
Doch frei das Minifterium megen feiner Anordnungen, die möglichermeife zu 
blutigen Conflicten hätten führen Fünnen, in Anfingeftand zu verſetzen. Einige 
Redner, die Herren Siegerift, Straßmann, van Arken, festen die auf dem 
Aleranvderplag PVerfammelten von dem Beſchluſſe des Comite’s in Kenntnif 
und fügten, im Auftrage deſſelben, die Aufforderung hinzu, den Plab zu ver: 
laffen und nad dem Erercierplage vor dem ſchönhauſer Thore zu ziehen, „um 
über fernere Maßregeln ſich zu beiprechen. So verließen denn bie friedlichen 
Demonftranten die Stadt und verfammelten fi, gegen 5 Uhr, auf dem ans 
gegebenen Plage. Etwa 1500 Perfonen wohnten dieſer improvifirten Wolfe: 
verfammlung bei; Hr. v. Arden übernahm das Präſidium. Die Berbandluns 
gen giebt die Zeitungsballe wieder: 


Hoppe erflattet nochmals Bericht über den Beſchluß des Comité's, ſpricht ſodann über 
den von der Regierung eingefhlagenen Weg, den er ald ungefeglich bezeichnet. — Siegerift: 
Meine Herren! man bat nichts unverfucht gelaffen, um uns zu benachtheiligen. So bat ein 
Mitglied der Bürgerwehr, ein Buchhändler, eine Schulvforderung von 12 Thalern benußt, 
um den Herrn Eichler zum PerionalsArreit zu bringen; ja, als viefer fagte, man möge mit 
zu feiner Wohnung geben, er wolle fie bezahlen, warb ihm dieſes nicht geftattet. Selbſt 
als feine Freunde die Duittung des Buchbändlers vorwiefen, wurden fie bald * dem Com⸗ 
miſſarius, bald zu dem Gerichte geſchickt, kurz: man bot Alles auf, feine Befreiung in bie 
Yänge zu zieben. (Lebhafter Unwille; einige Stimmen: „Wir wollen ihn befreien!) Seien 


*) Durch das brandenburger Thor zogen die Kanalarbeiter aus —— mit ei⸗ 
ner * ein, Auf die Aufforderung der Thorwache ließen fie ihre Fahne im Wachhauſe 
zurüd und gingen einzeln nad dem NAleranderplaße. Die ireptower Arbeiter famen gegen 
zwei Uhr in die Stadt und zogen, wie die Voſſ. 3. berichtet, vor das Polizeipräfipium. 
Hier ließen fie dur eine Deputation erflären, daß fie durch gebrudte Zettel aufgefordert 
wären, bereinzutommen; aber fie erhielten fo viele folder Aufforderungen, daß fie gar nicht 
wüßten, von wem dieſe ausgingen. Wenn bei der angekündigten Demonftration von ihren 
Arbeiterverhältniffen die Rede wäre, fo würden fie fih dem Zuge anfhließen. Nachdem fie 
bierauf durd den Polizeipräfiventen „wohlwollend und belehrend’’ angeſprochen worden, 50° 
gen fie weiter nah dem Aleranderplage. 
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Sie übrigens unbeſorgt; Hr. Eichler wird, da feine Freunde ſich eifrigh für ihn verwenden, 
ſchon morgen freigelaffen werden. — Jung: Der conftitutionele Club und die Bürger- 
wehr haben Alles aufgeboten, um die Bürger und Arbeiter gegen den Aufzug zu flimmen. 
Cie haben diefem friedlichen Aufzuge revolutionaire Abfihten untergefhoben und: gefagt, das 
Baterland befinde fih in Gefahr! (Gelächter) Wenn das Vaterland in Gefahr kommt, die 
durth die Revolution erfämpfte Rreiheit zu verlieren, fo find daran die Bürgerwehr und der 
tenflitutionelfe Club Schuld. (Bravo! Bravo!)  Diefes kann in der That dadurch geſchehen, 
daß wir inbirerte Wahlen haben. Der Fürft von Reuß- Schleiz, der unbedeutendite Fürft 
Deutfhlande, bat fir Rranffurt directe Wahlen angeoronet. Der Redner führte ferner 
aus, daß der Aufzug fein ungefegliches Unternehmen neweien, aber das Minifterium fei vor 
der chen Meinung anzulfagen, dab es feine Befugniß überſchritten habe. — v. Arden: 
Man bat mich erfucht, auf den in der Arbeiterzeitung befindlichen Artifel von Hm. Gold— 
ammer, in dem die Hrn. Jung, Eichler und ich angegriffen werben, etwas zu erwidern. 
Ich für meine Perfon — ic glaube, die Herren Jung und Cichler denfen au jo — werde 
nie etwas auf einen Angriff erwidern, dent man feinen Zweck, fib auf Koften einiger Red— 
ner, welche für die Meinungen und Rechte des Volkes tämpfen, Luftig zu machen und Witze 
zu reißen, an ber Stirne Tief. (Lebhafter Beifall.) — Siegerift: Da nicht alle Mitglie⸗ 
der des Comité bier find, fo wird ſpäter eine Vollsverſammlung anberaumt werben, in ber 
Kuren die weiteren Beſchlüſſe des Comit& eröffnet werdem follen. — v. Arden: Es kann 
alfo über ferner zu treffende Mafregeln feine Debatte frattfinden! — Conftant; Am 
CS chönbaufer Thor traf ih den Hrn. Yöwinfon, der mich erfuchte, der amwefenden Bür- 
gerwache bie Abficht des Aufzugs zu erklären. Als ich das that, wollte man. mich, verbaften, 
und nur als der Zuafübrer erklärte, er babe zu befeblen und nit der Hauptmann, und er 
wolle, daß ich nicht verhaftet werde, ließ man mich los. (Gelächter.) — Siegerift: Meine 
Herren! Die Bürger gehen mit dem Plane um, die Vollsredner einzufteden, damit fie ſelbſt 
feichter das Ruder des Staats erfaffen können! Dort ftebt wieder ein Herr (dev Redner 
bezeichiiet einen Zuhörer), der fchreibt unfere Namen — (Die ganze Verſammlung ſtürzt 
jegt auf den nm Herrn los. Biele Stimmen riefen: „‚Niever mit dem Spion!’ 
andere: „Bängt ihn auf!” Enpfich aelingt es dem Präſidenten, die Verſammlung zu bewegen, 
aß fie den Herm auf die Tribüne laſſe. Es ift ein Mann von etwa 40 Jahren; auf Bes 
fragen des Präfiventen fagt er, er heiße Hornung, fei Nentier (früher Schulvorſteher) und 
wohne in der Lindenſtraße; die Hausnummer will er nicht angeben.) — ©. Arden: Kennt 
Jemand von Ihnen dieien Herrn periönlih? (Es melden fih zwei Herren, die auf Erſuchen 
des die Tribüne befteigen.) — Der eine fagt: Meine Herren! ich heiße Mar- 
auardt und bin Schuflehrer. Ich war früber Hülfsiehrer in der Schule, bei welder Sr. 
Sornung Vorfieber war. Ich kann ibm das Zeugniß geben, daß er im vollen Sinne des 
Wortes ein Ehrenmann ifl. — Der andere: Meine Herren! ib kann Ihnen die Verſicherung 
geben, daß Hr, Hermung aus feinem Amte entlaflen wurde, weil er feine Schülerinnen ge» 
mißbraucht hat. (Lebhafter Unwille. Ginige Stimmen: „Nieder mit dem Spion, nieder mit 
dem Berrätberd”) — v. Arden: Meine Herren! Sie rufen nieder mit ihm! nieder mit 
dem Spion! Lafien Sie uns feinen Schimpf auf ums laden umd die ganze Bevöllerung ges 
aen uns einnehmen! Wir haben bis jegt nur die Anklagen gebört, wir müſſen auch die 
a'hören, und dann urtbeilen, ob ver Verdacht gegen diefen Mann gegründet if! 
CBrasol) Ih fordere den Herrn Hornumg auf, ſich zu vertbeidigen. — Dornung: Die 
auptung, daß ich aus moraliſchen Gründen meined Amtes entiegt worden ſei, ift falſch 
Ich Habe nie etwas getban, was zu diefer Behauptung Anlaß geben fönnte, (Eine Stimme: 
‚das Kann Jeder ſagen!“) — v. Arden: Dieſes Blatt Papier bat der Nenner in ver 
Hand gebabt nnd einige Namen darauf geihrieben. Ih frage ibn, weshalb er das that? — 
ernungs Ohne Abſicht! Ab wollte nur die Namen der geebrten Redner (er macht eine 
— Gelächter im Publicum) mir anmerten. — ung: Ab finde gar nichts 
Böfes darin, daß Jemand meinen Namen auficreibt! Möge doch ever aufnotiren, was 
bier en wird umd wer bier ſpricht. — vw. Arden: Es ift freilich möglich, vielleicht 
wahricheintich , daß diefes Blatt eine Lifte von Solchen it, die man es ſich zur Aufgabe 
macht, ala Voltsrenner zu — befeitigen. Indeß dazır haben wir feinen hinreichenden Ber: 
dachte d umd dürfen daber dem Herrm auch nichts anbaben! Ich ftelle daher ven Antrag, 
ihn hindert fortgeben zu laſſen. (Wird einftimmig angenommen.) — Hr. Hormung fpricht 
der Berfammlung, namentlich dem Präfidenten, feinen Dank aus und entfernt ſich. 


Dieſer heitere Zwiſchenfall fchloß die Verhandlungen einer Verſammlung, 
welche berufen worden war, um: über Maßregeln ſich zu beſprechen, die: mit 
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Bezug auf die „abbeſtellte“ Demonftration getroffen werden follten. Eine Per: 
fon aus ber Berfammlung wurde — vielleicht war's ein „Mißverſtändniß“ — 
ale Spion bezeichnet und hierauf friedlich -großmüthig entlaffen. Dieſe That: 
fache würde zugleich den letzten Aft ver friedlichen Demonftration gefchloffen 
haben, wenn nicht Die Herren der Gegendemonftration noch für eine befondere 
Schlußſcene geforgt hätten. Diefe ſpielte am ſchönhauſer Thore und ſchien die 
Behauptung, welche die Erörterung jenes Zwiſchenfalles veranlaßt hatte, zu 
beftätigen.. Mie nämlich einzelne mißliebige Perfonen, als fie zum. Thore hin— 
aus nah der Bolfsverfammlung geben wollten, als „Aufwiegler“ von den 
wachthaltenden Bürgerwebrmännern verhaftet worden, fo wicberholte ſich der: 
felbe Vorgang, als die Theilnehmer an der Volfsverfammlung aus dirfer in 
die Stadt zurückkehrten, wobei es ſich unter anderem ereignete, daß Hr. v. Hoch— 
ftetter verhaftet wurde, weil er — ebenfall8 ein „Mißverſtändniß“ — für Hrn. 
Jung. gehalten worden war. Die verhafteten „Aufwiegler“ wurden freilich 
alsbald wieder freigegeben. %) — Co endete das bürgerlide Schauſpiel der 


*) Ginige der verbafteten Werfonen erhoben „Beſchwerden über das Berfabren von 
Bürgerwehrmännern”, welche die Zeit.“H. mittbeilt. Hr. Youis Löwinſon wendet fih an 
bie „Männer der Bürgermwehr‘‘, nicht um anzuflagen, fondern um das Verſprechen zu ers 
füllen, welches ihm von einer großen Berfammlung abverlangt worden und in der Hoffnung, 
äbnlihe Borfälle zu verhüten, mit folgendem Berichte: Ih pafiirte am Donnerflag Nab- 
mittag 5 Uhr rubig und allein das fhönhaufer Thor, weldes von eirca 3— 4 Compagnien 
Bürgermwehr beießt war. Plötzlich obne alle Teranlaffung ftürzten aus allen Reihen Bürger 
bervor, ergreifen mich, ſtampfen mit ihren Gewebrfolben auf meine Füße, fchreien die gröb— 
fien Schimpfworte, feuern ſich gegenfeitig an, mich zu morden, und als ich mit faltblütiger 
Ruhe diefen Infulten nur ein mitleiviges Lächeln entgegenfegte, erreichte ihre fanatiiche 
Wuth eine folbe Höhe, dab es dem Herrn Major faum gelang, bis in meine Näbe vor- 
audringen, um meine Werbaftung vorzunebmen. Ebe wir ung entfernten, frug ich nach dem 
Grund meiner Berbaftung, und bat, daß fih meine Anfläger fofort nennen mögen (da ee 
bäufig vorgelommen fein fol, daß bei ähnlichen Uebergriften ein falfcher Grund vorgefchoben 
wurde); es waren jedoch alle darüber einftimmig, daß ich ruhig und allein vorübergegangen, 
daß ich aber dennoch verhaftet werden müßte, weil, wie Einzelne fchrieen, fie es ſich vorge» 
nommen hätten mich zu verhaften, zu erftechen! todtzufchlagen! und als ich dieſe Areund- 
fhaftsbezeugungen belächelte, fchrieen wieder viele Stimmen: Was! der Hund lacht noch! 
Kort! nah der Wade! Dort angefommen, erfuchte ib den Herrn Major nochmals, mir 
ben Grund meiner Berbaftung anzuzeigen, worauf er nach Berathung mit den Herren Haupt- 
leuten erflärte: Ich wäre nicht verbaftel, er müfle mich aber vor den Infulten der Bürger: 
wehr in Schuß nehmen. — Hr. Adolpb Stredfuß erzählt: Am Nachmittage des grünen 
Donnerftag fanden die vom Grercierplag vor dem ſchönhauſer Thore zurüdtebrenden Mit: 
alieder ber Nolfsverfammlung das Thor und die ganze Schönhauferfiraße mit großen Maſſen 
von bewaffneten Bürgergarben befegt. Es mußte dies die friedlich, am feinen lInfug benten- 
den Rorübergebenden befremden, und mander Scherz wurde über die umnötbige Borficht 
laut. Auch ein etwa 17 oder 18jähriger junger Menſch unterfing fih, ein ſolches Scherz. 
wort zu außern, und wurbe in Folge deffelben von den Bürgern gefangen nenommen. Man 
iransportirte ihn nach der Wachſtube und erlaubte fib auf dem furgen Wege dorthin Miß— 
bandlungen an dem webrlofen Knaben, welche denen ganz ähnlich find, deren ſich die roben 
Soldaten am 18. und 19. März gegen ihre Gefangenen ſchuldig nemact haben. Die Bür- 
nergardiiten ficken dem jungen Menfhen mit den Kolben der Gewehre nach den Beinen, 
fie faßten ihn in’s Genid und fchüttelten ihn, fie bevienten ſich felbit der Fäuſte auf die 
roheſte Weife! Einer der Bürgergardiften wendete fih während diefer Scene zu dem um: 
ſtehenden Volk und rief demfelben zu: „Nun Ahr Hunde, wollt Ihr wohl nach Hauſe geben 
und arbeiten!‘ Auch Unterzeichneter wurde bei dieſer Gelegenheit dur einen dienfteifrigen 
Bürgergardiften verhaftet (aus Mißverſtändniß!?) und verdankt feine Befreiung nur dem 


Bie die friedliche Demonftration endet. 237 


friedlichen Wahldemonftration. Es folgten jedoch noch einige Nachfpiele. Zu: 
erft im Berfammlungslofale des politifhen Clubs, ver eine Sitzung auf 
den 20, Abends beftimmt batte: 


Nur wenige Elubmitglieder hatten fi eingefunden. Man umterbielt ſich zuerft ziemlich 
ungezwungen- über die Demonftration, die am Tage batte fattfinden follen, als inmitten der 
Unterbaftung Hr. Schramm auftrat und die anweſenden Mitglieder des Clubs bat, entwe- 
der zu erllären, dab die heutige Berfammlung nicht Berfammlung des politiſchen Clubs fei 
und in biefem Falle die Unterredung über die Demonilrationd - Angelegenheit fortzufeßen, 
ober im Fall die Verſammlung fib für eine Verfammlung des Clubs erkläre, die Debatte 
über die Demonfirationg» Angelegenheit ald nicht in den politiihen Club gehörig fallen zu 
laſſen. Die Berfammlung belrachtete ſich nad der in Folge hiervon hattgefäbten Abfimmung 
als eine gelegentliche und zu dem politifden Club in keiner Beziehung ſtedende Zufammen- 
funft und emennt Hrn. Dr. Saff zu ihrem Präfidenten. — Hr. Schlöffel madte ver 
aus dem Wapfcomite ausgefhiedenen Minorität den. Vorwurf, ihrer Partei geſchadet zu da 
ben. — Hr. Schasler vertheidigte ſich gegen Schlöffel. Noch mehrere Herren fprachen 
gegen diefen, unter ihnen Hr. Jung, der fih dagegen veribeidigte, daß er. dom ver Partei 
abgefprungen wäre; ferner Hr. Matbäi, der es Hrn. Schlöffel perſönlich freiſtellte, ihn für 
einen nicht zu feiner, d. h. Schlöffels, Partei Gebörigen zu betrachten. Hr. Fähndrich 
und Hr. Lipke fpraden gegen Hrn. Schlöffel perfönlih; letzterer forderte denfelben auf, 
fein politifhes Glaubensbelenntniß beflimmt auszufpreden. Dr, Schlöffel verwies auf 
feinen „Boltsfreund” und las auf allgemeines Verlangen und unter vielem Beifall einen 
Arcifel aus vem Volksfreund über die Demonftrations-Angelegenheit vor. — Hr. Wengel 
ſtellte bierauf den Antrag, einen Proteſt gegen die Beſchräulung des freien Verſammlungs 
und Petitionsrechts durch das Minifterialrefcript vom 18. c. zu erlaffen, zog jedoch, auf den 
Wunſch des Hrn. Dr. Saſſ, eine folbe Maßregel bei einer größeren —— zu bean» 
tragen, denſelben wieder zurück. — Nachdem noch die Herren Louis Löwinſon und Schlöffel 

eine Erceſſe, die die Bürgerwehr am Tage begangen hätte, erzählt und Hr. Wollbeim 
d n günftig auszulegen und durch Gegenerzählungen zu entfräften geſucht butte, trennte 
ſich vie Berfammfung. Da derfelben mitgetbeilt worden war, daß Hr. Dr. Eichler Schulven 
balber feiner Freiheit beraubt wäre, fieuerte ein Theil der Anweſenden vor dem Auseininvders 
gehen zur Dedung diefer Schulden ‚bei. — (Eine gerichtliche Beweisaufnahme, vom 11. 

al, ergab noch folgende Bruchſtücke als Beftandtbeile der im obigen Berichte undollfländig 
wiebergegebenen Verhandlungen: Schlöffel habe Jung den Borwurf der Inconſequenz ge 
macht, weil er aus dem Wablcomite getreten fei, worauf Yung gefagt babe; Wenn ic zehn 
Sahre jünger wäre, fo würde ich die Anfihten des Hrn. Schlöffel theilen.. Auf den Bor- 
wurf Jungs, das Schlöffel gefagt babe: der König müſſe weggeiagt und das Minifterium 
werden, foll — wie ein Belaftungszeuge ausfagte — Schlöffel erwidert baben, daß 

er fi allerdings fo geäußert. Auch fei von ihm die Aeußerung gemacht worden: „in Ba- 
den babe er’s fo Tange getrieben, bis man ihn eingeftedt habe, bier würde es aud noch fo 
fommen.” Sclöffel erflärte in ver Gerichisverbandlung, den Belaſtungszeugen gegenüber, 
deren Ausfagen für Lüdenhaft und unvollſtändig. Er babe, bemerft er, an jenem Abende die 
Rapfdemonftration mit dent Yarifer Neformbanfette verglihen und darauf hingewieſen, daß 
das Minifterium in Frankreich den Willen des Volkes nicht gehört, weshalb das Bolt Ge- 
wait gebraucht habe. Uebereinftimmend erklärten bierauf die ald Zeugen, vorgeladenen Club- 
mitglieder Jung, Saß, Yange, Friedrich und v. Salis, daß Schlöffel in jener Sitzung ſich 
auf den gegen ihn von mehreren Perſonen erbobenen Vorwurf: er habe in das Wahlcomite 
das Princip der Gewalt hineinbringen wollen, vertheidigt und darauf hingewieſen, daß er 
abfichtlich die angegriffene Nummer des Bolfsfreundes vor der Demonftration zurüdgebaften 

Ueberhaupt fei in der Verfammlung nur über Principien verhandelt ‚worden und 
Schlöffel babe, indem er fih dagegen verwahrt, bei der Demonftration an Gewalt. gedacht 

baben, nur behauptet, daß man prineipiell die Gewalt nicht ganz ausschließen könne und 
kb in viefer Hinſicht auf die Borgänge des 18. März bezogen.) 


febr vernünftigen und humanen Einſchreiten eines DOfficierä vom Töten Bezirk Die Herren 
Bürgergardiften, welche fih durch Nobheit bei der Mißhandlung des gefangenen Knaben aus- 
iinmeien, gehörten, wenn, wir nicht irren, ven Bezirten Nr, 75,16. und 4 an. Adolph 
Str 2 Golgen die Nauen von 13 Perfonen, welche die Wahrheit des mitgetheilten 
Factums zu bezeugen ſich bereit erflären.) bis ee zer 
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Der Artikel des „Volksfreundes“ (Nr. 5.), den Hr. Schlöffel vorlas, 
trug die Ueberfchrift: „Die große Wahldemonſtration“ und lautete: 


Auf dem grünen Donnerftag wollen wir mit dem Miniftierium Kamphauſen das Abend» 
mahl feiern, auf daß es gefreuzigt werde. Einft baben die Juden Barnabam frei gegeben, 
um einen großen Bolfsaufwiegler und Nevolutionär, der Jahrtaufende lang als „Gott“ ver- 
ehrt werden follte, zu hängen. Morgen wollen wir den Barnabas Kamphauſen nicht frei 

eben, und unfere Freiheit, die wir augenblidlih in den Volkswahlen verkörpert feben, für 

immer reiten. Darum trauet nicht jenen Schriftgelehrteu und Pharifäern im conftitutionellen 
Elub und jenen königlichen Kriegsfnechten in ven Wachtituben der Bürgerwehr, und dem 
Sontius. Pilatus Minutoli, die Euch alle erzäblen, wie gut und vortreffiih der Barnabas 
f# und wie gefährlich jener politifhe „Chriſtus“, das demokratiſche Wahlgefeg (denn es führt 
ja zur Republik), fondern laßt Euch nicht davon abwendig machen, in Maſſe mit nah Gol- 
galda vor das Föniglibe Schloß zu ziehen, wo jener barbariihe Friedrich Wilhelm Titus 
Euch vor 4 Wochen zuſammenſchießen ließ; dort mag der Minifter Kamphauſen das u 
Kreuz tragen, woran er geſchlagen werden wird, nämlich feine unvergeßlihe Blamage. Wir 
wollen Herrn v. Minutoli nicht in die Verlegenbeit bringen, unfern „Heiland“ zu tödten und 
fih dann ü la Pilatus die dienftfertigen Hände in Unfhuld zu waſchen. Wir wollen nit 
gleich jenen Juden zu Aillfchweigenden Mördern unferer eigenen Freiheit werden und es zu— 
geben, wie dur das ſchlechte Wablgeſetz trog der Bibel die reihen und ordnungsliebenden 
Kameele durtb das Nadelöhr der landräthlichen Wahlcontrole aeden, Mir wollen au nicht 
wie Mar Schasler es will, dem guten König geben, was des Könige, und dem königl. 
preuß. Baterlande, was des königl. preuß. Vaterlandes ift. Nein, nein, wir bleiben bei 
unferm Vorhaben: An’s Krenz mit Barnabas und Eonforten. Wir wollen ihn den Effig: 
ſchwamm der bittern Wahrheit reiben und dann fann er unfertiwegen in das Paradies feines 
Privatlebens einfehren umd der Nepublif nach feinen Iorbeerwürdigen Thaten in Ruhe ent 
genen feben. Wir aber wollen uns im feine Kleider theilen und in die 40 Millionen An- 
feiben, die er und zu ftehlen verfucht hat. — Alle Wfarrer auf der Kanzel loben ihre Mat- 
fabaer und fagen, daß es ſebr unklug von den Juden geweſen wäre, nachdem fie ſich dur 
die Barrifiden von der babylonifhen Gefangenihaft befreit hätten, nachdem der Prinz Ne 
bufadnezar entwifcht war, daß fle den Titus von Gottes Gnaden ſammt feinen Epießträgern 
(denn weder Titus noch einer feiner Zeitgenoffen hatte das Pulver erfunden) nit haben 
auch geben heißen. Das Wahlcomite ſcheint andrer Meinung zu fein, denn es, hat nichts 
anderes beſchloſſen, als mit 60,000 Mann fi zu erfundigen, ob das für den Minifter 
Kamphaufen die Macht der Erde fei, die ihn von den Wahlmännerwaplen abbringen könnte. 
Es will nit einmal die andern beiden Volksfreunde fi loskaufen, die ver Titus freuzigen 
will, die etwa Volksbewaffnung und „befreite Arbeit” heißen. Wir haben doch noch immer 
einen unnügen Nefpeft vor diefem Titus und feinen Spießknechten und Bürgerpatrouillen. 
Wir rufen immer: „friedlich! friedlich!” und vergeflen ganz, daß es gerade der Krieg und 
nur der Krieg war, der und das Wenige gebracht hat, was wir von Freibeit befiken. Denn 
feht, wenn wir, um auf der Straße rauen zu können und den unverantwortlihen Barmabas 
zum verantwortlichen Minifter zu erbalten, fo und fo viel Menſchen geopfert haben, was 
wäre denn dann das Uebrige wertb, was wir gern haben möchten und mit allen Bitten, 
Protefiiren und Demonftriren nicht erlangen werden. 


Gewiffermaßen ein Prolog zu dem beabfichtigten Zuge wurde der Ar: 
tifel durch fein verfpätetes Erſcheinen, am 20. Abends, vielmehr zu einem 
Epiloge, deſſen „verbrecherifcher” Inhalt dem Staatsanwalte Hrn. von 
Kirhmann, demſelben, welder zehn Tage vorber die „vortrefflide‘ Bekannt⸗ 
madhung über das Verhältniß der Juftiz zur revolutionären Preffe erlaffen 
hatte, Anlaß zur Erhebung einer Anklage „wegen PVerleitung zu perfönlicher 
Mißhandlung des Staatsminifters Camphaufen” gab. Auf eine Berfügung 
des Staatsanmwalted wurde Schlöffel am 21. Morgens verhaftet und in das 
Griminalgefängniß abgeführt. Außer dem erwähnten Artifel war es noch ein 
anderer aus derfelben Nummer des BVolföfreundes, in welchem der Staats- 
anwalt Grund zur Verfolgung „wegen Berleitung zum Aufruhr‘ fand, „Am 
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Morgen des 21.“, fo berichtet die Zeit.- Halle, „fand fi in der Wohnung 
des jungen Schlöffel ein Beauftragter der Polizei in Uniform ein, um ihm 
den Ablauf feiner Aufentbaltsfarte zu melden und. zugleich anzuzeigen, daß 
diefelbe nicht verlängert werden würde; er möge danach beitimmen, wohin er 
feinen Paß vifirt zu baben wünfcde. Gleich darauf trat ein Derr in Civil— 
firidung. ein, welcder ibm ein Papier überreichte, das ıbn zu dem Staatsan- 
walte befchted und. das bei nenauerer Nachfrage als ein Berhaftsbefehl bes 
zeichnet wurde. Daffelbe Blatt fügt diefer Mittbeilung binzu: „Merlwürdig 
daß man in einer Zeit, wo die Gefellichaft im erden begriffen, wo die Kraft 
der. alten, auf die alten Zuftände berechneten Preßgeſetze tbatlächlich gebrochen 
iſt, wo es von ber äußerſten Wichtigfeit ericheinen muß, Jeden vor der Hand 
ſeine Meinung obne allen Rüdbalt ausipredhen zu laflen, daß in einem folden 
Augenblif auch nur die Möglichfeit eines Preßverbrechens aufgeftellt werben 
kann,“ - Die Voſſ. Zeit. meldet, „um falſchen Mittheilungen zuvorzufommen‘, 
daf „auf Grund einer den 20., Abends 9 Uhr, eingegangenen Denunciation‘ 
(der Nummer 5. des Volfötreundes) Schlöffel auf des Staatsanwalt Anz 
tag am 21, durd das Polizeipräſidium zur Haft gebracht worden ſei und 
die Borunterfuchung gegen denſelben begonnen babe. Am weitläuftigften be— 
richtete der „Publiciſt“ über Schlöffels Verhaftung. Seiner Mittheilung ver 
Thatjache fügte er die Bemerkungen binzu: „Der republicaniſch-communiſtiſche 
Geift,; mit: dem der 19jährige Schlöffel in fchranfenlofer Heftigfeit jegt hervor— 
tritt, ift nicht won heut und geſtern, ſondern er iſt ihm augenfcheinlich anerzo— 
gen worden. : Man ergriff ſchon vor fünf Jahren, als fein Bater wegen Ver— 
dachts des Hochverraths gefangen gebalten wurde, Briefe von ibm, die er, ein 
dreigehnjähriger Knabe, an jeinen Bater von der Schule aus gefchrieben und 
die mit werworrenen Ideen über politiiche Staatsformen — nah Fourler — 
angefüllt waren. Während er jelbit aber mit jugendlichem Eifer Die Gleich— 
beit. ver Menichenrechte verfocht, bat ibn dies nicht gehindert, alsbald nad, ſei— 
ner Berbaftung eine Ungleichheit für ſich in Anfpruch zu nehmen, indem er als 
Student einen privilegirten Gerichtsſtand bebauptend, feine Berfegung zum 
Haussoigteigerichte verlangte. . . . Inzwiſchen bat er es vorgezogen, die ihm 
bewilligt ‚geweiene Geſellſchaft mifachtend, ein einfames Gefängnis zu beziehen, 
wo er freilich an Lertüre nur das Neue Teftament und das Porſt'ſche Geſang— 
buch findet, Schriften, die in jeder Gefängnißnummer zu den Inventarienftüden 
gehören.‘ Die letzteren Mitteilungen ftellte Schlöffel jedoch als unrichtige dar 
in einem Schreiben, das er aus der Stadtvoigtei, 28, Apr., an ven Nedacteur 
des: Dubliciften richtete. „Es iſt“, beißt es darin, „eine Unwahrbeit, daß ich 
den Inquirenten auf meinen Gerichtöitand aufmerfiam gemacht habe, daß ich 
mich, ſtützend auf mein Studentiein, überfieveln laſſen wollte, nach dem Kam— 
mergerichtäforum, Sch babe ein Verhör gehabt und zwar durch Hrn. Erimi- 
nalgerichts⸗Director Märder. Diefer fragte am Schluffe, ohne jeden Anlaß 
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meinerfeits, ob meines Vaters Gut ein Rittergut fei, weil diefer Umftand mid) 
dem erimirten Gerichtsſtande unterwerfen würde. ch antwortete nad meinem 
Wiſſen darauf. Ich erfläre, vaß es für mich von feinem Intereſſe ift, ob 
ih vor dem Kammergerichte oder dem Griminalgerichte ſtehe. Diefer Unter: 
fchied verändert in meinem Standpunfte, dem des Princips, auf dem ich ftebe 
und fteben werde, nichts. ch befürwortete nur Schnelligkeit des Procefles 
und babe von einem Studentfein nichts erwähnt, Ich babe ven Studenten 
vergeffen in allen Confequenzen, Für mich ijt die Univerfität nur ein Inftitut 
der Polizei, bei der ich mid immatrieuliren laſſe, wie ich mir eine Aufent- 
haltskarte löfe bei der Stadtpolizei. . . Die zweite Lüge ift, vaß ich gebeten 
hätte, mich allein zu fegen und die Geſellſchaft perborredeirt bätte. Mein, ich 
babe feinen fentinientalen Horror vor den gepeinigten, überantworteten Opfern 
der Gefellfchaft, vor Dieben u. f. w. Ich balte fie für curabler und menſch— 
licher alg manden fpießbürgerlihen Speculanten, der noch nie gewaltfam eins 
gebrochen, aber ein weit feigerer Dieb it. Ich fige mit einem bürgerlichen 
Mörder lieber zufammen, als ich einem föniglichen die Füße lede. Der Stadt: 
voigteidirector Hr. Rohr ift nach feinen Inſtructionen mit mir verfabren. Sch 
babe weder gebeten, noch proteftirt, fondern mich fo paſſiv verhalten, wie ich 
es nady meinen Grundfägen tbun- muß, wo ich wehrlos einer Gewalt gegen- 
fiberftebe, die ich principiell nicht anerkenne.“ Inzwiſchen ward Schlöffel bald 
aus dem Stadtvoigteigefängniffe in die Hausvoigtei verfegt. Sein Proceß 
fam am 11. Mai zur öffentlichen Verhandlung. 

Die Anklage gegen Schlöffel war vie erfte, welche feit dem Beſtehen ver 
Preßfreibeit in Preußen wegen „Mißbrauches“ verfelben erboben wurde, Schlöf— 
feld Verhaftung und die weitere Procedur gegen ibn entzogen ven thärigen 
Yüngling, nad faum vierwöchentlicher revolutionärer Wirffamfeit, ver öffent: 
lichen Theilnabme an der ferneren Entwidelung der berliner Revolution, Noch 
eine Nummer feines Blattes gab er „am 12ten Tage feiner Gefangenſchaft“ 
als „gezwungenes Flugblatt aus den Papieren eines gefangenen Volksfreun— 
des von einem lauſchenden Gitterfenſter““ heraus. „Der Volksfreund”, fagt er 
darin, „nannte das Königthum ein Unding, die Gefellichaft faul, die Neichen 
engberzig, das Minifterium fchlaff und gefinnungslos. Was that das König— 
thum, die Sefellfchaft, die Reihen, das Miniſterium. O, es war furz und 
bündig, was fie tbaten, es war fogar geſetzlich: fie fperrten ihn ein. Das 
find die gewichtigen Gründe des Polizeiftaats, das ift die ehrenwerthe Anficht 
des Spiehbürger- und des Königthums von der Preffreibeit. Die ſchwarz— 
rotbegoldenen Bürner liefen fopfüber, fopfunter bei jener Nummer 5. zum 
Staatsanwalt: „Hochverrath, Hocdverratb, Alles in Gefahr, Aufruhr, gepre- 
digte Gewaltthat, beleidigte, bartbeleidigte Majeftät!” und was das Heine ge: 
ängftigte Gehirn eines ſolchen frieblihen Bürgers in der Schnelligkeit aus 
dem Wörterbuche aller politifchen Denuncianten berfagen konnte. Der Staats- 
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anmwalt ſann bin, fann ber und Tavirte wie Ehriftus unter den Pharifäern. 
Endlich fommt die Nr. 5. und macht ihm das Unmdgliche möglich, er fchreitet 
ein, der BVolfsfreund wird verhaftet; das Vaterland ift gerettet und die ge- 
fHörten Knödel- und Sauerkrautherzen im Dienfte ihres liberalen Königs und 
der Ordnung beruhigen ſich. . Schlöffels,Tegtes öffentliches Auftreten in 
Berlin war das des verhafteten Angeklagten vor dem Richter in öffentlicher 
Gerichtsverhandlung. Seine Bertheivigungsrede fprach ‚unummunden und aus— 
führlih die Grundfäge aus, die ihn zu handeln und zu leiden beftimmten, 
Seine politifhe Yaufbahn in Berlin war zu Ende. *) 


Die Demonftration des 20. bildete, nachdem diefer Tag vorüber war, 
ein Thema vielfacher Erörterungen durch die Preffe und in öffentlichen Ver— 
fammlungen. — Hr. Jung erklärte, gegen die in der Befanntmadung des 
Staatsminifteriumd der Demonftration untergefchobene Abficht einer Einſchüch— 
terung der Behörden proteftiren zu müffen. „Ein Zug”, beißt es in feiner 
Erflärung, „mie der beabfichtigte, etwas fehr gewöhnliches in freien Ländern, 
follte der vorgebradhten Forderung der directen Mahl größere Deffentlichfeit 


*) Schlöffel ftarb vierzehn Monate fpäter, die Waffe in ver Hand, auf dem Schlacht: 
felve. In dem Gefechte bei Wagbäufel (22. Juni 1849), an dem er als unterer Kübrer 
im badifch-pfälzifhen Revolutionsbeere theilnahm, machte eine Kanonenkugel aus den Reiben 
der feindlichen Vreußen feinem Leben ein Ende. — Bon den anderen Mitaliedern des am 
10. April gewählten Boltswahlcomites befanden fih Ende 1849 — zunähft von den am 
16. ausgetretenen — der Goldarbeiter Bisty, aus Berlin ausgewiefen, in Amerika; Ecrift- 
feger Born, von der fächfiihen Negierung wegen Theilnahme am dresdener ‚„Maiaufrubr‘ 
als Hochverräther verfolgt, und Dr. Nauwerd, von der preußifchen Regierung wegen 
Tbeilnabme an den fluttgarter Verhandlungen der deutfhen Nationalverfammlung als Hoch— 
perrätber verfolgt, beide als Flüchtlinge in der Schweiz; Dr. Prug, Novellen ſchreibend 
als außerordentliher Profeffor an der Univerfität Halle. Von den zurüdgebliebenen Mit- 
gliedern farben der Naturforfher Kümlau noch im Laufe des Frühjahrs 1848, und der 
Literat ©. v. Förfter (ein talenivoller junger Mann, der, nachdem er die Rechtswiſſen— 
ſchaften ftudirt, ſich mit literariſch-kritiſchen Studien beichäftigte und zuerſt in der dharlotten» 
burger Literaturzeitung (1844), dann in politifchen Blättern, wie in der Zeitungshalle, feine 
Arbeiten veröffentlichte — auch die in diefem Werke enthaltenen, der Zeit.-Dalle entnoms 
menen Berichte der Verbandlungen des polit. Clubs und der erften Volksverſammlungen an 
der einfamen Pappel find von ibm verfaßt —) im Sommer 1849 in der Nähe von Berlin. 
Der Literat Baader wird 1849 aus Berlin ausgewieſen, der Affefior Bergenroth nimmt 
unter dem Minifterium Brandenburg freiwillig feinen Abfchied aus dem Staatsdienfie und 
gebt nah Amerika; der Kaufmann Conftant, der fih ſchon früher in Teras angefievelt 
batte, fehrt im Herbfte 1848 dahin zurüd; Dr. Eichler, wegen einiger politifher Handlun— 
gen aus dem Jahre 1848 zu mebrmonatliher Gefängnißfirafe verurtheilt; der Weinhändler 
Fäbndrich, als Druder eines Alugblatted aus dem Jahre 1848 zu dreijähriger Feftungs- 
firafe verurtheilt, feit 1849 auf der Feſtung Silberberg; Held verläßt, nachdem mehrere 
journaliftifhe und Iiterariihe Unternehmungen mißglüdten, im Sommer 1849 Berlin, um 
an verschiedenen deutfchen Orten literarifch tbätig zu fein; der Aſſeſſor Jung fieht ſich 1849 
genöthigt, feinen Abſchied aus dem Staatsdienſte zu nehmen und Perlin zu verlaffen; der 
Student Monede, noch im Taufe des Sommers 1848 als Berfaffer eines Alugblattes vers 
baftet umd zu zwei und einbalbjähriger Feſtungsſtrafe verurtbeilt; der Maſchinenbauer Sie— 
gerift, feit dem Juni 1848 gefangen, wegen Aufrubrs u. f. w. zu mehrjähriger Feſtungs— 
firafe verurtheilt; Dr. Wiß verläßt im Herbft 1848 freiwillig Berlin und geht nach Amerika. 
Dr. Heramer, feit 1849 in Amerifa, von ber badifhen Regierung als Hocverräther 
verfolgt. 
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und dadurd neue Anhänger verfchaffen, Wer fi dadurch einfhüchtern läßt, 
it wertb, daß er fällt, denn er zeigt, daß er die friebliche Meinungsäußerung 
freier Männer nicht vertragen kann.“ (V. 3. 21. Ap.) Gin anderes Gomite- 
mitalied, Hr. Conftant, vertheidigt die beabfichtigte Demonftration, dem „Bars 
teibaffe” gegenüber, „der dieſem gefeglichem Afte aller freien Völker der Welt 
die böswilligften Nebenzwecke unterichob‘‘; er behauptet, daß in ven Berband: 
lungen des Comités, denen er beigewohnt, nie eine „unlautere Abſicht“ zu er— 
fennen gegeben worden ſei. Auf feine Anfrage babe Hr. Schlöffel ihm, am 
19., in Gegenwart fänmtliher Mitglieder die Berficherung gegeben, daß er 
nicht8 unternommen babe, wodurd ber Zug eine andere als frievlihe Haltung 
gewinnen könne. Nach diejer Erflärung babe er, Hr. Gonjtant, auch nachdem 
die HH. Jung und Held aus dem Comite geſchieden, es für Pflicht gehalten, 
darin zu bleiben, einerjeits in der Ueberzeugung, daß ver Zug frieplich werde 
ftattfinden fönnen, andererfeits, weil im Falle des Unterbleibens Wirrniſſe ‚ent 
ftanden fein würden, wenn die Mitglieder des Comites, im legten Augenblide 
austreiend, die TIheilnebmer des Zuges obne Kenntniß der beratbenen Maß— 
regeln gelaffen hätten, „Wir haben‘, erflärt Hr. Conftant, „nichts weiter ald 
eine friedliche Demonftration zu Gunſten der directen Wahlen machen wollen, 
und id bin überzeugt, daß dieſe impofante Demonftration und nicht dag dis 
reete Wahlrecht gebracht hätte, wohl aber wäre durd die herrliche Haltung des 
Volfes den Provinzen gezeigt worden, daß bier Friede und Eintracht, nicht 
aber, wie man zu verbreiten bemüht iſt, Anarchie berrfche, und damit hätte 
man viele Freunde für Die new Ordnung gewonnen.” (3.9. 26. Ap.) Pr. 
Schasler nimmt nachträglich Die Minorität des Wahlcomites gegen den Bor: 
wurf, durch ihr Ausſcheiden einen „volitiichen Fehler“ begangen zu haben, in 
Schuß, wober er die bereits früber von ibm in den Volksverſammlungen an- 
geführten Gründe wiederholt. Dieſer Schugrete fügt er in feiner Erklärung, 
welche die beicheivene Ueberſchrift: „Für fünftige Geichichtöfchreiber der De— 
monftration‘ trägt, Bolgendes hinzu: „Es ift nach dem Austritt der Minori- 
tät fo viel auf Die Friedlichkeit der Demonftration gepocht worden. Indeß 
bat meines Wiſſens diefe ausprüdliche Arieplichfeit erft nad dem Austritt 
und vielleicht Durd ıbn Plas gegriffen. Denn in der zweiten Sigung bed 
Comités erflärte ſich Hr. Schlöffel — derſelbe, welder im politifhen Club 
darauf antrug, man müſſe negen die Minorität wegen ihres Austrittes eine 
Parteiabicheivung ausſprechen — unverbolen dahin, daß wenn man einmal 
vor dem Schlofje ſei, man fich nicht mit den directen Wahlen begnügen, fon: 
dern mebr verlangen müſſe; worauf richtig erwidert wurde, Daß wenn man 
das Volk zu einer Pandlung bringen wolle, man nicht eine unbeftimmte Per: 
fpeetive eröffnen dürfe, fondern gerade heraus und offen fagen müffe, was 
man wolle, damit das Bolf vorber fih dafür oder dagegen entfcheiden Fünne. 
Als nun deifenungeachtet die Demonftration mit Majorität befchloffen wurde, 
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traten die befannten Männer aus dem Comite, weil fie fih mit der Wahl 
folder Mittel, und zwar im Sinne ihres Mandate, nicht einverftanden erflären 
lonnten.“ (3.5. 27. Ap.) Wortreicher noch als Diefer erklärt fih Hr. Help, 
ebenfall8 nachträglich, über die Gründe feines Austritts. Ein Artifel feiner 
Locomotive (Nr. 18.), mit der Heberfchrift: „Mein Antheil am Bolfswahlcomite 
— eine Nedtfertigungsfchrift” enthält darüber Folgendes: 


Das Mandat, welches ih von ber Volfsverfammfung erhalten, Tautete nur auf eine 
frievlihde Demonfiration, und ed mußte von dem Augenblide an erlöfchen, wo die Demon 
firation den Eparafter der friedlichfeit verlor. Diefer Augenblid war mit der Erklärung des 
Volizei⸗Präſidiums eingetreten, mein Mandat war zu Ende, und ich hatte alfo feine Boll- 
macht, folglich aud fein Recht mehr, an den weitern Schritten des Comite Theil zu nep- 
men. — Eine weitere, blos perfönlihe Theilnahme an einer von mir für unfriedlid er- 
kannten Demonftration widerftrebte meinem politifhen Principe, welches mir verbietet, um 
der Wablfrage willen einen Bürgerfampf zu provoeiren. Die Majorität des Comitös machte 
war geltend, daß fie auch jegt noch eine nur friedliche Demonftration wolle und ihr Mandat 
fofort niederlegen werde, wenn der Zug auf bewaffneten Widerftand ſtoßen würde. Hierin 
lag aber für mich erſtens fein feftes Princip, da es offenbar einen bereits begonnenen Kampf 
in der Mitte abbrechen bieß; und zweitens eine Gewiffenlofigteit, die ich darin fah, daß man 
eine unbewaffnete Volksmenge einer bewaffneten erft gegenüber führen und fie dann ihrem 
Schickſale überlaffen wollte, noch dazu in Zeitumftänden, wo aus „Mißverftändniffen” fo 
leiht blutige Conflicte entfteben. — Trotzdem wurde ich wegen meines Rücktritts von eis 
nigen Individuen der Majorität gründlich verachtet, woraus ich mir natürlich gar nichts 
madte, einmal weil es Perföntichfeiten waren, an deren Achtung mir überhaupt nichts Liegt, 
und zum andern, weil ich fagen konnte: Der ganze Unterfchied zwifchen meiner und Eurer 
Handlungsmweife beſteht nur darin: Ihr legt Euer Mandat erſt morgen nieder, weil Ihr erft 
morgen die Bayonnete ſeht; ich lege es ſchon heute nieder, weil ich die Bayonnete fhon heute 
febe. Auf weſſen Seite ift nun die größere Ehre, auf weſſen Seite ift nun der größere Ans 
ſpruch auf die Achtung und das Vertrauen des Rolfes? Ahr führt es bis dicht an den 
Rand des Abgrundes, in den es alddann durch einen Windſtoß hineingeworfen werden kann; 
ih aber fehe den Abgrund ſchon 100 Schritte zuvor und halte das Volk alfogleih davon 
zurück, fo daß es nicht hineinfallen kann. Ich alfo bin der vorfichtigere, folglih auch 
der beffere Führer des Volles! — Und dies, hoffe ih, wird auch das Bolt felbft er- 
fennen! Es wird mich alsdann durch noch größeres Vertrauen, als ed mir bisher 
ſchon ſchenkte, entfhäpdigen für die Beratung, der mich bei einigen jungen, unreifen 
Ben Banatifern durch mein eben fo vernünftiges wie vorfichtiges Berfahren ausgefegt 
abe. 


Hr. Held rühmt fid) in einem andern Artifel der „glänzenden Genugs 
thuung“, die er dadurch erhalten, daß die troß des Verbotes befchloffene und 
angeordnete Demonftration im fich felbft zerfallen, „fie hat fi), wie der Rhein, 
im Sande verloren.” Und nochmals wendet er fihb an das „vertrauende 
Volk“ von Berlin, künftig feine Vertreter vorfichtiger zu wählen. Nicht zu— 
frieden, in einer weitläuftigen Rechtfertigungsſchrift und in Sournalartifeln feine 
Sache vertheidigt zu haben, glaubte Hr. Held auch noc feiner „Vollmacht: 
geberin, der Volksverſammlung der Zelten, Rechenſchaft von feinem Austritte 
ablegen” zu müſſen. Maueranſchläge vom 21. verfündigten feine Abfiht. Im 
dem Plafate theilte Hr. Held den „Bürgern noch einmal den Grund feines 
Austrittes mit, hob er noch einmal feine Nichtverantwortlichfeit für die fpäte- 
ren Schritte des Comites hervor, und feßte er noch einmal feine friedlichen 
Anfihten auseinander: „Wir haben, fo lange wir auf friedlihem Boden 
bleiben wollen und können, der fartifchen Negierungsgewalt bloß zu geboren! 
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Darum geborchte ih, darum ſchied ich aus dem Comite, Ob das Staats: 
minifterium durch die Behinderung der Demonftration feine Befugniffe über; 
fchritten oder nicht: das zu enticheiden fteht ner Nationalverfammlung zu, der 
das Minifterium verantwortlich iſt. . ..“ Schließlich beruft Hr. Held, feine 
„Bollmachtgeberin‘‘ zum Sonntag, dem 23., an ihren gewöhnlichen Berfamm: 
lungsort, wo er Nechenfchaft abzulegen und zugleih einen „Bortrag über das 
Mefen der Freiheit” zu halten beabſichtige. — Es war die regelmäßig an 
Sonntagen ftattfindende Zeltenverfammlung, zu der Hr. Held eingelaben 
hatte. Ueber viefelbe (8. Verfammlung des Volksvereins am 23.) berichtet 
die. „Volksſtimme“: 


Hr. Held hatte ohne vorhergehende Verfländigung mit dem Norfigenden öffentlich be 
fannt gemadt, er werde am Sonntag den 23. Nachmittags 5 Uhr unter den Zelten eine 
Boltsverfammlung abhalten, in der er über „das Wefen der Freiheit” reden wolle. Der 
Vorfigende fühlte fih daher veranlaßt, die Verfammlung zu fragen, ob fie fih als die ge 
wöhnlide Sonntagsverfammlung oder als eine außerordentliche betrachten wolle, die nur 
Hrn. Helds wegen bierbergefommen fei. Im letzteren Falle ftebe ihm der Vorſitz nicht zu 
und er werde deshalb abtreten; im erfteren müfle er — darauf beſtehen, daß, wenn 
Hr. Held etwas zu ſagen habe, er ſich wie jeder andre Redner zu melden habe; es werde 
ihm ſodann, wenn die andern auf der Tagesordnung ſtehenden Anträge erledigt wären, das 
Wort gegeben werden. — Die Berfammlung enticied fih einftimmig dafür, daß der Bor 
fiiende die Verſammlung wie gewöhnlich Teiten möge. Der Borfigende eröffnet demge- 
mäß die Verfammlung mit einer nodhmaligen Rechtfertigung feines Austritts aus dem Wahl- 
Gomite, weil am Mittwoch nur ein Heiner Zubörerkreis zugegen gewefen war, indem er be 
fonders darauf binwies, daß der bevorfiehende Zug urfprünglich keineswegs einen fo durch— 
aus friedlihen Charakter annehmen zu follen ſchien, wie er fpäter ausdrücklich verlangte. — 
Yung erwiederte dagegen, der Zug babe fich feineswegs, wie Mande meinen, im Sande 
verlaufen, fondern habe immer noch mehr bewirkt als alle Schriften und Zeitungen es ver- 
mocten, welde für die directen Wahlen kämpften. Was aber das ungefegliche Verbot ver 
Minifter betrifft, fo geftehe er, nicht gewußt zu haben, daß diefelben fo taubenartiger Natur 
feien, um fi von einem feierlihen Zuge einſchüchtern zu Taffen und vor Fahnen und Mufit 
zu zittern. — Held erflärt fi ebenfalls über feinen Austritt: Ich babe ed von jeher für 
eine Ehrenfahe gebalten, für das Volk zu wirken — weil es ein fehr undanfbares Geſchäft 
if. Schreibt man für die Regierung, fo bekommt man Titel und Orden; ſchreibt man für 
das Rolf, fo fommt man auf die Feſtung. Das ift der Lauf der Welt und den made id 
dem Volke nicht zum Vorwurf. — Das Comitö hatte den Auftrag erbalten, eine feierliche 
Demonftration zu bewirfen. Diefe war nah dem Berbot und der officielen Mittheilung, 
die Demonftration werde durch Waffengewalt verhindert werden, nicht möglich; folglich hörte 
damit auch das Mandat auf. Die Frage if nur die, warum wohl die Regierung dies Ber- 
bot erlaffen baben möge. Bürger! ich will Euch meine Meinung darüber mittheilen. Die 
Minifter wollen nicht, daß das Bolf die Freiheit auf den breiteften Grundlagen wirklich er- 
bält. Die Minifter gebörten früher zu der Oppofition im Fandtage, aber immer nod im 
alten Syſtem. Dept ftehen fie auf der Grenzſcheide des alten und neuen Syſtems. Wenn 
daher das Volk fih im neuen Syſtem feftfegen will, dann ziehen es die Minifter wieder zu- 
rüfd. Wäre nım die Demonflration rubig abgelaufen, dann würde alle Welt gefagt haben: 
Mein Gott, was reden denn die Leute von Aufruhr und Aufwiegelung, daß ift ja alles Lüge 
Es ift ja alles in befter Ruhe und Ordnung abgegangen. Dahin durfte das Minifterium 
die Sache nit kommen Laffen, denn das würde dem Volke eine große fittlihe Kraft gegeben 
und die Bürger ſich wahrfheinlih mit ibm verbunden und ausgeföhnt haben. Was thut 
alfo die Regierung? Cie läßt die ganze Bürgerwehr aufmarfchiren, den ganzen Tag be» 
ſchwerlichen Dienft thun, Geſchäfte verfäumen u, f. f.; fo daß die guten Bürger nothwendiger- 
weife auf das Volk böfe werden mußten, das gar nicht daran fhuld war, fondern die Re— 
gierung. — Der Vorfigende madt einen Korfchlan, gegen diefe ungefeglihe Maafregel 
der Regierung zu proteftiren. Es fei offenbar eine Verlegung des freien Berfammlungsrects. 
— Giegerift Er auf Verlangen der Berfammlung die Berbaftungsgefhichte Eichlers. 
Darauf lieft der Vorfigende in Betreff der Verhaftung Schlöffels die Zeitungspalle vor. — 
Held macht einen Vorſchlag zu einer größern Anzahl Volfsverfammlungen, worin Borträge 
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agen gehalten würden. Der Borfigende fpricht fein Bedenfen gegen die arößere 
Anzahl von Berfammlungen, fo wie gegen zufammenhängende Vorträge ohne Debatte aus. 
Das erftere ſehe und der Zerfplitterung aus, das zweite trage die Gefahr einer lehrmeiſter— 
lichen Pedanterie in fib, denn die unvorbereitete, lebendige Rede und Zwiſchenrede fei der 
wahre Nerv einer Bollsverfammlung. *) 


Friedlich, wie der Tag der friedlichen Demonftration, verliefen die, nächſt— 
folgenden Tage; wiederholt verfündigten die Blätter am 22. und 23,, daß 
„ie Ruhe der Stadt feit dem 20. feinen Augenblid geſtört““ worden fei. Die 
offieielle „Allgem. Preuß. Zeit.‘ berichtete am 22.: „Die beabfichtigte Demon: 
firation gegen die indirecten Wahlen, durch einen Aufzug in Maffen, wozu 
Gewerks⸗Genoſſenſchaften und Arbeiter vorgeftern aufgefordert waren, bat nicht 
Statt „gefunden. Schon am Abend vorher, jo wie am Donnerftag Morgen, 
war es wohlgefinnten Männern, welde die Freiheit im vollften Maße, aber 
au die Ordnung und die dem Geſetz und den Anorbnungen ver gefeglichen 
Gewalten ſchuldige Achtung wollen, durch die Kraft überzeugender Anfpradye 
gelungen, den ‚größten Theil derjenigen, welde man zu jenem Schritt hatte 
veranlaſſen wollen, von einem foldhen Vorhaben abzubringen. Zwar hatte ſich 
im Laufe des vorgeftrigen Tages noch eine Anzabl von Arbeitern auf dem 
Uerander-Plage und in der Umgegend verfammelt, aber auch dieſe zogen vor 
den an fie. gerichteten Borftellungen und vor der achtunggebietenden Haltung 
ber Bürgerwehr zurüd. Es fam nirgends zu einer Rubeftörung, und geftern 
berrfchte jo vollfommene Ordnung in der ganzen Stadt, daß die Bürgerwehr 
nit in anderer als der gewöhnlichen täglichen Weife in Anfpruh genommen 
war.“ — Der Commandeur der Bürgerwehr drüdte diefer feine Anerkennung 


in einer Öffentlichen Befanntmacdhung vom 21. aus: 


Der gefammten Bürgerwehr Berlins. für die aufopfernde Hingebung, mit welder fie 
ſich am geftrigen Tage dem anftrengenden.Dienfte gewidmet, meine vollfommene Anerkennung 
auszufprechen, ift mir ein tief empfundenes Bedürfniß. Die Führer haben mit den Wehr— 
männern in ber treuefien Pflichterfüllung gewetteifert; fie Alle Haben Ruhe und Beionnen- 
heit zugleich bewielen. Es freut mich, dies mit Neberzeugung ausfprechen zu können umd 
ich auch nicht, das bei anhaltend gutem Willen, treuer Erfüllung der übernommenen 

ten und regem Eifer wir ſtark genug fein werden, jeder Gefährdung unferer neuen 

üfunft zu begegnen. — v. Aſchoff. 


Bon allen Momenten der Demonjtration, die der öffentlichen Beſprechung 
anheimgefallen waren, blieb tiefer zuletzt nichts übrig als die — „Rechtsfrage“. 
Und nicht die Demonftrationepartei allein war es, welde das Recht der Re— 
gierung gegen den beabfichtigten Aufzug mit Präventivmafregeln einzufchreiten, 
erörterte, und, wie wir gefehen, zu ihrem Nachtheile entſchied. Die „Zeitungs: 


*) Sn einem Nachtrage zu diefem Berichte wird mitgetheilt, daß die Verſammlung wäh— 
rend der erften Etunde durch eine aus eiwa 200 Männern beſtehende und „wie es fchien, 
dem fog. vornehmen Stande angehörige” Partei fpftematifh beunruhigt worden wäre, fo 
daS die Redner, befonders Jung und Held, oftmals ihre Neden hätten unterbreden müſſen. 
„Die Berfammlung bewies auch bier eine ausgezeichnete Haltung in hohem Maße, denn nad 
dem ihre Geduld lange von der Brutalität der Gegenpartei auf die Probe gefegt war, bes 
gnügte fie fid damit, das Corps der Rache bis hinter die Barriere des erſten Zeltes zurüd- 
zubrängen, worauf fie fih ohne weitere Gewaltthätigfeit wieder um die Tribüne ſchaarte.“ 
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halle”, welche ſich bereits vorher gegen das Internehmen ber Demonftration 
erflärt hatte, den Austritt der einzelnen Comitemitglieder jedoch für einen pos 
litiſchen Fehler hält, fieht in den minifteriellen Anoronungen das unglücklichſte 
Mittel gegen die Ausführung der Demonftration. „Was konnte“, fragt fie, 
geeigneter fein, um einem Aufzuge, den unbedeutend erfiheinen zu laſſen doch 
nothwendig das größte Intereffe feiner Gegner war, eine unermeßlidye Wichtig: 
feit, den Anfchein furchtbarer Gefährlichkeit zu geben?” Den Behörden babe 
nichts Anderes obgelegen, als Vorfehrungen für den Fall zu treffen, daß Uns 
orbnungen im Gefolge der Demonftrationen eintreten würden, VBorfehrungen, 
die gerignet gewefen, vergleichen Unorbnungen, fobald fie zum Vorſchein fämen, 
fhleunig und mit Kraft zu unterdrüden. „Nicht gegen den Aufzug felbft, fons 
dern gegen den etwaigen Mißbrauch deffelben hatten tie Minifter VBorfehrungen 
zu treffen. Durch das aber, was fie getban, haben fie unferer jungen 
Freiheit eine Wunde geſchlagen. Es beißt nicht in einem freien Rande 
bie Ordnung wollen und Ordnung machen, wenn man geortneten Volkshand— 
lungen eine willfürlidhe Gewalt entgegenftemmt; es heißt das, in die Bahn ver 
alten Polizeiwirtbfchaft zurüdfehren, es heißt fich mitſchuldig machen des Gens: 
Darmengeiftes, von dem Cinzelne unferer Mitbürger in der Bürgerwehr befeelt 
find...” Aehnlich die „Nationalzeitung“, die fi ebenfall® gegen die Demon: 
ftration erflärt hatte, die fogar diefe als ein „unfittliches, das Volk täufchennes 
Manoeuvre“ verwirft, fie jedoch nicht für ungejeglich und Die gegen fie aufge: 
botenen Gewaltmaßregeln für geſetzlich begründet erachten fann. „Immerhin 
mögen fih in dem Wuſt unserer Polizeigefege Beftimmungen auffinden laffen, 
nad denen man eine Demonftration der beabfichtigten Art für ungefeglich, ſelbſt 
für ftraffällig erflären fönnte: wir aber glauben mit der Sonne vom 19. März 
an das Ende jener alten fünftlichen Polizeiveductionen gefommen zu fein... 
Wir wollen nit die Männer des Minifteriums der bemußten Neaction be: 
fchuldigen, aber fie find noch umgeben von den Dienern der alten Herrichaft; 
fie find noch anderen Einflüffen ausgefegt.” Der legtere Vorwurf ift eg, den 
auch die Voſſ. Zeit, wiederholt bei ihrem NRaifonnement über die Demonftration 
erhebt. Obichon fie fi für den Vorzug der directen Wahlen ausgeſprochen, 
mißbilligte fie doch das beabjichtigte Unternehmen; fie ift der Anſicht, daß, 
wenn das Minifterium nach dem früher von ihr ausgeiprochenen Wunſche 
„Dur fein fühnes und fräftiges Handeln in allen übrigen Angelegenheiten 
alles auffeimende Mifvergnügen zu entwurzeln und fid die Sympathie des 
verjüngten Bolfegeiftes zu fichern‘ verftanden hätte, ver Gedanfe einer folden 
Demonftration gar nicht hätte entftehen fünnen. „Die neuen Miniſter“, wie: 
berbolt fie, „ſtehen faft noch einfam unter allen jenen Männern bes alten 
Spftems, welche die alten büreaufratifchen Formen niemals verläugnen und aus 
der Stille des Aktenweſens nie in ein lebendig begeiftertes Staatsweſen bin- 
über können. Um eine wahrhafte Macht zu fein, muß der ganze Körper der 
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Regierung fih mitten aus dem frifchen Lebensblute der Gegenwart erneuern. 
Erft dann können wir jede Gefahr einer Anarchie für abgemwendet erachten, 
welche fonft in der Form einer fchleichenden Krankheit nah und nach immer 
tiefer in alle Berhältniffe einzubringen droht.” Ein anderer Artifel hebt vie 
„große Berantwortung‘ hervor, welche der Chef der Bürgerwehr übernommen, 
indem er unter eine noch fo wenig geübte Truppe „Scharfe Patronen’ aus: 
tbeilen ließ. „Scharfe Patronen, Pulver und Blei in Papierpafeten wurden 
in Scnupftühern umbergetragen und in die Rodtafchen geftedt, als ob es 
Eigarren wären! Sind wir denn durd das blutige Trauerfpiel am 18. und 
19. März noch nicht darüber belehrt worden, daß von ver Schußwaffe inner> 
balb ver Straßen Gebrauch zu machen, das Entfeglichfte, Graufamfte, Ber: 
verblichfte if? Sind venn noch nicht genug unfchuldige Opfer gefallen, die in 
ibren friedlihen Wohnungen fih fern von, aller Theilnahbme an dem Kampfe 
hielten?” — Der „PBublicift”, von denſelben VBorausfegungen mie die vor: 
bin angeführten Blätter ausgehend, erinnert an die neulichen Chartiften- und 
Communiften- Demonftrationen in London und Paris, denen gegenüber bie 
Regierungen ſich allein auf das „Gros des Volkes‘ geftüst hätten. „Jene Des 
monftrationen jcheiterten an der Energie des Volkswillens; man hatte fich aber 
wohl gehütet, ein ausprüdliches Verbot dagegen zu erlaffen und damit in bie 
Freiheiten und Rechte der ganzen Nation einzugreifen. Das hätte auch das 
Minifterium Camphauſen thun müſſen.“ Diefes aber habe ſich von der Furcht 
beberrfchen laffen. Seit dem Gefege vom 6. April gebe es nichts, was das 
Berbot des beabfichtigten friedlichen Aufzuges rechtfertigen fünnte. „Wie es“, 
demonftrirt der Publicift, „den Nadicalen am Donnerftage erging, fo fann es 
möglicherweife morgen und übermorgen ebenfalls den Gemäßigten oder jeder 
anderen Partei ergeben. Wer will e8 leugnen, daß es eine Verabredung un: 
ter der Bürgerfchaft war, am 18. März vor dem Schloffe fih zu verfammeln, 
um dem Könige zu zeigen, daß die ihm vorgetragenen Wünfche aus dem Her— 
zen des ganzen Bolfes fümen. Es war gleichfalls nichts anderes, als eine 
friedliche Demonftration. .. Wohlan denn, Ihr Bürger Berlins, die Ihr am 
20. fo erbittert gegen die beabfichtigte Manifeftation jener Partei wart, daß 
Ihr Eudy derſelben gewaltfam entgegenmwerfen wmwolltet, wer ſteht Euch dafür, 
daß Ihr nicht über kurz oder lang wiederum felbft in den Fall fommen Fönnt, 
foldye friedliche Demonftration für nothwendig zu halten? Was werdet Ihr 
dann Dazu fagen, wenn man Euch mit gleicher Münze zahlt, wenn man Euch 
Basonnette entgegenftellt und mit Feuerſchlünden Euch den Weg verfperrt, weil 
ein Decret des Minifteriums dies für geſetzmäßig erklärte?“ 

Ein letztes Nachfpiel zum Demonftrationg - Drama lieferte der conftitu- 
tutionelle Elub in feiner parlamentarifchen Erörterung der „Rechtsfrage“. 
Nachdem in der Sikung vom 22. auf den Antrag des Hrn. Bolfmar eine 
Commiſſion ernannt worden war, um ein Gutacdten darüber abzugeben, ob 
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das vom Minifterum gegen den Zug erlaffene Verbot gefehlich geweſen fei, 
und ob bei verneinender Entſcheidung der Club einen Proteft gegen die mini: 
fteriellen Maßregeln erlaffe, kam dieſe Angelegenheit am 2. Mai zur Discuffion 
im Club: 


Bon den Mitgliedern der Commiſſion batten fih die HH. Volkmar, Nauwerd und 
Frefe für die Geſetzlichkeit des Zuges, die HP. Sethe, Keller und Kleiber für die Recht— 
mäßigfeit der minifteriellen Anordrungen erklärt. Hr. Volkmar findet weder in dem Mi: 
nifteriafreferipte ein Geſetz, worauf das Minifterium ſich ftüge, angegeben, noch überbaupt 
ein ſolches, weldes vie Negierungsmaßregeln rechtfertige; er bebt ferner das Unzweckmäßige 
und Unpolitiſche der Teßteren bervor. Hr. Keller: Die Obrigfeit habe das Recht, Volke: 
verfammlungen unter freiem Himmel, wenn fie gefahrbringend feien, zu verbieten; eine De- 
monftration, an ber zehn, zwanzig und mehrere Taufende von Menfchen theilnehmen follten, 
hätte aber Teicht gefährlich werden fonnen, auch genen den befien Willen ihrer Unternebmer. 
Hr. v. Bardeleben: Das Gefep, auf welches das Minifterium ſich füge, fei freilich ſchlecht 
genug, aber es fei einmal da; daß ferner der fraglihe Zug Unruhe genug erregt habe, gebe 
fbon aus den vielfahen Bemüdungen, ihn zu bintertreiben, hervor; man fünne es alfo dem 
Minifterium nicht verdenfen, wenn es auch geglaubt babe, derfelbe könne gefährlich werben. 
Hr. Nauwerd: Das Gefeg fei freilich fehr unbeftimmt und zweifelhaft; es heiße aber darin 
nicht gefahrdrohend, fondern gefabrbringend; außerdem fei es sehr bevenflich, wenn das 
Minifterium gleich bei der eriten Demonftration gegen viefelbe Beſorgniß und Unruhe an 
den Tag lege: Hr. Frefe: Es handele fih bier nit um einen Proteſt gegen die getrofs 
fenen Borfihtsmaßregeln, fondern gegen die Ungefeplichkeitserklärung; wenn das Minifterium 
ein begründetes Berbot hätte erlaffen wollen, fo hätte es einfadh fagen müffen, nah Maß: 

abe des Geſetzes fo und fo ift diefer Zug verboten; das vorbin angeführte gegen gefahr: 
ringende Nolfsverfammlungen gerichtete Ausnabmegefeß gehöre aber nicht hierher, da es 
ſich um einen Zug jur Ueberbringung einer Petition, und nit um eine Volksverſammlung 
handele. Was ferner die Unruhe betreffe, mit der man diefer Demonftration entgegenge- 
fehen habe, fo hoffe er, daß an den politifihen Muth des Minifteriums ein anderer Maß— 
ab anzulegen fei, ald an den des conflitutionellen Clubs und der Bürgerſchaft. Schließlich 
fordere er die Berfammlung auf, nicht ihrem Parteipaffe ein Princip zum Opfer zu bringen. 
Hr. Jordan entwidelte, wie fhwah es vom Minifterium gewefen, fich hinter ein minde- 
ſtens zweifelhaftes Geſetz zu verfteden, da ihm doch, wie in jedem conftitutionellen Lande, 
geſtattet fei, die Verantwortlichkeit für ein beflimmtes Verbot auf ſich allein zu nehmen. 
dr. Stern fpridt gegen den Antrag, einen Proteft zu erlaffen; das angeführte Geſetz finde 
auf den beabfichtigten Zug ebenfowohl Anwendung als auf eine Boltsverfammiung. Rad 
dem auch noch die HH. Wollheim und Kleiber gegen den Antrag gefprocdhen, wurde die» 
fer von dem Elub verworfen. 


Ueber die Bedeutung des unterbliebenen Zuges äußerten fih die Par- 
teien je nad ihren Standpunften. Während ſich die Boff. Zeit. mit ver bei: 
läufigen Bemerkung begnügt: „Die Demonftration drohte unferen noch fo jun 
gen Zuftänden mit neuen Berwidelungen, welde ſchwer zu ermeffen waren“, 
wird von anderen Seiten das Einfchreiten des Minifteriums, abgejeben davon, 
daß feine Befugniß zu den getroffenen Anordnungen als mindeftens zweifelhaft 
erfannt wurde, deshalb für „unklug“ oder „unpolitiſch“ gehalten, weil ohne 
daffelbe die Demonftration in ihrer Ausführung als ein beveutungslofer, ja 
lädyerliher, für die Intention der Unternehmer höchſt ungünftiger Verſuch 
würde erfchienen fein. Die Nationalgeitung, darauf hinweiſend, „daß die Ar- 
beiter, wenigftend die Handwerfer, auf deren Zahl ſich die Demonftration ftügen 
follte, fein wirfliches Volfsintereffe mehr in jener Demonftration gewahrt fahen, 
daß fie fhon zu der Ueberzeugung. gefommen, nur zu einem ihnen fremden 
Zwede benugt werden zu follen, daß in dem Comitö felbft Zwiefpalt herrſchte 
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und fogar die Leiter an einem: erwünfcten Ausgange verzweifelten‘, knüpft 
hieran den Ausſpruch: „So mußte die Demonftration bedeutungslos vorübers 
gehen, oder vielmehr ven Leitern eine moraliſche Niederlage beibringen, wäh 
rend fie jegt dreift behaupten, nur ver phyfiihen Gewalt gewichen zu fein, das 
Bürgerblut geipart zu haben, welches zu vergießen das Minifterium bereit ge— 
wefen ſei.“ Inter venfelben VBorausfegungen, jedoch rüdjichtsvoller für. das 
Minifterium und weniger unzufrieden, fchreibt ein berliner Correfpondent ‚der 
fülnifhen Zeitung: „Das BVBerunglüden der großen Demonftration ſcheint der 
fieberbaften Spannung, in welcer die Bevölferung bisher erhalten war, ein 
Ende gemacht zu haben, den Leitern der Agitation felber fcheinen die Augen 
über. die nächſten Berhältniffe aufgegangen zu fein, die Bürgerfchaft aber hat 
durch die Gelegenheit zu fefterem Auftreten ein Selbjtbewußtfein gewonnen, 
Allein die Demonftration, die friedliche oder bewaffnete, gleichviel, fie war durch 
die Stimmung der Bürger rein unmöglid und das Minifterium hätte vie 
Maus aus dem Kreißen der Berge ruhig an's Licht der Welt treten laſſen 
jollen; die Lächerlichfeit, wenn ftatt der angefündigten 60,000 Demonftranten 
die HH. Jung, Held, Schlöffel mit einigen wenigen Getreuen am hellen lich« 
ten Tage vor das Schloß gegangen wären, um das Minifterium Camphauſen 
zu ſtützen u. ſ. w., mußte mit ungefchwächter Kraft auf fie fallen, um fie für 
immer. zu vernichten.” Jenen „Leitern der Agitation“ dagegen ſchienen die 
Erfolge nichts weniger als unglückliche. „Es giebt” äußert in. der „Reform‘‘ 
einer derſelben, „es giebt Niederlagen für eine Partei, welcde die Vorläufer 
naber Siege find... Das Bolf hatte beſchloſſen, nad jeder Antwort ‚des 
Minifteriums, wie fie auch ausfallen würde, rubig wieder abzuziehen. Es 
wollte nur einmal feine Stimmen zäblen. Die Regierung, fürchtet eine ſolche 
Manifeftation, weil fie die Antwort ſchuldig bleiben müßte. Sie wirft die 
ganze bewaffnete Macht der Hauptſtadt gegen eine waffenlofe Menge auf den 
Pag, ihre Organe find ungeſchickt genug, die verfchiedenen Klaſſen der Gefell- 
ſchaft gegen einander aufzureizen. Ind das Bolt? Es zieht fih ſchweigend, 
aber grollend zurück; es behält fi vor, dereinft wieder zu fommen. Das 
Bolf wird immer Führer finden... Wir haben gefiegt, denn Ihr feid Eu: 
rem eigenen Princip unterlegen und habt mit Gewalt gedroht für ein ſchlechtes 
Geſetz!“ In demſelben Artikel beißt es über die Leitung der Maffen: „Einige 
Redner der politifch-demofratifhen Partei batten bisher einen entichie- 
denen Einfluß. auf das berliner Boll. Es war unfer Stolz gewefen, e8 fried- 
lich zw leiten und aufzuflären, daß wir das vermögen, haben wir namentlich) 
am jüngften Montag bewiefen, wo ein bei der großen Bolfäverfammlung ans 
wefender Diplomat eines weftlihen Staates, der ſich auf Volfsverfammlungen 
verſteht, die Stärke unferer Partei, nah der Mäßigung, mit der und zu ber 
wir e8 leiten konnten, fehr hoch anfchlug: „Il est tres-fort, ce parti, car 
il a. döja la force d’etre modere!”.. : Jeden blutigen Conflict, 


* 
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auch wenn wir unfchuldig daran wären, zu vermeiden, hat das Rolfswahls 
eomite raſch und mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln ven Reformzug 
abbeftellt, mit wahrer Selbfiverläugnung fich jeves fünftigen Einfluffes auf das 
Bolf dur dieſen Aft begebend. Der Neid einer rivalifirenden Partei, die 
Furcht der Regierung nötbigten momentan biezu. Wenn jest die Menge ven 
communiftifchen MWühlereien einiger, bisher gezügelten Tollföpfe in die Hände 
fällt, fo wafchen wir unfere Hände in Unſchuld.“ Dies vie Befenntniffe eines 
Mitgliedes der Majorität des Comites, eines „politiſch-demokratiſchen“ Volls⸗ 
führers. Ein anderer Mitarbeiter der „Reform“, der Anfangs gegen die De: 
monftrattion gewefen war, weil er „fein würdiges Ende abjab, oder ‚einen re 
volutionären Ausgang fürdtete, deſſen Opfer nicht nothwendig wären, da bie 
bireeten Wahlen durch fortgefegte Agitationen doch erreicht werben müflen“, 
erklärt fi) „nad dem unglüdlichen Ausgange” für dieſelbe, „weil die Parteien 
fich jet fchärfer fcheiden und prägnanter berausbilden werden”. Möchte, fügt 
er hinzu, „möchte nun auch die demokratiſche Partei ihre Elemente ftrenger 
ſichten und geiftig gang unreife ausfcheiden oder in das rechte Verhältniß fegen, 
dann werden ihre Aaitationen vernünftiger und erfolgreicher fein.“ 


Gefcheitert war der erfte Verſuch der Oppofitiongpartei, durd eine Maſſen⸗ 
demonftration, welche Zeugniß von ber relativen Stärfe biefer Partei ablegen 
follte, die Negierung zu neuen Zugeftändniffen zu drängen; gefcheitert der erfte 
offictelle Berfuch, ven bewaffneten Bürger bemonftrirenden Volksmaſſen gegen: 
überzuftellen. Das Minifterium, ſich eingefhücdtert wähnend, hatte um wies 
der einzufchüchtern, die Bürgerwehr der Hauptftadt gegen die bemonftrirende 
Dppofition aufgeboten, hatte ihr bei diefer Gelegenheit zuerft Diejenigen Be: 
fugniffe ertheilt, welche nach älteren Geſetzen dem bei Aufläufen einfchreitenvden 
Militair zuftehen; die Bürgerwehr war dem Rufe der Furcht *) gefolgt, zus 


*) Der Furcht nicht ſowohl des Minifteriums, als vielmehr der eigenen, durch unbe 
ſtimmte dunkele Gerüchte eingeflößten. Das Dinifterium — ließen fih die Furchtſamen zus 
flüſtern — follte gefürzt, die Republif proclamirt werden u. dgl. m. Aber felbft wenn aud 
eine geringe Minorität im Wahlcomité bei der Demonftration Zwecke verfolgt bätte, bie 
dem öffentlih ausgefprocdenen zuwiverliefen, fo würden doch bie Majoritätsmitglieder in ih— 
ren friedliben, weniger auf die Erreichung der directen Wahlen als befonders auf die Con: 
ftatirung der großen Anhängerzabl derfelben gerichteten Abfichten und bei ihrem überwiegen- 
den Einfluffe auf die Volfsmaffen jeden newaltfamen Verſuch der jugendlichen „Tollköpfe“, 
wie wir fie oben genannt faben, unausführbar gemacht haben. Einer fpäteren Zeit war es 
vorbehalten, zuerft die „geheimen Pläne’ der Demonftrationspartei zu „enthüllen“, der Zeit 
des Belagerungszuftandes, die vergleichen ‚„‚Entbüllungen‘‘ günftig war. Wir würden berfelben 
nicht erwähnen, geſchähe es nicht des charakteriſtiſchen Umſtandes wegen, daß dieſe und ans 
dere alberne und ungereimte Dinge in denjenigen Kreifen Glauben fanden, welche bie Macht 
hatten und übten, an den „Enthüllten“ nachträglich empfindliche Rache zu nehmen, In den 
„Mpfterien der berliner Demofratie, von Pierfig, (Leipzig) 1819 — einem 
Pamphlet, das durch öffentliche Erklärungen und in Gerichtsverhandlungen ald das Machwerk 
jener Ueberläufer, Spione und Kaliber enthüllt wurde, melde den Troß der „Sreuszeitungs- 
Ritter‘ bildeten — beißt es bei Gelegenheit der Gründonnerftage-Demonfiration: „,.. Der 
innerlihe, geheime Schlachtplan aber war fein anderer als diefer: Der Zug ſetzt ſich vom 
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frieden, ihre Nechte, wenn auch nur einfeitige, durch eine fönigliche Verordnug 
feftgeftellt zu jeben, und bereit, eine Parteifrage zu blutiger Entſcheidung zu 
bringen; die Führer der Oppofition ftanden von ihrem Unternehmen ab, „um 
jeden blutigen Conflict zu vermeiden.“ Unter diefen Führern ſelbſt bedeuten— 
ver Zwiefpaltz ein Theil derfelben, hauptſächlich Elemente der vormärzlich bür- 
gerlicheliberalen Oppofition, hatte fi) von der Gemeinfchaft mit der Majorität 
losgejagt, um nicht für die Maflendemonftration und ihre „möglichen Folgen’ 
mitverantwortlid zu fein; von den Zurüdgebliebenen verfolgten die der Zahl 
nad überwiegenden „politiich=demofratifchen‘ Volksführer Diejenigen, vie fie 
jelb als „Communiften”,: „Anarchiſten““ u. f. w. bezeichneten, Als thätige 
Partei, ſehen wir von den Zeitungen die „Reaction“, die Gegner der neuen 
Zuftände, die „Abjolutiften‘ genannt, welche, wie die Nationalzeitung Äußert, 
überzeugt, das die Büreaufratie und Militairgewalt ihnen feine Stüße mehr 
bietet, die Bürgerſchaft in Stelle Beiver zu benugen fireben, *) Neben ven 
zur Berbinderung der Demonftration getroffenen Maßfregeln des „alten Polizei: 
ſtaats“ gerichtliche Berfolgungen „mißliebiger” Broductionen der freien Preffe, 
Anflagen wegen Berfuhs zum Aufruhr dur die Preffe. — Alle diefe Mos 


Aleranderplage aus in Bewegung nah dem Schloſſe, wo das DMinifterium Camphauſen die 
Petition um directe Wahlen in Empfang zu nehmen bat. Da nach den früheren Aeußerun— 
gen Gampbaufens die Antwort feine andere als eine abſchlägliche fein fonnte, .. fo erflärt 
fi die Deputation fcheinbar mit der verneinenden Antwort des Minifteriums zufrieden ges 
ſtellt und bittet nur noch um GErlaubniß, dem vor dem Schloffe harrenden Volke diefen Bes 
fbeid befannt zu maden und es aufzufordern, rubig wieder nah Haufe zu ziehen. Aber in 
dem Augenblid, wo diefer Rath von den Demokraten oben auf dem Balfon des Schloſſes 
erfolgt, werden andere dazu verfchworene Demofraten unten aus der Mitte des Volkes den 
Ruf erheben: Niever mit den Miniftern! Hinein in's Schloß, in's Schloß! Diefes Geſchrei 
wird das Zeichen fein, auf das die Sinterften die Vorderſten mit aller Gewalt vorwärts 
drängen, den Eingängen in das Schloß zu und in's Schloß hinein. Die fliegenden Corps, 
welche an diefem Tage die Rate im Schloſſe haben und daffelbe befegt halten, werben fi 
hoffentlich autwillig, wo nicht, durch die Gewalt des maſſenhaft anfommenden Volfes aus 
dem Schloſſe binausdrängen Laffen, ſich dur den Luſtgarten nad dem Zeughauſe binziehen 
und das Zeughaus befegen, um es nachher auf den Befehl des, dad Obercommando über- 
nebmenden Demokraten Held zu öffnen, damit vie Roltsbewaffnung eine Wahrheit werde 
und die einzufegende proviforiihe Regierung eine Leibwache erbalte. Denn — Abſetzung 
und Gefangennabme der Minitter und Cinfegung einer proviforifhen Regierung, das war 
der eigentlihe Zwed der Niefenpetition u. f. w.“ 


*) Andere Berichte fehreiben der „Reaction“ bei diefer Gelegenheit eine Tätigkeit zu, 
die wir bei den nachfolgenden Bewegungen wiederholt von demofratifher Seite hervorge- 
hoben fehen werden. So erzäblt Hr. Spiegel, was er am 20. auf dem Aleranderplage 
„mit eigenen Augen geſehen und mit einenen Obren gehört’ und was er au der um ihn 
verfammelten Menge auf dem Platze fonleich mitgetheilt: „Ich babe vornehmes Rolf in 
ſchlechten Kleidern gefeben, die das Nolf gegen den Bürger aufreizten. Es waren Emiffäre 
der alten, auf den Barrifaden Berlins begrabenen Zeit, es waren verfleidete Dfficiere und 
Beamte, aber nicht Leute aus unferer Mitte, die für uns ſorgen.“ Diefe Mittheilung wird 
von folgenden, fpäter fiereotyp gewordenen Phrafen begleitet: ‚„„Deffnet Eure Augen, Bürger 
umd Arbeiter, und durchſchauet die Politik. Die Reaction fäet Zwietracht unter Euch und 
will Euch zum Bruce bringen, um dann, wenn Ahr Euch in den Straßen Berlins, was 
Gott verhüten möge, ſchlaget, leichtes Spiel zu haben, fi über ung herzuſtürzen. . . Ber: 
achtet Alle, die ſich Euch kriechend und lobhudelnd nahen. Dieſe wollen Euren Untergang.’ 
(Boltsfimme Nr. 8.) 
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mente bezeichnen das Ende einer Entwidelungsphafe ber berliner Bewegung. 
Die Vorgänge und Erſcheinungen der nächften, auf die „Charwoche“ folgenden 
„Oſterwoche“ hängen jedoch fo eng mit der bisherigen Darftellung ber Ereigs 
niffe zufammen, daß es geeignet jcheint, erft nachdem viefelben in ununter⸗ 
brochener Reihe behandelt worden, zu einem neuen Hauptabſchnitte überzugehen. 


IX. Vorbereitende Urwähler - Verfanmlungaen. — Wahl- 

verhandlungen der Bezirke und des conflitutioncllen Clubs 

bis zum erften Wahltage. — Kandidaten für Serlin und 
Srankfurt, ihre Keden und Programme. 


Eine ungewöhnliche Thätigfeit entwidelte fi in den bürgerlichen Kreiſen 
der Hauptftatt während der beiden dem 1. Mai, als dem Rabltage ver Wahl: 
männer für die berliner und franffurter Berfammlung unmittelbar vorhergehen— 
den Wochen; im vorher nie gefannten Maße wurde das Recht der Affociation 
geübt. Das größte Hinvernig, welches dem friedlichen Verlaufe der vorbereis 
tenden Wahlhandlungen entgegenzutreten gedreht hatte, war mit bem friedliche 
einfachen Ende, das die Gründonnerftags= Demonftration genommen, befeitigt. 
Ein ftiller Charfreitag, ruhige Oftertage folgten dem bemonftrationsreichen 20., 
das Leben und die Bewegung zogen ſich von den Straßen in die yon Urwählern 
angefüllten Wirthshausſäle und öffentlihe Lofale zurüd, deren jedes ſich plög- 
ih zu einem Urmwählers Parlamente umgewandelt ſah. Wie fon berichtet, 
waren feit der Mitte April auf Anregung einzelner Bezirfsbewohner VBerfamm: 
lungen von Urmwählern in verſchiedenen ftäntifchen oder Bürgerwehr s Bezirfen 
veranftaltet worden, um über die Wabhlangelegenheit Borberatbungen zu balten. 
Almählig batten fi in allen Bezirken der Stadt, zum Theil mit Hilfe des 
in dergleichen Arrangements befonders thätigen Wahlcomites des National: 
zeitungs-Clubs, Wahlverfammlungen conftituirt, in denen fid die verfdiedenen 
Parteien zufammenfanden, igentliche Parteiverfammlungen wurden in dieſer 
Zeit noch nicht gehalten, In drei oder mehr Sigungen wurden die Vorberei- 
tungs>Afte überall fait gleihmäßig fo erledigt *), daß nachdem zuerft allgemeine 


*) Bon den unverbältnismäßig wenigen Zeitungs » Berichten über diefe Urwähler-Ver— 
fammlungen theilen wir den folgenden (nach der Spen. Zeit.) mit: „Am 17. Apr. batten fi 
die drei Bezirke Nr. T3 A., B., C. zu einer gemeinfamen Perathung über die bevorftepende 
Wahl» Angelegenheit im friedrichsſtädtiſchen Eafino zum erften Mal zufammengeiinden, und 
zwar fo, daß man mit Freuden die Höcften und Geringfien traulich nebeneinander figen fab. 
Die vorgetragenen Reden beihäftigten fih in der Hauptſache mit den Pflichten der Wäpler 
und Waplmänner, mit dem Unterfehiede der Aborbnung für Preußen und für Deutſchland, 
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Fragen über die Befähigung zur Abgeorvnetenftelle u. dgl., gewöhnlich nad 
Anleitung der über dieſe Fragen handelnden, zahlreich erfchienenen Brochüren 
und Zeitungsauffäge, zur Erörterung gebracht worden, nachdem dann einzelne 
Mitglieder ihre Grundfäge bei der Wahl eines Abgeordneten entwidelt, Liften 
son Denjenigen angefertigt wurden, welche ſich entweder ſelbſt als Wablmanns- 
Candidaten gemelver hatten oder als foldhe vorgefchlagen waren — wobei e8 
denn in einigen Bezirfen (3. B. im potsdamer Thorbezirf) vorfam, daß in 
Ermangelung vorgefchlagener Eandivaten ein "Auszug aus dem „Wohnungs- 
anzeiger“ der Candidatenlifte zu Grunde gelegt wurde. ine entfcheidenve 
Borwahl beftimmter Candidaten fonnte erft einige Tage vor dem 1. Mai ftatt> 
finden, da nicht eher als in ven lesten Tagen der Oſterwoche das „Tableau 
der Wahtbezirfe behufs der Urwahlen“ vom Magiftrat veröffentlicht, und die 
Namensverzeichniffe der Urmwäbler für jeden der 140 Wahlbezirfe erft vom 27. 
an ausgelegt wurden. 


und mit den vorbereitenden Einrichtungen, um zuerft nur eine gegenfeitige Bekanniſchaft zu 
bemwirfen, da fi bisher oft die Bewohner deſſelben Haufes nicht einmal dem Namen nad 
fennen. Während einige Stimmen die Pflichten der Wablmänner und die Nechte derfelben 
nur in dem erhaltenen Auftrag, feitens der Wähler und deſſen Vollziehung feßten, fprach 
Dr. Märder für die Unabhängigkeit ihrer Stellung und ihres Urtheils, da fie ja, wenn 
man einmal Wahlmänner oder indirecte Wahlen anordne, eben darin allein einen Vortheil 
bieten könnten, daß fie mit größerer Umficht und Sachkenntnis als diejenigen Wähler ver- 
führen, welde bisher von aller Theilnahme an dem öffentlihen Leben fern gehalten feien, 
Auch fei es eine falfche Anficht, daß dur die Beftellung von Wahlmännern fhon die fünf: 
tigen Deputirten vorweg bezeichnet wären, indem der Auftrag derfelben gerade der fei, fi, 
ohne Rüdfiht auf ſich felber, überall nad den geeignetften Männern umzufehen, welche der 
Pflicht eines Deputirten mit Kraft und Umficht zu genügen im Etande wären. Denn dazu 
jei etwas anderes erforverlih, als daß man es vielleicht verflände, dur eine augenblicklich 
günftig fimmende Reve eine Verſammlung zu befteben; man könne felbit ohne großes Red» 
nertalent ein guter Deputirter fein, deſſen bauptfächlichfte Eigenfchaften darin beftänven, daß 
er dur feine Thaten und durch feine Unbeſtechlichkeit Bürgſchaft dafür gebe, daß er die 
Pflibten des Abgeorpneten unter den fchwerften Verpältniffen treu erfüllen werde. Als fpä- 
ter der Rege-Rath Schweder die früheren Beamten als nicht zu verwerfende Abgeordnete 
empfahl, weil fie die Schwächen der vergangenen Negierung am beften fennten, und fih ih⸗ 
nen, zum Theil nur mit blutendem Herzen, unterworfen hätten, entgegnete ihm Dr. Märder, 
daß es fih jeßt um etwas ganz anderes handele, ald darum, daß Jemand gleihfam als 
Kundfchafter über die frühere Regierung und ihr Berfapren Auskunft geben könne, denn e3 
müſſe jeßt auf neuem Grunde nad Weberwindung des Spftemd der Bevormundung und der 
Militairgewalt ein ganz neuer Bau aufgeführt werden, und dazu bedürfe man weniger ver 
dienenden und fih jevem Syſtem, wenn auch mit blutendem Herzen, anbequemenden, als ver 
bauenden Kräfte, und diefe werde man natürlich zunäcft bei Denen fuchen, welche ſich eben 
nicht anbequemt, fondern die neue Ordnung der Dinge ſchon feit Jahren gewollt und mit 
aller Selbftaufopferung vertreten hätten. Auf eine verloren hingeworfene Aeuberung nahm 
fodann der Profeſſor v. Henning Gelegenheit zu erklären, daß er — im Tateinifchen Sinne 
des Worted — ein Republifaner Hei, worauf er an die Großthaten des Hauſes Hohenzollern 
feit Friedrich VI. erinnerte und fih zum ferneren treuen Dienfte eines Königs befannte, der, 
wie der jegt regierende, dem Lande durch Gewährung der Mündlichkeit und Deffentlichkeit 
des Gerichtsverfahrens in Berlin zc. fo große Wohlthaten erwiefen habe. Die Unangemeffen+ 
deit diefer Rede in Betreff des Königs, der als ein conftitutioneller Monard weder mit Lob 
noch mit Tadel bei öffentlihen Verhandlungen genannt werden dürfe, —* der Prof. Marx 
unter dem Beifall der Zuhörer ſehr angemeſſen auseinander. Die ſchwierige Aufgabe, den 
Unterfchied der Deputation für Frankfurt und Berlin darzulegen, hatte in einem längeren 
Bortrage der Privat-Docent Dr. Eollmann übernommen. Der Stadtgerichtsratp Diettri 
wollte, daß Preußen in Deutſchland zwar aufs, aber nicht untergehe u. f. w. 
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Handelte es fich zunähft nur um eine Auswahl von Perfonen, welche, 
erſt nachdem die Stimmenmehrheit in dem öffentlihen Wahlafte fie zu Wabl- 
männern ernannt, den Beruf hatten, die Vertreter der Hauptftadt bei der preus 
Bifchen und deutſchen National= Berfammlung zu. wählen, fo waren doch Bor- 
bereitungen aller Art für dieſe erft in einem zweiten und dritten Termine zu 
vollziehenden Abgeordnetenwahlen jest ſchon im vollen Gange, Wie fich ein- 
zelne Urmählerverfammlungen, Clubs und Bereine mit der Aufftellung won 
Candidaturen für die Abgeorpnetenftellen beichäftigen, wie fie die „politiſchen 
Glaubensbekenntniſſe“ der von ihnen defignirten oder derjenigen. Candidaten 
entgegennahmen, die ſich jelbft alö folche gemeldet hatten, fo wurden aud be— 
reits durch Alugblätter und Zeitungen, Programme und fogenannte Glaubens 
befenntnifte ſolcher Perfonen veröffentlicht, die freiwillig oder aufgefordert ſich 
bei ven Wählern Berlins um die Abgeordnetenfchaft für Berlin over Frankfurt 
bewarben. Bier war Hr. Held der erfte, ver fih als Kandidat, umd zwar 
für Franffurt, anfündigte. In einem Artifel feiner „Yoromotive”, vom 13., 
fpriche er fib über „Wahlcandidaturen“ weitläuftig aus; am Schluffe deffelben 
heißt 08: „die Wahleandivaturen find dur vie Wablgefege nicht angeordnet, 
aber fie find aud nicht verboten. Und da nun in jedem NRecdtsftaate alle nicht 
serbotenen Dandlungen erlaubt find, fo find auch die Wahlrtandidaturen frei- 
gegeben. Benutzen wir dieſe Freibeit, um den Mangel der Wablgefege durd 
die eigene Kraft zu heben. Bewerben wir und um die Ehre, Bertreter dee 
preußifchen, Bertreter des deutichen Volkes zu fein, Eröffnen wir durch bie 
Preffe, durch die Clubs u. ſ. w. unfere Canditaturen als Volksvertreter, Dann 
wird das Volk trog mancer Müngel der Wablgefege gut, d. b. nach feinem 
eigenen Einne vertreten werden,” Diefer Aufforderung fügt er in einer be 
fcheidenen Anmerkung „an meine lieben Berliner!” Folgendes hinzu: „Daß 
ih der Erite fein werde, welder meiner Aufforderung zur Eröffnung der Wahl— 
canditaturen nachkommt, iſt wohl natürlid. Ich werde mich daher zu feiner 
Zeit um die Stimme meiner berliner Mitbürger als ihr Vertreter bei ber 
deutſchen Naronalverfammlung bewerben und deshalb mein Candivaten- Pros 
gramm veröffentlichen.“ Zugleich verheißt Hr. Held in dieſem Programme die 
Gründe zu entwieln, welde ihn die Wahl zur deutlichen der zur preußifchen 
Nationalverfammlung vorzugieben beftimmen. — Das leipzig - berliner Blatt, 
die „Reform“ veröffentlidıte am 16, ein „Wahlmanifeft ver radiealen Reform 
partei für Deutichland”, von Arnold Nuge unterzeichnet. ‚Die Revolution 
ift gemacht; die Neform beginnt, Welche Berfaffung werden wir Deutfchland 
geben? Nod find in der Conftituirung des deutſchen Völkerbündniſſes oder 
bed Parlamentes Feine Fehler begangen, aber fie find zu beforgen;z fobald bie 
allgewaltige Bernunft der Greigniffe den feigen Seelen, die nicht den Muth 
ihrer Prineipien haben, und ben Verrätbern, die won dieſer Feigheit umferer 
Partei Ieben, wieder Luft läßt, werden fie gemacht werben.” Nach dieſem An- 
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fange fährt Hr. Ruge fort: „Redigiren wir alfo die Vernunft der Ereigniffe. 
Wer ihren Sinn verfteht und nicht die Abficht hat, ihn zu verfälfchen, der ift 
ein Nadicalreformer; er braucht weiter nichts zu willen, um das Größte zu 
wiffen und das einzig Nichtige zu wollen.” An die Stelle des deutſchen Bun- 
destages, diefer „permanenten Conjpiration gegen das Volk“, deſſen „nieders 
trächtiges Betrugs> und Gewaltſyſtem vor dem Zorne des Volkes von der 
deutichen Erde verſchwunden“, will Hr. Nuge „nichts als eine Volkscommiſſion“ 
gefegt wiffen, aus der nichts hervorgeben dürfe, als ein Ausschuß, der mit ſei— 
nem Borfigenden die ausübende Gewalt babe. „Seid“, ruft er hierbei aus, 
„Seid logiſch, ich beſchwöre Euch, fein fo fühn den Muth Eurer Vernunft zu 
baben, over id) verachte Euch, ja ich werde Eudy verwünſchen, wenn Ihr nody 
einmal die Freiheit des Vaterlandes verachtet, weil Euch der Kopf vom Kaifer 
und vom Reich brummt.” Dringend empfiehlt er, Niemanden zu wählen, ver 
ſich nicht zu dem fouverainen Parlamente und zu feinem permanenten Aus 
ſchuſſe ausdrücklich verpflichte, „denn dies ijt der Hauptpunft, aus dem alles 
Andere von felbft folgt.” Im Anfehung deſſen, was ein fo conftituirted Deutſch— 
land. zum Geſetze erheben müſſe, ftimmt Hr. Ruge mit den im Manifefte des 
franffurter demofratifchen Gentralausfchuffes aufgeftellten Punkten überein; er 
bietet ſich Schließlich auf diefes Programın bin zum Gandivaten für die franf- 
furter Berfammlung an. — Für die berliner Berfammlung trat zuerft der 
Landgerichts Affeffor Jung als Candidat auf. Seine Bewerbungsfarift *) 
lautete vollftändig: 

Den Wählern Berlins präfentire ih mih als Candidat zu der bevorfiebenden con» 
ftitwirenden yore 1 Preußens... Ich habe von früher Jugend an jeder enticheidenden 
Bewegung in Preußen Theil genommen. Ich war Mitarbeiter der Hallefben, fpäter ver 
Deutichen Jahrbücher, ich begründete mit meinen Areunden in Koln die Rheiniſche Zeitung 
und war Gerant derfelben, fo lange bis fie von der Negierung verboten wurde. Wir waren 
es ebenfalls, welche zuerft, von Haus zu Haus gebend, in Köln jene Petitionen hervorriefen, 
die den Anfang der vom Rhein ausgehenden conftitutionellen Bewegung bildeten. Wir was 
ren es endlich, die den von der Negierung gleichfalls unterdrüdten gegenfeitigen Hülfs- und 
Bildungsverein, welcher ein fo mächtiges Gedeihen verfprah, in Anregung brachten und 
vorfhlugen. Da ih weder Standesherr noch Rittergutsbefiger, noch 10jähriger Grumpbefiger 
und Gewerbetreibenver bin, fo fonnte ich für den früheren Bereinigten Landtag nicht ge— 
wähft werven. Nachdem ich 3 Jahre am den Rheinischen Gerichten fungirt hatte, fam ich 
nach Berlin, und babe nunmehr feit länger als 2 Jahren Gelegendeit gehabt, mich von ber 
ungeſchwaͤchten Kraft des märtifhen Stammes, welder feit Friedrich des Großen Zeiten die 
Geſchicke Deutſchlands beftimmt bat, zu überzeugen. — Deshalb ift es mein Wunfd und 
würde es mein Stolz fein, als Vertreter der geiftreihiten Stadt Deutſchlands in Berlin. bei 
der au Regelung unferer Berfaffung zufammenberufenen Berfammlung auftreten zu konnen, 
Ich bin nicht der vielfach laut werdenden Anfiht, daß in Frankfurt unfere Angelegenheiten 
entfcbieden würden, und von diefem Gentralpunft aus Deutſchland Alles zu empfangen babe. 
— Der Deutibe ift fehr fouverainen Charakters und fcheut fih vor jedem aufgebrungenen 
Geſetz, fei es ſelbſt das der Freiheit. Mein Glaubensbetenntniß, fogleih mit unfrer Bes 
ziehung: zu Frankfurt beginnend, lautet: 1) Preußen läßt fich feine Verfaſſung aufpringen, 
fondern regulirt fie ſelbſt. — Es ift aber gern bereit, fobald eine kräftige Bundesverfaflung 


in Ausſicht ſteht, zu derfelben die Souverainetätsrechte zu opfern, ohne die ein Bundesftaat 
unmöglih if. 2) Die conftituirende Berfammlung in Berlin ift das Organ des fouderainen 


*) Als fliegendes Blatt (gedrndt bei Marquardt und Steintpal). 
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preußiſchen Volke, fo Tange bis die Verfaſſung von ihr vollendet if. Sie beruht auf feiner 
biftorifhen, fondern einzig und allein auf der natwrrechtlihen Vorausſetzung: Wenn durd 
eine Revolution ein Regierungsſoſtem ift geftürzt worden, fo fehrt die Souverainetät in die 
Hände des Volfes fo Lange zurüd, bis diefes darüber entſchieden bat, wer fie künftig ver 
walten fol. 3). Der mächtige Andrang der ſoeiglen und. national» ötonomifchen Kragen, bie 
vorberrfhende Neigung zur Selbfiregierumg in Provinz, Stadt und Gemeinde, die Freigebung 
der religiöfen, Erziehungs und Bildungsangelegendeiten, und endlich der wefentlidy conſer⸗ 
vative Charakter der Deutfhen und vorzugsweife der Preußen, machen es auf der einen 
Seite möglich, auf der andern aber auch durdaus nothwendig, daB durch die höchſte Einfach: 
heit des Staatsorganismus die rein politische Frage möglichſt erledigt und zurüdgedrängt 
bleibe. — Fern bleibe und, den einfahen Deutſchen, die Künftelei des ‚veralteten Confti- 
tutionaliemus, wo das flete Balanciren, das wenig erbaulide Schachſpiel dreier Staats: 
gewalten, jede Energie lähmt und jedes andere Intereſſe, ald das der Jutrigue ertötet. 
Daber würde ich fimmen für: Eine Kammer, »bervorgegangen aus unbeſchränkten, directen 
Bolfswahlen, das alleinige gefeßgebende Organ des fouverainen Volkes. Das Staatsober- 
haupt, durch feine Minifter verantwortlich für die geireue Ausführung der durd die Bolt: 
tammer gefaßten Beihlüfe. — Die Abgeoroneten mit widerruflidem Mandat, damit. das 
Volk niemals wieder gezwungen werde Gewalt au brauden, um feinen Willen durchzufegen. 
Diefe reine, einfache Bafıs der Verfaſſung ift bei mir bervorgegangen aus dem Glauben au 
die edle Natur unfres Volkes. Dem Zweifel, der fih in Beichränfung der Bolksfouverai: 
Inetät zeigen möchte, werde ich nur Schritt für Schritt kämpfend nachgeben. 4) Die Ber 
faſſung garantirt die Rechle der Volksbewaffnung, die dur Verminderung des ftehenden 
"Heeres bis auf die nothwendigen Landwehrſtämme noch größere Bedeutung erlangen. muß, 
Die freie Preffe. Das freie Vereins- und Verſammlungs-Recht. Freiheit des Religions: 
befenntniffes. Anheimgebung der religiöfen Angelenenbeiten an jede Gemeinde. Sicherheit 
der Perſon vor den Uebergriffen der Polizei. — Abſchaffung der Todesſtrafe. Abfchaffung 
der Prügelfirafe. — Umwandlung der meiſten brüdenden Abgaben in eine progreffive Ber- 
mögend » und Einfommensfteuer. — Einführung eines Arbeiter» Minifteriums zum Schuß 
der Arbeit und zur Ausgleihung des Mißverhältniſſes zwifchen. Arbeit und Capital. — 
Gänzliche Umwandlung unſres Privat» und befonders unires Strafrechtes in menfchlicher 
jeitgemäßer Meife und Einführung von Gefchworenen im Eriminalproged. Die Ernennung 
der Richter unabbängig von der Regierung, entweder wie in Amerika dem Bolfe, oder. wie 
in Belgien den Collegien felbft anheimgegeben. — Dies ift mein Glaubensbefenntniß. 


Um die franffurter Abgeordnetenfchaft bewarben ſich ferner der Schrift: 
fteller Adolf Glaßbrenner, der Univerfitätsprofeffor und Geh. Ob.-Reviſionsrath 
Dr. 4. ®. Heffter, der Nevdacteur Dr. H. B. Oppenheim. — Hr. Glaß— 
brenner, den Berlinern durch feine humoriſtiſchen Scilverungen des berliner 
vormärzliden Volkslebens befannt, fagt in feiner Bewerbungsſchrift: „Sch komme 
als Candidat für das deutſche Parlament nicht im engen berzerftidenden Frad, 
fonvern in der Bloufe der Menfchenliebe, ich laffe mich nicht melden, ich warte 
nicht im Vorzimmer, denn ich bin ein alter Befannter und Verwandter des 
Bolfes, ein Sohn Berlins; ich bin niedrig geboren, nicht, wie fo viele Hobe, 
niedrig geworden und geblieben. Aber, werden die Ruhmträger der röchelnden 
BDeamtenwelt, werden die ariftofratifchen Literaten fagen: die deutſche Nation 
hatte ein Recht, ihre Beicheitenheit und Demuth abzumwerfen; wer giebt Dir 
ein ſolches? Das Volk, antworte ich, dafjelbe Volf, für das ich feit langen 
Jahren unermüdlich gekämpft, gedichtet und getrachtet babe. Ich gehöre nicht 
zu Euch, die Ihr jest plöglid die Glaceehanpfhuhe aus und Eure Nafe 
zum Bolfe berunterzieht; ich war ſchon hinter der Barrifade des göttlichen 
Menfchenrechtes in voller Brüderfchaft mit dem Volke, als noch die befternten 
und buntgefledten Polizeifnechte der Tyrannei alle Geſetze gegen uns hatten, 
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und ihr im Hinterhaufe Thee tranft und etwas liberalen Kuchen eintauchtet. 
Ja, ich varf wohl fagen, daß ih Euch und die fogenannten höheren Stände 
zuerft mit der Naturfraft und der unverborbenen Seele unferes Volfes, meiner 
Brüder, befannt gemacht babe, Und befige ich denn nicht die: Eigenicdaften, 
welche Bas National» Parlament, die Auferftehung des einigen Deutſchlands, 
die meine Frühliugswelt ver Kreibeit von den: Gefandten des Volls fordern? 
Ich bin nicht vertrocknet im Staube der Aften, nicht bölzern geworden auf dem 
Kalhederz ich babe meinen Menfchen mit feinem Titel ausftreichen, meine Bruft 
durch Heinen Orden erbrüden laffen, fondern Stern und Kreuz in ihr getragen. 
Ich bete den heiligen Geift der Liebe an und babe das Verdienſt, fein. Theo— 
loge zu ſein; ich Tonne nur Gefege der Freiheit, die Freiheit nur im. Geſetz, 
und bin kein Mechtsserpreber; ich babe über das Staats - Unrecht: ſchon wiele 
Werke geſchtieben ald es noch Staatsreht hieß: meine Wiffenihaft ift das 
eben; Imre Diplom die Wahrbeit. Ob ich bieder und ſchlicht bin, ob ich ein 
ftiſches Herz für Vaterland und Freiheit aezeigt und feſten Charakter babe, 
dariiber mag das Vollk entiheiden: ich erwarte rubig feine Antwort. Auf: der 
Fahne, mit welcher ich nad Frankfurt ziehen würde, fteben vie. Worte: 
Deutfchland muß arok und reich, der Arbeit höchſte Achtung und 
bochſter Lohn, die Deutſchen wollen freie Brüder werden. Im 
Raifer und in den Kürften ehren wir ung und unfre Souverai— 
werät."Die Reaction führt mur über unfre Leihen.“ — Hr, Heff— 
ter: bezeichnet in einem ‚mein Wablprogramm‘ betitelten Flugblatte (vom 22.) 
ſein Streben durch das Motto: „Alles zur Einheit, zur Ehre und zum Wohl 
des deutſchen Volkes in allen feinen Gliedern.“ Er nimmt die Punkte, über 
welche man fih ſchon in den Vorverhandlungen verftändigt, als Grundlagen 
an; er fordert „vollfommene Freiheit für das Nationalparlament, über die 
Geſtaltung des Einzelnen zu bejchließen, was Einheit, Ebre und Wohl des 
Birerlandes gebieten,’ Als die „einzig ausfübrbare Gefammtverfaffung’ ers 
ſcheint ihm ein Bundesſtaat monarchiich-conftitutioneller Länder und der freien 
Städte, ähnlich dem nordamerikaniſchen Freiftaate, worin jever der bisherigen 
Einzelftanten : feinen eigentbümlichen Stern unbeichadet der Gefammtintereffen 
entwickeln könne, Preußen insbeſondere noch erbalten und entwideln müſſe. 
Denn ohne ein noch fernerbin felbitfräftiges Preußen würde Deutichland 
ſchwerlich feine Wiedergeburt befteben und Preußen darf alſo Feinesweges ſchon 
in Deutſchland aufgeben wollen.” An ver Spike des Bundesftaates müſſe 
ein Bundeshaupt ſtehen, Kaifer over König. „Wir müffen diefe Krone für 
Preußen’ zu igewinnen ſuchen.“ Wenn nicht, fo fei zuerft ein Directorium von 
drei bis Fünf: Bumdesfürften zu verfuchen. Die Gefepgebung und Beftimmung 
Über" Krieg und‘ Frieden merden einem Parlamente der deutſchen Fürften und 
der Bolfönertreter übertragen; den Legteren ‚allein verbleibe vie Bewilligung 
gemeiner deutſcher Steuern, Unter den fpeeiellen Forderungen befindet ſich Die 
’ 17 
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der Abſchaffung aller perfönlichen Dienftbarfeit, fie bafte an Gütern ober nicht; 
Schutz gegen willfürlide Berbaftung, Selbfiihug gegen Jagdwild. - „Alles 
dies’, fehlieht das Programm, „it vorbereitet und ‚fann ohne gewaltſame Um— 
fehr des Beftebenden erreicht werben. Das llebrige verbleibt ber. Berfaffung 
und der Thätigfeit. der Einzelſtaaten.“ — Hr. DOppenbeim bält: feinerfeits 
ein. polttifches Glaubensbekenntniß für überflüſſig: „Die leitenden. Gebanfen, 
yon welchen heute dir Drganifation des deutſchen Bundesſtaates ausgeben foll, 
ktegen ſchon in meinen frübejten Schriften, fowie in meinen ſtaats⸗ und. völler: 
rechtlichen Vorträgen an ver heivelberger Hochſchule deutlich ausgeſprochen. 
Die Oppofitionspartei, zu welcher ich ſtets acbörte, bat niemals Conceſſio— 
nen gemacht, aber fie bat fich nichtsdeſtoweniger nur geſetzlicher Mittel be— 
dient. Hat meiner Jugend die Beſonnenheit nicht aefehlt, fo wird mich boffent- 
lich im reiferen Alter der Muth ver Jugend nicht verlaflen Wer mid fennt, 
bürgt für mih!... ever Augenblid meines Yebens gehört der. friedlichen 
Erftrebung der höchſten Güter der Menichheit, ver friedlichen Eritrebung, 
weil die Freibeit nur iſt für Ale und durch Alle Allein die Völker werben 
nur in der Freiheit für die Freiheit reif. Die politifche Praris wird ſich aus 
unferer gereiften Erkenntniß, die foriale Theorie muß ſich aus der geſellſchaft— 
lichen Praris entwideln.” (Reform 26. Ap.) — Andere fiellen in Bewerbungs: 
Ichriften ihre Grundſätze ſowohl für die franffurter als aud für die berliner. Ber: 
fammlung auf. — Hr. Michelet, Univerfitätsprofeitor, leitet fein Programm; 
„Meine Bewerbung” mit den Worten ein: „gu der freien Repräſentativ-Ver— 
fafjung, welche alle Stämme Des preußiichen Staates auf der breiteften Grunds 
lage aufbauen follen, bedürfen wir vor Allem der Einigfeit im Innern, , Der 
Arbeitgeber febe in dem Arbeiter nicht mehr feinen Feind, noch umgefebrt 
Das Gewerbe und die Wiſſenſchaft mögen ſich brüpderlich vie Sand reichen. 
Mir find alle Arbeiter unter ven Flügeln ver Kreibeit.” Als preußticher. Bolfs- 
vertreier verjpricht er bierauf, für alle die Punfte zu ftimmen, melde. in ben 
Verheißungen des Könige und in der Adreſſe des Verein: Landtags enthalten 
jeien; er fügt denſelben als fernere Korderungen hinzu: Das Recht ber Vollks— 
vertreier, Gelege vorzuſchlagen; Feine erbliche Adelskammer mit Majeraten; 
jreie Wahl der Communals und Streisbeamten ; organifche Gelege für die Ber: 
beſſerung der ärmeren Klaſſen und bie Negelung der Arbeiterverhältniſſe über: 
baupt; volfötbümliche öffentlihen Erziehung; im definitiven Wablgefeke, „dem 
Ed- und Grundſtein der Verfaſſung“, freie Wahl ver Wahlbeamten durch die 
Wähler, Den „Brüdern der gefammten deutſchen Lande” ruft er zus „Wir 
find das erfte große Volk Europas, Das die höchſte Korm freier Staatsver⸗ 
faflungen, den repräfentativen Bundesftant, bei ſich einzuführen beabfichtiat, 
Wir treten damit wieder an die Spite der europäiſchen Bewegung, an ber 
wir Schon einmal ftanden. Schon folgt Italien unferm Beifpiele und. in der 
Schweiz bereitet ſich Aehnliches vor.“ Er verlangt eine dreifache Bundes— 
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gewalt (Volksvertreſung, Senat oder Reichsrath, Oberhaupt) mit einer „mon 

archiſchen Spitze“. Das Dberhaupt Fünne jedoch nicht erblich fein, indem fonft 
bien Gouverainetät ‘der einzelnen Staaten, beſonders wenn bDiefelben erbliche 
Oberhäupter haben, aufgehoben würde, Schließlich verpflichtet er ſich, „da die 
Diseuffion in den conftitwirenden Berfammlungen wohl die Anfiht der Mit: 
glieder: ändern fann’‘, feinen Mandanten Anzeige davon zu machen, wenn er 
eiwa „weientliche Meinungsveränderung erleiden‘ follte und vie Vollmacht zu— 
rückzugeben, ſobald Jene e3 verlangen, „Übrigens aber in allen Fällen nad 
Pflicht und Gewiſſen zu ſtimmen.“ (Nat.Zeit. 21. An) — Flir. die preu- 
hiſche Verſammlung meldet fih als Candidat Hr. 3. Schünemann „in.per 
Uebergeugung,. daß bei derfelben die gerechten Anſprüche der Landbewohner 
nicht, hinlänglich vertreten fein werden.‘ Fünfundzwanzig Jahre feines Lebens 
babe er. auf dem Lande zugebracht, wo er die Landwirthſchaft erlernt und in 
verſchiedenen Provinzen des Staats für fremde und eigene Rechnung betrieben. 
Bergebens fei er als erwählter Vorfteher eines landwirthſchaftlichen Vereins 
bei, dem Landes-Oekonomie-Collegium, der Ständeverfammlung, dem Minifter 
des Innern um Beichränfung des jchädlichen Fagdrechtes eingefommen.. Die 
Lage der ländlichen Arbeiter babe er zu feinem Studium gemacht, deffen Früchte 
zum Theil in einer dem Borftande der Verſammlung deutſcher Landwirthe zu— 
geſandten Concurrenzſchrift: „Ueber die Stellung der ländlichen Arbeiter in 
Deutfchland‘‘ enthalten ſeien. Was feine politiſche Richtung betreffe, fo ſei er 
für die conftitutionelle Monarchie auf vemofratifhen Grundlagen mit einer 
Kammer; für. direete Befteuerung nach dem Einfommen, Lehr- und Lernfreiheit, 
Schuß der Arbeit, um Erwerblofen lohnende Beihäftigung zu vericaffen, 
Arbeitsunfähige vor Mangel zu ‚bewahren, für Echul- und gewerblichen Unter- 
richt aus Staatsmitteln, zunächft wenigſtens für das Land und die bürftigen 
Volksklaſſen, für eine Gemeindeordnung für Stadt und Land, im Sinne der 
Stäbteorbnung von 1808, mit Ausdehnung des Bürgerrechtes auf: jeden mün- 
digen, nicht eriminalrechtlich beftraften Mann u. 1. w. „Sollte es“, fragt er 
ſchließlich, der Hauptitabt Des Randes nicht ziemen, Vertreter der wichtigften 
Intereſſen, ver zablreichiten Volksflaffe des. Stants in die eonftitirende Na- 
Honalverfammlung zu jenden, wenn auf deren angemejlene anderweitige Ber: 
tretung wicht: zu rechnen iſt? Inſofern dies Ihr Wunſch ift, wollte ich: mich 
Ihnen: als Kandidaten darſtellen.“ (Nat.⸗Zeit. 23. April) — Auch Hr. D. 
A Benda „trägt fich zum Bolföwertreter für Preußen an.” Zum Bertreter 
beim deutſchen Parlamente befennt er gleichzeitig ſich nicht befähigt und will: er 
eine ſolche Wahl nicht annehmen; vielmehr empfieblt er, Männer wie Dablmann 
als würdige Vertreter für Frankfurt zu wählen. Seine Bewerbungsfchrift. (vom 
25) beginnt mit einem Eitate aus Plutarh, „Mitbürger, Freunde!’ ruft er, 
plutarchiſche Worte auf fih anwendend, aus, „ich will mich freuen, wenn Ihr 
bier oder am anderen Orten Männer findet, die mit reinen Händen umd reis 
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nem Gewiffen und ausdauernder als ich, Königen, Miniftern und fonfligen 
Behörden gegenüber, in Schriften, Vorſtellungen, wie im ganzen Beben die 
Wahrheit und das allgemeine Befte verfochten haben, und darum fagerich Euch: 
Sp wie Ihr pflihtwidrig handeln würdet, wenn Ihr mich wählt, Tofern Ihr 
tüchtigere Männer befiget, ebenfo pflichtwidrig würdet Ahr bandeln, wenn Ihr 
andere mir nachitebende Männer und nicht mich wähltet.“ Als ferm ſtetes 
Streben, wie ed auch in feinen Schriften niedergelegt fei, bezeichneter, feine 
Hände wie fein Gewiffen rein zu bewahren, und fortzufahren, die Befledung 
feines Gewiſſens als das Aurdtbarfte aller gevenfbaren Uebel zu ſcheuen. 
Sein Glaubenöbefenntmiß iſt in zehn Punkten enthalten, die zum arößfen Theil 
die gewöhnlichen liberalen Forderungen, nur in eigenthümlichen. Ausdrücken, 
wiedergeben. „Die reinfte Sittlichfeit”, Tautet der erfte Punkt, „bildet die Haupt 
grundlage des Staats, der fih organisch gegliedert anferbaut, vermittelſt wer 
Familien und Gemeinden’; „die äußere Korm des Staats”, beißt: ver Tegte, 
„iſt, ſoſern nur der Geift Darin vorzugsweiſe waltet, an ſich aleichailtipz für 
jegt aber ift für Wreußen und Deutfchland vie conftitutionelle Monarchie un: 
bedingt nothwendig.” — Ein „Slaubensbefennmis überhaupt öffentlich abzır 
legen; erfchien fo fehr zeitgemäß, daß Hr. Straf, Fuftizcommiffar und ehe: 
maliger Stadtverorvneter, „in Folge mebrfacher Anfragen‘ es für Pflicht vers 
achtet, mit feinem Glaubensbekenntniſſe für die, welche ihn nicht näher: fennen, 
in jeßiger Zeit nicht zurüdzubalten, obwohl er um eine Stelle als Deputirter 
ſich jest nicht bewerben fünne Als Alugblatt (vom 20.) an. Die Urwähler 
des Stadtbesirfd, in dem Hr. Straß wohnte, geſandt, enthielt das Bekennmiß 
an feiner Spitze folgenden, von der gewöhnlichen Art abweichenden Dunkt: 
„Ach glaube an Gott und Jeſu Chriſti heilige Lehren, ohne ein Frömmler zu 
fein, achte aber auch jede andere Ueberzeugung.“ Hr. Straß ‚glaubt‘ Ferner, 
„daß eine conftitutionelle erblihe Monardie auf den breiteiten demofratifchen 
Grundlagen die befte Regierungsform iſt“, ſieht in der Nepublit fein! Heil, 
alaubt aber, daß Drutfchland einer sölligen Umgeſtaltung feiner Bundesver: 
faſſung dringend bedarf. Im Uebrigen beziebt ſich das Bekenntniß auf feines 
Verfaſſers bereits vor fünf Jahren dem Könige überreichte Denkſchrift über 
die Wünſche Deutſchlands, worin er dringend anheim gegeben, das Meiſte 
deſſen zu verleihen, was jetzt gewährt ſei, und auf die Oppoſition, die Hr. 
Straß 1842 gegen das damals beabſichtigte neue Ehegeſetz jo nachdrücklich ge— 
führt, daß er ſich dadurch ‚großen Nachtheil zugezogen” babe, — Mehrere 
Kreiſe, beſonders die Dürgergefellfchaft, batten Aulius Berends als Candi— 
Daten vorgefchlagen. Dr. Berends ſieht darin zunäcft die Aufforderung, feine 
„politiſche Neberzeugung Har vorzulegen‘; in einer Brochüre *) (vom 30.) heilt 
er fein „politiiches Glaubensbekenntniß“ mit, Es heißt darin: 





*) Drud von Ep. Kraufe, 
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«wu Ih war Theologe, aber durch die Hegelihe Philoſophie gebildet, mußte ic) die 
Srömmelei des Eichhornſchen Spftems verachten. Cine von mir gehaltene Wahl⸗ 

prebigt zog mir die Ungnade des Eonfifioriums zu und man nahm mir das Recht als Geift- 
licher ‚oben Lehrer angenelt zu werden. Ein freier Mann wollte ich bleiben, und war feſt 
entfchlofien, nie meine Ueberzeugung äuseren Bortheilen zu opfern, Ich erlernte das Buc- 
orudergefhäft, um als Bürger frei und felbfiftändig mich zu ermäpren. Im Hanbwerter- 
Bereine fand ih die Schule des öffentlihen Lebens. Als Mitglied und Lehrer deſſelben trat 
ich bier mit dem Volfe, mit dem Dandwerfer- Stande in eine nähere Verbindung. Aber 
ich das Bürgerrecht gewinnen wollte, erhielt ih die Weiſung, Berlin zu verlaflen. Ger 
diefes geſetzwidrige Berfahren legte ich feierlihen Proteit ein und erlangte die Zurüd« 
nahme: bes Befehls, der meine ganze Eriftenz gefährdete, doch unter der Bedingung, daß ih 
meinen Austritt aus dem Handwerker-Bereine erflärte. Ich brachte auch dieſes Opfer, hatte 
aber die Genugthuung fhon nah 8 Monaten, im Juni 1847, von der Bürgerfgaft zum 
Stabiveroröneien gewählt zu werden. — Seit Einführung der Deffentlichkeit ver Stadt- 
verorbneten-Berfammlung liegt meine Thätigkeit für die Stadt der. Beurtheilung des Publis 
cums vor Augen. Zwar. babe ich bei wichtigen politiichen Bragen und bei durchgreifenden 
Maßregeln felten vie Mehrheit der Verſammlung für meine Anfihten gewinnen fönnen. 
2. überlaffe ich es der Beurtheilung meiner Mitbürger, im wie weit id den bei der 
hi aegebenen Verfprecbungen treu geblieben bin. — Die Revolution vom 18. März be- 
eine neue Epoche. Ich faſſe fie nicht als die That der rohen Gewalt gegen Gewalt; 

ſehe im ihr Die ſittliche That der Empörung negen die Unwahrheit, Heuchelei und Unfitt- 
ficpleit unterer geſellſchaftlichen Zuftände. ... . Am 19. März berief der König das ganze 
Bolt zur Begründung der neuen Staatsverfaffung, und jegt, mo Nientand zwiſchen Volt und 
König treten kann und darf, jegt ert kann zur Wirklichkeit werden der Wunfd des Königs, 
als er fprab: Zwiſchen uns fei Wahrheit. — Die Aufgabe der Nationalverfammlung 
lann nicht dapin geben, dem alten morſchen Staatsförper ein neues jugendliches Gewand 
„oder das zerriffene Gewand durch einen neuen bunten Lappen: zufammenzufliden. 

Rein mit der neuen Kotarde haben wir einen neuen Geiſt empfangen, und für biefen neuen 
Geift fol inſere Volkevertretung einen neuen Körper ſchaffen. Ein neues Gebäude fol fie 
aufführen, und Fann dazu nur einzelne noch brauchbare Steine des alten eingeflürzten Baues 
verwenden. — Die riedensbedingungen vom 19. März find das Fundament bed neuen 
Staatsgebäudes. Mit der Zurüdziehung des Militairs muß jede willfärlihe Gewalt, die 
über dem Volle ſteht, ſchwinden. Keine Herrihaft des Militairs, feine, Herridaft der Be— 
amten. Das Rolf wird eingefegt in feine Menſchenrechte, in das Recht, fih ſelbſt Gefege 
zu geben, fich ſelbſt zu regieren, fich felbft zu verwalten. Selbſt iR der Mann — das Boll 
it mündig gefproden und bedarf feines Vormundes mehr. Freie Selbfibefimmung iſt 
das erfie Erforderniß der Sittlichfeit, freie Selbftthätigfeit die Forderung der Vernunft, 
freie Selbfiregierung die einzig fihere Grundlage eines fetten Staatsgebaudes. Wollen 
2 einen Staat gründen, der mach zehn oder zwanzig Jahren einer neuen, Revolution 
arf? Oper wollen wir einen Staat, der feine Revolution mehr nöthig hat? Ih will 
das ere, und darum will ich volltommen freie Selbftregierung in allen einzelnen 
Kreifen des Staatslebens. . , . ine vepublifanifhe Negierung, und an ihrer Epipe ein 
König, der als Nepräfentant des Volkes nah Außen, jeder anderen Macht entfagt, um die 
des Voltes nicht zu befchränfen, um das Necht des Volkes nicht anzutaften. Keine 

ng: der Gewalt zwiſchen Bolt und König, fondern Einheit der Gewalt, im Bolte und 
feiner etung. Nur fo ift das Königthum gefichert gegen Gewalt, nur fo if das Bolt 
fiber vor neuen Nevolutionen, die wielleicht blutiger und furdhtbarer ausfallen, als unfere 
Ießtei „ ».» Das Bolt weiß, daß der König nie dem Volle ein Yeid antun kann, und ber 
König weiß, daß er fiher in jedem Kampf der Parteien über dem Volle fieft. Co bin ich 
Republikaner, aber ich achte die Errungenfchaft des Volks, welches die Enfel feiner gro- 
fen Könige. nicht verftoßen will... Ih will dir eete Wahlen in möglichſt kurzen, Zeit 
räumen, damit die Deputirten des Bolfs in fteter Iebendiger Verbindung mit dem Bolfe 
fiehen, und nie Zeit und Gelegenheit haben fih dem Volke zu entfremden. So bin ih De- 
mofrat und febe-nur im der möglichſt fehnellen aber entſchiedenen Löfung der politiihen 
Beagen, eine Möglichkeit, die fociale Frage auf friedlihem Wege zu löſen. ,.. Im ber 
g ichen Schulbildung und Erziehung erblicke ih die beſte Sicherung des allgemeinen 
Woples ;-fie if der Anfang zur Löſung derjenigen Frage, die als die fociale befannt ift, und 
ſchwer drüdend auf allen unferen Verpältniffen ruht; die Frage, wie helfen wir der allge- 
meinen Verarmung ab? Noch iſt nicht der Bruch ziwifchen den beiden Klaſſen der Beſitzen⸗ 
den und ber Arbeitenden vorhanden, noch fann ihm vorgebeugt werden; aber mit dem Auf- 
ſchwung der Induftrie bat die Zahl der Profetarier in gleihem Berhältniß zugenommen, die 
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durch eine Kranfpeit an ven Bettellab gebracht, durch eine Handelsconjunctur ver Noth und 
dem Elend ausgefegt find. Der Staat, der fi bisher um die Regelung der Arbeitsverhält: 
niffe wenig gefümmert, muß jet dieſe Berpflictung übernehmen. Ein Arbeitsminifterium, 
weldes nicht blos aus Beamten beftebt, fondern in welchem Arbeitgeber und Arbeiter ver- 
treten find, welches ſowohl die Verbältniffe der ſtädtiſchen Induftrie als des Aderbaues re 
gelt, und mit feinem Organismus über Provinzen und Kreife fih ausbreitet, muß nothwen- 
dig in den Staatsorganismus aufgenommen werden. . . Entſchiedenes Feſthalten des Er- 
rungenen, feine Furt vor den Rolgen, wo die Forderung der Vernunft auftritt, und vor 
Alem keine Reaction, fein Rüdfcritt, feine Halbheiten, die nur noch größere Stürme her: 
vorrufen. Sept it die Zeit, durch Erfüllung aller Forderungen der Bernunft neue Revolu⸗ 
tionen unmöglich zu maden. Die Nationalvertretung fol den Geift der Revolution in das 
Bette des fiets lebensvollen Fortfchritts leiten. 


Ein fliegendes Blatt mit der Ueberfchrift: „L. Conftant, Kaufınann in 
Berlin, trägt fi) zum Deputirten für das veutfche Parlament an’’*) zählt die 
Eigenfhaften auf, welhe Hr. Conftant für zureihend hält, um feine eigene 
Candidatur zu empfehlen. „Viele fennen mich‘, heißt es darin, „doch Denen, 
die da fragen möchten, wer warft, wer bift Du? fei die Antwort: Ein Sohn 
des Volkes, ein freier Mann, ver feinen Naden niemals vor irbifcher Größe 
beugte, zu feiner Zeit feine freie politifche Meinung verleugnete.” Nachdem 
der Kandidat hierauf feiner Schickſale furz ermähnt — wie er als Offizier bei 
der Fremdenlegion in Algier mehrere Jahre gedient, in Spanien ald Soldat 
„Für die Freiheit‘ gekämpft, dann zuletzt in Teras Colonifationsverfuhe unter: 
nommen und das Treiben des deutichen hohen Adels ald angeblichen Befchügers 
der Auswanderer nad) Texas fchonungslos aufgedeckt habe — führt er fort: 
„Meine Kraft, meine Kenntniffe, meine Erfahrungen, meine eiferne Beharrlich— 
feit für alles Gute ftelle ich fomit zur Verfiigung des gemeinfamen Baterlan: 
des.“ Sein politifches Glaubensbefenntniß verfpridt er ſodann mündlich nä— 
ber vorzutragen. 

Gering war die Zahl derjenigen Gandidaten, die durd Stimmen in ber 
Preſſe als sorzugsmeife zur Wahl geeignet defignirt wurden. Hier wird (in 
der Nat.» Zeit.) auf Diefterweg bingewiefen; dort empfiehlt Hr. Ruge feinen 
Freund Dr. Eonftantin Röfler, einen Preußen aus Merjeburg, zum Candidaten 
nad Frankfurt. „Die Preußen‘, fo begleitet er feine Empfehlung, „brauchen 
Deputirten nach Frankfurt und Berlin zugleich; es muß ihnen daher willfom- 
men fein, fo viel ald möglich entfchiedene Männer der Freiheit Fennen zu ler: 
nen. Beſonders eifrige Fürfprecher fand der Dberbürgermeifter Grabom 
in Prenzlau. „Ein Daun von den edelften Gefinnungen, umfaffendften Kennt 
niffen und feltener Beſcheidenheit“, beißt es zu feiner Empfehlung in ven gleich: 
lautenden Artifeln dreier berliner Zeitungen, „ſprach und handelte er unermüd— 
lih für den gefeßlichen Fortfchritt; in allen Lagen bewährte er, der zu ven 
bedeutendſten Mitgliedern unferer bisherigen Landtage gehörte, ſich ald ein wah— 
rer Freund des Baterlandes.” Hinzugefügt wird dieſer Empfehlung, vaß eine 
ſehr große Anzahl Einwohner Berlins, Männer aus allen Ständen, Herrn 
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Grabow, in Anerkennung feiner ausgezeichneten Verdienſte, am 23. durch eine 
Deputation eine Danfadreffe und einen filbernen Pofal überſandt habe. 
„Männer, die wie Grabow fich bewährten‘, ſchließt der Artikel, „bedarf das 
Vaterland zu feiner Reorganiſation.“ 


Eine reiche Auswahl von Namen enthielt die Candidatenliſte des con 
fitutionellen Clubs. Unter ven.vom Club felbft durch Stimmenmehrheit 
aufgeftellten 18 Candidaten befanden fih Dr. Johann Jacoby aus Könige- 
berg, Dabimann, v. Bederath, v. Binde, 9. Simon aus Breslau. Da je- 
doch „Die ausgezeichnete und allgemein anerfannte Stellung diefer Männer auch 
nicht den gerinaften Zweifel barüber auffommen‘ lieg, daß biefelben in ihrer 
eigenen Heimath gewählt würben, fo ſchien es dem Wahlcomite zwedmäßig, 
‚um jede unnüge Zeriplitterung der Stimmen zu vermeiden”, auf jene Namen 
zu verzichten und ftatt ihrer, zur Vervollſtändigung der Achtzehn, die nächſt 
Meiftgewählten des Clubs auf die Candidaten-Liſte zu bringen. Diefe 
beſtand aus drei Abtheilungen, von denen die erfte die von der Berfammlung 
ſelbſt durch Stimmzettel in Vorſchlag gebrachten, bie zweite die vom Wahl- 
comite des Clubs erwählten, die dritte endlich diejenigen Candidaten bezeich- 
nete, die. ihre Candidatur jelbft angemeldet hatten. Zur erften gehörten: Prä- 
fivent Lette, Oberlandsger.⸗Rath Erelinger, Profeffor Keller, Dr. Prutz, Prof. 
Dove, Dr. Stern, Dr. Jordan, Dr. Naumwerd, Prof. v. Raumer, Juſtizeom⸗ 
miſſar Furbach, Otto Schomburgk, v. Dazur, Fabrifbefiger Borfig, Advocat 
Volkmar, Dr. Woeniger, Präſident a. D. v. Grollmann, Dr. Veit, v. Barde— 
leben („26 Jahr alt, nur für Frankfurt wählbar‘); zur zweiten: Alexander 
v. Dumbolot, Bädermeifter Hamann, Kaufmann Zacharias, Goldſchmiedgehilfe 
Bisky, ZTifchlergehilfe Schwarg, Schneivergefelle Lühow, Kaufmann Palmie, 
Geheime Finanzrath Knoblaud, Dr. Stleiber, Director Diefterweg, Prediger 
Sydow; zur dritten: der Dürgermeifter a. D. Dr. G. M. Kletke, vie Geh. 
Revifionsräthe Wendlandt und Bauer, Prof. Mafmann, Hofrath Dr. F. För: 
fer, Affeffor Streber, Profeifor Barthold, Major a. D. Bogel, Baurath €. 
Knoblauch. 

In der Sisung bed Clubs vom 21. legten die Candidaten ber britten 
Abteilung ihr „politiiches Glaubensbekenntniß“ ab. Die Berichte darüber 
beichränfen fi auf folgende kurze Mittheilungen: Hr. Wendlandt verzichtete 
auf feine Candidatur wegen ver vielen und tüchtigen Mitbewerber; Hr. Geh. 
Rev.⸗Rath Bauer legte in einer längeren Rede dar, daß er ſich weniger aus 
Hoffnung auf Erfolg ald Candivaten präfentire, .ald um zu zeigen, daß auch 
der vielgefchmähte preußifche Beamtenftand theilnehme an ber politifchen Be— 
wegung und auf die Würde eines Nationalvertreters zu aspiriren ſich nicht 
ſcheue; Hr. Streber gab zu, daß ein Deputirter eine „gewiſſe, beftimmte Ans 
ſicht“ von Politik haben müffe, doch wäre vom Club zu verlangen, daß er 
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felbft die Anforderungen fpecificire, die er an feinen Candidaten felle; Hr. 
Hofrath Förfter äußerte, ein politifches Glaubensbefenntnis müſſe die That, 
das öffentliche Leben felbft fein; es fei Feine unerlaubte Eitelkeit, auf frübere 
Thaten zu verweifen, wobei er feiner Theilnahme an dem Freiheitöfriege er- 
mwähnte, an feine Streitigfeit mit Schmalz und Genoffen, wegen deren er ab- 
gefeßt worden, erinnerte, und aus feinem fpäteren Leben bis 1848 ven Umſtand 
berichtete, daß er bei allen Gelegenheiten den Paragraphen des Geſetzes vom 
22, Mai 1815 wiederholt habe: „es fol eine Vertretung des Volks gebildet 
werden”; Hr. Prof. Mafmann gab zunädft als Grund, weshalb er nicht 
fhon früher im Club gefproden, den an, daß er feit dem 18. März „wegen 
nächtlihen Herumtreibens“ heifer sei, ging nach ähnlichen anderen Revensarten 
auf fein früberes Leben über: wie er von den Demagogenriehern Dambadı, 
Tſchoppe, Schmalz verfolgt, nach Baiern gegangen, von dort 1843 nach Ber: 
lin zurüdberufen, aber ſehr bald wieder weggewünſcht worden fei, wie er je- 
doch ausgehalten habe und fi nun mit ganzer Seele tem Vaterlande von 
Neuem anbiete. Bauratb Knoblauch Fonnte nicht zu Worte kommen, weil 
die Verfammlung nicht wollte, daß er ablefe; nachdem hierauf vie HH. Vogel 
und Kletfe gefprocden, wird vom PVorfigenden der Profeilor Jacobi, deſſen 
Name auf der Ganvivatenlifte vergeffen fei, als nächſter Redner gemelvet. 
Jacobi's Rede fand „anhaltenden und enthufiaftifchen”, ven „‚außerorbentlichften“ 
Beifall der Berfammlung. Died der thatlächlibe Inhalt der verfchievenen 
Eiubberichte, Fügen wir die Schilderung binzu, die der Correspondent ber 
„Reform von der Eigung giebt. „Die einzelnen Redner‘, berichtet er, „tre— 
ten nad einander auf und balten ihre Reden, die meiften rühmen ſich edler, 
wohlmollender Gefinnungen für das Bolf, eines unbeugfamen Charakters, und 
was dergleichen fchöne Redensarten mehr find. Glüdlih, wer aus feinem 
Leben ein kleines Confliethen mit irgend einer Staatöbehörde, eine frühzeitige 
Entlaffung aus dem Staatsbienfte, fonft eine Zurückſetzung oder gar irgend 
einen Preßproceß eitiren fann! Das anftändige Märtyrertbum ber libera- 
len göttinger Hofräthe, Das vor einigen Jahren in Deutfchland Move war, 
als es Gollerten von Tilfit bis Wefel bervorrief, wird hier im Kleinen wieder 
aufgefrifht. Makmann mit dem naiv umgelegten Hemdefragen erzählt‘ feine 
alten Turnergefchichten und rübmt fi den baierifchen und griechifchen Ordens: 
bändern entgangen zu fein; ein Major a. D. erflärt fi gegen bie ftrenge 
Dieriplin; Andere ſprechen jo, daß man fie ſchon oft gehört zu haben glaubt. 
Envlih wird der breite Strom der Alltäglichfeit und Gemeinpläglichfeit durch 
etwas unterbrochen, das uns überraſcht, als ob ein Fels plöglich aus ber 
Spree bervorragte. Das Präſidium meldet nämlih den Prof. Jacobi an. 
Seine Rede hatte Mark und Nerv. Zwar merkte man ihr die Vorbereitung, 
die Stupirtheit etwas an, zwar ſprach er von Kant und Fichte, von Wiffens 
haft und von Athen; aber er hatte doch ausnahmsweiſe Gedanfen, er trat 
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doch mit Würde-auf und fuchte zu belehren, ftatt wie ein unverfchämter Bett« 
fer feine Leiden und obfeuren Verdienfte zu preifen, die Niemand auf's Wort 
glaubt. Er entwidelte den Begriff der Gefeglichfeit und Ordnung,  fritificte 
in diefer Beziehung mandes gedanfenlofe Vorurtbeil, er wünſchte, daß in, un> 
ferem Eabinet neben den „redlidyen Leuten“ auch ein „Staatsmann“ ſäße, daf 
an die Stelle der Gefeglichfeit, die in der That jest nicht ‚eriftirt, bis zur 
neuen Drbnung der Dinge mehr das Motiv. der Zwermäßigfeit trete; er ſprach 
gegen allmäblige Entwidelung — ein Strom lafje-fih im Laufe nicht aufbal- 
ten — und für directe Wahlen, gegen die Republik, obgleich er vor dem Worte 
nicht zurückſchrecke, und endigte mit einer Apologie der Wiſſenſchaft.“ 
Jacobi’8 Rede weniger, als die. Perfon des Nedners beſchäftigte den Elub 
einige Sigungen bindurd. Nie war bier eine aufgeregtere. Debatte geführt, 
nie das Feld der Perjönlichfeiten eifriger betreten worden, Der berühmte 
Mathematifer, einer der gefeiertiten Gelehrten feiner Zeit, inmitten einer Schaar 
von Gegnern und Anklägern, die mit Deftigfeit und fchonungslos erhobenen 
Angriffspunfte mit Ruhe und Humor widerlegend, dem Fleinjten feiner Gegner 
Rede ſtehend, ‚bald wie der Löwe mit der Maus fpielend, bald ‚nicht fowohl 
mit dem Ernfte fittlicher Entrüftung, als vielmehr mit ſcheinbar barmlofem 
Spotte den Anflägern begegnend, endlich, nachdem er einen unwürdigen Kampf 
mit glänzenden Mitteln geführt, als vielbejubelter Sieger bervorgebend — das 
war. das. Schaufpiel, deſſen erfter Theil am erſten Ofterftage im Club aufge 
führt wurde. Beim Beginn der Sigung vom 22. wurde der Antrag geftellt, 
bie geftrige Rede Jacobi's druden zu laſſen. Der Borfigende, Hr. Erelinger, 
ergriff diefe Gelegenheit, um einige Bemerkungen über die allgemeine Bedeu— 
tung politifcher Slaubensbefenntniffe zu macen. Diefe, führte er aus, feien 
meiſt unvollftändig und bieten, allein genommen, feine genügende Bürafchaft 
für die wahre Ueberzeugung der. Kandidaten, am wenigften jedoch dafür, daß 
fie an der geäuferten Ueberzeugung aud für die Zukunft fefthalten würden. 
Zu vollftändiger Prüfung fei es vielmehr nothwendig, auch auf die „politiſche 
Vergangenheit” der Candidaten zurüdzugeben. Bor Allem aber habe man 
ſich zu hüten, daß die blendende Form einer Nede das Urtbeil gefangen nehme 
und die bedächtige Prüfung des Inhalts verbindere. Hierauf wurde eine läns 
gere Debatte. über den Antrag gepflogen, daß der Club ein fpecielles Wahl; 
programm entwerfe, welches die Candidaten anzuerkennen und nach dem fie fich 
zu richten haben würden. . Die meiften Redner fprechen gegen den Antrag; 
unter ihnen Hr. Keller, ver einen Vorzug des Clubs darin fieht, daß er nur 
allgemeine Grundfäge angenommen babe. „Hauptzweck fei, ſich gegenfeitig zu 
bilden und zu belehren; dazu müffe man mit allgemeinen Grundlagen anfan— 
gen und dann auf -fpeciellere ragen eingeben. Dies fei der Gang der natür- 
lien Entwidelung. Das frühere Syſtem habe durch Unnatur gefebltz man 
möge ſich vor dem gleichen Fehler in anderer Nichtung hüten. Wenn man 
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in der Polttif einer mittleren Richtung folge, fo fünne man mit Männern 
fcheinbar verfchiedener Richtung in Berührung fommen, und Das werde von 
Nutzen fein für alle Theile. Kein Menfch ſei in allen Fragen gleich entſchie— 
den einer äußerften Richtung zugetban; er, der Nedner felbft, ſei in einzelnen 
Fragen mehr confervatis, in anderen entichieden radical.“ Doch troß ver Eins 


a.” 


würfe, die Diefem Mpologeten der „politiſchen Mittelparteien‘‘ gemacht wurden, 
lehnte die Verſammlung den Antrag faft einftimmig ab. Die vorbin mitge- 
tbeilte Bemerfung des Vorfitenden, mit hinreichend deutlichen Anfpielungem auf 
den Mann verfehen, deſſen Rede ven „außerordentlichſten“ Beifall ver Ber 
ſammlung erbalten batte, erfuhr in viefer Sitzung feine directe Entgegnung des 
Angegriffenen, da Hr. Jacobi in der Verfammlung nicht anweſend war, In 
der nächſten Sigung, am 23., verlangte diefer eine Wiederholung ver ihn be; 
treffenden Bemerkungen. Hiermit beginnen die denfwürdigen Debatten in ber 
Jacobi'ſchen Angelegenbeit. Ein ausführlicherer Bericht der Zeit. Halle’ giebt 
die Verhandlungen des Clubs vom 23, wieder: 


Bei 424 Wapfzetteln bat fh für folgende Candidaten des Clubs: Lette, Erelinger, 
Prutz, Borfia, Shomburgf, Keller, Stern, Diefterweg, Jordan, YZarobi, 
Dove, v. Raumer, Furbach, Baur, Bisky, v. Grolman, Rauwerd, v. Humboldt 
die Majorität ergeben. — Der Epreder Erelinger bemerkt; Prof. Jacobi babe ſich 
in einer perfönfichen Angelegenbeit an ibn wenden zu müffen erffätt, er aebe deshalb für 
die Dauer diefer Erörterung das Sprederamt in die Hände des Präf. Lette. Zuvor wolle 
er jedoch feinen Rücktritt von der Candidatur erflären und auf die Ehre, für Berlin und 
Rranffurt vom Club empfohlen zu fein, verzichten. Er ſchlage an feine Stelle den nächſten 
Gandidaten Adv. Volkmar vor. — Lette übernimmt das Sprecheramt. — Prof. Jacobi: 
Er fei von Erelinger verdächtigt worden, Grelinger babe auf feine politifhen Antecedentien 
angefpielt, er bitte zu wiederholen, was in feiner Abwelenbeit über feine Perſon und feine 
Rede geſagt fei. — Erelinger weil den Vorwurf der Verdächtigung zurüd; was er. ge- 
fagt babe, gelte nicht der Verfon „des bochverebrten Mitbürgers“. Eben fo wenig babe er 
die glänzende Rede bemängeln wollen; aber er babe in ibr Gedanken und vor Allem Fin 
politiihes Glaubensbekenntniß vermißt. — Dr. Bernbard: Grelinger babe von ben poli— 
tifchen Antecedentien Jacoby's geſprochen. — Grelinger giebt dies zu. — Jacobi: 
Es fei geſagt, feine Rede babe der Gedanken entbehrt; er glaube allerdings Gedanken ge 
äußert zu haben, einine ewige Gedanken und manche allerdings nur auf die Zeit bezüglice. 
Wenn man fo Tange fprede, fünne es obne allen Phrafenichmud freitih nicht abgeben. Es 
fei nicht möglich, nur in Gedanken zu fpreben, und ein woblgezielter Pfeil treffe, auch wenn 
er mit bunten Federn geziert ſei. Er alaube aud ein politiihes Glaubensbekenntniß abge 
legt zu baben; er fei jedech bereit, ein ſolches noch einmal vorzutragen, wenn die Geſell— 
ſchaft es verlange. — Fette bringt die Arage zur Abftimmung: Berlangt die Gefetifcaft, 
daß Prof. Jacoby ein politiiches Glaubensbekenntniß ablege Kauf Jacoby's Berlangen „mit 
dem Zufag), weil dies bisher nicht genügend geſchehen ſei? Wiederbolte Abftimmung durch 
Händeaufbeben mit Gegenrrobe und Rückprobe. Die Verſammlung it uneimig über das 
Refultat der Abſtimmung. — Yette erflärt: die Majorität fei gegen ein neues. Glaubens» 
betenntnis. — Jacobi: Man babe von feinen politiſchen Antecedentien geſprochen. Der 
aleihen babe er nicht; er fei eine politiſche Iungfrau, er babe nicht ın Zeitungen gefehrieben, 
feine Wirkſamkeit auf den Kreis feiner Wiſſenſchaft beſchränkt, vie Zeiten feien zur, Betbei- 
ligung an der Volitif nicht aecignet geweſen, .er babe aber nachgedacht über Etnatsverbält- 
niffe und fich eine feſte Anſicht aebifdet und bewahrt. Wolle man feine Biographie wiſſen: 
fie ſei die aller Gelehrten. Wenn daber auf eine politiſchen Antecedentien eine Anklage 
negründer werden folle, fo müſſe er erwarten, daß man diefe näher fubftantiire, er fei bereit, 
über alle Punkte Aufſchluß zu neben. — Prus: Er fei beifer, aber bier müfle er reden. 
Prof. Jacobi bebaupte, keine politiichen Antecedentien zu haben. Das ſei ein übles Ge— 
ftändniß eines Candidaten. Jacobi babe in Königsberg gelebt, „in Königsberg, der Ge— 
burtsftätte unferer Freiheit.” Es habe dort an Veranlaffung nicht gefehlt, fih an der Politit 
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ep Wenn er dies unterlaffen babe, fo ſpreche das nicht zu feinem Gunſten 
“ allerdings politiſche Anteredentien vorhanden. Prof. Jacobi babe zumächft zu 
ten, ob er den Brief der Akademie an den König in der Raumerihen Angelegen« 

beit mit umterfchrieben Habe? Außerdem fei bekannt geworden, daß Prof. Jacobi fih am 
die Machthaber herangedrängt, Gunftbezeugungen und Belohnungen von ihneu angenommen 
habe. hm (Dr. Prag) fei dies auf Privatwegen bekannt geworden, er fei aud bereit feine 
Quelle zu nennen, fein Gewäbremann fei — Grelinger. Hierüber werde Auffchluß erwar⸗ 
ie. — Dr. Glaser: Man klage bier eine Perfon an auf Grund politiider Anteceventien. 
Thue man dies bei Einem, fo müſſe es bei Allen geichehen. Er beantrage: die politifchen 
Antecedentien aller Candidaten im gleicher Art zu erörtern. (Stärmifher Beifall.) — Prof. 
Shellbah: Meine Haren, Sie fheinen die Bedeutung des Mannes nicht zu kennen, dem 
Sie richten wollen. Er ift ver Spinoza feiner Wilfenfhaft , + . (Rurdibarer Lärm unter⸗ 
bricht den Redner.) Lette Täßt darüber abftimmen: ob die Verfammlung den Prof. Schell: 
bad weiter Hören wolle? Es erheben ſich Hände und der Sprecher ipeilt mit, die Majori- 
tät wolle den Redner nicht hören. — Jacobi: „Wenn Hr. Erelinger Hrn. Pruß 
gefagt hat, ih babe mid an die Macht hberangedrängt, fo iſt er ein Lügner“ 
(Artatbater Tumult. „Zurüdnepmen! Abbitten!” — Cine Biertelftunde Tang befindet ſich 
ber Club in vollſtändiger un 9 Endlich werden die Dammerfhläge des Sprechers hör- 
bar.) — Fette: Der Rebner hat fich eines Ausdrucks bedient, der für die gröbfte Verlegung 
ariſcher Sitie gilt, namentlich in England. — Zacobi: „Ich babe nur einen 

ch äußern wollen.” (Neuer Eturm. „Zurüdnebmen! Zurüdnebmen!”) Jacobi: 

„Benn Hr. Erelinger von mir ge ift, fo will ih den Ausdruck zurädnehmen.” (Der 
Yärm wiederholt fib. „‚Abbitten! Abbitten!”) — Crelinger erklärt, zwar tief gefränft, 
durch Jacobi’ Erflärung jedoch befriedigt zu fein. — Lette umd mit ihm ein großer Theil 
der Berfammlung: Wenn Hr. Erelinger befriediat it, fo bat die Geſellſchaft noch feine Ge» 
nugthuung. Der Redner muß die Geſellſchaft um Berzeibung bitten. — Yarobi: Ib 
bitte die Geſellſchaft um Verzeibung. (Der Yärm fegt fih allmälig und Jacobi fährt fort:) 
E fei gefagt, er habe fih an die Macht berangedrangt und Gunſibezeugungen empfangen. 
Und do fei er nicht einmal Geheimrath! Wenn er Gumfibezeugungen hätte erfireben 
wollen, fo würbe er viele, das werde man ihm zugeben, durch die bloße Aeußerung des 
\ erlangt haben. Die Parifer Akademie babe acht Gelehrte zum ihren Affocies er- 
nannte; unter dieſen Acht fei er Einer, ald Gebeimrath würde er Einer unter 80 oder 800 
oder fein. Er habe diefe Gunft aber nicht erlangt, er fei nur Profeffor. Bon 
Orden Habe er nur ven rotben Adlerorden ter Klaffe bei der Huldigung in Königsberg 
erhalten, er würde vielleicht, ſelbſt ohne fi berandrängen zu müſſen, die zweite Klaſſe ha— 
ben erlangen Fönnen. Arago habe ihn dem Minitter Salvandp für die Ehrenlegion vorge 
ſchlagen, Minifter habe ihm, nicht decorirt wegen feiner politiſchen Gefinnumg. Aber der 
„National’“ babe ibn wegen chen verfeiben gelobt, umd der „National“ fiehe nicht in dem 
fersife Gunſibewerber zu loben. (Vebbafter Beifall. Von anderen Seiten: ‚‚Aber der 
, ber Naumer’ihe Brief!) Er müfle noch vom Orden pour le ınerite fprechen. 
Der Orden pour le merite, meine Herren, ift nicht ſowohl eine Gmpftbezeugung, als eine 
Beauemlichfeit. Der König bat die Bequemlichkeit, die Gelehrten alle Jahre einmal bei 
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fi zu sehen; die Gelehrten willen jeden 24. Jan. im Voraus fider: daß fie von Mittag 
bis Abends um 6 Uhr beim Könige find, nnd am Abend willen fie gewiß, daß fie ihn vor 


er berangedrängt habe. Vier Jahre fei er in Berlin und nur einmal beim 

inifier Eichhorn geweien, um einem Reinde eine ihm wegen politifher Gefinnungen ver 
En Unterftügung zu einer Erbolungsreife auszuwirken. (Stürmiſches Bravo.) Neber fein 
erh zum Könige fei Allerlei gefagt worden, unter Anderem, daß er einen Tag um 
den andern beim Könige effe. Das fei nicht wahr, er babe nie eine Privataudienz gehabt; 
einmal Habe er Eine ſolche nachgeſucht, da fei er zu Tifhe gebeten worden: Man made 
ihm zum Vorwurf, daß er ſich in Königsberg an den liberalen Beſtrebungen nicht betheiligt 
be. Er fei feit 4 Jahren von dort entfermt und wiſſe nicht, daß bis dahin in Könige 

9 Volitiihes vorgegangen fei. Sein guter Rreund, Dr. Jacoby, Habe früher die Bier 
ägen geihrießen, auf welche jetzt erit die Antwort erfolgt fei. Außerdem wiſſe er von 
ben Beflrebungen in Königeberg während feines Aufenthalts dort Nichts. Dagegen 
wolle er auf Eins aufmerkſam machen. Iept liberal zu fein, fei feine Kunft. In Zeiten, 
wo es noch nefährlich geweien, babe er in der deutſchen Geiellichaft im Königsberg in Ge- 
genwart des Präfidenten Zander, der den Dr. Jacoby damals wegen Preßvergehen zur Eri« 
gezogen, über die kantiſchen Prineipien von der Freiheit und namentlich 

von der Dreßfreibeit gelefen. Jacoby fei ebenfalls anwefend geweien, und die Abhandlung 


—— Jan. wicht wieder ſehen.“ Er wiſſe num nicht, in welcher Art er ſich an 
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habe. fo viel Auffehen gemacht, daß der Minifter v. Schoen fie abgefhrieben habe, Endlich 
wolle er noch eine Notiz geben, vie vielleicht für die Unabhängigkeit feines Charakters zeuge 
Es fei ihm vor einiger Zeit zufällig eine bereits. unterzeichnete Cabinetsordre zu *— 
lommen, welche einen Mann in das Unterrichts- Minifterium berufen, von dem er bie G 
fährbung der freien Wiſſenſchaft habe beſorgen müſſen. Sofort habe er an den Minifter 
Eichhorn und an den König geſchrieben, die Gefahr gefbildert, und gegen feine ‚eigene Er⸗ 
rg ſeien Eabinetsordre und ſämmtliche eg —— — 
ven. Das ſei Alles, was ihm einfalle. Wolle man das politiſche Antecedentien nennen, 
nun ſo möge man ihn nach dieſen beurtheilen. Er erwarte nun die Angabe von Thatſachen, 
durch welche ſein Herandrängen an die Gewalt dargetban werden könne. (Der Nebner ver 
läßt unter unaufporlihem Beifallsfturm die Tribüne.) — ——ã— Wenn, es ſich um 
den politiſchen Charakter eines Mannes handele, fo könne man denſelben nach dem Geſammt⸗ 
eindrude, welchen man von dem Leben des Mannes empfangen habe, beurtheilen. , ;Diefer 
Gefammteindrud werde dur Heine Züge, dur das Urtheil der Umgebung *8* 
er ſei entſcheidend, ohne daß beſſimmte Facta vorhanden zu fein brauchten, welche ihn be 
wahrheiten. Es habe ſchon ſeit dem Regierungsantritt des jetzigen Königs eine Partei in 
Königsberg befianden, die man die liberale genannt habe, Er jelbit fei ihr beigezählt wor 
den. Niemand habe gezweifelt, daß Profeffor Jacobi derielben gleichfalls angehore.. , Seine 
hohe, geiftige Begabung, feine Verbindung mit dem Minifter von Schoen, einzelne Aeußerums 
gen, welche er diefem gemacht, haben diefe Annahme unterſtützt. Trotzdem habe er ſich von 
ven Liberalen gefondert, er habe fh in der Umgebung, des Königs wohlgefallen und eine 
des freien Mannes unwürdige Weife dem Könige gegenüber verraten. (Lärm, in der Ber- 
fammlung. Man fordert „Thatfahen‘‘.) „Profeſſor Zarobi hat vor Aller Augen dem Kö— 
* die Hand geküßt. Meine Herren, es war ein Gefühl des tiefſten Schmerzes, das uns 
Alle übermannte, als wir dies vor unferen Augen vorgeben ſahen. Und nun erſuche ich ven 
Herrn Sprecher, diefen Brief, den mir Hr. Dr. Prutz gegeben, zu verlefen,“*) Lette verlien 
ein Schreiben, mit welchem Jacobi dem Könige feine matbematiihen Abhandlungen - zuge» 
eignet bat. Man ruft nach dem Datum: es iſt der 26. Auguft 1846. In dem Schrei 

ift charakteriftiih die Anertennung, welde der Verfaffer dem Könige für, die Unterftügungen 
ausfpricht, dur die es ihm moglich geworden fei, Kraft und Muse für feine. wiffenfchaft- 
liche Thätigfeit zu gewinnen. Verſchiedenartige Nufe geben zu erfennen, daß, der Brief den 
beabfichtigten Einprud auf die Berfammlung nicht hervorgebradt hat. Dr. Erelinger f 
jedoch fort: „Kann, meine Herren, Jemand, der der Gewalt fo entgegengelommen iſt, 
Rechte vertreten?’ (Neuer Tumult.) Jacobi: „Meine Herren, mir wird vorgeworfen, 
daß ih dem Könige die Hand gefüßt; o, ich babe viel, viel Echliimmeres getban, ich. babe 
fogar dem verftorbenen Pabſte die Hand geküßt.“ Der Redner rechtfertigt den —3** 
Handkuß als einen Ausdruck perſonlicher Dankbarkeit; der König habe ihm die, Mittel 
wäprt, zur Herftellung feiner Geſundheit eine Reiſe nah Jtalien zu machen u. 1. fe. (Man 
ruft: „‚der Raumerfche Brief!) Er wolle fib au über den Brief in der Raumer’ichen 
Angelegenheit erklären, Man müfle willen, wie es bei der Unterzeichnung; zugegange 
Nah einer heißen Debatte von vier Stunden, als Alle bereits ermüdet geweien, ſei p 
lih ein vertrauenswürdiges Mitglied mit vem Bemerfen eingetreten, er habe einen 
entworfen, man bürfe ihn nur unterfchreiben. „Ich babe, wie alle meine Gollegen, unter» 
zeichnet, obne zu leſen. Grit durch die Zeitungen babe ih von dem Inhalte des Briefes 
Kenntnis erhalten.‘ Sei ein Kebler begangen worden, fo beftebe er darin, daß man Etwas, 
das man micht gelefen, unterichrieben babe. Das fei nichts Unverzeihlies. Er wolle ſich 
nit damit entihuldigen, daß er nur gethan babe, was vielen Anderen mit ihm zur Yafl 
falle. Aber man möge nicht vergeflen, daß der Brief Nichts bezwedt habe, als dem. Könige 
eine Höflichkeit zu bezeigen. Der König fei als Gaft in die Akademie gekommen und ver—⸗ 
legt worden durb Polifionnerien. (Yärın, „Unparlamentarifh!) Der Nepner bittet um 
Entihuldigung, er fei heut unglüdlih in ver Wahl der Ausdrüde, Dem Könige fei aber 
jedenfalls mit Uuhöflichfeit begegnet worden, und es babe fih nur darum. gehandelt,. eine 
Unböflicfeit durch eine Höflichkeit gut zu machen. Daß er, der Rebner, nichts weiter ge» 
wollt habe, möge der Umſtand zeigen, daß er am anderen Tage die Weglaffung der altberz 
gebrachten weitihweifigen Redensarten in künftigen Briefen der Aademie an den König. ber 


*) Hr. Vruß erklärte in einer „Berichtigung“ diefe Aeußerung des Berichterftatters als 
eine unrichtige. Hr. Erelinger könne fich micht auf ihn bezogen haben, da Inhalt wie Eri« 
ſtenz der Dedicationgepiftel ihm, dem Dr. Pruß, bis zu dem Augenblide unbefannt geweien 
fei, wo dr. Lette diefelbe vor der Berfammlung verlefen babe. 
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—— durchgeſetzt habe. Sein ſo eben verleſenes Zueignungsſchreiben an den König 
e nichts was ſeinen Charakter beflede. Es fei, wie ein großer Gelehrter ſchon gefagt 
babe, ch einem Könige zu fagen: Du biſt der Vater des Volkes, damit er fih bemühe, 
es zu Es fei ibm deshalb zweckmäßiger erfchienen, dem Könige zw fagen: „Ew. 
Majerät fehen an'der Epige der Bewegung!“ als: „Stellen Sie fid am die Epiper” 
(Hier erhebt fi in der Nähe der Tribime- ein furditbarer Tumultz der Rufs ‚Heraus, 
Wwird gehört, und die Rrage faft aller Amvelenden, wem diefer Ruf gelte, fleigert 
ven PFärmen bis zur äußerſten Höhe yarfamentarifher Aufregung. Fünf Minuten Tang ringt 
der as Sprechers vergeblich nach der ibm gebührenden Beachtung. Endlich Tegt 
fid der Shirm und man Hört den Sprecher) Yerte: Unfer Secretair bat fi eine durdans 
umparfamentarifche Yenferung zu Schulden kommen laſſen. Er muß die Verſammlung um 
ng ne Marie (Neuer Yarm: Welche Aenferung?”) Er hat „Pui!“ gefagt, — Er. 
— ecke: Ich Habe mich zu dem Ausruf fortreißen laſſen, ih bitte um Verzeihung. 
Verſammlung bat ſchon einmal Abfolution ertheilt, fie wird fie mir nicht verfagen. 
Bas Einem recht in ꝛc.“ — Yacobi: „Ich fehe, es will mit meiner Vertheidigung nicht 
Ge vielleicht fange ich ed zu ungeichiet an. Ich bitte mir noch um die Gunft, aus der 
eltichaft ſcheiden zu dürfen.” CEr will ſich entfernen. Seine Freunde umringen ibn. 
Bon vielen Seiten Hort man; Nein, nein! Hierbleiben! Endlich winkt Hr. Jacobi mit dem 
Sure und ſeht ſich nieder. Es wird wieder ruhiger.) — Hr. v. Bardeleben tritt auf. 
Das Unterſchreiben des Priefeg der Afanemie, ohne ihn durchzuleſen, fei wenigftens Indif⸗ 
—** Ba „Eigenſchaften, die ein Voltsvertreter nicht befigen dürfe. Außerdem Habe 
acobi Fein genügendes Glaͤubensbekenntniß abgelegt: Er babe zwar gefagt, er ſei für 
die conflitmtionelie Monarchie, er befomme aber auch feine Gänfehaut, wenn er das Wort 
— nennen höre. Das ſei eine ſehr ſchwankende Meinungsäuferung. Auch er, der 
y Balte die Repubiit für die volllommenſte Verfaffungs «Form, aber für jept‘ ſei bei 
uns noch eine Kluft zwifchen Monarchie und Nepublif, die mr mit Blut ausgefüllt werben 
fönne. Dem Charakter des Prof, Jacobi falle and zur Laſt, daß er mit feinen Worte’ in 
feiner Rede der on des Könige gedacht babe, des Königs, der ihn, wie er felbft zuge⸗ 
ftanden, in ven Tagen feines Glückes zu Dank verpflichtet habe, und deſſen jeßt zu geden- 
fen um fo mehr — eines Ehrenmannes ſei, als jeder Bube ſetzt das Haupt des tiefge- 
Monarchen mit Koth zu bewerfen wage. (Stürmifher Applaus.) — Jacobi: E 
dent Reber in allen Stüden Recht geben. Allerdings fei es Teichtfinnig, Etwas zu 
reiben, das man nicht gefefen habe. Diejes Leichtſinns Mage er ſelbſt ih an. Auch 
er Bas Unteht, des Königs, feines edlen Herzens, feines hoben Geifes nicht ge» 
ü Haben. Er Habe dies mit vielen andern Vımlten, die er in feiner Rede zu berät. 
y vor men, bei der Ueberraſchung, durch die er anf dieſe Tribüne geführt worden, 
Sierauf weiſt der Redner in berebier Entwidelumg die Wohltpaten nah, welde 
die t der Monarchie verdanken; dieſe babe die Ariftofratieenberrichaft gebrochen und die 
Freibeit angebahnt. Er macht hierbei auf die Milderung der Leibeigenſchaft durch den Kaifer 
von Ausland aufmerfam. — Dr. Stern: Der Antrag des Dr. Glafer verdiene alle Beach⸗ 
tung) er ſei noch nicht erörtert. — Dr. Gtafer: In den alten Republifen habe ein Gefek 
Jeden mit Verbannung bedroht, der einen Bürger angeklagt habe, obne daß ein bereits be- 
fiebendes Geſetz die Anklage gerechtfertigt hätte. Hier Tiene ein folder Fall vor. Man 
‚Brofeffor Jacobi wegen ſogenannter politiſcher Anteredentien an, dies müſſe auch 
* e geſchehen; Aller Antecedentien müſſen zur Sprache gebracht, alle Candidaten 
tfertigung angehalten werden. Er beantrage: einen ſolchen Alle bindenden Be— 
alien. — Der Sprecher erklärt es für, bedenklich, eine Entſcheidung über ‚einen 
fi eh Antrag fofort zu veranlaffen. Er wünſcht noch weitere Redner über den Antrag 
zu: Hören. *-' Dr. Jordan: Profeſſor Jacobi Habe heute zu erkennen gegeben,’ daß er nicht 
den erforderlichen parlamentariihen Takt befige; daber müſſe er beantragen, den. Profellor 
Jacobi von ver Candidatenlifte zu ſtreichen. (Tumult. Verſchiedene Verſuche, über diefe 
Anträge zur Abſtimmung zu gelangen, fcheitern an der leidenſchaftlichen Erregtbeit, in der 
die Berfamnilung fih befindet.) — Der Sprecher ſchlägt vor: die Abftimmung auf, eine 
rubigere ———— vertagen. — Aſſeſſor Wolf: Herr Sberlandesgerichts- Rath Crelinger 
bat Aſchaft neulich eine Schrift des Buchhändlers Gerhard in Danzig empfohlen. 
In dieſer findet ſich folgende Stelle: „Wählt Keinen zu eurem Vertreter, deſſen Privatleben 
nit fledenrein if.’ Eine andere Schrift, von Weichſel in Magdeburg, enthält f 
Stelle: der Redner verlieft einige Zeilen ähnlichen Inhalts mit der Gerhard'ſchen lle 
und erbittet ſich dann die ausdruͤckliche Erlaubniß der Verſammlung, einen Artikel: aus der 
Nr. 98, der Magdeburger Zeitung vorlefen zu dürfen, der neben den theoretifchen Ermah⸗ 
nungen, der Herren Gerhard und Weichſel eine factifhe Beachtung ausſpreche. (Es entſteht 
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neuer Lärm. Ein Theil der Verfammlung ruft: Leſen! Lefen! Im der Nähe ber 
ſcheint man den Redner am Borlefen des Artifels hindern zu wollen. Der Hammer 
Rupe.) — Kette: Ih frage den Affeffor Wolf auf fein Gewiffen als Jumift, ob ber 
tifel, den er Iefen will, zur Sade nebört? — Aſſeſſor Wolf: Gerade mein juriſtiſches 
willen. macht mir das Vorleſen dieſes Artifels zur Pflicht. Der Redner lieft aus dem 
+ bezeichneten Gorrefp.» Artitel (d. d. Berlin, 21. April) der Magdeb. Itg. Nr. 98. u. 
folgende Stelle vor; „In gleicher Art ift man endlich in nicht. wenigen Zirkeln 
Männer zu Deputirten vorzuſchlagen, die ſich durd eine gewifle Redefertigkeit 
obne ſich weiter nach deren moralifhem oder politiihent Yebenswandel zu erfund 
diefen Candidaten gebört u, A. ein vielbefannter Elubipreder. Ueber ihn verbreitet 
reits das Gerücht, daß er, in einer ziemlich hoben Stellung in Schleſien befindlich, eine 
Degradation — denn als folde wurde fie damals noch allgemein angefehen — einer n 
fuhung vorgezogen babe. Erſt von diefer Verfegung in eine andere Provinz her fol feine 
Freifinuigteit datiren ꝛc.“ Die Iautlofe Stille, welde bier eintrat, wurde dur den Sprecher 
unterbroden, welder von Neuem auf die durch Glafer und Jordan formirten Anträge. 
rüdfommt,. VW löglih hört man aus der Mitte der Verſammlung ein wieberholted; , 
protefiire”, Der Nufende drängt fib aus dem Gewirre bervor und ſchwingt ſich auf, die 
Tribüne. Es ift der Advocat Boltmar: „Meine Herren, ich proteſtire gegen bie. Fort- 
feßung der Debatte. Ich will Ihnen fagen warum? Der ganze hintere Theil des Saales 
it von Mitgliedern des politiſchen Clubs gefüllt.’ (Gelächter und erneute Unruhe.) — Fette: 
Wenn die Mitglieder des politifhen Clubs ung die Ehre geben, unferen Berathungen bei- 
zuwohnen, fo ift dies fein Grund, eine Debatte abzubreden, Aber ber teibenfhaftli er⸗ 
regte Zußand, in welchem ſich die Verſammlung befindet, läßt dies räthlich erſcheinen. Die 
Berfammlung beſchließt die Vertagung der Discufiion. Lette übergiebt den Dammmer 
des Sprechers an Erelinger. Crelinger: Er fei durch den eben verlefenen Zeitungsartikel 
verdächtigt; er wife, der Artikel beziehe fih auf Niemanden als ihn; er werde fi vor ber 
Rerfammlung rechtfertigen, obfhon er aus der Neibe ihrer Candidaten ausgeſchieden jei. 
Gr babe dies nur darum getban, weil obnedies zu viel Juriften und Advocaten ſowohl in 
der franffurter als in der berliner Vollsvertretung fein würden, Er fei noch Spreder bes 
Elubs und der Club dürfe nicht zugeben, daß auf feinen Sprecher ein Matet bafte. Sobald 
die vertagte Discuffion wierer aufgenommen fei, werde er feine Nechtfertigung vortragen. 
Es frage ſich aber: ob die Berfammlung bis dahin ihm das Sprederamt anvertraue? — 
Fette bewirkt bierüber die Abftimmung. Cine entfchievene Mehrheit, faſt Einftimmigfeit, 
bejaht diefe Frage. — Crelinger: Weun die Berfammlung mir fo ungweideutig ihr 
Vertrauen Fund gegeben bat, fo bin ih wohl zu der Arage berechtigt: „Dält es die Ber- 
fammlung überbaupt für erforderlich, daß ich mich auf einen auonymen Zeitungsartikel recht⸗ 
fertige? Hier entfteht ein wüſtes Durceinanderlärmen, das endlih durch den Dammer 
befeitigt wird. Man vereinigt fih, zur Tagesordnung überzugehen. — Volkmar 
verlieh zwei Wetitionen wegen fofortiger Aufhebung der Prügelfirafe und Beröffentlichung 
der der Yandes-Repräfentation zu machenden Gefegesvorlagen. Angenommen. — v. Dazurı 
Eingabe an das Minifterium wegen befchleunigter Erledigung der Demarcationd-Angelegen- 
beit in Polen, — Nah mehrfahem Zwiſchenreden der Herren v. Bardeleben, Born, 
Naumwerd, Neumann, v. Orlich, Gräfe wird die verlefene Eingabe angenommen. 


In der nächſten Sigung wird zuerft ein von verſchiedenen Mitgliedern 
eingebrachter Antrag, daß Jeder nur gegen Borzeigung feiner Karte Einlaf 
erhalten fünne, Säfte aber von Elubmitglievern durch eine Barriere getrennt 
würden, angenommen. Die Debatte über die Jacobi'ſche Angelegenheit 
wird fortgeführt: 


Sitzung vom 25. Nahdem der Spreder Crelinger veridiedene die Ordnung be— 
treffende Anträge verlefen und zur Abftimmung gebracht batte, ging die Berfammlung zur 
Beiprerbung der Sacobifhen Angelegenheit und der mit ihr verbumdenen Anträge über. Das 
Sprederamt wurde in die Hände des Juſtiz-Commiſſarius Furbach gelegt. Für Olafers 
Antrag: ſämmtliche Candidaten zur Aeuberung über ihre politiihen Antecedentiem zu ver- 
anlaffen, fpraden: ver Antraafteller Dr. P. Körfter (die Berfammlung werde einen 5 
bilden, wie man ihn nicht ſchöner denken könne), Lette (1. weil es wünſchenswerth fei, das 
politifhe Leben eines jeden Candidaten kennen zu lernen; 2. um ber Gleichheit des Rechtes 
willen), Volkmar (weil er ein Feind balber Maßregeln ſei) Jordan (die Geheimeratbs- 
luft müfle verweht werden), Koffad, Prup und Frauenſtädt. Für das Sternſche Amen 
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bement: Nur Dieienigen follen fi über ihre politifhen Antecedentien äu— 
bern, bei welden gegen diefelben Bedenten oder. Anflagen erboben werden, 
ſprachen Sterm und v. Barveleben. Es wird verworfen, weil man es.für eine halbe Maß— 
regel bält. Der Antrag wird mit entſchiedener Majorität angenommen, auch einftimmig ber 
; Ihon beute mit der Erörterung der politiſchen Anteredentien den Anfang zu 
— Dr. Jordan’ Antrag: Prof. Jacobi von der Candidatenlifte zu 
en, wird zur Berathumg geitellt. Der Antragfteller bemerkt: der Candidat fei weder 
Borwahl, noch aus dem Eomit& hervorgegangen, er babe durd feine Rede die Her— 
Sturm eingenommen. Später habe man bereut, daß man fih babe überrumpeln 
. CRärm.) "Iacobi babe früher andere politiihe Geſinnungen gehabt, in neuefter Zeit 
‚eine Schwenkung gemacht; folde Candidaten könne man nit brauden. Es haben / 
um das Wort gemeldet; ein Streit entſteht darüber, Wer das Wort erbaltem ſoll. 
‚Sprecher Jacobi auf die Tribüne ruft, bricht ein anhaltender Beifallsſturm Los. 
is der Anfläger fpricht von einer politiihen Schwenkung, alfo von einer Sinned- 
ver Denumciant dagegen bat feine Beſchuldigung anders begründet; er behaup⸗ 
mich trog meiner notoriſch liberalen Gefinnung in Königsberg von den ‚Be- 
Gefinnungsgenofien fern gehalten. Beide Behauptungen find unwahr, Ich 
unabhängig und wählte meine Freunde ftets aus Männern, bie einer liberalen 
annebören. Minifier v. Schön wäre, glaube ich, nicht mein Freund geweien, hätte 
ſervilen Richtung gefolgt. Ich babe auch nie den Regierimgsbevollmäctigten bei 
erfität anerfannt; auf die gefährlichen Voten, wo es galt, gegen Minitterialver- 
m zu remonſtriren, ſchob der akademische Senat mid vor, Ic bin zwar jegt zum 
Male genöthigt, mir zu vertbeidigen, nicht aber bin ih zum erften Male denuncuirt. 
bat früber ſchon der befannte Dr. v. Derſchau in Königsberg gethan. Vielleicht iſt er 
‚bier (Stimme aus der Berfammlung: „Hier bin ic. Das iſt nicht wahr!“ Zumult. 
Naus!“) Dr. v. Derſchau it fonft ein ehrenweriber Mann, uur vertieft er ſich zu⸗ 
in befondere Richtungen. (Gelächter) In Berlin hatte id das Recht, zu Hoffeften 
eingeladen: zu werben, babe aber nichts getban, um dazu zu gelangen. Keinen Minifter kenne 
ich perſönlich. Jede Gelegenbeit, die Unabhängigkeit meines Charakters zu zeigen, babe ich 
Als ein gewifler Peters in Dresven wegen feiner dem Gultusminifter wohlgefäligen 
„Moralität‘ zum Prof. ver Matbematit in Berlin gemacht werden follte, habe ich dies rüd- 
gemacht. ſchrieb dem Miniſter damals: „‚Unmifiendeit im. Berufsfache if Im— 
At. Es if wahr, der König hat mit mir bei Gelegenbeit ein Wort mehr geſprochen 
mit Anden. Warum? weiß ib mir nicht zu erklären; ıch vente, weil ih ein Potsdamer 
bin Was it gegen mich vorgebracht? Man nenne mir doch nur ein Factum, Pr Erelinger 
* * babe mid von den Liberalen Beſtrebungen zurüdgezogen. M. H., ih kann nur den» 
oder handeln, worin mir eine beftimmte Aufgabe vorliegt. Ohne ein ſolches beſtimmtes 
Biel etwas zu unternehmen ‚zu. agitiren, mich an der Regierung zu reiben, das widerſtrebt 
meiner innerfien Natur. Wäre dies nicht, ich hätte es leicht erreihen Fönnen. Politiſch 
ju werden aber war mir allzuwoblſeil. (Stürmiſcher Applaus.) Was ben Brief 

der. emie am den König ‚betrifft, fo handelte jih’s bei der Rede des Hrn. v. Raumer 
nur die Form, nicht um den Inhalt. Alexander v. Humboldt wohnte der Sigung bei, 
und , dem Inhalt ganz einverftanden zu fein. Dem an den König zu ſchreiben⸗ 
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den Brief wurde ein veuevoller Brief, den Naumer ſelbſt an die Akademie gerichtet, zum 
und f. Raumer ſelbſt fand ſich auch nicht durch den Brief verlegt. Roch drei 
oben bebielt er die Leitung der Angelegenbeiten der Akademie als Secretair und blieb 
im beſten Vernehmen. Erſt als der Brief gedruckt war, erklärte er feinen Austritt, 
obg die Afademie ihm zu bleiben bat und feine Stelle ein ganzes Jahr für ihm offen 
#. . Liegt noch Etwas gegen mid vor? (Ruf: „das Dedicationsihreiben.‘”) M. 9. Der 

nig bat es nicht gelefen. Ich babe darin, nur meinen Danf für die Unterftügung, die 
mir der König hatte zu Theil werben laffen, ausipreden wollen, aber das Buch iſt ungelefen 
an, die Bibliothek gegeben. Wenn man übrigens von meiner Stellung zum 
: ipricht, fo muß man bedenten: die Minifter Thile und Bodelſchwingh waren uner- 
‚gegen unabhängige Männer, Nicht fo der König. Das zeigt fein Berbältniß zu 
t umd_deifen Verhältnis zu Arago, Mein unabhängiger Charakter fteht in. feinem 
ipruc zu der Gunft, welche ver Konig für mic hatte, Dafür fprigt auch mein ber- 
Imgang mit Männern wie Beckerath, Auerswald, Bardeleben — „dem eputitten”. 
.) - Der Nebner zäplt noch Viele feiner Freunde auf, namentlich *8 aus Italien, 
d verläßt dann unter dem rauſchendſten Beifall die Tribüne. Aegidi will nicht gegen 
ven Candidaten, fondern gegen die vom Club empfohlene Candidatur bes großen Gelehrten 
. Er fei überzeugt, Jacobi fei ein Nepublitaner, Alle große Gelehrte ſeien Re— 
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publikaner, das wiſſe er aus Erfahrung. Cs fehle Jacobi an Eonfequenz, am politischen 
Charakter. (Rortwwäprende lärmende Unterbrechungen nöthigen den Redner, ſchnell zu ſclie 
gen.) — Prup genen Jordan's Antrag aus zwei formellen Gründen: 1) weil der 
unnötbig und vorzeitig fei. Es fei ja gleihe Gerewtigteit für Alte beſchloſſen. 2) Der 
Antrag fei nit am Ort, Die Verfammlung in ihrer ‚gegenwärtigen Zufammenfegung fei 
nicht efugt, über die Candidaten zu ſtimmen. Cie habe, ſeitdem die Jacobiſche Angelegen: 
heit verhandelt werde, einen ungewöhnlichen Zuwachs erhalten, heute allein feien am 200 
jugetreten. Diefe könne er nur in 3 Kategorien theilen, fie feien entweder Feinde von Ya 
eobi, diefe ftimmen zu Taffen, verbiete die Ehre der Verfammlung; oder Freunde von Jacobi, 
diefe werde er felbft nicht wünſchen; oder Scandalfücdtige, Frivole: ſolche hätten fein Net 
zu flimmen. (Bravo!) Die Eandidaturen feien Eigentbum Derer, welche Stimmzettel ab» 
gegeben haben, dies Recht wollen wir mit Niemandem theilen. — Jordan zieht den An- 
frag für jegt zurüch — Aſſeſſor Wolf macht ihm zu dem feinigen nur darum, weil man 
nicht dulden Fönne, daß Jemand angegriffen und dann die Entiheidung verhindert werde. 
Nleber die Zufäffigfeit einer folben Adoption fprechen noch Glafer (der Antragfieller hätte 
nicht anffagen follen, wenn er den Muth nicht babe, den Antrag aufrecht zu halten), Jor⸗ 
dan (es fehle ihm nicht an Mutb, er habe den Antrag nur zur Zeit fallen laſſen), Lette, 
Boltmar, v. Bardeleben, Ref. Beyer. Beſchloſſen, die Debatte für heut zw schließen. 
— Brof. Dove will ſich noch über die Akademier Angelegendeit äußern , da er fpäter ver» 
hindert fein fönnte. Ihm fei, als er von einer Reife zurüdfeprte, ver Brief in Reinſcrift 
ur Unterzeihnumg vorgelegt worden. Es babe nicht in feiner Macht gelegen, den in feiner 
Nbiwefenpeit gefaßten Seſchluß rüdgängig zu machen. Die Akademie habe Alles aufgeboten, 
Naumer zu reiten. In den Zeitungen fei davon die Rede geweien, und man habe nun die 
Akademie beim Publicum zu verdächtigen geſucht. Der Brief, der nur der Behörde vertrau⸗ 
fih mitgetbeilt war, fei plöglich im Rhein. Beob. geprudt erihienen. Das fei eine Perfidie 
gegen die Akademie, eine Moftification des Publicums geweſen. Man habe von allen Sei⸗ 
ten unverantwortfid gegen die Akademie, gegen Männer, um welde und ganz Europa be: 
neide, gehandelt. Das Gefühl, aus dem der Brief hervorgegangen, fei dies geweien, daß 
man einen Gaft verlegt zu haben fih bewußt war. Dies Berbreden nehme er auf fich, umd 
er freue ſich, daß man ihm nicht auch anderer Verbrechen beſchuldigen könne. (Beifall) 


Die Candidatur Jacobi's bietet noch in der folgenden Sitzung, am 27, 
Gelegenheit zu längerer Debatte. Nachdem endlich die Jacobi'ſche Angelegen- 
heit in derſelben Sitzung vollſtändig erledigt worden, wird die Tagesordnung 
vom 21. wieder aufgenommen. Die Wahlcandidaten des Clubs fahren fort, 
ihr politiiches Glaubensbefenntnif, und zwar nad den legten Beichlüffen, „mit 
Rückſicht auf ihre politiichen und moraliſchen Antecedentien“ abzulegen: 


Sitzung vom 27. Zwei Rücktrittserklärungen werben eröffnet. Aleranber von 
Humboldt erflärt, in Folge feines vorgerädten Alters nur noch an wiſſenſchaftlichen Ar 
beiten fi betbeiligen zu können und daher für eine Empfehlung des Elubs zur Boltsver- 
tretung danfen zu müflen; Hr. Prof. Keller: Er fei in Folge mehrfacher Anfragen feiner 
afivemifhen Zubörer auf die Gandidatur zu verzichten genörbigt, er fei aber bereit, in und 
außer dem Club über feine politifhen Aetecedentien Nede zu fteben. — Tagesordnung: 
Sacobirfhe Angefegendeit. Furbach Spreder. — Dr. Prus: Er habe gegen den Jordan 
fben Antrag: den Prof. Jacobi von der Fifte der Kandidaten zu fireichen, in voriger Sihung 
aus formellen Gründen gefproden; er wolle jest feinen Widerſpruch durch fablide 
Gründe rechtfertigen. Der Club fei fein Wablcomite, Die Bedeutung, welde die Aufftellung 
einer Candivatenlifte habe, fei allein die, dem Tandidaten eine Empfehlung, ein —8 
einen Erebiibrief auszuſtellen. Der Antrag verlange einen Mißereditbrief. Das 
politifhe Zeugniß würde auch er dem Candidaten verfagen, allein die moralife Br 
fei von der politiihen hier nicht zu trennen, die zur Sprade gefommenen Handlungen, vb 
wohl ihm, dem Redner, perfonlih mißfällig, feien jedoch nicht geeignet, den Eandidaten in 
der öffentlihen Meinung moralifh zu ächten. Ueberdies ſei die Anklage nicht genügend fub- 
ftantüirt, da fie fih nicht auf erheblihe Thatſachen, vielmehr nur auf einen Totaleindrud 

runde, — Der Nebner bemerkt noch: er babe die Anklage veranlaßt, durch welche der 
{ub ‚‚einen ungeheuren Ruck“ erhalten habe. Meberftepe man diefen nicht, fo fei nichts 
daran gelegen. Der Club Habe dann verdient zu fallen. Ueberſtehe man ihn, fo habe man 
einen umgebeuren Fortfchritt gemacht. Er habe ven Muth, die Anklage fallen zu laſſen. 
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In beflimme dazu vor Allem der Applaus, welchen die Jugend dem Angeklagten gezollt 
babe. — ©». Bardeleben: er fei gegen Jacobi's Candidatur, aber nicht für dem Antrag 
ihm zu fireichen.  Moratifh babe er Nichts gegen Jacobi, nur fein politischer Stanbpunft 
genüge ihm nicht, Er glaube überdies nicht, daß die Empfehlung des Clubs einem Candi⸗ 
daten viel nügen werde. — v. Wertder: Der Elub fei nun einmal in vie Grenzen eines 
itsvereins zurüdgetreten; er müfle deshalb confequent fein und die Anklage verfol- 
gem. Es frage fi, ob die Thatſachen, die man gegen Jacobi vorgebramt, eine politifce 
Inconfequen;, eine Achfelträgerei verratben. Es fomme zuerſt der Handkuß in Betracht. 
Unftreitig iſt derfelbe aus perſönlichem Attahement an den König hervorgegangen. Kann 
ein Mann, ver dem König perfönlich zugeneigt ift, conftitutioneller Deputirter werden? (Ja, 
ja) Ich bin, verfelben Meinung. Der Volksvertrag, der geſchloſſen werden foll, hat die 
Verfon des Königs zu fihern, den Parteileivenfhaften zu entheben. Der König wird jept 
aus Liebe eine defto freiere Eonftitution geben, nicht mehr durch Stahl und Eifen, nicht durch 
Teorieen von Stahl. (Bravo. Heiterkeit.) Habe man dem Eandidaten vorgeworfen, er fei 
ein verfiedter Nepublitaner, fo fei das fein Vorwurf. Man könne Republikaner fein, ohne 
mit vem Königtbum zu brechen. Deshalb fei er gegen den Antrag. — Divenberg: 
Die Mebrbeit der Berfammlung fennt Jacobi nicht, fie beurteilt ipn nur nach dem Eindruck, 
den die Diseuffion hervorgebracht. Dem Redner geht es eben fo. Ihm ſcheint Jacobi alle 
Angriffe glücklich abgewehrt zu haben, nur die Akademieangelegenheit nimmt er aus. Der 
Dedicationsbrief fei fo, daß er felbft ihm geichrieben zu haben wünfde. So könne jeder 
freie Britte an feine Königin ſchreiben; der Brief der Akademie fei ein Hauch auf einer 
Spiegelfläche, aber feine moraliihe Verſchuldung. Manchmal ſchläft auch der gute Homer, 
und damals hat mehr als ein Homer geſchlafen. (Beifall.) Auch die Lichter der Wiſſenſchaft 
jegen Kohle ab, die öffentlide Meinung muß fie pugen, aber nicht auslöſchen. (Bravo.) 
Jacobi muß eben als Mathematiter wahrhaft befruchtend auf eine gefepgebende Berfamm- 
fung wirken, die aus lauter Juriften, Nationalötonomen, Kaufleuten u. ſ. w. befiehen wird. 
Er, der Redner, fei nicht nur gegen den Antrag, fomdern er beantrage jeßt, nachdem die 
ar ——— ihr Müthchen an dem Genius recht tüchtig gekühlt habe, den Prof. 
Jacobi für einen von Club empfohlenen Eandidaten ausdrücklich zu erflären. (Nauſchender 
Applaus.) — Wild. Nofe verlieft einen Auffag, den fein Bruder, der Afademiter Heinr. 
Roſe, nachdem ihn die hiefige Cenfur geftrihen, über den Brief der Akademie in der “. 
Btg. veröffentlicht hat: — Jacobi (anhaltender Beifallsfturm empfängt den Redner): 
danfe zunächſt für die Geduld, mit der man: ibn bisher angehört: Seine Angelegenheit er- 
bakte einen eigenen Charakter dadurch, daß der Mann, der die Anklage gegen ihn vorgebracht, 
an der Spige ver Berfammlung ftebe und ihr volles Vertrauen genieße. Er bitte vor Allem, 
davon zu abftrahiren, daß der Leiter der Geſellſchaft mit feinem Anfläger zufanımenfalle. 
Bielleicht fei diefer Mann felbft durch die Auseinanderfegung der Angelegenheit befriedigt 
erflärt, und er richte dieſerhalb eine Frage an ihn. Es feine nahe gelegen zu haben, ganz 
zurüdzutreten.: Obgleich indes feine Kräfte durch diefe Verhandlungen erichöpft feien, babe 
er doch nicht zurüdtreten wollen. Auch auf die Abftimmung verzichte er nicht. Er wolle 
die Meinung der Verſammlung über ihn kennen lernen, er wolle, daß fie feine Yage würdige 
und die Nachtheile berüdhichtige, welche ihm durch die hohe Autorität feines Klägers bereitet 
werden. Man möge daran nicht denfen, daß ein Votum für ihn zugleich eine Verurtheilung 
des Sprechers ſei. Es fei ihm an der Meinung der -Berfammlung auch darum gelegen, 
weil diefelbe vielleicht über feine künftigen Entſchlüſſe beftimmen könne. Für das Publicum, 
welches über den Elub vielleiht noch feine fihere Anfiht babe, werde es ein biftorifches 
er 2 ara daß der conftitutionelle Club über den und ven Mann fo oder fo geurtheilt 
at. (Ein Applaus, der nicht enden zu wollen feheint, geleitet ven Redner von der Tribüne.) 
— Erelinger: Was Jacobi eine Anklage nenne, diefe habe er nicht erhoben. Er habe nur 
eine beſimm ere und Harere Entwidelung der politifhen Grundfäge gewünſcht, Verfönlich- 
feiten feien von ihm nicht angeregt worden. Man babe fein Zeugniß angerufen, und das 
babe er nit verweigern können. Er fei wider, feinen Willen in ‚die Discuſſion hineinge- 
zogen worden. Man habe Privatäußerungen, die nit in den Bereich diefes Saales gehö— 
ven, indiscret benutzt. Wenn man ihn frage, ob er die Meinung, die er nach feinen Pri- 
—— über Jacobi gehegt, noch habe, fo antworte er: Nein (Beifall) und er danfe 
Jacol dem er immer in den freundſchaftlichſten Beziehungen geſtanden, daß er ihm IY 
diefer Aeußerung Gelegenheit gegeben. — Die Abftimmung ergiebt eine Minorität 
A oder 6 Stimmen für den Antrag. — Aſſeſſor Wolf motivirt feinen Antrag: 
nicht nur die politifhen, fondern auch ſolche moralifhe Antecedentien zu 
riern, welche einen Mangel an Rechtlichkeit und ehrliebender Gefinnung 
verrathen, durch Eitate aus einer Schrift: „Der gefinnungsvolle Urwähler“. Weit über 
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fonftigen Eigenichaften ſtehe die Eprenpaftigkeit. Er wolle nicht den Schleier des Familien- 
lebens lüften (Gelächter), aber ein Eandivat müfle ehrenbaft fein. (Der lärmenpfte Wiver- 
foruch eines großen Theils der Berfammlung nöthigt den Redner trog feiner unbefchreiblichen 
Bebarrlichfeit endlih zu ſchließen) — Prutz gegen den Antrag, weil er unnötbig und un» 
ausführbar fei. So weit er ausführbar, fei er bereitd angenommen, Der Antrag wird 
verworfen. Ein Antrag von U. Serlo: von der Aufftellung einer Candidaten 
lite ganz abzuſehen, wird zurüdgenommen. — Der Spreber (Erelinger) ver 
anlaßt das Wahlcomite, Vorichläge zur Ergänzung der Lifte zu machen. | 

Lette: Bei Erörterung der Antecedentien werden fich die neuen Candidaten von ſelbſt erge⸗ 
ben. Er beginnt mit den .- Nachdem ein folher Genius der Wiffenfchaft auf ver Tribüne 
geftanden, befinde fih hier Jemand, der Nichts getban, als feine Pflicht erfüllt. Er babe 
feine politifhen Antecedentien aufzumweifen und fonne nicht anders verfahren, als wie ber 
Berfaffer der Briefe eines Verfiorbenen, fich zum Object zu machen. Er fei fein: Lebenlang 
Beamter geweien. Dan fönne fragen, wie es fäme, dab der Beamte ſich in der neuen Ent- 
widelung der Dinge heimifch fühle. Er babe diefer Entwidelung von Jugend auf angehört. 
Sein Leben beginne mit diefem Jahrhundert. Der Redner geht die Aemter durch, die er 
befleidet hat, bemerkt, daß er in feiner Verbindung mit dem Minifterium des Innern ftehe, 
und weit nad, daß er während feiner ganzen amtlichen Laufbahn von der Berwaltung einer 
Unterrichterftelle bis hinauf zur Leitung der Gefepgebung in Landesculturfaden, namentlich 
aber als Mitglied und Dirigent von Auseinanderiegungs - Behörden, fo wie ald Gründer 
und Leiter Iandwirtbfchaftliber Vereine mit allen Voltsklaffen fortdvauernd in der lebenbigften 
Berührung geftanden, das fogenannte Carrieremaden ftets gebaßt babe und zu allen Stellen 
berufen worden fei. Sein Princip fei ſtets geweſen: nicht von oben ber zu regieren, fon» 
dern fich auf die Vernunft der Menfhen zu ftügen, feine Tendenz: diejenige Freiheit, Die 
nach der bisherigen Verfaſſung zu erreihen geweien, namentlich die foriale Freiheit, zu er- 
fireben. Er verweift auf die von ihm verfaßte Feldpolizei-Ordnung und auf die von ibm in 
die Feldpolizei-Gerichte gelegten Keime eines Vollsgerichts. — Ein Bedenfen wurbe gegen 
diefen Eandidaten in der Verfammlung nicht Tautbar. — Prug: Er knüpft an ein bekanntes 
Wort Leifings die Bemerkung: Wer über gewiſſe Dinge feinen Humor babe, ver habe. über- 
haupt feinen. Als Schriftfteller dürfe er fich den nicht abfprechen. Etwas Honneties von 
Berfolgung fei ihm nicht paflirt. Seine Anteceventien feien ‘Pygmäen, Duadeleien. Er fei 
zwar feine „politifhe Jungfrau‘, allein an einer großen glorwürdigen Begebenheit habe er 
feine Jungfernſchaft allerdings nicht verloren. ( Heiterkeit.) Er fei gezwungen lauter Heine 
läppifche Gefchichten zu erzählen, wie fie Einem eben unter dem alten Spftem nicht anders 
hätten pafliren können. Er erzählt num mit vielem und naivem Humore die Geſchichte von 
Bücherverboten, Ausweifungen, Anftellungsverfagungen, die Unterdrüdung feines „Moriz von 
Sachſen“, die Anklage wegen der „politiſchen Wohnſtube“, feine Verbindung mit den „Hall. 
Sahrbücern‘ und der „Rhein. Zeitung‘ u. d. m. Die Berfammlung war durch die mehr 
als einftündige Dauer der Erzählung zu heiter unterhalten, um ein „Bedenken“ gegen den 
Erzähler zu erheben. — Auf ihn folgte der Geh. Nevifionsratd Bauer mit einer Darftellung 
feines Lebensganges und feiner amtlichen Wirkſamkeit. In Armuth und Dürftigkeit aufge- 
wacfen, fei er als Kreiwilliger in die Freipeitstriege gegangen; die einbrechende Zopfzeit 
babe ihn, der inzwifchen Artillerie-DOffigier geworden, 1821 aus dem Militairftande vertrie- 
ben umd dazu veranlaßt, die Univerfität zu beziehen. So habe er allmählig feine jeßige 
Stellung ald unabhängiger Richter erreicht, und befenne fi jest offen, wie er fiets 
im Vertrauen vor feinen Freunden und in engeren Streifen getban, zur conftitutionellen 
Monarchie, mit Bewahrung feiner Anbänglichkeit an die Hohenzollern. Politiſche Berfol- 
gungen haben ihm nicht betroffen, und daß er den Rothen-Adler-Orden (wie er ausdrücklich 
bemerfte, nicht ald befondere Gunft, fondern nur, weil an ihm die Reihe war) erhalten, 
veranlaßte die Berlammlung zu feinem Bedenken. 


Diefen Befenntniffen folgten in der nächſten Sigung vom 29. — ber 
legten, die vor dem erften Wahltage ftattfand — die Reden der HH. Keller, 
Stern, Schomburgf, Jordan und Naumwerd, worüber die Berichte der „con- 
ftitut. Elubzeitung” und der Nat.-3.) Folgendes mittheilen: Profeffor Keller 
fhilvert fein Leben in der Schweiz ald ein Ringen gegen den Abfolutismus 
von demofratiihem Standpunfte aus. Er habe nocd immer viefelben Gefin- 
nungen, die er im Jahre 1831 gehegt, ald er an der Spike ber radicalen 
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Partei in Zürich vie neue Verfaſſung begründet. Seine Berufung als Pro- 
feſſer nach Halle und dann nah Berlin fei erft nach jahrelangem Widerſtande 
des Minifters Eichhorn geſchehen. Im feiner Betheiligung bei der Schweizer: 
frage fei er bereit, einem Mitglievde des Clubs vie bezüiglichen Akten unter 
dem Siegel der Verſchwiegenheit mitzutbeilen. — Dr. Stern entwidelt feine 
Beftrebungen für die Reform der Juden und feine Schritte bei dem Yandtage 
für ihre Emancipation „als Inhalt feines Lebens‘. Sein politifhes Glau— 
bensbefenntniß abzulegen, fei er nicht vorbereitet. — DO. Shomburgf ſchilderte 
feine glühende Begeifterung für Deutfchland, die Verfolgungen, die er erlitten 
md das Glüd, welches eine fich treu gebliebene Meberzeugung gewähre. rüber 
als Demagog zum Tode durch das Beil verurtheilt, habe er ſechs Sabre auf 
der Feftung zugebract, dann fein Fach, die Theologie, verlaffen, Naturmiffen: 
(haften ftudirt und feine Thätigkeit feit 1840, wo ihn die Amneftie frei ges 
mat, den Handiwerfervereinen geweiht. Er wolle in der conftitutionellen 
Monarchie: Trennung der Kirche vom Staat, Reorganifation der Arbeit, wahre 
Volfsfchulen. — Dr. Wilhelm Jordan gefteht, an eine endliche Realifation 
der Republik zu glauben; bis vor Kurzem fei er ſogar Republikaner A tout 
prix geweſen; jegt aber befenne er fich als einen offenen, ehrlichen Eonfti- 
tutionellen. Sein Leben ſei das eines wegen politifcher Meinungen Berfolgten 
geweſen; wiederholt mit Proceffen, Gefängnißftrafen, gewaltfamen, felbft un- 
ſchuldige Bamilienglieder betreffenden Ausweiſungen gepeinigt, babe er zulegt 
manche Auswüchſe der Theorie für die Praris befeitigt. Unmittelbar nach der 
Resolution habe er noch im republifanifhen „Taumel“ gehandelt und geredet, 
feitdem aber fich überzeugt, daß eine conftitutionelle Monarchie nothwendig 
fei; erſt dann werde er wieder Nepublifaner werven, wenn die Neaction offen 
bernortrete, oder wenn die Mehrheit des Volks republifantfch werde. Die 
Angriffe des Dr. Paul Förfter, der ihn wegen feiner Betheiligung am politi- 
fhen Elub, forte wegen feines befannten, bei einem Bankett in Leipzig aus- 
brachten Pereat auf den Gott im Himmel und unter der Erbe interpellirt, 
widerlegt er, nach dem Berichte der Elubzeitung, überzeugend. — Dr. Nau— 
werd, Theolog, fpäter Docent der Gefchichte, ver Philoſophie und ver arabi- 
(hen Sprache; megen feiner Freifinnigfeit durch den Minifter Eichhorn vom 
Amte entfernt. Später Stadtverordneter. In feinen früheren Ueberzeugungen 
Republifäner, betrachte er vie conftitutionelle Monarchie als eine „Zeitfrage”. 
Das Haupfgemwicht lege er auf die demofratifchen Einrichtungen des Staats. 
— Sämmtlihe Redner erfreuten fih des Beifalls der Verfammlung. 


Gegen das belebtere Treiben im conftitut. Club trat um dieſe Zeit der 
politifhe Elub faft ganz in den Hintergrund. Dort beinahe tägliche Sigun- 
gen unter dem Zulaufe einer ungewöhnlich zahlreichen Menge, bier zwei oder 
drei Sigungen in der Woche und eine minder eifrige Zuhbrerſchaft; dort faft 
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ausfchließlih Wablrandivaturs Debatten mit vielfach ergößlichem und unterbal- 
tendem Beiwerfe, bier eine ziemlich unbelebte Behandlung der Wahlangelegen- 
heiten neben einer lebendigen Erörterung verfchiedener anderer Discuffionsge- 
genflände. (So entipann fih bier am 24. eine längere Debatte über die 
Maßregel des franzöfifhen Gouvernements gegen die Unabjegbarfeit der Rich: 
ter, wobei Dr. Günsburg viefelbe für eine nur proviforifche und als ſolche 
notwendige Mafregel hält. „Die franzöfifhen Richter, führt er aus, feien 
„eingefleifchte Monarciften‘ und könnten, fall8 fie unabjegbar blieben, aus 
Parteiinterefjen der jegigen Regierung ſehr ſchaden. Jung dagegen bezeichnet 
die Mafregel als eine unverantwortlihe: Man wolle die Republik macen, 
ftatt fie kommen zu lafien. Der Richter, bemerkt er weiter, müſſe nicht von 
der Regierung, fondern vom Bolfe gewählt werden. So fri es in Amerika, 
fo werde ed aud fpäter bei ung fein.) Die Berichte der Clubs ſelbſt geben 
Zeugniß von dem bei weiten überwiegenden Intereffe, welches der ronftitutio- 
nelle Club bot. Während deſſen Verhandlungen in verfchiedenen Berichten 
und ausführlih genug dargeftellt find, finden ſich allein in der Zeitungshalle 
unregelmäßige Mittheilungen über ven polit. Club und auch diefe nur in ben 
foärlichften Umriffen. In Betreff ver Wahl- und Wahlcandivatur-Angelegen- 
heiten wird darin aus den Sigungen vom 24. und .26. Folgendes berichtet: 
Bei der Frage, ob von Seiten ded Clubs Candidaten für die bevorftehende 
Abgeorpneten- Wahl aufzuftellen feien, entſchied fi Cam 24.) die Majorität 
nad mehrfahem Widerfprud für die Bejahung und beſchloß eine Sigung durch 
bie Zeitungen anzufagen, bei der die Candivaten, die vom polit. Club empfohs 
len fein wollten, aufzutreten hätten. Pr. Jung empfiehlt fi vorläufig den 
Wählern und weift auf fein Glaubensbefenntnig hin. Actuar Stein erklärt 
fi gegen Jung, weil in dem Glaubensbefenntniffe vefjelben das Arbeitermis 
nifterium enthalten fei. Ein ſolches Minifterium greife regulirend in die Ins 
duftrie, die doch nur dann gedeihen fünne, wenn fie der freien Lebereinfunft 
zwilchen Arbeiter und Arbeitgeber überlaffen bleibe. Jung replicirt, daß er 
unter Arbeiterminifterium nur eine Behörde verftehe, die überhaupt für Das 
Wohl der Arbeiter zu forgen habe. Er wird faft einftimmig als Candidat 
beftätigt. In der Sikung vom 26. tritt Dr. Eichler, durch praftifche Ver—⸗ 
wendungen feiner Freunde von ber Haft befreit, zum erften Male wieder in 
den Club. Mit einem langen Applaus von der Berfammlung empfangen, 
dankt er diefer und wünſcht, daß fie, fo wie fie jept einen freigeworbenen 
Menihen begrüße, auch bald die wahre Freiheit begrüßen möge. Hierauf 
empfiehlt fih Dr. Eichler zum Abgeorbneten nah Franffurt und ftellt die 
demofratifche Berfaffung als die Grundidee feiner politifchen Religion bar. 
Hr. Conſtant, ohne fih zum Candidaten zu empfehlen, ſpricht, nachdem Hr. 
Jung die Macht eined deutfchen Kaifers in Zweifel gezogen und Hr. Dr. Eis 
ler ſich lediglich für ein deutfches Parlament erklärt hat, ebenfalls für eine 
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Eentral-Gewalt in Frankfurt. Er wünſcht für Deutſchland Abfchaffung aller 
Abgaben, welche auf Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel hemmend einwirken, 
dagegen eine „vernünftige” Einfommen> und Gewerbe>Steuer, Aufhebung aller 
Zölle auf Robftoffe, fo mie eine veutiche Kriegs» Flotte. Kerner wünſche er 
Abſchaffung aller Privilegien, Verminderung des ftehenden Heeres, inlänpifche 
und überfeeifche Colonifation, Gemeindegefeggebung auf Selbftverwaltung be— 
rubend, Trennung der Schule von der Kirche, Freiheit des Gedankens in 
Wort und Schrift u. f. w. Hierauf entwidelte ſich zwiſchen Hrn. Jung und 
Höpfner eine Discuffion über das Verhältniß Preußens zu Deutfchland, — 
Außer diefen georbneten Discuffionen waren es Berichte einzelner Mitglieder des 
Elubs über die Vorgänge in den Wahlbezirfen, melde ven Elub befchäftigten 
und unterhielten. Als in der Sigung vom 29. wiederum derartige Berichte 
erftattet wurden, ereignete fih ein Zwilchenfall, der fich ziemlich gefahrdrohend 
für den Elub angefündigt hatte und der den Debatten für dieſe Sigung ein 
frühes Ende machte. Die „Reaction hatte fih im Club eingefunden, und 
zwar in Geftalt eines Pferdefchlächterd und feiner Genoffen, die Miene mad): 
tm, an die Stelle des auf parlamentarifche Meife geführten Kampfes einen 
mit Fäuften und Stöden treten zu laffen. Der folgende Abfchnitt berichtet 
über dies „neue Attentat” das Nähere. 


Während die einzelnen Wahlcomites, jedes in feinem Kreife, thätig war, 
zeigte ſich das des conftitut, Clubs bemüht, Verbindungen mit ven Bezirfs- 
und anderen Wahlcomites einzugehen, um fo viel ald möglich Einheit in vie 
sorbereitenden Wahlgefchäfte zu bringen. In der Sitzung vom 22, wurde zu- 
erft vom Wahlcomité angefünbigt, daß es fich mit Vereinen ähnlicher politifcher 
Tendenz in Berbindung gefegt, um Kenntniß von ihren Candivdatenliften zu 
erhalten und, falls diefe Namen enthalten, weldhe vom Club ebenfalls empfoh- 
len worden, dieſen Candidaten in einem beftimmten Bezirfe nah Möglichkeit 
die Wahl zu fihern. So habe namentlich die Bürgergefellfchaft unter ihren 
13 Candidaten neun, welde auch auf der vorläufigen Lifte des conftitut. Clubs 
ftehen. In jenem Berein war inzwifchen am 18. der Antrag eines Mitglie- 
des, Das zugleich dem conftitut. Club angehörte, discutirt worben, eine Depu- 
tation von drei Mitgliedern der Bürgergefellfhaft in den conftitutionellen Club 
zu fenden, um im Verein mit diefem über die 18 Mitglieder zu den beiden 
eonftituirenden Berfammlungen zu bebattiren; auch bie polytechnifche Gefell- 
Ihaft und der Handwerkerverein feien dazu eingeladen worben. Gegen biefen 
Antrag hatten ſich mancherlei Bedenken erhoben; es wurde bemerft, daß bie 
„Bürgergeſellſchaft“ zu Bewerbern lieber praftifhe Männer des Gewerbes, als 
Geheimräthe, Präfiventen, Advocaten und Theoretifer vorfchlagen würde; an 
dem Elub wäre ferner zu tabeln, daß er fich gleihfam als unfehlbar hinftellte, 
feinen Widerſpruch duldeie und fi nur durch Filialvereine verftärfen wollte. 
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Die Geſellſchaft befchloß hierauf, ihre Bewerber felbftftändig zu wählen, ging 
aber auf ben dahin geänderten Vorſchlag des Clubs ein, die Lifte feiner Bes 
werber in ihrem Schoße entgegen zu nehmen. Am 21. ftellte die Bürgerge: 
felfchaft ihre Canpivatenlifte fe. Durch Stimmenmehrheit wurden auf bie 
Lifte gebracht: für beide Verſammlungen die HH. Profefforen Kaliſch, Michelet 
und Bürgerbeputirte Runge; für bie berliner Berfammlung Director Diefter; 
weg, Juſtizcommiſſar Grelinger, Fabrifbefiger Borfig, Stadtverordn. Berends, 
Fabrifant Zacharias, Bauconducteur Richter und Bädermeifter W. Hamann; 
für die franffurter Berfammlung Dr. Naumerd, Präſident Kette, Otto Schom— 
burgk und Golpfchwmiedgebilfe Bisky. Auch ver Nationalzeitungs- Club war 
zum Anflug an den conftitutionellen wegen gemeinfamer. Beſprechung über 
die von dem verschiedenen Comités feitgeftellten Ganpidatenliften aufgefordert 
worden. Da jedoch der Nat.-Zeitungselub von Anfang an feine Candidaten: 
lifte ver Art aufzuflellen und fibh überhaupt jeder directen Cinwirfung auf die 
Wahlen zu enthalten beſchloſſen hatte, jo ging er auf jene Aufforderung. mic 
ein. Wiederholt erbot fih das Comite dieſes Clubs in diejenigen Bezirke, 
wo aus einem Mangel an Gefinnung und Thatfraft der dazu berufenen Be: 
jirfSmitgliever bieher Feine vorbereitenden Berfammlungen ftattgefunden, Des 
putirte aus feiner Mitte abzuorpnen, um dergleichen Berfammlungen zu ver- 
anftalten. Daffelbe Comite erließ am 20. einen Aufruf an die Bezirfe, bie: 
jenigen Männer, vie fie zu Wahlmännern erwählen wollten, im voraus zu 
beftimmen, daß fie vom 1. bis zum 8, Mai die Urmwahlbezirfe verfammeln 
möcten, um ihnen über die Vorverhandlungen unter ven Wahlmännern felbft 
und über die Candidaten, denen fie ihre Stimme zu geben gevenfen, Bericht 
zu erftatten, und um „unbefchadet ihrer freien Selbftbeftimmung” die Wünfde 
ihres Bezirks zu vernehmen. „Auf diefe Weiſe“, fo ſchließt der Aufruf, „wer: 
den die Urwahlverfammlungen nicht ohne bewußte Theilmahme an der Wahl 
ihrer Abgeoroneten bleiben.” —. Das Wahleomite des conftitut. Clubs be: 
ſchloß am 22., „in Rüdfiht darauf, daß fich bereits cine große Anzahl vor: 
bereitender Wahblcomites gebildet hat, das Zufammenwirfen aber und vie ger 
genfeitige Verſtändigung dieſer verſchiedenen Comitcs im Intereffe der Sache 
felbft auf's Dringenpfte zu wünſchen ift“, verſchiedene benachbarte und befreun: 
bete Comited zu einer Beſprechung einzuladen. In Folge der Einladung fand 
am 24. im engliihen Haufe eine Berfammlung ftatt, bei der aufer Dem des 
Clubs die Comites des 13., 19., 37., 44., 52., 91. Reviers vertreten waren. 
„Man taufchte feine Meinungen aus über die Art, wie die einzelnen Bezirke 
zur Wahl vorzubereiten, wie die geeigneten Wahlmänner und Vertreter heraus: 
zufinden, über die vermuthliche fünftige Wahlordnung und wie man ten aus 
der wahrſcheinlichen Zerfplitterung der gegenwärtigen Wahlbezirfe hervorgehen: 
den Uebelftländen möglich begegnen fönne und beſchloß endlich eine öffentliche 
Einladung an ſämmtliche Wahleomitös der Stadt zu einer Berfammlung 
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am 26. ergehen zu laſſen.“ In dieſer Berfammlung waren ein und breißig 
Bezirke: theils durch Deputirte, theils durch felbfiftändige Mitglieder vertreten, 
Hr. Rette, als Borfigender, bezeichnete als die nächſtliegenden Fragen folgende: 
Soll-in ven gegenwärtigen vorbereitenden Bezirföverfammlungen bfoß von der 
Wahlmänner⸗Wabl die Nede fein? Oder foll dabei auch vie Wahl ver fünf: 
tigen Vertreter in's Auge gefaßt und durd Herausbildung einer gemeinfamen 
freien Ueberzeugung auf die jchließlihe Wahl felbit einzuwirfen verfucht werben? 
Die Berfammlung fam zuerſt Darin überein, daß es feinesweges ihre Sache 
ſei, verbindliche Beſchlüſſe zu faifen, womit dann der von Einzelnen angeregte 
Gedanke, bier eine Art von Eentralwableomite zu bilden, befeitigt war. Im 
Verlauf ver Debatte, an der die HH. Zacharias, Schildknecht, Director Auguſt, 
Dielitz, Wollheim, Stern, Woeniger, Superintendent Schulg u. A. theilnabs 
men, erregten beſonderes Intereſſe die Mittheilungen von Zacharias über bie 
Art, wie 15 Bezirke feiner Gegend (62 — 75. Revier) ihre Vorbereitungen 
zur Wahl getroffen. Es ſei in ihnen eine fürmliche probemeife Wahl für 
Wahlmänner und Abgeordnete veranftaltet worden. Die Bezirfe hätten aus 
verschiedenen Vorſchlägen und Anträgen eine Lifte zufammengebradt von etwa 
vierzig Männern, welche fie vorzugsweiſe zu Abgeorpneten gewählt ſehen möch— 
ten; dieſe hätten fie alsdann vor einer großen Can 5000 Köpfe ftarfen) Ver— 
ſammlung der Bezirfseinwohner nad einander auftreten und in furzem Be— 
tennitniffe ſich über politifche Anfichten, Erfahrungen, Zwede u. ſ. w. ausfprechen 
kaffen. Hr. Zacharias beklagte fich bei diefer Gelegenheit über die Nadläffig- 
keit oder Abneigung einzelner Bezirföworfteher, welde nicht für gut befunden 
hätten, die an fie gerichtete Aufforderung zur Kenntniß ihrer Bezirke zu brin- 
genz biefelbe Klage wurde von vielen Seiten wiederholt. Bei der Abſtimmung 
über die zuvor erwähnten Fragen entfchied fi) die Mehrheit gegen das Hin: 
einziehen ver Abgeordnetenfrage in das zunächſt zu erledigende Wahlgeſchäft. 
Mit großem Beifall wurde bierauf ein Antrag der HH. Woeniger und Auguſt 
aufgenommen, demzufolge die Bezirfsverfammlungen bis zur vollendeten Wahl 
der Abgeordneten permanent und in fortdauerndem Berfehr mit den Wahl: 
männern bleiben möchten, 

Die große Urwäblerverfammlung, auf die in ber eben erwähnten 
Geſellſchaft von Bezirfsveputirten angeipielt wurde, fand am 25. im Exercier— 
hauſe auf dem föpnider Felde ftatt. Zwanzig zur Abgeordnetenwahl für beide 
Parlamente defignirte Candidaten legten in berfelben ihr „politiiches Glaubens— 
bekenntniß“ ab; unter ihnen mebrere, die bereits als Candidaten des conftitut. 
Elubs diefem ihre Bewerbungsreden vorgetragen hatten. Die Nationalzeitung, 
die Yon dem berliner Blättern überhaupt den vorbereitenden Wahlangelegen- 
beiten; die: ‚größte Aufmerffamfeit widmete, iſt es allein, die über dieſe Der- 
ſammlung berichtet. Ihre Mittbeilungen enthalten Thatfächliches mit weitläuf— 
tigen- Ratfonnements bunt durcheinander gemifcht, jo daß fie, wie auch bie 
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Elubberichte deffelben Blattes, weniger ein treues Referat als eine Recenſion 
— um nicht zu fagen Kritik — vom Parteiftandpunfte aus liefern. Inſoweit 
fie jedoch über die Reden und Redner Thatfächliches enthalten, geben wir in 
nachfolgendem Berichte diefe Mittheilungen wieder, ihre Raifonnements ba ans 
ſchließend, wo fie für jenen Parteiftanppunft befonders charafteriftifch erfcheinen: 


Dr. Beit erklärt fib genen bie Einführung der Sitte, ein politifhes Glaubensbefennt: 
niß abzulegen und hält eine Eandidatenrede, in der ein ſolches nicht berührt wird. (‚Wenn 
wir bei Hrn. Beit nicht die Entfchiedenheit in feinem Wirken ald Stabtverorbneter vermißt, 
fo würden wir ihn wegen feiner tüchtigen, vielfeitigen Bildung und feines ehrenhaften Cha— 
rafterd unbedingt zum Deputirten empfehlen.) — Profeſſor Dove flellt fih als Profeffor 
weier Univerfitäten uud zweier Gpmnaften vor, „vergißt aber feiner Mitgliedfhaft in ver 
Sitademie zu erwähnen, was freilich leicht ungünftige Erinnerungen erwedt hätte.’ — Stadt: 
rath Dunder legt dar, wie er aus feinen bisherigen Lebensfiellungen, namentlih als Ma- 
giftratsmitglied, die Kenntniß der demofratiihen Forderungen und Bedürfniſſe fi angeeignet 
und wie er als Deputirter fi der fetten Begründung demofratiiher Inftitutionen befleißigen 
würde. Geine Anficht, daß Deutihland ein Oberhaupt haben müfle und als ſolches nur ver 
König von Preußen aufgeftellt werden könne, fand „zwar“ den patriotifhen Beifall der Ber: 
fammlung, ‚aber er dürfte mit derfelben auf dem, franffurter Parlamente leicht in der Mi: 
norität bleiben.” — Profeffor Kalifch will ‚in einer geifvollen, die VBerfammlung zu dem 
lebhufteften Beifall hinreißenden Rede’ ebenfalld demofratiihe Inftitutionen und fiellt als 
deren Grundbedingung die Preßfreiheit und Urwahlen auf, zu denen eine felbfttändige und 
ftarfe Gemeindeverwaltung nicht fehlen dürfe. Unfere Magiftrate hätten zu fehr mit ber 
Büreaufratie wetteifern wollen. Dem Bolfe giebt er den Troft, daß die geiftige Bildung 
fib fehr wohl mit den medhanifhen Fähigkeiten verbinden laſſe. — Dr. Fruß bält eine 
länzende Rede, bie mehr poetiih als Har, mehr rhetoriihe Pointen als beftimmte fcharfe 
Gedanten bietet. „Die Sorgfamfeit für die Erhaltung der Mannigfaltigkeit in der Einheit 
Deutſchlands fireifte etwas ftarf an das Nomantifche, paßte aber zur Gefammtfärbung der 
Rede.“ — Yulius Berends, „ver echte Mann des Volks, dem das Kind ebenfo freudig 
entgegenfpringt, wie der Mann ihm treuherzig die Hand ſchüttelt“, erklärt fih in eiuer 
„kräftigen Rede für die Ausführung aller der demofratifhen Inftitutionen, die in Ausficht 
geftellt werben, befonders für das Einfammerfpflem. Die Ausſchließung der Almofenempfän- 
ger von der Ausübung politifher Rechte müſſe durch Einrichtungen befeitigt werden, welde 
die Almofen überflüffig, ja unmoglih machten. — Präſident Yette berichtet, daß er ſtets 
die unabhängige Stellung eines richterlihen Beamten eingenommen, daß er als foldher bei 
der Ablöfung der bäuerlichen Servitute auf dem Boden Stein’d und Hardenberg's fortge- 
wirft und daß er über die Landgemeinde» PVerfaffung ein Buch gefchrieben, welches noch vor 
Kurzem als revolutionair bezeichnet worden. („Wir willen nicht, ob der Staatsanwalt Hr. 
v. Kirdmann darüber nicht befragt wurde, früher feine Pflicht verfäumt zu haben, da er ein 
fo gefährliches Buch nicht gerichtlich verfolgte; aber Hr. Yette war gewiß ganz unbeforgt ge: 
weien. Er durfte an fein Verfahren gegen den Erzbifhof Dunin und an feine gemwandte 
Thätigkeit auf dem Verein. Yandtage erinnern, Solche Dienite wurden von der alten Re» 
gierung nicht vergeſſen.“ — Dtto Schomburgf ſpricht „aus vollem glühenden Herzen“ für 
die Ideen feiner Jugend, die jeßt ihrer Berwirffihung entgegenreiften. Kür fie fei er zum 
Tode verurtheilt, für fie habe er die fchönften Jahre feines Lebens im Kerker geduldet, für 
fie werde er die ganze Kraft des gereiften Mannes einfegen. Seine Rede riß die Verfamm: 
lung bin, „fie gab das Iebendigfte Bild eines fehönen Strebens.“ (Aber fein edler Sinn 
it täufchenden Einflüfen und gewandten Verfönlichkeiten zu leicht zuganglid. In Berlin 
würde er nicht ficher fein, von der Intrigue mißbraucht zu werden, aber in Frankfurt findet 
er eine geſchloſſene Phalanr, in die er fich feſt einreiben wird.) — Geh. Reviſionsrath 
Bauer beginnt mit der „ſehr wahren‘ Bemerkung, daß ein preußifcher Geheimrath zur 
Wahl eines Volksvertreterd gerade feine vorzüglide Empfehlung fei; indeffen könne er an 
fih felber nachweiſen, daß ed auch tüchtigen und rechtlichen Männern gelungen fei, in der 
preuß. Büreaufratie zu den höheren Stellungen zu gelangen. In „kräftigen Worten und 
„mit einer mächtigen Stimme’ ſchildert Hr. Bauer dann feinen Yebenslauf: Von armen 
Eltern geboren gelang es ihm doch, fih die Gymnaſialbildung anzueignen; er trat beim 
Ausbruch der Freiheitsfriege in das Heer, wurde Offizier in der Artillerie, bis er des Ga: 
maſchendienſtes überbrüffig, fih mit der Meßlette als Eonpucteur fein Brot erwarb; bei der 
Ablöfung der bäuerlichen Servitute beſchäftigt, flieg er im Staatsdienft empor und wurde 
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endlich an feine jegige Stellung berufen. Ueberall habe er fih feine Selbſiſtändigleit be- 
wabrt, nie dem geftürzten Syſteme und deffen Trägern gehuldigt, auch feine conftitutionellen 
Gefinnungen Thon vor dem 18. März unummunden ausgefprocden. — Goldſchmiedgehilfe 
Bisky Mar und beſtimmt aus, was er zu leiſten vermöge und leiſten wolle, ‘Er fin- 
bet den lauteften Beifall. („Wir erfüllen nur eine Pfliht, wenn wir ihn den Wahlmännern 
auf's Angelegentlihtte empfehlen.) — Nah ihm fpriht Dr. Minding, „Dichter und Pu— 
biieift’% — Dr. Naumwerd hält eine Rede, „die zu dem Gediegenflen gehört, was am je— 
nem Tage geſprochen wurde.” Das endlich im Grundfaß Errungene, fagt er, die Freiheit 
muß ausgebeutet, in Gefeßen und Einrichtungen ausgeprägt werden. Die Freibeit allein if 
aber erfi die Gefunpheit, die frifhe Luft, die Bedingung des Lebens und Wirkens. Es be» 
darf auch folder Gelege und Einrichtungen, welde die Wohlfahrt jedes Einzelnen in ber 
allgemeinen Wohlfahrt fihern. Zu dem Zwede muß der Staat zunächſt einen großen Theil 
feiner Mittel dadurch frei machen, daß er die Schaaren unnüger bürgerliher und militairi- 
fher Beamten befeitigt. Er muß ferner die öffentlichen Yaften gerecht vertbeilen. Bisher 
hat Jeber, je mehr er arbeitete, defto mehr Steuern zahlen mäffen, und je beffer Giner faul- 
lenzte, deſio weniger Steuern fielen auf ihn. Stünftig Jeder nah gerechtem Verhältniſſe 
wer am meiften bat, muß am meiften geben, wer weniger hat, giebt weniger. Weber das 
Verhältniß der einzelnen Staaten zum deutihen Bunde fpribt fih Hr. Naumwerd dahin aus, 
daß der Schwerpunkt ver deutihen Nation und ihres gemeinfamen Willens ſtets im deutſchen 
feinen Sig haben müſſe. — Buchdruckergehilfe Dittmann erklärt, daß ihm bei 
Ausübung feines Berufes freilich nit die Zeit geblieben, folhe Studien zu machen, wie 
biele der Männer, welche Hier vor ihm geſprochen, bekundet; doch habe er fih für die Auf 
fafung und Beurtbeilung unferer Zuftände Auge und Einn offen bewahrt. „Das bewies 
er denn auch durch mandes treffende Urtbeil,” — Nah ibm redet der Kaufmann Woll- 
heim, — - Staatsanwalt v. Kirdmann ſpricht fih aufs Entſchiedenſte für alle Conſe— 
quenzen der conftitut. Monarchie aus, insbelondere für die Schwurgerichte bei allen Ber- 
geben und Verbrechen. In Bezug auf die fociafe Frage könne er fih nicht der Täuſchung 
bingeben,, daß fie in dem Sinne gelöft werde, Armuth und Elend zu befeitigen. Die Er- 
f ſpreche fowopl gegen Nationalwerfflätten, wie gegen Urbarmahung wüften Bodens, 
In würden nur Kräfte des Nationalwohltandes zugefest. Die Einheit Deutichlande 
erfennt Hr. v. Kirhmann als eine Nothwendigfeit an, will aber zugleich die Souverainetät 
der einzelnen Fürften und Nepubliten in verfelben gewahrt wiffen. — Literat Ehrenreich 
Eihholz geht davon aus, daß befonders auf eine firenge Abgrenzung der Negierungs- und 
Bollsrehte in der conftituirenden Verſammlung zu achten, damit der Minifter- Willkür Fein 
Zugang möglich fei. Doc beſſer noch ale auf dem Papier ſtehe die VBerfaffung im Kopfe 
und Herzen des Volls. Kür folhe politiihe Bildung fei die fittlihe die beite Grundlage. 
Darım gute Bolfsihulen auf Koften des Staate. Damit aber aud alle Eltern ihre Kinder 
zur Schule ſchicken fünnen, müſſe das Recht auf Arbeit durch die Verfaffung fiber geftelit 
werden. Dadurch müſſe fih unſere Conftitution von den bisher befiebten unterſcheiden, wenn 
wir nicht einer neuen, weit biutigeren Revolution entgegen geben wollten. Hebrigens will 
Hr. Eihholz alle in Ausficht gegebene Vollsrechte der Art gelihert wiflen, daß fie einer fie- 
ten pw fähig blieben. — Saiftan-Arbeiter Angerer ftimmt dem vorigen Red 
ner bei, ergeht fi jedoch „ju ſehr“ in ‚‚principlofen” Klagen über die Arbeitgeber. — 
Student Arnold, welher ſich ohne Vorſchlag auf vie Candidatenlife für Frankfurt hatte 
fegen laſſen, erwähnt zunächft, daß er in feiner Jugend ein Handwerk erlernt, dann zu den 
enfhaften getrieben, Theologie fiudirt babe und fich jegt der Vhilofopbie wide. In 
‚Adler ſchwungvoller“ Sprache entwidelt er die Aufgabe des deutſchen Parlaments, welches 
nach allen Richtungen bin die Einheit Deutichlands feftzuftellen babe. Diefe Einheit ſolle 
ſich in einer republifanifhen Form bewegen, kein Fürſt dieſelbe repräfentiren. — Goldarbeiter 
Hampe verfihert, durch feine Einficht in die Gewerbeverhältniffe erfprieftich wirken zu wols 
Ien, wenn ihm die Ehre eines Deputirten zu Theil werde. — Rendant Yemde erklärt mit 
wenigen Worten, daß er in politifden Fragen nicht flart bewandert fei, aber feine Kräfte 
gern dem allgemeinen Bellen widme. 


Den meiften diefer Redner macht es die Nat.= Zeit. zum Vorwurfe, daf 
fie. ſich zu viel mit ihrer Perfönlichfeit aufgehalten und zu allgemein. über ihre 
politifchen Weberzeugungen und Intentionen ausgefproden haben, Nur vie 
HH, Dunder, Berends, Bisky, Nauwerck, v. Kirhmann und Eichholz hätten 
mit größerer Beftimmtheit ihren politifchen Stanppunft bezeichnet. Den „leb- 
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bafteften“ Beifall ver PVerfammlung aber fanden die HH. Bauer, Kaliſch, 
Schomburgf und Wolheim. Nachdem die Berfammlung die oben genannten 
Redner angehört, vertagte fie fid bis zum nächſten Sonntag, dem 30. Mor: 
gens 7 Uhr, um bie weiter vorgefchlagenen Candidaten ihe Belfenntniffe abs 
legen zu laffen. Der folgende Bericht über die in dieſer Berfammlung vom 
30. gehaltenen Reden ift ebenfalls der Nat.=Zeit. entnommen: 


Profeffor Friedrich v. Raumer will nichts über fih ſprechen, aber Thatfachen erzählen, 
aus denen die Berfammlung würde beurtbeilen können, wie er zu handeln gepflegt. Er ſtehe 
jeßt feit 47 Jahren auf verfchievenen Gebieten in einer öffentlichen Thätigfeit, in ben erften 
10 Jahren verfelben habe er ald Regierungsbeamter gearbeitet, zuletzt unmittelbar unter dem 
Kürften Hardenberg, dann fei er als Univerfitätelehrer aufgetreten und babe in dieſer Zeit 
viermal Stalien, viermal Kranfreih, viermal England befucht, um die Zuftände diefer Län- 
der aus eigener Anfchauung fennen zu lernen. Aber überzeugt, daß der Kortichritt der 
Menſchheit nicht mehr von Europa allein abbänge, fei er auch nach Amerika gegangen; bie 
Refultate feiner dortigen Beobachtungen und Erfabrungen babe er in einem befonderen Werte 
niedergelegt. Er fommt dann auf feinen Staatsdienft zurüd, der in die Zeit der großen 
Reformen Preußens fällt. Damals habe man aud die Einfegung eines Genfurgerichts be» 
abfichtigt, aber in der Form eines Echwurgerichts aus unabhängigen Perſonen. Er fei in 
das Gericht berufen worden, als er aber aefeben, daß daffelbe zu einer Polizeiſtelle herab» 
gedrüdt werben follte, fei er ausgefcieven. Die Gründe diefes Ausſcheidens habe er nidt 
verhehlt und fei er wegen derfelben zur Unterfuchung gezogen worden. Zwar babe man ihn 
nicht beftrafen, wohl aber feine Wahl zum Nector der Iniverfität caffiren, d. b. ihm eine 
Geldfumme von 2000 Thalern nehmen können. Wenn ihn im neuerer Zeit eine in der 
Akademie von ihm gehaltene Rede zum Austritt and verfelben veranlaßt und zugleich im ma— 
terielle Verlufte gebracht, fo knüpfe fih daran doch das Vertrauen feiner Mitbürger, welches 
ihn in die Stadtverorbneten » Berfammlung berufen und dem er es auch verbanfe, bier zu 
ſtehen. Gegen die Ablegung eines Glaubensbelenntniffes erklärt fih Hr. v. R. befonvers 
aus dem Grunde, weil die Beten; welde man babe, fich erft durch die Debatte der Ber: 
fammlung zu einer Ueberzeugung geftalten müſſe Doch wolle er bemerken: wir haben drei 
—* Parteien; die erſte halte die Pferde vor dem Wagen gefährlich und den Hemmſchuh 
ür weit beffer, die zweite halte es für ratbfam, Rad zu fchlagen; aber man müffe den Kopf 
oben und die Füße unten behalten; die dritte, zu welcher er gehöre, balte fe, daß es ohne 
Geſetzlichkeit Feine Areiheit und ohne Ordnung feine Wohlfahrt gebe. *) — Geb. Reviſions— 
ratb Jonas will nichts von feiner Perſon fagen, weil er für diefe nichts von feinen Wäh— 
fern verlange. Im Allgemeinen trift er Dem bei, was Sr. v. Raumer über die Ablegumg 
eines politiichen Glaubensbekenntniſſes gefagt babe, doch liegen ſich die Grundzüge politifcher 
Heberzeugungen wohl zieben. Wenn indeflen jetzt Jeder fi für das conftitutionelle König- 
thum erfläre, fo werde vaffelbe doch in verfchiedener Weife aufgefaßt. Die Einen wollten 
nur die conftitutionelle Form, um in derfelben das alte Wefen feftzubalten; die Anderen be- 
trachten fie nur als Durdgangepunft zur Nepublif. Die Verfolgung beider Tendenzen führe 
zum Bürgerfriege. Er wolle ein feſtes, dauerndes Königthum, unter dem fich alle Freiheit 
fiber entwideln könne. Wenn die bisherigen conititutionellen Monardieen das nicht ge 
währt, fo babe es nicht an der Form, fondern an den Yeuten gelegen. Was die Arbeiter- 
frage betreffe, fo müfle Jeder, der im Schweiße feines Angefihts arbeite, auch fein Brot 
finden, aber nicht durch eine Verfaffungsform könne diefelbe aelöft werden, ſondern durch 
Leben und That. Freiheit der Gemeinde, die Selbftregierung in ihr. („Ar. Jonas ift be 
kannt als ein Mann von tüchtigem Charakter und fräftigem Geifte, der zu den entfhloflen- 
fien Rämpfern gegen die Reaction gebören würde” u. f. w.) — Dr. Gerde, Gymnafial⸗ 
lehrer, befennt, daß er keine politifbe Vergangenheit habe, weil es ihm an Gelegenheit ge 
fehlt, feine Gefinnung durch die That zu bewähren. Solche Männer aber, denen das ver- 
gönnt gewefen, müßten gewählt werden. Desbalb folge er jeßt nur dem Rufe feines Be- 


*) Schon früher ſah fih Hr. v. Naumer durch „ſchriftliche und mündliche Anfragen” 
veranlaßt, öffentlid (Spen. Zeit. 20. Ay.) zu erklären: daß fein wiſſenſchaftliches, kirchliches 
und politiihes Glaubensbefenntnis enthalten fei in feinem Buche über die Berein. Staaten 
von Nordamerika, in feiner atademifhen Rede vom 28, Januar 1847 und in einer Schrift, 
welde er unter dem Titel Spreu vor vier Monaten herausgegeben habe. 
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zirls, wenn er bier auftrete, hofft aber, von dem Vertrauen feiner Mitbürger angeregt, fi 
eine polit zu gründen. Wenn gegen die Ablegung eines Glaubensbefenntniffes 
geſprochen, fo feier anderer Meinung; ed konnten allerdings politiihe Grundfäge aufgeftellt 
werben, die. ald umerfchütterlih gelten müsten, Der Deputirte müſſe darauf: achten, daß 
von dem verheißenen Freiheiten nichts verfümmert werde, er müſſe befonders auch achten auf 
bie. Faffung der Eonftitutionsbeftimmungen, denn die Reaction werde verdedt kämpfen, Die 
rum zu benugen ſuchen. Feſtzuhalten feien durdaus die Schwurgerihte, das Recht der 
ammlungen und die directen Wahlen. Die Berfaffung ‚dürfe nicht gegeben werben, 

fonbern müfle aus dem Volle hervorwachſen. In der Arbeiterfrage. ihließt ſich Pr. G. an 
Sonas an, bofft aber durch gute Schulen die Hebung des Arbeiters. — Kaufmann Zada- 
rias tbeilt nicht die Anfiht, daß die Darlegung einer politiihen Heberzeugung von Seiten 
des idaten überflüffig fei. Die alten Stadiverorbneten waren freilich bei der gefeglich- 
fien Schweigfamleit gewählt worben, aber jest müffe Jeder willen und auch ausſprechen, 
wie er dem Lande nützlich zu fein glaube. Er verlange außer dem im Ausficht geftellten 
für die Vollsvertreter das Recht, Gefepe pe ferner das unverfümmerte 

echt der Boltsverfammlungen, wenn man auch Gefahren von denfelben fürdter er febe 
feine; dann Befreiung der Bolfsfhulen von den Feſſeln der Geiftlicteit, endlich organifhe 
Geiege für die ‚Regelung der Arbeiter» Berpältniffe. („Dr. Zacharias hat ſchon feit Jahren 
durch feine eben fo befonnene als eifrige Thätigteit für die Boltsintereffen das Bertrauen 
feiner Mitbürger gewonnen. Wir glauben ihn. zu den —* zählen zu dürfen, deren 
Wahl — bie preubiſche Nationalverſammlung uns unzweifelhaft Bu — VProfeſſor Aga⸗ 
enary erklärt, daß er als Lehrer an der Univerſität und am Gymnaſium die Frei— 

‚zur Grundlage feines Wirkens gemacht und beſtrebt geweſen ſei, ven Sinn für ſtaatliches 
eben in der Jugend zu wecken. Die Ablegung eines politiſchen Glaubensbekenntniſſes ſei 
zwar fhiwierig, ‚aber nothwendig. Gr fielle Fortſchritt und Wohlfahrt oben an. Selbſt 
wenn die. gegebenen Verſprechungen gebalten würden, dürfen wir doch nit ſtillſtehen. Führt 
und dann ein vernünftiger und gefegmäßiger Fortſchritt zu einer Verfaſſung, deren Namen 
jebt no Viele verabſcheuen, fo fürdte er aud eine folde nicht. Wie in politiſcher, ver- 
lange er auch in-religiöfer Freiheit den Kortichritt; e8 werde dabin kommen, daß die Reli— 
gion Sache des Vrivatmannes werde. In Bezug auf die Arbeiterfrage hält Hr. B. zwar 
den Staat für verpflihtet, Jedem Arbeit zu gewähren; aber es ftänden und Mittel genug 
zu te, die Schwierigfeiten der Arbeiterverbältniffe zu überwinden... Das werde um fo 
geſchehen, wenn man. felihalte, daß es in conftitutionellen Monarchieen nur das 

fe und nichts als das Volk gebe, daß auch König und Regierung zum Bolfe gehören und 

8 als das Volk fei. Für das Volk aber verlange er Brot und Bildung bie in, die un- 
Stände binein. — Eſſer, Geheimer Zuſtizrath am. rheiniſchen Caſſationshofe, hat 

feine Jugend auf dem linken Rheinufer als Republikaner verfebt. Mit, Wiverwillen fab er 
die Miurpation Napoleons und feine Sompatbieen für die Republik führten ihn auf die Fe— 
gen Die Kreibeitötriege ſahen ihn als Führer einer deutfhen Freiſchaar, bis er durch 

die Alliitten an die Spige der Organifation der Yandwehr geftellt wurde, Als die Rhein 
fande an Preußen fielen, trat er in den Juſtizdienſt. Die rheinifchen Gefegbücher ruhen auf 
conftitutioneller Grundlage und den Principien diefer ift er fomit auch nicht im Staatsdienft 
untreu orden. Dennoch wird er auch nach wie vor den Barritaden des 18, März der 
Büreantratie Fräftig entgegentreten. — Dr. J. Walded, Arzt, äußert ſich über die Able- 
gung eines Glaubensbetenntnifies dabin, daß Derjenige, welcher entſchieden wifle, was er 
will, es auch ausiprehen könne. Den Grundzügen der Conftitution, die ſchon von Vorred⸗ 
nem beftimmt und Mar dargelegt worden, ſchließe er ih an mit dem Grundfage: „Alles 
für und Alles durch das Volk!“ Gr fordere directe Wahlen, nit bloß weil dieſe den 
Willen des Volles reiner darlegten, sondern weil fie auch ein großes politiides Bildungs: 
mittel feien. Er fordere eine Kammer, weil uns alle Bedingungen für eine zweite fehlten; 
im unferem Bewußtfein gebe es feine Borzüge des Adels mehr, kein Stand repräfentire 
mehr eine befondere Yutelligenz, noch die Macht eines großen Reichthums. Er fordere, die 
Ausbildung und Befeſtigung des Inftituts der Bürgerwehr, als des einzigen Mittels vie 
politiſchen Errumgenfchaften zu behaupten. Ferner müfle die Conftitution die Arbeit ſicher 
fielen, müffen Gefege die Verhältniffe der Arbeiter befriedigend regeln. Zur Löfung dieſer 
wichtigen focialen Frage werde am weientlihiten eine tüchtige Bildung der Arbeiter bei- 
tragen. Deshalb fordere er den Unterricht durchweg auf Koften des Staats: fo Tange das 
ir ‚von einer gleichen Berechtigung Aller nicht die Neve. (Dr: Waldeck verbindet 
gender Schärfe und Klarheit des Verftandes eine große Kraft der Berebtfamteit; 

ehrenhafte Gefinnung hat er in allen Verhältniſſen bewäbrtz fein politifher Charakter 

hat ihn in früheren Zeiten mancen polizeilien Nedereien ausgeſetzt; und fo fönnen wir 
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feiner Candidatur nur den alüdlihften Erfolg wünſchen.“ — Dr. Wöniger, ber ſich 
ſelbſt zur Candidatur gemeldet, Hält wenig von einem politifhen Glaubensbetenntniffe: er 
Fönne nicht im voraus wiffen, was er in dem einzelnen Fällen thun werde; nur allgemeine 
Grundſätze könne er haben und diefe müffen mehr durd die Vergangenheit als dur das 
Wort documentirt werden. Er habe nicht erft, wie viele Andere, die ih jegt conſtitutionell 
nennen, nad dem 18. März dem neuen Princip gehulbigt, fondern durch die Preffe und 
durd die That ftets für daffelbe gewirkt. Das Princip der Freiheit beginne mit der bes 
Individuums und müſſe fi in die Gemeinde hinein fortfegen, um im Staat zur Geltung 
zu kommen. Weil er dem Grundfage des vorigen Rebners: „Alles für und Alles durch das 
Bott’ beiftimme, fordere au er directe Wahlen. Er entwidelt ferner die Nöthwendigfeit, 
daß die Arbeit neben dem Beſitz und Capital zur vollen Anerfennung fomme und verlangt 
organifirende Geſetze für diefelbe. — Baumeifter Richter hofft, daß Reblichkeit, Fleiß und 
Treue eine feſte Verbrüderung des ganzen deutfhen Volks herbeiführen werde; aber er will 
dabei ein Preuße bleiben. Er will fein Vaterland lieben und ehren, und in bemfelben ſoll 
das Königshaus geehrt werden und Gehorfam finden. Er will nur das Königtpum und für 
die Conftitution nicht die breitefte, fondern die feftehe Grundlage. — Landwirth Schöne— 
mann fpricht fib im Sinne feines vorber erwähnten Glaubensbekenntniffes aus. — Barbier 
Winter redet über Arbeitslohne und fchlägt als ein Mittel beffer zu fielen, ohne ben Ar» 
beitgeber zu befaften, vor, daß der Thaler ftatt zu 30 zu 40 Groſchen gerechnet werde, was 
einige Heiterfeit in der Verſammlung erregt. — Buchhändler Förſtner findet die Befähi— 
gung zum Deputirten in der Entwidelung zum feharfen Denfen, mit dem dad Talent der 
gewandten Rede und die Kraft des Handelns gepaart fein müffe. Für den Depufirten zum 
deutfchen Parlament fordert er die Verläugnung feiner befonderen Stellung. Dennod fei 
zu bewahren was wir haben — die Selbſiſtändigkeit. Diefe werde in Frankfurt ftarf an- 
aegriffen werden und Heine Opfer müßten auch gebracht werden für den großen Zwed. 
Die foctale Frage will Hr. Förftner befondere dur eine entiprechende Handelsgeſetzgebung 
gelöft willen. — Baumeifter Mertens („rühmlichſt befannt durd fein feftes und entſchie⸗ 
denes Auftreten als Stadtverordneter“) will eine conftitutionele Monarchie, in welcher fi 
der Rolfswille am lebendigſten verkörpert. Deshalb müfle die gefeßgebende Gewalt in den 
Händen der Volfsrepräfentation liegen. Damit diefe wahrhaft fei, fordert er directe Wah- 
fen und Wäblbarfeit aller Großiährigen. Die Minifter feien verantwortlib; der Krone 
werde der Einfluß auf die Geſetzgebung durch ein dreimaliges Veto gefihert. Dagegen müffe 
dem Nolte das Recht, die Steuern zu bewilligen und zu verweigern, zuſtehen. Nur eine 
zweckmäßige Theilung der Gewalten fichere die Zufunft und bewahre vor bfutiger Anardie. 
— Serretair Wegner vertbeidigt die Beamten gegen ungemeffene Anflagen. Er will übri- 
gend die gegebenen Zufiherungen auf Bolfsrechte mit aller Energie feftgeftellt und erhalten 
feben. Dafür werde am meiften geforgt werden, wenn man auf den moralifhen Werth der 
Deputirten febe. — Bon kündigt ſich als Färbergefellen an, wiewohl er nicht ein, fonbern 
dreißig Gewerbe verfiebe. Er freut fi „in lebendigen und fräftigen Worten’ des neu er 
blühten Volkslebens, dankt für die Ehre, bierher berufen zu fein, verzichtet aber auf die 
Wahl zum Deputirten. 


Das öffentliche Auftreten der Gandidaten in ihren Programmen und 
Wahlreden forderte das öffentliche Urtheil heraus. Diefes richtet ſich zumeift 
gegen die neuen Männer der Politi. — „Preußens Held” ift ein Fleiner 
Artifel von Hugo v. Hafenfamp (Nat.=3. 20. Ap.) betitelt, in welchem dem 
erften Bewerber für das deutſche Parlament, Hrn. Held, die literarifche That: 
ſache in’s Gedächtniß zurüdgerufen wird, daß Derfelbe im Fahre 1841 eine 
Schrift: „Preußens Helden” herausgegeben, die „Sr. Fönigl. Hoheit dem Prin- 
jen von Preußen, dem erhabenen Freunde der Soldaten, in Berehrung und 
Unterthänigfeit gewidmet’ ift. Derfelbe Umftand, der allerdings jegt nicht fehr 
zur Empfehlung gereichen mochte, wurde übrigens wiederholt im Laufe des 
Sommers zur Verdächtigung der politifchen Gefinnungen Helds benugt, ald 
diefer durch eine andere Candidatur den Blick der hauptftäptifchen Bevölferung 
auf ſich gerichtet hatte. — Die meiften Widerfacher fand Hr. Jung und fein 
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Glaubensbekenntniß. „Hr. Jung“, heißt es in einem Snferate des Aſſeſſors 
Ulrich, „alaubt mit Recht an die edle Natur unſeres Volfes, aber er wird auch 
willen, daß jeve edle Natur der Leidenſchaft fähig ift und, daß die Leidenfchaft 
von umedlen Naturen für unedle Zwede mißbraucht werden kann. Dagegen 
muß ſich das Volk eine Schugwehr bauen, Eine folde ift eine unabhängige 
erfie Kammer ꝛc.“ (Voſſ. 3. 19. Ap.) Directer äußert fih ein v. ©, unter- 
zeichneter Artifel Nat.eZeit. 20. Ap.): „Es kommt überall mehr auf die Hand» 
lungen; eines Menſchen, als auf feine Worte an. . . Hr. Jung bat von dem 
Augenblide, wo er an dem Grabe ver Gefallenen aufgetreten ift und. fih dann 
auf's Gerathewohl auf den Wogen der Revolution eingefchifft. bat, bewiefen, 
daß es ihm an praktiſcher Tüchtigfeit, politiichem Takte, Bewußtſein feines Ziels 
und der Mittel dazu vollkommen mangelt.” Der Gegner ſucht dieſe Behaup— 
tung durch Jung's Betheiligung an dem „faſt wahnſinnigen“ Unternehmen ei— 
ner: Maſſendemonſtration für directe Wahlen zu beweiſen; inzwiſchen hatte, Hr. 
Fung„bereits jeine Nichtbetheiligung öffentlich erklärt. Mit Bezug auf Jung's 
Forberung, einer Kammer, als alleinigen geieggebenden Organes bemerkt ein 
Hr, v. Tempelboff CD. 3. 21. Ap.): „Es wäre offener und folglich ehren—⸗ 
soller ‚geweien, wenn Hr. Jung ſich in jeinem Glaubensbefenntniffe unverholen 
als Republifaner bezeichnet hätte, obwohl ibm nicht zugemutbet werden fol, 
die, Träume: zu veröffentlichen, welde er dabei vermutblid in Betreff feiner 
eigenen werthen Perjon hegt. Hiernach wird Jedermann, der nicht die Chi: 
märe; einer Republif im Auge bat, Hrn. Jung nidıt allein feine Stimme zum 
Abgeordneten bei der conftituirenden Berfammiung verfagen, fondern ibm aud) 
jeden Einfluß bei ven bevorſtehenden Wahlen nad Kräften ſchmälern.“ Unter 
allerhand: verunalimpfenden Redensarten erklärt daſſelbe der Juſtiztommiſſar 
und Notar Dredihmidt: „Der gefunde Sinn der braven, deutich gefinnten 
Märfer wird die ihnen von-Hrn. Jung gemachte grobe Schmeichelei gehörig 
zu ; würdigen wiflen, denn derſelbe läßt fie nicht glauben, daß fie die alleinigen 
Vertreter des preußiichen, des deutſchen Bolfes find. Was Sr. Jung ſagt, 
iſt meiſtens unflar, jedoch sit zwiſchen ven Zeilen zu lefen, daß er eine Ne 
publif will. Er überfieht aber dabei, daß die beiten, die gelehrteften deutſchen 
Männer und zugleich die aufrichtigften Vaterlandsfreunde bie conftitutionelle erb> 
liche Monarchie der Nepublif vorziehen. Entweder weiß Hr, Jung nit was 
er will, oder er bat fich abfichtlih nicht far und beitimmt ausgedrückt. Im 
erfterem Falle ift er unfähig, im legteren unwürdig, das preußiiche Volk zu 
vertreten.’ „: Kurz und mit einigen Pointen antwortete Hr. Jung den beiden 
letzten Gegnern. — Gegen Hrn. Glafbrenner und den Inhalt feines 
oben „mitgetheilten. Programms wird von dem Aſſeſſor Ulrich geltend gemadht, 
daß wer für. die Bergangenheit nur Worte der Schmad babe, fein Patriot 
umd ein Iſchlechter Apoſtel der Zufunft” fe. CD. 3. 23. Ap.) Höhniſch be- 
merkt ferner, die Reform: „Welch' ein vorireffliches Programm, ganz unſere 
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glorreiche altdeutfche Vorzeit, und die Reaction dahin führt über Glaßbrenners 
Leiher Nach demfelben Blatte fcheine diefer Candidat ebenfoviel guten Wil: 
len als Mangel an klaren Borftellungen von Fortfchritt und Rüdfchritt zu 
haben. — Zu den Ganbidaten für Berlin oder Franffurt gehörte auch ver 
Profeffor Lohbauer, ein aus ven dreißiger Jahren als liberaler befannter füb- 
deutfcher Publiciſt. Ein Flugblatt „an die Herren Wähler für Frankfurt und 
Berlin” fpricht die Anfichten diefes Candidaten aus. Auf ihn richtete Die Auf- 
merffamfeit Hr. 5. A. Zacharias, der vurd die Öffentlichen Blätter mittbeilte, 
daß in einer Vorverfammlung der Urwähler des potsdamer Thorbezirfs zur 
Empfehlung des Hrn. Lohbauer von dem Affeflor Wengel angeführt worden: 
Sener wäre zur Gründung einer deutichen Zeitung von den früheren Miniftern 
Bovelfhwingh und Thiele im Fahre 1846 nah Berlin berufen, was Hr. Xob- 
bauer mit dem Hinzufügen beftätigt habe, daß dieſe Berufung aud vom Mi— 
nifter Eichhorn ausgegangen ſei. Im feiner „Abwehr einer Verbächtigung” 
(B. 3. 27. Ay.) verweift bierauf der Angegriffene auf das vorhin erwähnte 
Flugblatt, welches Zeugniß gebe, daß er den Conſtitutionalismus beim frübe- 
ren Minifterium vertreten babe. „Nur die Hoffnung‘, erflärt Hr. L., „die 
preußifche Regierung wende fih dem conftitutionellen Principe rechtzeitig noch 
zu, veranlaßte mich, meinen Lehrſtuhl an der Univerfität Bern zu verlaſſen 
und hierher zu fommen. Dein Programm für die deutſche Zeitung wurde 
von den Miniftern nicht angenommen, die Zeitung erjchien nicht; mir wurde 
aber auch vie minifterielle fchriftliche Zufage der Anftellung im Staatsdienfte 
nicht erfüllt, fondern der ftipulirte Gehalt als Wartegeld nachgezahlt. Ich ber 
wahrte in einer höchſt peinlichen Lage ein unbefledtes Gewiffen und darf fagen, 
daß ich hier in Berlin mehr für die Güter, die wir nun befigen, gelitten habe 
als in Stuttgart von 1830 — 32, wo ich bis zu meiner Flucht ein gegen bie 
damalige würtembergijche Regierung und den Bundestag zur Rettung des Eon- 
ſtitutionalismus und zur Erringung deutfcher Einheit gerichtete Journal res 
digirte, in naher brüderlicher Beziehung mit Männern, die nun zum Theil das 
neue würtembergiiche Minifterium bilden.” Auch ver Angreifer verfäumte nicht, 
Öffentlich zu erflären, daß er nach der ihm von Hrn. Lohbauer geftatteten Ein» 
ficht der auf fein Verhältniß zum vorigen Minifterium bezüglichen Papiere die 
Meberzeugung erlangt babe, daß derſelbe zur Gründung einer beutfchen Zeitung 
zwar bierherberufen, den Abfichten jenes Minifterrums aber zu entfprechen ſich 
nicht herbeigelaſſen, fondern durch feine fchriftlichen Erklärungen das fefte Be: 
wahren feiner früheren freifinnigen Anfichten für vie Sache des Gonftitutiona- 
lismus entſchieden befundet babe. — Zeit und Gelegenheit waren der Auf- 
deckung von Perfönlichfeiten, ven hieraus hervorgehenden - discreten und indis⸗ 
ereten Entbüllungen, perfünlihen Diatriben mehr oder minder gehäffiger Art 
überhaupt fehr günftig — eine Erfcheinung, die beſonders harafteriftiih in den 
mitgetheilten Verhandlungen bes conſtitut. Clubs über die Candidatur-Angelr- 
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genheiten bervortritt. Was bier nicht vollſtändig erledigt wurde, ſetzte ſich aus 
ferbalb des Elubs in der Preffe fort. Jener Elub batte feinen Spreder, Hrn. 
Erelinger, als einen der Erften auf die Canvivatenlifte gebracht. Doch ſchon 
am: 24 herflärte Hr. Erelinger durd die Öffentlichen Blätter, daß er in feiner 
Weiſe geſonnen fei, ſich unter Die Zahl der zur preußiichen oder deutſchen 
Berfammlung zu berufenden Deputirten aufnebmen zu laſſen und jede etwa 
auf: ibn. fallende Wahl ablehnen werbe, Diele Erflärung, als derm Grund 
vers Wunfcy angegeben war, daß durd eine ſolche, ſpäter abzulehnende Wahl 
nicht das ſo wichtige und dringende Geſchäft der Wahlen verzögert werde, 
binderte nicht, dab eine Thatſache aus langer Vergangenheit ald „Makel aus 
früherer Amtsführung” wiederholt durch die Preſſe angedeutet wurde, wie Died 
in Folge der. Erelingerfhen Erklärung durd eine „beſcheidene Anfrage‘ von 
Awirmer, „im Sinne vieler reblichen Volksfreunde“ geſchah; ja ein wenig zwei— 
pewtigesinferat „mehrerer Mitglieder des conftitut. Clubs” läßt „vie Erklä⸗ 
rung des allverebrien Mannes’ bedauern, da die Befürchtung nicht unterbrüdt 
werden‘ fönne, die gegen ibn im Club gerichteten hämiſchen Angriffe, „daß er 
in feinen früheren amtlichen Verhältniſſen degradirt und eigennüßiger Vergeben 
verbächtig gewefen fei”, hätten ihn zu feinem unerwünschten Befchluffe, von ei- 
ner Bewerbung abzuftchen, bewogen. Das legte Aftenftüd in dieſer Angele— 
genheit war eine durch vie berliner Zeitungen veröffentlichte Ehrenerflärung für 
Hrn Erelinger, in welcher das Vorſteher⸗Amt der fünigsberger Kaufmannfchaft 
ſo wie wiele angefebene Bewohner Königsbergs bezeugten, daß Hr. Erelinger 
während einer vieljährigen Wirkfamfeit in dieſer Stadt fih ihre „ganze Hoch— 
achtung“ durch die Nechtlichkeit und Aufopferung erworben, mit denen er ſich 
ver Ausübung feiner Pflichten in einem. ausgedehnten Wirkungskreiſe unters 
zogen habe, — Auch der Profefjor Jacobi, deſſen Perfönlichkeit und. „Ante— 
cedentien‘‘ mehr als hinreichend bereits im conftitut. Club ausgebeutet fchienen, 
erfuhr noch außerhalb deſſelben "eine perfönlihe Oppoſition. Er hatte bei den 
ihm abgedrungenen Nechtfertigungsreden im Club am 27. u. a, geäußert: 
„Der bin zwar jegt zum erften Mal genötbigt, mich zu vertheidigen, nicht aber 
bin ich jetzt zum erften Mal denunciirt. Das bat früher ſchon der befannte 
Hrinsr Derſchau in Königsberg getban. . . Vielleicht ift er felbft bier auwe—⸗ 
ſenden Und als hierauf eine Stimme aus der Verfammlung erwiderte: „Hier 
bin Ah Das iſt nicht wahr“ fuhr er fort: „Hr. v. Derſchau iſt fonft ein eh— 
renwerther Mann, nur vertieft er fich zumeilen in befondere Richtungen.” Der 
hier genannte Name gebörte einem Manne an, der früher Univerfitäts-Richter 
im Königsberg, feiner Stellung im Jahre 1837 auf die Anträge des dortigen 
Senais enthoben wurde, und foäter als Privammann in Berlin lebte. Hr. v. 
Derſchau dab gegen die ihn betreffenden Aeußerungen Jacobi's alsbald eine 
Erklarung Cin ver Elubzeitung) ab, worin es heißt: „Nicht ich, wie Jacobi 
falſchlich angegeben, bin gegen ihn, ſondern er, im Verein mit dem alademi⸗ 
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hen Senat, ift als Denunciant gegen mich aufgetreten. Nur in Folge deſſen 
babe ich, mich vertheidigend, hervorgehoben, daß man mich in meinem Amte 
nicht dulden wolle, weil ich nicht gelitten, daß die in ven Einzelnen auf: 
tauchende Gefeglofigfeit, Willfür, Parteilichfeit, Nichtswürpigfeit, Schwäche und 
faft foitematifche Untergrabung der Ordnung dort dad Regiment zu führen 
befomme.” Indem er fodann feine Tendenz, geſetzliche Uebelſtände nur auf 
geordneten Wegen befeitigen zu belfen, der damaligen Jacobi'ſchen „dreiſten 
oder fonft wie gefhärften Oppofition gegen beſtehende Gefege, Ordnung u. dal.“ 
entgegenftellt, begegnet er der ihm gemachten Ehrenerflärung mit der Bemer- 
fung: „Das übrigens in jener Berfammlung vom Prof. Jacobi mir beigelegte 
Prädirat eines aud von ihm fonft gerne anerfannten Ehrenmannes, ver fid 
nur in allerhand Dinge zuweilen vertiefte, habe ich ihm — aus meiner ‚dort 
amtlihen Wahrnehmung — nicht jo unbedingt beilegen können.“ Uebrigens 
verfpricht er noch in einer ‚befonderen Brochüre Jacobi's Behauptung zu wider 
legen. — Die mit Bezug auf „Anteredentien“ am Tiefſten eingehende Ops 
pofition wurde dem durch den conftitutionellen Club als Candidaten aufgeftell- 
ten Präfiventen Lette von dem Schriftfteller L. Buhl bereitet. Diefer hebt 
in einem Artifel: „Der Geb. Reg.-Rath Lette und ver conftitut. Club“ ( Zeit. 
9. 3. Mai) die Thatfache hervor, daß Dr. Kette auf dem erften Berein. Land— 
tage als der officielle Bertheidiger des Gefegentwurfes beireffend die Abfchägung 
der bäuerlichen Grundſtücke aufgetreten jei, eines Gefegentwurfes, der fo offen 
dem Principe der Freiheit und der bürgerlichen Gleichheit widerfprocden habe, 
daß er fogar von diefer Derfammlung verworfen worden wäre. Zur Ber: 
theidigung des Hrn. Kette entgegnete hierauf zunädft Hr. B. Brundow, von 
jener Thatfache abjehend, daß Dr. Lette feine frühere einflußreiche Stellung im 
Minifterium dazu benugt habe, die Rechte der früher Vernachläfiigten, Zurüd- 
gefeßten auf's Wärmſte zu verfechten, daß er, mit den Berhältuiffen und Be- 
bürfniffen der unterften Schichten ver Geſellſchaft aufs Genauefte befannt, für 
deren Wohl von dem wärmften Intereſſe ftets brefeelt, ver Gründer von lands 
wirthſchaftlichen Bereinen geweſen fei u. dgl. „Nie Eonnte wohl”, bemerkt 
Schließlich der Bertheidiger, „ein würdigerer Candidat gewählt werden, deſſen 
unendliche Anfpruchelofigfeit vielleicht die Schuld trägt, daß fein Wirken nict 
überall in allen Streifen fo befannt und es nur möglich wurde, den leijeften 
Zweifel gegen feine Gefinnungstüchtigfeit zu erheben.” Hr. Kette felbft nabm 
fodann in einer „Berichtigung“ (Zeit.-d. 7. Mai) das Wort für den von ihm 
erwähnten Gefegentwurf, den er als einen ſolchen bezeichnete, welcher, nachdem 
die Regierung die früheren reactionären Tendenzen völlig verlaffen, in Ueber: 
einftimmung mit den Anträgen der Minorität der Provincial-andtage von 1841 
redigirt, frühere Beichränfungen aufgehoben babe und den er mit Neberzeugung 
vertheidigt, obwohl er auf denſelben weniger Werth gelegt babe, weil er „nur 
ein Feines Stüd der nothiwendigen Maßregeln einer Beränderung unferes Vor⸗ 


— 


Lette's Candidatur angegriffen. Offizielle Vorbereitungen zum Wahlafte. 289 


mundfchaftsrechtes und der Einführung einer auf freier Selbftverwaltung und 
autonomifcher Beftimmung rubenden Landgemeinde⸗Ordnung“ gewefen fei. Hier: 
bei bemerkt Hr. Lette: „In der Ausführung der Landesculturgefege, erzogen 
und durch die Befanntfchaft mit den ländlichen Zuftänden in der Ueberzeugung 
beftärft, daß fi der Bauernftand, obwohl anfangs unter oft ungünftigen Unt- 
fänden während einer ftets jchwierigen Webergangsperiode, dennoch hauptſäch— 
lich durch die ihm gewährte Freiheit des Grundeigenthums gekräftigtz habe, 
glaubte ich meine Pflicht gegen das Land am beften dadurch zu erfüllen, daß 
den urfprünglichen Grundſätzen der Landeseultur⸗Geſetzgebung und deren wei— 
terer Ausführung und Vollendung wiederum ein unzweifelhafter Sieg verfchafft 
werde,‘ Durch die Lerte'fhen Ausführungen hielt Hr. Buhl feinen Angriff 
feinesweges für zurüdgefchlagen, „Pr. Lette“, fagt er in feiner „Abfertigung“ 
(3.9. 12. Mai) „glaubt feinen Liberalismus über allen Zweifel zu erbeben, 
wenw er anführt, daß er für die Aufhebung einer Beſchränkung gefprocen. 
Das ift gerade fo, ald ob ein Vertheidiger der Sklaverei feinen Liberalismus 
damit begründen wollte, daß er immer für die Aufhebung ver Befchränfung der 
Sklaverei geiprochen hätte.“ 


Die offieiellen Vorbereitungen zu dem erften Wahlafte som 1. Mai fchlof- 
fen mit einigen Anordnungen, über welche in der Stadtverorbneten- 
Sitzung vom 27. Bericht erftattet wurbe: 


Auf den Antrag der Stabtverorbneten hat der Magifirat genehmigt, daß an dem bevor- 
ſtehenden erften Bapltage ſämmtliche Wahen von Bürgerwehrmännern unter 24 
Jahr von den Mannfhaften der fliegenden Corpse, der Studenten, Künftler, des Handwerker⸗ 
vereing ac. befegt werben follen, um der fiimmberechtigten Bürgerwehrmannſchaft die Theils 
nahme am Wahlakte zu geftatten. — Auf die Anfrage des Stadtverordneten v. Naumer, 
ob nicht darüber in der Berfammlung eine Einigung und gegenfeitiger Austaufh der Ideen 
wünſchenswerth fei, um in allen Wahlbezirken theils die febr fchwierige Wahl zu erleichtern, 
theils fie gleihmäßig fezuftellen, ob es rathſam fei, wie in vielen Bezirken gefcheben, aus 
den vorgeidhlagenen Eandivaten eine engere Candidatenlifte ohne zu berürdtenden Nachtheil 
für die auf derfelben nicht mit Aufgeführten zu gefatten, ob diefer Weg überhaupt geſetzlich 
fei, und wie der zu beflimmende Protofollführer zu informiren, wurde entgegnet, daß der 
Stadtfyndicus Möwes am Sonntag dem 30. früh die fämmtlihen ernannten Magiftrats- 
commiffarien für die Wahl e näheren Information zu einer Conferenz verlammeln 
werbe, daß die Protokolle übrigens nah geprudten Schemas geführt werden würden, und 
was die Candidatenlifte nbelangt, fo könne darüber feine Beftimmung erlaffen werden, 
vielmehr müfle dies, da alles geftattet fei, was das Gefep nicht geradebin verbietet, der 
freien Einigung der Bezirfe überlaffen bleiben, die übrigens durchaus an feine Canpdidaten- 
lite bei der definitiven Wahl gebunden feien. — Am Wabltage felbft wird bei jevem Local 
noch ein zweites für die nur zum deutfhen Bundestage fimmberechtigten Wähler refervirt 
fein, damit diefelbe nach der für Preußen geſchehenen Wahl fofort an der weiteren Wahl 
tbeilnehmen konnen. 


Dutch eine in der „Geſetzſammlung“ enthaltene königliche Ordre vom 
24. war überdies feftgeftellt worden, „daß auf den 1. Mai hinfictlid der 
Bornahme von Redhtsgefhäften, fo wie der Amtshandlungen der Behörden 
und einzelnen Beamten, die in den bürgerlichen Gefegen für Sonn» und Feſt⸗ 
tage gegebenen Beftimmungen angewendet werden ſollen.“ 
19 
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X. Auswärtige politifche und heimifche polizeiliche Ereig- 
niffe in der Oſterwoche. — Sortgefebte Mißhelligkeiten 
zwifchen Arbeitgebern und Gehilfen, große Demonftration 
der Buchdrucer und Scriftfeper; die Preffen feiern. — 

Widerftand gegen polizeilihe und bürgerlihe Reaction. 


Blutige Spuren bezeichneten das Erfcheinen des Oſterfeſtes an verfcie- 
denen Punkten rechtmäßigen und bezweifelten beutfchen Gebieted. In Schles⸗ 
wig ein entfchiedener Schlag der preußifchen Truppen gegen Dünemarf; in 
Baden wiederholte Siege der regelmäßigen Bunbestruppen über die republifa- 
niſchen Freifhaaren; im Pofenfchen Fleinere Gefechte zwifchen preußifchem Mi: 
litair und polnischen Infurgentenhaufen. Berlin war durd die Wahlbewegung 
nicht fo ganz eingenommen, daß es nicht auch fein lebenbiges Intereffe an jenen 
auswärtigen Ereigniffen hätte äußern fünnen. Gering ſchien freilich die Theil- 
nahme der Hauptftadt an Dem, was in Süpdeutfchland vorging, um, wie fih 
Hr. v. Binde auf dem Landtage austrüdte, „um und die Republif mit ge 
waffneter Hand zu bringen.” Die Preffe befchränfte fi) darauf, Zeitungs: 
nachrichten und Correspondenzen über die Creigniffe in Süpdeutfchland von 
dem Zeitpunfte an vollftändiger zufammenzuftellen, wo Heder und Struve ib» 
ren Aufruf an die waffenfähigen Männer des badiſchen Seefreifes Cam 12.) 
erließen, bis dahin, wo die Flucht der Führer und das an mehreren babifchen 
Drten von der alten Regierung verfündigte Standrecht anzeigten, daß die auf 
rührerifche Bewegung ihr Ende erreicht habe. Im politifhen Club famen bin 
und wieder auf jene Vorgänge anfpielende Aeußerungen vor. Schlöffel brachte 
den „glüdlichen” Republifanern feinen „tieffühlenden” Gruß, nachdem bie er- 
ften Nachrichten von den günftigen Erfolgen der Freiſchaaren eingetroffen wa— 
ren. In derfelben Nummer feines „Volksfreundes“, die ben vom Gericht 
verfolgten Auffag über die Wahldemonftration enthielt, Fuft er mit Bezug auf 
die Thatfache der in Conflanz Cam 17.) verfündeten Republif aus: „Hört, 
hört! In Baden hat enplicd der Generalmarfch gemwirbelt, der erfte freie Fleck 
auf beutfcher Erbe, der weder königlich noch berzoglich if. Bringen wir vie 
fen Glücklichen vorerſt unferen tieffüblenden Gruß; der befte Gfuß wäre freilich 
die tapfere Nachahmung dieſes ſchönen Beifpield. Der badifche Séktreis ift 
frei, die 20,000 Senfenmänner find auf den Beinen, um der Bürgerſchwefel⸗ 
garde, der Garde des Volksverräthers Mathy entgegenzutreten. 20000 Sen 
fenmänner fönnen die Welt erobern, wenn fie mit ſolchen Bürgergarbiften be 
völfert iſt. Wir werden, wenn die hochlöbliche Regierung ung, dem Volke, 
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feine Waffen geben will, ung wohl auch Senſen machen müſſen.“ Diefer 
Artikel war es zugleich, wegen deſſen der Staatsanwalt die Anklage auf Bers 
leitung zum Aufruhr erhob. ; 
Eifriger wurde die ſchleswig-holſteiniſche Angelegenheit verfolgt. In ver 
Preſſe heftige Polemik zwijchen den Deutichthümlern und den Dänenfreunden 
über die Rechtsfrage, von anderer Seite Angriffe auf das Minifterium: wegen 
der Läffigkeit, mit der: die Sache behambdelt zu werden ſchien. Dazu Befürds 
tungen‘ eines möglicherweife beabſichtigten „Verraths“ der deutichen Freiheit, 
„In Schleswig‘, : heißt es in einer berliner Correspondenz vom 22,, „baben 
die Freifhaaren wieder eine Niederlage erlitten, und man hört noch immer 
nichts von den Thaten der Preußen. Sie fehen zu. Macht vieles Miniſte—⸗ 
rium fich nicht felbft unmöglich? Die Regierungen Italiens, wie die däniſche, 
begreifen, daß fie fi, ihren [hwierig gewordenen Bölfern gegenüber, nur durch 
Waffenehre und patriotifche Erhebung erhalten fünnen. Und unfer Gouverne- 
ment: bringt ung täglich. neue Demüthigungen. Man wird doch den fichern 
Sieg in Schleswig nicht dem Prinzen von Preußen aufheben wollen? Es 
würde vergeblich fein; bie Energie des Bolfs wird ihm einen unverwüſtlichen 
Haß bewahren, die Sicherftellung der Freiheit bedarf einer ftarren Unverſöhn—⸗ 
lichkeit des Volkes. Darum dringen wir wiederholt darauf, daß das Denk 
mal der gefallenen Märzhelden dem ehemaligen Palais des chemaligen Prinzen 
gegenüber, errichtet werde und daß eine gut deutſche Sade nit durd das 
Eommando eines gut ruſſiſch gejinnten Befehlshabers entweiht “werde.” 
Auch an Solhen fehlte ed nicht, die den Krieg in Schleswig als für die 
deutſche Freiheit gefährlich darftellten. Er fowohl, wie der öſterreichiſche Zug 
gegen die Lombarden „proben ven beſchränkten Nationalbaß von 1813 und 15 
noch einmal an die Stelle des politischen. Freibeitsgefühls zu ſetzen.“ Der 
Krieg, argumentirt die Neform (27. April) „der Krieg vernichtet Handel und 
Gewerbe, man ſchiebt die Schuld auf die Freibeit, und mit dem Gefchrei ger 
gen die Republik wirft fich der verzweifelnde Philifter dem Ezaren von: Ruf- 
land dem Despotismus in die Arme,’ — Mit dem 18, Abends war 
min abgelaufen, den der Obrift v. Bonin ald Termin für die Schluß: 
des dänischen Befehlshabers wegen Zurüdziehung der dänischen Trup- 
pen Feftgeftellt hatte, Nach däniſchen Berichten follte, was als. auffallend und 
unglanblid von deutſchen Blättern wiedergegeben wird, der preußifche Unter- 
händler Major v. Wildenbruh im Namen feines Souverains dem däniſchen 
Minifter. Grafen Knuth vertraulich erklärt haben, daß es zur Einleitung fried⸗ 
licher Ugterhandlungen genügend wäre, wenn die dänifchen Truppen ſich bis 
nörblih von Flensburg und Tondern zurüdzögen. Graf Knuth hätte dieſen 
Vorſchlag lategoriſch zurückgewieſen und wiederholt, daß beim Vorrücken preu— 
ßiſcher Truppen in Schleswig. die däniſche Regierung von jedem in ihrer Macht 
ſtehenden Mittel, namentlich gegen die preußifchen Häfen und Handelsſchiffe, 
19* 







292 21.— 30, April. 


Gebrauch machen werde. In der That meldete bereits ein „Ertrablatt” ver 
Ang. Preuß. Zeit., vom 23. Ap. Abends — das erfte, das in diefer Ange 
legenheit ausgegeben wurde — den bereits mitgetbeilten: Beſchluß der däniſchen 
Regierung vom 19, in Betreff der preußifchen Handbelsihiffe, wie der in dä— 
nischen : Häfen befindlichen deutſchen Schiffe. Im Folge: dieſes Befehle; wie 
deutfchen Schiffe aufzubringen, wurde, wie die U. Preuß. 3. am 245: berid- 
tete, der preuß, OGefandte in Dänemark angewielen ,. unverzüglich feine, Päſſe 
zu. fordern, „da dieſer Schritt, der noch vor dem Leberfchreiten ber : Bundes; 
grenze durch die deutfchen Truppen gethan worden, einer Kriegserflärung won 
Seiten Dänemarks gleich zu achten if.” Ein Ertrablatt derſelben Zeitung 
vom 24. Abends zeigt an, daß die preußifchen und die übrigen in Holſtein 
vereinigten Truppen des 10, Armeecorps in Schleswig eingerüdt feien und die 
Dffenfive begonnen haben. Hieran fnüpfte fih eine umſtändlichere Darftellung 
des Sachverhältniſſes, eine Art Rechtfertigungsichrift, in welcher nachgewieſen 
wurde, daß Preußen nicht an Dünemarf den Srieg erklärt habe. „‚Bermittelt‘, 
heißt es darin, „und unterbandelt fann fortan nur werden, wenn ber Rechts—⸗ 
boten wieder gewonnen ift durch die volitändige Räumung Schleswigs von 
däniſchen Truppen; ehe dieſe nicht erzwungen, ift feine Berftändigung möglich. 
Preußen” — fo-fchließt der offieielle Urtifel — „Preußen gebt. freudig: ‚und 
mit gutem Gewiffen in biefen Kampf; es weiß, Daß es ein. gutes; deutliches 
Recht verficht, daß es feine Bundespflicht erfüllt und dab es dabei: getragen 
wird son der gemeinfamen Begeifterung des deutſchen Nationalgefühls, welches, 
im gefammten Baterlande lebendig, fid auch auf dem Schlachtfelve bewähren 
wird.” Inzwiſchen war ber General der Cavallerie v. Wrangel zum Ober 
befehlshaber des gefammten Operationscorps in Holftein ernannt worden, 
Ein Bundesbeihluß vom 15. hatte die obere Leitung, welche bisher ver han— 
noverjche Generallieut. Halkett, als der ältefte General, geführt, an Preußen 
übertragen. Hr. v. Wrangel war am 21. von Stettin zur Armee abgegangen: 
„Soldaten!“ Iautete fein eriter Tageöbefehl an die Truppen (Rendsburg, 22. 
April) „die Rechte Deutihlands find von ven Dänen verlegt und Ihr ſeid 
dazu beftimmt, dieſelben aufrecht zu erhalten. Vom deutſchen Bunde zu Eu— 
rem Obergeneral ernannt, betrachte ich e8 als ein hohes Glück und als eint 
befondere Ehre, berufen zu fein, Euch zu Diefem Zwede in den Kampf führen 
zu können. Eure bewährten Führer und Eure Tapferkeit find mir Bürge,,für 
ben Erfolg. Borwärts für Deutichland! fei fortan unfer gemeinfames Loofungs- 
wort und mit Gott im Herzen wird ber Sieg dann unfer fein. .“ Mach 
einem ſechsſtündigen VBorpoftengefechte, welches am 22, bei Alfen zwiſchen 1500 
Mann däniſchen Truppen und einem Theile der Sreifchaaren ftattgefünden 
hatte *), Fam e8 am 23. zu einem blutigen Treffen bei Schleswig zwi⸗ 








. *) Aus den von der Spen. 3. und Zeit.-Balle veröffentlichten Privatmiltheilungen ei⸗— 
niger Mitglieder des berliner Freicorpo, welches an ber Affaire bei Altenhof mitthätig war, 
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ſchen den preußifchen und bänifchen Truppen. Der General v. Wrangel konnte 
bereitd Abends 14 Uhr aus dem „Hauptquartier Schleswig” der prowiforifchen 
Regierung bie „freudige Nachricht” melden, daß nad einem mehrftündigen hart⸗ 
nädigen Gefechte die Dänen zurüdgeworfen worden und die Stadt Schleswig 
bis zum gottorper Schloßdamm, Nachmittags ‚gegen 2 Uhr in preußifche Hände 
gefommen fei, daß nachher mit dem linfen Flügel der Angriff erneuert, wobei 
die Stadt Schleswig umgangen und bis zur Chauſſee nad Flensburg vorges 
drungen, daß enblid in Folge ver Umgehung dad Schloß Gottorp von den 
Dänen geräumt worden fei.*) Durd Ertrablätter der Allg. Preuß. und der 


beben wir einige Stellen hervor: „ . . Nach einem fehsflündigen Kampſe, der abwechſelnd 
bin und her ſchwankte, machten die Freicorps, die berliner freiwilligen Musketiere an ber 
Spige, einen Bayonnettangriff und warfen die (dreimal flärferen) Dänen bis nah Edern- 
förde zurüd. Unter den Freifchaaren berricht eine große Begeifterung für die deutfche Sade... 
Madame Luife Afton, welche in Altenhof bei dem Kampfe zugegen war, nahm fih auf's 
Menihenfreundlichfte der Werwundeten an und bewies, daß auch eine Frau viel dazu bei» 
tragen fann, das Unheil eines blutigen Kampfes zu lindern. Nach ihren Angaben bat das 
berliner $reicorps 15 Berwundete und 6 Todte; unter den Erfleren befindet ſich Feenburg.“ 
(Frau Afton, berichtet ein Anderer, gewährte Rendsburg den romantifhen Anblid, das fie 
einen Berwundeten in's Hospital geleitete.) Gin verwundeter Freifchärler fehreibt aus Rends— 
burg, 22. April: „Geftern haben wir bei Eckernförde geſchlagen und gefiegt. . VBorgeftern 
Morgens 2 Uhr rüdten wir von bier aus und gegen 12 Uhr Nachts Langten wir erichöpft 
in Altenbof an. Kaum maren wir ein wenig eingefchlafen, als uns ſchon Kanunendonner 
wedte. Wir griffen zu den Waffen, die Erfhöpfung war verſchwunden und wir rüdten bem 
Feinde mutpig entgegen. Der Kampf dauerte von gegen 4 Ubr Morgens bis 10 und wurde 
von beiden Seiten fehr hartnadig geführt. Die Danen hatten fi laͤngs dem Strande ver- 
fhanzt und fchleuderten aus ihrem Kamonenboote Kartätfhen und Paßkugeln auf die Frei- 
fhaaren, wirkten aber weniger, weil wir nicht in Maſſen vorrüdten. Drei Mal haben wir 
berliner, fölner, hamburger und fieler Freifhaaren, ungefähr 400 an ver Zahl, die Dänen 
aus ihren Schanzen verjagt und dreimal wurden wir zurüdgefchlagen. Zulegt räumte der 
Keind das Feld und zog fih auf das Schiff zurüd... Am meiften haben die Berliner ver- 
loren. Sie waren es aber auch, welche an der gefahrvollfien Stelle wie Löwen fochten. 
Cie ſehen alfo, daß wir den Berlinern Feine Schande gemacht haben, obwohl die preußi- 
fhen Garden (Franz- und Alex.Reg.), die in Rendsburg unthätig leben und noch nicht im 
Kampfe waren, ung feindfelig behandelten und verböbnten. Das 20. Infant.»Reg. dagegen | 
Hat fich gegen ums fehr freundlich benommen. . . In einer anderen Mitteilung (des Stu- 
denten Noa) wird gefagt, daß 36 berliner Barritudenmänner dur ihren Bayonnettangriff 
das ganze vereinigte Freicorps gerettet haben, indem die Dänen in ihrer Uebermacht die 
Freiſchaaren vernichtet haben würden, während biefer Angriff fie glauben laffen mußte, daß 
die ganze preußifhe Garde im Rückhalte ſtehe. Mit Bezug auf das vorhin angedeutete Ber- 
hältnis der „Garde“ zu den Freifhärlern führen wir aus einem fpätern Briefe noch Fol- 
gendes an: „Der Empfang‘, ſchreibt ein Mitglied des berliner Freicorps von Aufader, 1% 
Meile von Flensburg, am 24., „der unferem Corps bier von allen Seiten zu Theil wird, 
übertrifft alle umfere Erwartungen. Leider kann die preußifche Garde ſich noch immer nicht 
mit dem berliner Krobszeug (wie fih der Hr. General v. Möllendorf in Rendsburg 
an der Table d'hote auszudrücken beliebte) befreunden. Hoffentlih wird ein gemeinfamer 
Kampf dies Verhältnis beſſern.“ Die geboffte Gemeinfamfeit hatte jedoch um fo geringere 
Ausfichten, als jegt ſchon die Entbeprlichkeit der Freicorps überhaupt ausgeſprochen wurbe, 
„Eine Hilfe”, fchreibt der Alton. Merkur, am 24., „vie entbehrt werben fann, find die Frei- 
fhaaren, die jegt aber, namentlich aus ben ferneren Gegenden Deutſchlands, erſt recht her- 
beiftrömen werben.‘ Und die ſchlesw.-holſt. Zeit. meldet am 28., es fei den Freifchaaren 
officiell —— worden, daß, wer wolle, ſich nach Haufe zu feinen friedlichen Beſchäftigun⸗ 
gen’ zurüdbegeben könne; was jeßt noch zu thun, werde mehr Sache bes regulairen Mili- 
lairs fein und für die Kreifchaaren nur noch etwa Borpoftendienft und die Bewadhung auf: 
rüsrerifhet Bauern übrig bleiben. 

*) Die amtliche Verluſtliſte (durch fliegende Blätter auch in Berlin verbreitet) führte 
von den im Gefechte gewefenen 14 Bataillonen und 3 Batterieen als todt und verwundet 
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National-Zeitung wurden am 25. Morgens dieſe Siegesnachrichten den Berli- 
nern zuerft überbracht. „Der Erfolg des um 11 Uhr begonnenen Gefechtes“ 
hieß es in dem einen, „war für bie preußifchen Waffen um fo ehrenvoller, 
als demfelben ein Marfch von 4 Meilen vorbergegangen war; er ift glänzend“; 
das der Nationalzeit. ſchloß den Bericht: „Die preußiihen Negimenter Mleran- 
der und Franz, fowie das 20. Infanterie-Reg. baben ſich ausgezeichnet ge— 
ſchlagen.“ Als nun fpäter die vetaillirten Berichte über die Gefechte einliefen 
— die Spen. Zeit. war befonders reich in ihren Privat- und anderen Mit 
theilungen — als die Bravour der preußifchen Truppen überall gerübmt wurde, 
da überfam aud den berliner Bürger eine Begeifterung für das brave Mili— 
tair, mit dem er jest vollſtändig wieder verföhnt fein zu können glaubte, ſchien 
es ihm doch, als fei num die „Scharte vom 18. März glänzend ausgemegt,‘ 
Und welde Bedeutung wurde nicht dem „schnellen und ſchönen“ Siege ver 
Preußen beigelegt. „Kein Schleswig-Holſteiner“, fchließt ein Bericht d. ſchlesw.⸗ 
holſt. Zeitung, „wird es je vergeflen, wie am Oftertage 1848 die Preußen bei 
Schleswig die Auferftehung Deutſchlands gefeiert haben.“ „Der Tag ift dent; 
würdig”, ruft ein Correspondent von der Eider (Spen. 3.) aus, „er entſchei— 
det das Schickſal Deutſchlands im MWeften ver Oſtſee. . . Das dänifche Heer 
fann in dieſem Augenblid als ein völlig verlorenes angefehen werben. Der 
Krieg it damit zu Ende. Dänemarf hat Fein zweites Heer aufzuftellen und 
wir wollen nichts erobern. . . Die Deutfchen haben ihren alten Helden, 
muth bewährt, ven Preußen gebührt doch der erſte Platz an dieſem Tage.“*) 


— 48» 


19 Offiziere und 314 Dann, ald vermigt 15 Mann auf. „Dieſer Berleft‘‘, beißt es in ver 
fhon früher charakteriſirten deut ſchen Chronik, „erreicht no Lange nicht den vorgeblich 
in Berlin erlittenen.” Es fei daher eine doppelte Abfurpität, zu fagen, die preußifcen 
Truppen feien nah Schleswig gefendet worben, um ihre berliner Todten zu begraben, 


*) Auch aus den Privatmittheilungen preußifcher Garbifien mag Ciniges mitgetheilt 
‚werben. „. . . Unfer alter Waffenruhm“, wird von Schleswig, 23. April Abends 9 Uhr, 
an den „Soldatenfreund‘‘ in Berlin geihrieben, ‚‚unfere alte Soldatenepre ift in viefer 
Feuer⸗- und Bluttaufe wieder neu aufpolirt worden und der Nofifled, ver fi in der Nacht 
vom 18. zum 19. März anfegen zu wollen fohien, ift mit dem Pußlappen aus rothem bä- 
niſchen Uniformtuch heruntergebeizt worden. Bor fünf Wochen that und das Herz weh, als 
wir fhoflen — aber wir fchofin — heute fpringt uns das Herz vor Jubel — aber wir 
ſchießen nicht mehr, denn wo ber Feind weggeht, wenn man fchießen will, da beifen auch 
Spitzkugeln nicht mehr, die doch den Dänen auf verdammt weite Diftanzen gegen uniere 
Bortruppen gewaltig geholfen haben... Mit Geringfhägung fol mir aber Keiner von den 
Rothröden ſprechen. Gefhlagen baben fie fih wie ehrlihe Soldaten und treue Kriegspiener 
ihres Kriegsberrn. ... Ich kann nicht fagen, daß der Blid auf unfere Artillerie, von we 
gen ber Zahl, befonders troſtreich geweſen wäre. Ein paar Brummer mehr wären wahrlid 
nicht zu viel gewelen, aber dazu hatte unfer General Drauf! — fo nennt der Camerad 
jest fhon den General Wrangel — feine Zeit. Gott gebe nur, daß General Drauf Ge 
legenpeit hat, feinem Waplfpruh fo treu zu bleiben, wie der alte General: Feldmarfhall 
Borwärtd! Wenn nur die Papiere und die Altenftüde nicht wieder dazwiichenfommen! Cs 
war eine wahre Freude, dieſes Drauf! Draufl in allen Eden zu hören. Es ift ja noch feine 
Artillerie da! Schadet nichts! drauf! Aber die Brigade Bonin if ja außer Verbindung 
mit und! Schadet nihts! drauf! Rendsdorf ift ſtark beſetzt! Schadet nichts! drauf! 
Diefes Rendsdorf iſt nämlich dasjenige Dorf, um deſſen Befig am heftigften gefämpft wurde, 
und wo, fo weit ih überfeben konnte, bas Iebhaftefte Artilleriefeuer ftattfand... Um 3 Uhr 
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Die Siegesnachrichten gaben noch an bemfelben Tage, am welchem fie zu: 
erft in Berlin eintrafen, hier Gelegenheit zu einer eigenthümlichen Demonftra- 
tion. Im königl. Opernbaufe fand nämlich, ehe die angefündigte Vorftellung 
begann, eine „improvifirte Feſtlichkeit“ flatt, „die einen tiefen Einprud auf die 
Perfammlung bervorbradte.” Die Allg. Pr. Zeit. berichtet datüber: Als ver 
Vorhang ſich unter Trompetenfchall und Paufenwirbel bob, trat der Regiffeur 
Schneider an der Spike des geſammten Dpern-Perfonald vor und fagte, dem 
Publicum zugewendet: „Die frobe Nachricht, welche in diefem Augenblicke bie 
Königsftant son dem glorreichen Siege erfüllt, ven unfere braven waterländifchen 
Truppen unter dem Commando des Generald der Cavallerie, v. Wrangel, 
bei Schleswig errungen, möge auch im dieſen durch den Schu Sr, Majeftät 
unferes geliebten Königs nur der Kunſt geweihten Räumen ihren Ausdruck in 
dem Liede des begeifterten Dichters finden, der zuerft ein einiges, großes und 
freies Deutichland, fo weit die deutſche Zunge flingt, beſang.“ Nach diefen 
mir lautem Beifall aufgenommenen Worten wurde Arndtis Lied: „Was ift des 
deuiſchen Vaterland“, nach der Compofition von Reichard von den fänmtlichen 
Sängern und dem Chor-Perfonale der Oper gefungen und son dem Publicum 
mit jubelndem Applauſe begrüßt und da capo verlangt. 


Das Blut, weldyes, im Kampfe zwifchen venfelben oder nahe verwandten 
Stämmen vergoffen, den badiſchen und ſchleswigſchen Boden färbte, war das 
Zeichen einer, wenn auch nur % doch die Mehrheit der Politiker bes 






friedigenden Löſung von Confligten Mie der allgemeine revolutionäre Zuftand 
erzeugt und begünftigt hatte. Die ungen dagegen, welche fich, feitvem ber 
General v. Willifen das Großherzogthum Pofen verlaffen, bier zwiſchen ben 
regulären preußiſchen Truppen und den bewaffneten Haufen ber Polen wieder: 
bolten, machten die an Verwickelungen ohnehin reiche deutſch-⸗polniſche Angele- 
genheit noch verwidelter, fteigerten die Erbitterung ‘ver Parteien. Es ſchien, 
als fei die Vebereinfunft von Jaroslamwiee nur vorhanden, um jeder ver beiden 
bewaffneten Parteien ſo fchnell ale möglich einen Borwand zu der Behauptung 
zu geben, die andere babe die Beftimmungen der Convention gebrochen und 
fomit jet die Verbindlichkeit zu ihrer Aufrechthaltung überhaupt aufgehoben. 


rüdte unfer General Wrangel unter unbefchreiblihem Jubel in die Stadt ein und nun hätte 
der General Drauf eben fo gut General Drein peißen können. ... Wir haben übrigens 
auch Lehrgeld zahlen müflen, und wenn es zum Appell kommt, wird mandes bisher ge- 
wohnte: Bier! ausfallen. Das ift fhlimm, aber die Hauptfache ift, daß der alte preußifche 
Adler wieder einmal feine Flügel gefchüttelt hat, baß wieder einmal Eraſt gemacht worden 
it. Wir beflagen nur Eins, daß nit alle unfere Garde» Regimenter bier gewefen find. 
Die Zurüdgebliebenen werben uns neidifch werben. Auch des jungen Prinzen Friedrich 
Carl, der zu der Begleitung des Generals v. Wrangel gehörte, wird in diefem Berichte 
erwähnt: „Das ift auch ein Hohenzoller — jeder Zoll ein preußiſcher Prinz, den uns der 
König da geichidt, um zu helfen und dabei zu fein, wenn bie preußiichen Bahnen wieder 
einmal im Sonnenfhein flattern.‘ 
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Indem bald Hr. v. Colomb den polnifchen Cadres, bald deren Führer ven 
preußifchen Truppen den Vorwurf machen, gegen die Convention gehandelt zu 
haben, fuchen Beide den von ihnen unternommenen militairifchen Angriff und 
ihre ſchnellen Rüftungen zur Vertheidigung zu rechtfertigen. Faſt täglich finden 
im legten Drittel des April an verfchievenen Orten ein oder mehrere Gefechte 
ftatt, fo am 22. bei Adelnau, bei Kozmyn und bei Groß-Topola, am 23, in 
Strzelno, am 26. bei Raszkow, am 27. bei Grätz, am 28, bei Ruchocice und 
Grätz; am 29. in Xions, am 30. das für die preußifchen Waffen höchſt uns 
günftige Gefecht bei Miloslam.*) Im diefe Zeit fällt der Erlaß der ſchon 
erwähnten fönigl. Ordre (26. Ap.), welche diejenigen Gebiete näher bezeichnet, 
die von der Reorganifation ausgefchloffen bleiben follen. Zugleih wird, in 
der Borausfegung, daß der Landfrieden wieder hergeftellt fei, darin verfünbigt, 
daß „ſchon jegt die nationale Neorganifation des Großherzogthums beginnen’ 
folle. Der Eifer des militairifchen Befehlshabers, die Ruhe mit friegerifchen 
Mitteln — die unaufhörlichen Klagen und Petitionen der deut⸗ 
ſchen und polniichen Bewohner des Großherzogthums lichen jedoch den Zeit 
punft des Beginnes der Neorganifation immer ferner rüden. Fortwährend 
treffen neue Deputationen beider Theile in Berlin ein, um mit dem Miniftes 
rium, den Clubs, der Studentenfchaft zu verhandeln, um durch ihre alten 
Klagen und neuen Befchuldigungen eine günftige Stimmung für fih zu ſchaf— 
fen. Wiederholt richtet der conftitut. Club im Intereſſe der deutfchen Benöl- 
ferung eine Adreſſe an den — c23. April): „Nachdem vie. 







Deutſchen des Großherzogthums ihre eg durch den königl. Commiffas 
rius felbft für gefährdet hielten, nachdem hre vielfachen Beſchwerden gegen ihn 
obne Antwort, ihre Bitten um endliche Negulirung der Berhältniffe ohne Ne: 
fultat geblieben, mußten fie die Regierung. für theilnahmlos oder für zu ſchwach 
halten, um jenem aufreibenden Zuftande der Ungewißheit ein Ende zu marhen, 
Derzweifelnd an dem Gouvernement, wollen fie fih nun felbft helfen. In 
Waffen gerüftet, erklären fie ihren Anfchluß an Deutfchland ohne oder nöthis 
genfalls troß der Regierung burchfegen zu wollen,’ : Der Elub beflage, daß. 
die Berhältniffe durch zu langes Zögern diefe Wendung nehmen müßten, er 
erfenne, daß das Anſehen der Regierung, welches gerade jegt Fräftiger als je 
daſtehen follte, auf's Aeußerſte gefährdet fe, wenn nicht ſchnell ein beruhigen: 
der Entfchluß gefaßt werde. Die Regierung fri des einftimmigen Anflanges 
im deutſchen Bolfe gewiß, wenn fie jenen Wünfchen Gehör gebe. Jede Stunde 
der Zögerung drohe neue unabfehbare Gefahren. — Die Studentenfchaft, 


— — — — 


*) In Ziong beirug der Verluſt der preuß. Truppen: 5 Officiere, 153 Mann todt und 
verwundet (bei den Polen etwa 300 Dann todt); der preußiſche Berluft bei Miloslam: 
16 Dfficiere, 190 Mann Todte und Verwundete, 19 vermißt. — Die preußifchen Gefechts- 
—— tod EUNONER in den „Beipeften zum Militair-Wochenblatt.“ December 1848; Mai 
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durch eine Deputation des pofener deutſchen Comites aufgefordert, ihr Votum 
abzugeben, erläßt eine Anfprache an die Deutfhen und an die Polen bes 
Großherzogthums. Anfchlagzettel in deutſcher und polnifcher Sprache theilen 
die Adreffe mit: 

Yolnifhe und Deutfhe Brüder im Großherzogthum Polen! Polen! Eure, mit 
unferer Hülfe aus dem Gefängnis befreiten Brüder fprachen vor wenigen Wochen zu ung 
bie begeifterten Worte: „Nur mit Deutichland zu Polens Freiheit“. Polen, ihr wiflet ge- 
wis, daß, wenn Ihr Deutſchlands Sympatbieen für Eure Sade ver Freiheit verfcherzt, fo 
wird Euch der drohende Feind im Dften auf ewig unterjochen. Das wollt Ihr, das wollen 
wir nicht. Alſo thut fchleunigft Einhalt den vielfachen Angriffen gegen unfere deutichen 
Brüder, denn nur dann werdet Ihr unfere Spmpathieen für Eure Freiheit und Unabhängig» 
feit Euch wieder erwerben, nur dann werden wir Euch beifteben gegen unieren gemeinfamen 
Beind. Fahret Ihr aber fort, die Nationalität unferer deutfchen Brüder zu verlegen, fo 
werbet Ihr und zwingen, diefem Eurem frevelhaften Unternehmen mit den Waffen in ber 
Hand ein Ende zu mahen. — Deutſche! mit innerfter Eutrüftung haben wir von den 
sielen Graufamleiten gehört, die Polen an Euch verübt; mit Bewunderung haben wir Eure 
Langmuth erfannt, die Ihr bisher bewieien. Gewiß gönnt au Ahr mit Rreuden den Po- 
len Freiheit und Unabhängigkeit; aber wenn fie fortfahren, Eure Nationalttät, Eure Perfon 
und Eigenthum anzutaften, fo duldet länger nicht diefe Schmach, fondern weifet fie auf das 
Entfhiedenfte zuräd. Stebet feit als deutfihe Männer! Ein RM von Euch wird ung in 
Eure Reiben führen, mit End für, Recht und Freiheit zu fiegen oder zu fierben! — Die 
Berfammlung des bewaffneten Corpse der Berliner Univerfität am 26. 
Aprif 1848, 


Dem Theile des bewaffneten Studentencorps, der .diefe Adreffe erlaffen 
— fine große Partei unter den Studenten erklärte fih im Widerfpruche mit 
dem Inhalte — wurde hierauf von polnischer Seite (durch H. Szuman) zu- 
gerufen: „Richtet nicht, ohne Eudy überzeugt zu haben. Ihr habt Lügenhaften 
Erzählungen, die nur Die beſchimpfen und fhänden, fo fie erfunden und in 
die Welt geftreut haben, vollen Glauben beigemeffen. Ihr habt Euch nicht 
die Mühe genommen, die Wahrheit auch nur zu unterfuchen und fchon feid 
Ihr bereit, den Stein der Verdammung auf Die zu werfen, die Euch und 
Niemanden Etwas zu Leide gethan, deren ganzes Verbrechen darin befteht, 
nad; beinahe hundertjähriger Unterdrüdung frei athmen zu wollen, So fendet 
bin aus Eurer Mitte vorurtheilsfreie und gefinnungsvolle Männer, wie es 
Ewe,Brüver in Breslau gethan, und erftaunen werdet Ihr, wenn fie Euch 
berichten, was Sene berichtet, daß fie in den vermeintlichen Gewaltthätern He— 
loten, auf die man Jagd macht, in den als Gepeinigte Dargeftellten graufame 
Knechte der Selbftfuht und verabſcheuungswürdige Büreaufraten gefunden, bie 
auf dir Schmach feiger Gewaltthaten die Schande fchadenfroher Verläumdung 
häufen...” — Hr. Cybulski erklärt öffentlih (21. Ap.) vie vielfältig zur 
Bervächtigung der Polen ausgefprengten Gerüchte, daß Jene in Berlin durch 
Intriguen, Geldvertheilungen, Aufwiegelungen und andere vergleichen unehren- 
bafte Mittel das Bolf gegen die beftehende Ordnung aufzureizen fuchen, für 
Berläumdungen. Bon ven früher hier fiudirenden Polen feien bis auf 5, die 
fi) zu Chirurgen ausbilden wollen, Alle nad Pofen gegangen; von den aus 
Frankreich zurüdfehrenden Emigrirten halten fi nur Wenige auf der Durd- 
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reife und zwar auf die fperielle Erlaubniß des Pollzeipräfiviums bier auf, 
während die Anderen unmittelbar von einem Bahnhofe nad dem anderen ges 
ben, um fih nad Krakau zu begeben. Für das Berhalten feiner Landsleute 
in Beziehung auf bie politifhen Zuftände Berlins übernehme er die Berant- 
wortlichkeit. — Gegen eine frühere Erflärung Cybulski's, daß aus der Pro: 
vinz meift lügneriſche und verläumderifhe Nachrichten über die Polen verbreis 
tet würben, erfcheint ein Plakat, unterzeichnet „‚ver Verein zur Wahrung deut: 
fcher SIntereffen in der Provinz Poſen“, worin eine Reihe von Exceſſen, die 
allein in einem einzigen Kreife von Polen verübt worden, aufgezählt ift und 
ähnliche „officielle Berichte‘ als Fortfegungen verfprochen werden, wenn jene 
Bezüchtigung der Deutſchen in der Provinz wiederholt würden. — Ein Mauer 
anfchlag mit ver Lnterfchrift: „Das deutfche Comite zur Wiederherftellung Po- 
lens“ behauptet, (24. Ay.), daß verläumberifche Agenten durch Deutfchland 
zögen, um bie nachtheiligften Gerüchte über die Polen zu verbreiten. Diele 
Agenten miſchten fidgin Berlin unter die Volkshaufen und machten diefen die 
grauenvollften Mittheilungen über Erceffe, die von den Polen gegen die Deuts 
fhen verübt würden. Das „Comité“ verfpricht diefe Agenten, wenn es fie 
ermittelt, gerichtlich verfolgen zu laffen. — Ein anderes Plafat, Krorowski 
unterzeichnet (vom 23.), enthält deffen weitläuftige Befchwerbefchrift an ven 
Minifterpräfidenten. Die Convention von Saroslamwier, heißt es darin, ſei 
nicht geeignet, das polniſche Volk zu beruhigen. Auch babe man preußifcher 
Seit die Convention zuerft gebroden. Es bleibe jest, um „Brand und 
Mordfcenen” zu verhüten, nur übrig: „unverzüglich die preußifchen Linientrups 
pen zurückzuziehen, die militairifche DOrganifation der polnifchen Freicorps, ohne 
Rückſicht auf die conventionelle Zahl zu geftatten und dazu Waffen und Be: 
Fleidbung zu gewähren.” Im Auftrage Mieroslawski's, des „polnifchen Chef 
d’Etat Major”, fo wie ald Mitglied und Gefchäftsträger des polnifcden Cen— 
tral-Nationaleomites babe er, Hr. Krotomsfi, jene Anträge dem Kriegsminiſter 
v. Reyher mitgetheilt, der ihnen geneigtes Gehör gegeben, biefelben auch im 
Minifterrathe zur Sprache zu bringen zugefagt babe. Da jedoch der Beſcheid 
fhon mehrere Tage auf ſich warten laffe, fo werde der Minifterpräfident ger 
beten, ven Bitifteller fo fchleunig als möglich abfertigen zu laffen, zumal da 
ber Letztere, an den Minifter v. Auerswald und von diefem an ven General 
v. Willifen gewiefen, bei diefem, wiederholter Anmeldung ungeachtet, Feine 
Audienz habe erlangen fünnen. Indem er zu feiner Legitimation die Abfchrift 
des ihm vom GentralsNationaleomitö gegebenen Auftrages beifüge, bitte er 
noch befonders, fünf Anträge, die in einem dem Kriegsminifter übergebenen 
Memoire enthalten feien, in Schuß zu nehmen. Inter diefen Anträgen befin- 
det ſich als zweiter der: „Das Minifterrum möge den hochherzigen Entſchluß 
faffen, vem Sehnen der Polen nad der MWiederheriteliung ihres Baterlandes 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, die palliativen und halben Mafregeln ver 
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Reorganifation bei Seite ſetzend, die in kurz oder lang doch unvermeibliche 
Unabhängigfeit3-Erflärung der pofenfchen Lande ſchon jegt auszuſprechen, ſo— 
mit das große Unrecht zu verfühnen, welches die Polen von Preußen mit er: 
litten haben.” — Gegen diefen Anfchlag erihien einige Tage darauf ein 
„die Deputation der Deutfchen für das Großherzogthum Poſen“ unterzeichnetes 
Plafat, in welchem der Verfaſſer des erfteren, Krotowski, als cin Deutſcher, 
Namens Krauthofer, Juftizeommilfar im Pofenfchen, bezeichnet und gegen deſſen 
Anträge in der Art proteftirt wird, daß die deutſche Besölferung des Groß: 
herzogthums ſich „Außerften Falls“ mit aller Anftrengung von dem polnischen 
Theile trennen würpe. — Der Agitation in der pofener Angelegenheit dien- 
ten ald befondere Drgane Comites, deren polenfreundliche oder feindliche Thä— 
tigkeit fih in gegenfeitigen Befehdungen, in Beröffentlihungen von Aoreffen, 
angeblichen Berichtigungen u. dal. offenbarte. In der vorangegangenen Zus 
fammenftellung finden fih die Namen eines „veutfchen Comites für die Wie— 
derherftellung Polens’ und eines „Vereins für die Wahrung deutfcher Inter: 
efien in der Provinz Pofen“ aufgeführt. Der lestere Verein kommt in ſpä— 
teren Plakaten als „das berliner Comite für die Wahrung ver deutfchen 
Sntereffen u. f. w.’ vor, ohne daß jedod je etwas Nüheres über feine Zus 
fammenjesung befannt wurde, Das erjtgenannte Comite wurde in einer Ber: 
fammlung des „Volfövereind” unter den Zelten, am 16., als „Comite zur 
Bildung eines Freicorps für Polen’ eingefegt, worüber ver früher mitgetheilte 
Bericht über diefe Berfammlung Näheres enthält. Der veränderte Name zeigte 
ſich zuerft in einer öffentlichen Befanntmadhung vom 21., worin Hr. Solger, 
ein Mitglied des urjprünglichen Comites im Auftrage des „berliner deutſchen 
Comites für die Wieverherftellung Polens’ an alle Deutiche die Aufforderung 
richtet, „es in diefer Aufgabe mit Nath, Information und Mitteln nad Kräf- 
ten zu unterftügen, infonderheit aber da, wo fie noch nicht beitehen, Comites 
zu demfelben Zwede zu errichten” und fi mit dem Aufforvernden in Berbins 
dung zu fegen. (Hr. Solger gründete bald darauf ein ausſchließlich den pol- 
nifhen Intereſſen gewibmetes Journal: „Freiſchaar für Polen”, das jedoch 
eine äußerſt geringe Verbreitung in Berlin und ein fchnelles Ende hatte.) Sein 
erſtes Manifeft erließ das Comite am 23.5 es lautete: 


An die Deutfhen. Die Bölfer ſitzen zu Gericht über die Sünden der Diplomatie. 
Da tritt Polen hervor und ruft: „Auf mir laftet noch die Feffel der Tyrannei, ich will nicht 
untergehn dur die Martern der Knechtichaft, zieht Eure drüdende Hand von mir!’ — Wir 
Deutihen hören den Ruf der Berzweiflung, wir willen, daß es nie gerechtere Klagen gab. 
Bir rühmen und ja, uns einft von Frankreich befreit zu haben, wir fordern heute die Un— 
abhängigkeit Italiens, wir kämpfen in Holftein für die Selbſtſtändigkeit Deutichlands, — 
und nur den Polen gegenüber follten wir unmenſchlich fein? Nein, der erfte Schritt in 
unfre eigne Freiheit fei, dab wir aufhören, uns zu Henkern fremder Nationen zu machen. 
Bir haben die böfe Erbichaft von unfern Fürften überlommen, wir fonnten fie nicht früher 
zurüdweifen, weil auch wir willenlos waren. Gebt aber entfcheivet das Gewicht unferer 
Stimme, jegt wäre es unfre Schuld, wenn Polen ferner von Deutfchland geknechtet würde, 
— So einfach iſt die Forderung der Polen, und doch hört man aller Enden Schmähungen 
im Namen des alten Diplomatenregimentes: Polen leide an der eigenen Schuld, es habe 
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fih felbft gemordet, es fei zur Freiheit unfähig, und wäre es ımabhängig, fo würde Land 
und Volk nur eine Beute der Ariftofratie werden. — Und biefe feit Jahren bis zum Ueber— 
druß wiederholten Vorwürfe finden ihr Echo ſelbſt bei Männern, die in Deutflahd für 
Nationalität fechten. — Aber wie elend find die Beſchuldigungen! ; Ein Bolf, das unter 
den unfäglihften Qualen der Bedrückung mit heldenmüthigſter Begeifterung den Glauben an 
feine Auferftehung feſtgehalten, ein ſolches Volk hätte feine Lebenskraft gemordet? — Die 
Polen waren ein Opfer der Diplomatie, fie wiſſen es, und wiffen auch, wie viel Schuld 
ihre Väter am Untergange trugen. Sie fennen die Fehler ihrer Nation und werden, befier 
als wir, die Gegenmittel finden. — Während den Polen im eigenen Lande jede politifche 
Thätigfeit genommen war, haben fie ein reges politifhes Leben im Auslande geführt. Sie 
haben alle Kämpfe der Politit um fo Iebendiger mitgemacht, als fie die praftiihe Bedeutun 
berfelben für fih erfannten. Ueberall haben fie fih für den Foriſchritt geftelt (und 

bier in den Märztagen) haben fie gezeigt, daß fie bereit find, für die Freiheit jedes Volles 
einzufteden. — Diefe Polen, - die Führer der heutigen Bewegung, haben nichts mit jener 
feudaliftifhen Ariftofratie gemein. Cie willen, daß nur das ganze Volk fi befreien kann, 
und daß die Freibeit feine Vorrechte, Feine Herren duldet. — — Es wird den unabhängigen 
Polen nicht an Kämpfen fehlen, an Kämpfen, für die wir nicht die Richter find. Aber der 
Eieg gehört, wie in allen Ländern, fo auch bier, der Demokratie. — Ihr vermißt vielleicht 
die Zeichen der Demokratie in den Anklagen, die der Eigennuß täglih in dem Großherzog. 
tbum Pofen erfindet; aber hütet Euch wohl, den Berleumdungen eines untergehenden Beam- 
tenbeeres Glauben zu ſchenken. Man ftelle fih bie Verhältniſſe nur vor. Freilich hat Preu- 
gen die Polen nicht niedergetreten, wie es Rußland, wie es Oeſterreich gethan, aber Preußen 
bat feiner polnifchen Provinz nicht Wort gehalten. Die Zuſagen des Beſitzergreifungs— 
patentes find nicht erfüllt, und die wiederholten Bitten um Gerechtigkeit find zurüdgewieten. 
Polen follte mehr, als jeder andere preußifche Landestheil fühlen, daß es von der Gnade 
feines Königs abhinge. — In diefem Sinne übten Beamte und Soldaten ihre Macht. Jept 
nach jahrelanger Knechtſchaft, bricht der Haß gegen die offenen und geheimen Bedrückungen 
hervor, ein meßrfaher Haß, Daß gegen das Volk von Unterprüdern, gegen jeine Beamten 
und gegen die Brutalität der Soldaten. Kämpfe der Bauern gegen ihre Gutsherren haben 
wir in allen Theilen Deutſchlands, warum nicht auch dort, und natürlih in Polen mit dop- 
pelter Peidenfhaft und Robheit?.— Man wird die Abfichten der Führer von ber Zügellofig- 
feit der überall roben Maſſe, man wird die zufälligen, den gebildeten Polen eben jo ver- 
baßten Eonflicte von dem Wefen ver Nation zu unterfcheiden willen. Aber ein Ende wird 
diefen roben Parteikämpfen nur gefegt zugleih in der Löſung des großen Confliltes. — 
Man giebt das zu, aber man fragt: wie Iofen ſich alle die Berwidelungen, wie ſcheidet man 
den Befig des Bodens, wie zieht man die Grenze? Alle diefe Fragen klingen fo fehwierig 
und find doch fo einfach. Die Polen beſtehen nicht auf alten hiſtoriſchen Grenzen; jegt, wo 
die Völfer entfcheiden, ift der Boden nicht mehr der beftimmende. Die deutihen Difirikte 
werden zu Deutichland, die polnischen zu Wolen treten, und bei gemifchter Bevölkerung wird 
man an Ort und Etelle die Mittel der Ausgleihung finden. — Die deutfhen Regierungen 
bandeln nicht, desbalb handelt das Volk. Es entideide, wie es ihm zufommt, auf ei 
Hand, es beftiimme feine Regierungen und feine Vertreter, daß fie wirkliche Vollführer fei- 
nes Willens werden. Das ſchuldet Deutfhland der Gerechtigkeit, das ſchuldet es feiner 
Ehre. — Sagt nicht, daß Eure inneren Angelegenheiten Eure ausihlieilihe Kraft fordern. 
Ahr werdet es fühlen, daß Polens Sache ganz die Eure if. Im Polens Kampf mit Nußs 
land fommt no einmal die Frage zur Entſcheidung: Soll Deutſchland frei fein oder nicht? 
Gebt den Polen zu der Gerechtigkeit auch den Beiftand. Ihr werdet Theil haben an dem 
Siege und feinen Früchten. — Zweifelt nicht, Polen gelangt zum Siege, und dad freie 
Polen wird der befte Verbiindete eines freien Deutichlande fein. 


Es war ein vielftimmiges, disharmoniſches Durdeinander, welches wies 
derum, nad furzer Paufe, die Parteien der Hauptitadt zu Gunften der ‚pofener 
Angelegenheit in Bewegung zu feten fuchten — ein Concert, bei dem mitzu— 
wirken auch F. v. Bülow nicht ermangelte. „Um feinen Preis” tönte es aus 
feinem Inftrumente, dem Cingefandt, „möchte ich auf meinem Gewiffen den 
Vorwurf haben, mit Bedacht oder Unbedacht die Beranlaffung zu den in ber 
Prov. Poſen verübten Gräuel gegen Deutfhe und Juden und der dabei vor- 
gefommenen Ermordung von Frauen und Kindern gegeben zu haben.“ Noch 
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beutlicher ließ fih ein anderer Ton veffelben SInftruments vernehmen: „Der 
General v. Willifen . . wird durd einen Artifel aus Bromberg des Landes- 
verrathes angeklagt, was die ſchmachvollſte Anfchuldigung enthält, die einen 
Soldaten, welden Ranges er auch fei, treffen fann. Da nun durch viefe 
Anfchuldigung die Ehre der ganzen preuß. Armee leidet, fo fordere ich den 
General v. Willifen im Namen aller meiner Kameraden von 1813, 14 u, 15 
auf, dieſe fchauderhafte Anklage nicht allein öffentlich ſofort zurüdzumeifen, 
fondern auch dieſe Zurüdweifung durch wahrbafte und haltbare Beweife zu 
befräftigen.“ Für Hm. v. Willifen bedurfte es jedoc nicht erft diefer und 
ähnlicher Aufforderungen. Einige Tage nad) feiner Anfunft in Berlin, nad: 
dem er mit dem Minifterium mehrfad verhandelt, viefem feine Pläne über die 
ferner im Interefie des Großherzogthums zu ergreifenden Maßregeln mitges 
theilt und bier im Allgemeinen Zuſtimmung erhalten hatte, erließ er Cin einem 
der Allg. Preuß. Zeit. beigegebenen Flugblatte vom 24. Ap.) eine Erflärung, 
in welcher er zunächſt die Anerkennung hervorhebt, deren er fih wegen alles 
Deffen, was er ald Commifjarius getban, von Seiten der Negierung Sr. Mas 
jeftät zw erfreuen gehabt. Bisher habe er den maßlofen Bejchuldigungen und 
Berläumdungen gegenüber gejchwiegen, weil er e8 der Würde feiner Stellung 
im dieſer Sade nicht für angemeffen gehalten, vergleichen zu beachten; aber 
jede Zurüdbaltung habe ihre Grenzen und an diefe fei es jest gefommen, 
wenn die Verläumdung fo weit gebe, zu verbreiten, er habe feine Vollmacht 
überfchritten, ſei hierher zurüdberufen und bereits in Anflageftand verſetzt. 
Ich darf‘‘, bemerft er weiter, „jede Verunglimpfung zurüdweifen, kann aber 
das bittere Gefühl nicht bewältigen, was mich ergreift, wenn ich ſehe, daß ein 
unter den fchwierigften Umftänden und unter heftigem Wiverftande von allen 
Seiten her vollbrachtes Werk, das für den Augenblid das wichtigfte war, wel: 
es vorlag, folder Berunglimpfung ausgejegt iſt.“ Nachdem er fodann im 
Allgemeinen feiner Leiftungen erwähnt, die mit dem Zwede jeiner Miffion, den 
Eonfliet auf unblutige Weife zu löfen, zufammengefallen feien und hierbei mit 
Danf die große Aufopferung der polnischen Führer beim Entwaffnungsgeſchäft 
anerfennt, verfpricht er auch die Einzelbeiten vorzulegen, „wenn es die Berhälts 
niffe erft geftatten.” Bon den berliner Blättern war die Spen, Zeit. in Dem, 
was fie mittheilte und wegließ, dem General befonders feinpfelig. „Es ift”, 
fchreibt Hr. v. Willifen an die Redaetion diejes Blattes (28. Ap.), „es ift 
nur zu ſehr erſichtlich, welcher Partei allein Sie Ihre Spalten geöffnet, es ift 
die Partei, welche mit einzelnen ehrenmertben Ausnahmen gehaßt und haſſend 
unmöglich ein freies Urtheil über die Dinge in Pofen haben kann.“ Der 
General deutet Schließlich an, wie es ihm ein Leichtes wäre, alle die lächer— 
lichen und. boshaften Beihuldigungen, welche ſich in jener Zeitung finden, ohne 
Daß je eine zu feinen Gunften gefchriebene Berichtigung darin enthalten wäre, 
zu widerlegen, Lakoniſch bemerkt die Nedartion dazu: „Die Rüdjicht der Un— 
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parteilichkeit bringt es ſchon mit ſich, daß die Aufnahme der Widerlegung er⸗ 
folge.“ Daſſelbe Blatt wußte mitzutheilen, daß der General vergebens eine 
Audienz bei dem Könige nachgeſucht habe; Hr. v. Williſen entgegnete, daß 
Se. Majeſtät ihn vielmehr in einer halbſtündigen Privataudienz allergnädigſt 
zu hören gerubt habe. Bereits am 3, Mai brachten die Zeitungen fein aus: 
führliches vorläufiges Memoire „über die pofener Begebenheiten‘, aus dem 
unfere Darftellung bereits früher einige Mittheilungen entnommen. Das Me: 
moire fucht die Handlungen des Generald zu rechtfertigen, und die Schuld 
der feit feiner Rückkehr ſich wiederholenden blutigen Conflicte dem Umftande zus 
zufchreiben, daß feine Mafregeln nicht befolgt worden wären und daß bic Mis 
litairbebörde feinem dringenden Anfuchen, feine anderen Bewegungen: mit ven 
Truppen zu machen, als die von der Civilbehörbe geforderten, nicht nachgege⸗ 
ben hätte — eine Behauptung, bie in den fpäteren Recdtfertigungsichriften des 
- Generals fih immer von Neuem und mit weitläuftigerer Begründung vorge⸗ 
bracht finde. — War es bis jest faft allein die Anerkennung der Regierung, 
welche den General über fein Mißgeſchick tröftete, fo wartete feiner doch auch 
von anderer Seite eine Huldigung. Nachdem die Ankunft Willifens in Berlin 
befannt geworben, beichloß das „Comité für die Wiederherftellung Polens” 
eine Demonftration zu Gunften des Generals, in der Art, daß die Verſamm⸗ 
lung des Volksvereins fidy „in aller Ruhe und Ordnung“ vor das Hotel du 
Nord begeben, dem dort wohnenden General ein Doch! bringen und dann 
„in derfelben ruhigen Weife” fi) nad den Zelten zurüdbegeben ſollte. Auf 
eine zuvor von dem Vorfigenden an den General gerichtete Anfrage, ob ihm 
die Demonftration aud genehm fein würde, verbat er ſich biefelbe zwar, er⸗ 
flärte jedoch, daß er ſich herzlich freuen würde, wenn die Berfammlung ihm 
ihre freundlichen Gefinnungen durd eine einfache Deputation zu erfennen ges 
ben wollte. Anfchlagszettel verfündeten hierauf, daß. die nächſte Verſammlung 
des Bolfsvereins Cam 26.) einer Berathung der polnischen Angelegenheit 
gelten würde. ine Adreſſe an Willifen ward in verfelben verlefen, die. jedoch 
von einigen Seiten eben jo heftigen Widerſpruch fand als die Sendung einer 
Deputation, Gleichwohl wurde nad dem Schluß der „ftürmifchen” Berathung 
die Adreſſe angenommen, und dieſe fogleidh, Abends 9 Uhr, durch eine Des 
putation, beftehend aus den HH. Cohnheim, Löwinfon, Reid, Siegmund und 
Solger, an ven General abgefandt. Sie lautete: 


Herr General! Mit Schaam und Betrübniß bat das deutfhe Volk vernommen, wel⸗ 
her Empfang Ihnen in der Provinz Pofen von einer durch lange Uebung der Gewalt und 
des Unrechts moralifch tief berabgewürdigten Bevölkerung deutſchen Urfprungs zu Theil ges 
worben if. Hr. General! Sie werden die Wuth diefer Berirrten nicht mit der Stimme des 
deutihen Volks verwechieln. Das deutſche Bolt, deſſen find Sie überzeugt, fieht in der 
Wiederberfiellung Volens die Wiederherfiellung feiner eigenen, dur die in feinem Namen 
ausgeübte barbarifche Unterjochung eines edlen Boltes tiefgefränkten Ehre; das deutiche Bolt 
bat von jeher — das weiß die Geſchichte — mit angfivoller Spmpathie und heißen Wün- 
fhen die Kampfe des unglüdlihen Polens für feine Freiheit begleitet; die deutſche Poeſie 
hat in dem Herzen des deutlichen Volls nie einen tiefern und dauernden Wiederklang gefun« 
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den, als wenn fie Polens Trauer und Polens Hofinungen fang. Die Lieder, aus dem alten 
deldherrn und „Noch ift Polen nicht verloren’ find feit langen Jahren volfsthümlicher ge- 
wefen, ald vielleicht irgend eim deutſches Lied.  Dieie Thatfahe, Herr General, legt fchon 
allein, unter dem wirren Tumult eigennügiger und verfalichter Stimmen, welde die der 
beit zu Üüberfchreien fuchen, ein unumfioößliches Zeugnis davon ab, auf welcher Seite 
das Herz des großen deutſchen Volkes wirklich ſſteht. Glauben Sie es daher, Hr. General, 
es find nicht die Tauſende bios, welche bier ſtehen, fondern es if das ganze deutihe Bolt, 
welches mit Unwillen das Benehmen der Menſchen, die jegt in Pofen die Ehre des deutſchen 
Namens beleidigen, desavouizt; es ift das ganze Volk, weldes die weile Mäfigung nicht 
bewundern kann, womit Sie, Hr. General, fih darauf beſchränkt haben, dem Unrecht 
alt zu thun und dem Fanatismus gegen die Unterbrüdten, wie gegen Sie ſelbſt, BVer- 
föhnlichteit entgegen zu feßen; es ift das deutiche Volk, welches Sie bittet, auch ferner, un: 
befümmert um Undank und Widerftand, an diefe Frage, von deren Löfung es feine National 
ehte und fein eigenes Schickſal abhängig fiebt, die ganze Energie Ihres edlen Willens und 
Ihrer geprüften Weisheit zu ſetzen; es ift das deutſche Volk enplih, weldes Ihnen feinen 
Dank br für das, was Sie in Pofen zur Rettung feines guten Namens getban haben, 
welhes Ihrem Namen eines der fhönften, reinften, glorreichſten Blätter feiner Geſchichte 
bietet für das, was Gie zur NReorganifation Polens thun werden. — Das deutſche 
Comité für die Wiederherfiellung Polens. 


Nachdem Hr. v. Willifen die Aoreffe und die Begrüßungsworte der Der 


putation ehtgegengenommen, antwortete er berjelben: 


Meine Herren! Was Sie mir fagen ift mir Balfam auf mein krankes Herz; ja franf 

it ed geworden durch das was ich erlebt habe und noch erlebe. Wenn ich irgend etwas 
von mir weiß, und von dem was ich babe und was ich bin — fo ift es bad, daß fein Ge- 
danle und Fein Tropfen Blut in mir lebt, der nicht ein deutfcher wäre — durch und durd. 
— Sb berufe mich auf die, welche irgend eiwas von mir wiffen — und das find nicht 
Venige und nicht die Sclechteſten; ich berufe mich auf mein ganzes langes Leben — von 
da an, wo ich. in der Zeit der tiefften Erniedrigung Deutfhlands dem fremden Tyrannen 
anheim gefallen im eg geſchmachtet — wo ich mitgefochten bis auf dieſe letzten Tage. 
Benm ich irgend etwas für völlig unmöglich hielt, fo war es das, daß meine, deutichen Ger 
finnungen jemals — auch von der fhaamlofeften Verläumbungsfuht — hätten in Zweifel 
genen werden können. Ermeffen Sie daran die völlige Unfchuld, mit der ich in diefer Hin— 
bt in Pofen auftreten mußte, aber auch mein Erftaunen, meine Unfähigkeit vom Anfange 
ed auch nur zu begreifen, als mir die erften Zeichen davon entgegentraten, daß es dennoch 
Freilich, dort fuchte ih Troft in dem Gedanten, den auch Sie, aber vielleicht zu 
ausfprechen, daß ich, was fi dort als die deutfhe Gefinnumg ausgıebt, nur unter den 
Befhränkungen als folhe zu nehmen habe, welde in den Verpältniffen liegen, unter welchen 
die deuffchredende Bevölterung dort ſich gebildet hat und welche von der Art find, daß eine 
unbefangene Anficht nur bei der großartigfien Gefinnung, bei der unerſchütterlichſten Gerech- 
tigleitsliebe möglich. ift; dürfte man aber ver Menge diefe Eigenfhaften zumuten, wie lange 
fon flände es ganz anders um das Menfchengefchleht! — Das alfo was mir bort be- 
gegnet ift , hätte ich wohl getragen, ohne daß es mich tief erfehüttert; wenn, ih aber bierber 
rel: um mein Geſchäft weiter fortzufegen, mich bald won ähnlicher Unbill bedroht 
— wenn ich fah, daß berliner Blätter ſich nicht ſcheuen, giftigen Verläumdungen und 
Auflagen tänfih ihre Spalten zu öffnen, ohne fih nur einmal die Mühe zu geben, nachzu⸗ 
en, wer. ich denn wohl fei, und wie ich denfe, — wenn ich erfahren mußte, daß es 
ierigfeiten aller Art bietet, Artileln zur Rechtfertigung des Gefhmähten in biefigen 
Blättern Aufnahme zu verihaffen, da fragte ich mich allerdings: wo ich denn fei — und 
wer ich denn bin; — das hat mich frank am Herzen gemacht und würde mich gebrochen 
Haben, hätte es fo fortgedauert. — Ich nehme, m. H., Ihre Worte als das erſte Zeichen, 
daß e8. vielleicht etwas ganz Bereinzeltes gewefen — wohl gar etwas ganz Fremdes, was 
bier eine Zeitlang geltend gemacht — wie es Denen Anfangs immer gelingt, pe 
Mittel zu fehlecht ift und weiche am Tauteften ſchreien. Wenn ich irgend wen gefränfet, 
find es gewiß die, Polen — denen ich das Schwert aus der Hand genommen — denen 
jest bei dem Organifationg- Wert Mandes angethan, worüber fie ſchwer feufzten; 
die deutichen Intereffen aber habe ich von dem erften Augenblid an, wie es z. B. mein 
Brief beweiſt, den ih gleich im der erfien Nacht an den Präfiventen von Bromberg gefchrie- 
ben. und 66 gedruckt worden, bis auf die äußerſten Grenzen vertreten. Woher 
die chaftlichkeit — der blinde Eifer, der nicht fragt — nicht zuſieht — fon- 

bern mur ruft: „Steinigt ipn!”’? — Sie fühlen nah Allem, was ih Ihnen gefagt, m. 
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9., wie das, was Cie mir fagen, mich aufrichten muß: Noch war fh nicht gebeugt, denn 
ich babe in fchlimmern Zeiten fteben gelernt, — aber ich fing an a fühlen, daß es geſche⸗ 
hen könnte. — Ich weiß jetzt wieder, daß das, was ich in mir fühle, echt deutſche Gefin- 
nung ift und daß ich fie gewiß da wiederfinde, wo ich fie allein fucben mag. — Unfer gan- 
zer heutiger Zuftand wäre eine Ummahrbeit, wenn das deutſch wäre, was mir in biefen 
Schmerjenstagen durch augenblickliche Leidenfchaft verfälſcht als ſolches entgegengetreten if. 
— Ich bitte Sie noch es nit unrecht zu deuten, wenn ich erfucht habe, mir nur burd ei- 
nen Ausfhuß die Gefiimungen ausfprehen zu wollen, welche in einer Berfammlung von 
Taufenden Jaut geworben, als deren Bertreter Sie gekommen.“ 


Hr. v. Willifen fand fpäter wiederholt Gelegenheit, feine Thätigfeit in 
Pofen zum Gegenftande mehr oder minder ausführlicher Darftellungen zu 
machen. Den cerften Anlaß, in diefer Beziehung literarifch hervorzutreten, bot 
ihm eine Schrift des Generalftabs-Majors v. Voigts-Rhetz C‚Afenqißige 
Darftellung der polnifhen Infurrection i. 3. 1848 und Beleuchtung der durd 
dieſelbe entftandenen politifchen und militairifchen Fragen‘) in der Hr. v. Wil 
lifen feine: Perfon falſch beurtheilt und feine Handlungen unrichtig dargeftellt 
fand. Ein „offener Brief an den Hrn. Major v. Voigts-Rhetz als Entgeg- 
nung auf feine aftenmäßige Darftellung ꝛc. vom General v. Willifen” (Berlin, 
1848.) endet in milder Art eine kurze Aufführung der vielfachen Unrichtig— 
feiten jener Schrift, an die fi dann das „Vorwort einer längft fertigen Dar: 
ftellung ver pofener Begebenheiten‘ anfchlieft, welches die Gedanken entwidelt, 
die den General bei feiner Aufgabe geleitet haben. „Möchten“, beißt es in 
diefem, vom 23. Juni datirten, offenen Briefe, „möchten dies die legten Worte 
fein, welche ich in Folge jener tragiſchen Begebenheit, die mich fehr gegen mei- 
nen Willen und nur auf bringendes Anfuchen von vielen Seiten ber in ihren 
Strudel hineingezogen, zu fprechen gezwungen wäre, umfomehr, als ich, aud 
fhon lange des unfruchtbaren Haders hinterher fatt und müde bin, Gezwun—⸗ 
gen aber werde idy immer nur reden.” Im Juni 1849 erfchienen „als Mas 
nufeript gebrudt” W. v. Willifen’d „Akten und Bemerfungen über meine 
Sendung nad dem Großherzogthum Pofen im Frühjahr 1848,” Sie kündi— 
gen ſich als ein „letztes Wort‘ an, welches zu fprechen der Verfaſſer fich fel- 
ber fchuldig fei, da zu feinem Leidweſen Hand in Hand mit der völligen Un— 
fenntniß über den eigentlichen Verlauf der Dinge noch immer die mißliebigften 
UÜrtheile über fein Verfahren häufig genug laut würden. Zugleich bilven fie 
eine Art von Nechtfertigungsfchrift, an Die Männer gerichtet, die den General 
zum Abgeordneten ver erften Kammer gewählt hatten. Hr. v. Willifen theilt 
feinen Wählern mit, daß er jest noch in Folge der pofener Begebenheit ſich 
babe veranlaßt fehen müfjen, feinen Abfchied aus dem Militairdienfte zu fors 
dern; und obſchon er entichloffen fei, das Abgeorbnetenmandat nieberzulegen, 
da ihm feine nunmehrigen beſchränkteren Verhältniſſe nicht geftatteten, als Mit 
glied der erften Kammer in der Hauptftadt zu leben, fo finde er fih doch 
‚gerabe deswegen veranlaßt, mit den Documenten, welche das vollfte Licht über 
feine Thätigfeit in Pofen verbreiten, vor feinen Wählern aufzutreten, Leber 
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die Umſtände, welche es verfchuldet, daß ber "General nicht ſchon früher voll— 
ſtändig und aktenmäßig den vielfachen Anſchuldigungen entgegengetreten, äußert 
ſich Hr. v. Williſen in dieſer Schrift folgendermaßen: Bu 


Es if wohl gefagt worden, mein Verfahren in Polen babe die Mißbilligung der Armee 
erfahren, ich ſei dadurch bei ihr unpopulän' geworden. Als ich das zuerft börte, wies ich es 
mit ungläubigem Lächeln zurück. Wenn aber eine folhe Rede öfter wiederholt wurde, wie 
follte ich nicht zulegt darauf gemerkt haben. Wodurch foll das aber num gefcheben fein? 
da6 ih den Willen der Negierung Er. Majefät zu erfüllen getrachtet, dem unerfreulichen 
Waffengellirr geiuht babe wo möglich ein unbiutiges Ende zu geben, daß ich mit größter 
—— beide Theile der Bevölkerung zur Mäßigung, zu gegenſeitiger Anerkennung, zur 
Gerechtigkeit zu bewegen geſucht, daß ich die Hydra des Bürgerkrieges von uns abzuhalten 

etrachtet/ daß ich uns aus der verbrießlihen Lage möglichit zurüdbalten wollte mit unferen 

affen, die wir immer nur gerne gegen den äußeren Feind wenden, die Polizei im Lande 
zu machen? Iſt es denn nicht mehr dem Intereffe, der Würde, der ‚Größe des Baterlandes 
angemeflen, Billigkeit; Gerechtigkeit, Milde zu üben, als fih von einer. Leidenſchaft, und fei 
fie noch fo erbaben, hinreisen zu laſſen? Wer nur feben will, der muß in jeder Jeile und 
zwiſchen allen Zeilen der gegebenen Darftellung leſen, wie ich mur das gewollt habe. Kür 
die anderen aber babe ich feine Mittel, fie von ihrem Vorurtheil zurüdjubringen.. Gewoſt 
aber fann ich der Geſchichte das Urtheil überlaffen, und hoffe, daß mein Name auch in dies 
fer Sache noch mit Ehren genannt werden foll, wenn ſchon lange feiner mehr weiß, wer 
meine. heftigitien Gegner gemweien. — Als ih mi aber fait ſchon ganz von der Sade zus 
rüdge;ogen hatte, glaubte ich ed mir ſchuldig zu fein, mit einer Art Rechtfertigung öffentlich 
aufzutreten. Die Widerlegung der Hauptanflagepuntte follte den Kern deffen bilden, was 
ich mittheilen wollte. Wenn aber damals eine ſolche Veröffentlihung vom Minifterio für 
den Berlauf der noch nicht gefchloffenen Angelegenheit nachtheilig erflärt wurde, fo fügte ich 
mi dem und fand davon ab. Dagegen beantragte ich eine **— Unterfuchung bei dem 
ganzen Staats Miniſterio. Die Antwort lautete aber: „Ew. Hochwohlgeb. haben unter dem 
12. d. M. bei dem unterzeichneten Staats- Minifterio den Antrag auf eine firenge Unter- 
fuchung Ihrer Wirkſamkeit als Königliber Commiffarius im Großberzogthum Poren geftellt, 
damit es fich in Betreff ver vielfach gegen Ew, erhobenen Anfchuldigungen ergebe, wen eine 
Schuld treffe, wenn überhaupt eine ſolche nachzuweiſen ſei. Wie fehr wir die Beweggründe 
eines ſolchen Antrags anerfennen müfen, feben wir uns dor außer Stande, demielben Folge 
ausgeben, da wir fo wenig in Ew. Hochw. verdienflliden Bemühungen als überhaupt in 
diefer Angelegenheit Grund zu einer Anklage erbliden Fönnen. Mit Vergnügen ergreifen 
wir diefe Gelegenheit, Ew. Horw. für die bei Ihrer beveutungsvollen Sendung bewieſene 
A— Thätigkeit unſern aufrichtigen Dank auszuſprechen. — Berlin, den 19. Mai 
1848..— Das Staats-⸗Miniſterium.“ — Da fpäter die Meinung hie und da fi 
vernehmen ließ, daß, um auch die ungünftigen Anfichten über mein Verfahren in der Armee 

‚berichtigen, nichts fo geeignet erſcheine, als darauf anzutragen, mein Berfabren vor einer 
Eommifhon aus der Generalität. prüfen zu Iaffen, ging ih gern aud darauf ein. Der 
Kriegd-Minifter Tehnte ven Antrag aber mit folgendem Schreiben ab: „Ew. HDodwohlgeboren 
tönnem überzeugt fein, das dem Wunſche Ihr Berfabren und resp. Ihre Leitungen in der 
oſenſchen Reorganifationg- Angelegenheit nah allen Seiten hin volftändig in das rechte 
icht geießt zu ſehen, meine Anerfennung md mein reges Intereffe nicht mangelt. Wenn 
Ihnen indeflen in der an Sie ergangenen Erklärung des Staats-Miniſteriums eine volltan- 
dige Genugtbuung zu Theil geworden ift, fo würde die Nieverfegung einer Commiſſion aus 
der Generalität zur nochmaligen Prüfung deſſelben Gegenftandes biemit in Widerſpruch tre- 
ten: und fich nicht als zureichend begründet anjeben laſſen. Im Mebrigen aber ließe ih die 
änzlihe Beieitigung ungünftiger Deutungen und leidenſchaftlicher Angriffe aud auf dem 
Bege der fpecielliten Auseinanderfegung faum vollſtändig erreichen, und da für letztere über- 
dies die Zeit noch zu aufgereizt if, um nicht den Yeidenichaften und Partei» Bejirebungen 
Nahrung zu geben, fo glaube ib Ew. Hochw. in Antwort auf Ihr gefälliges Schreiben vom 
18. Yuni € den Rath geben zu müſſen, die beabfichtigte Veröffentlibung des mir vorgeleg- 
ten Auffaßes und der damit einzuleitenden weiteren Mittbeilungen als nicht zeitgemäß ruhen 
zu Taffen. — ®Berlin, den 30. Juni 1848. — Der Kriegs:-Minifter.” — Ich konnte 
nicht anders, als mich einem ſolchen Nathe fügen, zog es fogar vor, eine — nach 
Deflerrei und Italien anzunehmen, die mich fo lange entfernt halten konnte, bis die 
Zeit ‚einer ruhigern parteiloferen Anficht zugänglicher gemworven fein würde. Es iſt feiıdem 
ZJahr und Tag vergangen, die Folgen meines Schweigens find fir mid aber mur immer 
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fhärfer hervorgetreten, bis fie mich genöthiat haben, der Berwidelung, die daraus erwachſen, 
meine ganze Stellung zum Opfer zu bringen. Jetzt wo die ganze Begebenbeit abgeſchloſſen 
ift, trete ih offen bin, daß jeder richten kann und fügen, ob id irgend etwas gethan, was 
der fchärfften Kritik nicht offen unter die Augen treten dürfte. Ich babe diefen Weg ver 
Rechtfertigung aber erft gewählt, nachdem mir jeder andere abgefchnitten worden, jo das ic 
auch von der Seite her mich gegen jeden Vorwurf gefhügt fühle. *) 


Williſen's Abreife aus Poſen war, wie von polnischer Seite ausgeſprochen 
wurde, „die Zofung zu neuen offenen Gewaltthaten gegen die Polen’. Als 
mählig verloren die polnischen Führer die Hoffnung, daß ihre Angelegenheit 
einen befriedigenden Ausgang nehmen würde; durch die Beftimmungen der 
fönigl. Orbre vom 26. fahen fie auch ihre „legten Hoffnungen verſchwunden“; 
bie Angriffe der mobilen Eolonnen auf die polnischen Cadres waren ihnen ein 
Beweis, daß aud „das Minifterium Polen vor Unrecht nicht ſchützen“ mochte 
oder fonnte. Am 30. April erläßt das polnische Nationaleomite in Pofen fein 
letztes Manifefl. „Gott und die Geſchichte“, beißt ed darin, „werben richten, 
wer die Convention gebrochen, wer vieles Blutvergießen hervorgerufen, dem 
ein noch fehredlicherer Bürgerkrieg folgen Fann. Unſere Feinde haben heut die 
Macht, mithin auch das Recht. Das Nationaleomite bat getban, was es ge 
fonnt. Als feine Vorftellungen bei ven biefigen Behörden vergeblich waren, 
fchiefte e8 eine Deputation nach der anderen nad Berlin ab mit der Bitte 
um die Zurüdziehbung des Militairs und um den Beginn der Neorganifation. 
Da auch hier nichts erreicht werden Fonnte, da es augenscheinlich ift, daß ein 
hohes Minifterium Polen vor Unrecht oder Fauftrecht nicht ſchützen mag oder 
fann, da diefe Gewalttbaten mit jedem Tage größer und zahlreicher werben, 
da die Sympathie Deutfchlands fi) fo weit verleugnet bat, daß nun die ver- 
heißene Reorganifation mit einer neuen Theilung beginnen foll, va auch die 
leste Hoffnung verfhwunden, daß die Macht der Wahrheit und Gerechtigkeit 
tiber Berläumdung, Gewalt und Fauftrecht fiegen werde — jett erfennt das 
Nationaleomite, daß ed, wenn ed fidy nicht eines Verraths gegenüber feinen 
Landsleuten und der Gefchichte ſchuldig machen will, nicht mehr auf dem Wege 
der Unterhandlungen mit der Regierung bleiben faun. ..... Indem mir auf 
das Feierlichfte im Angeſichte des ganzen Europa gegen die an und bis jebt 
verübten Gewaltthaten proteftiren, legen wir hiermit unfer Mandat nieder, das 
ung das Volk ertheilt hatte, um feine Sache durchzuführen auf dem Wege ber 
Gerechtigkeit — nicht der Gewalt, Die Gewalt hat unfere Vollmacht beendet.” 
Die minifterielle „Denkſchrift“ macht der polnischen Gelftlichfeit zum Vorwurfe, 
daß fie ihren ſchwer wiegenden Einfluß nicht immer gemäß der Natur ihres 
Amtes verwandt habe. Vergebens erläßt der Minifter des Innern an ben 


*) Bon feiner „Sendung nach Stalien zurüdgelehrt — ein Werk über den Krieg in 
Stalien war das Literarische Refultat feines dortigen Aufenthalts — nahm Hr. v. Willifen 
feine Entlaffung aus dem Militairdienfle. Der nunmehr zur Dispofition geftellte preußiſche 
Generallieutenant folgte einige Monate fpäter dem von ber proviforifhen Regierung von 
Shleswig-Holflein an ihn ergangenen Rufe zur Ueberuapme des Obercommandos der 
ſchleswig⸗ holſteinſchen Truppen. Noch vor der Auflöfung biefer Armee (März 1851) ſah 
fig der General beftimmt, fein Commando niederzulegen. 
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Erzbifchof von Pofen ein Handfchreiben (vom 17.), worin er dieſen Prälaten 
inftändigft erfucht, Angefichts des nahen Feſtes und im Hinblid auf die kaum 
begonnene Pacification der Provinz an die Geiftlichen feiner Didcefe die wohls 
wollende Ermahnung zu richten, fie möchten es fidy angelegen fein laſſen, die 
Eintraht und ven Frieden zwiſchen ven Polen und Deutſchen zu predigen; 
vergebens richtete der Miniiter der geiftlihen Angelegenheiten Cam 15.) eine 
ähnliche Aufforderung, wenden ſich der Oberpräfident und der commandirende 
Seneral in Pofen mit derſelben Bitte an den Prälaten. Diefer antwortet 
(am 22.) dem Cultusminifter ablehnend: er könne unmöglich Worte des Frie— 
dens im Namen der Kirche erlafen, da die Ordnung mit Waffengewalt babe 
bergeftelft werben follen; ihm fcheine vie Zumuthung, das polnische Volk durch 
einen Hirtenbrief zur Ruhe zu ermahnen, unbegreiflid, da die Unruhe won ven 
Deutfchen und vom Militair provoeirt werde, er fünne. es nur ermahnen, die 
ibm gewordene Schmach und bie Gemalttbätigfeiten aler Art in -chriftlicher 
Ergebenbeit zu ertragen. Im weiteren Berlaufe ibrer Darftellung berichtet die 
minifterielle Denkicrift: „Das Auseinandergeben der polnischen Maffen. war 
nnr: ein fcheinbares, die bewaffneten Schaaren fammelten fidh an anderen Punk⸗ 
ten haufenweiſe wieder, auch jollen fie nur mit ber ausdrüdlichen Anmeifung 
entlaffen fein, in längjtens vierzehn Tagen wieder zufammenzutreten und die 
Einberufungsorbre zu gewärtigen. Es ftand zu beforgen, daß wenn, wie bie- 
ber, die mit den Waffen in der Hand Gefangenen alsbald wieder entlafjen 
würben, die Truppen, denen ber Aufftand, wo er fonnte, gewiß Feine Nachſicht 
zeigte, ihrerfeits auch dieſe leytere aufgeben würben. Nach Meldungen der 
bromberger Regierung (vom 27.) ſchien es in der Abficht der polnifchen Par— 
tei zu liegen, einen förmlichen Guerilliafrieg zu unterhalten... ‚Selbft die ange: 
feffenen Bauern, welche durch religidfen Fanatismus angeregt waren, fchloffen 
ſich jept der Bewegung an, welder jie früher fremd geblieben waren, Man 
fand zu: Zeiten Dörfer, welche ganz von der männlihen Bevölkerung verlaiten 
waren; wiefelbe war auf ben Ruf der Glode bewaffnet ausgezogen ‚und fehrte 
erſt nach einiger Zeit wieder. Ihr Aufentbalt war unbefannt, denn fie biel- 
ten ſich in den Wäldern verfiedt, um auf den erften Nuf zu ihren Haupt- 
Sammelplägen zu eilen. Durfte man jest noch zweifeln, daß die Geiftlichfeit 
dem oberften Würbenträger ver fatbolifchen Kirde im Großherzogthum bereit- 
willig: Folge leiftete und Alles daran feste, um die Meinung zu verbreiten, 
daß die fatholifche Kirche in Gefahr fi? Bei dem polnifhen Landvolk, wel 
ches: deutſch und evangeliſch für gleichbeveutend nahm, bevurfte e8 wenig, um 
daſſelbe glauben zu machen, es folle deutſch d. h. evangelifch gemacht werden, 
und viele feiner Landsleute ferien ſchon gezwungen deutich zu werben, die Kir— 
chen ſollten ausgeplündert, die Mionftrangen profanirt werden. Was nicht Die 
nationale Begeifterung vermochte, das bewirkte religiöfer Fanatismus. — Unter 
dem 28. forderte der Ober⸗Präſident v. Beurmann von Dem Minifter des 
20 * 
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Innern dringend eine Cabinet3-Drdre, um dieſem Treiben entgegen treten zu 
fönnen. Diefe wurde denn auch fofort von des Königs Maj. am 30. solls 
zogen, vermochte aber den unaufhörlihen Aufrelzungen der Geiftlichen gegen- 
über nicht mehr viel zu fruchten. Am 1. batte das Staats» Minifterium die 
von dem General v. Eolomb und dem Ober» Präfidenten v. Beurmann für 
nothwendig erachtete Verkündigung des Martialgefeges verworfen und dabei 
geäußert, daß in Fürzefter Frift der auf befondere Bitte des Generals v. Wil 
lifen und auf den dringenden Wunſch bier fi aufbaltender Polen zum Fönigl. 
Commiffar ernannte General der Infanterie und Inſpecteur des. 5. und 6. 
Armee-Corps, 9, Pfuel, mit einer GeneralsBollmadt Sr. Maj. des Königs 
in Pofen eintreffen und über diefen Punft, wie über die dortigen Verhältniſſe 
überhaupt, Beflimmung treffen werde. Der General v. Pfuel hatte Berlin 
noch nicht verlaffen, als die Behörden ver Provinz fi) genöthigt fahen, gegen 
das offene Treiben der Empörung, welde bald im Namen der polnifchen Re: 
publif, bald im Namen des polnifchen Partifanen: Corps, ſich als feindliche 
Macht hinftellte und an Einzelnen und Gemeinden Gewaltthätigkeiten zu üben 
fortfuhr, mit den ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln gewaltfam einzufchreiten. 
So wurden jene beflagenswertben Auftritte herbeigeführt, welche die Polen 
bis zum Augenblid der Entſcheidung nicht vermeiden wollten.“ 


Wenden wir ung von den auswärtigen zu ben eigenen Angelegenheiten 
der Hauptftabt. Polizeilihe Maßregeln, Berhaftungen, Ausweifungen, Ein: 
griffe in das freie Berfammlungsrecht, rufen bier in der Oſterwoche oppofitio: 
nelle Erörterungen durch die Preffe und die Clubs hervor. „Ob vie Nach: 
welt”, fragt zweifelnd ein berliner Correspondent der Reform, 24. Ap., „ob 
die Nachwelt e8 glauben wird, daß faum ſechs Wochen nad dem errungenen 
Siege ſchon Ausweiſungen, Preßproceſſe, Berfolgungen die Spalten der Blät— 
ter füllen?” Die Zeitungshalle bringt entrüftet das Verfahren gegen durch— 
reifende Polen zur Sprade: „Man ließ befanntlidy arme verbannte Polen, vie 
fiebzehn Jahre fern vom Baterlande gewefen, frei und ungehindert bis bierher 
nad Berlin fommen und eine Anzabl verfelben audy eben fo ungehindert wei- 
ter nach dem Großherzogthum reifen. Plbtzlich wird den neuerdings bier Ein- 
getroffenen polizeilich erflärt, fie müßten entweder nad Krakau gehen oder nad 
Sranfreich zurüdfehren. Ferner wird ung berichtet, daß auch von denjenigen 
Berbannten, die Anfangs bier in Berlin vurdgelaffen worden waren, Einzelne 
fogleih bei ihrer Ankunft in Polen verhaftet und am folgenden Morgen nad 
Berlin zurücgefchiet worden find. Hier angefommen erhielten fie von Polizei: 
beamten die Weifung, innerhalb vierundzwanzig Stunden die Hauptftadt zu 
räumen und entweder dahin zurüd, woher fie zuerft gefommen, oder aber nad 
Krakau zu geben. inter diefen Armen find Viele, welche mit Aufopferung 
einer in Branfreich mühfam errungenen Stellung, dem Opfer ihrer ganzen 
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Habe oder Hinterlaſſung von Weib und Kind, dem Rufe in ihre Heimat, Po— 
fen, freudigen Herzens, und im Vertrauen auf vie heroiſch bewieſenen Sym— 
pathieen des deutſchen Volkes ohne Zögern gefolgt waren; es befand ſich dar⸗ 
unter ein Mann, der weinend bat, ihn zu ſeiner alten, verlaſſenen Mutter, die 
er zum Tode erkrankt daheim in Poſen wußte, zurückkehren zu laſſen; Nichts 
half, Nichts permochte die preußiſche Polizei. des alten Syſtems, dem hilf und 
rathlos vor ihr Stehenden auch nur einen Grund ihrer Weigerung anzugeben.“ 
Bei dieſem Anlaß gedenkt die Zeit.H. jenes „verhaßten“ preußiſch-ruſſiſchen 
Cartel⸗Vertrages. „Verträge dieſer Art ſollten mit dem alten Syſteme gerich— 
tet jein. Der in Rede ſtehende, eines freien Volkes völlig unwürdige Vertrag 
fann nicht mehr ala in Kraft beftehbend gedacht werden. Mit dem Sturz ber 
frühern Regierung iſt nothwendig Alles geltürzt, was von ihr lediglich zu 
Gunſten ihres Syſtems beichloffen und gemacht worden war.” — Am 23. 
wurde im Hotel de france ein Fremder verhaftet, den das Gerücht ald Georg 
Herwegh bezeichnete. Der Fremde war jedoh ber ruſſiſche Schriftfteler Bas 
funin und ald Grund feiner Verhaftung wird von dem „Publiciſten“ anges 
geben, dab er doppelte Päſſe und den falihen Namen Neglynski geführt habe. 
Bakunin wurde am folgenden Tage entlaffen, um nad Krakau weiter zu reifen. 

Die polizeiliche Befanntmachung über die Ausweilung fremder Arbeiter, 
deren Inhalt wir oben (S. 157) mitgetheilt, fchien den Gegnern mit der kö— 
niglihen Verheißung einer allgemeinen deutſchen Freizügigkeit im Wiverfprud) 
zu fteben. „Hr. v. Minutoli‘‘, eifert Hr. MWengel, „fügt ſich auf Geſetze, die 
durch die Revolution und den Willen des Königs aufgehoben find.” Ein 
eonereter Fall dient vemfelben zum Beweife von dem Wiederbeginne der alten 
Polizeiherrichaft, die ſelbſt das Geſetz bei Seite laffe: „Der Schneivergefelle 
Lüchow, vom conjtitutionellen Club zum Abgeorpneten für die franffurter 
Nationalverfammlung empfohlen, wurde von feinem Meifter entlaffen; zwei 
Stunden nad der Entlaffung erjchien in der Wohnung von Lüchow ein Pos 
lizeibeamter, der ihn aufforderte, da er Ausländer und ohne Arbeit fei, Ber— 
lin fofort zu verlaffen. Gelbft nah dem alten, durch die Proclamation ver 
Freizügigfeit aufgehobenen Gefege würde die Volizeibehörde erft nach drei Ta— 
gen ven Lüchow haben ausweiſen dürfen.“ Der berührte Fall erregte allge: 
meine Aufmerfiamfeit; man wollte in. der Ausweifung der genannten Perfon 
nur die Befeitigung eines unbequemen Agitators der Arbeiter fehen. Mehr: 
ſeitiges und nachdrückliches Proteftiren beftimmte übrigens den Polizeipräfiden- 
ten, von der Ausführung Des angeordneten Aftes einftweilen abzuftehen. Hr. 
Lüchow felbft berichtete Cin der Arbeiterzeitung) ausführlid über feine Angeles 
genheit, die er in Zulammenhang mit den Arbeiterbewegungen, zunächſt mit 
denen unter den Schneidern, zu bringen fuchte. „Bei der erften Berfammlung 
der Arbeiter Des Schneidergewerks“, erzählt er, „waren auch einige Meifter zus 
gegen. Diefe waren erfreut über die Bildung ihrer Arbeiter, die fie gar nicht 
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in ihnen vermuthet hatten, über unferen parlamentarifhen Taft, unfere billigen 
und gerechten Forderungen, . . . Es begannen nun die Unterhandlungen mit 
den Meiftern; es dauerte jedoch ziemlich lange, ohne daß ein Nefultat gewon- 
nen wurde. Am Palmfonntage ward, ba nichts zu erreichen war, von fämmt: 
lichen Arbeitern die Arbeit niedergelegt. Das half! Das trieb die Meifter, 
ihre Beratbungen zu beichleunigen.” Nachdem er hierauf über ven Abichluf 
der gegenfeitigen Unterhandlungen berichtet, fährt er fort: „Nun hätte man 
meinen müffen, die Sache fei abgethban und Ruhe und Ordnung werde wieder 
eintreten. Einige fogenannte große Meifter nämlich riefen unfere Deputation 
zu gegenfeitiger Berföhnung in den Miclengichen Saal, wo unter dem Knalle 
der Champagnerflafchen die Noth ver arbeitenden Klaffen beratben und befen- 
ders an und Arbeiter des Schneidergewerks gedacht werben follte. Allein bald 
hatte der Geiſt der Mielentzſchen Champagnerflaichen die Zunge der Herren 
gelöft und ihre eigentliche innerfte Abfiht an den Tag gebradt. Es fihien 
und, ber Deputation, gleich nicht recht gebeuer in dieſer mweinbegeifterten Ber: 
fammlung; allein wir zogen zurüd nad den Zelten, wo unfere Collegen barr- 
ten und berichteten ihnen die ftattgefundene Vereinigung, Am Mittwoch be- 
gannen wir darauf wieder die Arbeit. Jetzt aber fchon zeigten ſich die Früchte 
der im Mielengichen Saale ftattgehabten, anfcheinend fo autmüthigen Verfamm- 
lung. Die Herren nämlich, worunter auch mein Principal, bätten gern vie 
gefchehene Lebereinfunft rücdgängig gemadt; ihre reactionäre Bewegung bezog 
fi) beſonders darauf, die zügellofe, alle Bedrückung zulaffende fog. Stüdarbeit 
wieder einzuführen, da die Tagesarbeit mit der feftgefegten Zahl von Stunden 
und dem beftimmsen Lohn fchon bei jehr Vielen begonnen hatte. Da nun bei 
mir weder Champagner, nod Schmeichelmorte, noch andere Einflüffe einen Eins 
flug zu machen ſchienen, und ich unter feiner Bedingung von unferen einmal 
feftgefegten Befchlüffen abgewichen wiſſen wollte, fo fam es vor allın Dingen 
darauf.an, mich zu entfernen. Was geſchah? Mir wurde nicht nur die Ar 
beit gefündigt, fondern ich wurde auch bei der Polizei als ein Aufwiegler de: 
nunclirt, der heimliche Waffen habe u. dal. Kaum eine Biertelftunde nad 
Empfang des Entlaffungsicheines fam ein Polizeifergeant und forderte mid 
auf, mitzugeben. Als wir beim Commiffarius des Reviers ankamen, murbe 
ich num zuerft von meinem Vergeben und der furdtbaren Gefährlichkeit meiner 
Perfon in Kenntniß gefest. Man erfannte nämlich in mir einen „Attentäter“, 
ver im Befis einer Höllenmafchine ſei; dieſe ſchreckliche Mafchine iſt — eine 
Vogelflinte. Ich proteftirte gegen dergleichen Anſchuldigung, ſchlug Zeugen 
darüber vor, daß ich der friedlichfte Menfch von der Welt fei und wurde bier: 
auf entlaffen. Etwa 117 Stunde fpäter wurde ich auf das Polizeipräfivium 
befchievden. Ich glaubte nun Schug bei meinem, dem hannöverfchen, Gefandten 
fuchen zu müffen. Diefer erflärte mir, er fei zu ohnmächtig gegen die Polt: 
zeimafiregel und fchloß mit dem Bemerfen, es würden wohl alfe deutfchen Aus: 
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länder unter den Arbeitern ausgemwiefen werben. . . Inzwiſchen hatten vie 
Arbeiter ihre fchon begonnene Arbeit fofort wieder niedergelegt; fie ernannten 
eine Deputation, an deren Spige unfer Altmeifter, um gegen meine Auswei— 
fung zu protefliren. Daffelbe that Hr. Born als Präfivent des Centralcomites 
der Arbeiter, deſſen Mitglied ich bin. Dies hatte denn die Folge, daß id) 
vom Polizeipräfidenten eine Befcheinigung erhielt, bis auf weitere Beftimmung 
bier bleiben zu dürfen.“ — In Bezug auf die vorhin erwähnte polizeiliche 
Bekanntmachung murde im politifchen Club Cam 26.) durch Hrn. Wengel 
beantragt, eine Commiffion niederzufegen zur Ausarbeitung eines Memoires 
an das Minifterium, morin gegen jede Befchränfung der verheißenen Frei: 
zügigfeit proteftirt werde. Hr. Yung unterftügte den Antrag, indem er Hrn, 
Conftant gegenüber bemerkte, ver Elub habe ſchon fo mande directe Wirfung 
hervorgebracht; er werde auch diesmal nicht ohne Erfolg proteftiren. Die bhier- 
auf vom Club ernannte Commilfion legte im der nächften Sitzung vom 29, 
ihren Entwurf vor; diefe Situng war es, in ber ein unermwarteted Intermezzo 
wiederum ein „Ereigniß“ für den politifchen Elub wurde. Der Bericht lautete: 


Sr. v. Arden liefi ven Proteft gegen die Poligeis Verordnung vom 18ten d. vor, ber 
mit einigen von der Berfammlung gemachten Zufägen angenommen wird. Die Anträge bes 
Hrn. Wenpgel, ſich zu dieſem Proteſte mit dem conftitutionellen Elub, und des Hrn. Jung, 
fih hierbei mit allen in Perlin eriftirenden Clubs zu vereinigen, werben von der Berfamm- 
lung, nachdem die Herren Dr. Wiß, Depnede und Eonftant dagegen geſprochen, nicht 
angenommen. Hierauf wird ein Proteft gegen die Verordnung des Polizei Präfiventen, in 
welcher derfelbe fihb die Erlaubniß- Ertheilumg zu Boltsverfammlungen vorbehält, auf ven 
Antrag des Hrn. Jung beichloffen, und Sr. Baader und Stein mit dem Entwurfe des 
Proteftes beauftragt. — Mehrfache Störungen veranlaffen den Präfiventen die anmwefenden 
Gate um Nube zu bitten und darauf hinzuweifen, wie die Gaftfreundlichkeit des Clubs doc 
wohl wenigfiens die Anerkennung verdiene, das man feine Verhandlungen nicht unterbrede. 
Mehrere Stimmen rufen hierauf: „Es it ein Befoffener bier, ver muß erft heraus!” Nun 
"wird der Skandal immer größer, vergebens bemüht fih ver Präfident und einige Elubmit- 
gliever venfelben zu unterbrüden. Ploglich werden Stöde fihtbar und etwa 50 Leute drin— 
gen auf die friedlichen Clubmitglieder ein und fchlagen auf fie los. Nachdem die Ruheftörer 
etwas gegen die Thür zurücdgedrängt waren, gelang es nach unfägliher Mühe wieder etwas 
Ordnung herzuſtellen. — Der Präfivent ermahnt mit Energie zur Ruhe und giebt. einer 
Perſon, die fih als (Pferdeſchlaͤchter) Mauch angemelet, das Wort. — Hr. Maud, 
nachdem er den Ruheſtörern die Worte zugerufen: „ibr hinten, jegt Teid ihr ruhig, jetzt 
forede ich!’ verliet eine ganz nichtswürdige Auflageafte (der Elub habe das Bolf aufge: 
wiegelt nicht zu arbeiten, er fei ſchuld, daß feine Arbeit da fei u. f. w.), die mit den Wor— 
ten ichließt: „deshalb find wir hier, den Club aufzubeben und euch Aufwiegler bei Seite zu 
ſchaffen.“ — Jung als Präſident antwortet mit Kraft und Energie, feine Rede wird flürs 
miih applaudirt. Selbft die überaus frechen, wahrſcheinlich fehr gut bezahlten Ruheflorer 
verfuhen fein neues Attentat. Nach Jung donnern noch 3 Arbeiter gegen die Meuterer von 
der Tribüne. Einer unter ihnen (Hr. Zink) ruft den Nuheftorern zu: „ihr kommt heut 
vielleicht 100 an der Zabl gegen den Club, morgen werden 3000 Arbeiter da fein, die euch 
züdtigen werden für eure beutigen Echandthaten, verübt an einem Club, der ſich jederzeit 
ber Arbeiter auf das Wärmſte angenommen bat.’ — Hierauf kehrt man zu der Tages 
ordnung zurüd. Hr. Jung fprict noch Einiges über die Schweizer Berfaffung, worauf bie 
Eigung gefhloffen wird. — So ift auch ein zweites Attentat auf den Club fehlgefchlagen; 
ber Ehrenmann, der es veranftaltet, möge übrigens verfihert fein, daß feine Bravo’s an 
Frechheit Alles übertrafen; fo lange aber der Elub eine fehle, achtunggebietende Haltung wie 
diesmal bewahrt, werden alfe Attentate mißglüden. 


Diefes neue Ereigniß des politifchen Clubs wurde alsbald durch Anfchlag- 
zettel in folgender Art zur öffentlichen Kenntniß gebracht: 
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Zum. Drittenmale hat der ſchmachvolle Verſuch am Sonnabend den. 2ften d. M, ftatt- 
aefunden, den politifchen Efub, den man mit dem Worte und der Feder nichts anhaben Tann, 
durch die brutale Gewalt erkaufter Fäufte aufzuheben. — Zum Danf dafür, daß umfere Thüre 
ſtets dem Volle ‚offen ſteht, drang eine zum Theil betrunfene Bande in den Saal, ſtörte die 
Berbandlungen, und fiel, als ein total Betrunfener hinausgebracht werben follte, über meb- 
rere Mitglieder. der Verfammlung ber, woraus fih ein Kampf entipanngPven die Leiter die: 
fes infamen Ueberfalles ſo früh nicht gewünſcht hatten, weil fie. noh Zuzug erwarteten. — 
Mir gelang es endlich Nube berzuftellen, und felb bei dieſer erfauften oder trregefeiteten 
Pande regte fih bei umfern Borwürfen das Schamgefühl, als ein Pferde »Schlähtergefelle 
Mau. (vor dem Kottbuffer Thor wobnend) auftrat, feine Yeute aufforderte, für jetzt rubig 
zu fein, und alddann eine Schmähſchrift gegen den politiihen Club vorlas, die augenihein- 
lich derſelben Fever, welde die Erflärung ver Canalarbeiter vom Plögenfee verfaßt bat, 
entfloffen ſchien. Cie endigte mit den Worten: „und fo find wir bierber gefommen, den 
politifchen Elub aufzuheben.” Man vertveigerte uns die Schrift, welche wir fonft mitgetbeilt 
haben würden. Nach meiner an die Ehre umd den Berftand der Arbeiter, welchen ich noch 
niemals für fo dumm erfunden babe, daß er fi die albernften Mährchen aufbinden läßt, 
gerichteten Anfprache Fonnte die Verfammlung ihre Verhandlungen weiter fortfeßen, worauf 
ich fie um 10 Uhr ſchloß. "Bor der Thüre des Vocals war eine Zuſammenrottung, man ariff 
ung jedoch nit an, nur einige Mitglieder, welche vereinzelt zulegt heraus gingen, wurben 
im Saale von dieſen feigen Menſchen geichlanen. Auf dem Haakſchen Markt endlich fanden 
zwei Mitgliever des Clubs eine Truppe zu Fuß und eine auf einem Leiterwagen, mit Stöß 
fen bewaffnete Arbeiter vom Ploßenfee, die fih nach der Sebaſtiansſtraße erfundigten und 
Jeden aufforverten, mit gegen die Aufwiegler zu zieben. — Mit diefen Arbeitern treibt 
ran ein infames Spiel, man ſchickt Leute hinaus, die ſich als Abgefandte des politischen 
Elubs audgeben, ihnen dumme Märchen aufbinden und fie zu Unordnungen auffordern müf- 
fen, nachher fommen dann die Anftifter felbft und fagen: Seht ihr, wie diefe Auftwiegler 
euch verführen und belügen! — Der politifhe Elub bat ftets bei offenen Thüren beratben, 
in jeder Sitzung waren eben fo viel und mehr Zuhörer als Mitglieder zugegen, und unter 
diefen gewiß jedesmal ſolche, die uns nicht befonders wohl wollten. — Was nut und 
aber die Offenheit? Haß und Bosheit erfinden dennod die albernften Märden gegen ung, 
und die Dummpeit glaubt fie ihnen. — Die am Sonnabend zum Ausbruch gekommene 
Verſchwörung ift allem Anfchein nach lange vorbereitet geweſen, hoffentlich wird der Staats— 
anwalt die Fäden derfelben aufjufinden willen. — Der Präſident des politifhen Clubs, 
ung. 

Außer der polizeilichen Bekanntmachung wegen der Ausweifung fremder 
Arbeiter war e8, wie der obige Bericht mittheilt, noch eine andere Verordnung 
der Polizei, gegen welche der politifiche Club Proteft erhob. Am 29. brachte 
nämlich die Spen. Zeit. folgende Befanntmadung: . 

Die Verordnung über einige Örundlagen der künftigen preußifhen Verfaſſung vom 6. 
db. M. (Geſetzſamml. S 87) disponirt in $. 4. wörtlich: 3 

Auch ꝛc. Verfammlungen unter freiem Himmel können, infofern fie für die öffentliche 

Sicherheit und Ordnung nicht gefabrbringend find, von der Obrigfeit geftattet 

werden ꝛc. 
Alle Volksverſammlungen, die unter freiem Himmel abgehalten werden follen, find demnach 
nur mit ausdrüdlicher obrigfeitlicher Erlaubniß flatthaftl. Da hierüber im Publicum irrige 
Anfichten zu herrſchen feinen, fo bin id veranlaßt, die obige geſetzliche Vorſchrift in Er— 
innerung zu bringen. — ‘Berlin, den 28. April. — Polizei-Präſident v. Minutoli, 

Diele Auslegung einer gefeglichen Vorſchrift erfchien den Proteftirenden 
als ein ungerechtfertigter Eingriff in das geſetzlich garantirte freie Verſamm— 
lungsrecht. Nachdem Wochen lang von biefem Rechte ein unbejchränfter Ge: 
brauch gemacht worden, fah fich jegt die Polizei „veranlaßt“, die Anſicht, daß 
es zur Abhaltung von Volfsyerfammlungen Feiner Erlaubniß bevürfe, als eine 
irrige zu bezeichnen, vielmehr alle Volfsverfammlungen unter freiem Himmel 
von ausdrücklicher obrigfeitlicher Erlaubnig abhängig zu machen! Selbft ver 
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conſtitutionelle Club ſah diefe Auslegung als eine „irrthümliche, gefeg- und 
freiheitswidrige” an. In feiner Sitzung som 29, ftellt Hr. Prutz ben Antrag, 
einen Proteft gegen die angeführte Bekanntmachung zu erlaffen. Unter dem 
Beifall der Berfammlung motivirt er feinen Antrag aus der Pflicht des Clubs 
für Das bedrohte Recht der freien Verſammlungen gegen einen Aft der Poli- 
zeiwillfür aufzutreten. Hr. Keller fpriht gegen den Antrag und fieht in der 
Unterlaffung des Proteftes vom Club eine Meuferung der „Selbftüberwindung, 
diefer erhabenften Tugent.” lan babe nicht vom Abjolutismus, fondern nur 
von. „entgegengefegten Uebertreibungen“ zu fürchten; daher Geyorjam gegen 
das Geſetz des Staated. Gegen diefe Ausführung erflärt Hr. Jordan: jene 
Selbftüberwindung fei die einer Berientennatur. Hr. v. Bardeleben be— 
zeichnet die polizeiliche Interpretation des Landtags-Geſetzes als eine weit über 
feinen Sinn hinausgehende, ungefegliche. Hr. Naumwerd hält vie empfohlene 
Selbftüberwindung für einen gefährlichen Grunvfag. Die falfıhe Demuth habe 
Deutfchland fo lange herabgewürtigt. Prineipiis obsta! Gerade eine folde 
Aufgabe fei des Clubs würdig. Und wären nicht eben die freien Bolfäver: 
fammlungen feit dem 18. März wahre Heilmittel franfer Zuflände geworben? 
Hierauf wird der Antrag faft einftimmig angenommen und der Proteft in ber 
von Prug vorgefchlagenen Faſſung einer Deputation der HH. Prug, Nauwerd, 
Divenberg fofort an den Polizeipräfidenten gefandt. „Der Club’, heißt es 
in der Adreſſe, „entſchloſſen, Freiheit und Geſetz gleichmäßig zu ſchützen, zu— 
gleich in der Ueberzeugung, daß das freie Verſammlungsrecht zu der wichtig— 
ſten Errungenſchaft der jüngſten Tage, wie überhaupt zu den vornehmſten 
Grundlagen jeden wahrhaften Volkslebens gehört und daher in keiner Weiſe 
beeinträchtigt und verkümmert werben darf, ſieht ſich genöthigt, gegen die Aus: 
legung, als eine irrthümliche, geſetz- und freibeitswidrige, fammt allen ihren 
Confequenzen, hiermit nachdrücklichſt zu proteftiren. Gr verbindet damit die 
Anzeige, daß er die von ihm auf morgen Sonntag Nachmittag 4 Uhr ange: 
fegte Volfaverfammlung vor dem ſchönhauſer Thore unverändert abhalten wird 
und daß er fich feinesweges verbunden glaubt, erft eine polizeiliche Erlaubniß 
dazu einzuholen.” Noch in verfelben Sitzung überbringt die Deputation den 
Beſcheid, dag Hr. v. Minutoli von feiner Anficht abgegangen fei und daß man 
fih dahin geeinigt habe, nur eine vorgängige Anmelvung der Verſammlung ſei 
fünftig nothwendig. Hr, v. Minutoli babe — wird zugleich mitgetheilt — 
um bie völlige Unverfünglichfeit feiner Verfügung darzuthun, fi) unter anderen 
auch auf das Beifpiel des Hrn. Held berufen, welcher zu den veranftalteten 
oder geleiteten WVolfsverfammlungen gleichfalls die polizeiliche Erlaubniß nad: 
gefucht habe. — Am 30. erfchien hierauf folgende Befanntmachung: 


Die Verordnung über einige Grundlagen der künftigen preußifchen Verfaffung vom 6. 

d. M. (Geſetzſamml. ©. 87.) disponirt im $. 4. wörtlich: 
„Ale Preußen find berechtigt, ich friedlih und ohne Waffen in geichloffenen Räumen 
zu verfammeln, ohne daß die Ausübung diefes Rechts einer vorgängigen polizeilichen 
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Erlaubniß unterworfen wäre, Auch Verſammlungen unter freiem Himmel kömen, 
infofern fie für die öffentlihe Sicherheit und Ordnung nicht gefahrbringend find, von 
der Obrigfeit geftattet werben ꝛc.“ 
Zur Vermeidung etwaniger Irrthümer ſehe ich mich veranlaßt, die Ordner von Vollsver⸗ 
ſammlungen auf die obigen gefeglihen Vorſchriften mit dem Bemerken hinzuweiſen, daß von 
jeder beabfichtigten derartigen Verſammlung bierher rechtzeitige Anzeige zu erflatten if. — 
Berlin, den 28. April. — Der Polizei-Präfivent v. Minutoli. 

Gegen diefe Form der Auslegung batte ein großer Theil ver früher Pro; 
teftirenden nichts einzuwenden. Der Hr. Präfivent babe ſich „gewiß in genau: 
ſter Uebereinftimmung mit dem Sinne” des $. 4. auf eine vworgängige recht— 
zeitige Anzeige „befchränft.” So das Organ des conftitut. Clubs. Dagegen 
wollte ein anderer Theil das Recht aud zu diefer Befchränfung nicht anerfen- 
nen. Es wurde angeführt, daß die Worte des Geſetzes: ‚Können geftattet 
werben‘ mit Derüdjichtigung der Worte „‚infofern fie nicht gefahrbringenn find“ 
unter anderen mögliden Auslegungen auch die zulaffen, daß die Obrigfeit für 
gewiſſe Zeiten oder Orte Berfammlungen, wann und wo fie für gefahrbringend 
erachtet würden, nicht geftatte. Jedoch Mittel für vie Obrigkeit, um fich dar: 
auf gefaßt zu halten, dieſe oder jene Perfammlung verhindern zu können, 
ſchreibe die gefegliche Beſtimmung nicht vor; diefe überlaffe e8 der Behörde, 
was ihr geeignet fiheine zu verfügen, überlaffe es cben dadurch aber auch vor 
der Hand dem Volke, gegen etwaige Verfligungen der Art Einſpruch zu erhe— 
ben, da in Diefer Beziehung die Befugniffe der polizeilichen Behörde noch in 
feiner Weife gefeglich abgegrenzt feien und es doch wohl der Polizei nicht fiber: 
laffen werten fünne, diefe Grenzen nach Pelieben zu ziehen, „venn fonft könn— 
ten wir leicht dahin foınmen, daß alle Freiheiten, die ung das Gefeg bereits 
gewährt, polizeilich illuforifh gemacht würden.” Jene polizeiliche Anordnung 
wurde gleichwohl, wenn auch anfangs unfcheinbar und im milder Weiſe, durch— 
geführt. Die Verfammlungen des Volksvereins unter den Zelten fanden, nach— 
dem ihr Anorpner, Hr. Schasler, die Anzeige von deren regelmäßiger Wieder: 
fehr gemacht, nach wie vor ungehindert ftatt. 

Eine polizeilihe Bekanntmachung hatte ſchon früber CS. 158) auf bie 
gefeglichen Beftimmungen bingewiefen, welde gewiffe Fälle gemeinfamer Be: 
rathungen von Arbeitern und Gefellen über ihre Lohn- und Arbeitsverhältniſſe 
betreffen; fie war in Folge vorgefommener Arbeitseinftellungen, Arbeiteraufzüge 
und damit verbundener Berfammlungen erlaffen worten. Der Magiftrat 
befräftigte die polizeiliche Aufforderung durch folgende Befanntmacung, 
vom 23.: 


In den Testen Tagen baben Gehilfen, Gefellen und Arbeiter vielfach ihren Verrichtun— 
gen fi entzogen, um den öffentlichen Rerfammfungen beizuwohnen, man bat fogar den flei- 
ßigen Arbeiter in feiner Beihäftigung zu flören verfucht. Nachdem das Stonigliche — 
Präfivium bereits die öffentlichen Aufzüge unterſagt, müſſen auch wir die Gehülfen, Geſellen 
und Arbeiter darauf aufmerkſam machen, das die Gefege das eigenmächtige Berlaffen der 
Arbeit nachdrücklich abnden, daß diefe geſetzlichen Beſtimmungen ihre volle Gültigkeit haben 
und daß deren kräftige Handhabung zur Erhaltimg der Ruhe und Ordnung unerläßlic if. 
Die Sonntage und Feierabendflunden bieten zu gemeinfamen Beratbungen und Befprechungen 
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ſo viel Zeit dar, daß es nur wünſchenswerth fein kann und im Intereffe ver Gewerbegebül- 
fen ſelbſt liegen muß, wenn der ohnehin bevrängte ſelbſtſtändige Gewerbetreibende bei feinem 
mübhevollen Erwerbe nicht weiter unterbrochen und geftört wird. 


Wie dringend und nachdrucksvoll diefe Mahnungen der Behörden aber 
auch fein mochten, fie Fonnten nicht hindern, daß noch in der Dfter- und ver 
darauf folgenden Woche einzelne Corporationen von Gefellen und Gebilfen, 
die ihre Verhältniffe nicht nah Wunſch geregelt fahen, dennoch die Arbeiten 
einftellten und verbotene Beratbungen über ihre Angelegenheiten abbielten, So 
die Töpfergefellen, die, nachdem feine Einigung mit den Meiftern erzielt wors 
den, die Arbeit nieverlegten, und dies fpäter Cam 2, Mai) durch Anſchlags— 
zettel verfündigten. Für das allgemeine Intereffe am fühlbarften wurde in 
diefer Beziehung ein Beſchluß fämmtlicher Buchdruckergehilfen, ihre Arbeit ein- 
zuftellen. Am 28. erfchienen Maueranfchläge folgenten Inhalte: 


Mitbürger! Die fämmtliden Buchdrucker-Gehilfen Berlins feben fih in 
die traurige Nothwendigkeit verlegt, die Anzeige machen zu müffen, daß ihre gerechten und 
billigen Forderungen von ihren Arbeitgebern, mit wenigen Ausnahmen nur, nach wierwörhent: 
lihen Unterhandlungen nicht berüdfichtigt worden find und daß fie deshalb die Arbeit ein— 

haben. — Das Eomite der berliner Buchdrucker-Gehilfen. 


Die Buchprudereibefiger beeilten fih, in einer Nechtfertigungsfchrift die 
Angelegenheit der „öffentlichen Prüfung” vorzulegen. „Wir erfennen es, uns 
feren Mitbürgern gegenüber, für unjere Pflicht, auf viele Beſchuldigung zu 
antworten und fie zu entfräften.” So die Einleitungsworte ihrer Rechtferti- 
gung, die das Sachverhäliniß in folgender Weile darflellt: 


"Die Gehilfen hatten zuerft ihre Principale aufgefordert, mit ihnen gemeinfchaftlich eine 
Eorporation zu bilden; wie diefen ihren Wänfchen entfprohen worden, geht zum Beſten aus 
bem bon ber Commiffion der Gehilfen felbft aufgenommenen Protofoll hervor; „Verhandelt 
Berlin den 31. März 1848. In Kolge des in dem Circular vom 26. d. M. ausgeiprode- 
nen Wunſches der Commiffion der Gehilfen verfammelten fih heute die unterzeichneten Der- 
ren Burhbruderei- und Schriftgieferei- Befiter. Nah einem einleitenvden Vortrage Seitens 
der mitunterzeichneten Commiſſion wurde die Verſammlung der Herren Principale dapin ei- 
nig, daß fie der Bildung einer gemeinfamen Körperſchaft ihre Zuftimmung gab, und wurde 
binzugefügt, daß die Einzelheiten der geftellten Anträge von dem von ihnen zu erwählenden 
Ausſchuß im Berein mit dem Ausſchuß der Gepilfen beratben werden jollten. Außerdem 
wurde beſchloſſen, die nicht anweſenden Vrincipale durch befondere Aufforderung zu dem Bei- 
tritt zu veranlaffen.”’ — Diefe Aufforverung der nicht anmwefenden Principafe, von welder 
bier Fee wird, fand in der That fofort flatt, umd lieferte das erfreulihe Ergebniß, 
daß fie fänmtlich ihren Beitritt zur Corporation erffärten. In Verfolg diefer Angelegenbeit 
ward mun Seitens der Principale ein Comite von fünf Perfonen gewählt und die Auffor- 
*21 die Gebilfen erlaſſen, auch ihrerſeits ein ſolches zu conſtituiren; demnächſt aber 
ihre äge zu formiren und dieſelben ſchriftlich dem Comits der Principale zu überſenden, 
damit daſſelbe fih mit feinen Committenten darüber vereinbaren und dann fofort mit dem 
Gebilfen- Eomit& gemeinschaftlib darüber verhandeln fünne. — In der That wurden nun 
auch die gemeinfchaftlichen Anträge unter dem Namen „Forderungen der Gehilfenſchaft“ dem 
Co der eipale zugefertigt, von demfelben begutachtet und ver General-Berfammlung 
vorgelegt. Es erſcheint uns unerläßlich die Grundfäge aus zuſprechen, von denen diefe Be— 
ga ing ausgegangen, umd wir geben fie wörtlid aus unferm Prototolle vom 19. und 

. Den neuen Tarif betreffend, deſſen Normirung die Aufgabe unferes Corporations- 
vorfiandes fein wird, fügen wir nur noch hinzu; wie es die Billigfeit erfordert, daß er nicht 
vor dem 1. Juli ins Leben trete, damit Jedem möglihft Gelegendeit gegeben werde, feine 

m Berbindiichfeiten zu erfüllen, um fih auf eine etwaige Erhöhung der Preiſe vor- 
n. Schlieflih ward der mitunterzeichnete €. A. Schiemeng beauftragt, eine Auf 
zu einer General» Berfammlung am 25. April, Nachmittags 5 Uhr im Lokal bes 
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Geſellſchaftstheaters Urania an die ſämmtlichen Herren Buchbrudereibeiiger ergehen zu laſſen, 
und verfelben den Abdrück der Forderungen zur fpeciellen Kenntnißnahme für- jeden Einzel- 
nen beizufügen. Wir anertennen. den Trieb und das Streben jedes. Menſchen, durch mög» 
lichſt geringe Arbeit möglichſt hohen Erfolg zu erfireben, Es bieße die menſchliche Natur 
und die fittlihe Beftimmung Täugnen, wollte man diefes Streben tadeln; — aber wie man 
ben Fluß. nicht zwingen kann, aufwärts zu fliefen, vermag man auch die RES 
Induftrie und des Handels, die Urſache und Wirkung der Anftrengung und bes Iges, 
der Arbeit und des Lohnes, nicht zu beichränfen, oder gar umzukehren, ohne dadurch ſich 
ſelbſt zu verderben. Die Wiſſenſchaft von der Production und Confumtion, die Staatswirth- 
fhaft und National» Oelonomie lehrt und beweifi es mit unbefiegbaren Yegionen gezäplter 
Thatfahen der Statiftit, daß jede Vertheuerung einer Production, einer Waare, eines Fa⸗ 
brifats die Confumtion, den Verbrauch unberehenbar vermindert, und alfo auf die. Produc- 
tion felbft drüdt, fo daß daraus die Arbeits und Genußquellen nicht mebr fo reichlich flie» 
fen, und man viel mehr an Arbeit und Lohn verliert, ald man durch Erhöhung des Lohnes 
ewinnt. Man muß die Forderung: weniger Arbeit, mehr Lohn! in Procenten ausdrüden. 
ie jest in allen Arbeitszweigen tbeils verlangten, theils ſchon bewilligten Arbeitsvermin- 
derungen mit Yohnerböhungen belangen durdichnittlih 5U Procent darin arbeitenden Capitals. 
Alſo mus auch durdichnittlih eine Vertheuerung diefer Arbeitsproducte um 50 Procent ‚ein« 
treten, wodurch der Verbrauch diefer Arbeiten um mebr als 100 pCt. abnehmen muß. Die 
Volkswirthſchaftslehre beweiſt aus 100jäbriaer Statiftil, daß, wenn die Preife eines Arbeits- 
productes in arithmetifchen Proportionen zunehmen, der Verbrauch in geometrifchen Propor⸗ 
tionen abnimmt. Das if eine unumſtößliche furdtbare Wahrheit, die uns alle Induſtrie, 
allen Handel, alle Pildung und Civilifation nebmen fan, wenn Arbeit und Lohn ziwange- 
weife in dem angebabnten Mißverhältniß erhalten werden. Zunächſt werden die Arbeitgeber, 
alfo die Arbeitsquellen, und dann die Arbeiter jelbft ruinirt, brodlos, wie wir dies furchtbar 
fchnell an einigen eingehenden Fabriken fehen. Kein Arbeiter, fein Arbeitgeber fann zu einem be- 
ftimmten Yobne gezwungen werden, fondern diefer muß aus ihrem freien Vrivat-Eontracte ber» 
vorgeben, wenn die Areibeit nicht eine Yüge werven fol. Sollen und dürfen wir, die einem 
Geſchäft angebören, das recht einentlich die Näbrerin der Antelligenz if, die erfien und höch— 
ften Gefege der Intelligenz verläugnen? Dürfen wir, die Diener der befreiten Preffe, den 
Grundfigen der Unfreibeit huldigen? Müſſen wir nicht intelligenter, einfichtiger und Müger 
fein, als andere Klaffen von Gewerbtreibenden, die nur ihren nächſten Vortheil feben, 
nicht das dahinter Lauernde ſichere Verderben? — Dürfen wir alfo die Korderungen unferer 
Gebilfen ohne Weiteres bewilligen? — Wir wollen gern alles Mögliche thun zur. Verbeſ— 
ferung ihrer Page; wir haben gemeinfame ntereffen mit ihnen; ihr Wohl if aud das un— 
frige; aber eben deshalb dürfen wir unfere Induftrie nicht zu Grunde richten laſſen, wir 
dürfen ihre Verblendung nicht tbeilen, fondern baben vielmehr den Beruf, ihnen die Augen 
zu öffnen, damit fie den Abgrund erkennen, vor dem fie ftehen. Dies mit Schonung und 
ohne Groll zu tbun, erfennen wir für unfere erſte Aufgabe, und durchdrungen von diefen 
Gefinnungen, find wir an die Begutachtung gegangen, die wir die Ehre haben, Ihnen hier 
——— A. W. Schade. Eduard Hänel. I. Petſch. Julius Sittenfeld. C. A. Schimentz 
8. Unger.“ — 

Im Weſentlichen ſprach ſich dies Gutachten dahin aus, daß der Berathung über 
die Forderungen der Gebilfen die Bildung einer Corporation vorangehen. müfle; und 
viefe Anfiht wurde nicht allein von der Generalverfammlung zum Beſchluß erhoben, fondern 
auch fofort die Grundzüge diefer Corporation fefigeftellt. Um den Gehilfen inzwifhen den 
Beweis zu geben, wie weit unfere gemeinfhaftlihe Angelegenheit vorgefhritten, erliegen wir 
unterm 27, den folgenden Erlaß an diefelben. „An das Comite der Gebilfen In 
Verfolg unfrer geftrigen Zufammentunft tbeilen wir Ihnen, nad Ihrem Wunfche, hier fchrift- 
lih den wefentichen Inhalt der Ihnen geftern gemachten Eröffnungen mit, um fie Ihren 
Herren Committenten vorzulegen. Wir können es mit Ihnen nur billig ımd zeitgemäß fin- 
den, die Stellung der Gebilfen zu verbeffern, und zwar zunächſt dur Erhöhung der Arbeits: 
preife und Verminderung der Arbeitszeit; wir erachten es aber für ebenfo nothwendig, auch 
die vielfachen fonftigen Uebelftände, unter denen unfer Geſchäft Teidet, durch geeignete Auord⸗ 
nungen und Beſchlüſſe zu befeitinen, und finden die wirffamften Mittel biezu, wie Sie, ein- 
zig und allein in der Bildung einer Corporation. Diefe bier ausgeſprochene Anficht if voll⸗ 
ſtändig auch die der General-Verfammlung der Principale geweien, und man bat ſich des- 
halb zunächſt darüber vereinigt, die Grundzüge diefer Corporation zu berathen. Der Vor— 
ftand derfelben, aus 10 Verfonen beftehend, würde zur Hälfte aus Principalen, zut Hälfte 
aus Gehilfen beftehen, und von diefen gemeinichaftlih die Frage der Gegenwart 
und georonet werden. So lange die gefeglichen Beftimmungen bindernd im Wege fieben, 
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würden in allgemeinen Eorporations- Angelegenheiten nur die 5 Principafe eine befchließende 
Stimme haben können; in allen Streitfällen zwiſchen Principaleh und Gehilfen dagegen 
würde der aefammte Korftand von 10 Mitgliedern als Schiedsgericht abftimmen und be— 
fließen. efer Gefammtoorftand, welcher nach erfolgter Beiftimmung Ihrerfeits fofort in’s 
Leben treten müßte, würde nur zunächſt die fpecielle Brüfung ihrer Preisforderungen vorzu- 
nehmen haben, und durch abfolute Stimmenmehrheit feiner Mitglieder ven neuen Tarif, fo 
wie die Zeit feines Eintritts feſtſtellen. Diele Feftitellungen werden ferner sofort bindende 
Kraft erhalten, für alle Principale und Gehilfen, opne dad eine weitere Nüdfrage an fie er- 
forderlih wäre. Jedenfalls würde es dabei zum Schuße unferer Induſtrie eine unumgaͤng 
liche Notöwenbigfeit fein, den neuen Tarif in Nebereinftimmung mit dem der Städte zu brim- 
gen, bie bei der Concurrenz mit ung in Betracht fommen, wozu namentlih Leipzig zu rer 
nen wäre; um biefe Nebereinftinmung bervorzurufen, wird vorzugsweiſe in Ihrer Hand lie— 
ie Sie, nach den ums gewordenen Mittbeilungen, bereits nach allen Seiten erfolgreiche 

erbindungen angenüpft haben. Morgen Abend wird eine abermalige General» Berfamm- 
fung der Prinzipafe Ratifinden; wollten Sie alfo Ihre Erklärung über die gegenwärtige 
Mittbeitung bis morgen Abend um 6 Uhr an unſern A. W. Schade gelangen Iafien, fo wiirde 
fie fofort der General-Verfammlung vorgelegt werden können. Wir find alsdann fehr gern 
bereit, e8 zu veranlaffen, daß ſchon übermorgen (Sonnabend) Abend die erfte Verfammlung 
der beiden vereinigten Ausſchüſſe ftattfinde, da uns, mit Ihnen, daran liegt, die fraglicht 
Angelegenheit fo ſchnell ald möglich zu erledigen. Berlin, 27. Aprit 1848. Das Comite 
der Principale” 


Am Schluſſe ihrer Nechtfertigungsfchrift bemerften die Buchdrudereibefiger, 
daß entfprechende Maßregeln getroffen ſeien, um fowohl das Erſcheinen der 
Zeitung als die Befriedigung des dringendften Bedürfniffes an Drudarbeit zu 
fihern. Freilich zeigte die plöglihe Ebbe in der Straßenedenliteratur, das 
gänzliche Ausbleiben oder das mangelhafte Erfcheinen der Zeitungen, daß die 
Prinsipale, die jet ſelbſt genöthigt wurden, mit Hilfe einiger Burfchen die 
Drudarbeiten auszuführen, trog allen Eifers nicht im Stande waren, auch nur 
entfernt die Lücke auszufüllen, die durch den Beſchluß der Gehilfen in der 
Preßproduction entftanden war. Was vom 28. April bis zum 2. Mai durch 
die berliner Preffe produeirt wurde, beſchränkt fid) auf einige Zeitungsnummern 
son Färglihem Umfange und auf Anfchlagszettel in bürftiger Anzahl. Die 
beiden alten Morgenzeitungen lieferten das meifte Material, das freilich ‚gegen 
ven fonftigen Umfang äußerſt gering war. Die Beilagen der Voſſ. Zeitung 
trugen eine fremde Drudfirma. Das trübfeligfte Ausſehen boten die Strafen- 
efen: ftatt der fonft an ihnen gewohnten reichen Bekleidung jet nichts als 
wenige gedrudte Theaterzettel und gefchriebene oder lithographirte Einladungen 
zu Club⸗ und anderen VBerfammlungen. Am 28. erfhien fein Abenpbfatt, 
An Stelle der Allgemeinen Preuß. Zeitung wurde ein fliegendes Blatt aus— 
gegeben; es enthielt Folgendes: 

Die Nedartion ver Allg. Preußiſchen Zeitung fiebt fih außer Stande, beute ein 
Blatt erſcheinen zu laſſen; die Umſtände, welche die Herausgabe verhindern, neben aus nach⸗ 
ftebender Erklärung hervor: „Die geftörten Berbältnifie zwiſchen den Bucpruder-Principalen 
und Gehilfen haben es der unterzeichneten Druderet unmöglich gemacht, die heutige Nummer 
ver Allgemedvien Preußiſchen Zeitung erſcheinen zu laſſen. Die Gepilfen derfelben haben im 
we e ihrer Collegen in einigen anderen Inftituten. nicht geglaubt, fih von einer Demon» 


ation zurädjieben zu dürfen, zu welcher ihnen ſpeciell in keiner Weife Veranlaſſung gege- 
ben war. — Dederihbe Geheime Dber-Hofbuhoruderei.” 


Bon den anderen Blättern fonnte die „Zeitungshalle“ erft in einem Er: 
trablatte som 30, erklären, daß es ihr nicht möglich gewefen, früher zu er- 


318 21.— 30. Aprit. 


fcheinen; die wenigen vorhandenen Kräfte in ihrer Druderei feien durch bie 
Drudarbeiten für die Wahlangelegenheit und die nothrürftigften Arbeiten. für 
das Intelligenzblatt Tag und Nacht in Anfprud genommen worden. Die 
„Rationafzeitung” erfdien in halben Bogen. „Wir find“, bemerfte bie Re- 
daction, „dem Streite zwifchen den Arbeitgebern und ven Gehilfen fremd, wer- 
den aber auf das Empfindlichfte von den Folgen deſſelben getroffen, weil ung 
der Drud der Zeitung unmöglich gemacht if. Um nun unfere Pflicht gegen 
die Abonnenten einigermaften zu erfüllen, haben wir ung auf die Mittheilung 
des Wichtigften befchränfen müſſen und obwohl ung aud dies nur unter ſehr 
erfchwerenden Umſtänden möglich geworden ift, fo werden wir doch täglich fort: 
fahren, in diefer Weife ynfere Lefer mit den Zeitereigniffen in Zufammenbang 
zu erhalten, fo lange die zwingende Beſchränkung auf und laſtet.“ Wehmüthig 
blift die Spen. Zeit. auf ihre Vergangenheit. „Wir find”, erklärt fie, „„vem 
Yublicum noch die Erffärung ſchuldig, daß unfere über 107 Jahre beftehenve 
Druderei immer, auch unter den ſchwierigſten Umſtänden, in Zeiten fehwerer 
Kriegsbedrängniß, ihrer ſämmtlichen Arbeiter Wohl und Gedeihen gepflegt und 
gefördert bat, daß auch die Lage unferer jegigen Arbeiter, von welchem mehrere 
bereits 35 Jahre in unferer Druckerei beichäftigt find, nady den neueften Bor: 
gängen, obwohl über den Lohn nie Beſchwerde eingegangen, verbejfert worden 
ift, die Seßergebilfen auch dem Prineipal und den Factoren ihre Zufrieden: 
heit ausgefprochen haben. Nur das Intereife für andere Genoffen in anderen 
Dffieinen kann daher, zu unferem innigften Bedauern, die Arbeitseinftellung 
unferer Sebergebilfen herbeigeführt haben.“ 

Zwei Tage feierten die Arbeiter. Außerhalb der Stadt, „in den Zelten“ 
waren fie während Liefer Zeit, gleihfam in Permanenz, verfammelt, um bier 
unter Born’ ihres unermüdlichen Präfidenten Leitung die weiteren Schritte zu 
berathen und die Anträge entgegenzunehmen, die zur Vermittelung an fie ge 
ftellt würden. Am zweiten Tage der Arbeitseinftellung erließ der Polizeiprä- 
fivent eine Bekanntmachung des Inhalts: daß, da nad den geltenden Be: 
ftimmungen alle fremden Gewerbegebilfen, fobald fie drei Tage lang ohne Ar- 
beitögelegenheit und Beſchäftigung gewelen, aus der Stadt entfernt werden 
follen, hiernach gegen fümmtliche nicht einheimische Buchoruder -Gehilfen, die 
bis zum 2. Mai nicht wiederum in Arbeit getreten find, ohne Aufihub und 
mit aller Strenge werde verfahren werden. Dod nicht diefe Drohung bes 
flimmte die Gebilfen, ihre Arbeit wieder aufzunehmen; vielmehr war es das 
ihnen officiell gemachte Verfprechen, daß ihre Angelegenbeit am 1. Juni des 
finitiv geregelt fein folle, was fie den Beichluß ver Rückkehr zur Arbeit faſſen 
lieg. Ein Zwiſchenfall jedoch wurde wiederum für die Mehrzahl ver Gehilfen 
Veranlaſſung, ihre Offieinen bald nad wieder aufgenommener Arbeit zu ver: 
laſſen. Maueranſchläge brachten am 1. Mai folgende 
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Erflärung. Die Buchorudergebilfen Berlins hatten am 27. d. M. befchloffen, ihre 
Arbeit einzuftellen. Man bat ih bemüht, die öffentlihe Meinung zu ihrem Schaden zu be- 
ſtechen, das Publicum glauben zu machen, als feien ibre Forderungen zu hoch und nur vom 
Uebermutbe ausgegangen, Der Inbaber der Voſſiſchen Zeitungspruderei berichtet, daß feine 
Gepülfen A bis 6 Thaler wöchentlich verdienen und deshalb wohl zufrieden fein Könnten. 
Barum Hat er Hinzuzufegen vergeiten, daß fie dieſen Verdienſt bei einer täglichen Arbeits: 
jeit von 14 bis 16 Stunden (einichließlih des Sonntags) erft erreihen? Und wenn ein- 
jene Arbeiter beffere Stellen gebabt, fo ift es nur ehrenwerth von ihnen, daß fie fich ihren 
Kameraden anſchloſſen, um die erbärmliche Lage derſelben verbeffern zu helfen, denn die 
zoße Mehrzahl der biefigen Buchdruckergehülfen verdient bei einer 12» bis 1Aftündigen Ar 

tözeit nur drei umd drei und einbalb Thaler wöchentlich. Wir fragen, wenn einige We- 
nige don ung es him und ‚wieder zu 6 Thaler Wochenverdienſt bringen, ob unfere Forderung 
von fünf Thalern für den Durchſchnitt noch zu ungebührlich iſt? Möge das Publicum be 
denken, daß wir Arbeiter der ſchwächere Theil find, denn wir haben nicht allein den Wider: 
ftand von Yrinzipalen zu betämpfen, wir haben negen uns auch noch die Macht der Volizei- 
Geſetze! — Die Herren Buchdrudereibefiger haben uns jegt einen Vermittlungsweg. vor- 
geſchlagen; wir haben ihn angenominen. ir find mit leeren Unterhandlungen vier Wochen 
lang bingezogen worden; es if ımd geilen in einer Sitzung vor der Magiftratäbehörde 
feierlihft das Verſprechen gegeben worden, daß unfere Angelegenbeiten bis zum 1. Juni de- 
finitio geregelt fein follen. In einer Zeit, wo die geifiige Nahrung ein fo noibwenbiges 
B wie das Brod geworden, wollen wir umfere materiellen Intereffen nicht über die 
allgemeinen ftellen. Wir haben es deshalb einem Jeden von uns überlaffen, in die Druf— 
ferei zurüdzufehren. — Berlin, den 30. Aprit 1848. Das Comité der Berliner 
Buhbdrudergepülfen. 

Kaum war diefe Erffärung in eine Druderei zur Vervielfältigung gebracht, als den 
Gehilfen mehrerer Dffizinen, welche fih zur Wiederaufnahme der Arbeit meldeten, von id» 
rem zipal ein Nevers zur Unterſchrift vorgelegt wurde, der ungefähr des Inhalts war: 
daß die Unterfchriebenen reuig über den getbanen Febltritt in ihre Druderei zurüdtehren, daß 
fie befenmen, fie hätten ihre Demonftration der Arbeits-Einftellung in der Aufregung und von 
Aufwieglern verführt, gethan, und verſprechen, fi zu dergleichen nie mehr hinreißen zu Taf 
fen, uzelne Buchdruckerei-Beſitzer ſagten, daß diefer gebrudte Revers den Gehilfen aller 
Drudereien vorgelegt werden, und daß diejenigen, welche fich nicht unterfchrieben, von der 
zu bildenden Eorporation ausgeſchloſſen feien und hier in Berlin nie Arbeit befommten wür- 
den. — Wie zu erwarten, wurde dieſer Antrag mit tiefer Verachtung aufgenommen. Die 
Arbeiter fühlten fih in ihrer Ehre auf das Empörendſie verlegt, daß man ed wagen durfte, 
fie wie, die Buben zu behandeln, daß man von ihnen eine Unterfhrift zu einem Verrath an 
ihrer Ehre und ihren Eollegen verlangt. Sie haben die Berföhnung gewollt, man hat fie 
dafür mit Füßen getreten. Kein Mann wird diefes dulden. 


Der Berlauf diefer ganzen Angelegenheit wurde einige Tage fpäter von 
Born in einem auch ald Flugblatt verbreiteten Zeitungsartifel („Mittheilungen 
über die Forderungen der Buchdrucker“) dargeftellt. ‚Die Angelegenheiten der 
Buchdruckergehilfen“, beginnen dieſe Mittheilungen, „find mehr als die anderer 
Arbeiter zur allgemeinen Befprechung gefommen; das Publicum betheiligte fich 
lebhaft an denfelben, denn es war felbft von ihnen betroffen, es mußte fich 
jwei Tage lang mit kargen Erinnerungen an früber reichhaltige Zeitungen bes 
gnügen. Wir haben in Berlin ungefähr 600 Buchdrudergebilfen, von denen 
drei Viertel den Segern angehören. Sie verdienen im Durchſchnitt 3 bis 3% 
Thlr. wöchentlich und haben davon oft eine Wochenausgabe bis zu 15 Ser. 
für wohltbätige Zwede. . . Ueber die Intelligenz und den fittlihen Werth 
der Buchdrudergebilfen möge das Publicum richten, wenn es fih aus ben 
Liften überzeugt, daß zwölf deifelben zu Wahlmännern gewählt wurden.’ 
Nachdem hierauf die Forderungen der Gehilfen beleuchtet und als gerecht und 
billig dargeftellt werben, folgt ein Refume der Vorgänge feit der Arbeitsein- 


320 21.— 30. April. 


ftellung: „Die Gebilfen nahnten das Verſprechen der Drudereibefiper an, daß 
ihre Berbältniffe bis zum 4. Juni geregelt fein follen, fie wollten, geftügt auf 
dies Verſprechen, ihre Arbeit wieder aufnehmen, als ihnen ver berüchtigte Re: 
vers zur Unterfchrift vorgelegt wurde, „daß fie ihre Demonftration bedauern 
und fie gern zurücknehmen möchten.” GEdenzettel machten dies dem Publicum 
befannt und eine allgemeine Entrüftung erhob fih, wo es nur gelejen wurde, 
Der Zettel erzählte die trodene Thatſache, wie fie in der Sittenfeld'ſchen 
Druderei fi zugetragen, es war am 1. Mai, dem Wabltage, und Hr. Sit 
tenfelp, der in den Vorverfammlungen über 200 Stimmen gehabt hatte, be: 
fam nur noch 3 Stimmen. Die öffentliche Meinung buatte gerichtet! An dem 
Abend deſſelben Tages war eine Generals Berfammlung der Buchdruderei- 
Befiger. Der Nevers, der nit von Hrn. Sittenfeld allein ausgegangen 
war, fendern von demfelben nur zufällig feinen Gebülfen zuerft vorgelegt wurde, 
wurde von der Majorität der Prineipale in dieſer Generalverfanmlung aners 
fannt, und faßte man den Beſchluß, venfelben am andern Morgen ven Arbei: 
tern zur Unterfchrift vorzulegen. Hr. Baartz proteftirte ſogleich. Die Hrn. 
Deder, Reimer und Hayn legten den Revers ihren Gehilfen nicht zur 
Unterfihrift vor; fie gaben vielmehr zu, daß eine folde Forderung ein Schimpf 
ſei, zu dem fie ſich nicht erniedrigen mögen. Bei ihnen, ebenfo in den Zei— 
tungstrudereien, wurde gearbeitet, bei den anderen Principalen aber verließen 
die Gehilfen die Offiein und verfammelten fid) am 2. Mai des Mittags un- 
ter den Zelten. Sogleih erſchien der Stadtrath Riſch, der ihnen die Mit 
theilung machte, daß der beabfichtigte, von ver Majorität der Buchdrudereis 
Befiger am Abend vorber zum Beſchluß erbobene Revers zurüdgezogen fei, 
und dab cr deshalb die Gehilfen erfuche, die Arbeit wieder aufzunehmen in 
der Vorausfegung, daß ihre Angelegenheiten bis zum 1. Juni geregelt fein 
werden.” 


Die Demonftration der feiernden Buchdrucker wurde von der Tagespreife 
nicht gerade günſtig beurtheilt. Hr. Held feste an die Spise feiner „Locomo— 
tive” eine Erflärung, in welcher es beißt: „Je mehr wir bewiefen baben, wie 
ſehr wir das Interefle unferer Arbeiter nicht bloß vom Stanppunfte des Rechts, 
fondern fogar von dem der Humanität aus im Auge haben, um defto cher 
pürfen wir die Forderungen der Buchdrudergebilfen für ungerechtfertigt erflä- 
ren und zurücweifen.“ Und der „Publiciſt“ erflärt, die Prineipale feien mit 
Recht der Meinung, daß „eine ſolche Arbeiterdeöpotie” nicht geduldet werden 
dürfe. Neben verartigen Beurtbeilungen fand aud vie Anfiht einen Ausdruch, 
welche die Gehilfen als „aufgewiegelt” varftellte. Die ‚Reform‘ läßt fid 
mehrfach von den „verunglückten Verfuchen der Neaction‘ berichten, jener An: 
ſicht Geltung gu verfchaffen, wobei denn, wie daſſelbe Blatt binzufügt, nicht 
überfeben werden dürfe, daß dieſe Erperimente ganz furz vor ven Wahlen ge 
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macht worben feien. — Jene „Verſuche der Reaction” laſſen fi beſonders 
deutlich erfennen in der Art, wie ven angeblichen Aufmwiegeleien des politischen 
Elubs und verwandter Berfammlungen Hinderniſſe in. ven. Weg gelegt wurden. 
Dicher»gehört der früber (S. 245) furz erwähnte Vorgang, durch melden die 
Deratbungen der Zelten-Berfammlung vom. 23. in ungewöhnlicher Weile ges 
ſtört wurde. Die Zeitungsballe berichtete ausführlicher. darüber: „Schon wäh— 
vend Hr. Held ſprach, ließ fid von einer beftimmten Richtung ber ein lautes 
Murten vernehmen, weldes bei der. Rede des Hrn. Jung wuchs und in Dro- 
bungen, ‚wie „‚berunter mit ibm!’ ‚nieder mit dem Aufwiegler!“ ausbrach. 
Ein Student, der früher das Unglück gehabt batte, einen Arm zu verlieren 
und ber den: Drobenden zunäcft ftand, wandte ſich zu. Dielen und fuchte fie 
zur Ruhe zu bringen, indem er ibten das Unwürdige ihres Benehmens vors 
hielt. Allein ſtatt alfer Antwort verlegte ibm einer der Murrer einen Schlag 
mit. einem, Stode auf den noch übrigen Arm. Einen Mann, der dem Stu— 
denten zu Hlilfe fprang, faßte ein anderer bei der Gurgel,: Aber nun ent: 
brannte: der Zorn des Volfes, Alles ſtürzte auf ven Gewaltthätigen los, der 
fchlauer, Weife, ebe die Kunde von feiner That fich verbreitet hatte, durch den 
Haufen seiner Genoſſen entichlüpft war. Leider, wie es im Eifer zu gefchehen 
pflegt; ergriff man einen Unſchuldigen und brachte dieſen auf die Tribüne, 
Hier gelang es ibm jedoch bald fih zu redytfertigen — er war nur binter dem 
Prügler bergelaufen — und ſich durch mebrere Anweſende als freibeitsliebenden 
Mann. zu legitimiren. Die Entrüftung über das Attentat war allgemein und 
verſchwand nur durd die Wiederaufnabme der Debatte, weldye, nad Bejeitis 
gung, der gemachten Störung, rubig zu Ende geführt wurde,” — Welche Ber 
deutung dem fpäteren Vorfalle im politiichen Club beigelegt wurde, geht aus 
ben eben mitgetheilten Berichten von Elubmitgliedern bervor. Die Schmäbs 
Schrift. felbft, welche zur Motivirung des gegen den Elub beabfichtigten Atten; 
tates werlefen wurde, der Contraft zwiſchen der Ausdrucksweiſe der Schrift, und 
derjenigen, der Perfonen, welche die Miſſion batten, ven Club aufzubeben und 
die Aufwiegler bei Seite zu Schaffen, zeigen nur zu erfennbar die Abficht ber das 
Unternehmen leitenden, bei ver Ausführung jedoch nicht Direct betheiligten Perfonen, 
die, gemietheten Ereeutoren ihrer Pläne zugleih als folche ericheinen zu laſſen, 
die, obgleich- Arbeiter und Proletarier, dennoch der „„Aufwiegeleien‘ müde, dieſen 
ein; gewaltfames Ende zu machen beitrebt feien. Diejelbe Abficht verrieth. ein 
Plafat, ; das, am Tage jenes Attentates verbreitet und mit der allgemeinen 
Umterfchrift der „analarbeiter von Pköseniee‘ verfeben, den Unwillen dieſer 
Arbeiter über jede Ruheſtörung ausſprach und weiterhin erflärte, daß fie. in 
Zufunft Jeden ver zu ihnen fomme, um Reden zu balten, der Behörde als 
Unrubftifter, übergeben würden: fie. wüßten ja doch nicht was ihnen gut wäre 
ober was ihnen ſchadete, daher wollten fie Alles ihren Vorgefegten überlafien, 
zu denen fie Bertrauen bätten. Es war derſelbe Eckenanſchlag, auf ven 
21 
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Hr. Yung in feiner Bekanntmachung über bie Borgänge im Club vom 29, 
hindeutete. „Wenn dieſe Erflärung”, bemerfte damals cin Blatt höhniſch, „ven 
den unterzeichneten Arbeitern wirklich ausgeht, dann feheint Das ganze Corps 
aus früheren Mitgliedern des erften Garderegiments zu Fuß zu beftehen.“ 
Bon vdenfelben Arbeitern am Plögenfee wußte übrigens die Voſſ. Zeitung 
(v. 26.) mitzutheilen, daß fie eine Art Ehrengeriht unter: fich errichtet hätten, 
mittelft deffen fie Jeden von der Arbeit mwiefen der ſich eines unwürdigen Be— 
tragens oder der Trägheit auf Koften der Anderen ſchuldig machte. Schon 
wären mehrere Arbeiter durch daſſelbe entfernt worden. An die Spite dieſes 
Gerichtes hätten fie den ihnen zugemiefenen neuen Baumeifter Lehmann geftellt. 
„Als Beiſpiel“ fo ſchließt diefe Zeitungenotiz, „welcher Mittel man fich bes 
diente, um die. Arbeiter am Gründonnerftage zu bewegen in die Stadt zu 
kommen, möge auch ber Umſtand dienen, dag Emiffäre fie glauben zu machen 
ſuchten, der Staat fei zahlungsunfähig, und wenn fie am 20. nicht ſelbſt 
ihren Wochenlohn holten, würden fie gar nichts mehr erhalten. Der Bau: 
meifter gab ihnen jedoch die Verficherung, daß er Nachmittags um A Uhr mit 
dem nöthigen Gelde auf der Bauftelle fein werde und hielt Wort. Die Ar: 
beiter jedoch verlangten e8 nicht einmal, fondern wollten erft Ende der Woche 
ihren Lohn gezahlt haben.“ Knüpfen wir hieran eine andere, mit dem Gegen: 
ftande zufammenhängende Mittheilung verfelben Zeitung. „Am 25. Vormittags”, 
berichtet diefe, „‚bat im Henningſchen Locale eine Arbeiterverfammlung ftattges 
funden, in ber die Herren Jung und Siegerift ven Verfammelten audeinander- 
ſetzten, daß fie ihre bisher errungenen Vortheile und Rechte weiter verfolgen 
müßten und fih vor der Gefahr zu fürdten hätten, daß man fie ihnen all 
mählig wieder nehme. Andere Redner, auch aus dem Arbeiterftande felbft, 
fuchten diefe Beforgniffe zu entfernen und den Aufregungen- entgegenzumirfen.” 
Gegen diefes „bögwillige” Referat erliegen darauf die (namentlich aufgeführten) 
Deputirten der Mafchinenbauer eine Erflärung, derzufolge den bort bezeichneten 
Rednern nichts weniger ald das gerade Gegentheil von dem was fie wirklich 
geiprodhen, in den Mund gelegt worden fei. Hr. Jung babe nämlich in jener 
Berfammlung der Eifenarbeiter vorgetragen, daß man fiber die focialen Fragen, 
die Verhältniſſe der Arbeit, die Politif nicht aus den Augen verlieren dürfe, 
welde allein im Stande fei, einen beffern Zuftand dauernd und feft zu br 
gründen. Deshalb möge man fih an den Wahlen betheiligen, damit dem 
Arbeiter durch die Geſetzgebung geholfen und der Arbeitgeber in den Stand 
gefegt würde, die an ihn geftellten Forderungen erfüllen zu fünnen. Hr. Sie 
gerift fei ebenfalld von den ihm aufgebürbeten Reden fo weit entfernt gemefen, 
ald der Berichterftatter von der Wahrheit. „Dieſe Leute” beißt es bierauf 
fchlieglich in der Erklärung, „‚Iprechen immer von Ordnung, Vertrauen ꝛc. und 
reizen durch ihre verleumderifchen Werfegerungen ſtets eine Partei gegen bie 
andere.” ' 
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Verſammlungen, wie die eben erwähnte der Mafchinenbauer, fanden in 
diefer Zeit um fo häufiger unter den Arbeitern ftatt, als diefe, zum erften 
Male berufen, eine vollgiltige Stimme für die Volfövertretung abzugeben, mehr 
oder minder ftarf dag Bedürfniß fühlten, im Intereſſe ihrer eigenen Sache 
dem nahe bevorftebenvden Wahlarte wohlvorbereitet entgegenzugeben. Soweit 
die Mittel des politiichen Clubs reichten, verfuchten es deſſen Mitglieder, ihren 
Einfluß auf; die Arbeiter und deren Beratbungen geltend zu machen. Wurden 
von diefer Seite überwiegend politische Zwede verfolgt, fo fchien dem conftitu: 
tionellen: Elub daran gelegen, die Arbeiter in ihren nächften Angelegenheiten 
nicht ohne feinen Rath zu laffen. Zwar verſuchte er auch felbftftändig vie 
Leitung von Bolföverfammlungen zu übernehmen, feine erften Unternehmungen 
dieſer Art blieben jedoch noch refultatlos. In der Sigung des Clubs vom 
21. wurde auf den Antrag Volkmar's die Nieverjegung einer Commiffion für 
die, Beſchickung von Volksverſammlungen beichloffen; gleichzeitig wurde ein 
Antragı von Prug schon auf den nächſten Montag (den 24.) eine Volksver— 
fammlung zu berufen, angenommen. Dieſe fam jedoch nicht zu Stande. Die 
aus den Herren Lette, Prus, Volkmar, Jordan, Nau, Furbach, Schomburgf, 
Dorn zuſammengeſetzte „Volksverſammlungscommiſſion“ hielt ihre erften Sitzun— 
gen am 22. und 24.; und fie ergänzten ſich zunächſt durdy eine Anzahl hinzu— 
gezogener Mitgliever, wobei ihre Wahl auf die Herren Baumeifter Hoffmann, 
Dr. Bollmann, Dr. Kleiber, Tiſchler, Deutfh, Cäfar Wollheim, Dove, Nau— 
werd, Bisky, Tiichler Schwarz, v. Bardeleben, Dr. Wöniger, Arbeiter Lohden, 
Stewercontroleur Schippel, Schneider Midyaelis fiel. Sodann beſchloß fie, eine 
eigene  Volfsverfammlung auf den 28., vor dem ſchönhauſer Thore auszu- 
ſchreiben. Dieſer Beſchluß ward in einer dritten Sitzung, am 27., beftätigt, 
und zugleich seine: vorläufige Tagesordnung für die Berfammlung in der Art 
feftgefegt, Daß fie fich vorzugsweile mit den Arbeitsverbältniffen und den be— 
vorftebenden Wahlen befchäftige. Ungünftiges Wetter verhinderte die Abhaltung 
der „ziemlich zahlreichen” Berfammlung im Freien; fo wurde denn das nächſt— 
belegene Sakowsky'ſche Local gewählt, wo unter Leitung des Hrn. Furbach 
Berbandlungen ftattfanden. — Thätigen Antheil nabm ver conftitutionelle Elub 
durdy beſonders beauftragte Mitglieder (Jordan, Tiichler, Strebe u. U.) an 
den Verhandlungen der Drputationg- Verfammlungen des Gentralcomite's für 
Arbeiter. Dieſes hatte am 29. feinen Präfiventen Born und andere Mitglieder 
in. den Elub-gefandt, um ibn zur Theilnabme an ven Beratbungen aufzufordern ; 
die Deputation der Arbeiter war vom Club „freudig begrüßt” worten. Am 
22. und 28, bielten, die Arbeiterveputationg » Berfammlungen ihre Sitzungen. 
Fragen über die Möglichkeit ver Garantie der Arbeit, über Credit- und Vor— 
fchußbanfen, Aſſecuranzen, über die Verbefferung der Lage des Arbeiters durch 
einträglichere Bebauung des Bodens, über Zwedmäßigfeit der Lohnerhöhung 
und. dgl. beichäftigten die Berfammlung. Bon allen Vorſchlägen wurde. ver 
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einer. Urbarmadung und einträglicheren Bebauung des Bodens als am gerig- 
netften für eine gründliche Erdrterung dem Centralcomite empfohlen. Brot, 
äußerte Hr. Bisky, fei nicht genug für Alle da; aber Erde fei da zur Erzeu- 
gung Des. Bodens, auch Arbeitsfräfte feien vorhanden; benutze man alfor beive, 
Erweiterte . Bebauung des Bodens werde die Arbeit auf allen Gebieten: ver: 
mehren. Die Frage über Lohnerhöhung wurbe als eine Nebenfrage, als eine 
Frage des Augenblids für das entralcomite bezeichnet. Dieſes müſſe ſich 
vielmehr die Ausarbeitung umfafjenderer Pläne zur Aufgabe machen. Hr, Born 
legte einen ſolchen Plan vor, in welchem nad gewiſſen Rubriken eine Reihe 
son Punkten feftgeftellt waren, deren Verwirflihung für das Gewerbe überhaupt 
eriprießlich fein würde. Bevor die Berfammlung jedoch. zur Berathung dieſer 
Punkte überging, beantragte Hr. Bisfy die Abfafjung eines NormalsCtas 
tuts für die Verwaltung der Gefellens und Gehilfen-Krankenkaſſen, welde 
fortan felbfiftändig von den Theilnehmern verwaltet werden müßten. Ein am 
derer Antrag deffelben, in fümmtlichen Gewerfen und Arbeitergefelfchaften Liften 
der Arbeitslofen anfertigen zu laffen — ald ein Mittel die Arbeiterforderungen 
wirkſam zu unterftügen — fo wie der, daß von Gewerken und Arbeitergefells 
haften Protofolle über alle Schritte, welche fie im Sntereffe ihres Gewerkes 
gethan, dem Centralcomite eingereicht werden, endlich der, daß dieſes Comite 
Schritte thue, um die Ausweifung der Arbeiter, wenn fie nicht durch Verbrechen 
oder Arbeitsſcheu bedingt fei, gänzlich zu befeitigen, daß aber, wenn die Ber 
feitigung diefer Mafregel durd die beſtehenden Communaleinrichtungen vor 
läufig unmöglich gemacht würden, die Ausweifung wenigftend erft nad vierzehn: 
tägiger Arbeitslofigfeit und mit Zutheilung eines Reifegelves von 2: Groſchen 
eintreten folle, wurden fogleich angenommen. In der Ausweilungsangelegenbeit 
hatte das Eentralcomite bereits vorber der Magiftratd=Deputation für Das 
Wohl ver Arbeiter eine Schrift eingereicht, in der nadıgewiefen war, daß die 
Ausweifung brotlos gewordener Arbeiter ebenjo ungeredit und bart gegen dieſe, 
wie nachtheilig für die Arbeitsgeber und unzweckmäßig für das Staatswohl fei. 

Inzwiſchen hatte die zulegt erwähnte Deputation zur Beratbung. über das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen wiederum eine Reihe von Anträgen beratben 
und Vorſchläge gemacht welde am 27. als „weitere Beſchlüſſe“ in folgender 
Art veröffentlicht wurden: 

19) Wurde beſchloſſen, bei der Königlihen Seebandlung den Antrag zu fielen, daß 
Tifehlerarbeiten und ſolche ManufactureWauren, welche jept in großer Menge hier vorban- 
den find, gekauft und auf eigene Rechnung im Auslande verwertbet werben. Die Berhand- 
lungen bierüber ſchweben noch. 20) Der vorftebende Antrag gab Beranlaffung auf einen 
Gegenſtand aufmerkfiam zu machen, der für die Dandels- und gewerblichen Verdältniſſe der 
Stadt, wie ded ganzen Yandes von hoher Wictigfeit if. Es iſt dies die Anertennung der 
jeßigen Regierung in Spanien und bie Wiederanfnüpfung von Handelsverbindungen mit bie 
fem Yande durch die Bermittelung der Geſandtſchaft. Es flieht zu erwarten, daß durch eine 
ſolche Maaßregel neue Abfagwege eröffnet und dur die vermehrte Arbeit auch wohlthätig 


auf die arbeitenden Kluffen wird eingewirft werden. Der Magiftrat ift erfucht worden, 
fhleunigft dieſerhalb höheren Ortes geeignete Anträge zu machen. 21) Hielt man für wün- 
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ſchenswerih, daß das Königliche lithographiſche Inſtitut auf den Wirkungsfres befchräntt wer: 
den möchte, für den es urfprünglich beftimmt war, nämlich als gebeime und Königedruderei 
zu dienen, daß demfelben alfo unterfagt werde, Privat» Arbeiten irgend einer Art zu über 
nehmen, und daß die Steindrud- Arbeiten der Koniglihen Behörden der freien Concurrenz 
überwiefen werden. Gin hierauf gerichteter Antrag ift bereits den betreffenden Behörden zu— 
egangen. 22) Tie der Deputation zugegangenen Befchwerden vieler Gewerbetreibenden 
nd durch unſere Bermittelung zur Zufriedenheit beider Theile beigelegt worden. 23) Wurde 
als ein befonders wirffames Mittel zur Aufbülfe der vielen, in äußerſt gedrückter Lage bes 
findlichen hiefigen Tiſchler die Errichtung eines Meubles-Pfand» und Berkaufs-Gefhäfts vor» 
gefiptagen, in ber Art, daß bei diefer Anftalt Meubles, namentlich gewöhnliche, nicht zu koſt— 
are, von den Berfertigern gegen fofortige Zahlung von der Hälfte des Werthes derfelben 
erjeßt werben fönnten, die dann für Rednung der Nerfertiger durch die Anflalt in dem Ma— 
gazine, zu verkaufen wären. Cine folhe Anftalt würde auch das Gute haben, daß dadurd 
ein Gegengewicht gegen den Drudf der jegigen Magazin» Inhaber erlangt würde, welden 
die Berfertiger, um fih ans einer vielleicht augenblidlihen Noth zu helfen, ihre Wuaren oft 
zu unverhältnißmäßig geringen Preifen abzulaflen genöthigt find. Aus dieſer Anftalt könnte 
auch die königl. Seehandlung ihre zu erportirenden Vorräthe entnehmen. Weber vie Aug: 
führung biefes Borfhlanes fhweben bereits Verhandlungen. 24) Wurde der Deputation 
Abfchrift einer an das königl. Rinan;minifterium gerichteten Vorftellung der biefigen Mecha— 
nifer mitgetheilt, in welder diefelben eine Umgeftaltung des königl. Gewerbe-Inilitutd, ins— 
befondere auch die Erleichterung der Benußung der jenem Inflitute gehörigen Apparate in 
Antrag bringen. 


Es bleibt, zum Abfchluffe der Darftellung des zulegt behandelten Zeitz 
raumes, noch übrig, von einzelnen Maßregeln der Behörden und der politischen 
Bereine wie von der Legteren gegenfeitigen Beziehungen zu berichten. 

Dad Staatsminifterium fchritt am 25. zur Ausführung des zweiten der 
vom Bereinigten Landtage gefaßten Finanzbeſchlüſſe, demzufolge die Regierung 
zu ermächtigen fei, auf außerordentlihem Wege zum inneren und äußeren 
Schutz der Monardie, eine Summe son 15 Millionen zu befchaffen. ‚Der 
patriotifche Sinn,” heißt e8 in dem Berichte des Minifteriumsd an den König, 
„mit welchem der Bereinigte Landtag erkannte, daß Preußen den Greigniffen, 
welche eine Zeit gewaltiger Erfchütterungen herbeiführen fann, vorbereitet und 
gerüftet gegenüber treten müſſe, und mit weldem er faft einftimmig die Mit: 
tel zur Behauptung einer foldhen Rettung in die Hand der Regierung legte, 
bat in der Regierung feinen Wiederhall gefunden, Unter den dadurch anges 
regten Kundgebungen ver Vaterlandsliebe tritt auch die hervor, daß aus vie: 
len Theilen des Landes freiwillige Beiträge zur Beftreitung des dur dic 
Zeitserhältniffe vermebrten Staatsbedarfs oder Anerbietungen zu folden Bei: 
trägen eingeben.” Dem mit Bezug auf diefe Beiträge gemachten Vorſchlage 
des Minifteriums entiprechend, beſtimmte der König durch eine Verordnung 
vom 25., daf die freiwilligen Beiträge als eine Schuld des Staats nad) dem 
Gefege vom 17. Januar 1820, durch Schuldverfchreibungen zu 10, 20, 50 
und 100 Thalern verbrieft und mit 5%, jährlid in halbjährlichen Renten 
verzinft werben. Ueber die fo eröffnete freiwillige Anleihe enthielt eine 
Bekanntmachung des Finanzminifterd vom 27. nähere Beftimmungen. Danad) 
fönnen die Beiträge in Geldſorten, in Gold over Silber, in baarem und in 
verarbeitetem Golde oder Silber beftehen; nach Ablauf einer noch näher zu 
beftimmenden Friſt werde die Annahme von Beiträgen für gefchloffen erklärt 
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und gleichzeitig feftgefegt werben, ob alsdann noch zu einer nach Verhälmiß 
des Vermögens zu erhebenden Anleihe, oder außerorbentlihen Steuer ge 
fhritten werden folle. Der Finanzminiſter fpriht den Wunſch aus, daß fih 
der in jenen patriotifhen Aufforderungen Fundgegebene Sinn nun aud all: 
gemein zeigen und burd Beiträge bethätigen möge. Died werde wefentlic 
gefördert werden, wenn bie Behörden durch Beilpiel und Anregung voran: 
gehen und wenn nod Einzelne oder Bereine es fi zur Aufgabe machen, 
durch Wort und That zu gleihen Kundgebungen des Patriotismus innerhalb 
des Kreifes ihrer Wirkfamfeit aufzufordern. Zugleich wird Denen, welde 
Beiträge eingefandt oder angeboten haben, der in vollem Maße verbiente 
Danf ausgeſprochen. | 


Die Stadtverordneten fanden Mufe, in der Sigung vom 27. fid 
mit einer etwas in Dergeffenbeit gerathenen Sache — der Adreſſe an die Stadt 
Mannheim zu befchäftigen. Der Beſchluß, diefe Adreſſe zu erlaſſen cf. Bo. I. 
&. 342.) war von der Berfammlung am 21. März gefaßt worden. Die 
Ereigniffe, die während des fünfwöchentlihen Zwiſchenraumes in Baven ftatt: 
gefunden hatten, binverten die Stadtverordneten nicht, ihrem Befchluffe treu 
zu bleiben. Der Zuftand, welder inzwiſchen dort eingetreten war, bezeichnet 
fi felbft mit dem Ausprude Kriegszuftand. Auch die Stadt Mannheim ward 
am 41. Mai in Kriegszuftand erklärt. Vier Tage vorher legte Hr. Veit die 
von ihm verfaßte Danfadreffe an Mannheim den berliner Stadtverordneten 
vor, Gie wird von einenf Meferenten ald „ein waähres Meifterwerf poetifcher 
Faſſung“ bezeichnet, „das fih in glühender Begeifterung für freiheitliches, 
conftitutionelles Leben ergebe und darlege, mie Mannheim zu viefem Streben 
ftetö dem deutichen VBaterlande den Impuls gegeben.” Die Stadtverorbneten 
nahmen die Adreſſe einftimmig an und befähloffen dieſelbe von jedem einzelnen 
Mitglieve unterzeichnen zu laffen: fo wie den Magiftrat zu vemjelben Afte 
aufzufordern. Der Magiftrat aber lehnte, wie in ver nächſten Sigung am 
11. Mai berichtet wurde, „auffallenvder Weiſe“ feinen Beitritt zur Adreſſe ab, 
indem er fi auf die nmeueften badiſchen Ereigniffe bezog. Hierauf befchlof 
die Verſammlung einftimmig die Adreſſe im eigenen Sinne, zu erlaffen. In 
der erfigenannten Eigung wurde ferner eine Zufchrift des Generals v. Afdhoff 
mitgetheilt, in welder diefer feine Ernennung zum Commandanten von Ber: 
lin (laut föniglicher Ordre vom 11.) anzeigt und zugleih die Verſicherung 
ausfpricht, „mit den Comunalbehörven ftets Hand in Hand zu geben.” Ends 
lich vatirt von dem Tage jener Sigung eine Bekanntmachung des Vorſtandes 
der Verfammlung, derzufolge diefer in neuefter Zeit verſchiedene Anträge von 
Bürgern, denen in den legten Jahren nach einer Beftimmung der Städteord- 
nung das Stimmrecht auf ſechs Jahre entzogen worden, auf Wiederbewilli— 
gung dieſes Rechtes zugegangen feiern. Die Nerfammlung babe den Anträgen 
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gern entfprochen, indem fie annehme, daß ihnen die Anerfennung bes Werthes 
bes Stimmrechts, fo wie der Wunfch und die Abfiht von dieſem fortan Ges 
braudy zu machen, zum Grunde liegen. Diefe Anficht folle auch ferner maß— 
gebend fein, doch werte die Wiederbewilligung jenes Rechtes nit, worauf 
ebenfalls Forderungen aus Anlaß der neuen politifchen Zuftände gerichtet 
jeien, ohne fperielle Anträge der Betheiligten ausgeſprochen werben. 


Der Bürgerwehr gab ver ihr vorgelegte Statutenentwurf Stoff zu 
„wienftlichen‘ und „außerdienſtlichen“ Berathbungen. Seit der Oſterwoche wurde 
ihre Zeit auch durch Ediefübungen in Anſpruch genommen. Bei diefen er: 
eignete es fih an einem der erften Tage, dab ein Schüge, unvorſichtig im 
Gebrauch der Büchſe, eine außerhalb des Sciefftandes befinvliche Perfon 
tödtete, ein Fall, ver alsbald der Polizei und Staptcommandantur Anlaß zu 
einem durch Beflimmungen des Landrechtes geredhtfertigten Verbote gab, das 
Schießgewehr außerhalb der Scießftände zu gebrauden. Der Beſchluß, mit 
den Schiefübungen in der Hafenhaide und am Plögenfee endlich zu beginnen, 
wurde in der Berfammlung der Majore und Hauptleute vom 23. gefaßt. 
Aus einem Berichte über die Verhandlungen diefer Sigung, welche unter dem 
Vorfige des Generals v. Afchoff ftattfand, heben wir noch Folgendes hervor: 
Die Wahl eines Major, ver ohne Willen eines zu feinem Bataillon gehö— 
renden Bezirks eingefegt werden war und troß des Protefted der Bürgerwehr- 
männer dieſes Bezirfd nicht zurüdtreten, wollte, wurde von ber Berfammlung 
angefochten, der Major müſſe fih einer Neuwahl unterwerfen. Bon den Be: 
zirfen, die das 21. Bataillon bildeten, wurde gemeldet, daß fie in den näch— 
ften Tagen eine Majorswahl vor der Front des Bataillons vornehmen wür— 
den, nachdem jedes Bezirf einzeln Über einen Candidaten abgeftimmt hätte, 
Ein Corps — lautete cine fernere Mittbeilung — batte fih unter der Angabe 
als Freifhaar nah Holftein marfchiren zu wollen, an den Kriegsminifter 
v. Reyher gewendet, und mit eigenthümlichem Andringen 120 Gewehre vers 
langt, welche ihnen auch der Minifter fofort ausliefern ließ. Gin Bürger: 
hauptmann reichte dagegen eine Beichwerde rin, und erhielt den fchriftlichen 
Befehl, die Gewehre zurüdzufordern. Als das Corps von einer Schiefübung 
zurüdfehrte und fih auf dem Wilhelmeplag aufftellte, wurde es auch wirklich 
zur Herausgabe der Gewehre vermocht, wobei ihm zugefagt wurde, daß es 
die Waffen bei gehöriger Legitimation zurüderhalten werde. Da aber das Corps 
am 23. die Waffen nicht zurüd erhielt, begab es fi) abermals zu dem Kriegs: 
minifter und verlangte noch einmal eine Anweifung auf die Gewehre, die es 
abermals erhielt. In der Majorsverfammlung wurde indeß befchloffen, bie 
Gewehre, ungeachtet der Anweifung, nicht herauszugeben, da die polizeiliche 
Legitimation noch fehle und die Anmweifung als ungebührlicd erworben angefe- 
ben werde. Weiter wurde die Volksbewaffnung ver fremden Gefellen, welche 
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in Schlafftelle liegen, befprocdhen und bemerkt, daß es am Beften fei, viefelben 
mit in Reihe und Glied zu ftellen. Es wurde befchloffen, daß bei polizeilichen 
Ereeutionen eines Berhaftsbefehld die Bürgerwehr gegen fchriftlide Aufforbe- 
rung der Behörden, den Ereeutoren beiftehen folle. — Paraden einzelner Bas 
taillone wurden in der Oſterwoche mehrfah von dem Commandeur abgenoms 
men; am 27. fand in der Hafenhaide eine allgemeine Bürgermehrparade ftatt. 
Am 28. wurde der Bürgermwehr die officielle Anzeige gemadt, daß Se. Ma- 
jeftät den Bürgerwehr- Dffizieren den gleichen Rang der entiprehenden Grade 
der Offiziere des ſtehenden Heeres ertbeilt babe. Die Erfteren feien deshalb 
auch berechtigt, filberne Schärpen und Portepeed zu tragen. Die Berfamm; 
lung der Majore und Hauptleute entfchied ſich in ihrer Majorität für die Ans 
nahme der föniglichen Bewilligungen. Im Bürgerwehr-Club, teffen Mit: 
glieder größtentheild Ehargirte der Dürgerwehr von allen Graden, fam viele 
Angelegenheit in der Sigung vom 28, zur Sprade. Zugleih wurde in ders 
felben über eine von dem Könige abzubaltende Parade, die der Commandeur 
auf den 3. Mai feftgefegt, verhandelt. Dem Sitzungsberichte entnehmen wir 
hierüber Folgendes: 


Die geftellten Anträge, die Hauptleute zu erfuchen, die Erercier:llebungen an ben Ber 
fammlungstagen des Clubs auszuſetzen und ber Iegteren ein für alle Mat feftzuftellen, fan 
den durch den Einwand ihre Erledigung, daß die nächſte Zeit vielfach für die Wahlen u. f. w. 
in Anfpruch genommen und deshalb beflimmte Verſammlungstage nicht gut vorläufig feſt— 
zuftelfen feien. Größere Debatte verurfachte die proclamirte Beſtimmung, daß am nädften 
Mittwoch eine allgemeine Barade der Bürgerwehr vor Sr. Majeftät flattfinden 
werde. Man hob dagegen hervor, daß eben die jüngfte Zeit den Gewerbtreibenden fchon 
vielfah von feinem Geſchäfte entfernt habe, daß aud wohl die Beftimmung des Tages nicht 
von Sr. Majeftät, vielmehr von dem Commandeur der Bürgerwehr ausgegangen und daß 
man deshalb die Verlegung des Tages auf den nächſten Sonntag beantragen wolle, wo aud 
dem Handwerker die Theilnahme an derſelben möglich fei. War aud die Verſammlung ein 
flimmig der Meinung, daß fie den einmal ausgeſprochenen Wünſchen Er. Majeflät unter 
feiner Bedingung entgegentreten wolle, fo beſchloß man doch, ein Schreiben an den Com— 
manbdanten zu erlaffen, worin um Berlegung ver Parade vom Mittwoch auf Sonntag erſucht 
werde, wenn biefer erfie Tag noch nicht definitiv von Sr. Majeftät angelegt fei, in weldem 
Falle man natürlich fich nicht dagegen firäuben wolle. — Inzwiſchen wurde der Verſamm— 
lung mitgetheilt, daß die Hauptleute foeben in ihrer Berfammlung durch Abftimmung den 
Beſchluß gefaßt hätten, daß die Dfficiere eben ſolche Schärpen, wie die des ſtehenden Hee- 
res anlegen follten. Dem Beichluß foll ein vom Könige ausgefprocener Wunfh zu Grunde 
gelegt worden fein. Dies wurde indes befiritten, indem Se. Majeſtät ausdrücklich erklärt 
hatte, fih nicht in die Uniforme-Angelegenheiten der Bürgerwehr mifchen zu wollen, daß je 
doch bei einer etwaigen Anlegung von Schärpen darin die preußifhen Farben nicht fehlen 
follten, wogegen fi die Hauptleute aber blos für die preußifhen, nicht au für Die deufr 
fhen Karben beftimmt hatten. Wurde auch von Einzelnen die Anlegung von Schärpen und 
fomit ein Abzeichen für vie Dfficiere, ald gar nicht notbwendig erachtet, fo einigte man fi 
doch darin, daß die Dfficiere du jour und der Rondenothwendig mit einem.Abzeihen verfeben 
fein mußten. Dan befchloß jedob, dem Commandeur einen früheren Beihluß ver Berfamm- 
lung mitzutbeilen, daß alle Befhlüffe, welde in das ganze Weſen der Bürgerwehr eingrei- 
fen, ohne von ihr felbft die Sanction erhalten zu haben, nicht güftig feien. 


Für die äußere und innere Organifation des Bürgerwehrcorps wurden 
Neglementd und Statuten verfchiedener Art ausgearbeitet, Zunächſt ließ 
Herr v. Afchoff ein „Reglement für das Erereitium der Bürgerwehr“ abfaſſen. 
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„Statuten zur Bildung eines Ehrenrathes der Bürgerwehr“ wurden ſodann 
von dem Bürgerwehrhauptnann Zeller entworfen, Dieſer Entwurf, veffen 
Beftimmungen zuerft der Bezirk ihres Urhebers (74 a) einführte, wurde bald 
von einer großen Zahl von Eompagnicen der Einrichtung eines Ehrenrathes 
zu Grunde gelegt. Hr. Zeller veröffentlichte die von feinem Bezirke angenom— 
menen Statuten *) und fchidte ihnen eine an die „Cameraden gerichtete Gin- 
leitung voraus. Darin heißt ee: 


Unfer Dienft gründet fih auf Freiwilligkeit, wir baben große Rechte erlangt, aber auch 
bedeutende Pflichten zu erfüllen. Wir haben die Waffen in die Hand genommen, um ben. 
jungen Zweig der errungenen Freibeit zu fhirmen und zu pflegen, auf daß er 
erftarfe zu einem Baume, an dem die Stürme von Jahrhunderten vergebens rütteln 
follen. Wir haben aber au die Verpflichtung übernommen Ordnung und Gefeg zu 
handhaben, und uns vor Anarchie zu fchügen. Wir müflen von der Größe diefer Auf- 
gabe durchdrungen fein; Einer für Alle, und Alle für Einen dafür einfleben; das nanze Ba- 
terland hat feine Augen auf ung gerichtet. — Tie Verhältniſſe find neu. Auf der einen 
Seite will man überflürzen, auf der andern Seite wünſcht man die vergangenen fogenann- 
ten ruhigen Zeiten. — Zwiſchen beiden Anfihten müſſen wir feft, aber auch kühn hindurch⸗ 
fipreiten, denn nur dann fann das Baterland groß und flarf aus diefer Krifis hervorgehen. 
Feſt und entſchieden die unverfürzte Freiheit wollend, müffen wir diefes Ziel erfireben, wir 
tönnen ed nur, wenn wir die beftehenden Gefege achten, wenn wir mit Strenge darauf hal» 
ten, daß andere fie ahten. Die freieften und glücklichſten Bölker der Erde zeich— 
nen fi durch die größte Achtung vor dem Geſetze aus. So fange nicht neue 
Gefege von unfern frei gewählten Vertretern im Verein mit der verantwortlichen Regierung 
und dem Könige gemacht worden find, fo lange gelten die alten; die Mängel verfelben find 
befannt, und werden buld verfhwinden. ch bin davon überzeugt, daß fein Mitglied unferer 
Bürgerwehr daran denkt, unüberlegte Forderungen zu fiellen, aber ih weiß auch, daß Sie 
mit vielen zufammentommen, die Ihre vernünftige Einſicht nicht haben, die glau— 
ben, jegt fei ed an der Zeit Alles zu erreihen. Ich bitte, viele zu belehren, ihnen zu fa- 
gen, daß ihre Anfichten unrichtig find, daß fie durch dergleichen Demonftrationen unfere eben 
errungene Freiheit nur in Gefahr bringen, ohne ihre Lage dauernd zu verbeflern, daß fie 
nur durch ein foldes Benehmen unfern Feinden in die Hände arbeiten; fagt ihnen aber auch 
ferner, daß fie-jeft vertrauen follen auf die Bürgerwehr und auf die von ihnen mitzuwäh⸗ 
Iende Rational» Repräfentation des Yandes, in denen aud fie vertreten find, und daß wir 
nit ruhen würden, bis eine geeignete Ausgleihung zwiſchen Arbeitsgebern und Arbeits- 
nehmern herbeigeführt fein wird; fagt ihnen, fie ſollen ipre Lage unter fih als freie und 
verftändige Männer beratpen, aber feinen Einflüfterungen Gehör geben, die Auftritte und 
Erceffe herbeiführen, die in ihren Folgen für fie und uns nachtbeilig fein werben. 


Das Statut felbft enthält in 27 Paragraphen die Beftimmungen über 
bie Einrichtung und Zuftändigfeit des Ehrenrathes, Über Anwendung der Stras 
fen und über das entjcheidende Verfahren. Sie lauten im Mefentlichen dahin 


„ Der GEprenrath eines Bürgerwehrbezirts beſteht aus 16 Perfonen; jede Compagnie 
wahlt dazu 4 Mitglieder aus ihrer Mitte und zwar bergeflalt, daß alle Stände darin ver» 
treten find. Der Hauptmann darf nicht bineingewählt werden. Gin vom Ehrenrathe ge- 
wäblter „Wächter der Ordnung” hat dafür zu forgen, daß unparteiifhes Recht gewährt 
wird. Der Wächter der Drbnung fteht frei und unabhängig neben den urtheilenden Mit- 
glievern des Rathes, er ift dem Vorfigenden weder untergeordnet, noch fieht er über ihm. 
Er Hat feine Strafgewalt, fondern nur das Recht, eine Strafe zu beantragen. Dem Ur- 
theilsfpruh des Ehrenraths find folgende Vergehen unterworfen; Nachläffigkeiten, Unord- 
nungen und Ungeborfam im Dienft, Ueberfchreitungen der Dienfibefugniffe, und ehrenrübrige 
Pandlungen der Mitglieder der Bürgerwehr. — Als Strafen werden angenommen; 1) Er 
mahnung vor verfammeltem Ehrenrathe. 2) Warnung vor verfammeltem Eprenrathe. 3) Def- 


*) In einem Sedezbüchlein, ohne Angabe des Druders, (Die Einleitung ift vom 17. 
April Datirt.) 
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entfiche Rüge vor verfammelter Bürgerwehr. 4) Entlaffung aus der Bür 


| gerwehr. 
rmahnung foll gegeben werben, wenn ein Mitglied der Bürgerwehr von einer gebörig 
beftellten Apeliverfammlung ohne nenründete Entſchuldigung wenbleibt. Eine Warnung 
tritt ein, wenn ein Mitglied der Bürgermwehr von einer gebörig befiellten Erercierübung 
ohne gegründete Entſchuldigung wegbleibt. Eine öffentlihe Nüge erfolgt, wenn ein 
zur Wache oder Patrouille, oder zu font einem befimmten Dienfte gehörig com» 
mandirted Mitalied. der Bürgerwehr ohne gegründere Berhinderungs-Anzeige ganz augs 
bleibt, oder fo fpät erfcheint, daß er durch einen andern Kameraden hat erießt werben müf- 
fen; — oder auch, wenn ein Mitalied der Bürgerwehr betrunfen zum Dienft gefommen if, 
oder fih im Dienſt betrunfen hat. Ebenſo ift e8 dem Ermeflen des Ehrenrathes überlaffen, 
wegen anderweitigen Ungehorfams im Dienft oder wegen Ueberſchreitung der Dienfibefug- 
nifle die ihm amgemeflen fcheinende Rüge zu verfügen. Die Entlaffung aus der Bür- 
zu kann ausgeiproden werden, wenn ein Mitglied des Bezirks kraft Ehrenraths- 
eichluffes viermal ermahnt, oder dreimal verwarnt, oder zweimal vor verfammelter 
Bürgerwehr öffentlich gerügt worden ift, und er fi ein neues Vergehen zu Schulden lom⸗ 
men läßt. Die Entlaffung aus der Bürgerwehr maf ausgefproden werden, wenn ein Mit 
glied von feinem ordentlichen zufändigen Richter zum Berluft der bürgerliden Ehrenrechte 
rechtskräftig verurtheilt worden if, — oder wenn er ſich folhe Handlungen hat zu Schul» 
den fommen Taffen, welde nad der Anſicht des Ghrenrechtes umvereinbar find mit der 
Ehre des Bürgerwehrmannes. — Alle Anzeigen und Beſchwerden in Betreff eines 
Bürgerwehrmannes find bei vem Wächter der Ordnung anzubringen; er bat biefelben ohne 
alle Rüdficht auf Perſonen anzunehmen und fo weit feftjuftellen, daß er bei fi eine Weber- 
— von der Schuld oder Nichtſchuld des Bezüchtigten erhält. Iſt dieß geſchehen, ſo 
etzt er den Vorſitzenden von der Sache in Kenntniß, mit dem Bemerken, daß er den An— 
geſchuldigten und reſp. den Verletzten zu der zu bezeichnenden Sitzung des Rathes vorladen 
werde. Das eigentliche Verfahren wird damit eröffnet, daß der Wächter die Thatſachen 
vorträgt, auf welche er feine fpätern Anträge zu ſtützen medenft: hierauf wirb der 
fhuldigte volltändig gebört, woran fih die weiteren Verhandlungen fnüpfen. Ergiebt ſich 
dabei, daß Zeugen vernommen werden müſſen, und find diefelben zur Stelle, fo wird aus 
genblicklich zu deren Verhör geichritten, nachdem fie verwarnt find umd durch Handſchlag ge- 
lobt Haben, die Wahrheit zu fagen. Sind die Zeugen nicht zur Stelle, fo wird Die 
bis zur nächſten Berfammlung des Natbs ausgeſetzt und dem Wächter oder dem Angefdul- 
digten aufgegeben, den oder die betreffenden Zeugen zu beftellen. Erſcheint in diefer' anbe- 
raumten Sitzung der Angeſchuldigte nicht, oder werden tie Zeugen nicht geftelltz fo wird 
bie Sade als fprucreif angefehen, der Wähler mit feinem Antrage gehört und vom Bor 
figenden vie einfache Frage dahin nehellt: AMN. N. ſchuldig, ohne Grumd sc. weggeblieben 
zu fein — oder dies oder jenes netban zu haben? — Es wird nun jeder Einzelne der Richter 
nach der Reibe gefrant, und wird nur mit „ja“ ober „nein“ geantwortet. — Zur Faffung 
eines. Befchluffes müſſen mindeftens 12 Mitglieder anweſend fein, den Vorfigenden und Se- 
eretair einbegriffen. Bor ver Abftimmung tritt fowohl der Wächter als der Angeſchuldigte 
ab. Der Borfigende giebt feine Stimme zulegt ab. — Der gefaßte Beſchluß wird aber in 
Gegenwart Beider ausgefproden. Stellt ſich bei der Abftimmung Stimmengleidbeit 
heraus, fo wird die mildere Anficht, alfo die Nichtfhuld angenommen. Wenn m Abwe- 
fenbeit eines Beſchuldigten derfelbe zu einer Ermabnung oder Warnung verurteilt worden iſt, 
fo findet folgendes fernere Berfabren ftatt. — Der PRerurtbeilte wird zur nächften 3 des 
Rathes vorgeladen, mit der Androhung, daß bei feinem fernern Ausbleiben bie öffentliche 
Bekanntmachung ausgefproden werden würde. Falls aber fhon diefe Bekanntmachung be 
fhloffen worden it, wird nur bemerft, daß, wenn derfelbe etwas einwenden wolle, er ſich 
in der nächten Natbefigung einfinden müſſe, indem wor verſammeltem Bezirk feine Einwen— 
dungen und Erörterungen geſtattet würden. Wenn aber die Strafe der en aus der 
Bürgerwehr ausgeſprochen wird, fo fieht es dem PVerurtheilten frei, an den Aus ah der 
ganzen Vürgerwehr des Bezirks zu appelliren. Er muß bdiefe Erflärung jedoch innerhalb 
drei Tagen nach dem ihm offiziell mitgetbeilten Beſchluſſe dem Vorfigenden des Rathed am 
zeigen. Die Mitglieder des Bezirks werden fodann zu einer auferordentlihen Verſammlung 
zufammenberufen. Der Wächter trägt den Fall mit den etwa aufgenommenen Beweifen vor; 
der Vorſitzende theilt den vom Ehrenrath gefahten Beſchluß volftändig mit, der Angefchul- 
digte wird in feiner Vertheivigung gebört, und nun wird ven dem Borfißenden des Ehren- 
raths die einfache Frage geftellt, ob der Beſchluß des Rathes aufrecht erhalten bleiben foll 
oder nicht. Der Bezirk entſcheidet aledann in gebeimer Abftimmung dur fhwarze und 
weiße Kugeln. Zeugen werden in der Appellationg = Inftanz nicht vernommen, doch wird 
dem Angeihuldigten das legte Wort vor der Abftimmung geftattet. Der Ehrenrath hat ein 
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für allemal einen Tag in jeder Woche, die Stunde und das Lofal zu befiimmen, wo er 
feine Sigungen hält. Für die Wehrmänner des Bezirks find die Verhandlungen, fo weit 
es der Raum geftattet, öffentlich. 


Dem bewaffneten Corps der Studenten liefen die Ferien, die erfi Ans 
fange Mai antreten, noch immer Zeit zur äußeren und innern Organifation. 
Auch bier geregelte Schießübungen, — allmählig verbrängte die Büchfe die 
urfprünglich allgemeinere Bewaffnung der Cavalleriefäbel — Waffenerereitien 
(im Kaftanienwäldden), Paraden, Anfänge einer unterfcheidenvden Uniformirung 
— die Formen der Kopfbevedung und Abzeihen an verfelben unterfchieden 
Die einzelnen Rotten — Berathungen von Dienfireglements und chrengerichts 
lichen Snftitutionen. Aus den Berathungen der Führer, unter dem BVorfige 
des Commandeurs, Profeffor Magnus, war der Statutenentwurf einer „Stus 
dentenmehrverfaffung‘ hervorgegangen, ver einftweilen, big vie Gefammtheit 
fih über deffen Annahme rottenweife ausgelproden, als bindendes Reglement 
aufgeftellt war. Doc mußten neben den ſchriftlichen Sagungen auch gemiffe 
Traditionen fih Geltung zu verſchaffen. Diefe Traditionen, die erft nad) we⸗ 
nigen Moden zählten, gingen hauptſächlich den Wachdienſt an, meldyer jept, 
nachdem das „Nationaleigentbum‘ im legten Drittel des April von den Stu- 
dentenwachen verlaffen worden, auf fünf Poften im Föniglichen Scloffe, wor: 
unter einer zur Bewachung des Schlafgemaches der Königin, ſich beſchränkte. 
Den ſchweizer Saal — das gemeinfame Wachtzimmer — fo wie den benach— 
barten braunfchweiger Saal, deſſen Wände die Abnenbilder des bobenzollers 
fben Haufes umgeben, hatte traditionelle Gewohnheit faft allabendlich zu 
Schauplägen jener ſtudentiſchen „Commerſe“ gemacht, in denen nicht eben bie 
zarteften Rückſichten auf äußeren Anftand vorwalten. Zrinfgelage, für vie Das 
„baieriſche“ Bier in Fäffern berangefchafft war, Chorgefänge deutſcher Burfchen- 
und fFreibeitslieder, zuweilen aud ver franzöſiſchen Marfeillaife, erleichterten 
und erheiterten ven ohnehin nicht mübevollen nächtlichen Wachdienſt der Stu— 
denten. War irgend ein leeres Gerücht über Gefabren verbreitet, bie. ver 
Ruhe der Stadt durch beranrüdende „Rehberger“ drohten — und mit großer 
Gewiflenbaftigfeit wurden dergleihen Gerüchte son dem militairifschen Schloß— 
hauptmanne aud ter Studentenwache mitgetheilt — fo fäumte dieſe nicht, 
alsbald ihre bewaffneten Kundſchafter in die Stadt auszuſenden; die „Schleiche 
patrouillen” wußten dann gewöhnlich fhon das Material für ihren officiellen 
Rapport in einen der nächſten Bierbäufer zu fammeln. Bei öffentlichen Auf- 
zügen ver Gefellenfchaften und Ertarbeiter bildeten einzelne Abtheilungen des 
bewaffneten Corps, die fi) gewöhnlich aus freiem Antriebe eingefunden hatten, 
eine Art Ehrengarde, wie ſich denn auch bewaffnete Freiwillige aus ver durch 
ihre rothen Federn am Hute kenntlichen Notte dem politiichen Club als Siders 
heitögarden zur Verfügung ftellten. Cine allgemeinere feftlihe Demonftration 
wurde von dem Corps felbftftändig veranftaltet, ale am 18. wiener Stubenten 
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und Profefforen eingetroffen waren. Laſſen wir über bie „einfache und herzliche” 
Weiſe diefes Feſtes einer ver fludentifhen Theilnehmer ſelbſt berichten: 


Die nah Frankfurt entfandten wiener Profefforen und Studirende trafen von ber vor- 
beratbenden VBerfammlung zurücklehrend bier ein. Als man dies vernabm, zog Abends 7 Uhr 
das bewaffnete Studentencorps mit Muſik und der Neichsfabne nad. der. Billa» Eolonna, 
wohin jene eingeladen wurden. Um Sk Uhr langten dort die wiener Ehrengäfte an, für 
welche erböhete Sitze errichtet waren. an feste ſich und fang unter Mufitbegleitung beim 
Bier „Stimmt an mit beilem, bobem Klang”, „Gaudeamus“, „Wo Kraft und Muth”, 
„Der Gott, der Eifen wachen ließ“, wobei die Säbel Hirrten und Jeder warm und leben» 
dig fühlte, daß er dis was er fung, auch mit männlicher Kraft und jugendlihem Schwunge 
bethätigen würde. Nach beendeten Commers betrat der Student Salis die Tribune und 
bezeichnete in einer Rede das herzliche Begegnen zwiſchen den hiefigen Stubirenden und ven 
Eprengäften als ein Symbol für Deutfchlands Einigfeit; mit der errungenen gemeinfamen Areis 
beit fei alles Treunende zwifchen Nord» und Süddeutſchen aufgehoben. Seitens der Gäſte 
antwortete Dr. Giscra aus Wien für das freundlihe Entgegenfommen der Commilitonen, 
im Namen der Wiener Univerfität, herzlich danfend. Ferner fprad der Profeffor ver Mas 
tbematit Hr. Schul aus Wien in berzlibden Worten und mit Entbufiasmus: den Alten, 
fagte er, werde es nicht leicht vergonnt fein in dad gelobte Land der wahren Freiheit ein, 
zugeben, die Jugend aber werde männlih und fräftig es zu erreichen wiffen und dadurch 
ihrer Nachkommenſchaft ein herrliches Denkmal vererben. Der Norddeutſche mit feinem 
berechnenden Berftande, der im Süden mit feinem Gefüßle würden vereint die herrliche 
Bahn betreten, durch die Deutichland den ibm gebübrenden Platz in Europa wieder einnehmen 
werde. Hr. Salis ſprach noch Abfhiedeworte. Den Rednern wurde ein donnerndes Hoch 
aebradt. Man umarmte fih noch einmal und fagte den geehrten Gäſten Lebewohl. Die 
Gäſte wurden im Zuge nah der franffurter Eiſenbahn begleitet, wo fih unter Hurrahruf 
die Brüder von ihnen trennten. 


Der oben erwähnte Entwurf einer Studentenwehr-Berfaflung war 
in lithographirten Abprüden dem Corps mitgetheilt worden; es lautete voll- 
ſtändig: 


Entwurf einer Studentenwehr-Verfaſſung. Einleitung. $. 1. Die Stu— 
bentenwehr erachtet ſich berufen, Sicherheit und gefeglihe Rreibeit des Staates wahren zu 
beifen. $.2. Um biefen Beruf in geregelter und würdiger Weife erfüllen zu fönnen, führt 
fie eine Weprorpnung, ein Strafgeſetz und eine Gerichtsorbnung ein. $. 3. Der Eintritt 
in die Studentenwehr verpflichtet zur Anerkennung der Studentenwehrverfaſſung. — Erfte 
Abtheilung. Bon der Wehrordnung. a) Allgemeine Beftimmungen. &. 1. 
Die Führer verpflichten ſich ihre dienfllihen Obliegenpeiten gewifienbaft zu erfüllen. $. 2. 
Dagegen verpflichten fib die Mitglieder der Stubentenwehr den bienftliden Anordnungen 
fofort aewiffenbaft nachzufommen. $. 3. Die Führer find den Mitglievern der Studenten- 
wehr für ihre dienftiliben Anordnungen verantwortlid. 6.4. Erſt nab Ausführung derſelben 
ſteht dem Einzelnen Berufung zu, an das Urtheil der betreffenden Abtheilung, welche mit 
Stimmenmehrheit gegen den Führer verfährt. b) Riegenorpnung. 1)Allgemeine Be- 
fimmungen. $.5. Das Berhältniß der Niegenführer und Männer zu einander ift in 
den $$. unter a) feftgeftelt. $. 6. Die Hauptleute oder deren Stellvertreter find gehalten 
bei den Führerverfammlungen pünftlih zu erfcheinen. 2) Die Uebungen. $. 7. Eine 
regelmäßige Uebung der Riege wird den Hauptleuten zur Pflicht gemadt. c) Rottenord— 
nung. 1) Allgemeine Befimmungen. $. 8. Das Verhältnis der Rottenführer und 
Männer zu einander ift in den $$. unter a) feftgeftellt. $.9. Die NRottenführer over deren 
Gtelivertreter find gehalten bei den Führerverſammlungen pünftlih zu erideinen. 2) Das 
Zufammentreten der Rotten. $. 10. Der Apellpfag und die gemöhnliche Zeit des 
Apells if für jede Notte beftiimmt. $. 11. Die Nottenmänner haben fid zur feft ten 
Zeit mit Waffen auf dem Apellplage einzufinden. $.12. Wird Generalmarfh für die Bür- 

erwehr gefchlagen, fo haben fih auch die Notten auf dem gewöhnlihen Apellplage mit 
affen zu ftellen. 3) Die Uebungen. $. 13. Cine regelmäßige Uebung der Rotte wird 
ben Führern zur Pflicht gemacht. $. 14. Die Nottenfüprer find verbunden, regelmäßigen 
und geborigen Unterricht in der Kenntnis und Dandbabung der Waffen, fo wie über Bad: 
und Schieß⸗Dienſt zu veranlaffen. $. 15. Bei den Hebungen darf weder geraucht noch ge 
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forschen werben, insbefondere iſt jede Gegenrede gegen das Commando fireng unterfa 
4) Der Wachtdienſt. a) Die WBahtmannfhaft. $. 16, Niemand von ber Bas 
mannſchaft darf fih ohne Urlaub von der Wade entfernen. $. 17. Es darf nie mehr als 
ein Drittheil ver Mannfchaft beurlaubt werden. $. 18. Der Urlaub darf nicht im der Regel 
über eine’ Stunde ertheilt werden. $. 19. Säbel und Hirichfänger dürfen bei Tage gar 
nit, bei Nacht mur an die dazu beftimmten rn abgelegt werden, Büchſen werden nur 
an die dazu beſtimmten Ständer gefiellt. b) Die Poften. $. 20. Bei der Nebernahme 
des Poflens muß ſich der Mann überliefern Iaffen, vor wen er ſteht und worauf er zu 
achten hat. $.21. Der Voften darf weder rauchen, noch leſen, figen, fchlafen oder das 
Gewehr aus der Hand Tegen. $. 22. Ein Voften darf vor Ablöfung nicht werlaffen werden. 
5) Der Patrouillendienft. $. 23. Patrowillen haben von der ihnen vorgefchriebenen 
Marfhlinie nicht ohne dringende Veranlaffung abzuweichen. $. 24 Patrouillen Haben in 
der Marſchordnung zu halten, wenn fie im Dienft angerufen werden. — Zweite Abthei— 
lung: Bon ven Strafen... $ 1. Unpünttlihfeit im Dienft wird mit‘ einer Geldſtrafe 
elegt. 8. 2. Ueber Nachläſſigkeit und Unachtſamkeit im Dienft wird mit Strafpoften er- 
amt, Ungeborfam gegen Dienfibeftimmungen oder gegen den befondern Befehl des Führers 
wird. durch ernfte Ruͤge, im Wieverbolungsfalle vor ver gefammten  Abtheilung geahndet. 
8.4. _ Auf öfter wiederholten Ungeborfam jedoch, fo wie auf Trunkenheit im Dienft und grobe 
——— — ſteht zeitweife Entfernung aus der Abtheilung, welche bis auf gänzliche Aus— 
Hließung verfchärft werden kann. Die gefammte Abtbeilung Hat hierüber die Entſcheid 
5. Das Wehrgericht verhängt die unter den SS. 3 und 4 aufgeführten Strafen iu 
wendung auf die gefammte Studentenwehr. $. 6. Ueberſchreiten Einzelne oder ganze 
Notten ihre Dienfibefugnifie, fo tritt hier das Wehrgericht ein, und verhängt ernfle Rüge 
des Einzelnen oder der Notie, vor,der verfammelten Niege. 8. 7. Erihwerende Umflände 
fleigern diefe Strafe auf Rüge vor der verſammelten Wehr. $. 8. Handlungen Einzeiner 
oder ganzer Notten, die zwar fein beionderes Strafgeſetz verlegen, ‚aber geeignet find, bie 
ganze Studentenwehr in der öffentlichen Achtung berabzufegen, werden von dem Wehrgerict , 
mit Ausichließung beftraft. — Dritte Abtheilung. Bon ver Gerichtsordnung. 
1: Die Gerichtöbarfeit wird bei dem Vergeben gegen die Notienorbmung vom Rotten- 
hrer geübt; derfelbe ſchreitet hier ohne befondre Anklage, von Amts wegen ein, doch findet 
von biefem uͤrtheil Berufungen an die Notte ftatt, welche mit Stimmenmehrheit entſcheidet. 
$.2., Das Nottengericht tritt als erſtes Gericht in Thätigkeit bei dem im Strafgericht vor 
bergefebenen Källen, Kläger if hier der Rottenführer. $. 3, Das Wehrgericht kann eins 
treten als Berufungsgericht für den Fall, wo das Nottengeriht als erſtes befleht, jedoch 
me auf Berufung des Beklagten 8. 4. Für alle andern Fälle tritt das Wehrgericht ein 
und if dann erftes und einziges Gericht. $. 5. Alle Mitglieder der, Studentenwehr haben 
die gieiche Vficht für den Zwed des Wehtgerichts in fetgefegter Weife zu wirken, insbe 
fonbere dem Gericht ſich als Beflagter oder Zeugen zu ſtellen. 8. 6. Dagegen haben alle 
Mitglieder ‚ver Studentenwehr das Recht, die Tätigkeit des Gerichts * beanſpruchen, ins⸗ 
beſondere vor demſelben als öffentliche wi: aufzutreten. $. 7. Das Gericht if aus 
Mitgliedern der Studentenwehr gebilvet. '$. 8. Das Gericht beſteht aus. der Anklage und 
der Urtheild- Jury, deren Mitglieder auf Ehrenwort verpflichtet find. $. 9... Die Anflage- 
jurg beflebt aus 24 Geſchworenen. Jede Notte wählt dazu einen Mann auf ein Vierteljahr. 
8.10. Die Klage ift ſchriftlich mit Bemweismitteln unterftüßt an ein Mitglied der Klagejury 
b bringen. -$. 11. Auf erfolgte Anflage tritt die Anklagejurp zufammen und urtbeilt nad 
ernebmung der ER über die Zuläfftgteit der Anlage mit Stimmenmehrheit. 
Sie mimmt biefelbe an, fobald fie verurtheifen würde, wenn ihr als Urtheilsiury mir diefe 
rlägen. 8. 12. Die Urtheilsſurp wird für jeden einzelnen Fall aus 24 Mitgliedern auf 
bie in 8. 9 angegebene Art gebilvet. Kläger wie Beklaͤgte weiten je 6 obme Angaben von 
Gründen zurüd, von den ‚übrigen 12 Jeden nur, mit Angabe won Gründen, über deren 
Zriftigteit die 11 andern mit Stimmenmehrheit entſcheiden. Dann tritt für den Zurüdge- 
wiefenen ein Anderer aus deſſen Notte ein, bie das Geriht ans 12 Männern befleht. 
813. Hierauf wählt das Gericht einen Vorfigenden aus feiner Mitte, welcher Tag und 
Stunde der Verhandlung zu beflimmen und dafür zu forgen bat, daß bie Parteien und Zeus 
en geladen find. $. 14. Die Verhandlungen des Wehrgerichts find öffentlich. $. 15. 
Raabe die Geſchworenen auf Ehrenwort verpflichtet find, erhält zunächſt der Kläger zur 
Begründung feiner Anklage das Wort, der Bellagte geſteht hierauf die Thatſachen ein oder 
Käugnet‘ fie, ſodaun erfolgt die Ausfage der auf Ehrenwort zu vereidenden Jengen, Diefe 
fönnen dann von dem Kläger, dem Bellagten, fowie vom jedem Geſchworenen befragt werdem. 
Darauf erbäft der Vellagte zur Vertheidigung das Wort. Im Ermefien des Wehrgerichts 
liegt es, ob und mie es eine Entgegnung des Klägers zulaffen will, im jevem Balle aber 
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hat der Bellagte zuleht das Wort. $. 16. Nah dem Schlufie der Verhandlung ziehen fih 
die Geihworenen zurüd und berathen das Urteil. $. 17. Bei den Beſchlüſſen des Gerichts 
gilt es in der Regel Stimmenmeprbeit. Nur bei Urtheilsfälung auf Ausſchließung if Stim- 
meumehrheit nothiwendig. $. 18. Das Wehrgericht hat das Urtheil nad feiner innern Ueber- 
zeugung, welche ed aus dem Inhalte der vor ibm gepflogenen Berbandlung 
gefſchöpft hat, auszuſprechen. $. 19. Das Urtheil wird an bie Verſammlung der Rotten- 
führer fchriftlihd abgegeben und gelanat dur die Führer an die einzelnen Rotten. $. 20. 
Gegen das Urtheil der Gefhmworenen findet im Allgemeinen feine Berufung ftatt, doc kann 
von der Anklagejury das Urtheil umgeftoßen werden, wenn ihr nachgewieſen wird, daß falſche 
Beweisgründe den Gefhworenen zur Beurtheilung vorgelegen haben. In dieſem Falle tritt 
eine neue Jurp zufammen, deren Urtheil unumſtößlich if. $. 21. Ein freiiprechendes Urtheil 
if durchaus unumfiößlich. 

Gedenken wir, am Schluſſe diefes Abfchnittes, noch einiger Fälle, in des 
nen die Clubs, durch außerordentliche, außerhalb ihrer Tagesordnung liegende 
Gegenftände angeregt, eine directe Verbindung mit den Staatsbehörben unters 
hielten. — Daß der conftitutionelle Club dann und mann ein praftifches Ins 
tereffe für die Angelegenheiten der Arbeiten gezeigt, haben bereits frühere Mit- 
theilungen dargethan. Während einer der Sigungen, in denen die Jakobi'ſche 
Candidatur den Club fieberhaft bewegte, am 27., beantragte Hr. Volkmar „im 
Namen von 300 hungernden Arbeitern — Bauarbeitern die, obgleich mit 
Arbeitönummern verfeben, ohne Beihäftigung waren — eine Petition des 
Clubs an den Minifter v. Patow. Nachdem der Entwurf fihnell verlefen und 
angenommen worden, entfandte ver Club fogleih die HH. Volfmar, Deutſch 
und Zifchler, als Begleiter einer Arbeiterdeputation, zur perfönlichen Ueber: 
reihung der Petition an Hrn. v. Patow. Noch im Laufe der Sigung berich—⸗ 
tet Hr. Volfmar über das „günftige” Nefultat der Sendung: - Der Herr 
Minifter babe verfprochen, daß bis zum nächſten Montage (1. Mai) allen 
den vorgebradhten Beſchwerden abgeholfen werben ſolle; auch wolle er dahin 
wirfen, daß eine Centralbehörde diefe Angelegenheiten ing fünftige in die Hand 
nehme. „Der Sprecher dankt Hrn. Bolfviar im Namen des Clubs.” — 
In eigenthlimlicher Art beichäftigten perfönlihe Angelegenheiten von Militairs 
die Aufmerffamfeit des politifhen Clubs und des Volksvereins unter ven 
Zelten. In dem erfteren wurde, am 26., auf den Antrag Wengel’s, eine 
Commifjion ernannt, beftebend aus den HH. van Arfen, Dr. Voigtländer, 
R. Wengel, um zu ermitteln, „ob Dr. Kriegel, Oberarzt bei den Dragonern, 
wirflih zur Strafe nad Stettin verfegt worden fei, weil er in der Nacht vom 
18, zum 19. März fihb am Barrifaden-Bau betheiligt babe’, im welchem 
Falle vie Commiffion zugleid mit einem Protefte an das Kriegsminifterium 
beauftragt wurde. %) Ein analoger Fall war von ver Berfammlung des 


— — — 


*) Ueber die Kriebel'ſche Angelegenheit finden ſich — „zur Charakteriſtik und Würdigung 
der Büreaukratie und des Despotismus, die noch heute im Militair herrſchen und dem Ein— 
zelnen phyſiſch und moraliſch zu Grunde richten können, fo wie zur Kenntnißnabme für Alle 
welche wiflen wollen, welche Gefinnungen auch noch nach der errungenen Freibeit das Milis 
tair befeelen, und wie eifrig man dafelbft bemüht ift, ver jungen Pflanze glei beim Entſtehen 
die erfieren Keime wieder abzupflücken“ — in der Zeitungspalle (vom 12. Mai) folgende „wahre‘‘ 
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Volksvereins, am 16., erörtert worden. Held's „Locomotive“ (Mr. 13) hatte 
sorber folgende Darftellung gebradt: „Hr. Carl Pallas fand am 18. März 
beim Garde-Dragoner-Regiment des Obrifi-ieutenant v. Schleemüller, war 
aber als Chirurgengehilfe ins Lazareth commandirt. Als die Revolution ans 
branch, trieb es ihn, im Civilrock und Militairhofe, wie er gerade war, auf bie 
Straße, wo er fi bald in ven Kampf verwidelt fah und venfelben auf ber 
Seite der Bürger tapfer mitmachte. Nachdem fein Regiment Berlin verlaffen, 
wurde er vermißt: aber da ihn mehrere Dragoner im Kampfe gefehen, fo 
wußte man, daß er mit den Bürgern gemeinfchaftlihe Sadye gemacht. Die 
Folge Davon war, daß der Obriftlieutenant v. Scleemüller ein Kriegsgericht 
über den Abmwefenden halten und ihn durch daſſelbe in contumaciam zum 
Tode durch Erſchießen verurtheilen ließ.” Nach einigen Bemerfungen über das 
ungerechte Urtel heißt es weiter: „Wir proteftiren im Namen der gefammten 


Mitteilungen: „Gegen den Dr. Kriebel, derdas Unglück hatte, bei vem unter Commando des in 
Berlin woblbekannten Obriftlieutenant v. Schleemüller ftehenden Garbe-Dragoner-NRegi- 
ment als Oberarzt zu dienen, wurde in den erfien Zagen des April d. 9. auf Grund eines 
egen ihn rege gewordenen Verbarhts, fih am Tage des Rreiheitsfampfes zu Gunſten des. 

lkes an den Barricaden betheiligt zu baben, ein beimliches und inquifitorifches Verfahren 
eingeleitet, was denn au bereits in 3 Tagen die Folge hatte, daß er nah einem hödft 
fummarifhen Befehle des Generalkabsarztes Dr. Lohmeyer fofort ungehört und ohne alle 
Unterfuhung von Berlin nah Stettin verfegt wurde. Natürlih fonnte und wollte der 
Dr. Kriebet fih eine folhe willfürlihe und ungefegliche Verfahrungsweife nicht gefallen 
lafen, um fo weniger, als er einmal, alüdlih die Freude der Bewohner feiner Vaterſtadt 
über die errungene. Freiheit theilen zu können, aus diefer auf eine folhe Weile und aus 
foldem Grunde ſich nicht wollte verbannen laffen, und zweitens, weil feine Eriftenz und 
feine Celbfiftändigfeit an Berlin gefnüpft waren, indem er bereits feit längerer Zeit als 
praftifcher Arzt fih eine Praxis daſelbſt erworben, vie ibm feine Eriftenz hinlänglich ficherte 
und ihm eine glüdlihe Zukunft verfprad. Dies Alles wußte auch der Generalftabsarzt 
Dr. Lohmeyer fehr wohl und konnte ihn daber mit Peichtigkeit, dem Wunfche des 
m. v. Schleemüller, dem zu opponiren er fib nicht ſtark genug fühlen mochte, will⸗ 
ahrend, zu einem der Regimenter verfegen, die jest in Berlin fleben und deren Difizier- 
Corps hoffentlich die engherzigen antipopufären Geſinnungen der Offiziere des Garde-Corps 
nicht theilen. Der Dr. Kriebel ging nım, um feine Eriftenz zu retten und ſich nicht der 
Willkür zu unterwerfen, mit feiner Beſchwerde alle die Inſtanzen dur, welche die militai- 
rifhe Bureaufratie vorfchreibt, ohme auch nur die geringfte befriedigende Antwort zu erhalten: 
vom Regimentsarzte zum Generalftabsarzte, von dieſem zum Kriegsminifter, von diefem zum 
General-Commando, von diefem zum Staatsminifter, von diefem wieder zum Kriegsminifter, 
von diefem endlich wieder zum Generalftabsarzt! Ueberall diefelbe Antwort: „wir fünmen 
nit anders‘ — „das ift nicht unfere Sache““ — „das gehört unter jenes Reſſort“ — „das 
liegt nicht in unfern Befugniffen” ıc. ac. Das General-Commando des Garde-Eorps, bei 
welchem der Dr. Kriebel den Hm. v. Schleemüller auf den Rath des Hrn. Kriegsminifters 
direet wegen ungeſetzlichen Verfahrens verklagt und um Genugthuung gebeten hatte, ging 
Er fogar fo weit, in einem fehr lakoniſchen Schreiben höchſt naiv zu antworten, der 
r. Kriebel ftande ja nicht mehr beim Garde-Eorps, die Sache fei daher dem Generalſtabs— 
arzte überwieſen. Selbſt eine von vielen praftiihen Aerzten Berlins unterzeichnete Adreſſe 
an den Hrn. Kriegsminifter, worin fie fih zu Gunften des Dr. Kriebel verwenveten, blieb 
one Berüdiichtigung und ohne Erfolg. Und als diefer nun nah der Meinung der Bor- 
geiegten genug geklagt und ſich beſchwert, da fam denn auch noch die königl. Commandantur 
und macte der Sache mit Gewalt ein Ende, indem fie den Unglüdlihen zwang, nun feine 
Angelegenheiten im Stiche zu laſſen, Berlin in 24 Etunden zu räumen und fih in feine 
neue Garniſon Stettin zu verfügen. Bon dort hat ſich endlich ver Verfolgte unterm 30. April 
e. in einem Jmmebdiatgefub an Se. Majeftät den König gewandt und gebeten ihn gegen 
Biltürlichkeit feiner Vorgeſetzten in Schutz zu nehmen.“ 
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berliner Bürger, in deren Reihen Pallas gekämpft hat, gegen das Urtel bes 
Kriegsgerichts, wir fordern Die Prefie, die Clubs, die Vollsverſammlung und 
die Bürgerwehr auf, fih diefem Protefte anzuſchließen und durd eine Adreſſe 
an ven Kriegsminifter dahin zu wirfen, daß Das Verfahren gegen Pallad auf 
Grund des königl. Amneftiedecrets fofort niedergeichlagen werde.‘ In der 
erwähnten Bolfsverfammlung ftellte Hr. Neih den Antrag auf eine Adreſſe 
an den Kriegsminifter wegen der gegen Pallas erhobenen Anflage der Deſer⸗ 
tion. Bekanntlich — fo leitet der DVorfigende die Frage ein — follen wir 
Amneftie haben für die ITheilnehmer der Revolution ſowohl Seitens der Bürger 
als des Militairs, und nun wird Pallas deswegen vor ein SKriegsgericht ger 
Relit und ift zum Tode verurtbeilt. C„Erbitterung in der Verſammlung.“) 
Die Adreſſe wirb verlefen; der Vorſitzende bemerkt, daß außer dem Eingange 
und der „Excellenz,“ welche wegfallen müßte, die Faſſung gut fei. Hr. Held 
ftellt ein Amenvement: die Sade fei noch nicht ganz gemiß und deshalb müfle 
der Zufag gemacht werden, daß, im Falle ein Mißverſtändniß obwalte, Pallas 
von allen Folgen, die aus feiner Handlungsweife am 18. März entipringen 
fönnten, entbunven fein fole. Die Aoreffe wird mit dem Amendement ein: 
flimmig angenommen. Einige Tage fpäter tbeilte die „Locomotive“ ein 
Schreiben des Diviſions-Auditeurs Großheim mit, der fih ver obigen Dar: 
ftellung gegenüber zu erflären veranlaßt fab, daß gegen Pallad bis jegt weder 
eine Unterfuchung eingeleitet, noch alfo viel weniger ein Erfenntnif ergangen 
fei. Mit diefer Entgegnung berubigte ſich freilich Hr. Held nidt. „Die Ges 
walt der Öffentlichen Meinung‘, fügt er hinzu, „verlangt vom Kriegsminiſterium 
die vollftändige Niederſchlagung des Verfahrens und wigfürdten nicht, daß 
fih das Minifterium dieſem gerechten Verlangen des Volkswillens mwiderfegen 
wird. Geſchähe es, fo würde die freie Prefle ein folches Benehmen als Attentat 
der Militairgewalt gegen die errungene Volfdfreiheit denunciren,” — Ein Bors 
gang endlich, der die Garde-Pionier-Abtheilung betraf, gab dem Bolfsverein 
fernern Anlaß, in lebhaften Verkehr mit dem Kriegsminifterium zu treten. 
Unter den Pionieren, die feit Kurzem in Berlin garnifonirten, entftanden 
MWünfhe um militairifche Reformen. Cine an ven Commandeur der Abtheilung 
gerichtete Adreffe, von 140 Mann unterzeichnet, erbat die Genehmigung dieſer 
Wünſche. Der Anhalt der Adreſſe, die eigentbümlihe Scene, die nach der 
Ueberreihung derielben, ftattfand, hatte zur nächften Folge, daß die Abtbeilung 
wieder nach dem Städtchen Werder, bei Potsdam, zurüdf verlegt wurde.) Das 


*) Der Wortlaut der Adreſſe war folgender: „Ein Hochlöbliches Commando der Garde» 
Pionier-Abtbeilung wird hiermit durch die gefammte Cameradfchaft der Garde-Pioniere ganz 
geborfamft erfucht, die Genehmigung folgender Punkte als die heißeſten Wünihe Aller zu 
veranlaffen: 1) Bitten wir, nicht mehr wie biöher von den Officieren und Interofficieren 
mit „Du“ angeredet, und nicht mit Grobheiten und Brutalitäten bebandelt zu werden. in 
Jeder von und fühlt fih fo ehrenwerth, daß freundfhaftlihe und liebreihe Worte mebr thun 
werben als Grobheiten, Drohungen und Beftrafungen. 2) Bitten wir, nicht mehr wie bisher 
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Interefje der Zeltenverfammlung an der Angelegenheit ver Pioniere wurde zus 
nädhft dadurch angeregt, daß einige Pioniere, welche der Berfammlung vom 
19. beimohnten die Erklärung abgaben, fie und alle ihre Cameraven ſeien feft 
entihlofjen, ihre Forderungen einmüthig durdzufegen. In der Verſammlung 
vom 23. theilte Hr. Löwinſon mit, daß mehrere Pioniere, in Folge der Adreſſe, 
vor ein Kriegsgericht geftellt werden follten. Sogleih wird eine Deputation, 
beftehend aus den Herren Korn, Löwinfon, Falk, Cohnheim und Siegerift, ges 
wählt, um den Kriegsminifter im Namen des Vollsvereins darüber zu bes 
fragen, ob viefe Mittheilung richtig fei oder nicht, und im erfteren Falle Proteft 
dagegen einzulegen. Drei Mitglieder der Deputation begaben fih am folgenden 


mit den angeftrengteflen Mebungs-Arbeiten überladen zu werden. Selbſt der Kräftigfte von 
uns Allen fühlte fi bisher bei denſelben und bei der bürftigen Lebensweiſe, welche unfer 
geringes Tractament mit fi bringt, fo geſchwächt, daß er notbwendigerweife gegen feine 
Vergeſetzten, welche ibm diefe auferlegten, eingenommen und dadurch viele Beftrafungen her⸗ 
beigeführt wurden. Wir wünſchen des Vormittags drei Stunden, des Nachmittags zwei 
Stunden nad unseren Kräften beichäftigt zu werden, wo ein Jeder beweifen wird, baß er 
aus Liebe fo viel arbeiten wird, und damit eben fo viel erreicht werde als Härte und Strenge 
bewirft haben. 3) Wünfchen wir, daß und von unferem Zractamente keine Abzüge irgend 
einer Art mehr gemadt werden, und daß uns alle Arbeiten welche nit Hebungs-Arbeiten 
find, verhältnismäßig bezahlt werden, wie es uns das Abrechnungsbuch fagt. 4) Es ift unfer 
beißefter Wunſch, fobald als möglich diefe Garnifon zu verlaffen und dahin zu marfciren, 
wo unfere Cameraden rühmlicher fechten als fie bier gefochten haben. Die Aufnahme ift 
und bier fo zweideutig, daß wir und nie wohler fühlen werden, ald bis wir an der Eeite 
unferer Cameraden die Freiheit unferer deutichen Brüder erringen beifen. Damit dieſes 
zu einem guten Ende, nicht auf rebelliihe Weife, fondern auf echt folvatifhe Weife ausge— 
führt werde, bittet die Abtheilung nah 3 Tagen um den beftimmten Beicheid, denn wir 
fönnen unter den bewandten Umfländen nicht länger fo bier eriftiren. Wir unterzeichnen 
daber ald Em. Hochwohlgeboren ganz ergebenfte und wie wir glauben und und zutrauen 
tapfere Garde-Pionier-Abtheilung.” — Leber die mit der Ueberreihung der Adreſſe 
zufammenhängenden Umftände berichtete die Zeitungshalle: Ein Pionier trug die Adreffe unter 
verſchloſſenem Couvert an den Major der Abtheilung, wurde aber mit derfelben zurüdge- 
wiefen. Einer feiner Cameraden beſchloß daber, dem Major die Adreſſe beim Eintritt in 
die Eaferne zu überreichen, und führte dies aus, indem er vor den Augen beffelben das 
Eouvert öffnete und ihm hierauf die Adreffe einbändigte. Am andern Morgen früh um 
6 Uhr wurde die Abtheilung auf den Caſernenhof zufammenberufen. Der Major begann 
nad einer Einleitung in Bezug auf die Uebumgs-Arbeiten die Abtheilung wegen der Apreffe, 
die er in der Hand bielt, anzureden. Gr ging auf die einzelnen Punkte derſelben ein, 
Major: Ich kann nichts Entehrendes darin finden, daß ihr von euren Borgefegten mit 
„Du“ angeredet werdet, im Gegentheil wird durd dieſe Anfprahe nur das väterliche 
Verhältnis, in dem die Dfficiere zu Euch ſtehen, ausgedrüdt. Ein Pionier: Klingt es 
etwa väterlih, wenn wir mit „Du verfluchter Hund“ angeredet werden? Major: Im Fall 
ihr von euren Vorgeſetzten mißhandelt werdet, fo wißt ihr ven Weg, der euch zu eurem 
Rechte führt. Auf diefem Wege ift mir nichts zu Ohren gelommen. Wer von euch ift miß- 
bandelt worden? Ein Pionier: Ih kann fogleih ein Beifpiel anführen: der Pionier N. 
iR von dem Unterofficier N. mit dem Eeitengewehr fo geftoßen worden, daß er einige Tage 
vom Dienft zurüdbleiben mußte. (Der Major notirt fih dies.) Ein anderer Pionier; 
Uebrigens wiffen wir, daß unfere Beſchwerden auf dem halben Wege der Inftanzen wieder 
an ihre Quelle zurüdgehen. — In dieſer Weife fepte ſich noch die Debatte fort. Der 
Major verſprach zuleßt, daß die Abtheilung fernerhin feine Abzüge am Trartament erleiden 
follte, und als ihm auf die viermalige Frage, ob die Mannfchaft ihm ihr Vertrauen fchenfe, 
feine Stimme antwortete, wandte er fih an den Flügelmann und erinnerte diefen, daß die 
Adtheilung ihm in Werder das Jawort gegeben, mit ihm zu ziehen, wohin der König fie 
beorvere; biefer antwortete hierauf, daß fie für den befonderen Hall eines Feldzuges noch 
Vertrauen zu ihrem Führer haben. 
22 
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Tage nad Werber, um fi zuvor von der Rage ber Pioniere perfönlih zu 
überzeugen. „Diefe Miſſion“, heißt e8 in dem Berichte, „gelang wollfommen, 
obwohl der Major eine Aufforderung an den Bürgermeiſter ergehen ließ, die 
drei Deputirten zu verhaften; was jedoch vom Bürgermeiſter abgelehnt wurde.“ 
In der nächſten Verſammlung, vom 26., wurde der Brief eines Pioniers aus 
Werder verleſen, welcher den Volksverein erſucht, ſchnell zu handeln, va ber 
Major ſtündlich den Befehl erwarte, daß vier von ten Pionieren fofort zum 
Feftungsftrafpienfte abgeführt, die übrigen aber zur Unterfuhung gezogen werden 
folen. Die Berfammlung beſchloß, durch die Deputation beim Kriegsminifter 
„feierlichen Proteft gegen dies geſetzwidrige Verfahren“ einzulegen, Das Re 
fultat der Sendung wurde am 30. mitgetheilt: der General von Prittwig babe 
der Deputation erklärt, die Unterfuchung fei nothwendig, und wäre es aud 
nur der Form wegen. Er hoffe, ja er glaube beftimmt, daß den Leuten nichts 
gefchehen werde. Die Berfammlung erflärte ſich jedoch hierdurch nicht zus 
frieven geftellt. „Das Princip fei verlegt. Eben der Form nad bürfe Feine 
Unterfuchung ftattfinden, weil diefe dann als gerechtfertigt daſtehe. Das Fönne 
für fünftige Fälle maßgebend fein.” Und nochmals beſchloß die Verfammlung, 
den General v. Prittwig in einer Ndreffe um Niederfchlagung der Unterſuchung 
anzugeben. 


XI. Affociationen, Vereine, neue Clubs. 


Derfelbe Drang, der, feit dem Beginn des neuen Zuftandes, in der Preffe 
eine bereitwillige Vermitilerin für Alles fand, mas ber Einzelne mitzutbeilen, 
zu äußern, vorzufchlagen ſich berufen fühlte, ließ allmählig in großer Zahl Vereine, 
Affociationen, Clubs entftehen, zu denen ſich gleiche praftifche Intereſſen, vers 
wandte politifche, foriale und mifjenfchaftlide Zmwede verbunden hatten. Sn 
der früheren Darftellung ift bereits ausführlid von der Thätigfeit derjenigen 
politifchen und induftriellen Vereine, ver Innungsverbände unter Meiftern und 
Gefellen, ver Wahl» und Bezirfövereine berichtet worden, welche zu den Ereig- 
niffen und Vorgängen des Tages in engfter Beziehung ftanden; geben mir 
nun, zur vollftändigeren Charafteriftif des ganzen Zeitraums, eine Ueberſicht 
aller der einzelnen Beftrebungen und Thatfachen, die mit jenem Drange zur 
Affoeiation zufammenbängen. Was von ven hicher gehörigen Ericheinungen 
die vormärzlihe Zeit gebildet, was fie geftattet hatte, beichränfte ſich auf ger 
ſchloſſene Vereinigungen und Gefellfchaften mit wiffenfchaftlichen, gefelligen oder 
gemifchten Tendenzen, melde die Politif ganz ausfchloffen over fie nur unbe: 
merft und vorfichtig behandelten. Das Senfeits des nachmärzlichen Himmels 
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nahm mehrere von ihnen auf, um fie jedoch nad feinen Anſprüchen und Bes 
dingungen ‚weiter eriftiren zu laſſen; die meiften verfielen der Hölle, in der fie 
rettungslos untergingen. Wereine, die das Bedürfniß nach gefelliger Unters 
haltung, in die fidh zuweilen auch erlaubte politiihe Späße miſchten, barte 
enſſtehen Taffen, wie der ter „Freimüthigen“, der „Huffteunde“, fuchten noch ein 
freilich nur kurzes Dafein gu friften, indem fie fih an die Wahlbewegung an— 
ſchloſſen, Candidatenliſten aufftellten und Wahlverſammlungen ausſchrieben. 
Selbſt ein „wiſſenſchaftlicher““ Verein, deſſen Mitglieder aus alten Notabilitäten 
der Wiſſenſchaft und Kunſt beſtanden, vermochte ſich nicht ganz den politiſchen 
Einflüſſen der neuen Zeit zu entziehen, galt es auch gleich nur, einer gefallenen 
politifhen Größe in Verbindung mit den alten „verhaßten“ Zuſtänden zu ers 
wähnen. Der Vorſitzende des „wiſſenſchaftlichen Kunftvereing,” Geheimrath 
Tölfen, hatte nämlidy in einer Worrede zum neuelten Kataloge der Kunſtaus— 
ſtellung zart genug angedeutet, daß, während Stiftungen von Prisatmännern 
fegengreich fortwirfen, die vom verftorbenen Könige auggefegten Preisbewerbungen 
„wegen andermweitiger Verwendung der dazu allerböchft angewieſenen Fonds“ noch 
immer unterbrochen ferien. Als Hr. Tölfen hierauf in der Sigung des mwiffen- 
ſchaftlichen KRunftvereins vom 15. April, mit Bezug auf viele Stelle, ange— 
gangen wurde, Ausfunft darüber zu geben, „durch welde Schritte der akade⸗ 
mifhe Senat ſich einem fo höchſt ungerechten Vebergriffe des Minifteriums 
mwiderfegt babe’, erflärte der Vorſitzende: wie er fih nur in Klagen ergeben 
fonme über die umfreie, aller Selbftftändigfeit beraubte Stellung, in melde bie 
Afapemie der Künfte feit tem Tode des Minifters v. Altenflein Calfo unter 
dem Mintfterium Eichborn) gebracht fei, wofür unter anderem auch die will- 
fürliche Beſtimmung über die Ertheilung des Profeffortitels als Beleg diene. 
In dem Berichte Über diefe Sigung ſprach der Hofrath F. Förſter die Er- 
wartung aus, daß Hr. Tölken „eine genaue Darlegung dieſer traurigen Zus 
Hände” als Denkſchrift veröffentlichen werde, Worauf denn der Aufgeförvderte 
in einer Ermiderung (Sy. 3. 23. Ap.) die Gründe angab, die ihn von der 
Abfaffung einer Denfichrift abbielten. „Vom Anfang des Eihhorn’fhen Mir 
niſteriums,“ heißt es darin, „bis zu den leßten Tagen, wo ſchon das Wetter, 
in dem es unterging, über feinem Haupte ftand, bat es mit größter Eonfequenz 
die Maxime verfolgt, jede Nerfügung, deren Mifliebigfeit es vorausfah, als 
föniglidje Cabinetsordre ergeben zu laffen. Man nannte das mit einem tech— 
nifchen Ausdrucke: eine Eabinetsordre ertrabiren. Aber hinweg von einem 
Berfabren, das die eigene MWillfür dem leicht vertrauenden, unverleglichen 
böchften Gebieter unterfhob. Anmutbig lautete dann die Entfchuldigung, daß 
es nicht Sache des Minifteriums fein könne, den allerhöchften Beftimmungen 
entgegenzutreten. Kein früheres Miniſterium batte in folder Art feine Berant- 
wortlichkeit zu decken gewußt.” | Hr. Tölfen, ver zugleich von ſich befennt, daß 
er fich nie geſcheut, unter dem Eichhorn’fchen Minifterium wider deſſen „uns 
2* 
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heilvolle“ Maßregeln fich auszufprechen und felbft. die. bejchränfte Redefreiheit 
an ven Geburtstagen des Königs „bis zur äußerſten Grenze des Erlaubten“ 
zu freimüthigem. Tadel gebraucht habe, tröftet fih alfo: „Eine Wiederkehr ver 
verhaßten Zuftände ift unmdglid geworden, die Schilderung derfelben bleibe 
der Gefchichte vorbebalten. Unſere Kraft gehört der meugeftaltenden Gegen: 
wart!” — Andere Vereine mit mehr oder weniger wiflenfchaftlihen Zweden 
zogen es vor, einftweilen und bis auf günftigere Zeiten einen Winterſchlaf zu 
halten. „Die früher bier zufammengetretenen einzelnen Vereine,“ ſchreibt bier 
über ein Mitglied. ver philoſophiſchen Gefellihaft am 20. April, „der Juriften-, 
Freihandelsverein, die philoſophiſche Geſellſchaft ꝛc. verſuchen es allmählig, ſich 
auch wieder zuſammenzufinden; indeſſen wirken die allgemeinen politiſchen 
Fragen noch zu mächtig, als daß ſie ſchon in eine neue gedeihliche Thätigkeit 
wieder eintreten könnten. Erſt wenn dieſe beſeitigt, oder wenigſtens äußerlich 
feſtgeſtellt ſind, wird es den Vereinen möglich fein, an dem Ausbau des Ganzen 
wiederum ihrerſeits thätig zu ſein.“ Dagegen entſtanden ſchon zeitig innerhalb 
derjenigen Kreiſe und Corporationen welche durch beſtimmte wiſſenſchaftliche 
oder künſtleriſche Thätigkeit verbunden, Bewegungen, deren directes Streben 
auf eine Betheiligung an den „Errungenſchaften“ gerichtet war. So überreicht 
der „jüngere Künſtlerverein“ am 8. April der Akademie ver Künſte eine 
Adreffe, in der eine zeitgemäße Reorganifation der Afademie dringend verlangt 
und dazu geeignete Vorſchläge gemacht werden. in günftiger Erfolg. wurde 
um fo mehr erwartet, als fchon längſt eine Neform der Akademie beabfichtigt 
und die Ausführung derfelben nur von einzelnen einflußreihen Mitgliedern des 
Inſtituts bisher noch zurüdgebhalten worden fein follte, Am Ende des, Monats 
beſchloß der Verein, zu feinen Berathungen. über Kunft und materielle Inter 
effen auch Nichtmitglieder als Sprecher zuzulaffen. Mebrfadh wurden von 
einem proviforiichen Vorftande durch öffentliche Bekanntmachungen Berfamm- 
lungen „Sämmtlicyer bildender Künſtler“ zur Belprechung allgemeiner und 
Kunftintereffen ausgeſchrieben. in proviſoriſches Comite ladet ferner „ſämmt— 
liche Lithographen Berlins“ zu einer Verfammlung am 19, ein, „da Intereſſen 
von der höchſten Wichtigkeit zur Berathung vorliegen.” — An der Univerfität 
trat bereitd® am 30. März ein Verein von 50 Lehrern, außerordentlichen Bro- 
fefjoren und Privatdocenten, zufammen, der alsbald eine Commiffion. (die HH. 
Gneift, Hotho, F. und A. Benary, Collmann, Remack) wählte, „um Vorſchläge 
zur Wiederbelebung der Univerfität zu machen.“ Nach einer Mittheilung, der 
Voſſ. 3. bätte jedoch zulegt noch eine Berathung diefer afademifihen Lehrer, 
am 15. April, gezeigt, daß die zeitgemäße Neorganifation der deutſchen Unis 
verfitäten wenigftend aus der Mitte der berliner eine nur ſchwache Unterftügung 
zu erwarten haben würde, da jene Herren fih noch immer mit ven äußerlichften 
und untergeorbnetiten Berbänden des afademifchen Lehrerthums , befchäftigten, 
und die rigentliche Organifationsfrage noch nicht anzurühren wagten. Dem 
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Eifer des neuen Cultusminifters allein würde es zu danken fein, wenn eine 
zeitgemäße Umbildung des bisherigen Univerſitätsweſens einträte, Auswärtige 
Blätter berichteten auch son einem „Märzverein,“ der von jüngeren, freifinnigen 
Lehrern der Univerfität gebildet ſei; ob dieſer Verein jedoch in's Leben getreten 
und tie er gewirkt, darüber fehlen die Nachtichten. — Bon den einzelnen Fa— 
eultäten ftellte zuerft die mebdicinifche beftimmte Reformanträge auf. Ein „mes 
diciniſcher Elub,” von Studirenden der Medicin begründet,’ Tieß neben dieſen 
auch praftiiche Aerzte und afademifche Lehrer an feinen Berathungen heil 
nehmen. In der erften Verfammlung vom 15. Avril wurde son den Studis 
renden eine Adreffe an den Eultusminifter befchloffen, welche zunächſt um neue 
finifche Inſtitutionen und Befegung von Lehritellen petitionirte,*%) Die’ im 
mediciniſchen Club angeftellten Debatten führten auf eine Reihe von Fragen 
über das Unterrichtsweſen überhaupt, die Art des mebicinifchen Unterrichteg, 
die Verbindung des praftifchen Unterrichtes mit dem theoretischen Theile der 
Wiffenfchaft, melde über ven urfprünglichen Plan der Studirenden hinaus: 
gingen, Injzwiſchen waren bereits unter den Aerzteu felbft Berathungen über 
die Mittel gepflogen worden, bei der neuen Geftaltung der Dinge auch die 
Medieinalserhältniffe einer paffenden Reform entgegenzuführen. Am 2. April 
wurde in ber geburtshilflichen Geſellſchaft befchloffen, die übrigen mediciniſchen 
Dereine Berlins zur Wahl son Deputirten aufzuforvern, welche die Einleitungen 
für eine allgemeine Verfammlung der berliner, fpäter preußifchen, Aerzte treffen 
fellten. Hierauf traten 25 berliner Nerzte, Geheimräthe, Profefforen u! f. w. 
(9. Arnim, Barez, Berend, Buffe, Casper, Ef, Edard, Ehrenberg, Hartwig, 
Horn, Koner, Körte, Liman, Linf, Magnus, Mayer, Quincke, Rofenftiel, 
Schöller, Schüs, Simon, Trofchel, Virchow, Weafcheiver, E. Wolff) ale De- 
pufirte der verfchiedenen Gefellichaften zufammen. Der ‚‚mebieinifche Club“ 


*) Die Aodrefie Tautete: „Die Unterzeichneten fprechen dem. Herrn Minifter folgende 
Rünfhe aus: 1) Schleunigſte Pefekung der durch Prof. Dieffenbach's Tod erledigten Lehr— 
fielle. Die Stubirenden find der Ueberzeugung, daß diefelbe am würbigften beiegt werde 
durch den Prof. Yangenbed (in Kiel), Stromeyer oder Baum. 2) Trennung der chirurgiſchen 
von der Augen-Klinik in der Charite und Befegung der erfieren dur den Prof. Baum, 
Langenbed oder Stromeyer, fo daß diefelbe beim Beginn des Sommer» Cemefters eröffnet 
werde. Die Etudirenden eradten jene Trennung der beiden Klinifen — eine Trennung 
welche urfprünglih beftand — deßhalb für nothwenvig, meil das Material beider Abthei— 
lungen zu reidhbaltig, als daß dafleibe zum wahren Nuten der Iernenden Jugend von Einem 
Lebrer erichöpfend behandelt werden könnte. 3) Proviforishe Beſetzung der mediciniſch-chirur— 
giſchen Polyklinik in der Ziegelftraße durch den Privat-Docenten Dr. Simon. 4) Erridtumg 
einer Klinik für Bruf-Kranfe in der Charitö bebufs des gründliben Studiums der Auscul- 
tation und Percuffion, und fofortige proviforiiche Beſetzung der Lebrſtelle dur den Dr. Traube. 
Sollten fih der fofortigen Errichtung diefer Klinik für jegt umverhoffte Hinderniffe in den 

fielen, fo bitten wir, bis dabin das in der Charité befinvlihe Material an Bruft- und 
Herz- Krankheiten dem Dr. Traube behufs des Unterrichts in dingnoftifher und tberapeutifcher 
Beziehung zu übertragen. Die Unterzeidhneten haben das fefte Vertrauen, daß der Minifter 
der Unterrichts: Angelegenbeiten, in Rüdfiht auf die Einftimmigteit unferer Heberzeugung, 
in Rüdficht des Gedeihend der medicinifhen Wiffenfhaft an biefiger Univerfität, für vie 
ſchleunigſte Erfüßung unferer Wünſche eifrigft bemüht fein werde.‘ 
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jedoch erwarb fich, in feiner Entwidelung, die meiften- Anhänger. „Eine große 
Zahl von Aerzten,‘ berichtet Dr. Leubuſcher in der Wochenſchrift: „Die me: 
dieinifhe Reform” Mr. 1, vom 10. Juli 1848) „begrüßte das Zufammen- 
treten dieſes Clubs ald ein willfommenes Ereigniß, da Viele gegen das von 
ben Vereinen zu begründende Unternehmen Mißtrauen hatten. Biele von ven 
Nerzten, die feinem Vereine angebören, erblidten in ihrer Beftrebung eine 
ariftofratifche Anmafung, eine Bevormunduug der Hebrigen, und fanden in ber 
Zufammenfegung des Clube, in feinen frifchen, jugendlichen Kräften eine viel 
ficherere Hoffnung auf eine freie und unbefangene Geftaltung der zu machenden 
Borfhläge, als in den Mitgliedern der Vereine, von Denen, nicht wenige für 
ihre eigene, gefährdete Eriftenz gegen eins neue Ordnung der Dinge ankämpfen 
müßten.” — In Folge einer Aufforderung. des Dr, Kriebel an „ſämmtliche Mili- 
tair»-Dberärzte und Chirurgen“ vereinigten fich viele von dieſen zu dem an den 
Kriegsminifter gerichteten Antrage auf fofortige Gewährung des ihnen längſt 
versprochenen und zuftehenden Dffiziers Ranges ꝛc.: „Gerade in jepiger Zeit, 
wo die Verhältniſſe uns weit häufiger als forft in Berührung. mit den, Offi— 
zieren bringen, ift e8 für einen dur Schule und Univerfität gebildeten Mann 
auch brüdender als je dem Range nad unter jenen zu fteben, die in feiner 
anderen Beziehung vor ihm den Vorzug verdienen.” — An, „ſämmtliche Zahn 
ärzte‘ erging von einem „zu diefem Zwecke zufammengetretenen Comite“ (Xomnig, 
v. Hergberg, Schmevide) die Einladung, in einer Verſammlung am, 19, „zur 
zeitgemäßen Wahrnehmung ihrer Intereſſen“ fich zu vereinigen. Die Pharma: 
ceuten Berlins — zu einer „pharmaceutiſchen Geſellſchaft“ zufammengetreten 
— gaben unter dem 13. an den Oberpräſidenten eine Erklärung ab, derzufolge 
bei Eonceffions-Berleibungen an Apotheker neue zeitgemäße Beftimmungen 
notbwendig und in zwei vorliegenden Fällen der Bewerbungstermin fo lange 
binausgefhoben werde, bis dieſe Beftimmungen erlajlen feiern. Außer einer 
Ermeiterung der Conceffionen fordern die Pharmaceuten, daß die Revifionen 
son befonveren Minifterial-Apothefern und nicht wie bisher von Collegen an— 
geftellt werden, fordern ferner, um fübigen Apothekern eine felbftftändige Lage 
zu verihaffen, die Abftellung des Selbitviepenfirens in Stranfenanftalten. — 
Dem Rechtsweſen gebört ein ‚Verein jüngerer Yuriften” an, der, aus Refen: 
tarien und Auscultatoren an berliner Gerichten beftchend, fi unter dem pro- 
siforifchen Vorſitze des Hrn. v. Salviati gebildet hatte. Eine allgemeine Ber: 
fammlung wird vom Gomite (Meyen, Teichert, v. Edarpftein) auf ben 22. 
ausgeichrieben, mobei die Aufgabe des Vereins als eine foldie bezeichnet ik: 
mit gefelligen Zweden bie Erörterung politifcher, juriftifcher, focialer Fragen zu 
verbinden und die gewonnenen Nefultate praftiih und nad außen zu bethätigen. 
In der audgeihriebenen Berfammlung wurden erörtert Die Frage wegen ber 
Wahl eines Comité's mit dem Auftrage, die verfchiedenen großen und kleinen 
Uebelftände im preußifchen Juſtizdienſte, namentlich der Refendarien und Auss 
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eultatoren in's Auge zu faffen, und die Frage wegen Betheiligung an den 
Wahlen. — Am rührigften trat die Agitation unter den Lehrern Berlins auf. 
Eine unter dem Borfige des Dr. Gerber am 8. abgehaltene Berfammlung von 
Lehrern an Gymnafien, Neal» und höheren Bürgerfchulen befchloß, daß Real: 
ſchul⸗ und Gymnaſiallehrer, fo wie die Lehrer der höheren Bürgerfchulen vers 
einigt zufammen. wirkten, um eine Reform des Schulweſens zunächſt in Be: 
zug auf bie Berwaltung bei der nächften Bolfsvertretung zu beantragen. 
„Wenn die Spige unferes Begehrens,“ fagte Hr, Gerber in der Eröffnungs- 
rede, „die ift, daß wir unmittelbar mit der Gefeßgebung verhandeln wollen, 
fo begreifen wir, daß mir diefe Spite ſchon erreicht haben, unfer wichtigſtes 
Recht ſchon ausgeübt, wenn wir und mit der Regierung des Landes, mit ber 
Nation felbft in Verbindung fegen.” Gleichzeitig hatte, wie die son Lehrern 
berausgegebenen „Jahrbücher für Erziehung und Unterricht” (Aprilheft) bes 
richteten, bereit3 eine große Anzahl von Schullehrern fih zu einem Elub ver: 
einigt und ein Comite eingefegt, weldyes über Neorganifation ver Schulbehörde, 
der Lebrerbildungsanftalten, der Schule und der Lehrerverhältniffe Berathungen 
hielt. Die Einfegung eines eigenen Unterrichtöminifteriums und folcher Räthe, 
die aus Lehrern aller Sategorieen zu wählen, waren vie erften Punkte, welche 
in der Verſammlung felbjt erörtert wurden. : Um 15. verfammelte fich auf eine 
Einladung der „Gymnaſiallehrer⸗Geſellſchaft““ die Mehrzahl der berliner Gym⸗ 
nafiallehrer im Hörfaale des Werderſchen Gymnaſiums; es wurde befchloffen, 
die Verhandlungen über Angelegenheiten des Lehrerftandes in Gemeinfhaft 
mit den Lehrern der Real- und. Gewerbefchule und. mit denen der höheren 
Bürgerfchule, zu führen. Ein. von diefer Verfammlung erwähltes Comitö (vie 
99H: Auguft, Benary, Bonnell, Buſſe, Gerber, Mügell, Runge, Seiffert) lud 
bierauf, die ſämmtlichen Lehrer der genannten Anftalten zu einer Berathung 
Aber ihre äußeren, d. h. Rechts- und Berwaltungsverhältniffe” auf. den 22, 
ein. Die Lehrer der Neal», Gewerbes und. der drei höheren Stabtfchulen 
wurden noch ‚zu einer befonderen Berfammlung am 25. durch den Dr. Kleiber 
berufen. Die „Hilfslehrer“ berietben am 16, eine Petition, in welder fie um 
unbebingte Gleichitellung mit den Lehrern der ſtädtiſchen Schulen baten. Nach— 
dem die Schullehrer Berlins in mehreren Berathungen ihre Forderungen auf: 
geftellt hatten, wurde von Hrn. R. Fiſcher eine Generalverfammlung auf ven 
26. ſowohl für die Lehrer Berlins als auch für Deputationen aus den Pro— 
singen außgefchrieben. Außer den berliner Lehrern wohnten etwa dreihundert 
auswärtige diefer Verſammlung bei, der das aus fünfzehn Lehrern beſtehende 
Comite, unter dem Vorſitze des Hm. Koch präfivirte. Nach einer ſechsſtün— 
digen Berathung wurde eine Petition angenommen, deren Hauptpunkte in fol- 
gender Art veröffentlicht wurden: 


Die erſte freie, preußifhe Fehrerverfammlung in Tivoli am 26, Aprif hat fi 
fat einftimmig für folgende Hauptpuntte einer Petition entſchieden: 1) Einfegung eines be⸗ 
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fondern Unterrichts-Minifteriums. 2) Einfegung von Räthen, gewählt aus praftifhen Lehrern 
aller Kategorieen. 3) Einfeßung von Commiffionen,. gewählt aus Lehrern und anderen 
Bürgern, zum Beirat der Verwaltung der einzelnen Schulen. 4) Erridtung von Areie- 
Provinzial- und’ Reihe» Lehrerfonoden. 5) Infpection der Schule durch Schulmänner. 6) 
Aufbebung der geheimen Conduiten⸗Liſſen. 7) Möglihft ausgedehnte Aufhebung aller Zwi- 
fbenbebörden. 8) Die Schule ift Staatsanftalt. 9) Organiſche Gliederung der Unterrichts⸗ 
Anftalten in Volfsſchule, Gymnafium, höhere Bürgerfhule und Univerfität. 10) Oberfe 
Leitung der Töchterſchulen nur durch Lehrer. 11) Organifation von Schulen zur Fortbildung 
für die, welche aus der Volksſchule ins practifhe Feben überfreten. 12) Gründung von 
Klein Kinder-Bewahr-Anftaltem in Verbindung mit der Toltsihule. 13) Die Lehrer⸗Bildungs⸗ 
Anſtalt if ein Zweig. der Univerfität und giebt tbeoretifhe und, practiihe Ausbildung. 14) 
Mer fih dem Fehrfah widmet, muß das Zeugniß der Neife aus dem Gymnaſium oder der 
höheren Bürgerfchule erlangt baben. 15) Gründung von Bildunas-Anftalten für Lehrerinnen, 
angelehnt an die böbere Töchterfchule. 16) Jeder Echulamts:Candidat beginnt feine Lauf 
babn in der unterfien Stufe der Volksſchule. 17) PBeförperung in höhere Gehälter nah 
Dienftälter und Amtetreue. Das Minimum des Gehalts vom platten Yanbe bis zur Groß» 
ſtadt bewegt fih zwiſchen 250 und 400 Thlr. 19) In Bezug auf Penfionirung - und Ber 
forgung der Witwen und Waifen fiett der Lehrer ven übriaen Staatsbeamten gleih. 20) 
Die Privarihule wird unter Berüdfihtigung der Rechte der Vorſteher und Lehrer, Staats 
Anftalt. Sollten aber. künftig. noch Privatſchulen nothwendig fein, fo ift: a) die Gründung 
einer Privatfhule von einer Conceffion der Behörde abhängig; b) die Vorſſeher und Lehrer 
find in jeder Beziehung den Lehrern au Etaatefhulen gleichgeftellt. — Um die jegigen Ber 
bältniffe in die gewünſchten hinüberzuführen, wird beantragt: 1) Trennung des Rectorats 
vom Pfarramt. 2) Befreiung des Yehramts vom Küfterdienft. 3) Entfernung der Geift- 
lihen von der Schulaufficht und Einberufung von Schul-Infpectoren aus dem Tehrerftande. 
4) Eofortige Einfegung von Commiffionen, gewählt aus Lehrern (durch Lehrer) und andern 
Bürgern, zum Beiratd der Verwaltung der einzelnen Schulen. 5) Bearündung von regel- 
mäßigen Gonferenzen zur tbeoretifchen und practifchen Fortbildung der Lehrer unter Leitung 
der Schul-Inipectoren. 6) Möglichſt fchnelle Verbeſſerung der Fehrer-Gehälter bis auf das 
angefegte Minimum, mit befonderer Berüdfihtigung folder Stellen, auf denen ein Emeritus 
it. 7) Aufhebung der Schulfaffen zum Beften der Yehrer und der Erben derer, die dadurch 
beeinträchtigt worden find. 


& 

Bergebens hatte fhon feit Jahren eine Anzahl von Vereinen ſich einer 
embryonifchen Eriftenz zu entwinden geftrebt, in der fie allerhand Bedenflid: 
feiten der alten Regierung fortwährend gebannt hielten. Der neue Zuftand 
löfte den Bann und führte die Spätgeburten an das Licht. Eine verfelben, 
der „Eentralverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen,“ alfo getauft im 
Dctober 1844, erbob die Stimme zuerft wieder am 14. April. Der Vorftand 
des Vereins, beftehend aus den HH. v. Viebahn, Frhr. v. Reden, Kette, Carl, 
Dppenfeld, Goldſchmidt, Nobiling, Dunder, D. 4. Benda, erließ an jenem 
Tage eine Anfpradhe, in der er fünf Punfte als Mittel zur Verbeſſerung der 
Lage der arbeitenden Volksklaſſen aufführt und die Hoffnung ausſpricht, daß 
die Gemeindes und Staatsbehörden, fo wie die Armenverwaltungen die Bil- 
dung der von dem Borftande vorgefchlagenen Ortsvereine nur willkommen 
beißen werben, da es wefentliche Aufgabe viefer fei, der Verarmung und Be: 
laftung der Staats- und Gemeinde-Anftalten vorzubeugen. Ein Termin für 
die Zufammenberufung der Wereinsmitgliever zu einer Generalverfammlung 
wurde noch vorbehalten. Die erfte fand erft am 2. uni ftatt. — Aus der 
mweitläuftigen Anſprache des Eentralvereins-Borftandes theilen wir folgende ein- 
leitenden Stellen mit: 
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Der neue Geift, welder über unfer deutſches und preußifches Vaterland aufgegangen 
if, hat auch den Eentral-Berein für das Wohl der arbeitenden Klaffen aus den Banden des 
Todes, die ihn bereits umfangen hielten, erlöft. Geboren in dem Augenblide, als das zoll 
vereinte Deutfchland fich feiner induftriellen Macht bewußt zu werden anfing, erhält er doch 
erit die Kraft zum Leben jegt, wo Deutfhland feine ganze nationale, aus der Freiheit 
wiedergeborene Stärte erlangt. Das Recht der freien Vereinigung iſt gefichert, die 
conftitutionelle Negierungsaewalt, wie fie bereitwillig unfer Statut beftätigt und unſerem 
Bereine Bertrauen gefchenft bat, wird ihn in den Echranten des Geſetzes frei fih entwideln 
faffen, fie wird ihn unterſtützen und fördern, um, nachdem die Kreibeit errungen, die Wohl 
fahrt der bisher mit der Noth des Lebens kämpfenden Klaffen begründen zu helfen. Die 
Zell: und Gedantenfchranten, welche die deutfhen Bruderflämme noch getrennt bielten, find 
gefallen oder werden im kurzem fallen, die Wirkfamfeit unferes Bereins kann fi jetzt in 
Waprheit über ganz Deutichland erfireden. So rufen wir denn mit freudigen Hoffnungen, 
mit neuer Begeifterung die Brüder im allen Gauen des ſchönen Baterlandes auf, an das 
grobe Werk zu geben mit ſſoiſchem Mutbe, aber au mit Befonnenbeit. Sociale Ne 
formen lönnen nur bervorgeben aus bewußter Einficht, aus der nur allmählig zu erringenden 
Umgeftaltung der verſchiedenſten Verbältniffe und unter Berüdfihtigung der mannigfaltigften, 
oft ſich durchkreuzenden Intereffen. Darum, ibr Männer des Arbeiterftandes, haltet fer an 
der Ginficht, die — wir boffen es — in der Mehrzahl von Euch nod lebendig iſt, daß nur 
infriedlihem Wege eine Berbefferung Eurer Lage zu erreihen if. Bedenfet au, wenn 
Ahr Die neue Freiheit benuget und zufammentretet, um Euch über Eure Wünſche und Be- 
ſchwerden zu beiprechen, die gegenwärtige Lage derer, von denen Ihr Abhülfe erwartet; be> 
denfet, das’ Handel und Gewerbe fioden und welche ungebeuren Kapital-Berlufie durch den 
großen Umſchwung herbeigeführt find; bedenket, daß wir bie errungene Freiheit nicht füher 
fielien können, wenn wir nit Alle Hingebung genug befigen, unvermeidlihe Verlufte zu 
ragen, Führet vor allen Dingen Eure Eade night gewaltfam, führer fie nicht durch 
Zerförung! Das ift nicht ver Weg, Eure Yage zu verbefiern, fondern zu verfchlechtern. 
Die öffentlihen Bebörden — des find wir gewiß — werden überall geneigt fein, Eure: An» 
fräge zu hören, Eure Wünſche, fo viel in ihren Kräften flebt, zu berüdfichtigen und zu ver⸗ 
mitteln. Habt Vertrauen zu dem neuen Geifte, der dur die Welt gebt: feine Macht iſt 
die Macht ver Wahrheit und des Guten, feine gewaltige Kraft wendet die Herjen ver Bes 
figenden mehr und mehr Eurem Looſe zu, wir vertrauen ihm, wir vertrauen Eud: Wir 
werden Euch diefes Vertrauen beweifen, indem wir fofort Vorlehrung treffen mwerven, daß 
bei unferer Tpätigkeit ver Rath und die Stimme von Männern aus Eurer Mitte vernommen 
werden. 


Eine Mode fpäter, am 24., veröffentlichte der Schon früher erwähnte 
„Rocalverein für das Wohl ver arbeitenden Klaſſen“ durch fein proviforifches 
Comite CDiefterweg, Hamann, v. Herford, Hummel, Kalifh, Kalhbrenner, 
Kampfmeyer, Runge, Prof. A. Schmidt, Sehlmacher, Stepban, Zacharias, 
D. Schomburgf, Dr. Behr) folgenden „Aufruf an die Bürger und Bewohner 
Berlins”: 


Das Comité des biefigen Localvereins, welches dur das Statut vom 22. Januar 
1845 mit der Eonftituirung des Vereins beauftragt worden, durfte fih durch das engberzige 
Misträuen der damaligen Behörden nur für gewaltfam unterdrückt, nicht aber für aufgehoben 
und feines Auftrages entledigt erachten. Daffelbe Miftrauen hat am 18. März den Sturz 
jener Behörden herbeigeführt. Der Eentral-Berein bat zuerft die Feſſeln von fih geworfen, 
in denen er langfam verſchmachten follte. Der Localverein darf nicht Tänger auf fib warten 
lafien. Was er damals auf dem friedlihen Wege der fittlihen Einwirkung herbeiführen 
wollte, das wird er nun, nachdem es blutig errungen worden, auf dem Boden der jungen 
Freiheit zu pflegen, er wird unter uns den wahren Freiheitsbaum zu pflanzen haben, auf 
daß er feine Zweige über das ganze Baterland verbreite. Deshalb haben wir nach reiflicher 
Erwägung der Umſtände beſchloſſen: 1) Das Comité bringt das Etatut des berfiner Local— 
vereins vom 22. Januar 1845 nach feinen wefentlihen Beftimmungen fofort in Ausführung. 
Es ift fein Grund vorhanden, den „Zweck“ veffelben anders zu faflen, als $. 1: „Durd 
die Kraft des moralifhen Einfluffes und die zur Förderung deffeiben zu treffenden Einrich- 
tungen für die PBerbefferung des fittlihen und wirthſchaftlichen Zuſtandes der arbeitenden 
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Klaflen, unterthätiger Mitwirkung derfelben, zu wirken.‘ Nur die Umſtände haben 
ſich geändert, nicht die Sache; fie find ihr günftiger geworden. Die zu vereinbarende Con» 
Ritution macht jenen Zwed nicht überflüflig; denn fie kann nur Formen der Ausgleihung 
und der Gleichheit der Berechtigung geben, aber nicht das Leben felbft, das jene Formen 
ausfüllt, und diefe Berechtigungen zur That und Wahrheit macht; das kann nur die lebendige 
geſellige Beziehung von Mann zu Mann, von Mund zu Mund, von Herz zu Herzen. Es 
iſt die höchfte Zeit, damit nicht, während die Conftitution no berathen wird, die nothbe 
brängten Arbeiter, rathlos im Gefühl ihrer Verlafienbeit, der befigenden Bürgerſchaft in 
Wehr und Waffen geanenüber, den zudringlichen Einflüffen eitler und unreifer Polititer preis» 
gegeben, und zum Mißbrauch der ungewohnten Freiheit verleitet werden. Zu dieſem Zwede 
wird fih der Verein ohne Zweifel der bereitwilligften Förderung muthiger und. einfichtsvoller 
Behörden zu erfreuen. haben. — 2) In unmwefentlihen Dingen, die unter. den‘ gegebenen 
Berbättniffen bei Ausführung des Statuts hinderlich fein dürften, übernimmt: das Comite 
die Berantwortlichkeit für proviſoriſche Modificationen, in der Ueberzeugung, daß die nad 
der Ausführung zur Nevifion des Statuts zu berufende Generalverfammlung der thätigen 
Mitglieder ihm ihre Billigung nicht verfagen wird. — 3) Kür wie feit 1845 ausgeſchiedenen 
Mitglieder ergänzt das Comite ſich dur fich ſelbſt, und verflärft ſich durch Zuſiehung von 
Deputationen aus dem Bereich der Handwerker und. Arbeiter, deren „Mitwirkung“ das 
Statut ausdrücklich in Anfprub nimmt. ‚Die Berfaffung des Localvereins muß mit der 
Öffentlichen zu vereinbarenden auf denſelben breiteften Grundlagen ſtehen. — 4) Das Comite 
beginnt zuert mit der Conftituirung von Bezirktsvereinen. Wenn: der Foralverein zur 
That werden foll, muß er. in allen Theilen der, Stadt gleichmäßig: und zu gleicher Zeit 
Wurzel fallen. — Ihm darin bereitwillig entgegen zu: kommen, ift es nun an Euch, Ihr 
hochherzigen Bürger und Bewohner Berlins! An Euch iſt ed — und gerade jetzt iſt dazu 
die Zeit — wo Ihr in den Wahlbezirken beifammen feid und bie Männer wählt, denen 
Ihr Eure Gerehtiame in der conftituirenden ‚Berfammlung anvertrauen wollt, und zugleich 
auch auf denselben Grundlagen den Localverein zu conftituiren. Beide Aufträge, entſprechen 
einander. Diefelben Männer, denen Ihr das Eine anvertraut, wir haben das Berirauen zu 
ihnen, daß fie auch das Andere nicht von fi ablehnen werden. Macht es ihnen: zur Pflicht, 
zur Bedingung! Laßt fie auch darauf ihren Glauben befennen! Unter diefer Borausfegung 
bilden die fünf Wahlmänner in jedem Bezirf die Comité's der Bezirfsvereine, um durch 
Abordnung mit unferm proviforifchen Central» Comite in Verbindung ı zu treten 2c. Nicht 
minder dürfen wir voraudfegen, daß die Bezirksgenoſſen, nachdem fie ſich bei den Wahlen 
brüderlich zufammen gefunden, auch fortfahren werben, in diefer Bereinigung, als Mitglieder 
des Localvereins, zufammen zu bleiben, und ihre Einſicht, wie ihre Mittel den Zmweden des 
Bereing zu widmen. — 5) Das Comite findet fonleih beim erften Schritte die erfreuliche 
Beranlaffung zu einer Erweiterung,.des Statutes. Es wird darauf bedacht fein auch den 
Frauen einen angemeflfenen, dem Manne in der Regel unzugänglihen Wirkungsfreis ver 
forgenden und verföhnenden Menichenliebe zu eröffnen, Wir werden -fogar die -erfien der, 
wie zu erwarten ftebt, nicht unbedeutenden Mittel, mit denen der Localverein feine Tpätigkeit 
beginnen dürfte, ihrer Fürforge zu verdanfen haben. 


Auch die „Peitalozzi-Stiftung‘ trat jetzt in's Leben, nachdem fie, -1845 
zuerft angeregt, drei Jahre vergebens auf die Beftätigung ihres von Diefterweg 
u. 4. entworfenen Statutes gewartet hatte. Ende Aprild ward den Betheis 
ligten die Anzeige, daß das Statut am 28. März von dem Minifterium ge 
nehmigt und daß der Stiftung felbft vom Könige Corporationgrechte verliehen 
worben feien. — Als, wiewohl entfernter, hieher gehörig ift ferner die Verei— 
nigung der „‚proteftantifchen freunde‘ oder, wie fie gewöhnlich genannt wurden, 
ber „Lichtfreunde“ zu eewähnen, an deren zulegt in Berlin abgehaltene Ber: 
fammlung auf Tivoli (1845) ſich zugleid die Erinnerung an polizeiliche 
Nedereien fnüpfte, welche damals noch über Gebühr ernft aufgefaßt und be— 
handelt, für nichts weniger als harmlos galten. Hr. Wade theilte zuerft 
am 16. April Gefinnungsgenoffen vorläufig mit, „daß die proteftantifchen 
Freunde, feit drei Jahren von dem Drude jener Finfterlinge niedergebalten, 
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deren Herrfchaft in ber Kampfesnacht vom 18. und 19, März, wir boffen auf 
immer in den Abgrund geftürzt worden, eine neue große. cötbener Berfammlung 
zur Feier. der wieder eroberten Freiheit vorbereiten.” Auf Mittwoch. nad 
Dftern, 26. April, wurde hierauf eine „Berfammlung für firdlihe Berathung 
zu Köthen‘ berufen, für welde Ublih das Programm entworfen hatte. — 
Die feit 1846 ein Scheinfeben friftende „Bürgergeſellſchaft,“ ein Verein folder 
mit dem berliner Bürgerrechte verſehenen Perfonen, deren Kıberalismus ‚den 
vormärzlihen Behörden nicht die binlängliche Garantie für, loyale Bereindten- 
denzen geboten zu haben fchien, gab jest ihre erſten Lebenszeichen in Adreſſen 
und Proteften gegen die Arbeitsftörungen und die Gründonnerftags = Demon 
firation kund. Wablangelegenbeiten bildeten. fodann den fait ausſchließlichen 
Gegenftand der Tagesordnung ihrer wiederholt ausgefchriebenen ordentlichen 
und -außerorventlichen PBerfammlungen. — Die „polytechniſche Gefellihaft‘‘ 
bielt feit Mitte Aprils wieder wöchentliche Sisungen, um ſich über die „Mittel 
zur Abwendung der den technifchen Gewerben drohenden Gefahren‘ ſo wie 
über die Frage wegen Ausgleihung ver Verhältniſſe zwifchen Arbeitern ‚und 
Arbeitgebern „ohne Gefährdung der indnftriellen Intereſſen““ zu berathen. *) 


*) Die polytehnifbe Geſellſchaft — Heißt es im dem betreffenden Sitzungs⸗ 
berihte — melde am 27, die Beratbung über die geeigneten Mittel zur — der 
den techniſchen Gewerben drohenden Gefahr fortgeſetzt und beendigt, „glaubt dieſe Aufgabe, 
in ſoweit fie die Aufhülfe unſerer Induſtrie in ihrer gegenwärtigen bedrängten Lage betrifft, 
im Wefentlihen durch folgende Maßnahmen erreichen zu können, deren Wirkſamkeit fie jedoch 
nur nach erfolgter Feſtſtellung unferer politifhen und focialen Verhältniſſe und der dadurch 
bedingten Wiederkehr der Ruhe und des Bertrauend erwarten kann, nämlih: 1) Hebung 
des Credits der Heineren Gemwerbetreibenden dur Grrichtung eines umfaflenden Erebit- 
Inftituts für Fabrikanten und Gewerbetreibende, mit allgemeiner Wecfelfäbigfeit derſelben 
und Waaren-Fombard verbunden. Desgleichen Beſchaffung einer Hypotheken-Bank für Berlin. 
Das in erfterer Beziehung bereits in's Yeben getretene Infitut wurde als nicht durchgreifend 
genug bezeichnet, da es nur Beträge in Minimum von 100 Thlr. ausleipt und der Pfand» 
wert, welcher zur Erlangung dieſer Summe veponirt werben muß, dem Heinen Gewerbe: 
mann im Allgemeinen nicht zu Gebote flieht. Auch würde dem Inflitut noch eine angemeflene 
Localität beizugeben fein, um es möglih zu maden, die verpfändeten Waaren für das kauf 
Infige Publitum auszulegen; indem der legtere Zwech felbft bei ver ſpmboliſchen Berpfänbung 
der fertigen Arbeiten erfabrungsmäßig nicht erreicht wird, auch die Afforiirung der Gewerte 
und die Erridtung von Bereins-Magazinen Behufs mittelbarer Betheiligung der einzelnen 
Gewerkögenofien nur als ein unerwünfcdter Umweg bezeichnet wurde; 2) Creirung von 
Fabrik- und Gewerks- Gerichten zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwifchen Arbeitgebern 
nnd Arbeitnehmern, mit freier Wahl der Nichter Eeitend der Betheiligten; 3) Erridtung 
von Handelsgerichten im Verein mit Schiedsgerichten und mit Richtern aus dem Bolte; 
4) Befleuerung der ſteuerpflichtigen ausländifhen Waaren nah dem Werthe und nicht, wie 
es bisher theilweiſe, namentlich bei feinen Webeftoffen und derartigen Yurusartifein gefheben 
if, nad dem Gewichte; 5) Aufpebung des Steuer-Eredits für ausländiſche Fabrikate, welche 
auf deutfhen Handeleplagen und Meßorten ausgeboten und von welchen nur die abgelegten 
Seaenflände als importirt betrachtet und verfteuert werben, desgleichen Anwendung des 
Steuer-Berfhlufies für die zum Zranfito-Hanvel beftimmten Artitel; 6) Aufgeben ver ſelbſt⸗ 
fändigen Fabrikation und des inländifhen Handels Seitens der Seehandlung und Beſchrän— 
fung derfelben auf den Erport inländiſcher Fabrifate und. den Import der dafür vielleicht 
eingetauſchten ausländifhen Waaren; 7) Entſchädigung für durh Tumulte und Aufruhr ver- 
urfachte Beſchädigungen und Zerflörungen von Eigentbum; 8) Anfertigung genauer ftatiftifper 
eberfihten von fümmtlihen Gewerbe- und Indufiriezweigen unferer Etadt dur‘ den Ma- 
gifirat mit Zuziehung des flatiftiihen Bürenus und Bereins; 9) Verwendung der Communal⸗ 
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Als ein Verein, in welchem ſich nicht allein Vertreter faft aller technifchen 
Gewerbe und der verſchiedenen Handelszweige, fondern aud Männer "ber 
Wiſſenſchaft befinden, erachtete Die polstechnifche Gefellfchaft fich „vorzuaemtiie 
dazu berufen, fowohl auf die arbeitenden Klaſſen, als auch auf die Arbeitgeber 
ungefäumt vwermittelnd einzumirfen.” Cine Aufforderung des conftittionellen 
Clubs, fi mit diefen wegen der Wahlen von Abgeoroneten der berliner und 
franffurter Verfammlung zu werftändigen, lehnte die polstechnifche Geſellſchäft 
in ihrer Sitzung vom 27. April ab, „meil fie in ihrer Eigenſchaft als För— 
dererinn der Induſtrie bei der bevorftebenden Entwidelung ver politiichen Ber: 
bältniffe neutral bleiben wolle, zur Wahrnehmung der polstechnifchen Intereſſen 
jedoch in den Wahlbezirken binlängliche Gelegenheit zu haben glaube und die— 
felben Sowohl bei ven Wahlmännern, als auch bei den Deputirten felbft, welcher 
politiſchen Nichtung fie auch angehören mögen, zur Anerkennung zu bringen 
hoffe.” — Bon den vormärzlichen Bereinen Berlins der bedeutendfte, nicht 
fowohl der Mitglieverzabl nad, ala des Einfluffes wegen, den er auf ben 
Handwerkerſtand, insbeſondere auf die Gefellen übte, war der „Handwerker— 
verein‘ (in der Johannisſtraße). Während ver fünf Jahre feines Beitehens 
hatte er, von ven Bebörden zwar beaufjichtigt, doch in feiner Entwidelung 
nicht mwefentlich geftört, den jungen Handwerkern, die ibm in ſtets wachfender 
Anzahl — bis in die Taufend — beigetreten waren, Gelegenheit gegeben, fid 
geiftig und gefellig weiter zu bilden, hatte er in ben Provinzen Bereine ber: 
felben Art in’s Leben gerufen und ſich mit dieſen in Verbindung gefegt. Seit 
dem 20. März vereinigten fih feine Mitglieder zu einem bewaffneten Corps, 
mit dem Zwede, die Bürgerwehr in ibrem Dienfte für die Sicherheit und 
Ruhe ver Stadt zu unterftügen. Als „Organ für Arbeit und Arbeitgeber” 
wurde ferher von dem Verein die „deutſche Arbeiterzeitung‘ gegründet, Deren 
Redactions-Comité aus neun feiner bervorragenpften Mitgliever, ſämmtlich 
Gefellen und Gebilfen, beftand. Zur Stiftung eines ähnlichen Bereins in 
einem anderen Stapttbeile trat eine Anzabl Perſonen zufammen, die Derren 
Born, Eichholz. Herm. Friedländer, Gercke, Gebrüder Goldſchmidt, Grüne, 
Hefmann, Jonas, Dr. Langerhans, Löwe, Nauen, Runge, Schäffer, Stephan, 
Dr. 3. Waldeck, Wegener, — ſämmtlich Bewohner der Luiſenſtadt — Die jur 
nächſt eine VBerfammlung auf den 26. April beriefen, zu der fie alle diejenigen 
einluden, welche fih dem neuen „Arbeitervereine“ anfchließen wollten. 425 Mit; 
glieder zählte der Verein in jener erften Berfammlung, die Dr. Walde mit 
einem Vortrage über die Zwede des Vereins eröffnete; e8 folgten Beſprechungen 
über verschiedene Einrichtungen, namentlih die Bildung eines Sängerdors und 


Mittel Behufs Beſchäſtigung der Arbeiter zu folben Gegenfländen, durch melde für die 
Zufunft ein wirklicher, die Induſtrie fordernder Nutzen zu erwarten ift, mie ſie z. DB. die 
träfttge Vertreibung des Canalbaues bieten würde, — Die polytechniſche Gefellfchaft- wird 
die 7 erſten Punkte dem Etaatd-Minifter motivirt zur Berüdfichtigung vorlegen, vie beiden 
legten dagegen dem Magiftrat zur Beachtung empfeblen.‘ 
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einer Turngemeinde. Die Aufforderung zur Theilnahme an ber Berfammlung 
war in einem Cireulare (vom 18.) enthalten, welches fi über den zu grüns 
denden Verein in folgender Art ausſprach: 


Das tief emipfundene Bedürfniß einer Bereinigung der verfhiedenen Klaſſen der Be- 
völferung Berlins. zu gemeinfamer Berathung, gegenfeitiger Belehrung und Erbeiterung rief 
vor mehreren Jahren den Handwerfer-Berein in das Leben, und es ift allgemein aner- 
lannt, welche eriprießliche Leitungen von demfelben ausgegangen find. Was damals ald 
ein bioßes Bedürfniß empfunden wurde, ift beute eine unerläßliche Notbwendigfeit, da bie 
gleihe politiihe Berechtigung Aller unbedingt vorausfegt, daß alle Theile des Volles ſich 
zu einem Ganzen verichmelzen und fich gegenſeitig im jeder Beziehung durchdringen. Noch 
feben die verichiedenen Klaſſen ſich nidt mit Vertrauen an, noch können fie kein rechtes 
Herz zu einander fallen, und dennoch drängt fih Jedem die Meberjeugung auf, daß wenn 
die Zukunft uns Heil bringen foll, die Schranken fallen nrüffen, welche und trennend aus 
einander ‚hielten. Es darf der verſchiedene Beruf, die vericiedene äußere: Lage keine Schei- 
dung mehr begründen, es darf fortan nur ein einines Volk geben. Die Stavt Berlin if 
au groß, als daß eine einzige Vereinigung, wie fie der Handwerfer-Berein bildet, genügen 
fönnte, umd gewiß bat es gleich in der Abficht aelegen, ähnliche Bereine in mehreren Stadt« 
tbeilen hervorzurufen. Die Hindernifie, welche fih einem folden Plane entgegen fiellten, 
find jegt nicht mehr vorhanden, und fo haben denn die Unterzeichnelen in dem fehen Vers 
trauen, daß ihre Abfichten allgemeinen Anklang finden werden, ſich entichloffen, in dem ihnen 
dazu angebotenen Local, Köpnideritraße 27 einen Berein für die umliegenden Stadttheife 
zu gründen, welcher dem oben anneveuteten Bedürfniß entſprechen foll. Derfelbe ſoll umter 
alleiniger Borausfegung der Unbefcholtenheit feiner Mitglieder alle Klaffen des Bolfes um— 
faffen, er foll namentlih bewirfen, daß fih die Theilnehmer nicht nur perſönlich Tennen 
lernen, ſondern ſich aegenfeitig belehren, und ihre Meinungen über alle Berhältniffe des 
Lebens und Wirkens austaufben, auch ſoll für längere Vorträge, wie fie dem Zwecke ent- 
fpreben möchten und für das gefelline Bedürfniß geforgt werden. Der Verein behält fi 
alle weiteren Beſtimmungen über feine Organifation umter Zuziehung aller zu ihm tretenden 
Mitglieder, fo wie darüber. vor, in weldher Art er mit dem ſchon beſtehenden Handwerker— 
Berein in Berbindung treten kann. 


Zu den oben genannten Gründern dieſes neuen Vereins gehören, mie 
die Namen anzeigen, mehrere der angejebenften Fabrikherren Berlind, Wie 
diefe gleihfam als Patrone eines Vereines auftraten, der zunächſt für den 
Handwerker und Arbeiter gegründet, die Aufgabe hatte, im Sinne der neuen 
Principien dahin zu wirken, daß vie „Schranken“, welde bisher die verſchie—⸗ 
denen Klaſſen „trennend aus einander hielten”, fallen, daß „alle Theile des 
Bolfes fi zu einem Ganzen verihmelzen und fich gegenfeitig in jeder Be— 
ziehung durchdringen“, fo übernahmen mehrfad einzelne oder mit. einander 
verbundene Perfonen, durd ihre Stellung irgendwie bevorzugt, freiwillig: das 
Patronat von Bereinen, die das Intereſſe für das materielle Wohl der Ber 
fislofen gründen lief. Mancherlei wurde bier freilich nur angeregt, das Meifte 
blieb unausgeführt. Den ‚„Invaliven der Arbeit” galten mehrere Pläne, 
Eines verfelben erwähnt die Epen. Zeit: am 15. April. Der Buchhändler 
Dr. 2. Weyl, beißt e8 dort, welcher auch ven Verein zur Ausfpielung von 
Gegenftänden der Kunft ꝛc. zum Beften der Verwundeten und Hinterbliebenen 
in's Leben gerufen, habe foeben einen Plan zur Gründung eines Vereins für 
invalive oder alt und arbeitsunfähig gewordene Arbeiter entworfen; von 
Männern aus allen Klaffen der Gefelfchaft fei bereits Theilnahme zugefichert, 
in Kurzem werde der von einem Comitéè weiter ausgearbeitete Plan vorgelegt 
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werden. — In einem „Aufruf an die befikenden Klaſſen des preufifchen Volkes“ 
(Voſſ. 3. 26. Ap.) machte Hr. Möniger Vorfchläge, „das große Werk der 
Verföhnung zwifchen den befigenden und nichtbefigenden Klaffen” zu fördern, 
Seinen Plan gab er zunächft in folgenden Umriffen an: „Preußen zäblt jest 
etwa 16 Millionen Einwohner. Hiervon ift eine Million in der Lage durch— 
ſchnitilich S—10 Thaler pr. Kopf zu entbebren, es werden Einige mehr, Ans 
dere weniger geben. Auf diefe Weife werden durch freimillige Beiträge chda 
8-10 Millionen Thaler zufammen zu bringen fein. Diefe Eumme wird: dem 
Staat als eine freiwillige Gabe, fei es für immer, fei es für einige Zeit bar: 
gebracht, mit dem Auftrage, das Geld nad dem pflihtmäßigen Ermeſſen ber 
Regierung zur Unterftügung der Gewerbthätigfeit zu verwenden, fo jedoch, daß 
ed vornehmlich ten eigentlich arbeitenden Klaffen zu Gute fommt. 
Ueber vie befte Art und Weiſe der Verwendung find verſchiedene Anſichten 
möglich, da indeß Gefahr im Verzuge ift, fo fünnen weitläuftige Debatten nicht 
ftattfinden und man muß ed tem Staat überlaffen, bier Mittel und Wege 
anzugeben. Die freie Preffe wird es fi außerdem zur Aufgabe machen, das 
Gouvernement mit ihren Vorſchlägen zu unterftügen. Feſtgeſtellt wird bier 
nur noch, daß die Zinfen und fonftigen etwanigen Erträge aus jener National- 
ſammlung zu Unterftügungs = Anftalten für die Invaliden der Arbeit 
verwandt werben follen.“ Hr. MWöniger fchloß feinen Aufruf: „Es fommt 
darauf an, ein großes filtliches Unrecht, das die Gefchichte begangen hat, zu 
fübnen; es fommt darauf an, den befiglofen Klaften zu zeigen, daß man nicht 
bloß ein Wort, fondern auch eme That für fie bat. Diefe That darf nicht 
die That des Almofens fein, fie würde die Empfänger befchimpfen; ſondern 
ed muß eine That fein, wodurch die eine Hälfte der Geſellſchaft der andern 
ihre offenen Sympathien beweift, indem fie diefelbe dadurch in die Lage bringt, 
fih auf die eigene fittlihe Kraft zu ſtützen. Es ift dies eben fo ſehr eine 
Forderung praktiſcher Staatsklugheit als ein Gebot hriftlicher Nächftenliebe. 
Erwarten wir, ob die Beit ihre Aufgabe begreift.” Ginige Tage nach ber 
Veröffentlichung des Aufrufs theilte fein Verfaffer mit, daß jener „von den 
erfreufichften Folgen““ geweſen; es feien im Laufe des Tages bereits über 
ſiebenhundert Thaler angemeldet, auch in zablreichen Zufchriften berliner Ein; 
wohner Zuftimmung und Mitmirfung verbeißen worden. Hr. Wöniger erflärte 
fi unter diefen Umftänden verpflichtet, zur Bildung eines Eentralcomite’s for 
fort weitere Schritte zu thun und bis dahin etwaige neue Geldanmeldungen 
meiter entgegenzunehmen. — „Zur Berubigung Aller‘ glaubte ferner Jemand 
den Vorſchlag machen zu müſſen, daß in jedem Haufe fi die fämmtlichen 
Bewohner zu einem „Familienrathe“ werbänden, welcher unter einem „frei ges 
mwählten Haupte” alle ärmeren Haucbewohner unter feine befondere Obhut 
nähme. ,„Durd- den Zufammentritt fümmtlicher Samilienräthe eines Bezirks 
würde fih dann das Weitere ſchon von felbft finden.” (Voſſ. Zeit. 12, Ay.) 
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. Als „das Comite des Vereins für die Armen’ trat eine Verbindung von 
vier Perfonen (Prediger Müller, Lehrer Pletſch, Hofgraveur Bayerhaus, Kauf 
mann NReinede) auf, welche die „wichtigfte Frage der Gegenwart,’ diejenige 
nämlih, ,,wo ſoll für bie. vielen arbeitlofen Hände Beldäftigung gefunden 
werben,’ durch die Antwort erledigen: „Unfere Armen müſſen aus der überfüllten 
Stadt auf das Yand zur Bearbeitung des Bodens übergeführt werden.” Zu 
dieſem Zmede bittet das genannte Comite um fchnelle und reichliche Hilfe. — 
Ron größerem Erfolge als alle dieſe Aufforderungen war der Aufruf mehrerer 
Damen, die einen „Frauen: Berein zur Abhilfe der Noth unter den Heinen 
Fabrifanten und Hantwerfern” gebildet hatten. Derjelbe lautete: 


Die Einwirfungen, welche die im Laufe der letzten Moden auch in unferm Vaterlande 
eingetretenen politifhen Greignifie auf den Wohlſtand des Yandes ausgeübt haben, laffen 
inebefenvere für Kabrifanten und Handwerker, umd die mit den Gewerben befchäftigten Ar- 
beiter, eine außerordentliche Hilfe wünſchenswerth ericheinen. Das Gefeg vom 15. April 
d. J. über Gründung öffentliber Darlehns-Kaſſen und Verausgabung von Darfehns-Kaflens 
fheinen gewährt für die größeren Fabrikanten die Ausficht auf eine ſolche Hilfe. Für die 
Heineren Kabrifanten und Handwerler ift aber das Bedürfniß folder Hüfe nicht geringer. 
Da glaubten fib die Unterzeichneten mit vollem, warmen Vertrauen an’ die Hochberzigfeit 
und den milden Sinn ibrer Mürbürgerinnen menden zu dürfen mit der dringenden Auffordes 
rung: „zur Aufpilfe Meiner Fabrifanten, Handwerfer und Ramilien der arbeitenden Klaffen, 
insbefondere aber zur Gründung einer dauernden Vorſchuß-Kaſſe für dieſelben“ reiche Bei— 
feuern an Gold- uno Silbergeräth, Schmuckſachen und Geld für einen fo edlen Zweck zu 
ewäbren. Der gegenwärtig bier in’s Leben tretende Yocalverein, ein Inftitut, das fchon 
über mit dem Wohl der arbeitenden Klaſſen ſich beichäftiate, jetzt unter unbefchränfteren 
Berhältniffen feine ganze Thätigfeit diefem würdigen Zwed zuwendet, wird uns bei ver 
Verwaltung der eingehenden Beiträge bebülflich fein. So legen wir an Euer Herz das 
Wohl fo vieler hart Bedrängten, und hoffen mit Zuverficht, daß ihr eine heilige Befriedigung 
finden werdet, einer großen Sade mit großer Gefinnung aufopfernd gedient zu haben. — 
Ton Mittwoch, 26. d. M., an werden täglih von I11—2 Uhr Mitglieder des unterzeichneten 
Frauen-Bereind in dem dazu bewilligten Yocal in der f. Haupt-Münze, Unterwaflerftraße 2, 
anweſend fein, die dargebrachten Gaben entgegennehmen und den Empfang befcheinigen, 
Berlin, den 22. Aprif 1848. Frauen-Berein zur Abbilfe der Notb unter den 
fleinen $abrifanten und Hanmwerfern. MA. Th. Albrecht. Amalie Arons. Geh.: 
Räthin Berr, Iſabella Behr. Louiſe Borfig. Emilie Dunker. Johanna Dunter. 9. Hu⸗ 
feland. N. Humbert. Marie Jüngfen, Henriette Kauffmann. Bertha Magnus. Henriette 
Mendelsfotn. Mariame Mendelsfchn. Julie Naunmn. Etadträthin Neimer. Julie Rein 
hardt. Hildegard v. Schwerin. Mitverwaltung haben nachſtehende Herren übernommen: 
Dr. Behr. Borſig. Alerander Dunker. Stadtrat Dunfer. Commerzienrath Ermeler. 
Hamann. Präfident Fette. Alerander Menvelsfopn. O. Echomburgf. v. Viebahn. 


Afforiationen in gewerblibem Particular-Intereſſe entftanden gleichzeitig 
in faum überfehbarer Anzahl. Bald gab es. feinen Erwerbszweig, deſſen Ans 
gehörige nicht zu einem Vereine zufammengetreten wären. Angeregt durch bie 
Volks⸗ und Arbeiter: Berfammlungen, dur jene Handwerferverbindungen, bie 
in dem von Born geleiteten „‚Eentralcomits für Arbeiter‘ ihren Mittelpunkt 
fanden, ſchrieben Handwerker und Gewerbetreibende aller Art Berfammlungen 
zur Beratbung -ihrer Intereffen aus; von den vielen. Anfchlagszetteln, die 
während der erften Aprilmochen vie Straßeneden bevedten, enthielt. der größte 
Theil Einladungen zu diefen Berfammlungen. Entgegengefegte Intereſſen 
riefen bier Vereinigungen ver Gejellen eines Handwerks, dort der Meifter hervor, 
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und unter diefen fonderten fich wieder bie Vereine der Zünftigen und ber Un: 
zünftigen. : Jedes einzelne Gewerbe, jeder Nahrungszweig wollte für fid sau 
den Errungenfchaften theilnehmen, fie für fein nächſtes Intereſſe ausbeuten 
Pie: ausschließlich häufig dieſe Intereſſen waren, davon einige Beifpiele; In 
einer Berfammlung, die am 7. die „PVictualienhändler‘‘ Berlins ı abbielten, 
famen viefelben überein, zu fordern, daß die Bewohner einer Straße mur bei 
den in derfelben Straße wohnenden Birtualienhändlern ihre betreffenden Ein? 
finfe machen, daß namentlih von anderen Straßen ber fein. Bier am. biefe 
Bewohner  abgefegt werden dürfe, dag den Materialmaarenbändlern verboten 
werde, Victualien und Gegenftände (wie Kartoffeln, Wurſt, Käfe, ‚Befen) 
feilzuhalten, auf welche die Virtualienbändler ein ausſchließliches Verkaufsrecht 
zu haben glaubten u. dgl. m. Die „Obftbändler” forderten in einer an ‚das 
Polizeipräfivium, den Magiftrat und die Stadtvrrorbneten gefandten Aorefle: 
„baß die mißbräuchlichen Uebergriffe der auslänviihen und auswärtigen Obft: 
bändler, die nur auffaufende Händler find und nicht ald Grundbefiger Obft 
felbft gewinnen, und welche in Berlin einen Markt-, Keller, Straßen; und 
fogar Haufir-ftleinbandel, aud unter fid einen Wiederverfaufs-Obfthandel im 
Großen betreiben und ſonach eine künſtliche Bertheuerung des Obſtes eigen; 
nüßig bezweden . . . baldigft befeitigt werden mögen, indem biefelben ur: 
fprünglich auf ihren Obſt-Kahn-Handel am Waſſer angewiefen waren, mas 
auch billig if, da wir mehr Abgaben und bürgerliche Verpflichtungen haben’ 
Eine „allgemeine Benachrichtigung von Seiten der berliner Obſthändler,“ mit 
18 Namensunterfchriften verſehen, brachte dieſe Korderungen zur. öffentlichen 
Kenntnis. Kine ähnlich abgefaßte „allgemeine Benachrichtigung von Seiten 
der berliner Kleinhändler,“ mit 32 lUnterfchriften, tbeilte den Inhalt einer 
Adreſſe der „Kleinhändler“ mit, worin viele fordern: „die mißbräuchlichen 
Uebergriffe der Groß-Zwiſchenhändler, mit ibren Groß-Comptoirg, zur fünftlichen 
Vertheuerung der Yebensproducte, mittelft Nabatt, fo wie Die der auswärtigen 
Marfthandelsleute bierfelbit, die willfürlih, odne Bürgerrecht und Abgaben, 
uns beſchädigen und niederbrüden, und das unbefugte Straßenhaufiren ‚ber 
Arbeitslente und Schlafſtell-Mädchen u. ſ. w. abzuftellen.“ Auch die „Fuhr— 
herren” von Berlin und der Umgegend vereinigten fich zu einem. „Proteſte 
gegen Gewerbesllebergrifte.” Sie fordern von den Behörden: „das sweraltete 
Neglement vom Juli 1843 (für das Thorfubrwerfweien), weldes: aus den 
tiberlebten Amtsverhältniſſen entlebnt ift, aunzlich zu reformiren, und deshalb 
eine Aubrberren-Commilfion zur beftindigen Selbftverwaltung unferer Intereſſen 
balviaft einzufegen; die monopolartigen Spezialeonceffionen des Ommibusfabr: 
weiens zu kaſſiren; nicht zu geltatten, daß die Holz- und Torfbändler, bie 
Maurers, Zimmers und Steinfegmeifter, die Gaſthofsbeſitzer mit ihren: Luxus⸗ 
pferbden, fo wie die Pofthaltereien, die Gasanſtalten, das ſtädtiſche Moder—⸗ 
fuhrwefen u, |. w, Lohn- und Privatvergnügungsfubren gewinnfüchtig annehmen 
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und .fogar auffuchen dürfen.“ Die Mehrzahl ver „Möbelhändler‘ verpflichtete 
fih (in Plakaten vom 14.) „um ihrerfeits dazu beizutragen, daß die ihnen 
begründet. erjcheinende Bitte der Tifchlergefellen um Erhöhung des Arbeitslohng 
erfüllt werde,‘ Möbel für. ihre Magazine nur aus ſolchen Werfftätten zu faufen, 
wo erwieſenermaßen fleißigen und ordentlichen ‚Gefellen ein Wochenlohn von 
mindeftens vier Thalern gezahlt werde "Worauf das „Comité «der unzünftigen 
Tiſchlermeiſter“ im: Namen ihrer Mitmeifter erklärte, daß ver Anhalt jenes 
Dlafates fie auf's Tiefſte empören müfle, „indem Viele, ja die Mehrzahl ver 
Möbelhändler, durch Hintaniegung jedes menfclichen Gefühls fich auf unferen 
Ruin bereichert, unjer Mark verſchwelgt und unfer Blut ausgefaugt haben, 
uud dieſe Leute, welde uns. erft in. ven tiefiten Abgrund des Elends geftürzt 
baben, fcheinen jegt, wahrſcheinlich aus gerechter Furcht, unfere gutgefinnten 
Gefellen gegen ung aufwiegeln zu. wollen.’ — Der „Verein deutſcher Köche 
zu Berlin‘ richtete (15. Ap.) eine mit 103 Namendunterfchriften verfehene 
‚Aniprache an die boben und bödften Herrichaften,” in der dieſe auf die, „in 
einem Vorurtheile ihren Urfprung habende Ungerechtigkeit” aufmerffam gemacht 
werben, daß fie nur franzöfiichen Köchen die Ehre gegönnt, fie. bedienen zu 
dürfen. „Heut, wo die. deutſche Kochfunft fo große Fortfchritte gemacht und 
faſt jeder deutſche Koch fich eine genaue. Kenntniß der franzöfiichen Küche an— 
geeignet. hat, heute fünnen wir mit jedem Franzoſen in die Schranfen treten. 
Ohne Franzoſenhaß und ohne Rückſicht darauf, daß allen Nachrichten zufolge 
die deutſchen Arbeiter in Frankreich gezwungen werben, ihre Arbeit zu verlaffen, 
bittet der Verein jene Herrfchaften, die. deutichen Köche fernerbin nicht mehr 
zurüczufegen. Es ift die Zeit gefommen, wo Deutichland feine Suppen allein 
fochen: kann. Es wird eine Kraftbrübe werden, In den franzdfiichen Küchen 
wird jegt fo Manches gefocdt was einem ehrlichen deutſchen Magen zumwieder 
iſt.“ — Ueber. ihre gedrückte Stellung brachten. Klagen in die, Oeffentlichkeit 
die Kellner, vie Materialhandlungsdiener, die Grundbefiger u. dal., über ihre 
bedrohte Lage die Puß- und. Kleidermaderinnen, die Friſeurinnen u. ſ. w. 
„Was ift Freiheit?” lauter in einer „befcheidenen Anfrage” ein Klageruf 
„mehrerer Friſir⸗Mamſells“ (V. 3. 14. Ap.): „daß man den jungen Mädchen 
das Frifiren verbieten mil? Friſiren ift cher eine weibliche als männliche 
Beichäftigung.; Im Namen der „ganzem Kellnerfchaft in den Hotels“ wurde 
auf ven „empörenden Mißbrauch“ aufmerffam gemacht, welcher „hinſichtlich der 
will kürlichen Bertbeilung der ven Kellnern gebührenden Trinfgelver von Seiten 
ver Principale beobachtet‘ werde. Die in Materialmaarenhandlungen beihäf- 
tigten jungen Leute vereinigten ji, um bei ihren Prineipalen „in einer durchaus 
geſetzlich und verſöhnlich gehaltenen Vorſtellung“ darauf anzutragen, daß ihr 
täglicher Dienſt, ver ſchon Morgens um 7, Uhr begann, fpäteftens um 8. Uhr 
Abends beendet fei, während‘ biäher die Läden erft nad 10 Uhr gefchlöffen 


wurben.. Zur Beipredhung über dieſe Angelegenheit war ‚auf den 29, April 
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eine Berfammlung „Sämmtliher Herren der Materialmaarenhandlung“ ausge: 
jchrieben worden. — Die „Handlungsgebilfen“ hielten, auf die Einladung des 
„Vereins für junge Kaufleute‘ am 9, April eine Verſammlung, in der bie 
einzelnen Punkte der ‚zur Erleichterung ihres fehr gedrückten und gefnechteten 
Standes nothwendigen Reformen’ feftgeftellt, eine Petition an die Kaufmanns 
Ihaft entworfen und eine Deputation CGaede, Frivberg, Taege, Schulz, 
Mannsfeldt, Leßmann, Procelle) ernannt wurde, um die zur Ausführung der 
Wünſche erforderlihen Schritte zu thun. . Die Deputation veröffentlichte über 
die erwähnte Verſammlung folgenden Bericht: | 


Am Sonntag den 9. d. M. Nachmittags 3 Uhr fand auf der Börfe eine Berfammlung 
der Dandlungsgebilfen flatt, zufamimenberufen durch 2Zmalige Anzeige in den bier 
öffentlichen Blättern Seitens des Vereins junger Kaufleute, der, als ausſchließlich den In— 
tereffen der Handlungsgepilfen gewidmete Körperfchaft, es für feine Pflicht hielt, eine Be: 
rathung über nothwendige Reformen und Erleichterungen für diefen theitweife fehr gebrüdten 
und geknechteten Stand zu veranfaffen. Die Säle des Borfenpaufes waren. mit ca. 600 
Handlungsgebilfen gefüllt, trogdem die Haltung der Berfammlung fehr befriedigend und eine 
folche Uebereinſtimmung vorberrichend, daß die einzelnen Anträge fat einftimmig angenommen 
oder einſtimmig verworfen wurden. Der Director des Bereins, Hr. Strepmann, eröffnete 
die Verfammlung mit einer Anfprade über die Nothwendigfeit, die beftehenden Uebelſtände 
in diefem Etande nad allen Seiten bin zu beleuchten, Anträge zu deren Abhilfe zu berathen 
und die Ausführung derfelben auf gefeglihem Wege, zu bewirken, und ſchlägt vor, ein Comité 
zur Leitung für diefe erfte Berfammlung zu ernennen. Die Schwierigkeit der Wahl veran- 
lat den Antrag, dem proviforifchen Eomite die Leitung: zu belaffen; was angenommen wird. 
Der Protofollführer verlieft hierauf die fchriftlich eingegangenen Anträge, denen, von meh: 
reren Anmwefenden noch einige andere hinzugefügt werden, — Angenommen und zum Beſchluß 
erhoben wurden, nach erfolgter Discuffion, folgende Anträge: 1) Ale Handlungen, reſp. 
Läden, follen in den Wocentagen fpäteflens Abends 8 Upr, an Sonn- und Feiertagen fpä- 
teſtens Mittags 1 Uhr gefchloffen werven, und die darin beichäftigten Yeute über die fibrige 
Zeit frei für fih verfügen können. 2) Kein Kaufmann darf im Berhältniß mehr Lehrlinge 
als Commis halten, dergeftalt, daß auf je zwei Commis nur 1 Yehrling fommt; derjenige, 
welcher nur einen Commis halten kann, foll jedoch daneben 1 Lehrling halten dürfen, fo 
wie berienige, welcher überhaupt nur 1 Perſon befchäftigen Tann, einen Lehrling allein haben 
darf. 3) Jeder Principal if verpflichtet, den ‚ausgelernt habenden Lehrling 1 Jahr als Com- 
mis zu behalten oder auf feine Koften vemfelben die erfte Condition zu verſchaffen. 4) Es 
ſollen Abend» und Sonntagsichulen für Dandlungsgebilfen und Lehrlinge, in welchen bie 
nötbigften Fachkenntniſſe gelehrt werben, zur unentgeliliben Benugung errichtet werden. 5) 
Eine Eraminations-Commiffion, aus den Yebrern diefer Anftalten und einer Deputafion von 
Principalen und Commis zufammengefegt, entfheidet, ob die Lehrlinge bie nöthigen Kennt- 
niſſe erworben haben; nur diejenigen, welche das Eramen beftepen, fonnen von ihren Prin- 
cipalen losgeſprochen werden (den Lehrbrief erhalten). 6) Alle Volontairs in den Gefchäften 
find abzuſchaffen, oder das einem folhen angemeflene Gehalt dem Unterſtützungsfonds für 
Stellentofe zu überweifen. 7) Wird von der Negierung ein Arbeiterminifterium gebildet, 
wie dies auch von der Verfammlung gewünscht wird, fo foll ver Handelsftand, als einer der 
bedeutenden des Gewerbeftandes, in felbigem durch eine Deputatien von gleicher Anzahl 
Brineipale und Commis vertreten fein. 8) Die Verfammlung ernennt eine Deputation von 
7 Verionen, um die Petition auszuarbeiten und an geeigneiem Orte zu übergeben; bevoll- 
mächtigt auch zugleich die Deputation, überall, wo es ihr nöthig erfheint, die Berfammlung 
der jungen Kaufleute zu vertreten, überläßt es aber verielben, ob fie foldes in cerpore 
oder durd Einzelne aus ihrer Mitte tbun will. 9) Für die Yehrzeit wird ein Minimum 
von 3 Jahren fefgefegt; die Deputation aber beauftragt beflimmte Anträge über vie Er- 
tbeilung von Lehr» Atteften zu berathen und. zu ftellen. 10) Ueberall, wo ein fehriftlicer 
Contract es nicht beionders beftimmt, gilt Kr den Principal wie für den Commis eine 
Kündigungsfrift von 6 Wochen vor Ablauf des Quartals. 11) Die Deputation wird beanf- 
tragt, Vorſchläge wegen Errichtung eines Infiituts zur Unterbringung engagementslofer 
Commis zu maden. Die Frauen find überall, wo fie nicht durch die Berkaufsgegenflände 
ſelbſt bedingt find, von den Functionen ber Handlungsgehilfen auszufchließen. 
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Zur Wahrung der „durch die Zeitumftände befonders gefährdeten” Ins 
tereſſen des Grundbeſitzes vereinigte ſich eine Anzahl berliner „Grundbeſitzer“ 
bereits Anfangs April, um in einer Petition an den Vereinigten Landtag 
Vorſchläge zur Aufhebung der Beſchränkungen des Grundbeſitzes u. dgl. zu 
machen. Da jedoch der Landtag noch vor Vollendung der Berathungen über 
den Inhalt der Petition aus einander ging, ſo wurde die letztere am 13. dem 
Staatsminiſterium überreicht. Einzelne Punkte derſelben ſtimmten mit mehrfach 
durch die Tagespreſſe veröffentlichten Vorſchlägen eines zu bewilligenden Mo— 
ratoriums, General⸗Indultes, fo wie mit Plänen zur Errichtung einer Hypo= 
thefenbanf überein. Gleichzeitig war bereits ein „Verein zur Errichtung eineg 
Pandbriefamts für Berlin‘ gegründet worden. Die dem Staatsminifterium 
überreichte Petition der Grundbefiger, von einem Schreiben begleitet worin 
vorläufig um fchleunige GErlevigung des 1. und 6. Punftes gebeten wurde, 
lautete: 


Der allgemeine Geldmangel hat alle commerciellen Verbältniffe in das Stoden gebracht, 
aber hauptfächlih ven Credit auf Grundbeſitz untergraben, umd deilen Werth in den Augen 
der Geldmacht ganz verdimfelt. Der Grund hierzu ıft nur ın der alles mit ſich fortreißenden 
Sucht, in Eifenbahn- Papieren zu fveeufiren, zu finden, zu welhem Zwed vie beften Hppo—⸗ 
tbefen auf Grunpbefig gefünpigt, nun aber auch mit den größten Opfern nicht mehr zu er- 
balten find, weshalb nicht felten der Eigenthümer ohne alle menfchlihe Rüdfiht, durch vie 
fofort auf Antrag des SHppothefengläubigere eingeleitete, gerichtlihe Aominiftration und 
Subhaſtation, gleih dem Todesurtheil die mit fo vielem Schweiß erworbenen Erſparniſſe 
oft mebrerer Generationen, auf immer verlieren muß, der offentlihen Verachtung, ja fogar 
dem Bettelftabe ausgefegt wird. Dies fo große Uebel nicht weiter um fich greifen zu Laffen, 
muß die beiligfte, tbeuerfie Pflicht unferer hohen Vertreter fein, auf die jegt Hunderttaufende 
feben, denn nur durch Erhaltung und Befreiung des Grundbefiges kann ein Staat fih er- 
dalten, um dies aber möglich zu machen, erlauben wir und folgende Borfhläge: 1) Der 
bohe Landtag möge aus Rüdficht der jept fo ſchweren Zeit allen Hppothekenſchuldnern einen 
Indult auf 2—3 Jahre, zum Schuß gegen harte Hypothefengläubiger gewähren, fofort alle 
dahin gehörigen Klagen, Erecutionen, Aominiftrationen und Subpaftationen ausiegen: eine 
Ausnahme könne nur ftattgegeben werden, wenn die Bögswilligkeit des Schulpners, nicht 
zahlen zu wollen, dur den Beweis, daß er bie Mittel dazu habe, feftgeftellt worden. Exe— 
autionen und Adminiftrationen gegen Eigentpümer follen auch nur dann. auf Antrag ber 
Hypothefengläubiger verfügt werden fönnen, wenn die Zinfen nicht im erfien Monat des 
Fälligkeitstermins und auf das dann erlaffene Mandat nicht gezahlt worden find. 2) Admis 
niftrationen nicht mehr durch gerichtlihe Adminiftratoren führen zu laſſen, fondern. viefelben 
unter Auffiht des Gerichts den Ereditoren mit Zuziehung der — zu überlaſſen 
und nachzugeben, daß von den Geſammtintereſſenten ein Privat-Verwalter geſtellt werde. 
3) Ermäßigung der Hypotheken- und Kauf-Stempel und Ausfertigungs-Koſten bis auf ein 
Biertheil der jebigen unverhältnißmäßigen Höhe. 4) Abfhaffung der Beſchränkungen des 
Grund: Befiges, als: Jagd, Erbzins, (Eanon) Yaudemium und Verfaufsrecht des fogenannten 
Erbverpächters u. f. w. gegen Capitaliirung des Canons mit 4 pCt., welche Summe auf 
das Grundftüd an die Stelle ded Canons eingetragen wird und durch 8 pCt. regelmäßige, 
jährliche Abſchlagszahlungen oder, nah Wahl des Berpflichteten, fogleih mit einem Mate 
zu tilgen ift, wogegen alle Berpflihtungen und Rechte aus der Erbpacht aufhören. 5) Mög- 
lichſte Entfernung der Advocaten aus den Civil» Rectsftreitigteiten und nur auf Anfordern 
Beiftände aus Privatleuten zu bewilligen, oder aus den Referendarien für Sahunfundige auf 
Koflen des Staats zu beftellen, wobei ven Parteien ſelbſt zu ericheinen, nicht nachgelaſſen 
werde, wenn nicht Krankheit oder eine fonftige Unmöglichkeit fie daran verhindert: eventuell 
Aufhebung des Advocatenzwanges und Erftattung der Mandatarientoften dur den linter- 
liegenden. 6) GErrihtung einer National» Hppotbefen=Leipbanf für den Preufifhen Staat 
mit Kreis- oder Provinzial- Zweigbanten, welche berehtigtigt if, unter Leitung des Staats 
den jetzigen Bedürfniffen angemeflen (etwa 25 Millionen) Hypotheken-Kaſſenſcheine vielleicht 
zu Stüden von 5, 10, 20, 40, 80, 100, 200-500 gegen Berpfändung und Niederlegung 
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von Hypothefen-Dbligationen, welche innerhalb des Tar- oder Feuerkaſſenwerths ausgehen, 
u creiren, um die niederzulegenden Obligationen damit nach ihrer. Sicherheit zu —% 

ennwerths zu beleihen und diefen Kaffenfcheinen volle Gültigkeit gleih den Staats-Trefir 
fcheinen beizulegen. — (In den bierauf folgenden Erläuterungen heist e8 über den 1. Punkt; 
„Richt verfennen wir, weldes Opfer wir von unferen Gläubigern dur einen Inbult for- 
dern; wir wünfchten, nicht einmal einen Gebraud davon machen zu müflen. Doc die all: 
emeine Geldverlegenbeit, welde schon feit vielen Jahren eingetreten, und die neuehten 
eitereigniffe haben leider den Credit volltändig erfehüttert. Angft und ‚Verwirrung bat ſich 
aller Gemüther bemächtigt, wozu fih auch nicht felten der größte Feind, der umerfättliche 
Wucher geſellt. Jetzt num werden plöglih fo viele Eapitalien gekündigt, wie ſchwerlich 
Geldfummen vorhanden fein können, und wie viele Kündigungen „werden noch eintreten! 
Sollten nun diefe Eapitalien mit Gewalt befchafft werden, fo müſſen Taufende nicht unbe— 
mittelte Eigenthümer ganz geopfert werden, wobei zu bevenfen bleibt, daß, würden: die 
Grundſtücke auch noch fo billig durch den gerichtlihen Verkauf zugeichlagen, doch immer in 
dem jetigen, und noch fehlimmer im Ausficht fiehenden nädften Jahre die Zahlungen der 
Kaufgelver, wegen zu. großer geforderter Summen nicht würden geleiftet werben können, 
wobei der gefühlvolle Ereditor, welcher die Subhaſtation nicht ausgebracht hat, zu Gunflen 
des Speculanten, welcher die Grundftüde an ſich faufen würde, ſehr oft gleichfalls das 
Geinige verlieren, und noch den Schein auf fi laden würde, das auch er am dem Unter⸗ 
gange der Eigenthümer-Familie fhuld fei. „Habe Geduld mit Deinem Schuldner!“ müßte 
in diefer fo fhweren Zeit fih Jeder felbft fagen, dann wäre ung Allen geholfen. Und was 
bringt der Grunpbefiger gern für Opfer, im Gegenfaß zu den bier geforderten, des Erebi- 
tors! Unfreiwillig muß erfterer feinen Mietbern oder Pächtern Indult gewähren, da Ge— 
walt nur Allen Schaden bringen konnte; er wird gern das Aeußerſte daran fegen, um bie 
Zinfen und die fo ſchweren Laſten abzutragen. Darum ift es auch nichts, als billig, daß 
auch ihm ein Indult bewilligt werde.‘‘) 


Die Tage vom 9. bis zum 13. April ließen das Streben nad Affociation 
in gewerblichem Intereſſe befonders ftarf hervortreten. Eckenanſchläge und 
Zeitungsannoncen beriefen Berfammlungen ver „Kunſtgärtner, melde ihre 
Eriftenz nur durch ein dienendes Verhältniß gefichert feben, zu einer Berathung 
im allgemeinen Intereſſe,“ „Tapezierer zur Unterzeichnung der Adreſſe, betreffend 
die Abhilfe des fpeciellen gewerblichen Nothſtandes,“ „Schifffahrtsintereſſenten,“ 
„Schiffseigenthümer,“ „Mechaniker zur Bildung einer Innung,“ „Seidenmirfer 
welche Bürger und nicht Innungsmeifter find,” „ſämmilichen Schlächter Berlin,” 
„Tiſchler, Zunfts und Patentmeifter,” „‚nichtzünftigen Tiſchlermeiſter,“ „ſämmt⸗ 
lichen Meifter des löblichen Garnweber⸗Gewerks,“ „Gaſtwirthe welche eine Bes 
rechtigung als ZTanztabagiften befigen, zur Wahrung zeitgemäßer Intereffen,“ 


„ſelbſtſtändigen Friſeure,“ „Buchdruckerei- und Schriftgießerei-Beſitzer“ ac. ıc. 


Die Altmeiſter des Schuhmacher⸗ und der Vorſtand des Tiſchlergewerkes ſchrieben 
Verſammlungen auch für diejenigen Meiſter aus, die nicht zur Innung gehören, 
„um. bie unter ven. gegenwärtigen Umftänvden fo wünfchenswertbe allgemeine 
Vereinigung zu bemwerfftelligen.” Der Altmeifter des Steinſetz-Gewerks zeigt 
an, daß die Meifter diefes Gewerke, „in Folge ruhiger gegenfeitiger Befprechung“ 
ſich mit ihren Gefellen in friedlicher Art geeinigt haben. Die zünftigen Meifter 
und Gefellen des Perrüdenmader-Gewerfs werden zu einer vertraulichen Ber 
rathung eingeladen: „So lange die Zöpfe und das Pudern noch nicht wieder 
eingeführt find,” heißt e8 in diefer Einladung, „Fünnen wir ed unmöglich glei» 
gültig mit anfehen, daß Patenter und Barbiere fih mit Haarfchneiden be 
Ihäftigen oder fogenannte Frifir-Mamfels ung bei den Damen in’s Handiwerf 
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pfuſchen.“ — Die Buchdruckereibeſitzer wählten in der Verſammlung vom 9. ein 
Comito (Schade, Hänel, Unger, Sittenfeld, Perf), mit dem Auftrage, „ſowohl 
die Angelegenheit wegen Bildung einer allgemeinen Bereinigung zu einen Cor- 
poration zubearbeiten, als auch, wenn möglich, eine auf gegenfeitige Billigkeit 
begründete freundliche Einigung mit den Gehilfen über die yon denſelben zu 
ftellenden Anſprüche zu bemwirfen.“ Die new fi bildende MecanifersInnnng 
trägt zunächft beim Finanzminifterium auf Umgeftaltung des Gewerbe-Inftituts 
an, in der Art, daß der reihe Schatz Foftbarer Hilfsmafchinen allen Mechanifern 
gegen eine billige VBergütigung an Ort und Stelle. zur Benugung gefaltet 
und die Bibliothef deffelben den Mechanifern zugänglicd werde. } 
Unter dem Beantenftande erzeugte, bei einigen Kategorieen, das mh 
fein einer. mannigfach gedrüdten ‘Lage den ‘Drang zur Affoctation.ı Eine 
„Generalverfammlung der Geheimen KanzleisSecretaire, Kanzliften, :Diätarien 
umd Hilfsſchreiber“ ernennt am 18. ein „Comité aller Kanzleiverwandten‘ 
(Gobbin, Ulbrich, Kirſchke), um einen innigen Berband aller Kanzleiverwanbten, 
for wie die Hebung des Kanzlei-Inftitutes zu bewirken. Von einem „‚Comite‘ 
wird auf den 22. eine ,,‚Berfammlung der Civil: Supernumerarien aller Brandyen‘‘ 
auggefchrieben, zu der auch ‚in: Folge gefaßten Beſchluſſes die etatsmäßigen 
Beamten: des Staats» Subalterndienftes‘‘; eingeladen werben. Eine Conferenz 
der „Bürcauvorfieher bei Juſtizcommiſſarien“ wird von einem berfelben auf 
ben 19. berufen, — Die Eifenbabnbeamten Berlins werben zu einer berathenden 
Berfammlung am 8. eingeladen. In dem ‚betreffenden „Aufrufe mehrerer 
Eifenbabnbeamten, vom 5,, heißt e8: „Sämmtiliche Eiſenbahn-Directionen 
Deutſchlands haben fich bereits vereinigt und mehrere Congreſſe abgehalten. 
Unfer Wohl ſcheint dabei jedoch dort eben fo aufer Acht geblieben zu fein, 
wie es bisher bei allen Generalserfammlungen ver Actionairs werfchiedener 
Eifenbahngefellihaften der Fall war. Unſere Stellungen: find vielmehr eben 
ſo unficher und der Willfür Einzgelner Preis gegeben wie ehedem. Ja wer 
für die Mehrzahl: ver Beamten nur Färgliche Broterwerb bietet bet großer 
Plage, ſtatt Genüfjen und Garantieen für dienftunfäbige Zeiten, nur Kummer 
und Sorge, während wir ‚unfere Körperfräfte, Geſundheit und Leben lediglich 
für die’ Intereffen der Actionairs opfern. Der Verein: der Eifenbahnbeamten, 
der fich hierauf conftitwirte, bezeichnete als feine nächfte Aufgabe, bei den Ge- 
fellfhaftsvorftänden die Bildung eines Disciplinarrathes gegen willfürliche 
Entlaffungen; die Bildung einer Penfiondfaffe nach gleichen Grundfägen für 
alle Bahnen und noch einige andere weniger weſentliche Punkte zu beantragen. 
Nachdem in mehreren Berfammlungen von Deputirten der Eifenbahnbeamten 
die an die Borflände zit richtende Petition berathen worden, fand am 6. Mai 
die Schlußberathung ftatt, zu der auch Nichtbetheiligte eingeladen waren, um 
ſich zw überzeugen, welcher gute Geift die Verfamminng befeelt und mit weldyer 
Mäfigung Petitionen über längft zuftehende Rechte erörtert werden.’ — Am 
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lauteften waren die Klagen ver ‚Poftbeamten, fowohl in Berlin wie in ver 
Provinz, geworben.  Gie richteten fich theils gegen finanzielle und andere Uebel⸗ 
ftände, theild gegen die Perfonen, in deren Händen bie obere Leitung des Poft- 
weſens fi befand. Schon in den erften Tagen des April erließen Poftbeamte 
der Rheinprosing eine Adreffe an den Minifterpräfidenten, in der fie ihre „aus 
innigfter Ueberzeugung bervorgegangene Freude über ven Sturz eines Ber: 
waltungsſyſtems“ fundgaben, „dem fie nie aus Neigung und Grundfag ange 
bört haben” und das dringendfte Verlangen nach einer zeitgemäßen, grünv- 
lichen und umfaſſenden Reorganifation des Poftinftituts äußerten. Ueberzeugt, 
daß biefe Umgeftaltung erfolgen müffe, verzichten die Unterzeichner der) Adrefie 
vorläufig auf eine nähere Angabe ver Uebelftände und: ‚‚geben nur dem einen 
aus ihrer Gefinnung, aus ihrem Streben confequent hervorgegangenen Wunſche 
Ausdrud: Entfernung ded GeneralePoftamts-Direetors Schmüdert aus feiner 
jegigen Stellung.” ;‚Befördert und gealtert in dem geftürzten: Syfteme, als 
anerkannt eifrigen Vertreter und Verfechter der Büreaufratie mit allen ihren 
traurigen Conſequenzen beſitzt dieſer bocgeftellte Beamte das Vertrauen der 
Untergebenen nicht und bietet feine Gewähr für vie bevorftehenden Reformen“ 
Berliner Blätter, beſonders vie Nationalzeitung, brachten "hierauf von Poft- 
beamten felbft verfaßte Aufiäge, die, zum Theil mit der Tendenz, die gefchmähten 
Dberen in einem günftigeren Lichte ericheinen zu laffen, doch alle im der Schil— 
derung von ber drückenden Lage jener Beamtenklaffe übereinftimmten.: Unſet 
Stand leidet an vielen Gebrechen” — flagt der Eine, der in den Herren 
v. Schaper und Schmüdert Männer verliumdet ſieht, deren: heller‘ Verſtand 
jene tiefwurzelnden Uebelſtände längft erfannt habe, deren Herz und Bruft auf's 
Wärmfte für das Wohl der Beamten ſchlage — „die große Entmutbigung 
unferes Deamtenftandes ift dahee wohl erklärlich; fie ift in’ eine Erbitterung 
umgewandelt, die in ver jegigen Zeit, wo Alles was nicht haltbar ift zur 
Umgeftaltung aufgerufen wird, mit lauter Stimme ſich geltend macht.“ in 
Anderer berichtet: „Seit langer Zeit feufzten wir Poftbeamte unter Dem Drud 
einer Herrihaft, die und das Leben unerträglich machte, Da ging die neue 
Sonne der Freiheit auf, und mit ihr traten die Beamten des Generalpoftamts 
und bes Hofpoftamts in Berlin zufammen, um ſich zu beratben, wie das alte 
Joch abzufhütteln jei. Bald erfuhr der GeneralpoftamtssDirertor Schmüdert 
die Beftrebungen der Beamten. Schnell wurden nun die Gegenpläne gemadh. 
Erit erhielten die Büreauvorftcher die Reifung alles Mögliche zur Beruhigung, 
zur Unterbrüdung der lauten Klagen beizutragen, dann aber erhielten viele 
Deamten eine Zulage von 50 Thaler und. mehrere neue Anjtellungen fanden 
ftatt. Gleih darauf erfchien ein Cireular des Generalpoftmeifterd wegen anos 
nymer Inſerate von Poftbeamten, zugleich aber ein Aufruf des Geheim-Revi- 
ſors Lenz, die Poſtbeamten in Berlin möchten fich zu einer Gefellfchaft vereinigen.“ 
Der eben erwähnte Aufruf lud fämmtliche berliner Poftbeamte zu einer Ber 
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ſammlung (in: „Billa  Colonna‘‘) auf den 10. April ein. In dieſer, wie in 
einer folgenden Ertraverfammlung am 17. wurde von den Theilnehmern Sta; 
Iuten des neu zu bildenden „Vereins der berliner Poſtbeamten“ berathem. 
Der: Berein conftitwirte ſich unter dieſem Namen. Als Aufgabe des Vereins 
bezeichneten die Statuten: Befprechung und weitere ‚Verfolgung allgemeiner 
Angelegenheiten der Poftbeamten und des Poftwefend überhaupt, fo wie Hör: 


derung wiſſenſchaftlicher und fittlicher Beftrebungen.» „Während der Beratbungen 


des Statuts,” heißt es in einem Bericht, „war manches freifinnige Wort ges 
fallen und; mit großer Aeclamation aufgenommen worden, doch freier wurde 
das: Wort, als die kölner Adreffe  verlefen worden war, worin um Entfernung 
Schmückert's von feiner einflußreihen Stelle ‚gebeten wird. Es gab da ge: 
waltig blaffe Gefichter, denn: dieſer Hert war, heute beſonders ftarf vertreten. 
Nach vielen Debatten ergab endlich eine Zählung die Stimmenmehrheit dafür, 
daß die Adreſſe ausgelegt und umterzeichnet werben: folle, was auch geſchah.“ 
Am 17. richtete „Namens des berliner Poftbeamtens Vereins‘ deſſen proviſo— 


rifcher Borftand Renz, Winter, Jahn, Genrich, Schreiber, Fiſcher, Schuft, 


Sinell) ein Rundſchreiben an vie Poftbeamten der Provinz; es lautete: 


"An unfere Collegen! Mit anfrihtiger Freude haben wir die Zeichen des regen, freien 
Geiftes begrüßt, der au unter den Vohbeamten, durch die gewaltigen Zeitereigniffe hervor 
gerufen, fo lebendig herworzufreten beginnt. Es war nicht anders zu erwarten, als daß auch 
der Stand der Pofibeamten, ein Stand, der fo lange unter dem Joche drückender Berbält- 
niffe geihmachtet bat, feine Stimme laut erbeben würde m einer Zeit, wo ganz Deutſchland 
nad langem Drude die Feſſeln einer ſelbſtſüchtigen Politik mit Enträftung Yon fih abae- 
worfen bat Auch wir find vonder Meberzeugung durdbrungen, daß es anders bei uns 
werben müſſe. Es iſt an ‚der Zeit, zu zeigen, daß der Beamte nicht willenlofes Werkzeug, 
fondern Menfh if. Auch wir haben dem jetzt angebrochenen Tage der Freipeit und des 
Reis mit Sehnſucht entgegendarrt. Leider mußten wir, wie überall, ſo aud bier, durch 
die Berhältniffe ‚gezwungen, unfere Wünſche und Hoffnungen zurüdvrängen in unfere Bruft. 
Die Eisdede ift Ki jerfprengt, unter der unſere gerechten Wünfhe begraben Tagen! Wohl 
uns und Allen, daß endlich der Tag gefommen if, wo fein Horcher ungeftraft mehr Laufchen 
ae! ‚Bon nun an müflen Wahrheit, Gradheit und Biederkeit die längſt verdiente Aner- 
ennung finden. Dies muß und wird gefhehen, wenn ein Jeder unter ung von jetzt an 
mit‘ feiner Nederzeugung männlich, offen ımd frei hervortritt. "Eine folhe Gefinnung. überall 
zu erwecen und. zu.,beieftigen, wird ſortan unfer ernfies Beſtreben fein. Bon der Ueber- 
jeugung erfüllt, daß diefe gute Gefinnung nur durch vereintes Streben Allgemeine Verbrei- 
tung und Befeftigung finden kann, daß zur Verwirklichung unferer vielfahen Wünſche vor 
Allem Einigkeit ‚und feftes Zufammenbaften, nöthig iſt, find, wir zu einem Bereine zufammen- 

etreien, deifen Hauptaufgabe es fein wird, die zeitgemäße Entwidelung unſeres Inftituts, 

wie nnfere eigenen Interefien nach allen Seiten hin mit allen Kräften zu fördern. "Indem 
wir unfere ‚verehrten Collegen von der Bildung unferes Vereins, deffen Statuten umſtehend 
abgedrudt find, in Kenntnis feken, richten wir die Aufforderung an fie, überall wo es thun— 
lich und nicht bereits geſchehen if, vom dem Afforiationsredte Gebrauch zw machen und zu 
Bereinen im Sinne des unfrigen zufammenzutreten: _ Möchte es den Bereinen, welche ſich 
bilden werden oder ſich ſchon gebildet Haben, gefallen, fowohl unter einander, als mit uns 
in nähere Berbindung zu treten! Einigkeit mat ftart! Nur Einigkeit fichert unferen 

firebungen den gewünſchten Erfolg, 4 


Der träftige Geift der Neorganifation, der in alle unfere Staats’In- 


ftitwtionen eingedrungen iſt, bat ſich auch auf ‚eine. erfreuliche Weife in ber 


Landwehr bewährt.” So die Einleitungsworte eines, von dem Literaten 


und Landwehr⸗Unieroffizier Braß verfahten. Berichtes über die. Refultate meh— 


\ 
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rerer von dem berliner Lanpwehrmännern abgehaltenen.Berfanmmlungen. Wäh: 
rend an verfchiedenen Drten der. Rbeinprovinz innerhalb ver Linie ſelbſt Ber: 
bindungen von Militgirs entftanden waren, die in berathenden Verſammlungen 
und Aoreffen ihre Wünſche um „nöthige Reformen in der Armee” ausſprachen 
— son einer Adreſſe aachener Offiziere und dem darauf erfolgten Beſcheide 
‚des Minifterpräfiventen wird fpäter die Rede jein — ereignete ſich in Berlin 
; ber im vorigen Abfchnitte erwähnte, rigenthümliche Vorgang mit der Garde; 
| Pionier» Abtheilung, der die fofortige Verſetzung derfelben nad Werber zur 
; Folge batte, begann in der Haupiſtadt ferner eine’ erfolgreiche politifche Agi: 
tation unter den Lanpwehrmännern, erfolgreich nach zwei verfchiebenen Seiten 
bin. „Zur gemeinfamen Berathbung wichtiger Intereſſen“ waren in Eckenan⸗ 
fhlägen und öffentlichen Blättern mehrfach Verſammlungen ausgefchrieben; zu 
der von einem „proviforifchen Comit&’. die Wehrmänner des 1. Aufgebots 
eingeladen wurden. Dergleihen Berfammlungen fanven am 26. im: Wafs 
mannfchen Locale, am 30. im Erercierhaufe vor dem prenzlauer Thore! ftait. 
In denfelben wurde eine Adreſſe berathen, vie mit ‚mehr als taufend Unter: 
fchriften bebedt an einem der erftien Tage des Mai dem Minifterpräfidenten 
überreicht ward, eine Adreſſe, von welder der oben erwähnte Berichterftatter 
rühmte, daß fie „gewiß von ver Tüichtigfeit der Gefinnung zeugt, die in unferen 
Landwehrmännern herrſcht und die fih aud in ver Stunde der Noth bewähren 
wird, wenn wir dieſes Kernes der Volksbewaffnung bröürfen.“ Diefe Ge: 
finnung, fährt der Bericht fort, fei um fo ehrenhafter und anerfennenswertber, 
als von einer anderen, „reactionairen‘ Partet die beveutendften Anftrengungen 
gemacht worben, Diefen „guten Geiſt“ zu unterdrücken. Von anderer Seite 
war auch eine Berfammlung der Wehrmänner des 20. Fandmehr- Regiments 
ausgefohrieben worden. Diefe Einladung, von- dem in Charlottenburg - woh- 
nenden Landwehrmann, 2, Schlefinger, „im Auftrage vieler Kameraden” am 
28. April erlaffen, lautete: „Dem Wunſche vieler Landwehrmänner - gemäß 
habe ich bei unferem Herrn Brigade: und Regiments » Commandeur die Er- 
laubniß nadhgefucht, ung am 4. Mai im Erercierhaufe der Karleftraße zu einer 
berathenven Berfammlung einfinden zu dürfen, Ich fordere vemnad die Wehr: 
männer des 1. und 2. Aufgebots hiermit auf, fihb am gedachten Tage, mit 
ihren Landwehrpäſſen verfehen, zahlreich eimzufinden. Nur Landwehrmännern 
ift der Eintritt geftattet.‘” — Die Forderungen der zuerft erwähnten Landwehr: 
männer waren in folgender Aoreffe enthalten: | 
Durch die Revolution des 18. und 19. März find die Einrichtungen unferes Staates 
in ihren tiefften Grundveflen erfhüttert worden. Was von ihnen noch nicht zufammengefallen, 
drobt jeden Augenblid den Einflurz, da der innerlichſte Grundftein dieſer Einrichtungen, das 
abfolute Königthum, aus feinen Fugen gewichen und gebroden if. Auch das Inflitut der 
Landwehr entbehrt demgemäß diefer Grundlage und droht den Einſturz. Wir alle Unter- 
zeichnete dieſer Adreſſe gehören dieſem Infitute an, wir. alle halten daffelbe zu lieb und 


wertb, als dag wir nicht das Möglichfte thun follten, diefem Zufammenfturz aus allen unfern 
Kräften entgegen zu arbeiten; aber mur durch eine zeitgemäße Umgefaltung kann dies ge 


Militairifhe, Landwehrmänner- und Bürgerwehr-Bereine. 361 


(heben, und wir behalten ung ‚deshalb vor, unſere vesfallfigen Wünfhe und Hoffnungen 
dem vereinigten Landtage vorzulegen. Euer Exellenz, fo wie Niemand auf der Welt, mag 
aber andy nur einen Augenblid glauben, daß die Yandwehr in diefer Stunde der Gefahr 
ihren. Pflicht, untreu werden könnte, Die Blide des gefammten Europa richten, ſich in dieſem 
Augenblid auf Preußen, und die Landwehr, der kräftigfie Kern unferer Bevölkerung, wird 
nicht fäumen, mit jenem Rubm zu mwetteifern, den unſere Väter auf den Schlachtf dem bei 
Leipzig, und. bei Belle-Alliance errungen haben. Aber gerade um dieſe Beftimmung, zu, er 
füllen, gerade um den Kriegsruhm der preußifchen Landwehr nicht mur zu erhalten, fondern 
vielmehr zu vermehren, halten wir es für fahnothivendig, eine Stärfung der wankend ge— 
worbenen Grundlagen des Landwehr⸗Juſtituts fo fchleunig als möglich ‚herbeizuführen... Wir 
glauben unferer innerlichiten Weberzeugung gemäß, daß die Erfüllung der folgenden Punkte , 
diefe Stärkung herbeiführen werde: 1) Die freie Wahl der Führer, melde jivar ſchon durch 
die Landwehr⸗Ordnung vom 21. November 1816 angedeutet, bisher aber nur in beſchränktem 
Masftabe fattgefunden hatt. Wir halten aber dafür, daß dieſer Punkt unferer Petition noch 
außerdem eine ebenfalls geſetzmäßige Begründung in dem Gefek vom 6. April -1848 findet, 
in welchem eine Vollsbewaffnung mit freier Wahl der Kührer in Preußen eingeführt wird, 
und die Landwehr wohl unzweifelhaft ald der Kern diefer Vollebewaffnung andtiehen werben 
muß. Das Vertrauen des Soldaten zu feinem Kübrer ift unerläßlih, den Geborfam und 
die; Disciplin aufrecht zu erbalten, ohne diefe dürfte der befte Wille doch nur traurige Re— 
fultate liefern. Durch dieſe ſelbſtſändige Wahl der Führer wird dann aud der drüdende 
Suborbinationszwang, bie erniedrigende Anrede der Wehrmänner mit Du und Er wegfallen, 
und ein herzliches kameradſchaftliches Berhältniß zwifchen den Dffizierem und dem gemeinen 
Manne begründet werden. 2) Eine kräftige amtliche Fürſorge für die Hinterbleibenden ber- 
jenigen Landwehrmänner, welche verheiratbet find, daB dem Cofdaten, der vor’ dem Reinde 
fteht, nicht das Herz durch den Gedanken ihwer gemacht werde, daß Weib und Kind baheim 
Noth leidet. 3) Eine gleiche Fräftige Fürforge für den verwundet. und inpalide aus dem 
Felde zurückkehrenden, damit der Beribeiviger des Vaterlandes vereint nicht nöthig bat, fein 
Brot dor den Thüren zu erbetteln. 4) Halten wir es für. die. außerfie, Rothwendigleit, um 
nit allein. unfere eigenen, als auch die Gemüther aller unfter Milbüger zu beruhigen, daß 
der Artifel der Landwehr⸗Ordnung vollſtändig aufrecht erbalten werde, nad welchem die 
Landwehr nur dann erft aufgeboten. werben foll, wenn. die Yinientruppen- bereits. marſchitt 
find: und wenden wir als Mitglieder der berliner Landwehr diefen Punkt zunächſt baranf 
am, daß die in der nächſten Nähe um Berlin verfammelten Truppen zuerſt zu marſchiren 
gebalten: fein mögen. Die Zeitverbälinifie ‚gebieten dies um fo. mehr, da leider die Beſtre— 
bungen ber reactionairen Partei immer deutlicher ang Licht treten, und dieſe Beftrebungen 
dadurch Teicht an Gehalt gewinnen müßten, wenn Stadt und Land früher von jenen Männern 
entblößt werden, die in den Tagen des 18. und 19. März für die, junge Freiheit gelämpft 
baben,. als der, vereinigte Yandtag, auf jenen glorreihen Errungenfchaften fußend, dem Lande 
die neue Grundverfaflung zu geben bat. Indem wir Euer Erellenz tiefer Einſicht und Er— 
meſſen diefe verſchiedenen Punkte vorlegen und um die fehleunigfte ‚Erledigung derſelben 
bitten, verwahren wir uns indeſſen nochmals feierlichſt genen jeden Schein eines Vorwurfs 
von Smrüdhaltimgen, mit dem uns vielleicht Uebelwollende verdächtigen möchten. Wir find 
alle bereit/ unfer beſtes Herzblut für unfer Vaterland, für deſſen Freiheit zu verfprigen, „wir 
find alle bereit, feft zu ſſehen und zu fallen, Mann bei Mann, gegen die Uebergriffe jedweder 
Tyrammen, und wir haben biefe Petition nur deshalb verfaßt und unterzeichnet, weil "wir 
zunãchſt in der Gewährung dieſer einzelnen Punkte eine Kräftigung ‚des, Yandwehr» Inftituts 
— reg Mir glaubten dies uns, wir glaubten es dem gefammten VBaterlande ſchuldig 
au * —V R19 


In der Bürgerwehr beſtanden je nach den Bezirken oder Compagnieen 
Bezirksvereine, die jetzt noch überwiegend politiſcher Tendenz waren. Als 
Centralverein für die Intereſſen der Bürgerwehr hatte ſich ſeit dem 18. ver 
„Bürgerwehrclub“ conſtituirt, während die „Verſammlung der Hauptleute und 
Majore“ das offizielle Organ für Angelegenbeiten ver Bürgerwehr bildete. 
In Betreff der äußeren Organiſation des Corps der Bürgerwehr ſind das 
„Veteranen-Jägercorps,“ das „Friedrichsſtädtiſche Schützeneorps“ zu erwähnen, 
die als uniformirte Compagnieen neu hinzugetreten waren und nach beſonderen 
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Statuten fi) an dem Wehrdienfte betheiligten. Eine „vorläufige Beſprechung 
zur Bildung einer Artillerie bei der Bürgerwehr“ fand, auf die öffentliche 
Einladung des Dr. Borhardt, am 16. ftatt; es conftituirte ſich ein Verein 
zur Bildung einer Artilleries-Bürgerwehr, deſſen proviforifcher Vorftand (Bauer, 
Borchardt, Steig, Janke, Müller, Schaede) eine Verſammlung auf den 20. 
(in „Billa Colonna”) berief. In bdiefer wurde ein kurzer Statutenentwurf 
beratben, demzufolge die Theilnehmer, fämmtlich frühere Artilleriften in ver 
Linie, erklärten, Mitglieder der Bürgerwehr bleiben und einem aus drei Mit 
gliedern beſtehenden Comite die Organifation eines Artilleriecorps übertragen 
zu wollen. Die Wahl fiel auf vie früheren Offiziere Hauptmann Bauer, 
Major Bogel und Oberftlieutenant Schmidt. 


Das Bedürfniß, fi zu ausfchließlich politifhen Zweden zu affocliren, 
hatte inzwiſchen eine Anzahl von Vereinen ins Leben gerufen, die, von größerer 
oder geringerer Lebensfähigfeit, rinftweilen in den Wahlangelegenheiten, ergie: 
bigen Stoff für die Befriedigung des politifhen Dranges fanden. Welde 
Momente bei ter Eonftituirung derartiger Vereine maßgebend waren, das 
zeigen zum Theil die Namen verfelben an. In den erften Tagen des Aprile 
werden durch Zeitungsannoncen und Plafate ausgefchrieben Berfammlungen 
des „Scharfſchützenvereins: die Deutfchen,” der „Wartburg, der „Rheinländer: 
und Weftnhalen.” Der „Scarfichüigenverein: die Deutſchen,“ ift, nach der An- 
fündigung eines proviforifchen Comited, „gegründet zur Bertheibigung und 
Kräftigung der deutſchen Freiheit, Einheit, Stärfe und Ehre, nah Innen und 
Außen, unter einem conftitutionellen Königthum für ganz Deutfdhland, mit 
Wort und That, mit der Feder und der Waffe.” Die „Wartburg‘ fündigt 
tur ihren Borftand (Haffe und Dr. Alex. Schmidt) den Inhalt der Tages— 
ordnung vom 14. afo an: „Polens jegige Verhältniffe und feine Zukunft“ 
(Vortrag des Stud. Klörr) ‚Ueber die Nothwendigkeit eines Gentralpunftes 
für Deutichland” (G. Haſſe). — Der „Verein der Nheinländer und Welt: 
phalen’ brachte, nachdem er mehrere Berfammlungen abgehalten, feine Tendenzen 
zur Öffentlichen Kenntniß in einer Einladung zu einer Verfammlung am 15., 
deren Tagesordnung Beratbung der Vereingftatuten enthielt. „Rheinländer 
und Weftphalen aller Klaſſen ver Geſellſchaft,“ heißt es dort, „find zu 
einem rheiniich-weftpbälifchen Verein zufammengetreten. Weit entfernt in einer 
Zeit, wo alle zwifchen ven verſchiedenen deutſchen Stämmen leider nod br; 
ftehenden Schranfen fallen follen und müſſen, ven Frevel der Abjonderung 
provingieller Iutereffen von den allgemeinen des Vaterlandes begeben zu wollen, 
beabfichtigt der Verein nur das Eine: Bereinigung um zur Einheit zu gelangen; 
indem er ven Umftand ver Landsmannſchaft als einen zufälligen rein menfd: 
lihen Anlaß benust, durch Austaufch der Kräfte und gegenfeitige. Ergänzung 
ein feſtes Glied zu einer fefteren Kette zu ſchmieden. Jeder Deutfche ift ihm 
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wilffonmmen, wenn er mitbringt, was der Verein als Panier aufpflanzt; Ge: 
meinfinn, Liebe: gefetlicher Freiheit, Haß der. Vereinzelung, des -Abfolutismus, 
Es find Schritte gethan zu einer direeten Vereinigung mit den weflichen Pros 
vinzen, welche der. Verein — das fagt er laut — als die Träger. des, freien 
Kortfchritts betrachtet. Entichloffen, vie Beftrebungen derfelben mit aller Kraft 
zu unterftügen, fordert er Gleichgefinnte zum Beitritt auf.‘ — Ein „eonftitus 
toner Verein im der oranienburger Vorſtadt“ hatte feine Statuten in einer 
PBerfammlung am. 13, beratben und ſpäter beſchloſſen, auch die bevorftehenden 
Wahlen’ für vie preußiſche und deutſche Nationalverfammmlung in den Bereich 
feiner Thätigkeit zu ziehen, Er ladet, zunächſt auf den 20,, die Wähler, des 
102. Stavibezirfes ein, ſich um Austaufch der Anfichten und zur Kenntniß— 
nahme der geeigneten Perſönlichkeiten“ mit ihm zu vereinigen; „Damen finden 
in den Logen des Locals (Hennig's Wintergarten ) einen Zuhdrerraum.“ — 
Ein „Verein für Wahrheit. und Recht’ — deſſen Begründer und Mitglieder 
eben fo unbekannt waren als feine Tendenzen — figurirte mehrfach als Na— 
mensunterichrift unter, Publicationen, von. denen folgende als Probe, gelte: 
„Hr. Minifter Mother tft feiner verfchiedenen Aemter bis auf eines entbumden. 
Er fam arm in den Staatädienft und fcheivet wie mander der Herren Mi- 
nifter als reicher, fehr reicher Mann aus. Möchte doh Hr, Minifter Rother 
als Ehrenmann zuerft den öffentlichen Aufforberungen folgen „und ‚einen. Theil 
feines großen Vermögens auf dem Altare des Baterlandes niederlegen. 
Bielleicyt Schließen ſich ihm die Erben des feligen Minifters Nagler an. Der 
Berein für Wahrheit und Recht.“ (Voſſ. 3. 26 Ap) — Die Bildung eines 
Aosmopolitiſchen deutſchen Bruverbundes” regte mit ‘vielen Worten Heinrich 
Fürdtegott Kaufmann, Arhiteft und Steinbruchsbefiger aus Kreuznach am. 
Der übergroße Eifer veffelben ſtand jedoch mit der erwarteten Theilnahme in 
entfchieden umgekehrtem Verhältniſſe. Das Unternehmen ging nicht’ über das 
erfte Stadium des guten Willens und der zärtlichften Affeetion des Unterneh- 
mers für feinen Plan, ver wiederholt und in verfchiedener Form durch fliegende 
Blätter*) mitgetbeilt wurde, hinaus. Mit dem Motto verſehen „Schmiedet 
das Eifen, wenn es glüht” lautete ver erfte Aufrufs 7 

Jetzt oder nie ift die Zeit, wo das Wort „deutſcher Bruder’ ein deutſches Wort, ein 
wahres Wort werden muß, und mehr als eine welfche Komödie! Ja, aud der König bes 
in Deutfhland aufgebenven Preußens will unfer Bruder fein, und feine weiland königlichen 
Garden follen unfere, des Bolfes Brüder werden, das wollen wir Ale, fogar die Berliner! 
Das deutſche Bolt will ein großes, freies, deutfches, einiges Volk fein! Wer wollte das 


nit? Denn das deutſche Bolt weiß, was es if und was es fein muß nad Gottes Willen 
und Rathſchluß. Wir heben darauf die Rechte zum Himmel und reihen und die Bruders 


*) ‚Aufruf zum tosmopolitifhen Bruderbund‘‘ (Berlin 20. März). — ‚Vorläufige Anz 
deutungen und Ideen zur Bildung der correspondirenden Sefeilfhaht unter dem Namen 
„tosmopolitifcher deutfher Bruderbund.‘ Berlin 10, April. — „Aufforderung an alle befle- 
benden oder entſtehenden Geſellſchaften zum Anſchluß an den fosmopolit. 2c.” Berl. 18. Mai. 
Sämmtlih gedruckt bei 5. W. Gubig. 
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band! - Da leben aber fo viele unſerer Brüder auferpaib der politifhen Grenzen * 
ſchen Bundesſtaaten, die doch wohl auch unfre Brüder fein und bleiben müſſen, ie 
das deutſche Element ihre Zunge bewent, und fo fange fie durch Glück und Ungläd'pas 
deutſche Baterland im; Herzen tragen. Drum wage ih es, mit meiner Schwachen Stimme, 
auf ber Grenze zwiſchen Leben und Tod — da auch mir in der Nat vom 18, März der 
dentfche Michel mit deutfher Treue den Schävel gefpalten hat, ohne daß meinerfeitd dazı 
eine Beranlaffung geneben war — Eud, meine Brüder, aufzurufen zu ‚einem deutſchen 
Bruderbunde. ie ich das meine, will ih Euch furz vortragen, in der Hoffnung, meine 
Anfiht wird Anklang bei Euch finden. Außer dem beftebenden politifhen Bunde der deutſchen 
Bundesftaaten, welcher jept fo wichtige Umgeſtaltungen zu ſchaffen im Begriffe fteht, ſoll 
fh in und außer diefen Grenzen ein fosmopolitiiher deutſcher Bruberbund Bilden, zo im 
weiteften Sinne des Worts Jeder gerechnet würde, welder deutſch denft und fpridt, im 
Befondern aber müßten die dafür vorzugsweife tpätigen, fchaffenden und wirkenden 
zur Belebung des Bewußtſeins diefer Brüderfchaft eine eigene correspondirende Geſellſchaft 
bilden, ohne Nüdfiht auf irgend eine politifhe Karbe, Staats» oder Kirchenform. Drum 
fordere ib Euch auf, Könige in Deutfhland, Fürſten und Edle, und Eu, deutſche Männer 
des Volles und Di, deutfhen Arndt, der Du zuerft den großen Gedanken edacht, ‚der 
feitvem in jeder deutſchen PBruft wiedergeffungen und fo Großes gewirkt bat, „ſo weit bie 
deutfhe ‚Zunge ‚Hingt und Gott im Dimmel Lieder fingt — des Deutſchen Vaterland’ diefe 
geiftige Idee in tbatfächlicber praltiſcher Weife zu verwirflihen und Euer Möglichites zu 
thun für das Gedeihen diefer corredpondirenden Gefellfhaft des kosmopolitiſchen deutſchen 
Bruderbundes. Und Euch, Ihr Vertreter der deutſchen Stämme, fordere ich auf, bei Euren 
Berfammlungen auch diefe Sache in's Auge zu faffen, und mit dafür zu forgen, dag nidt 
Tauſende von unfern Brüdern dem Baterlande durch Auswanderung jährlich verloren geben; 
fondern durch treue Verbrüderung in inniger Verbindung mit dem. Mutterlande, verbleiben 
zu, gegenfeitigen Austaufh in Pandel, Sprade, Wiffenfhaft und Kunft. Hat nit die Bor- 
febung unfer Volt geſchmückt mit den evelften Gaben der Menſchheit? Laßt uns dieſen 
edlen Samen tragen durd alle Zeile der Welt, und bewahren in feiner Reinheit! Fides 
germanica — deutſche Treue — deutſche Gewiſſenhaftigkeit — deutſcher Fleiß und deutſches 
ruderherz find Worte, die ewig ihren Klang behaupten in ber Gefchichte der eu 
Darum wucdert mit dem anvertrauten Pfund! 


Für die bisher beftehenden Clubs — den „politifchen und „conftikutio: 
nellen” — war endlich der Zeitpunft gefommen, in dem eine fchärfere Son- 
derung der Parteien nothwendig erfhien. Die compacter gewordenen Mino- 
ritäten firebten aus Berbindungen zu treten, deren mehr oder weniger befchränfte 
Tendenzen dem politifchen Bedürfniffe einzelner Mitglieder nicht entfpradhen. 
Faſt gleichzeitig ergingen die verfchiedenartigften Aufforderungen zur Bildung 
neuer Clubs. Don Mitgliedern des politifhen Elubs unterzeichnet war bie 
Einladung „zur Theilnahme an einem neuen Club,“ deſſen erfte Sitzung auf 
den 26. im Local der Uranias Gefellichaft feftgefegt war. Doc erſchienen zu 
diefer Sigung wenig andere Theilnehmer, als diejenigen, von denen die Ein- 
ladung ausgegangen war: L. Buhl, David, I. FZauder, Hoppe, ». Kall, 
Dr. Meyer, Nobad, Rüffer, Schramm, Stein. Erft in einer fpäteren Ber: 
fammlung conftituirte fi) diefer ohne nähere Angaben der Tendenzen ausge: 
fchriebene Berein ald „Reform-Club.“ — Weniger wortfarg waren die Pro- 
gramme, durch welche Mitglieder des conftitutionellen Clubs die Gründung 
befonderer Vereine anregten. Zunähft „um ihren (monarchiſch-conſtitutionellen) 
Grundfägen bei den bevorftehbenden Wahlen Geltung und Dertretung zu vers 
haften,” beriefen die HH. Lette, v. Stülpnagel, Lorré, Bleffon, Seelemann, 
Thielemann, Egelld, Belir Shadow, ©. M. Oppenfeld, Barraud, Bauer, 
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u. Bünau, v. Jordan, Sommer, Ulrich, Rüffer, eine Verſammlung im Mis ' 
lengichen Local. auf ven 29. Die Einladung (durd fliegende Blätter). lautete: 


Die große Mehrheit ver Einwohner Berlins und der gefammten Monarchie will über: 
einflimmend mit allen übrigen deutfhen Stämmen, ein conftitutionelles Königthum. Selbſt 
die geringe Minderzapl, welche eine andere Berfaffungsform anftrebt, erfennt diefe Wahrheit 
an, da fie ihre Beſtrebungen nur unter der Hülle des conftitutionellen Königthums ins Wert 

feßen verſucht. Solche Verbüllungen entſprechen weder dem graden offenen Sinn umferes 

offs, noch feiner Nationalität und dem Bedürfniß der einigen Geftaltung des deutſchen 
Staatslebend. Sie enthalten feinen wahren Ausdruck des Volkswillens, führen denſelben 
im verkehrte Richtungen und bereiten Demmjenigen, welcer die erft allmählig berwortretenden 
Tendenzen nicht zeitig wahrzunehmen vermag, bittere Täufchungen. Als eine ſolche Täuſchung 
muß die vielfach ausgeſprochene umd im mehreren Clubs adoptirte Anficht bezeichnet werden, 
daß die comftitutionelle Monarchie mit einer Boltstammer befteben Fönne. Schon die Jedem 
anſchauliche Erwägung, daß die Geſetze aller gebildeten Völker der Welt die Entfcheivung 
über geringfügige Rechte nicht von dem Beſchluſſe einer Behörde abhängig machen, fondern 
in der’ Regel mindeſtens eine zweimalige abgeionderte Prüfung und Gröterung durch zwei 
verſchiedene Behörden erforder, führt zu der Ueberzeugung, dab man unmöglich die Ent— 
ſcheidung über die wichtigften Fragen der Gefeßgebung, welhe die Rechte aller Bürger be 
treffen, einer einzigen umwiderrufliben Beichlußnabme einer Kammer überlafien kannz be— 
fonders über politiihe Kragen, bei denen augenblidlihe Aufregung zu Beſchlüſſen ‚führen 
kann, welde entweder die Reartiom oder die Republik im Gefolge haben. Die Geſchichte 
der enalifhen und franzöfifben Revolution liefern hierfür fo ſchlagende Beweife, daß es nur 
einer Hindeutung auf diefelben bedarf, um die Gefahren zu erfennen, welche mit. einer ſolchen 
Staatsform verbunden find. Wer aber, fo fragen wir jeden wahren Freund des Baterlandes, 
wird Bortheil von: den inneren Zerrütiungen ziehen, dur eine unbaltbare Berfaffung her 
beigeführt? Feinde im Often umd Weften, jene die Reaction, diefe die Republik auf der 
Epige ihrer Baionette tragend; und mit minder das brittifhe Handelsvolf, welches mit 
Imterefie wahrnehmen wird, wie wir, die eigenen Söhne des Baterlandes, die Grundfäulen 
der finbeit und jener großen nationalen Entwidelungen des Handels, der Gemwerbetbätigteit 
und ber, Schifffahrt zerträmmern, deren erfte Anfänge den brittiihen Handelskoloß ſchon mit 
ſchwer verbehlter Beſorgniß erfüllten. Dieje Erwägungen, vom Volk mit‘ richtigem Inftinkte 
erfagnt, und jene alte Treue, welde in echt deutihen Herzen niemals erliſcht, gewährt und 


. bie Veberzeugung, daß das Rolf eine conftitutionelle Menardie auf dauernden Grundlagen 


will Wohl will es au die Freiheit; denn Fein Volk ıf, feinem innerften Wefen nad, der 
Freiheit bedürftiger, der Freiheit fähiger und würdiger, als das deutſche. Denn feines ſieht 
im der Geſchichte der Völker fo rein und fledenlos da. Aber eben deshalb will es, daß 
die große Errungenichaft unſerer Zeit, durch dauernde Inftitutionen geichirmt werde, welde, 
Raum Taffend für jede freie Entwidelung, jede geiftige Richtung in Hütten und VPalläften, 
für religiöfe und bürgerlihe Freiheit, nur einen fetten Damm bilden, gegen Gewalt, Un— 


reblichteit, Lüge und Heucelei. Mit diefer Auffaflung unſerer polifiihen‘Lage, verbinden 


wir, was die fociale Frage betrifft, die Meberzeugung, daß die Intereffen der Arbeit, ‚durch 
die nur periodifch wiederkehrenden legislativen Berfammlungen allein, nicht hinreichend ge— 
fchüßt werden, und theil® wegen ihrer Mannigfaltigteit, theils wegen des oft rafhen Wed- 
fels äußerer Berbältniffe, theils wegen der notbwendigen Einfiht in die Eigenthümlichkeit 
jedes: Gewerbszweiges, nicht binreiben wahrgenommen werden fünnen; daß daher, um den 
inneren Störungen vorzubeugen, welche aus der Nichtbeachtung diefer Einflüffe entfieben, 
den fpeciellen Angelegendeiten dieſes ebrenwerthen Theils des Volks, nah Maßgabe der 
örtliden nnd  provinziellen Gewerbeverbältniffe, eine befondere fortväuernde, aus den Ar— 
beitern und Arbeitgebern zu erwählende Vertretung verlieben werde, deren Wirkungskreis 
nicht blos die materiellen Anterefien verfelben, ſondern auch diejenigen umfaßt, welche die 
geifige und gewerbliche Ausbildung der Arbeiter, die Obforge für deren Wittwen und Waiſen 
umd der für diefelben nah Ortsbedürfniß m errichtenden Erziehungs» Anftalten ꝛc. betreffen. 
Bir glauben hierdurch den arbeitenden Klaſſen eine weit fiherere Garantie für vie angemeflene 
ihrer Intereſſen darzubieten, als es durch die modernen Spfteme der Zwangsbe⸗ 
glückung und Staatsbevormundung der Arbeit geſchehen kann, welde als Wohltpat verheiben, 
was ſehr bald von allen Seiten als das großte Unheil, als den Tod der Freiheit und Selbfi- 
fändigfeit der Arbeit erfannt werden wird. Wir beabfichtigen den Männern, welde dieſe 
u en theilen, Gelegenheit zw verschaffen, fih zu diefem Zwede zu vereinigen, und 
denfelben bei: den bevorfiebenden Wahlen Geltung und Bertretung zu verfchaffen, und 
über die Perfonen zu verftändigen, welche zu vieler Vertretung vorzugsweife geeignet, 
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daher als Waplcandidaten aufzuftellen find. Wir faffen unfer Glaubensbefenntnig zu dieſem 
Ende furz dahin zufammen: 1) die conftitutionelle Monarchie muß unverletzt erhalten werben, 
Es muß daber 2) die fünftige Nationalrepräfentation durch zwei Yon einander unabhängige 
legislative Körper ausgeübt werden, deren Genehmigung, allenfalls mit Ausnahme der Fi- 
nanzen, überhaupt des Staatshausbalts, welder der Boltstammer vorbehalten werben Kann, 
zu allen ig 2 erforderlich if. . 3) Es muß der Arbeit ein wirffamer Schuß und energiihe 
Fürsorge zu Theil werben, jedoch nicht nach einfeitigem Ermeſſen des Staats, ſondern unter 
Mitwirkung einer aus Arbeitern und Arbeitgebern gewählten Vertretung. 4 Es müffen 
alle Freibeiten und Rechte, welche dem Volk bereits proviſoriſch gewährt worden find, aufs 
recht .erbalten, und. die vom Könige außerdem. gemachten: Verheißungen unverfürzt erfüllt 
werben. . Die Annabıne dieſer vier Punkte Seitens der aufzufiellenden Candidaten halten 
wir für weſentlich, um fowohl reactionairen als republikaniſchen Tendenzen zu begegnen. 
In allen übrigen Beziebungen würden wir der Einfiht und der Baterlandsliebe der Candis 
baten vertrauen, und feine mehr ins Einzelne gehende Glaubensbekenniniſſe verlangen, um 
nicht die conftitutionelle Partei zu zerfplittern und der Erörterung in der Fünftigen Rational: 
Berfammlung vorzugreifen. 


Eine spätere Einladung auf den 4. Mai Ci englischen Haufe) betrifft 
die Berathung über die definitive Conftituirung eines Vereins auf ben in 
jenem Programm angegebenen Grundlagen. Es bildete fich hierauf fpäter der 
„natriotifche Verein.“ — Am 26. April war eine zahlreiche Geſellſchaft im 
englifchen Haufe verfammelt, um unter dem Vorfige des Profeffors A. Benary 
die Grundlagen eines neu zu bildenden Clubs zu berathen. Die Gefellichaft 
befchloß, nachdem das Programm angenommen war, in welchem bie Derfamm:- 
lung ausgeſchrieben worden, ihren Verein „Volksclub“ zu nennen, da — wie 
es in dem Berichte heißt — der zuerft vorgefchlagene Name „demokratiſcher 
Club” einestheils nicht volksthümlich genug fei, anderentheild durch den Bei- 
geihmad, den das Volk für die große Menge noch bat, leicht abjchreden. fönnen. 
Das erwähnte Programm — unterzeichnet von H. Benary, Inſtrumentenmacher; 
Hoffmann, Lehrer; Schag, Klempnermeiſter; Schönemann, Landwirth; Philipp, 
Uhrmacher; Schünemann, Inftrumentenmader; A. und F. Benary, Profefforen; 
Friedberg, Färbereibefiger; Bisfy, Goldſchmidt; E. Wolff, Fabrikant; Emanuel 
Bendir, Kaufmann; Wilhelm Hamann, Bädermeifter; N. Heybemann, Kauf— 
mann; Berends; K. Naumerd; Born, Schriftfeger; H. Nunge; I. Springer 
— lautete: 


Nachdem Preußen. dur die Revolution in die Reihe der conflitutionellen Staaten ger 
treten, und uns eine Verfaflung auf ven breiteften Grundlagen verſprochen if, welche durd 
eine aus unferer Mitte zu wählende Nationalverfammlung fetgeftellt wird, nachdem wir eins 
unferer größten Rechte, das freie Berfammlungsrerht genießen, haben die Endedunterzeichneten 
beichloffen, Männer einzuladen, welde, von gleicher Gefinnung befeelt, in vem conflitutionellen 
Königthum auf den breiteften Grundlagen der Bolfsfreiheit, und in einem einigen, Aarfen 
Deutichland das Wohl des VBaterlandes erkennen, und mit aller Kraft dahin wirfen wollen, 
daß dieie Gefinnung eine Wahrheit werbe, ſich uns anzufchließen, um eine Geſellſchaft zu 
bilden, in der wir und gegenfeitig unterrichten, wo wir unſere politifchen Rechte und Pflichten 
lennen lernen, damit wir bie erfteren fefibalten und bie leßteren mit Luſt und Liebe erfüllen, 
wie es freien Männern geziemt. Es wird unfere Aufgabe fein, wolfsthümliche, faßliche 
nicht doctrinäre Vorträge zu halten, um unfere leiver verwahrfofte politiiche Erziehung 
nachzuholen; es wird ferner uniere Aufgabe fein, vie gefellihaftlihen Fragen, welche ben 
Heinen und mittleren Bürger berühren, deren Arbeitötraft durch die Macht des Eapitald 
unterdrückt ift, au befpreden. Es wird unfere Aufgabe fein, unfere Meinung auf jede recht 
liche Art zu verbreiten, damit fie tiefe Wurzel fafle in der Mehrheit des Volkes, damit wir 
einer Reaction und den Umfturz wehren, aber auch dahin wirfen, daß Eine Klaſſe allein 
den Bortheil ziehe von unferer glorreichen Errungenſchafi. Gleichgeſinnte Männer aus allen 
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Ständen, die Ihr die Freiheit wollet für Alle, laßt uns dahin wirken, daß Jeder frei fei 
in den Anderen. 

Während bei der Begründung der genannten Vereine die Thatfache ihrer 
Abfonderung: vom. Mutterelub dadurch ausgedrüdt war, daß Mitglieder des 
Lepteren die Mitbegründer der neuen Bereinigungen mwurben, bezeichnen ihren 
Abfall geradezu Diejenigen, die als „bie linfe Seite des conftitutionellen Clubs“ 
befondere Berfammlungen Cim Waßmannſchen Locale) ausichrieben und ab- 
bielten. Unmittelbar nad den Borgängen in ter Jakobi'ſchen Candidatur— 
Angelegenheit und in: Folge derfelben trat jene „linfe Seite,‘ auf Anregung 
des Dr. Slafer, zu einem neuen Vereine zuſammen. Ihre erfien Ankündi— 
gungen — ed war in ben Tagen als die berliner Prefien feierten — erfchienen in lie 
tbograpbirten Anfchlagzetteln. Nach einem fpäteren Bericht des Dr. Davidſon 
ift die linfe Seite des conftitutionellen Clubs ein. integrirender Theil deſſelben; 
„ſein Zweck ift, das conftitutionelle Prineip in demokratiſchem Sinne auszu: 
bilden und namentlich allen büreaufratifcps confersativen Beftrebungen, vie ſich 
im Schoofe des conftitutionellen Clubs ſelbſt möchten geltend machen wollen, 
aufs Entſchiedenſte entgegen zu treten; die linke Seite hält nur vorberathende 
Berfammlungen, zu dem Zwecke, widtige, im Club felbft zur Sprade zu 
bringende Borfchläge zu beleuchten.“ Das Comite beftand aus ten Herren: 
Dr. Borhard als Spreder, Schwarzlofe, Dr. Davidfon, Dr. Prutz; die Mit— 
gliederzahl betrug etwa 80. „Wir find,” fliegt Hr. Davidſon feinen Bericht, 
weit entfernt. davon, Werth und Einfluß eines Clubs nad der Zahl feiner 
Mitglieder zu beurtheilen, obgleih wir die Hoffnung nicht verbergen fünnen, 
daß wohl der größere Theil der gefinnungstüchtigen Mitglieder des Clubs, mit 
den Tendenzen der linfen Seite thatfächlih übereinftimmt. Dann in Zufunft, 
wenn Die Mehrheit des conflitutionellen Clubs ſich fartifh bewährt und erwiejen 
baben, ‚wenn die bemofratifche Auffaflung der Conftitution die allgemeine ges 
worden fein wird, dann wird die linfe Seite ihren Zwed erreicht haben, ‚wird 
ihrer ferneren Wirkſamkeit überhoben fein und ſich bereitwillig wieder auflöjen 
in die große Gemeinfchaft, der fie ihre wahre und innige Hingebung. nicht 
befier darthun zu Fönnen alaubt, als cben durch dieſe augenblickliche und theils 
mweife Abfonverung. Doch nicht alle Mitglieder der linfen Seite warteten 
auf jene „Zukunft;“ wielmehr trat in ihr bald wieder eine „entſchiedene Linke“ 
hervor, welche ven Wunſch ausprüdte, „einen Verein zu bilden, in. dem eine 
wie bie Grundlagen der. Freiheit fihernde, fo von dem geſammten Volfsber 
mwußtfein getragene Politif ihren. Ausorud fände.” In dieſem Sinne forder- 
ten (am 17. Mai) die HH. Dr. Glafer und Lanpbaumeifter Hoffmann zu 
einer „vorläufigen Beſprechung“ im englifchen Haufe, am 19. Mai, auf; es 
bildete ſich der „Verein für BVolfsrechte, zu deſſen Comite außer den genannten 
Herren, ver Profeffor Jalobi, Juſtizcommiſſar Streber, Architekt * und 
Aſſeſſor Wolff gehörten. 
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X. Die Tagespreffe und ihre Mitarbeiter. — Die 
Iournal-, Plakat- und fliegende. Literatur. 


Wie die Preffe ihre Aufgabe an der Begründung. und Entwidelung 
des neuen Zuftande® thätig mitzubelfen, verfolgte, in welcher Art fie die Macht 
ausübte, die ihr die Befreiung von der Cenfur gegeben hatte, das. haben wir 
bisher überall ta kennen gelernt, wo ihre Beziehungen zu dert einzelnen Erſchei⸗ 
mungen. des Tages .vargeftellt wurden. Verfolgen wir noch ihre Thätigfelt 
nach anderen, allgemeineren Beziehungen: wie fie felbfiftändig Tagesfragen aufs 
. wirft und zu Löfen verfucht. — Dem alten, „‚geftürzten Spfteme” und deſſen Ans 
bängern in den neuen Zuftänden galten nicht wenige Ausführungen. Wieder: 
holt wird son berliner Blättern und Zeitungs-Correspondenten die Entfernung 
einer Anzahl vormärzlicher Beamten aus ihren Stellen gefordert. So ſchreibt nod 
am 29. Apr. ein Correspondent der (Augsburger) Allgemeinen Zeitung: „Ob 
unfere Minifter, wie brave tüchtige Männer auch ‚unter ibnen feien, die Lage 
des Staats gehörig einfeben, bei allen ihren Handlungen genugfam beachten, 
deſſen find: wir feineswegs verſichert. Wie fünnten fie fonft fo manches Höchſt⸗ 
wichtige und Dringende unterlaffen. was der Augenblid gebieterifch fordert, und 
wozu fie alle Macht haben, oder jeden Augenblid nehmen fönnen? Wir zielen 
biebei wiederholt auf das.fchon Öfterd angeregte Thema, auf die nothwendige 
Reinigung unfrer höchſten und mittlern Behörden, vor allem in: ver Berwal- 
tung, aber auch in der Diplomatie und im Kriegsweſen! Bertrauen, entſchie— 
denes Vertrauen ift jebt die Haupffache, Vertrauen im Lande felbft und nad 
außen; wie kann man aber Vertrauen haben zu den Perfonen die tief in dem 
alten Spftem befangen, ja tbeilweife von ihm befledt find, und die Durch eine 
ſchmiegſame Umkehr nicht rein gewaſchen werden? Man fagt fie feien ſchwet 
zu ‚erfegen, und das mag wahr fein, denn es ift der Fluch des alten Syſtems, 
daß es Feine Staatdmänner erzog, fie nicht einmal duldete, fondern nur unter; 
würfige Geſchäftsknechte wollte, die ed denn auch mit den böcften Aemtern 
belohnte! So weiß man jebt feinen Kriegäminifter, feinen Handelsminiſter, 
feinen Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten: zu finden! Aber man fude 
nur und fle werben ſich finden; wenn nicht unter den Präfiventen, Gebeim- 
räthen und Generalen, gewiß einige Stufen tiefer, und wenn die Befähigten 
nicht ganz in den Geſchäftsgang eingeweiht find — vefto beffer! Dieſes Ges 
ſchlepp und Geſchmier muß abgefchafft werden, und mit ihm füllt ver legte 
Schimmer von Befähigung den fo viele jegt Hochgeftellte noch übrig haben! 
Menn man unfre wichtigften Staatsämter, die milttärifchen wie die bürger- 
lien, näher betrachtet, ‚wie fie befegt find und was daraus für Schaden er- 
wächſt, fo ſchaudert einem die Haut! Der König ſelbſt muß dies längft ein- 
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ſehen u. ſ. w.“ Schon früher hatte daffelbe wenig revolutionäre Blatt und 
ihr fehr gemäßigt liberaler Correspondent aus Berlin (9. April) den Schles— 
wigcHolfteinern geratben, ihre Sache felbft zu führen und ſich nicht auf diploma— 
tiiche Bermittelung zu verlaſſen, „ju der,“ wie es weiter beißt, ‚wir gerade in 
dieſem Falle fein befonderes Vertrauen haben; unfer Minifter des Auswärtigen 
it Hr. v. Arnim, unſer Gefandte in London iſt Hr. Bunfen, beide ſeit vielen 
Jahren Erzanhänger des alten politifhen Syſtems.“ — Mit Bezug auf die 
bevorftehenden Wahlen veröffentlichte die Nationalzeitung einen ‚‚Antrag‘ auf 
Entfernung unbraudbarer Büreaukraten.“ (14. Ap.) ,,Das Verfratien welches 
unfer gegenmwärtiges Minifterium im Volke beſitzt,“ erflärte jenes Blatt, läßt 
ſich auf viele Beamte die den Miniftern zunächſt ftehen nicht übertragen. 
Die obere Leitung der Wahlen liegt aber hauptſächlich in den Händen folder 
Beamten, namentlich im Minifterium des Annern; deshalb ſtellen wir zur 
Vermeidung fernerer Gefahren den Antrag, diefelben, gegen welche fich die 
allgemeine Volksſtimme feit Jahren entichieden und Fräftig ausgeſprochen bat, 
aus ihrem MWirfungsfreife zu entfernen. Wie in den Clubs wurde auch von 
der Tagespreſſe wiederholt ausgefprocen: „In die nette Ordnung der Ver- 
waltung paſſen die alten Männer nicht. Je eifriger fie fidy dazu drängen, um 
fo weniger ift ihnen zu trauen. Denn wer aus wahrer Ueberzeugung dem 
alten Syſteme gedient hat, dem kann der Kanonendenner einer Nacht nicht 
den Beweis gewähren, daß Alles was er gedacht und getban kat und’ feinem 
langen Berufe nichts anderes geweſen fei als Fehler und Unrecht.” "Die 
Held'ſche Locomotive“ ftellte eine Proſcriptionsliſte auf, die fie, Teit dem 15, 
unter dem Namen „Freigericht,“ Wochen Tang täglich im Folgender Art wiever- 
bolte: ‚Die Collaboratoren des alten Syſtems, Wirkliche Geheimrath und 
Dirertor im Minifteriim des Innern Mathis, Geheime Negierungsratb 
Sulyer, Oberpräfivent v. Meding, Negierungsaffeffor Piper, Geheimer 
Hofram Sohn (Beive früher Cenſoren) und Poligeidirertot Duncker find 
ihrer Bunetionen noch immer nicht enthoben.“) Als bald darauf die Geheim— 
räthe Mathis und Sulzer aus ihren Stellungen entlaffen wurden, bemerfte 


*) Zuerft war in diefer Profcriptionstifte auch aufgeführt: der Negierungsrath Grano. 
Cein Name wurde jedoh bald wieder weggelaffen, weil ein von Hrn. Grang angeblich ge- 
fteliter Antrag eine „Geſinnung zu befunden ſchien, welche mit dem neuen Spfteine im ge- 
naueften * ſtebt.“ Dieſe mit mehreren Nebenumftänden von Hru. Held veröffentlichte 
Berichtigung gab dem Polizeipräfiventen v. Minutoli Anlaß, zur Ehre der ihm anvertrauten 
Verwaltung zu erklären: dab das hiefige Polizeipräfivium Feinesweges ein verwerfliches, 
branpdmarfendes Spftiem, namentlih in Bezug auf die Gebeimpolizei, ‘verfolgt Habe, daß 
daffelbe auch fein Manifeft erlaffen könne, worin es erkläre, früher zu ſolchem Spſteme ge- 
zwungen worden zu fein, welches aber jegt verſchwunden fei und verſchwunden bleiben werde, 
daß hiernah Hr. Grano auch einen Antrag auf Veröffentlichung eines folden Manifeftes 
nicht füglih Habe ftellen konnen und auch nicht geftellt habe. Dagegen fei von Hrn. Grano 
allerdings darauf angetragen worden, daß im Intereſſe der berliner Polizeibehörde und ver 
öffentlihen Meinung über die Thätigteit verfelben einem näher bezeichneten Beamten, welchem 
von einer anderen Behörde Aufträge im Betreff der Geheimpolizei ertpeilt fein follten, ein 
anderweiter Wirkungsfreis angewiefen werben möchte. (Rocomotive Nr. 0.) 9 
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das genannte Blatt: „Unſere Proſeriptionsliſte wird zwar immer ſchwächer; 
allein wie wir bemerken, ſorgt das neue Miniſterium dafür, ſie wieder zu 
ſtärken.“ Und von nun an wurde im „Freigericht“ täglich. wiederholt: „Der 
Gollaborator des alten Syſtems, Minifterial» Direetor v. Puttfammer, ift 
wieder in Function getreten.” (Die Allg. Preuß. Zeit. brachte am 20. vie 
Ernennung des bisherigen Negierungspräfidenten — früher berliner Polizeis 
präfiventen — v. YPultfammer zum Dirertor der zweiten Abtheilung im Mis 
nifterium des Innern.) — Bergebens ſah fih Das „alte Syſtem“ nady einem 
Vertheidiger um. Kein Wort des Mitleid wurde über feinen Sturz. laut. 
Selbft Solche die einzelne Inftitutionen des alten Zuſtandes zu. rechtfertigen 
wagten, fanden nichts als höhnifche oder erbitterte Ausprüde für das Syſtem 
im Ganzen, wie denn Hr. Stieber, öffentlichen Angreifern des Richterſtandes 
gegenüber äußerte: „der preußiſche Nichterftand bat fidy ſtets ald ein ehren- 
wertber erwiefen” und „die Sache dody auch nicht unnüs zu übertreiben‘. bat, 
„das auf ven Barrifaden vom 18. März zu Grabe getragene Syſtem erbärm- 
lich genug‘ nannte. (Voſſ. 3. IL. Ay.) Die dem Landtage gemachte. Finanz- 
Vorlage ermutbigte einen berliner Correspondenten der „Reform“ zu folgenden 
Erelamationen: „Der legte Stab ift über das perfide Syftem gebrochen, das 
mit dem Fluche des ganzen Landes fein fchmähliches Ende nahm. Sie wähnten 
nod, die Panegprifer des materiellen Zuftandes, daß diefer unter der Muder- 
berrfhaft blühte; fie glaubten noch den Staatsſchatz gefüllt; wir börten fie 
reden, daß die geijtige Freiheit nicht gar zu verträglich mit der Zucht jener 
zarten Pflanze ift, die man den Eredit und den Reichthum des Staates; nennt. 
In abfoluten Staaten, fo lauteten ja wohl ihre Worte, ift es mit den Finanzen 
immer befjer beftellt, als in den conftitutionellen Reichen und gar in den Re— 
publifen. est find die Augen doch hoffentlihd Allen geöffnet. Sie ſehen 
nun Alle doch, auch ſelbſt die Berblenvetften, daß in dem. Muderregimente 
nur Heuchelet ver Wahlſpruch ift, Heuchelei im Gebiete des Geiftes, Heuchelei 
im Handel und Wandel.” (Net. Nr. 9.3 — Bor den „heimlichen Sefwiten 
im Staatsdienſte,“ welche fih eifrig in die Wablangelegenheit mifchen, warnt 
Dr. Better, damit die junge Saat nicht mit ſolchem verderblichen Unfraute 
vermifcht werde, welches befonvers der Erminifter Eichhorn rultivirt und aus 
weiter Berne bicher verpflangt babe. CD. 3. 23. Ay.) Das „Mathis: 
Sulzer'ſche Preßverfolgungsſyſtem“ findet feinen Ankläger in Hm. Dr. Frie- 
denberg, der „nad zwanzigjährigen Dienften’ von feinem Chef, Hrn. Leffing, 
der MitredacteursStelle bei der Voffifchen Zeitung entboben worven war, und 
jegt feine Entlaffung mit dem Drud des alten Syſtems in Berbindung bringt, 
von weldiem es befannt fei, daß unter ihm durchgängig darauf gefehen worden, 
den Schein zu retten. „Dem Scheine nad,” fagt Hr. Friedenberg, „hatte. es 
ber Minifter des Innern nur mit dem auf dem Blatte genannten verantwort⸗ 
lichen Redacteur zu thun. Im der Wirflichfeit wäre dies, bei der übrigen 
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Berfümmerung der Tagespreffe, kein unerheblicher Vortheil geweſen, indem es 
dem verantwortlichen Redacteur überlaffen blieb, feine Arbeiter frei zu mählen, 
ohne der Regierung über deren yolitifches Glaubensbefennmig Rechenſchaft 
geben zu müſſen. Wirfli nahmen fih auch Hr. v. Bodelſchwingh und feine 
beiden Adjutanten, vie HH. Mathis und Sulzer, in Acht, es ſchwarz auf weiß 
von ſich zu geben, daß ich ihnen ‚eine persona ingrata feiz für diefen. Zwang 
wußten fie ſich jedoch unter’ vier Augen ſchadlos zu halten, Dieſe Unvorſich—⸗ 
tigkeit bielt: jevoch die drei Männer nicht ab, ſo oft ich fie wegen ihres Anz 
tbeils‘ am meiner Entlaffung befragte, zu betbeuern, daß fie ver Sache durchaus 
fremd ſeien. Nur Hr, Mathis war fo naiv zu erklären, daß er feinen birecten 
Einfluß dabei ausgelübt babe. : Das eben war. das Unglüd dieſer Büreau— 
fraten; daß ſie die frummen Wege für die beften: hielten. und Diejenigen ihnen 
mißliebig waren welche den geraden Weg liebten...“ CZeit.=H. 15. Ay.) Einer 
anderen Art von Berfolgungen waren die Mitglieder des alten Miniſteriums 
dadurch ausgefegt, daß ihnen mit nicht gerade günftigen Nebenbemerfungen 
die „enormen“ Geldſummen vorgerechnet wurden, die fie als Penſionen oder; 
wierder Ausdruck auch lautete, als Almofen vom Staate erhielten, So fuchte 
ein! Blatt; dem früheren Gelandten, Hofmarſchall vu Werther — einer wegen 
diplomatiſcher Unfähigkeiten iprüdwörtlicd gewordenen Perſon — nachzuweiſen, 
daß erfeit 1840 eine jährliche Penſion von 18000 Thaler beziehe, ‚ohne 
etwas dafür zu thun;“ eim anderes wußte mitzuteilen, wat Hr. v. Saviany, 
wenige, Tage vor dem 18. März, „vielleicht aus befonderem Ahnungsvermögen,“ 
ſich ſein Schalt ald Miniſter auf das nächſte Bierteljahr vorſchußweiſe babe 
zahlen laſſen. Da nun Hr. v. Savigny wenige Tage nachher: nicht mehr. Mi- 
niſter geweien, fo hofft das Blatt, daß er das empfangene Geld. zurücdgebe, 
wie es nach Necht und Billigfeit gefchehen müſſe. „Die Summe fei nicht 
unbedeutend, da ver berühmte Nechtögelehrte fidh mit vem gewöhnlichen Minifter- 
gehalte von 12000 Thaler nicht begnügt, fondern eine befondere Entſchädigung 
in’ Anſpruch genommen, wodurd fein Gehalt fich bis auf 20000 Thaler erhöht 
haber Was er dafür während fieben Jahre im ver Geſetzgebung geleiſtet, ſei 
bekannt genug.“ Dieſelben Verfolgungen trafen die Minifter Mübler, © Ramps 
und — wie ſchon erwähnt — Rother, oder vielmehr die Benfionen dieſer 
Herren; für ven Letztgenannten trat gegen den angeblicden Verein für Wahrbeit 
und’ Recht ‚ein anf Beſuch fich bier aufbaltender Schlefier” mit der aus ge— 
nauefter Kenniniß der Dinge geſchbpften Verſicherung auf, daß Hr, Rother 
nicht als reich, ſehr reich. zu bezeichnen fei, daß er: jedoch der Privatwohlthä— 
tigkeit jeher viel zum Dyfer bringe. CB. 3.3. Mai.) 

Auch die Mitglieder des Camphauſen'ſchen Minifteriums  entgingen wicht 
ven Angriffendurd die Preſſe. Induſtrielles Privatintereſſe zumeiſt war es, 
was die Herten Kühne und vw Patow verfolgen lief. Ein „thüringiſcher Ins 
duſtrieller,“ Askan Kutterotb- Andrei, polemiſirt gegen den General⸗Struer⸗ Dis 
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rector Kühne als „den Träger des fiscalifhen Princips ber ‚alten Verwaltung, 
welches ver gedeihlichen Entwickelung unferer Induſtrie überall entgegentritt 
und ohne deſſen Befeitigung wir unferen Arbeitern, welchen wir durch hohe 
Zölle auf Confumtibilien das Leben vertbeuern und den Werth ihrer Arbeit 
durch zu niedrige Zölle für Fabrikate herabdrücken, nie gemacht werben können.“ 
Hr. Kühne, „bisher der leitende Gedanke aller unferer bisherigen Minifterien“ 
wird gefragt, „ob er Angefichts des nad Arbeit und Brot verlangenden Volkes 
fein fchulmeifterlihes Syſtem nod weiter confequent durdführen over ob er 
feine büreaufratifhen Tendenzen den gegenwärtigen Umftänden anpaffen will.” 
(2. 3. 26. Ap.) Die Mahl des Hrn. v. Patow zum Vertreter des Handels: 
minifteriums wird von dem Standpunkte deffelben Opponenten für seine nicht 
glüdliche gehalten: „Hr. v. Patow war ver Mann welcher auf einer. anderen 
Stelle ald Glied des Staatsminifteriums gewiß nicht fördernd, eher der Wirk: 
famfeit des Hanveldamted entgegentrat, er war bie jegt ein Mann halber 
Mafregeln. Jedenfalls wäre es wohl zu wünſchen geweſen, daß es Hertn 
v. Rönne ſelbſt vergönnt worden fein möge, das Gebäude auszubauen, zu 
welchem in feinen Geſinnungen ein tüchtiges und gutes Fundament ruhte!“ 
DB. 3. 20. Ap.) Auf die Angriffe des thüringiſchen Induftriellen antmorteie 
die Nationalzeitung: „Wir mundern uns faft, daß die Herren Schußzöllner 
nicht fchon eifriger mit ihren Manoeuvres vorgegangen find, und auch ibrerfeits 
bei der günftigen Gelegenheit wo ſich alle Sonderintereffen in das Gewand 
der allgemeinen Wohlfahrt gehüllt haben, für die Erreihung der längft er 
firebten Ziele: Schuß für Aderbau, Induftrie und Handel eine Hauptattaque 
machen.” — Die Befegung der Juftigminifterftele durd Hrn, Bornemann giebt 
zu der Bemerkung Anlaß, daß im Juftizminifterium das alte Princip beibe- 
halten zu werden fcheine, weil der Wechſel nur darin beftehe, daß an die Stelle 
des entlaffenen Juftizminifters deſſen bisherige rechte Hand, ein im Softem 
der Beamtenhierardie ergrauter Beamter 'gefommen fei. (B. 3. 10. Ay.) Für 
den Angegriffenen tritt Hr. Stieber in die Schranken: Hr. Bornemann fei 
niemals die rechte Hand des früheren Yuftigminifters geweſen; es fei im Gegen» 
theil notorifh, daß Hr. Bornemann dem alten in Hrn. Uhden fo lebhaft ver: 
tretenen Regierungsprineipe ſtets entſchieden das Gegengewicht gehalten und 
daß die Fortfchritte, welche dem Minifterium Uhden namentlih in Einführung 
des Öffentlichen und mündlichen Gerichtöverfahrens zu vervanfen, lediglich Bor 
nemannd Werk geweſen, während derfelbe ven befannten Nüdichritten jenes Mir 
nifteriums ftet8 lebhaft aber leider oft erfolglos entgegen getreten .‚fei. Ein 
Anderer zweifelt, dab die befannte Freifinnigfeit des Hrn. Bornemann günftige 
Ergebniffe hervorrufen werde, fo lange er noch mit Perfonen umgeben fei, die 
dem alten Syſtem buldigen. „So fteht — heißt es weiter — heute noch zur 
Seite Bornemann’s ein Geh. Juſtizrath v. Rohr, ver früher als Dugbruber 
des Minifteriums Uhden durch den Letzteren die ultramontane und jefwitifche 
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Partei leitete. Bei dieſem Hrn. v. R. fanden Zufammenfünfte mit brei Ge— 
brüdern v. Gerlach ftatt, von denen der Eine als General Einfluß auf den 
König ausübte, während der Zweite ald Präfident in Magdeburg befanntlicd) 
die Entwidelung der freien evangelifchen Partei auf's Hartnädigfte hemmte 
und endlich der Dritte als chemaliger Prediger im Laufe von einigen Jahren 
bis zum Confiftorialrath emporftieg, obgleih er zur Zeit in Unterfuchung wegen 
Iebensgefährlicher Beſchädigung eines Dienftmäpcens fland. Diefe drei v. Ger: 
lad und v. Rohr fichen ſchon lange Zeit mit dem General v. Nadowig in 
ſehr freunpfchaftlicher Verbindung. Der Name dieſes Generals ift hinreichend, 
um bier die Getriebe ter Jefuiten zu erfennen. Wenn alfo ein freifinniger 
Minifter noch mit Rüthen umgeben ift, vie ähnlichen Parteien anhängen, wie 
kann er da immer frei son allem Einfluſſe daſtehen?“ (3.9. 20. Ap.)*) 
Dem’ interimiftifchen Sriegsminifter, General v. Reyber, wird zwar Anfangs 
teichliches Lob geſpendet von der Nat.=Zeit., die zu zeigen werfucht, daß er, der 
Sohn seines Schullehrers, aus eigenem Verdienſte zu ver Stelle ftien, auf ver 
er fteht, nicht allein der Mann des Heeres, fondern des ganzen Volfes, ein 
Biedermann fei. Später jevody erflärt daſſelbe Blatt in einem leitenden Ar— 
tifel) daß „in der Reibe ver oben ftehenden Generale der Kriegsminifter, deſſen 
wir jest bedürfen, nicht zu finden‘ ſei. Und die „Locomotive“ bemerft gleich» 
zeitig, "bei Erwähnung des Cirrigen) kriegsgerichtlichen Urtheild gegen ven Dra— 
goner: Pallas — worüber bereits früher berichtet worden — daß ber Kriegs: 
minifter 'wiefe. Gelegenheit die Nevolution anzuerkennen, doch um fo lieber 
ergreifen werde, als er zu den Collaboratoren des geftürzten Minifteriums 
gehöre und‘ ohnehin noch gar nichts gethan habe, um fi das Vertrauen des 
Bolfes, welches zur Erhaltung feines Portefeuilles nothwendig fei, zu erwerben: 
er babe noch nicht einmal dafür. geforgt, daß die potsdamer Garnifon vie 
deutſche Kokarde angelegt. (Kocomot. Nr. 13.) Dem Minifter des Auswär: 
tigen wirb vorgeworfen, daß er preußifcher Gefandte in Paris geweien und 
geblieben, während die damalige preußiſche Regierung fid) mit Frankreich zur 
Hebung des Jeſuitenthums in der Schweiz aceinigt babe, daß er feine hohe 
Stellung behalten, während eine myſtiſche Perfon, General v. Radowitz, that: 
jählih vie auswärtigen Angelegenheiten Preußens geleitet babe: ein folder 
Mann, behauptet Dr. 8. v. Müller, könne nicht für den Dann des allgemeinen 
Vertrauens gehalten werden, (3.9. 20. Ay.) | 
Unberührt von derartigen Berfolgungen und Angriffen, faben vie übrigen 
Minifter gleichwohl, neben fortwährenden Berfiherungen des ihren Perfonen 
geltenden Vertrauens, fortwährend Mahnungen an fid gerichtet, die bald auf 


*) Bon dem mehrgenannten Minifter Uhden handelte, im Sinne ver oben bezeichneten 
Angriffe, ausführlih ein vom 16. Mai batirtes Flugblatt: „Feuerbrände von 2. Börne's 
Chatten.’ Nr. 1. (Drud von Schiemeng. Verlag von Schneider & Co.) 
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ein. fchnelleres, bald auf ein entfchiedeneres Handeln des Gefammtminifterums 
gerichtet waren. „Der erſte Effect diefes Miniſteriums,“ ruft Hr. Haym in 
einem leitenden Artikel der Nat,= Zeit. (20, Ap.) aus, „war feine Exiſtenz; 
der einzige Mafiftab, mit dem es gemeflen werben fonnte, war die Erinnerung 
an die politifhe Vergangenheit diefer Männer; ihre nächfte Bedeutung beftand 
in dem moralifhen Gewicht ihrer Namen, Wir boben dieſe Namen hoch 
entpor, damit um fie allererit das Vertrauen fi fammle, und: es war das 
Vertrauen der Hoffnung, mit welchem wir ihnen entgegenfamen. Aber jeber 
neue Tag drängt dem Handelnpen wie dem Zuſchauenden einen neuen Maß— 
ftab in die Hände. Wenn Das Bertrauen zur Anflage und die Erwartung 
zur Forderung wird, fo ift es der Fortfchritt in ven Ereigniſſen und bie ge: 
bieterifche Lage der Dinge, nicht wir find es welche heute eine andere Sprade 
führen als geftern. Die „Reform (Nr. 43) fordert die Minifter auf, re 
volutionär zu fein, „revolutionär Durch und durch, ganz und gar wie Euer 
Rorfahr der Hr. v. Stein. Fragt weder"den Landtag, noch vie Beamten; 
Stein fragte den Adel nidt um Erlaubniß, als er feine Adelsbriefe zerriß, 
nicht die Zünfte als er fie aufbot, nicht die Pfaffen als er ihre Klöfter ſäcu— 
larifirte. Entfernt die aus Eurer Mitte, wir wiffen, es find ſolche unter Euch, 
die Euren Flug bemmen wollen. Seid eifern, wie 18 die Zeit ifts Halte 
fett am Princip der Bolfsfouverainetät, Das Volk wird Euch ſchützen!“ 
„Uns fommt es vor,” wird anderswo bei Gelegenheit der neuen Ernennungen 
bemerft, „als rühre man redlid) die weiße Salbe zufammen die den Schaden 
heilen fol, als bemühe man fi, vermittelnd vie Spigen abzubrechen, welche 
zu Scharf ftechen könnten; und dieſe Vermittelungspartei (im Minifterium) hält 
das frühere Fahrwaſſer und fährt mit vollen Segeln. Man möchte erhalten 
was irgend zu erhalten gebt, möchte verſöhnen wer irgend verſöhnt werben 
will, möchte Berlin mit Potsdam wieder vereinigen... Wer in Zeiten wie 
diefe bin und ber ſchwankt und Halbe will, der thäte beifer, der Zeit zu 
weichen. Wir brauchen daraftervolle Staatemänner, Talente find genug vor: 
handen. Wir brauden Männer, welche ganz und feit mit dem Wolfe gehen 
und das Volf fennen, wir brauchen obere Beamte, deren Namen fen Miftrauen 
erregen, die über allen Verdacht erhaben find.” Mate. 27. Ap.) Wurden 
nun auch diejenigen Perfönlichkeiten öffentlich namhaft gemadt, deren längere 
Amtsführung der Entwidelung des neuen Zuftandes nicht förderlich over ge— 
radezu ſchädlich erfehien, fo fand doc nicht in demſelben Maße eine nähere 
Bezeichnung Derjenigen ftatt, melde zur Uebernahme der gefährpeten Stellungen 
geeignet wären. Sa, als in der Zeitungsballe (16. Ay.) auf die „Staats 
männer” bingewiefen wurde, die den vorigen Regierungen zu freifinnig und 
deshalb quieseirt waren, und hierbei einer diefer Staatsmänner dem Minifter 
des Auswärtigen als würbiger Candidat für die Gefandtenftelle in London, 
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die noch immer Hr. Bımfen einnabm, empfohlen wurbe,*) ba bemerfte ber 
Redacteur jenes Blatted: „die Männer aus unferer romantifchen Epoche find 
der Gegenwart allefammt nicht gewachſen — unter denen die das fein fünnten 
giebt es freilich noch keine Celebritätenz das ift das Uebele der gegenwärtigen 
Lage: man weiß Die Männer. nicht mit Denen Die Poſten glücklich zu beſetzen 
fein’ würden. Dies nötbigt, zwingt ung allerdings, vorlieb zu nebmen und 
von der weiteren Entwidelung der Zuſtände das Emporfommen der ihnen ent- 
forechenden Berfönlichkeiten zu erwarten.‘ Um die „Sünden der Bergangenbeit 
zu ſühnen,“ fo Tautete cm Aranz Schmidt. unterzeichneter. Aufruf, „vereinige 
fih des geſammten preußifchen Bolfes Stimme und berufe laut und unwider— 
fteblid Diefterweg zur oberjten Leitung ver Sichulangelegenheiten.” Zu 
demielben Zwede und „im Sntereffe unjeres noch fo arg darniederliegenden 
Bolfsihulwefens” fordert Pr. Wöniger, daß den eben genannten Pädagogen, 
for wie dem Profeſſor Dielig, den die ftäptifchen Behörden. vor zwei. Jahren 
zum. Schulinſpeetor gewählt batten, ber aber „um feiner: Freifinnigfeit willen‘ 
bisher verbindert worden, fein Amt anzutreten, der Beiden gebührende Wir- 
fungefreis balvigft geöffnet werde. „Ueberhaupt,“ fügt Hr. Wöniger hinzu, 
muß geſagt werden, daß wenn bie Säuberung der. Büreaufratie von den 
mitden wichtiaften Geſchäften überbäuften Miniftern nur laugſam vorgenommen 
werden’ fann, wenn ferner die Billigkeit verlangt, daß allen Denen die von 


„Gerade das Gabinet von Et. James ift es, wo wir aegenwärtig durch einen Mann 
vertreten fein müflen, der von ter Berechtigung, ja von der Würde der deutfchen Revolution 
durchdrungen ift und fie gegen die Anfechiungen der bevorrechteten Ariftofratie des freien 
Englands zu behaupten weiß; durd einen Mann, der mit den heutigen Intereffen des engeren 
und weiteren Baterlandes fo vertraut, fo innig verbunden und für deren Durchſetzung fo 
begeiftert ift, daß er dem handelsgewandten, felbitfüchtigen und Rolfsgeifte ver Infulaner 
die nöthige Kenntnis, Sinaabe und Energie entgegenzufegen babe — Erforderniffe, von denen 
Hr. Ritter Bunfen, bei aller fonftigen Begabung, kein einziges befißt. Er bat, wenn 
überhaupt, die deutſchen Zuftände Acts nur aus der Ferne ftudirt, felbft feine bürgerliche 
Exiftenz wurzelt im Auslande, ımd die Dinge welche ihn dort am meiften befchäftigten, ge— 
börten einem ganz anderen als fiaatemännifchen Gebiete an. Sein Werk ift es, das Preußen 
von den Hochkirchenmännern Englands bei Pefetung und Dotirung des Bisthums von Je— 
rufafem düpirt wurde; dagegen iſt es nicht feine Schuld, wenn es bei einem noch abentener: 
liheren Erperiment anf Tenafferim in Oftindien nicht eine gleich koſtſpielige Erfahrung machte. 
Es war nun einmal der Fluch des vorigen Minifteriums, daß feine Diplomaten und Generale 

» Theologie trieben. Mas läßt fih aber heute, wo feinen kirchlichen Sympathieen Rechnung 
zu tragen ift, dafür anführen, daß dieſer wichtige Geſandſchaftspoſten nicht fofort angemeflener 
beiegt wird? Möglich, ja leicht erklärlich, daß er dem großbritannifhen Hofe und Lord 
Palmerſton eine angenehme und beaueme Perſen ift; aber Das reicht nicht bin, um Herrn 
Bunfen das Bertrauen des Volkes zuzuwenden, am allerwenigften in einem Augenblide, wo 
der Prinz von Preußen fid mit einer „vertraulichen Miffion‘’ in London befindet. Deutfch- 
land hat der Staatdmänner gar mande, die den vorigen Regierungen zu freifinnig waren 
und deshalb quiescirt wurden. Was hindert Hru. v. Arnim, einen berfelben zu dem in 
Rede fiebenden Zwed zu reactiviren? Wir find der Meinung, daß die Biograpbieen ver 
aroßen Männer der deutfben Befreiungszeit ihren berühmten Berfaffer in den Augen eines 
beutigen Miniſters des Auswärtigen mehr empfehlen müßten als das Buch „die Kirche der 
Zukunft““ den feinigen; ein Werk, das durch die Brille des anglitanifhen Cpiskopats ge- 
fhrieben, im Baterlande ſchon unter der Cenſur gerichtet wurde.‘ — Eo der Dr. $rieben- 
berg in dem oben bezeichneten Artitel, (3.9. 16. Ap.) 
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einer jüngft vorgefommenen Chamäleonsnatur nichts in ſich verſpüren zu einem 
ehrensollen Rüdzuge Zeit bleibe, doc niemals eine Sekunde gefäumt werben 
darf, eine. alte Schuld zu tilgen. (V. 3. 28. Ap.) Die Berufung Temme's 
an die Stelle v. Kirchmann's (ber, feit dem 19,, vie Staatsanwaltfchaft beim 
Kammergerichte erhalten hatte) ſchien einigen Blättern eine derartige Sühnung, 
ba Temme, früher zweiter Director des Criminalgerichtes zu Berlin, unter 
der Mühler’fchen Juſtizverwaltung, in Folge des in dem Schelling-Paulus'ſchen 
‚Handel ergangenen Urtheild jenes Gerichtes nad Tilſit verfegt worden war; 
was, nach. der Bemerfung der Spen. 3., Damals zwar den Anfchein einer 
Nangeserhöhung, in der That aber ten Charafter einer „Strafverfegung” 
hatte. 


Mit‘ diefen perfönlihen Fragen ftand diejenige wegen Umgeflaltung ein: 
zeiner VBerwaltungszweige in nabem Zufammenhange. Für- eine der tiefeingrei- 
fendften und bedeutungsvollſten der nächften Zufunft wird vie Frage gehalten: 
Welche Aufgabe hat der zu ernennende Kriegsminifter zu erfüllen? „Es Liegt,“ 
lautet die Antwort, „dem Sriegsminifter ob, das bisherige Syftem des Außerften 
Zwanged und der Entmenſchung zu zerbreden, die fchledte und graufame 
Geſetzgebung zu vernichten, welde den Soldaten zum Sclaven feiner Borge- 
festen, zum Spielball ihrer Launen macht. Kriegszudt in ven Reiben, fo 
lange der Dienft diefe fordert, aber Gleichheit fobald jener aufhört. Achtung 
vor den Vorgefegten, doch Feine. knechtiſche Unterwürfigkeit. Soldat wie ber 
Dffizier find Bürger; ver Befeblende darf fein Tyrann fein. Das Gefühl 
der Bürgerlichfeit und Brüberlichfeit muß Alle verbinden, und ver bewußte 
Gehorſam die Pflichten erleichtern, indem er die Rechte nicht vergift und das 
Bewußtfein rege erhält. Im Heere muß Fünftig jeder Preuße ohne alle Aus: 
nahme dienen, um den Waffendienft zu lernen; aber dieſe Lehrzeit fann und 
darf nur furz fein, vielleicht ein Jahr, oder ein halbes Jahr, damit Jever 
feine Pflicht erfülle und doch dag ftehende Heer nicht zu groß werde. Daf 
der Dffizierftand demgemäß umgebildet werden muß, dab er aus den Reiben 
der Bürger bervorgehe und ſich auf's Innigfte mit ihmen verſchmelze, ift uner— 
läßlich.“ Wo aber nun den rechten Mann für diefe Neformen ſuchen? Auf dieſe 
Frage antivortet die Nat.=Zeit.: „In den Reihen ver oben ftehenden Generale 
ift der Kriegsminiſter deffen wir jet bedürfen nicht zu finden. Es giebt tort 
einige Männer von Energie, aber ihnen fehlt die Befähigung, und mo etwa 
Beides fi) vereinen liege, ift das alte Syftem fo entſchieden ausgeprägt, daß 
die neue Zeit nichts von ihm zu hoffen bat. Man muß daber tiefer binab- 
greifen, um beffer zu wählen, und bier ftellen ſich nur drei oder vier Männer 
dar, deren Namen von fundigen Militaird vornehmlich genannt werden. Dies 
find die Generale 9. Willifen und v. Holleben, der Oberft v. Auerwald und 
der General v. Strothba. Der Lebtere, ein tapferer Artillerieoffizier, jetzt 
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Commandant in Saarlouis, wird ganz befonders als Derjenige genannt, der 
alle Eigenfchaften befigt, welche der Sriegsminifter haben muß, den wir ger 
brauchen.“ Der jo Empfohlene wurde allerdings — fieben Monate fpäter — 
Kriegsminifter, ald Mitglied des Minifteriums Brandenburgs Manteuffel. Der 
nädhfte Nachfolger des Hrn, v. Neyber wurde jedoch der Generallieutenant 
Graf v. Canitz. — „Schr bevenflih” erſchien einigen Blättern die in ber 
Berorbnung über Bildung des Handelöminifteriums enthaltene Beftimmung, 
berzufolge die Gcftüt-Berwaltung nicht, wie etwa das Vofldepartement, 
dem neugefchaffenen Minifterium untergeoronet werden, fondern der. ferneren 
felbftftändigen Leitung des Oberftallmeifterd anvertraut bleiben und dem verant— 
wortlichen Minifter nur cine Mitwirkung in dieſem Geſchäftskreiſe zuftehen 
follte; bedenklich, weil dadurch die richtige Diepofition über das zur Hebung 
der Randed= Pferdezucht beftimmte Material, gegenüber ven Sonder » Intereffen 
der fönigl. Marftälle bei der bisherigen Remontirung derfelben aus den Haupt: 
geftüten, nicht. gefichert werde. „Wenn die felbftftändige Leitung. diefer Staate- 
verwaltungs= Partei durch den DOberjtallmeifter deshalb unangetaftet geblieben 
fein follte, weil derjelbe außer dieſem Amte auch noch als Chef der fönigl. 
Marftälle cine Hofcharge befleivet und als folcher ein nahes Intereſſe an der 
vortheilhafteften Nemontirung der legteren aus den Hauptgeftüten des Landes 
bat, fo erfcheint die Frage nicht bedrutungslos, warum nicht vielmehr ſchon 
bei Zeiten die fünftig nothwendige Trennung ber Kronverwaltung oder Civils 
fifte son ber Staats: Adminiftration in's Auge gefaßt ift, um fo mehr, ale 
der jegige Oberftallmeifter (v. Brandenftein) fo weit es fid um Wahrnehmung 
ver örtlichen Intereffen an Hebung der Pferdezucht durch das Material der 
Geftüte bisher gehandelt hat, ſowohl in Provinzialblättern als in Immediat— 
Eingaben ganzer Körperichaften vielfach Beſchwerden ausgeſetzt geweſen iſt.“ 
(Spen. 3. 27. Up.) — Die „Reorganifation der Diplomatie’ wird ebenfalls 
in Anregung gebradit. „Die alte Diplomatie,” heißt es in der Nat.rZ., „war 
auf Biegfamfeit und Schmiegiamfeit, Ränke und höchſtens gefellige Talente, 
nicht auf Kenntnifje und Charakter berechnet. Es muß jest eine vollftändige 
Reorganifation in der Diplomatie ftattfinden, an allen Orten gleichzeitig in 
Gemeinfhaft mit allen deutſchen Etaaten. Die Regierungen mögen zuvörderſt 
Heerſchau balten über ihre alten Diplomaten und zujehen, wieviel tüchtige und 
freifinnige Männer ſich unter ihnen noch etwa befinden. Nicht auf ven hoben 
Poſten werden viefe zu fuchen fein; in die Winkel, auf Heine beinahe verlorene 
Poften bat man dieſe Männer verwichen. Denn fie waren unbequem und 
mußten bei Seite gefhoben werden. Man fuche fie auf, gefelle ihnen Männer 
des Volksvertrauens bei, und Schu und Achtung des deutfchen Namens wird 
ſich dann finden, auch jenfeits der Meere und noch ehe die deutſche Flotte 
ihre erfte Ausfahrt macht. Der Aufenthalt des Prinzen von Preußen in 
London, feine angebliche Miſſion, die Zeitungsnachrichten über cine Audienz, 
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die der Prinz dem ruſſiſchen Geſandten gegeben ſo wie über die Conferenzen 
des Prinzen und ver engliſchen Miniſter im foreign oflice bildeten Momente 
für ‚die öffentlich ausgefprochene Forderung „daß die Iondoner Conferenzen 
offen, vor den Augen der Welt arhalten werden und fo die neue Diplomatie 
in's Leben führen, in der nichts mehr den Völkern verbheimlicht werde.“ Offen, 
wie in den Zeitungen und Berfammlungen folle, wie Hr. Schnellenbach forvert, 
auch in den Gabinetten gefproden werden. „Auch die Diplomatie ift nicht 
mehr Eigenthum, bloß der Cabinette, fie ift Eigentbum ver Völker, und zwar 
fofort, nicht erſt nach Jahrzehnden, nach Jahrhunderten; wir wollen unfere 
vollftändige Gefchichte beute ſchon willen, in dem Augenblide ihrer Geftaltung, 
was uns lange genug durch die Seimlichfeit der Diplomatie verfagt war. 
Dffenheit nad außen, Offenheit nah innen! Und nicht bloß unter den Re: 
gierungen Offenheit, auch unter ven Bölfern foll fie fein, im weiteften Sinne, 
ohne Berfteftheiten, unzmweidentig. Nur fo wet man wahres Vertrauen, nur 
fo gewinnen wir den Weg zur allgemeinften Verbrüderung der Bölfer mit 
ihren Regierungen, ver Bölfer und Regierungen unter einander.“ (3.9. 13. Ap.) 

Bon Forderungen und Beſchwerden, welhe die Verwaltung der fönigl. 
Schaufpiele betrafen, welche jedoch weniger durch die Öffentlichen Blätter als 
vielmehr auf privatem Wege ausgefproden wurten, berichtet der General⸗In— 
tendant v. Küftner in einer Öffentlichen Redtfertigungsihrift. (®. 3. 17. Ap.) 
Nach derfelben fommen dem genannten Herrn täglich anonyme Briefe mit Ber: 
langen der vielfältigften Art zu, mit ver Drohung begleitet, daß, wenn fie 
nicht fofort erfüllt würden, er nicht nur feine Stelle, fondern feine Perfon und 
fein Eigentbum gefährden werde. Sr. v. Küftner erläutert diefe Forderungen 
(meift perfönliher Art) Punft für Punft, um den Nachweis zu geben, daß 
„Seine Mirkfamfeit nur in einem günftigen Lichte erfcheine.” In Betreff der 
verlangten neuen Organifation des fönigl. Theaters mit einer ſelbſtſtändigen 
ungebemmten und verantwortlidien tedhnifchen Leitung erklärt der General: 
ntendant, daß er einer folden Leitung, teren Einführung jebod nicht von 
ihn abhänge, keineswegs entgegen fei, möge diefelbe mit feiner Zuziehung oder 
ohne diefelbe befchloffen werden. In Bezug auf die angegriffenen Abonne: 
mentäpreife wird bemerft: „Es ift für Das Theater zu wünfchen und zu hoffen, 
daß die demfelben nadıtheiligen Conjuncturen fid) wieder verbeflern und bie 
unverhaltnißmäßig niedrigen Preije, die jegt im Opernbaufe flatthaben, wieder 
auf die Preiſe erböbt werden können, vie ſchon feit langer Zeit bejteben. 
Könnte dies nicht der Fall fein, fo bliebe fein anderer Ausweg, als daß ver 
ganze Ausgaben» Etat berabgejegt oder daß der Zuſchuß erhöht wird, welder 
letstere Fall nicht zu erwarten fein dürfte.“ Bei verfelben Gelegenheit wird mit 
getheilt, daß der Ausgabe-Etat des königl. Theaterd gegen 400,000 Thir. be 
trägt, daß die Subvention aus der Staatöfaffe, von 150,000 Thlr., nur drei 
Achtel etwa ver ganzen Ausgabe deckt und dies zur Beftreitung der fämmt: 
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lichen Befoldungen und Spirlgelver für Schaufpieler, Sänger und Tänzer 
allein sine Summe von 244,000 Thlr. nöthig fei. 


Unerſchöpflich fchien die Reihe jener allgemeinen und perfönlichen Erörte- 
rungen, denen die Zeitungen eine Stelle außerhalb ihres politifchen und Re: 
dactionstheiles angewicjen hatte; überreih die Zahl jener Gelegenheits-Schrift⸗ 
fteller, die, zum größten Theile auf eigene Koften, Tagesfragen aufwarfen und 
erörterten, Rathſchläge gaben und eine Polemif über Allerlei unterhielten. 
Die Voſſ. Zeitung blieb noch immer das umfangreichite Magazin aller ver 
von den Autoren felbft bezahlten literariſchen Produetionenz noch immer 
Hagte die Zeitungshalle, und mit ihr die Nationalzeitung, die Locomotive über 
die nicht zu bewältigende Fülle der eingefandten Mittheilungen; noch immer 
fanden die HH. Benda, Zimmermann und Andreas Sommer in der Spener⸗ 
ſchen Zeitung eine bereitwillige Bermittlerin für ihre politifhen Meditationen. 
— Zu einer eigenihümlichen und weitläuftigen Polemik gab die däniſch-deutſche 
Angelegenheit ven Stoff. Die deutfche und die däniſche Nationalitätspartei 
befämpften ſich mit hiſtoriſchen Gründen. Dede diefer Parteien hatte in Berlin 
ihre Fürfprecher. Zu denen der erfteren gehörte der Profeffor Jacob Grimm. 
Hr. Obrift F. v. Bülow unterließ nicht, mit feinen militairifchen Bemerfungen 
fih dem Streite anzuſchließen. Gin H. unterzeichnetes Inſerat — der Verfaſſer 
nannte ſich fpäter: Swenn Henrik Helms — behauptete: Schleswig fei, als 
ein dänifches Herzogthum mit eingebrungener Nationalität, nie dem deutſchen 
Bunde einverleibt gewefen, c8 gehöre Dänemark; ein Geſammtſtaat Schleswig: 
Holftein „meerumfchlungen” oder „ſtammverwandt,“ oder gar als „Vaterland“ 
eriftire nicht und habe niemals eriftirtz die Deutfchen in Schleswig ſeien Ein» 
gewanderte wie die Deusfchen in Nordamerifa u. |. w. „Nein, erwidert 
darauf Hr. Grimm, „Schleswig ift fein urfprünglic väniiches Land, in dem 
die Deutfchen Gäfte find, wie bier ſchmachvoll vorgegeben wird, fondern ein 
urfprünglich deutfches, in welches umgekehrt die Dänen fi cingevrängt haben. 
Die. gefammte cimbriſche Halbinjel war ehemals von. Germanen, nit von 
Scandinaven bewohnt und felbft die Süten waren unſcandinaviſch; es läßt 
fih gar nicht denken, daß vie Germanen unter ſich fremde Bölfer geduldet 
hätten. . . . Sollen fi die Deutiden immer jelbft in’s Geſicht fchlagen und 
nur den Fremden die Haut ftreicheln? follen fie nicht auf die ſehnſüchtige 
Stimme ihrer Brüder in Holftein und Schleswig hören? Schen iſt Schles— 
wig’s Einverleibung in den deutichen Bund zu Frankfurt feierlich ausgeſprochen, 
fhon ftehen Preußen an der Eider und jenfeitö ber Eider, von Begier 
brennend ihre Scharte auszuwetzen. Nein, die feit zwei Jahren in 
allen Theilen Deutſchlands geſungenen Lieder find nicht in Die leere Luft er— 
fchollen und ein deutiches Land wird jetzt befreit werben, allem Dünen. ımd 
die ed mit ihnen halten zum Zrog. Keinen Deutfchen aber rühren oder täufchen 
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im mindeften bie fchlauen Berheißungen, die der däniſche König balbverfchlafen 
und halbgezwungen von fi gegeben hat“ CB. 23. 1% Ap.) Und als 
Hr. Helms, feinen Namen auf Grimm's Aufforderung nennend, die früheren 
Behauptungen wiederholte, und die Frage daran fnüpfte: „Warum entbufiag- 
miren ſich die Deutfchen für die Integrität einer Provinz, deren urſprünglich 
deutfche Abkunft doch. feinenfalls über jeden Zweifel erbaben ift, während fie 
mit wahrhaft fteifher Ruhe tie ruffiichen Oftfeeprovingen, nein, Die urfprünglid 
deutfchen Oſtſeeprovinzen unter ruffifchem Scepter ſchmachten und allmählig 
ruffifieiren laſſen?“, als er binzufügte: „Dort führt Eure Garden hin, dort 
fönnen fie einen Rubm ernten, der felbft nicht durch das Bemwußtfein geſchmälert 
it, für eine ungerechte Sache gefochten zu haben!“ — da antwortete Jacob 
Grimm furz: „Niemand verwehrt, daß unter und ein Däne frei feine Meinung 
fage, er foll es aber nicht ungenannt tbun, damit fein Verdacht entfpringe, 
ein Deuticher theile fi. Mir ift diesmal genug, den Scandinaven aus ber 
Larve genöthigt zu haben; von dem Augenblide an, wo er fich nennt, wird 
er unſchädlich.“ — Hr. Helms aber — bemerkt er fpäter — enthebe fih aller 
Ratbichläge, die er und in Bezug auf Polen und Rußland zu ertheilen meint, 
denn wir übernehmen leichte und fchwere Arbeit.” Während vie Grimm’fchen 
Ausführungen durch Inferate des Predigers Piſchon und Anderer unterftüßt 
wurden, erbielt Hr. Helms einen eifrigen Bundesgenoffen in Hrn. Emamuel 
Bendix, der nicht ermübete, durch Zeitungsannoncen und Flugblätter das dä- 
nifhe Recht in der ftreitigen Angelegenheit zu vertheidigen. Um alle Contro- 
verjen unnötbig zu machen, hatte übrigens Hr. F. v. Bülow ſchon früher den 
freundfchaftlihen Wunſch geäußert, „daß fi ganz Dänemarf als. Bundesſtaat 
an Deutfchland, zum unberechenbaren Bortheile beiver Theile, anſchließen 
möchte.‘ — Eine Feine Fehde entipann fi auch wegen des Auspruds, „vie 
Scarte auswetzen,“ welden Hr. Grimm von den in Holftein kämpfenden 
Garden gebraudt hatte. Mit vier ragen trat dem „Märchendichter“ Profeffor 
Grimm entgegen Hr. v. Gauvain, ein fchrififtellernver Premierstieutenant aus 
Potsdam, der, ähnlich dem Obriften F. v. Bülow, von Zeit zu Zeit durch 
die Tagespreſſe Interpellationen an das Scidfal, die öffentlihe Meinung 
oder an bejtimmte Perfonen richtete, wenn nicht etwa, was zuweilen (nah den 
von ihm veröffentlichten Klagen) vorfam, ihm das Wort durd vie Voſſiſche 
Zeitung entzogen wurde. „Hat der Märchendichter“ Iautete die erfte Frage, 
„der den preußifhen Waffen Scharten andichtet, den Anfpruch auf die Würde 
eines Geſchichtsforſchers verwirft?” Zugleich erflärte ver Interpellant, daß 
ihn, einen „‚freifinnigen, veutfchen Mann,‘ feine Pietät vor Grimm's Namen 
allein hindere, die Sache nicht fchärfer anzufaffen. Hr. Grimm antwortete: 
„Die preußifhen Regimenter, welche das harte Schiefal traf, gegen ihre Brüder 
im Bolf fechten zu müſſen, fo tapfer fie ihrer Friegerifchen Pflicht genügten, 
empfingen dadurch ſchuldlos in ihr Schwert eine Scharte, die fie jegt durch 
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den fühnen Sieg über tie Dänen ausgewest haben. Ich babe, bei Wiber- 
legung eines Dänen nur auf die Anficht hingedeutet, die in Berlin und Deutfch- 
land allgemein berrfcht, deren gefchichtliche Beurtheilung jegt noch nicht möglich, 
deren Einfluß nicht zu hindern if.” (B. 3. 12. Mai.) — Ueberaus hitzig 
und! langwierig war der Streit, der in Folge eines won der Voſſ. Zeitung 
veröffentlichten Gedidytes des Dr. F. Evlert entſtand; erſt ein gebieteriſches: 
Bis hieher und nicht weiter! der Zeitungsrevartion machte ihm ein Ende; 
nachdem jenes Blatt drei Wochen hindurch feine Spalten täglich den Theils 
nehmern anı dem Streite geöffnet hatte, Schnitt ihm die Nedaction durch die 
Erklärung ab, daß der bedeutende Andrang aufzunchmender Artifeh fie nöthige, 
den Angriffen und Vertheidigungen der Perſon und: poetiſchen Erzeugniffe bes 
Hrn. Drii&ylert in Zukunft die Aufnabme in ihre. Zeitung zu verfagen. Be— 
reits verfchiedene Poeſieen des Dr. Eylert ware durd die Zeitungen ver: 
öffentlidyt worbeny begeifterte Zurufe an. die Polen, Aufforberungen an die 
kleinen deutſchen Monarchen, ihre Souyerainetät zum Beften des. deutfchen 
Vaterlandes aufzugeben u. dgl. follten das Publicum auf eine Gedichtſammlung 
aufmerkſam machen, die unter vem Titel: „Zahme Lieder“ erfcheinen würde. 
„Bann werben wir die zahmen Lieber unferes jeßigen erften deutichen Volks— 
dichters erhalten?“ fragten hierauf einige ungeftüme Dränger (Revmann, 
Meyer; v. Bremer) in der Voſſ. 3. vom 20. April an; zugleich wurde eine 
Adeutſche Marfeillaife‘ jenes Dichters mitgetheilt und den deutſchen Gomponiften 
empfohlen, „dies uniterbliche Lied durch eine. richtige Compofttion zum Volks— 
liede zu machen.“ *)  Perfönliche und politiihe Gegner des Dichters: erhoben 
ſich nun, «bald den Privarcharafter deſſelben rüdfichtslos bloßſtellend, bald feine 
politiichen Gefinnungen auf's Deftigfte angreifend. „Sind das deutiche Volks: 
dichten,‘ ruft Hr. C. Deinzelmann aus, „die mit frechen Gedichten die Zei— 
tungen! erfüllen, die das Heilige der. Geſchichte des Baterlandes. :mit Füßen 
treten ‚; die Die Macht des Glaubens und der moraliichen Elemente im Wolfe 
zertrümmern?“ Die meiften der politiihen Gegner brachten ihre erbitterten 
patriotifhen Gefühle in Reime; Unteroffiziere, alte Lützow'ſche Jäger, Premier: 


*) Wir Taffen den Anfang und den Schluß dieſer „deutſchen Marfeillaife” folgen: 
Mit Gott, für König und Baterland In unfrer beil'gen Weihenacht 


Hat man und lange geknechtet! Berihwand des Könige Schimmer! 
Mit Gott für König und Vaterland Recht ihm und und zu jeder Zeit, 
Da hat man ung geächtet! Dob für ibn kämpfen? Nimmer!! 
Berfhwinde, falfhes Lügenwort, Das Baterland! Wie zudt die Hand! 
Geh’ unter auf ewige Zeiten! Bei dieses Wortes Klange! 
Ein ander Wort, ein beilig Wort, Für's Baterland! Für's Vaterland! 
Das foll uns jetzt geleiten! Zu jedem ernften Gange! 
Wir ehren Gott, wir lieben Gott, Komm nur, o Ezar! wir warten Dein! 
Doch — wir find mündig worden! Du findeft und gerüftet! 
Wir wollen fireiten, fiegen jetzt Fürs Vaterland! für's deutſche Land!! 


Auch ohne Priefter-Orben! Sind Alle wir gerüftet! 
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lieutenants und Obriſtlieutenants a. D., Landprediger u. ſ. w. beſangen das 
Motto: „Mit Gott, für König und Vaterland,“ deſſen Mittelglied in dem 
Eylert'ſchen Gedichte desavouirt worden war. „Noch iſt Preußen nicht ver— 
loren,“ fingt der Obriſtlieutenant a. D. v. Gerhardt, „Preußen findet ſich zu— 
recht: Preußen iſt von Gott erkoren, daß es wahre Licht und Recht.“ Und 
Hr. C. F. S. Alſchefsky ruft vom Marſeillaiſendichter zu: „Was ſtürmt Dir 
für ein trübes Wort Aus dicht umflortem Herzen! Wir wollen nicht ſolch' 
einen Hort, Woll'n nicht mit Treue ſcherzen!“ Andere forderten in einem 
Hrn. Eylert nicht freundlichen Sinne dazu auf, daß von Sachkundigen die 
Biographie des „Feldpredigers und Steuercontroleurs a. D., jenes Sohnes 
des Biſchofs Eylert“ geſchrieben und veröffentlicht werde; Einzelheiten aus 
derſelben wurden hie und da angedeutet, um die öffentliche Stimme gegen den 
Dichter einzunehmen. Hr. Juſtizrath Sello in Potsdam fühlt ſich berufen, 
als Biograph mitaufzutreten, und Alle in der Nähe und Ferne, tie Denk⸗ 
würbigfeiten aus dem Leben des Dichters mittheilen können, heranzuziehen: 
„Biele Thaten des Helven find in den Schleier der Nacht gehüllt: man Lüfte 
biefen nicht; aber viele hatten Zeugen: diefe mögen reden — Zeugen aus 
Berlin, Schulpforta, Halle, Erlangen, Wittenberg, Greifswalb, Frankfurt a. O., 
Dobberan, Leipzig, Hamburg, New-York, Philadelphia, Altona, Bromberg, 
Münden, Augsburg, Wien, Danzig und aus den Streifen von Weftpreußen, 
in welden ver Held als Steuerbeamte befdhäftigt war,” Später theilte einer 
der ald Zeugen Aufgerufenen mit, daß die Eylert'ihe Biographie, „deren Bes 
gehr troß den wiederholten ehrenrührigen Andeutungen Feine Grenzen zu finden 
fcheine,” aus dem Grunde nicht geliefert werben fönne, „weil fie das Scham: 
gefühl eines jeden Gebildeten tief verlegen würde.” Unter ver zahllofen Menge 
der Gegner verfchwanden die wenigen Freunde, die für den Angegriffenen aufs 
traten. Hr. Eylert felbit fprach fih über viefe Angelegenheit Cin der köln. 3.) 
alfo aus: „Ich babe mir erlaubt, in meiner deutſchen Marfeillaife die Liebe 
zum Baterlande für das Heilinfte und Höchfte, wenigſtens für beiliger und 
böher als die oft wechfelnden Antereffen eines Königs halten. Ich kann bierin 
fein Berbrechen erblicken. Im Gegentheil halte ich es aud heute noch für 
ein Verbrechen, das Vaterland den Intereſſen eines Königs unterzuordnen. 
Demungeachtet bin ich diefes einfachen, und nach meiner Anficht rein patriotifchen 
Liedes megen mit den ausgefuchteften Schmähungen und Schimpfworten ber 
gemeinften Art förmlich überfchüttet worden. Man ift biebei nicht fteben ge- 
blieben. Am Dienftag den 18. April c. drang gegen Abend eine Rotte ver- 
mummter Menfchen in mein Zimmer, die mich, unter Androhung perfönlicher 
Mißhandlung zwingen wollte, meine deutſche Marfeillaife öffentlich zu wider: 
rufen. Ic erkannte unter diefen einen gewijlen Adolph Grimm, einen Freund 
des Generals Steuer - Direftors Kühne, meines erbittertften und mädhtigften 
Feindes. Ich unterbrüde für meine Perfon jede Negung des Unwillens über 
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ein fo unwürbiges Benehmen Einzelner, mid) eines Liedes wegen, das gerabe 
bei diefen Einzelnen feine Sympathie gefunden, fo unausgefegt fchmähen und 
befchimpfen zu wollen, und wünſche nur, und zwar aus ganzem und vollem 
Herzen, daß weder mir noch irgend Jemand in Zufunft geftattet fein bürfe, 
über Berlin das auszurufen, was einft Jugurtha über Nom, die Stadt vers 
laffend, mit dem bittern Lächeln des tiefften Hohnes ausrief: „O urbem ve- 
nalem, eito perituram, si emtorem invenerit!” (OD, feile Stadt, wie bald 
würbeft bu untergehen, — wenn fi ein Käufer fände!“) 

Bon denjenigen Erörterungen, welde vie Tagespreile als Beimerf zu 
ihrem: politifchen Material brachte, bezog ſich der größte Theil auf die Geld-, 
Handels- und Arbeiterfrage. Borfchläge über Vorſchläge wurden gemacht, 
die Lage des Handelds und Arbeiterftandes zu verbeffern, neue Geldmittel zu 
ihaffen u. f, w. „Wo friegen wir Geld her?” Tautete die Weberfchrift eines 
Artifels, in weldem der „Publiciſt“ (31) ausführlichen Rath ertheilt, „wie 
das todte Capital, welches bisher im Kaften fchlummerte, mit einem Mal 
wieder lebendig, wie 200 Millionen welche bisher fo gut wie verloren waren, 
wieder zum Vorſchein kommen.“ Diefelbe Frage bildete das Thema unzähliger 
Bariationen, mit denen Berufene wie Unberufene die Zeitungsfpalten füllten, 
— SHr. Wilhelm Beer ſchlägt „zur Befeitigung der Handelskriſe“ vor, daß ein 
fräftiged Gentralinftitut für die Beleihung eines jeden reellen und foliven 
Werthes, eine zweite Banf geichaffen werde. „Die Dotation liefere den Staats⸗ 
ſchatz, müßte er dadurch auch ganz erjchöpft werden. Diefe Summe bleibe 
wie fie übergeben in den Kellern des Gentralinftituts liegen und man ereire 
darauf die Doppelte Summe von Fünf- und Ein-Thaler-Noten. Diefe werben 
fi), wo man eine ſolche Referve gelagert weiß, nie zur Realifation zu präs 
fentiren.” (V. 3. 11. Ap.) Hr. 9. Rofenhain madt die Propofition, „daß 
ver Staat ſämmtliche preußiihe Eifenbahn- Priorität - Aktien fowohl, als die 
garantirten Eifenbabn: Aktien gegen dafür nad Nominalwertb auszugebende, 
gleiche Summe Kaffenicheine entweder zum Nominalwertbe oder mit Vortheil 
an fich zu bringen ſuche und jene dafür außer Cours ſetze.“ „Dadurch werde 
der Staat nicht mit neuen Berluften und Laften, das Volk nit mit neuen 
Steuern beläftigt, durch die Flüffigfeit eines folden Capitals vielmehr Handel, 
Induſtrie, Arbeit und Hypothekenweſen offenbar gehoben.” (Ep. 3. 27. Ap.) 
Der Eommerzienratb Carl Heymann veröffentlichte „Umriſſe eines Plans zur 
Errichtung einer Silber» Depot- Kammer” und theilt zugleich mit, daß er am 
16. dem Finanz-Minifter über einen Plan wegen SilbersEinlieferung Vortrag 
gehalten babe. Nah einer ungefähren Schägung, bemerft Hr. Heymann, 
dürften für 8-10 Mill. Thlr. Silberwertb eingeliefert und dadurd die Geld 
mittel des Staates für die nächſten Jahre um diefe Summe vermehrt werben. 
Mat.-3. 30. Ap.) Ein M. ©. unterzeichneter Artikel verlangt eine „radieale 
Reform unſeres Geldſyſtems“: Es Fomme darauf an, neues Geld zu fchaffen, 
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einen Theil des reellen Reichthums, der feſtliege in flüſſiges Geld zu verwan—⸗ 
deln, um das richtige Verhältniß wiederherzuſtellen. Der Vorſchlag geht dahin, 
das Sicerfte und Werthvollfte, was wir befigen, unferen Grundbefig zu mo- 
bilifiren, d. b. in Geld zu verwandeln. „Es werde ben Grundbefigern ge 
ftattet, fi zu vereinigen und für etma höchſtens 25 pCt., alfo höchftens den 
vierten Theil ihres nach den ferupulöfeften Grundfägen abzuſchätzenden Grund- 
befiged, Scheine auszugeben, wofür die Grundſtücke in erfter Hypothek zu 
baften haben. Für die creirten Scheine hätten die Hausbefiger am den Staat 
Zinfen von 3—4 pCt. jährlich zu zahlen, wovon ein Theil als Reſerve für 
etwaige Ausfälle, der größere Theil aber dazu dienen würde, die Staats-Ein- 
wohner von den brüdenpften Steuern zu befreien und zur Hebung alfer Ars 
beitöfräfte beizutragen. Mit den großen Städten müßte der Anfang gemadt 
und nach und nad das Syſtem auf die Fleineren Städte und das Land aus— 
gedehnt werden u. f. w. Das Princip,“ fo fchließt der Artikel, „nach welchem 
die Reform des Geldſyſtems weiter fortichreiten muß, ift daſſelbe welches ver 
politifihen Revolution zu Grunde liegt: der Sieg der Intelligenz über die 
todte Mafle, der Sieg des orbnenden Geiftes blinden Zufall.” (3.9. 20. Ay.) 
Nicht unbeiprochen blieb die Frage über Aufbebung der Wuchergefege. „Warum,“ 
fragt der. Aetuar Stein an, „ift Die Aufhebung aller die Höhe des Zinsfußes 
beichränfenden Geſetze (A.-L.⸗-R. Theil I. Tit. 2., $. 803— 826, auch Theil II, 
zit. 29., $. 12711289) noch immer nicht erfolgt? Jeder Augenblid, ven 
man nocd damit zögert, bringt dem Lande unfäglichen Schaden.” Ein leitender 
Artifel ver Boll. Zeit. über die Abſchaffung der Wuchergeſetze behauptet, daß 
die Aufhebung ver ftrafrechtlichen Beftimmungen allein fchon ven beabfichtigten 
Erfolg haben würde, „weil damit der Werth ver Beftimmungen im Gisils 
geſetzbuche von felbft falle.” CB. 3. 11. Ap) Dem wird entgeanef, daß fo 
lange die civilredhtlichen Wuchergefege befteben, höhere als die gefeglichen Zinfen 
nicht rechtmäßig feien. „Jene verbindern fomit in gleichem Grade wie bie 
gegenwärtigen Verhältniſſe es nothwendig machen. Alſo — fort mit ben 
Wuchergeſetzen.“ (3.:9. 18. Ay.) Auf die „Domainens Verpachtung‘ wird 
ferner die Aufmerkfamfeit gelenkt: Seit längerer Zeit gebe man damit um, 
preußifche Domainen auf ca. 50 Jahre an vie bisherigen Pächter meiter zu 
verpachten, weil fo die Eultur der Domainen gehoben würde. Die Verpachtung 
derfelben bringe aber befanntlih einen durchaus unverhältnißmäßig geringen 
Ertrag und der allgemeine Umſchwung der Verhältniffe werbe jedenfalls die 
Folge haben, daß die Domainen in Privateigentbum und zwar in möglicft 
Heinen Befigungen übergeben. „Damit nun nicht bis zur Durchbringung eines 
derartigen Beſchluſſes inzwifchen Prolongationen auf fo große Zeiträume ab- 
geſchloſſen werben, ift erforderlich, daß vie Preffe biegegen ſchon jept Fräftig 
Proteft einlege.” ß 

Auf die Brohürenskiteratur übergehend, finden wir aud bier jene 
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„wichtigſie Frage der Gegenwart“ reichlich erörtert, und feinen Mangel an ven 
serfchiedenartigften Löfungs-Berfuhen. „Die Handwerker und ihre Innungen“ 
son C. Kolff ') will fihere Mittel an die Hand geben, wie der Aufſchwung 
ver Handwerker aus fich felbft zu bewerfjtelligen fei. Hr. Falk?) weift darauf 
bin, wie viel noch zu thun fei, die vorhandene Bodenfläche nutzbar zu machen; 
er, führt zugleich den Plan rines „Nationaleredit: Anftituts“ aus. In feiner 
eigenthümlich philoſophiſchen Methode ftellt Hr. G. A. Lautier ?) die „gegen: 
wärtig vorhandenen Mittel zu einer Oraganifation ver Arbeit” dar. „An die 
Arbeiter und Arbeitsgeber“ +) richtet ein „Arbeiter“ ein „wahres Wort in 
ernfter Zeit,“ für Alle, welche neben voller Freiheit auch Sinn für Geſetz umd 
Dronung haben. - Der Schneiver Lüchow fchildert, vom Stanppunfte des Pro: 
letarierd, „die Drganifation der Arbeit und deren Ausführbarfeitz” 5) fein 
nãchſter „Borfchlag zur ſchnellen Abhilfe betrifft die Bildung einer „Nationales 
werkftätte.” Ein anonymes Scriftchen behandelt „die gegenwärtige Finanz- 
frifis.” 6) — Ein großer Theil der Brochüren bezog ſich auf die politifchen 
Berhältniffe. Der vielfchreibende Bülow-Cummerow ftellt weitläuftige Betrady- 
tungen an über die „politiſche Geftalt Deutſchlands und die Reichsverfaſſung.“?) 
„Der König von Dänemarf und fein Recht“ iſt der Gegenftand einer anonys 
men Schrift.) „An vie polnische Nation’ wendet fih Hr. Händel mit einem 
„neuen DOperationsplan zur Errichtung rines Königreihs Polen.) Ein „alter 
Juſtizbeamte“ giebt einen Beitrag zur Charafteriftif ver Polen.) Hr. 3. 
G. Rofenbaum verfucht in einem Schriften, !') das fich auf ein venfelben 
Gegenftand behandelndes von Karl Sievert beruft, das Nationalgefühl der 
Deutjchen gegen Polen zu entflammen. „Polen, bemerkt u. a. der Verfaſſer, 
„Polen jagt, es fei geftoblen Gut! Was der Bater geftoblen bat, ift für den 
Sohn ſchon heiliges Recht.“ Dagegen variirt Hr. Adolph Neich, „Mitglied 
des berliner deutſchen Comité's für die Wieverberftellung Polens,“ das Thema: 


1) Berlag von L. Laſſar. — *) „Das fiherfte Mittel zur Abhilfe in der Noth. Ein 
Wort an alle Wohlhabende, an alle Gewerbetreibende, an alle Landleute und Arbeiter.‘ 
Drud von Reibarbt. — *; „Der Staat als die Organifation der Arbeit.‘ Berlag von 
Logier. — *) „An die Arbeiter und Arbeitsgeber. Bon einem Arbeiter.“ Verlag von 
4. Hoffmann & Eo. >) Im Verlage des Herausgebers, gedrudt bei Marquardt & Stein- 
thal, erfchienen 2 Lieferungen dieſer Schrift. Sie führt ein Motto vom Fürften zu Yynar: 
„Die Berföhnung des Einzelnen mit dem Ganzen‘ und ein anderes von Kreiligratb: „Trotz 
alledem, troß allevem, Es fommt die Zeit troß alledem, Daß rings der Menſch die Bruder: 
band, Dem Menfchen reicht, trog alledem!“ In der erften Lieferung befingt Lüchow „das 
Broletariat” alfo: „Es quillt und keimt von unten auf, Wie friih geſä'te Saat; Es wächſt 
wohl ans der Erd heraus Das Proletariat! Er ift erwacht der vierte Stand, Der nüßlichite 
im Staat; Denn wer ernährt das ganze Yand ? Das Proletariat! Es findet fih nur für 
ven Sarg, O Schande, Boltsverratb! Es zehrt von feinem Lebensmark Das Proletariat! 
Die Ihr auf weihem Kiffen ruht, Im Ueberfluß und Staat; Denkt! — wenn Ihr ſatt und 
wohlgemuth, An’s Proletariat! Was nüßt noch hohler Phraſen Shwall, Friſch auf, zur 
ernften That! Es regt und redt fih überall: Das Proletariat!“ *) Bei €. 9. Jonas. 
7) Belag von Veit & Ev. *) Bei !. Duien. °) Bei Lindow. *°) „Die Polen. Ein 
Beitrag zur Charakteriftit diefes Volkes, aus den Erinnerungen eines alten Juſtizbeamten.“ 
Bereinsbuhhandlung. 19 „Die Deutihen in Polen.” Selbfiverlag. * 
5 
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Caeterum censeo, Poloniam esse restituendam. ) Im pnterefie des 
„Polnifchen Märtprervolfes“ wird ferner von einem Ungenannten „ein zu be 
berzigendes Wort an Deutichlands freie Männer‘ gerichtet. 2) „Der neue 
Kaifer mit dem alten Zopf“ ift der Titel einer Schrift von B. Heßlein. ) 
Eine andere bringt eine neue Ausgabe der befannten „Lehniner Weiffagung.” *) 
Angeblid) „nach dem Antbippolytus‘ wird „zum erften Mal an das Licht ge 
ftellt von M. Gottfried Eifenfchmidt: „Das Neid ver Zukunft oder Deutid- 
land und feine Bolfsherzogthümer.” >) Als ein „Auszug aus der im Beſitze 
der königl. Bibliothef in Berlin befinpliden, 1557. in Eisleben geprudten 
Schrift: 120 Propbeceyungen oder Weiffagung des Ehrwürdigen Vaters Herren 
Doctor Martini Luthers, von allerlei ftraffen, fo nach feinem Too über Deutid- 
land fommen‘ wurden herausgegeben: „Dr. Martin Luthers merkwürdige Pro: 
pbezeihungen über Deutſchlands Zufunft.” ») Modernere Prophezeibungen 
werben mitgetheilt in „Metternich's Teftament.” ?) „Der König von Preußen 
und Süpddeutichland”®) (vom Kammergerichts- Auscultator C. v. Salviati) 
nimmt Friedrich Wilhelm den Vierten gegen die Schmähungen ſüddeutſchet 
Blätter in Schutz. „Der Sieg,” heißt es bier, „ift und durch feine Untreue 
der Truppen leicht gemacht und durch Feine Ercefie wie in Paris und nament— 
lich in Wien, wo nicht einmal ein eigentlicher Kampf entichuldigt, befledt 
worden. Es haben bei uns alle Stände an Muth, Hochherzigfeit, Aufopferung, 
Geſetzlichkeit gewetteifert; die Palme aber in viefem Wettftreite ift dem 
Arbeiterftande zu reichen, der am meiften gelitten und gekämpft hat, und dem 
die Gefeglichkeit am fchwerften fein muß. So handelt mur ein edles Boll, 
und fchon weil dies Bolf an Friedrid Wilhelm noch feſthält, ſchon Darum 
fann er fein „‚blutiger” König, fein „Schlächter““ fein.’ — „Zwei Zeitbilver" 
haben zum Inhalte: „1) Eine monardifcdy:conftitutionelle Verfaffung für Deutic- 
land vie befte — mathematisch bewiefen. 2) Wie baut man ein Hand.‘ ’) 





1) „Polens Recht und Deutichlands Pflicht. Ein Wort an das Voll.” Mit dem 
Motto: ‚Binnen 50 Jahren wird Europa entweder republifanifch oder koſakiſch fein.“ 
Drud und Verlag von A. Bartz. 2) „Der drohende Untergang Polens umd durch welde 
Mittel ift diefem zu begegnen?’ Verlag von 2. Schlefinger. *; Verlag von M. Cohn & 
Eo. *) „Hundert Propbezeidungen über die Schirffale Prenfens und feiner Regenten, 
geichrieben vom Bruder Hermann von Lehnin.“ Berlin, M. Cohn & Co. (Diefe Ausgabe 
weicht im Tateinifchen Tert auffallend von den feit mehr als 100 Jahren erſchienenen lateis 
nifchen Ausgaben ab. Namentlich erfcheint in der oben erwähnten der befannte Bert: 
„Israel infandum scelus audet morle piandum* (‚Israel wagt ein todeswürdiges Ber: 
brechen“), — Bers 94 des 1745 herausgegebenen „Frater Hermannus Lehninensis re- 
divivus“ und der in neuerer Zeit von den Jefuiten veranftalteten Ausgaben diefer Pro 
phezeibungen — in einer tendenziöfen Bariante. °) Bei 9. Subilia. °) Berlag von 
Guſtav Hempel. („Es mangelte,‘ beißt es in einer der luther'ſchen Propbezeibungen, „den 
Babyloniern nicht an Stärke, Reichthum und vielen Unterthanen, gleichwohl ging ihr Reid 
unter, denn ed mangelte ihnen an vorfichtige, weife und beberzte Perſonen. Alfo wird es 
auch Deutihland geben, welches Kriegsvolk, Wehren und Pferde genug bat; aber es 
mangeln ihm beherztc Leute, darum werden ohne diefe viel Kriegsräftungen nichts beifen.‘) 
?) Metternich’ Teftament, oder deſſen politiihe Prophezeihungen der nächſten Zufunft. 
Verlag von 2. Weil & Co. *) Mit dem Haupttitel: „Zeit-Signale 1.” Berlag von 
Louis Hirschfeld. °) Bei Thimm. 
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Ueber die Wahlfrage ſchrieben: Friedrich Gerhard, v. Salviati,) 
Adolf Bernhard Marx,) D. Laurenz.) — Der Profeſſor Dr. Ernſt Hel- 
wing ſtellte die Wahlgeſetze, die Ausfuührungs-Reglements und zugleich vie 
wichtigſten Momente der Discuſſion des Geſetzes durch den Landtag überſicht— 
lich zufammen. 5) — Derſelbe richtet als Urwähler des 37. Bezirks eine „Ans 
ſprache an Urwähler und Wahlmänner“ über die Frage: „Wer iſt der beſte 
Volksvertreter?) Der zum Geſandten bei den Vereinigten Staaten er- 
nannte frühere Präfivent der Handelsfammer, Hr. v. Rönne, veröffentlicht 
eirre Candidatenrede, die er in einer vorbereitenden Urmäbhlerverfammlung des 
38. Bezirks am 28. gehalten.) — Ein „publiciftifcher Verſuch“ von Hugo 
Freiberrn v. Bülow betrifft das Zweilammerisftem. 9) — Der Profefior 
K. W. Krüger liefert einen Beitrag „zur Charafteriftif der geſtürzten Ver— 
waltung.”Y — Eine ältere Abhandlung über Schwurgericht giebt mit Bemer- 
fungen begleitet Dr. G. M. Kleike heraus. 1%) — „Die Bürgerwehr befonvers 
in Berlin” ift der Abdruck eines Vortrages, den der Geheime Ardivrath und 
Profeffor ver Staatswiffenfchaft, Bürger und Bürgerwehrmann Dr. Riedel im 
Verein für Gefchichte der Marf Brandenburg am 12. April gehalten, um 
nachzuweiſen, daß in dem Snftitute der Bürgerwehr für Berlin nichts Neues, 
fondern nur die Herftellung einer uralten volfstbümlichen Einrichtung zu er- 
fennen fei. Bis 1825 habe die Bürgerwehr in Berlin als eines der Älteften 
Snftitute urfprünglicher Stadt: und Landesverfaſſung beftanden. Erft als die 
Bitten der Bürgerfchaft felbft um Aufhebung diejer Einrichtung immer drin— 
gender geworden, erfolgte die Auflöfung am 1. April 1825. Hr. Rievel fann 
fih am Schluſſe feiner biftorifchen Darftellung nicht des Wunſches enthalten, 
„daß die neue Bürgerbewaffnung, der die Wahrung größerer, edlerer Güter an— 
vertraut ift, als unfere Vorfahren je im Staate zu vertheidigen hatten, von 
al den Gebreden frei bleiben möge, welche ver frübern Bürgerwehr vornäm— 
lich den Untergang bereiteten. Namentlich fuche fie ihren Glanz nicht in prun- 
fender militatrifcher Uniform und fonftiger Koften verurfachenden Aeußerlichkeit, 
welde den Unbemittelten drüdt, den Armen ausſchließt oder in Schulden ftürzt; 
fie lege den Bürgern nicht die Laft der Erfüllung häufiger, nur durch Gebrauch 
N Bei n wählen wirnun? Ein berathendes Wort an diejenigen meiner Landsleute, 
welde bis dahin nicht wahlberechtigt waren, es aber durch das Geſetz vom 8. April find, namentlich 
aber auch an die Arbeiter und Dienftoten.” Berlag der Amelang’fben Buchhandlung. 
2) „Zeit-Signale ll. Die Wahlfrage oder: Wie fommen wir zu Wablliſten? Wen wählen 
wir? Wen wählen wir nit? Berlag von Louis Hirihfeld. ») „Unfere Wahlen. Die 
wictigfte Tagesfrage für jeden patriotifhen Preußen.” Drud und Verlag von Eduard 
Kraufe. *) „Der gefinnungsvolle Urwähler; oder wie wählen wir die rechten Wahlmänner?“ 
Berlag von S. Löwenherz. °) und °) Verlag von Guſtav Bethge. 7) Beſſerſche Buch— 
handlung. *) ‚Die Arifiofratie des Zalentes als Grundlage des Zweikammerſpſtems.“ 
(5. Schneider & Eomp.) ) „Zur Eharakterifif ꝛc. Erſter Beitrag.” Darin: 1. Brief 
wechſel mit dem Minifterium Eihhorn. 2. Gerichtlihe Defenfion gegen einen Denuncianten. . 
3. Eenfurmonument. (Krüger's Berlags- Buchhandlung.) *° „Schwurgerichte. Eine bifte- 


zifh-politifhe Abhandlung von G. F. A. Graf v. Blankenſee. Mit Bor: und Rachwort 
begleitet ꝛc.“ (Eommiffionsverlag von G. Hempel.) ' 
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und Herfommen gebotener Wachbienfte auf, weil fie fonft mit dem Gewerbs⸗ 
fleiße in Widerſpruch tritt und dem emfigen Bürger unerträgliche Laft wird; 
fie arte endlich nicht in ein geiftlofes Solvatenfpiel aus: die Kräfte find zu 
werthvoll und edel, bie wir bier verwandt fehen, um mit beveutungslofen 
Aeußerlichfeiten beichäftigt zu werben. Aber fie orgamifire fich feft und frei 
ald ein dauernder Waffenbund, ver die Bürger brüverlih mit einander vers 
fnüpft, zu einer unüberfteiglihen Schugmauer für die politifche, zu einer fihern 
Bürgihaft für die perfünliche Freiheit und zu einer zuverläffigen Handhabe 
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit.“ — Die „Nachwehen ver ber- 
finer Revolution”) ſucht 3. ©. Loebell zu fchildern. In einem bunten 
Durcheinander werden bier behandelt: „Anardie und Reaction; wo ift ber 
Staatsſchatz hingefommen und das alte Minifterium; das nene Minifterium 
und ber zweite vereinigte Landtag; die neuen Volkswahlen; politifche Clubs; 
die berliner Bürgergarde.“ — Der Prediger Orth fpricht ein frommes „Fries 
denswort zur Buße.“ — „Der Polizeidirector Dunder und der abfolute 
Polizeiftaat, +) „die Contrerevolution in Berlin oder Bürger und Arbeiter) 
„eine Soiree bei Louis Philipp in England oder Lola Monte; und der Prinz 
von Preußen” ®) find die Stoffe dreier Libelle von demfelben Charakter und aus 
verfelben Feder, wie die früher (S. 22) erwähnte Brochüre: „ver Prinz von 
Preußen und die berliner Revolution.’ — „Das Wahlcomite, das Minifterium 
und die Gefchichte” 7) befpridht die Frage wegen ter direrten Wahlen vom 
Standpunfte der Gründonnerftagd = Demonftrationspartei. — Die „amtliche 
Berluftlifte ver Truppen in dem Kampfe am 18, und 19. März in Berlin“ ®) 
wird aus einem Gefichtspunfte beleuchtet, den das Motto auf dem Titel aus- 
- fpricht: „Sie fei nun wahr, fie fei erlogen, Das Volt ift jedenfalls beirogen.“ 
— Weniger feindfelig erörterten zwei Slugblätter den Marſch nach Spandau) 
und die Angelegenheit des Prinzen von Preußen, für den bereits ein „kühnes 
Wort” 10) gefprochen wird. | 

Im Sinne der „Rube, Ordnung und Gefeglichfeit” findet fih eine Reihe 
von Flugblättern und Plafaten verfaßt von Genannten und Ungenann- 
ten, die, dharafteriftiich genug, großentheild Fremde in ver Hauptftadt find. 
Unter vdiefen mit dem Gemeinnamen „NReactionaire” bezeichneten Agitatoren 
fehlt Hr. v. Bülow- Cummerow nidt. Mit Caffandra: Worten fpridt er un: 
aufbörlihd von dem „Zuftande der Schwäche und Erbärmlichfeit“ ver auf eine 
oder die andere Weiſe fein Ende nehmen müffe, ftellt er die berliner Bewe— 


1) „Die Bürgerwehr befonders in Berlin.” (Nauck'ſche Buchhandlung.) 2) Im Selbfl- 
verlage des Verfaſſers. Drud von B. Schleſinger. 2) „Ein Friedenswort zur Buße, Pre- 
bigt gehalten am Sonntage Deuli, zum Andenfen an die in den Märztagen Gefallenen.” 
Verlag von E. Grobe. — *) Berlag von Leopold Schlefinger. ) Das Wahlcomite ır. 
von Lucifer. Bei 8. Duien. *) Berlag von Hübenthal. °) und '9%) „Der Transport nad 
Spandau. „Ein kühnes Wort für den Prinzen von Preußen.” Beide im Celbfiverlage 
von L. 3. Rofenbaum. *°) Drud von Julius Sittenfeld, 
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gungen ald das Werk „einiger dutzend Aufwiegler und ihres Anhanges“ var, 
gegen die er das ganze, von dem Treiben „empörte“ Land aufruft. In einem 
Flugblatte „an meine Mitbürger‘ !) ſucht er vie Nothwendigkeit darzuthun, 
„daß wo möglich von allen Provinzen eine Adreſſe mit den zahlreichften Unter- 
fohriften verfehen, an Se. Majeftät gerichtet werde mit dem Anliegen, daß bie 
aus dem neuen Wahlgefege hervorgehende conftituirente Berfammlung fich nicht 
in der Hauptftabt, fonvern in einer der Heinen Städte der Marf, nicht nur 
diesmal, fondern auch für die Zukunft, verfammele.” Der ftörende Einfluß ver 
Bolkshaufen auf die Berathungen der Berfammlung der Abgeorbneten ift es, 
was er fürchtet. Zugleich vertheidigt er ein cigenthümliches Zweikammerſyſtem. 
— Ein Sclefier, Reinhardt Cramer macht es fih zur Aufgabe, in Zeitungs 
artifeln und Plafaten der „zerſtörenden Partei” entgegenzumirfen. „Möchte 
ein wahres aufrichtiges Wort nody immer eine gute Stätte in Deutfchland 
finden!‘ fautet die Weberfchrift eines von der fchlefifchen Zeitung zuerft mits 
getheilten Aufiages,?) von dem Hr. Cramer einen: befondern Abdruck für 
Berlin veranftalten läßt. „Welcher Deutfche,” beginnt er, „der nur etwas 
Gefühl für das Land, in dem er geboren, unter deſſen fegensreihem Schuß 
und Gefeg er erzogen und gebilvet ift, fieht nicht jegt mit Sorge und Kummer 
und aud mit Unmuth auf fein Vaterland; und vor Allem fragt wohl jeder 
brave Preuße, welchem Ende find diefe maßlofen Beftrebungen gewidmet, die 


ko nn aus jeglihem Entgegenfommen nur neue Forderungen 
n 






und maßungen ziehen.“ Er ruft feinen Mitbürgern zu, thätig zu fein. 
Jeder handel® in feiner Sphäre nah feinen Kräften, um ver Ordnung und 
der Vernunftaden Sieg über die Corruption zu verihaffen. „Sollten aber 
doch vie Bemühungen aller Redlichen fcheitern, follte dennoch die zerftörende 
Partei Fuß faſſen, und dann noch einmal ein unvermeidlicher Kampf gefämpft 
werden, ift wirflid das arme unglüdliche deutſche Vaterland für ewig dazu 
verdammt, der Kampfplag eigener und Europa's Leidenfhaften zu fein, fo 
tretet noch einmal zufammen, ihr braven Kämpfer von 1813, 14 und 15! 
fämpft noch einmal für Preußens Ehre und Deutſchlands Glüd. Dann wird 
ver kampf- und fieggewohnte Adler Preußens, treu feiner Miſſion, vie ihm 
ſchon unfer große Friedrih ungewielen, feine Fittige wieder ſchützend über 
Deutſchlands Bauen breiten.” Als Plakat erfchien ferner ein aus der Bres— 
lauer Zeitung (vom 14. Ap.) abgedrudter „Aufruf einiger Baterlandsfreunde 
an ihre Mitbürger.’ >) Diefe „‚Waterlandsfreunde” gaben in zehn Punften 
Die radicalen Forderungen auch als ihre Wünfde wieder, jedoch nur fomweit 
Die ihrigen, als nicht ein jedem Punfte beigefügtes „Aber“ das Wefen ber 
Forderung milderte oder ganz aufhob. „Wir wünſchen,“ lautete z. B. Punkt 4: 
„das 8008 der Arbeiter durch ftaatliche Einrichtung und Erziehung verbeffert 


1) Datirt: Breslau, 10. April. 2) Gedrudt bei Julius Sittenfeld. °) Gedrudt bei 
Yulius Sittenfeld. 
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und fie bei den Volksdeputirten vertreten, aber wir wollen ven irregeführten 
Arbeitern einiger großen Städte nicht das Recht eingeräumt wiffen, fi) eine 
Macht anzumafen, melde fchon in völlige Despotie ausartet ꝛc.“ Ober: 
„Wir wünfchen eine auf die breiteften Grundlagen geftügte conftitutionelle Ver: 
faffung, aber wir wollen feine Republif, welde uns unvermeidlih in den 
Abgrund eines Bürgerfrieges ftürzgen würde; wir wünfchen Preßfreibeit, aber 
wir wollen nicht, daß die Preffe felbft eine Cenſur übe, willkürlicher als vie 
abgeſchaffte“ u. f. wm, Am Scluffe heißt es in befonders hervorgehobener 
Schrift: „Zulegt drängt es uns auszufprehen, daß wir für das Gebahren 
einer gewiffen Partei, vie fi die Hauptftadt zum Schauplage ihrer Um— 
triebe augerfehen hat, nicht allein gar feine Spmpathieen haben, fondern dies 
felben im höchſten Grade mißbilligen und uns vollftändig zur Verfügung ber 
Regierung ftellen, um biefen in Plündern und Rauben ausartenden, Handel, 
Gewerbe, Aderbau und Arbeit bemmenven und flörenden Demonftrationen auf 
das Kräftigfte, und wenn es fein muß, mit Gewalt Einhalt zu tbun, da wir 
und die höchſte Freiheit nicht ohne Vereinigung mit Gefeg und Ordnung denken 
können.“ Ein „Kopfarbeiter und Mann aus dem Volke“ erzählt in einem 
Plafate die altrömiſche Hiſtorie von Menenius Agrippa. (Auf die beigefügtga 
Nutzanwendungen bezog ſich ein Redner in der großen Volksverſammlung vom 
17; ſ. oben S. 214.) Das Plafat ) lautete: 

Bürger und Baterlandsgenoffen; Im Jahre 494 vor Chriſto zo 
römifhe Bolf unter der Anführung eines ihrer Genoffen aus Kom auf dan 
Der Staat fhwebte in Gefahr wegen ver häuslihen Unruhen der Bürger & 
dung audwärtiger Feinde. Da trat ein Mann aus dem Rathe, hervorgegangen aus dem 
Volke, zu Gunften deflelben bei den Vornehmen auf, indem er diefen dig Vebeutung umd 
und Wichtigfeit des eigentlichen Volkes zu Gemütbe führte, Zehn Bevollmächtigte, unter 
welchen ber bei Hohen und Niedern gleich belichte Menenius Agrippa war, wurden ab- 
geihidt, um mit dem Volke zu unterhandeln. Hierbei ergriff Menenius das Wort unb 
fprab: „Vor Alters, als noch jeder Theil des menihliden Leibes für fi felbft denken 
fonnte und jeder feinen eigenen Willen batte, beſchloſſen fie alle einmüthig, fi gegen den 
Bauch zu empören. Sie wüßten gar nicht, fagten fie, warum fie vom Morgen bis zum 
Abend in feinem Dienft arbeiten follten, indeß der Bauch zu gleicher Zeit mitten m. ihnen 


gay rubigzläge und fih in Trägheit von ihren Arbeiten mäftete. Cie entſchloſſen ſich alfo, 
ihm inftid 







die Dienfie zu verfagen. Die-Füse gelobten, daß fie ihm nicht länger tragen, 
die Bände, daß fie ihn nicht länger füttern, und die Zähne, daß fie feinen Biſſen Speiſe, 
wenn er auch in ven Mund geftedt würde, mehr fauen wollten. Sie führten den Entſchluß 
aus und verfagten dem Magen ihre Dienfte. Aber bald fanden fie, daft fiezyanftatt ven 
Bauch auf diefe Weife zu kränken, nur ſich ſelbſt zu Grunde richteten; fie wurd alt und 
entträftet und faben endlich, aber zu fpät, ein, daß fie vem Bauch allein ihre Stärfe, zu ar» 
beiten, und felbft den Muth zur Empörung zu danfen hätten.” Die Sache endete damit, 
daß das Volf, nachdem es feine Rechte noch beionders durch fonenannte Tribunen oder Bolfs- 
vertreter fih gewährt und geſichert hatte, nach mancherlei Zugeftändniffen im Triumph in 
die Stadt zurückkehrte, überzeugt: daß vorerft alles Heil für Alle nur gedeihen könne dur 
Ruhe, Ordnung und Cinigleit im Innern, wenn Alle gegen Alle billig und gerecht feien 
mit ibren Rorderungen und Wünſchen, ſodann aber des Baterlandes Wohl nur fo gefichert 
und Träftig bewahrt werten könne gegen Angriffe von Außen her. — Ihr Männer oben, 
unten und in der Mitte, gebet bin und thuet desgleichen! 


) Drud von B. Schlefinger. 
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Einen entgegengefesten Charakter trägt ein offener Brief an bie Minifter, 
welcher um viefelbe Zeit als Edrnanfchlaa, son Leid Brandt verfaßt, erſchien. 
Er lautete: | | 


Dffener Brief an die verantwortlihen Minifter Preußens. Nah einem 
fünfwöcentlihen Nachdenken habt Ihr, verantwortliche. Minifter, ‚num -eublich ‚ganz definitiv 
beſchloſſen, das Volk mit einer außerordentlihen Steuer zu beglüden! Herrlih! Alſo das 
Rot fol den Staat aus feinem Schwindel retten? Alſo das Volk foll den faner ermwor- 
benen Nothgroſchen aus der Truhe -bervorlangen, um Das wieder gut zu machen, was unfre 
gormaligen Minifter durch ihre liederliche Staatshaushaltung verfhuldet haben?!,. Nun, 
mwoblan! verfucht's, Ihr verantwortlichen Minifter! Aber wir fügen Euch vorher: der Stuat 
kann ſich dadurch wohl noch auf kurze Zeit halten, doch nicht lange; der Bankeroit ift gewiß! 
Und wir fragen nur: Zu welder Klafle von Banferotten gebört der bevorftehende des preu- 
ßiſchen Staates? Iſt er ein fahrläffiger? oder ift er ein betrüglicher? ins von Beiden 
muß er fein; denn einen eyrlichen Bankerott giebt es nicht! Jeder Bankerott iſt aber ein Be— 
trug! und ein Staatsbanferott der größte! denn da wird ein ganzes Volk betrogen! dadurch 
wird eine Unmaffe von Staatebürgern mit in ven Schlund binabgeriffen! Und Teiver find 
dies nicht allein die fogenannten Geldmänner, fondern auch ‚gewöhnliche Leute, die vielleicht 
während zwanzig, dreißig faurer Jahre hundert oder zweihundert Thaler geipart und dafür 
Staatsſchuldſcheine getauft haben. Diefe Menſchen fehen nun in Rolge ver fchauberbaft 
ſchlechten Wirthſchaft ver oberfien Staatsdiener ihr fo mühſam und im Schweiße. ibres An— 
gefichts errungenes Eigenthum dahin rollen. Und Ihr, verantwortlihen Minifter! Ihr ver- 
Taugt, daß auch dieſe Menſchen eine außerordentlibe Steuer zahlen? Nun ja, fie werden 
ſich Eurem Anfinnen: fügen, denn fie haben keine Macht, ſich zu widerſetzen; aber fie werben 
dabei murren, wie ein gefeflelter Hund, ver nur auf eine Gelegenheit harrt, ſich von feiner 
Kette Toszureißen! Freilich, das fümmert Euch vor der Hand noch nicht; wenn fie nur zahlen, 
Damit wieder Geld vorhanden ift, auf daß der Gtuntsbanterott noch ‚glänzenden werde! 

Tuer Gewiſſen — 


u-.-+ 


4 Millionen find aber nur 889,000 Thlr. verandgabt; mithin müſſen noch 3,111,000 Thlr. 
vorhanden fein, Wo befinden ſich dieſe? — — Und fo mögen noch ſehr viele dergleichen 
älle vorgelommen fein, wovon wir, das Volk, gar feine Kenntniß erlangt haben. Aber 
pr, verantwortliche Mintfter! Ahr müßt fie alle fennen! Und wir fordern Euch daher auf, 
die ſchleunigſten Recherchen deshalb anzuordnen, wenn Ihr unfer Vertrauen, das Ihr icon 
halb und halb verloren habt, nicht vollends verlieren wollt. Durd eine neue Steuer könnt 
Ihr es Euch wahrlich nicht erwerben. Dur Pefolgung der von uns in ad 1, 2, 3 und 4 
aufgeſtellten Andeutungen, ‚werden wir dem Bankerott vorbeugen und obne Zweifel ſchon in 
wenigen Jahren, fo viel erübrigt haben, daß der preußiihe Staat Ihuldenfrei daſteht. Iſt 
die Roth aber wirklich fo dringend — und das möchte wohl Keiner bezweifeln, — jo madt 
eine neue Anleihe — wir ratben Euch ſelber dazu — aber nit an das Volk, das, obnedem 
ſGon genug gedrüdt ift, fondern an den König ſelbſt! Ihm. muß es die erfie, die heiligite 
Pflicht fein, den Staat zu retten! Kür ihn kann es auch wahrlic kein fo großes Opfer fein, 
da ihm von feinem Vorgänger ein Privatvermögen von 120 Millionen bfnterblieben ift, 
welches er bei feiner allbefannten Defonomie noch jeden Falls vermehrt haben wird. 


Auch perfönliche und Privat- Angelegenheiten wurden in öffentlihen, An— 
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ſchlagszetteln verhandelt. So erzählt der Fifchermeifter und Eigenihümer 
3. 8. Spengler einen ihn betreffenden Borgang bei Gelegenheit der Majors- 
wahl im 4. Bürgermwehrbezirf, um zugleih gegen den Bürgerwehrhauptmann 
Dr. Simon zu denuneiren. Diefer "habe ihm nämlid, in einer Verfammlung 
am 14., im aufgebrachten Tone zugerufen: „Sie haben feine Stimme, Eie 
find nicht ftimmfähig und Ihres Dienftes entbunden ꝛc.“ Obgleih nun Herr 
Spengler bemerft, daß, da er vom Dr. Simon perfönlich beleidigt fei, er aud 
mit ihm allein zu thun habe, fo unterläßt er doch nicht, jene „Ehrenfränfung‘ 
feinen Mitbürgern durch ein Plafat mitzutheilen, was alsbald eine öffentliche 
„Entgegnung‘ der „Bürgerwehr des 4. Bezirks’ hervorrief, worin dieſe erklärt, 
„daß fie in ver Yeußerung des Dr. Simon nidt die Abficht gefunden habe, 
ver bürgerlichen Ehre des Hru. Spengler zu nabe zu treten und daß fie nicht 
allein die Art und Weife der Bekanntmachung deſſelben entſchieden mißbillige, 
fondern auch Öffentlich verfichere wie die Achtung und das volle Vertrauen der 
Compagnie zu ihrem felbftgemählten Hauptmanne nad wie vor in unges 
ſchwächtem Maße beftehe.” — Ein Anfchlag vom 15., mit der Unterſchrift 
des Zimmergewerfs, wird einige Tage fpäter dur eine Befanntmadhung ver 
„Geſellenſchaft des hiefigen Zimmergewerks““ desavouirt: denn der Zug am 14. 
(welchen das eritermähnte Plakat betrifft) jei „nur von dem theilmeifen Aus . 
wurf” der Zimmergefellen angeführt und die „befferen Gefellen weldye durch 
diefe Rotte von den Zimmerplägen geholt worden,“ gezwungen geweſen, fid 
anzufchließen. Die entrüftete Gefellenfchaft bittet, „wenn fpäter etwa. ähnliche 
Annoncen ohne das Gewerfofiegel an den Straßeneden gefeben würden, nicht 
auf ſolche unfinnige Nuhrftörungen zu achten.” — An die Landleute in Schle- 
fin und Weftpreußen wendet ſich Gumpredt !) in einem fliegenden Blatte 
vom 3. Ap. — Angeblidye „Courier Nadridten vom 27. Ap. Morgeng’?) 
werden in einem Plakate veröffentlicht, deſſen Inhalt, wie die Weberfchriften: 
„Die Einnahme von Flensburg dur die Preußen. Der König von Däne- 
marf ift todt“ erkennen laffen, nicht eben genau mit ver Wahrheit überein« 
ſtimmte. — „Den Männern aus dem Volke“ widmen Mar Cohnheim und 
Adolph Reich einen „conftitutionellen Katechismus““2) in fliegenden Blättern. 
Die einzelnen Eapitel veffelben wurden gewöhnlich am Schluſſe ver Zelten: 
Verfammlungen unter großem Beifalle der Zuhörer vorgelefen. In welcher 


1) An meine lieben Yandsleute, die Landleute in Schleſien und Weſtpreußen.“ Drud von 
Schiementz. 2) Bei Yonis Hirſchfeld. 7) Seit Mitte April erfchienen vier Nummern 
des „conftitutionelle Katechismus,‘ zuerft als Ertrablätter ver „Volksſtimme“ in mehreren 
Auflagen. Das erfle Eapitel trägt das Motto: „Das Alte ftürzt, es ändert ſich vie Zeit, 
Und neues Yeben blüht aus den Ruinen.“ Das zweite enthält die „‚conftitutionellen zehn 
Gebote.” (Motto: „Ein König bat nicht Zeit, verlorene Nächte nachzubolen.““ Das Dritte: 
„Die conftitutionelle Glaubens-Artikel.“ (Motto: „Der Meifter kann bie Form zerbreden, 
Mit weiler Hand zur rechten Zeit.) Das PBierte: „Die conflitutionellen fieben Bitten.‘ 
(Motto: „Ein Zürft der die Meinung verlacht, hebt ſich ſelbſt auf, wie ein Prieſter der das 
Dafein eines Gottes Täugnet.” — Sämmilich gedrudt bei M Bark.) 


» 


‘ 
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Art die „conftitutionellen” Hauptftüde als Frage- und Antwortipiel behandelt 
wurden, zeigt daß das nachftehenv in einem zuge mitgetbeilte erfte Capitel: 


Was ift Freibeit? — Freiheit ift dass was wir haben wollen. 

Wie denfet Ihr Euch die Freiheit? — Wir denfen uns die Areibeit als einen Gold— 
Ah im Blutmeere von 1813, 14 und 15, nad welchem wir fhon 33 Jahre lang angeln, 
und anftatt deffen wir bis jeßt ftetd nur Krebſe und Büdlinge gefangen haben. 

Denten fib alle Völker die Freiheit als einen Goffih? — Nein, mande denken fie 
fih als einen Schwertfiſch. 

Welches if der höchſte Grad von Freiheit? — Andern die Freiheit geben. 

Welches ift der nieprigfte Grad von Freibeit? — Die Willkür. 

Wie ift das alfo zufammenzufaffen? — Freiheit ift die Unbefchränftheit des Willens, 
feine Kräfte zu fittlihen Zwecken zu verwenden. 

Wo blübt die Freiheit? — An Rußland nicht. Sie iſt ein fehr feltenes Gewächs, 
und gedeiht, nach ſüdlichen Naturforihern, am beften in der Republif auf blutgedüngtem 
Boden, unferer Meinung nach aber eben fo aut in conftitutionellen Staaten. 

Bann bfüht die Freiheit? — Darüber ſchweigt unfer diesjäbriger Kalender, 

Was ift das: ein conflitutioneller Staat? — Ein Staat, der verantwortliche Mi- 


er bat. 

Und was nah? — Einen König. 

Wie läßt ſich das noch anders ausdrüden? — Ein conftitutioneller Staat if ein 
folder Staat, worin ein König nicht willtürlich berrfcht, fondern im Vereine mit verant- 
worilichen Miniftern und Auserwäbhlten des Volkes das Wohl des PVaterlandes fördert. 

Welches find die Grundlagen eines conftitutionellen Staates? — Zunächſt: Nede-, 
Preß⸗ und Glaubengfreibeit. 

Was iſt das: Redefreiheit? — Redefreiheit iſt das, wenn ich Jedem, der ed mit dem 
Bolfe nicht gut meint, in’s Gefiht fagen kann, daß er ein Schurke if. 

Bas ih das: Preßfreipeit? — Preßfreiheit ift die Erlöfung von der Landplage 
der Cenſoren. i 

Was ift denn ein Eenfor? — Ein Eenfor ift ein Thier, das rothes, kaltes Blut bat, 
zwei Luchsaugen, eine dazwifchen liegende Spürnafe, zwei recht fehr Tange Ohren, zwei 
Krebsicheeren, fein Gebirn und fein Herz, aber viele Orden, viele Titel und viel Rotbftift. 

Was ift das: Glaubensfreiheit? — Glaubensfreiheit ift die Anwendung der Worte 
Friedrichs des Großen: „In meinem Lande kann Jeder nach feiner Racon felig werden.“ 
—— find ferner die Grundlagen eines conftitutionellen Staates? — Die Vollsbe— 

mg. 

Was ih das? — Wenn man dem Volke die Mittel in die Hand giebt, feine Mün- 
digkeit und Kraft jedem Zweifler dur fchlagende Beweife darzulegen. 

Welches find die Vortbeile der Volksbewaffnung? — Verhütung eines 13ſtündigen 
Kartätfhenfeuers aus Mißverſtändniß. Säuberung der Linden von den Kranzler'ſchen 
Parole d’honneur- und Zaille: Eisbären, welche die Victoria auf dem Brandenburger 


 Thore nur fdamtotb machen, und die mit ihren vorgeftredien Etorchbeinen die erfte Idee 


und Anfeitung zum Barrifadenbau gaben. \ 

Alſo kurz und gut? — Volksbewaffnung ift diejenige Einrichtung, zufolge welder je— 
der wehrfäbige Mann im Staate die Waffen zum Schuße des VBaterlandes trägt; wodurch 
DOT m Staate die Meinigkeit von 26 Millionen Ausgaben zum größten Theil er- 
{part wird. 

Br find ferner die Grundlagen eines conftitutionellen Staates? — Die Volfs- 
wahlen. 

Was iſt das? — Wenn man nit denjenigen zum Yandtagsdeputirten wählt, der das 
meifte Geld hat, fondern denjenigen, der die meifte Befähigung und das meifte Vertrauen 
des Volles befißt. 

+ Hat denn früber, nicht das Voll gewählt? — Nein, Denn man fagt, daß früher nur 


| jeder Ruin Wähler und wählbar war und daß der ſchwerſte Deputirter wurde. 


find ferner die Grumdlagen eines conititutionellen Staates? — Ein ordent- 
lihes Beamtenweien. 

Was verſteht Ihr darunter? — Darunter verfiehen wir, daß man nicht alle 5 Schritte 
über einen Gensdarmen ftolyert, daß die Biertel-Commiflarien ung etwas weniger „ruſſich“ 
anreben, daß wir unfere ernften und beitern Zufammenfünfte ohne Mitwirkung von Voli- 
zeifpio abhalten, daß wir uns auf unferen Reifen auch mit andern Dingen, als mit 
ewigem Borzeigen des Paſſes, beſchäftigen können, daß überhaupt bie Herren Beamten 


Fa | 
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begreifen lernen, daß fie nicht eiwa die Herrfcher im Staate, ſondern die Diener deſſel⸗ 
ben find, und daß fie in unſerem Auftrage und in unſerem Solde bie Geſchäfte des 
Landes beforgen. ! 

Was hängt hiermit zufammen? — Die Umgeftaltung der Gerichtsbarkeit, _ , 

Was beißt das? — Das beißt, daß man ferner auf unfere Koften nit jo viele 
Akten-Fabriken im Gange erbalte, und daß wir den Urtbeilsfpruh eines Proceiies noch 
bei Pebzeiten erfahren. Daß die Gerechtigkeit nicht binter Schloß und Riegel band» 
werfsmäßig gehandhabt werde, fondern daß jeder Angeklagte öffentlich und von feines 
Gleichen gerichtet werde. U. f. w. 


Die poetifchen und gereimten Produrtionen, befonders diejenigem, welche 
von den Gelegenheits-Mitarbeitern der Zeitungen in großer Anzahl veräffent- 
licht wurden, nahmen zuerft ihren Stoff aus dem patriotiichen Gefinnungen 
und Gefühlen ihrer Urheber. Der Patriotismus trat jedoch in zwei einander 
befimpfenden Formen auf; während die Einen die ſchwarz-roth⸗goldenen Farben 
befangen, begeifterten fich die anderen für den Wahlſpruch: „Mit Gott, für 
König und Vaterland.” — Der neuen Freiheit und ihrem Ideale galten ſchwung⸗ 
solle Stropben weiblicher Poeten. Louiſe Afton fingt von dem neuen Geifte: 
„Schon fühl’ ich fein begeifternd Wehen, Wie eines Gottes große Mahnung, 
Den Sturm gewaltiger Ideen In beiliger Sibyllen-Ahnung. Ich Fühler ja! 
ein neu Panier wird Deutichlands Volf einſt fiegreic fchwingen, Der Menfds 
beit einendes Panier Wird Allen die Erlöfung bringen. Bor diefem Banner 
fällt in Staub Der Glanz der Burgen und Paläfte Geſpenſtiſch raſchelt einft 
das Laub Durd ihrer Trümmer morfche Reſte.“ (Zeit.-H. 14. Ap) Dem 
gefangenen Guftav Adolph Schlöffel widmet „eine Schlefierin“ begeifterte-Berfe: 
„Wo einft ver Hochmuth fi vermaß, Zu reden aus ver Donnerwolfe, Wirb 
eine Zeit, die ibn vergaß Und feinen Tand, erblüb'n dem Volle — Wird 
einft die Friedenspalme weh'n Hoc über alle Ervenfreife Wird alles gleich- 
verichmwiftert gehn Des Lebens kreuzende Geleiſe.“ Roſa H. Dichte am 
18. März: „. . . Und wir fämpfen für unfre Rechte Erringen Deutſchlands 
Freiheit mit Mutb, Leben wir dody nicht mehr wie die Knechte, Berfprügt auf 
der Ehre Feld unfer Blut. Wenn aud graufam morbdendes Eifen Zermlhlet 
unfer Bein und Marf, Ewig wird uns die Nachwelt preifen, Deutjchland wird 
frei fein, frei und ftarf.” (3.:9. 4. Mai.) — Was Dr. Eylert mit feiner 
„deutſchen Marfeillaife” gewollt, den Tert für ein neues allgemeines „Bolfe- 
lied“ zu fchaffen, das verfuchten Mehrere mit ihm, ohne jedoch eines befferen 
Erfolges fih zu erfreuen. Carl Heinzelmann’s „Volkslied“ enthält die Berfe: 
„Fluch! wer Aufruhr noch erreget, Mo ver Freiheit Boden if; Wer ven 
Schwachen jegt beweget, daß er feine Pflicht vergißt; Wer da fchmähet was 
und heilig In vergang’'nen Zeiten war, Wer da ftürzet, wild und eilig, Was 
die veife Zeit gebar.” (V. 3. 23. Ap.) Ein „deutſches Volkslied“ von 
Carl Gaillard ?) hat den Refrain: „Schwarz, Noth und Gold, Weil wir es 


ı) Schwarz, Roth und, Bold, weil wir es fo gewollt,“ von C. Gaillard, Muſik von 
€, Schröder. (Berlag von Epallier & Eomp. 


y 
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fo gewollt.” Für Wehrmänner dichtet F. D. Nicolai ein „Marſchlied.“ ) 
Wilhelm. Jordan producirt einen „Sclachtruf.“2) Julius Neuberth giebt 
eine gereimte. Antwort auf das früher (Br. I. ©. 350) erwähnte Gedicht: 
„Preußens Todtenmefle.”?). Ein gereimtes „Erinnerungsblatt an die deutfche 
Nation“ von E. Frick dient als Prolog einer Theatervorftellung.*) — „Bers 
liner Concert“ it der Titel eines „Finale aus der großen Bolfsoper 18485) ' 
in der als agirende „Perfonen“ auftreten: „Der Geift des Abfolutismus; der 
Geiſt der Freiheit; Soloftimme des Minifterd Leichdorn; Loius Philipp als 
Blouſenmann; Gwizot in Frauenkleidern; Metternich incognito; der berliner 
Bärz ein Garde⸗Lieutenant; Chor der Studenten, der. Garde, des Volkes, 
den Bürger; mehrere verjtorbene Geheimerathsſeelen; einige neapolitaniſche und 
beutiche Erminiiter und ſonſtiges Bol.” — X. Brennglas fchildert in dra—⸗ 
matifcher Form „eine Bolls-Aury in Berlin.) Ebenfalls im berliner 
Jargon giebt E. Lüdicke ein „Geſpräch und Abenteuer in einer Wachftube‘’?) 
wieder. — Gegenſtändt bildlicher Garifatur wurden: „die mißglüdte Ver: 
baftung,‘ „der Congreß falſcher Spieler, vie am 18. März: gefallenen — 
„200° .— Militairs. Die legteren find in furchtbarer Anzahl an der Him— 
melsthür, von Petrus Einlaß erbittend. „Ach was,” ruft Petrus, die Thür 
mürrifch zufchlagend, aus: „es find ja nur 20 angemeldet!” Die „mißglückte 
Berbaftung“ *) zeigt einen Executor, der einem „Manne aus dem Volke“ einen 
Berbaftöbefehl überreicht. . Die Unterfchrift des Bildes vrüdt den Weigerungs- 
grund des zu Berbaftenden aljo aus: „Bedaure ſehr nicht folgen zu fünnen; 
ich bin nämlich -Grundbefiger unter den Linden am Eckhauſe des Opernplageg, 
da werben Sie lefen: Eigentbum der ganzen Nation, und ich gehöre zur Nation.” 
Die Garifarur mit der Unterfchrift: „Der Congreß falfher Spieler unter eng— 
lifchem Schutze“*) ftellt drei in einer Taverne beim SKartenfpiele ſitzende Per- 
fonen dar, die wegen ihres Aſyls ‚oder ihrer Milfion in London Karis 
faturiften und Pampbletiften mehrfach ſchon den Stoff geliefert. — Stoff 
und Ausführung - derartiger bildlicher Darftellungen entgingen nicht Ber: 
dammungsurtheilen. Auf vie englifchen politiihen Carikaturen binweijend 
bemerft Hr. Spifer (Spy. 3. 3. Ap.): „Auch bei uns fünnte die Ca— 
rifatur, der gegenwärtig ein. freied Feld gegeben ift, gedeihen und Früchte 


1) ‚WMarſchlied für Wehrmänner‘ von F. D. Nicolai. (Bei Romolini.) 2) „Schlacht⸗ 
ruf.” Gediht von ®. Jordan. (Bei J. Springer.) *) „Antwort auf Preußens Todten- 
meſſe“ von J. Neubertd. (E. Mai.) *) „Erinnerungsblatt” sc. Gedichtet von Earl Frid. 
Geſprochen ald Prolog in Gefellihafts-Theater Concordia am 2. April.” (Schmidt'ſche 
Buchhandlung.) *) ‚‚Berliner Eoncert. Finale ꝛc. in drei Akten, Tert von Rudolph Andre, 
(Motto: In %0 Jahren wird Deutfchland entweder republifanifch oder koſakiſch ſein. Verlag 
von 9. Hoffmann & Comp. °) „Berlin wie es ift und — trinft. Bon Ad. Brennglas. 
28ſtes Heft.‘ (Leipzig, bei Jakowitz. ) Geſpräch umd Abenteuer ıc. Skizze in 1 Aft von 
E. Lüdide. Drud von Th. Kornegg. °) Gezeichnet von Nordmann, (Bei A. Hoffmann & Co.) 
») Eommiffion bei Hirſch. 
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‚tragen, wenn namhafte Künſtler es nicht unter ihrer Würde hielten, ſich damit 
zu verſuchen. Was wir bis jetzt von berliner Carikaturen auf unſere gegen⸗ 
wärtigen Zuſtände geſehen haben, iſt nicht allein nicht geiſtreich, nicht ſcharf, 
nicht boshaft; es iſt plump, gemein, ja empörend, und beſudelt, ftatt 
zu geißeln.“ 

Die vielfachen Contraſte in einer Zeit, die, mit der Vergangenheit in 
plötzlichem Bruce begriffen, nad allen Richtungen bin Neues zu geſtalten 
ven Drang fühlte, die noch nicht überwundenen alten Gewohnheiten inmitten 
eines neuen Strebens, die alten Perfonen felbft innerhalb neuer Lebensbedin⸗ 
gungen, gaben vem Wig, dem Humor, ver Satyre, und ihrer literarifchen wie 
fünftleriichen Darftellung ein um fo ergiebigeres Material, als vie befreite 
Preffe noch nicht in das Profruftesbett ver vielen von der Angſt erfundenen 
Strafgefege gezwängt war, und fo lange der einmal von der legalen Autorität 
ausgefprochene Grundfag, dab es gegen die Erzeugniffe des Geiftes, „ſelbſt 
des böswilligften‘ Feine andere Waffen als die des Geifte® gebe, feflgebalten 
wurde. Es entitanden periodifche Organe für die ausfchließlich humoriſtiſche 
Behandlung zeitgemäßen Stoffed. „Die ewige Lampe” war das erfle 
diefer Journale. Ein gleidnamiges Bierlocal gab ven Titel zu dem Blatıe. 
„Das empfundene Bedürfniß,“ fo lautete das Programm deffelben, „dem 
ſouverainen Geifte der ewigen Rampe aud nach auswärts Anerkennung zu 
verichaffen, bat zur Begründung dieſes nach ihr benannten. polfsthämlichen 
Drgand geführt. Die ewige Lampe erſcheint in zwanglofen‘ Blättern, Sie 
wird eine jchonungslofe Kririf üben. Ihr Grumdfag ift vie Wahrheit. Sie 
wird außer ihrem amtlichen. Theile leitende Artifel, Feuilletons, Eingeſandis 
und Iinferate enthalten. Sollte Jemand einen Injurienproceß gegen fie ver 
fuchen, fo wird ihm der Dr, Stieber ald Bertheiviger empfohlen. Die Eol: 
portirung dieſes Organs erfolgt durch die Nachtwächter Berlins, welchen aus 
Rüdjichten einer böberen Politif vor den arbeitslofen pietiſtiſchen Predigern 
ver Borzug gegeben werben mußte.“ Noch ein halbes Jahr fpäter, als das 
Journal den Nebentitel: „Ein Oppofitionsblatt’‘ führte, nannte daffelbe Blatt 
feine „ftetd offen und unverbolt bekannte““ Tenvenz die, vom bemofra 
Standpunfte aus eine fhonungslofe Kritif gegen Narren und Schweifmebler, 
gegen Heucler und Schurken zu üben und fie mit derber unverzagter Feder . 
durchzubläuen.“ Und in der That wurde es dieſer Tendenz auch nicht untreu., 
als ſchon längſt die comtrerevolutionären Zuſtände die berrfchenden geworben 
waren. Nicht vie Fleinlichiten Privatverhältniffe wurben verfchmäht, wenn es 
galt, Perfonen, befonders aus den Beamtenfreifen, bloßzuftellen. Die 
„Prangerungen‘ — mit diefem Worte bezeichnete das Blatt fein literarisches 
Henferwerf — betrafen iu derfelben grotef-verben Meife, für welche der bis— 
herige Wortreihthum der deutfchen Sprache noch zu armfelig war, öffentliche 
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Perfonen, Beamte und Volksvertreter — die „Gallerie ver preußifchen National: 
Berjammelten“ bildete eine fortlaufende Rubrik — wie MWuchertreibenvde und 
andere. Privatmänner. Der barmlofe Humor der erften Nummern, das Pros 
dueisgemeinfamen Strebens von Gäſten des Bierlocald der ‚ewigen Lampe,” 
verschwand allmählig, um jene groteöfe Ausdrudöweife des Nedacteurs Dr, Ar: 
thur Müller, welde ein Staatsanwalt in öffentlicher Gerichtsfigung (1850) 
den „ſpecifiſch Arthur = Müllerihen Stil“ nannte, ausfchließlidy herrſchen zu 
laſſen. — Als Organe des Witzes in Wort und bildlicher Darftellung er— 
fchienen bald nach einander: „Kladderadatſch,“ „Berliner Krakehler“ und 
„Freie Blätter,‘ deren legteres, das gemefjenfte, vielleicht um diefer Gemeffen- 
beit willen die. geringfte Verbreitung unter den berliner Wisblättern fand, 
trotzdem dab der Redaeteur der ‚freien Blätter,“ Adolf Glasbrenner, feit den 
dreißiger Fahren wegen feiner treffenden Darftellungen des berliner Bolfs- 
lebens, durch die er dem berliner Wig weit über Berlin und Preußen hinaus 
bedeutende Anerkennung verſchafft, der beliebtejte unter den vormärzlichen ber- 
liner -Humoriften war, „Wenn alle Nummern der erften gleichen — bemerkt 
pie Ewige Lampe — fo fehlt ein Wort im Titel, der heißen muß: Witzfreie 
Blätter. Schon in der einfachen Bezeichnung: „Freie Blätter.) Ylluftrirte 
politifhshumoriftiihe Zeitung. (Motto: der Staat find Wir)“, ift der Gegen- 
fa zu den geiuchten Benennungen der anderen Dlätter enthalten, die zugleich 
in den dem Titel beigegebenen Aushängeichilvern Das zufammen zu drängen 
ftrebten, was die neue Form des Humors, die jest herrſchend werden follte, 
bezeichnete. Kladderadatſche) hatte den Nebentitel: „Organ für und von 
Bummler, führte an der Spige jeder Nummer einen bumoriftiihen Wochen⸗ 
£alender, meidete in jedem Blatte, daß dafjelbe „täglidd mit Ausnahme ver 
Wochentage“ erſcheine u. ſ. w. Der Berliner Krafehler*) zeigte an, daß 
er gar nicht erfcheine, fondern immer „vergriffen“ fei und ſich „wöchentlich ein 
bis zwei Mal vergreife;” das Datum des Blattes war ſtets mit irgend einem 
biftoriichen Merkmal verfeben, wie 3. B. die 1. Nummer vom 18. Mai das 
Nebentatum: „am 60. Tage nad dem erjten Mißverſtändniß“ führte; als 


“, Die erfie Nummer der „Ewigen Lampe’ erihien am 26. April, im Selbfiverlage 
"des Nedacteurs ald welder „Dr. Sieden nebft Familie“ angegeben war. Mit der Nummer 47. 
027. Octob.) wurde Dr. Arthur Mueller als Nedacteur genannt; und diefer führte noch über 
ie Zeit des Belagerungszuftandes hinaus die Nedaction des Blattes, bis im Jahre 1850, 
nachdem das Tegtere mehrfach confiscirt worden, criminalgerichtlihe Berfolguegen und Ber- 
üÜrtheilungen des Redacteurs dem weiteren Erfcheinen diefes Blattes ein Ziel ſetzten. ?) Die 
en Blätter‘ erfchienen feit Anfang Mai wöchentlich zuerft in einer, dann in zwei Num— 
‚mit Illuſtrationen von Scholz, Hofemann u. A. (Berlag von M. Simion; Drud 
G. Schade, fpäter von Teubner in Leipzig) ) Kladderadatfc, unter Berantwort- 
ichfeit der Berlagspandlung A. Hoffmann & Eo., Drud von J. Dräger. (1849 war Dr. 
R. Löwenſtein, fpater E. Dohm als Redacteur angegeben.) *) Der Berliner Krakehler, 
edruckt bei Littfab, hatte zum erften verantwortlihen NRedacteur E. DO. Hoffmann, ihm fol 
Dr. Cohnfeldt, und viefem Dr. Beta. Der „Krakehler““ fowopl, als. die „Freien 
Blätter‘ hörten mit dem Beginn bes Jahres 1849 zu erſcheinen auf. * 
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Motto war aufgeführt: „Ruhe ift die legte Bürgerpflicht, die erfte aber: immer 
mit dem Kuhbfuß. Die Art, wie dieſe Wigblätter ihre Stoffe behandelten, 
war freilich diefelbe weldye zwanzig Jahre früher Saphir in feinen berliner 
Journalen mit großer VBirtuofität. und bebeutendem Erfolge gepflegt hatte. 
Während jedoch die damaligen Zuftände eine freiere. Bewegung des Saphir- 
ſchen Wipes fo fehr bemmten, daß außer dem Theater, der Literatur und 
einiger Privatmifere Fein anderer Gegenitand für den erlaubten Witz übrig 
blieb, war jet der Stoff ein unbefchränfter. Der „Krakehler,“ von deſſen 
Mittheilungen die gereimten den meiften Beifall fanden, wechfelte zwifchen dem 
Humor der „Ewigen Lampe” und dem cben genannten Genre; ber Wib des 
„Klabveradatich” hatte faft ausichließlid eine und biefelbe Form. Sn ber 
„Ewigen Lampe’ bemädhtigte ſich der erbitterte und rüdfichtslofe Spott feines 
Gegenftandes, im „Kladderadatſch“ berrfchte der gleichgiltige und ſchonende 
Spott vor; hier war der Wortwig ſich ſelbſt der legte Zweck, dort prätendirte 
der Humor, auch zu wirken. Den wefentlichften Unterſchied aber bildete das 
jüdiſche Element, das, ald ein der chriſtlich- germaniſchen Anfchauungs - und 
Ausprudsweile fremdes, dem Wige des Kladderadatſch einwohnte. Diefer 
Gattung des Witzes gelang es ebenfo, Conflicte mit der. Polizei und Zuftiz zu 
vermeiden, ald dem Blatte einen weiteren Leſerkreis zu fchaffen, fo daß ver Kladde⸗ 
radatſch im vierten Jahre feines Beſtehens zu den am meiften verbreiteten deut- 
fhen Blättern gehörte. Das in der erften Nummer (vom 7, Mai) enthaltene 
Programm drückt den Charafter des Blattes und feines Witzes alfo aus: 


Die Zeit ift umgefallen! Der Geift bat der Form ein Bein geftelli! ‘Der Zorn Jepo- 
vahs braufet durch die Weltgefhichte! Die Preußiſche Allgemeine, die Voſſiſche, die Spe— 
nerfhe, — Geſellſchafter, Figaro und Fremdenblatt haben zu erfcheinen aufgehört — Ur 
wablen haben begonnen, — Fürften find geſtürzt — Throne gefallen — Schlöſſer geſchleift — 
Weiber verheert — Länder gemißbraucht — Juden geſchändet — Jungfräuen geplündert — 
Prieſter zerſtört — Barritaden verhöhnt — Kladderadatih! Wer dürfte diernach vie 
Farbe, — die Tendenz — den Eharakter unferes Blattes in Zweifel ziehen. Der Hare Ausdruck 
unferes Bewußtfeing wird und Männer wie Junius, Zulius, Curtius, Gervinus, Ruppins 
und Nebenius; — Löwiſohn, Löwenfeld, Yöwenberg, Yöwentbal, Lömwenbeint, vLöwenein 
Löwenherz, Ledru-⸗Rollin, D. A: Benda, Louis Blanc, von Bülow, Eylert und Yamartine, 
Thiele, Heder, Eichhorn, Struve, Meding und Hermegb, Jacoby und Aegidi, zu Mitarbei- 
tern gewinnen. Berliner! Räumt die Hinderniffe weg, die dem Erfcheinen dieſes Zournals 
im Wege fieben. — Entfenvet Männer voll des ächten Berliner Geiſtes, die auf Kladvera- 
datſch fubferibiren! 


Ein anderes Wigblatt im Genre des eben genannten: „Der Satyr, Blatt 
für offene Meinung und freies Wort, redigirt von Mar Cohnheim und Adolph 
Reich” i) erfchien bloß in der erften Nummer, Bon wenig längerer Dauer 
war die Eriftenz eines Journals: „Der Teufel in Berlin, 2) das ſchon vor 
dem März begründet, in feinem regelmäßigen Erfcheinen jedoch durch die Cen- 
furverhältniffe gehindert worden war. Nah dem März erfchienen noch, mit 
bilvfihen Darftelungen verfehen, zwei Nummern in leicht wigelnder Manier. 


ı) Der Satyr ıc. Ar. 1, vom 1. Mai. Gedrudt bei A. Dark. *) Berlag von Louis 
Pirfchfeld, 
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Eine Bermehrung der größeren politifchen Zeitungen Berlin’® war 
dur Programme und Entwürfe in Ausficht geftellt. Bon ven vorhandenen 
Zeitungen erfchien die ‚Allgemeine Preußische‘ am 30. April zum festen Male 
um mit dem Beginn des nächſten Monats an ihre Stelle ein amtliches Organ 
unter dem: Titel: „Preußiſcher Staats-Anzeiger‘ treten zu laffen, bei 
deffen Broründung — wie fpäter Dr. 3. W. Zinfeifen mittheilte*) — nad) 
einem. von diefem „auf höhere Anordnung‘ entworfenen Plane vorzüglich von 
der Anfiht ausgegangen wurde, daß dieſes Blatt beftimmt fein folle, ‚außer 
feinen amtlichen Mittheilungen, nad den bewährteften Quellen in genauer Sich 
tung des Thatfächlichen ein Fortlaufendes Bild der Zeitgeſchichte zu geben.“ 
Dieſer Grundfag ift auch drei Jahre lang infofern feftgehalten, als faft alle 
während tiefer Zeit erfchienenen Actenftüde zur politiihen Tagesgeſchichte, 
Staatsichriften, Regierungserlajfe, Gefege mit ihren Motiven, Kammerverhand— 
lungen u. f. w. „fo vollftändig wie möglich” in den Gtaatsanzeiger aufge 
nommen wurden, bis, unter dem Minifterium Manteuffel, feit dem 1. Juli 
1851  diefes politiihe Organ, das feit feiner Entftehung (1819) mehrfache 
Beränderungen erfahren hatte, in ein einfaches amtliches Anzeigeblatt der Re— 
gierung umgewandelt wurde. Die erfte Nummer des „Preußiſchen Staats: 
Anzeiger’ trug — eine Folge der früher erwähnten Vorgänge unter. den 
Buchdruckern — das Datum des 1., 2. und 3. Mai; fie enthielt im nicht- 
amtlichen Theile zwei Hauptrubrifen: „Deutſchland“ und „Ausland,“ deren 
erftere die früheren Ueberſchriften (der A. Pr. Zeit): „Inland“ und ‚‚Deutfche 
Bundesftaaten‘ im fi faßte — eine Neuerung, die das Blatt bis zu feinem 
Untergange beibehielt. — Die „Berliner Zeitungsballe,” ein Blatt, das nad 
anderthalbjährigem Befteben und troß der bedeutenditen Anftrengungen feines 
Beſitzers es noch nicht dahin gebracht hatte, fi) eine dem Ausgaben-Etat ent- 
forechende Einnahme zu jichern, erließ durch fliegende Blätter **) eine „Auffor- 
derung an Gleichgefinnte” zur „tbätigen“ Unterftüsung. „Soll,“ beißt es 
darin, „ein Öffentliches Inſtitut wie Die Zeitungsballe diejenige Richtung welche 
ihm vorgezeichnet if, mit Kraft und Auspauer verfolgen fünnen, fo bevarf es 
dazu mehr ald des Wohlgefallens und der Zuftimmung Gleichgefinnter, es 
bedarf ihrer thätigen Unterftügung in mancherlei Weife. Deswegen fordern 
wir alle Diejenigen welcde ſich jener Richtung fräftig anſchließen und die Zei— 
tungsballe ald das Organ ihrer Gefinnung und ihrer Beftrebungen betrachten 
wollen: dringend auf, Namen und Wohnung in dem Büreau unter der Be— 
zeichnung: „Freund der Zeitungshalle“ fchleunigft aufgeben zu wollen.“ Es 
war der Plan des Herausgebers, das Blatt, um feine Eriftenz zu fichern, 

*) Bergl. die „Borbemerhung zu dem „Sad und Perfo nen-Regifter zum Preuß. 
Staats-Anzeiger für das Jahr 1848.” Berlin 1850. Gedruckt in der Deder'ihen Geheimen 
Dber-Hofbuchdruderei. 


F **) Aufforderung der Redaction des Abenpblattes ‚‚Berliner Zeitungshalle“ am Gleich- 
gefinnte. 
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Eigentbum einer Actiengefellichaft werden zu laffen. “Der Erfolg entiprad 
jedoch in feiner Weife ven Erwartungen. Ueber vie „Richtung“ dieſes wid- 
tigften berliner Revolutionsblattes enthielt jene Aufforderung folgende Andeu- 
tungen: ’ 


Die Berliner Zeitungshalle hat feit der neuen Aera unſerer Freiheit den Wabhlſpruch 
angenommen: Alles für das Bolf, Alles durd das Bolf. Die erfiere Hälfte vieles 
Wabhlſpruchs hat ihr von Anfang ihres Beſtehens an zur Richtſchnur gedient; dur das Hin» 
jutreten der zweiten Hälfte ift die Nichtung bezeichnet,’ welche fie feit der Erhebung des 
Bolles zu eigener Beſorgung feiner Angelegenbeiten eingefhlagen hat und welde fie, wider 
alle Abweichungen von dieſem Pfade, zu behaupten Willens if. Die Zeitungshalle if fi 
von Anfang an flets treu geblieben; eine andere Sorge batte fie nie als: die Wohlfahrt 
des Volkes. Bevor aber das Volk fih mit eigener Kraftanftrengung erhoben hatte, fchien 
ed, daß die gebrüdten Klaffen des Bolfes, gegen die Macht der auf ihnen mit der ganzen 
Bucht einer ausſchließlichen Selbſtſucht Taftenden Klaffan, nicht anders behütet und nicht an- 
ders. aus ihrer Tiefe geboben werden fünnten, als durch eine ftarte Regi von folder 
Beſchaffenheit, daß dieſelbe fein bevorzugendes Mitgefühl für die Klaffe der Geldmächtigen 
im Lande hätte. Durch dieſe Anficht, welche der Herausgeber der Zeitungsballe ſchon vor 
deren Begründung in Schriften ausgeſprochen hatte, ward das Blatt in gewiflen Beziebungen 
auf die Seite der früheren preußifhen Regierung geftellt. Ohne diefe eigenthümliche Stellung 
wäre damals die Begründung des Blattes überhaupt in Berlin unmöglich gewefen. Gefröhnt 
aber hat die Zeitungsballe der damaligen Regierung niemals; wie dies am beflen drei im 
Laufe eines Jahres ihr widerfahrene Verbotsandrohungen beweifen fönnen, deren Tester im 
Februar d. 3. fie, ohne die Erhebung des Volkes, ſicherlich auch erlegen wäre, ungeachtet 
des Schutzes und der gütigen Theilnahme, die ihr von Seiten des Herm Minifters Rother, 
eines dem Volle wahrhaft zugethanen Mannes, zu Theil geworden waren. Die Anfeindungen, 
welche fie erfuhr, gingen einerfeits von dem damaligen Minifterium des Innern, andrerfeits 
von jenem bürgerlihen Liberalismus aus, welcher die, Freigeit nur für bevorzugte Klaſſen 
anftatt der Freiheit für das ganze Volk erfirebt. So weit es die Cenfur verftattete, Tämpfte 
die Zeitungshalle Niets gegen beide Feinde, gegen die Beamtenberrfchaft und degen die 
pfeudo=liberale bürgerliche Herrichfucht. Erſt durch die Erhebung des Bolfes ift es ihr möglich 
geworden, die ihr geziemende Stellung, die von Anfang an das Ziel ihrer Wünſche und 
ihrer Beftrebungen war, offen und in aller Freiheit einzumehmen. — Unfer Wefen und Wollen 
im Befonderen mittelft befchreibender Worte darzulegen — was unter dem Titel eines 
„Glaubensbekenntniß“ oder der Aufflefung einer „Parteifahne“ gefordert zu werden pflegt 
— dies finden wir mehr als ſchwierig, wir finden e8 unmöglid. Die Zeitungspalle macht 
den Anſpruch, ein lebendiges, ein lebendig wachſendes, in der Bewegung ber Zeit, mit ihr 
und durch fie, fih entwidelndes Wefen zu fein. Wir betrachten und ald werbend und wach—⸗ 
fend, nicht als fertig. Aber der zufammenfafiende Ausdrud unferes Dafeins if, daß wir 
Alles, was wir find und werben, mit dem Bolfe, für das Volk und dur das Volk fein 
und werben wollen. Unter „Volk“ verfteht die Zeitungspalle: Alle die in einer ſolchen 
Bereinigung Teben, daß fie, vermöge einer beftimmten, ald übereintömmlich feftgefellt gel- 
tenden Berfaffung, ſich gegenfeitig helfen, fchügen und ihre gemeinfamen Angelegenheiten 
durch gemeinfame Peranftaltungen zur Sicherung der Wohlfahrt Aller und eines Jeden be— 
forgen. As Ziel umd Aufgabe der Pereinigung erfennt die Zeitumgshalle die Erfindung 
und Ausführung von Mitteln, um jedem Rolfegenoffen ohne Ausnahme die größtmögliche 
Ausbildung feiner Fähigkeiten, die größtmögliche Bethätiaung feiner Kräfte und feines Willens 
zum Beften feiner felbft und aller Anderen, und den größtmöglichen Genuß aller Lebensgüter 
und aller Früchte der Eivilifation zu fihern. Diele Aufgabe wird fi niemals volltommen 
Löfen, das Ziel fih ſſets nur annäherungsweiſe erreichen laſſen. Die Haupt-Aufgabe, melde 
der Weisheit und dem Wohlwollen des Vollksfreundes zur Löſung vorliegt, iR demnach: 
die möglichfie Ueberwindung der Hinderniſſe 1) durch Fortichritt in der Herrſchaft des Men- 
fhen über die Natur, 2) durch Perbefferung der gefellfhaftlihen Einrichtungen, 3) durch 
Erziehung und Bildung Aller zu folhen Menſchen, welche fähig und willig find, ihr eigenes 
Intereffe mit dem Gefammtinterefie in den befien Eintang zu feßen. Die Zeitungshalle 

ebt von der Anfiht aus, daß es eine unbedingt befte Form für das geſellſchaftliche 
eben, eine allgemeingültige Berfaffung nicht geben kann. Es if Sache ber Weisheit, 
diejenige Berfaffung auszumitteln und ihr Eingang zu verfchaffen, welche den jedesmal vor- 
bandenen Bedingungen am befien entfpribt. Die Annahme der verhältnißmäßig beſten Ber: 
faffung muß eine Handlung des freien Willens der Meprzapl im Volke fein. Auch bie 
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beſte Berfaffung darf dem Bolfe nicht aufgedrungen werden. Entſcheidet fih das Volk für 
eine fchlechtere, fo ift es Sache der Belehrung — nicht der Gewaltibat — ihm den Weg 
zu einer befferen und zu der beften zu weiſen. Was daher vor allem Anderen behauptet 
und gefichert werden muß, iſt die unbeichränfte Freiheit und Deffentlichkeit der Verhandlung 
Aller unter einander — dur die Prefie, durd Vereine, durch Volksverſammlungen und 
überhaupt in Allem was zur Pflege der gemeinfamen Volks + Angelegenbeiten gehört. Die 
Wahrung dieſer Freiheiten wird fih die Zeitungspalle ſtets, fo viel fie vermag, angelegen 
fein laſſen. — Die Zeitungsballe verichmäht es, wie von Anfang ihres Beſtehens an, irgend 
eine Meinung, irgend ein Intereffe durch Täufchungen, durch Heberliftung und Heberrumpelung 
durchfegen zu wollen. Sie will daher auch denjenigen Meinungen, welche ven: ibrigen ent⸗ 
gegenfieben, ftets in aller Weile gerecht zu werden ſuchen und die Gründe des Gegners 
nicht verihweigen oder entftellen. Dies if was fie unter Unparteilichkeit verfiebt! Nur 
Eines fließt fie mit Entichiedendeit aus: jegliche Beſtrebung, jeglihen Verſuch, dem Bolfe 
die von ihm felbft erfämpfte Freiheit der Seibftbeftimmung und der Gründung und Aus- 
bildung einer ihm zufagenden öffentlichen Ordnung zu rauben oder zu verfümmern. 


Auch an die Genofjen anderer Gefinnungen als derjenigen für deren Ver— 
breitung durch die Preffe Hr. Julius die thätige Unterftügung anrief wurden 
Aufforderungen erlaffen. Sie find in den vorhin erwähnten Programmen neu 
zu begründenter Zeitungen enthalten. Die erfte derfelben ging von dem Juſtiz— 
rathb Dr. Kable aus. „Es ift fonderbar,” fo lautete deſſen „Aufforderung zu 
einer neuen Zeitung für Ordnung und Freiheit” (V. 3. 13. Ap.), „dab fid 
Diejenigen welche fi für die fchleunige Wiederkehr einer feften Ordnung der 
Dinge intereffiren noch nicht unter einander über die Mittel, eine ſolche herbeizu— 
führen, verftändigt haben. Zerftreute Kämpfer indeffen werden aufgefchlagen, 
vereinte Macht Dagegen bricht Burg und Strom. Das befte Mittel zu einer 
foldyen Bereinigung und gleichzeitig das befte Werkzeug, den angeftrebten End— 
zwed zu erreichen, wäre nun die Gründung oder Uebernahme einer Zeitung, 
welche, getragen von einer beftimmten Gliederung von Perfonen, die da wiljen 
was fie wollen, eben fo fehr unabhängig von der Regierung, ald von der 
jevesmaligen Macht des Tages, eben fo fehr von allen reactionairen als dor> 
trinairen Tendenzen entfernt, aus praftifchen Geſichtspunkten den entfchloffenen 
Kampf für die Ordnung zu ihrem Ziel fi) gefept hätte. Mit einem Worte 
ein Blatt, welches die mittlere Proportionale bielte zwifchen dem Journal des 
Debats und der Presse.” Hr. Kahle erſucht nun alle Diejenigen mweldye fich 
bei einem foldhen Unternehmen „nicht bloß mit Wünfchen, fondern auch mit 
Thaten, das will jagen, mit einem zulegt indefjen nicht allzugroßen Geldopfer“ 
zu betheiligt geneigt feien, fih an ihn zu wenden. Sein Plan fam jedoch 
nicht fo bald zur Ausführung. Ein von ihm begründetes Blatt, (das freilich 
weder im Aeußeren noch dem Inhalte nach mit ven Debats und der Presse 
zu rivalifiren den Anſpruch machen fonnte) erſchien unter dem Titel: „Das 
neue Preußen‘ feit dem 22. Mai, täglid einige Wochen hindurd. Fünf 
Monate fpäter nahm Hr. Kahle feinen Plan, doch obne günftigeren Erfolg, 
wieder auf, bis mit dem unter dem Belagerungszuftande beginnenden Neujahre 
1849 die Umftände fi wenigſtens fo weit, günftig gewendet hatten, daß er 
ein ganzes Bierteljahr hindurch ein feinem Plane entiprechendes Blatt („Ber⸗ 
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liner Zeitung‘) herausgeben Fonnte. — Bebeutungsvoller dagegen mar bie 
Anfündigung einer anderen Zeitung, deren offen aufgefprodene Tendenz es 
fein follte, der Revolution, ihren Lehren und Scöpfungen „mit Kraft und 
Nahdruf” entgegenzutreten. Das Programm betraf die „Neue Preu— 
Bifhe Zeitung,“ jenes Blatt welches für vie fpätere Entwidelung ver 
preußiichen, ja vdeutfchen Zuftände ein Epoche machendes wurde. Die erfte 
Ankündigung diefed Blattes datirt vom April; erft im Juli jedoch trat es in's 
Leben. Das durch fliegende Blätter *) verbreitete Programm lautete: 


Die reißende Gewalt, mit welcher fih vie Revolution in unferem Baterlande Bahn 
nebroden, die Veränderungen, welche fie und gebracht hat und mit welden fie und noch 
bedroht, die Lehren, aus mwelden died Alles geboren worden if, machen es zur unabweid- 
liben Pflibt, den entfeffelten Geiftern der Empörung mit Kraft und Nachdruck entgegen zu 
treten. Jedoch hiermit allein, mit dem bloßen Betämpfen und Beftreiten, ift’s nicht gethan, 
vielmehr gilt ed, neben dem Kampf gegen die Revolution und ihre verderblichen Grundfäge 
und Confequenzen, zugleich eine pofitive Stellung zu der neuen Ordnung der Dinge einzu: 
nehmen; denn nur dem gehört die Zukunft, der auf die bewegenden Gedanken der Gegenwart 
pofitiv einzugeben vermag. In diefer doppelten — auf dem Gebiet der Tagespreſſe 
wirkſam zu ſein, iſt Zweck und Aufgabe des unter dem Namen: „Neue Preußiſche Zei— 
tung“ und unter dem Zeichen des eiſernen Kreuzes neu zu begründenden Blattes. Wir 
wollen demnach mit dieſem Blatte kein mechaniſches Reagiren, kein principloſes Repriſtiniren 
eines früberen Zuſtandes, kein bloßes Hemmen und Negiren der neuen Entwickelung. Wir 
wollen aber auch nicht, daß die Revolution, die als Thatſache nicht ungeſchehen zu machen 
iR, fih als Princip unferes öffentlihen Lebens feſtſetze, dab dem ventichen 
Volke im Namen der Freiheit und des Fortichrittd fremde und undeutfche Inftitutionen auf: 
gedrungen werden, die und mit dem Verluſte wie der heiligften fittlichen Güter, fo auch 
der ganzen Summa an Recht, Gefittung und Bildung bedrohen, die ein foftbares Erbe un- 
ferer geſchichtlichen Borzeit, der Schmud und Ruhm unferes beutfhen Vaterlandes find. 
Diefen Tendenzen und dem zerfiörenden Nivellirungstriebe ber Zeit gegenüber werden wir 
die wahren und gefcichtlihen Grundlagen unferes Staats- und Rechtslebens geltend machen. 
Wir werden das Recht von oben gegen die willfürlihe Nectsbildung von unten nad einem 
nirgend dargethanen blos vorgefhügten Boltswillen, die Obrigkeit von Gottes Gnaden gegen 
felbftzufegende und felbftzuentiegende Machthaber vertreten, die geltende Rechtsordnung und 
die dadurch geſchützten Intereſſen negen offene und verfiedte Gewalt, gegen das Andrängen 
eines alle Ungleichheit nicht aufbebenden, fondern umfehrenden Radicalismus vertheidigen. 
Zugleich werden wir aber in ber neuen Ordnung der Dinge, die wir mit ihren Verheißungen 
ernſt beim Wort nehmen, diejenigen Elemente aufweifen, welde wahre Nealität und Inbalt 
baben, die lebensfähigen Triebe (unter organifcher Anknüpfung an das gefchichtlih Gegebene) 
zu pofitiven Bildungen und wirklichen Lebensmächten zu entwideln und fo zu zeigen ſuchen, 
wo wabre Freiheit und wahrer Fortfhritt liegt. Wir flellen uns deshalb mit 

\ ımferm Blatt unter das Panier; „Borwärts mit Gott für König und Vaterland!” 
unter daflelbe Panier, unter welchem Preußen ſchon einmal dur fein tapferes, auch jetzt 
als treu und unbefledt bemährtes Heer die Freiheit Deutichlands von revolutionärer Knecht» 

ſcaft erfämpt bat, womit wir zugleich ausſprechen, daß wir nur in der Stärle und Macht 

Preußens die Einbeit und Celbfiftändigfeit des deutfchen Gefammtvaterlandes nah Innen 
wie nach Außen gefichert fehen. Den politiihen und focialen Fragen hauptfächlich zugewendet, 
werben wir doch zugleich das Recht und die Freiheit der chriſtlichen Kirche in allen ihren 
Eonfeffionen heilig halten, und, fo oft die Umftände es erfordern, vertheidigen. Innerhalb 
diefes Kreifes werden wir ung mit möglichſter Freiheit und Weite bewegen, jedoch überall 
von unferen Freunden und Mitarbeitern Wahrheit und Wahrhaftigkeit verlangen. Namentlich 
werden wir ed als unfern Beruf anfehen, den jett mehr ald je hervortretenden Fügen und 
Verläumdungen zu begegnen, und unfere Lefer bitten, uns hierin Mräftigft zu unterſtützen. 
Im Mebrigen gedenten wir, Niemanden von unferer Gemeinfhaft auszufchließen, der uns 
nicht als feine Gegner betrachtet, und mit Vorbehalt unferer Erwiderung felbft Gegnern das 


*) Mit dem Titel; „Programm und ber Unterſchrift: „Berlin im Aprif 1848.” (Ohne 
Angabe des Druders.) 
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Wort zu neftatten. Die innere Entwidelung Preußens und Deuiſchlands wirb der nächfle 
Gegenftand unferer Thätigkeit fein; aber das Ausland ift vom Inland jegt weniger als je 
zu trennen; wir werben daber auch in diefer Beziehung, während wir nach möglichſter Voll- 
händigkeit und Gründlichkeit der Nachrichten fireben, die oben angebeuteten Gefichtdpunfte 
feft halten. — Der Inhalt des Blattes wird fpeziell folgender fein: 1) Kurze leitende Artitel, 
fo oft fih dazu Veranlaffung bietet. 2) Politifhe Neuigkeiten. 3) Kurze, ſtaatsrechtliche, 
binoriſche und ſtatiſtiſche erläuternde Notizen. 4) Gewerbliche und Handels » Nachrichten, 
5) Borfen» Nachrichten. 6) Agronomifde Nachrichten. 7) Literarifche und Kunft- Anzeigen. 
8) Berwaltungs » Angelegenbeiten und Perfonal-Nahrihtenn. 9) Sogenannte Intelligenz. 
Rahrichten und Annoncen aller Art. Das Format ift das der Allgemeinen Preusiihen 
Zeitung. Das Blatt erfcheint täglih mit Ausnahme der Sonn- und Fefltage. Der Preis 
beträgt 6 Thaler jährlich. Drt ver Herausgabe iſt Berlin. 


Dem fpeciellen Intereffe der Bürgerwehr waren zwei Wochenblätter be- 
ſtimmt, die beite Anfangs ald Organe der „Ordnung“ auftraten, allmählich 
jedoch eine ſtets fchärfer ausgeprägte oppofitionelle Richtung nahmen. Die 
„Bürgerwehr-Zeitung,”') in ihren erften (12) Nummern von den Bürger: 
wehrmajoren 8. Bleffon und v. Wimpffen redigirt, befchäftigte ſich ausſchließ— 
lih mit den Angelegenheiten des Bürgerwehr-Inftitutes, bis fie, in andere 
Redactionen übergebend, ein „zur Unterhaltung und Belehrung für jeden 
Bürger, der mit der Zeit fortgehen will” beftimmtes Blatt wurde, aus welchem 
einige Wochen fpäter die „Berliner Bürgermebrzeitung” als ein „Organ für 
die deutichen Bürgerwehren und Schützengilden“ Cherausgegeben von Dr. L. Weyl, 
R. Debnide, Dr. Edler) entftand, die endlicd) während des Belagerungszuftandes 
im März 1849 ald „Deutſche Bürgerwehrzeitung” unterging. — Die „Bürger: 
Bade,’ 2) mit dem Nebentitel: „Ein Wocenblatt für das Bedürfniß der 
Zeit,” zwei Nummern hindurch mit dem Beifage: „von einem Bürger und 
Wehrmann Berlins und feinem Literaten redigirt, bald darauf jedoch von 
einem Literaten, Dr. Ernft Auguft, in demofratifhem Sinne herausgegeben, 
fündigte fich durch folgendes Programm an: 

Die Bürgerwade glaubt in diefen Tagen der Partbeiung und Zerrüttung, in denen 
ung die Lüge fo häufig unter trügerifcher Masfe begegnet, ſchon dadurch fi der allgemeinen 
Beachtung zu empfehlen, daß fie es fih mit der firenaften Gewiffenhaftigfeit angelegen fein 
laſſen wird, in kurzen Berichten über die wichtigften Tages-Ereigniffe das Wahre von dem 
Falſchen zu fondern. Die Bürgerwache glaubt der Sache des Forticritts nicht wirkfamer 
dienen zu fönnen, als indem fie die Ruhe und die Ordnung, als die wefentlidfien Bedin— 
gungen jeder gedeiblihen Entwidelung, durch alle ihr zu Gebote lebende Mittel vertheivdigt, 
und indem fie jene maßlofen Ausichreitungen auf dem Gebiete des politiſchen umd des focia- 
len Lebens, in denen jeder Befonnene die größte Gefahr für die Freiheit fieht, mit Kraft 
und Entſchiedenheit bekämpft. — Nicht die Ruhe gefinnungslofer ‚Feigheit und Schlaffbeit 
will die Bürgerwache In Schuß nehmen, fondern die Ruhe fraftvollen Bürgermuthes, ber, 
weil er feiner Sade gewiß ift, das Ziel nicht in balsbrechenden Yuftfpringen, fondern ge- 


meſſenen Schrittes, der nötbigenfalls zum Sturmfchritt befchlemmigt werden kann, zu erreiden 
firebt. Die Bürgerwade will die Schlafenden erweden, den Sorgenden und Beängftigten 





ı) Die „Bürgerwehrzeitung‘‘ ericien feit dem Mat wöcentlih zwei Mal in der 
Druderei von A. Friedländer. — ?) Die „Bürgerwache,“ ebenfalls feit dem Mai, Anfangs 
ein, fpäter zwei Mal wöchentlich erfheinend, in den erften 9 Nummern die „Parole: 
Deutfhland” und die „Lofung: Preußen’ führend, wurde zuerft von dem Verleger 
> 4. Bohlgemuth redigirt. Ihre letzte Nummer (23) erfchien am 28. Auguſt. (Geprudt 
bei C. Strieſe & Co.) 
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den Frieden bringen, dem fernhaften gediegenen Bürgerfinn einen Bereinigungspunft bieten, 
zur Warnung gegen drohende Gefahr die Sturmglode läuten. Das ift eine große und 
ſchwere Aufgabe, denen die Kräfte des Herausgeberd, wenn dieſelben vereinzelt blieben, 
ſchwerlich newadien fein würden. Aber Jedermann fühlt in diefer bewegten Zeit das Be- 
dürfniß, ſich auszuſprechen; Jedermann, d. h. die Geſammtheit Alter hat mehr Berftand, 
mebr Einfiht und Kraft, als jeder Einzelne. Die Bürgerwache will deßhalb ihre Spalten 
Jedermann öffnen und namentlich jedem Mitglieve der Bürgerwehr, das etwas: zum gemei- 
nen Nugen und Bortbeil Gereibendes zu jagen wünſcht; und fie hoffe durch die Mittheilun- 
gen zahlreicher Sinnesverwandter das zu erreichen, was ber —— für fih allein nicht 
zu leiften vermöchte. Sie wünſcht vorzugsweife das Organ der Bürgerwehr zu werden, in 
der die Kraft unferer Hauptſtadt vereinigt if. Cie wird, um die Bürgerwehr nah allen 
Richtungen zu vertreten, es nicht verſäumen, auch ein ireues Bild der Wachſtube zu geben; 
fie wird deßhalb neben dem Ernſte auch dem Scherze, der beiteren Gefelligfeit, eine Stelle 
einräumen; aber fie wird über dem Scherze niemals den Ernft aus dem Auge verlieren. 


Neben dem früher (S. 29) erwähnten Blatte des Handwerfervereindg er— 
ſchien nody eine andere „deutſche Arbeiterzeitung,”") ein „Organ für 
die Sntereffen der Arbeiter, Gewerbetreibenden und Fabrikanten,“ herausgegeben 
von Dr. N, Lubarſch und Theophil Bittfow. Dieſes Journal nahm bald ven 
Charakter eines gewöhnlichen Unterhaltungsblattes an, ohne jedoch feine Eriftenz 
über die erften Monate hinaus friften zu fönnen. Bon längerer Xebenstauer 
war der „Butenberg,”2) ein „Organ für das Gefammtintereffe der Buch— 
druder und Schriftgießer Deutfchlandg,’ das mit dem Motto: „Durd Einheit 
zur Kraft, durch Kraft zum Sieg” feit dem 13. Mat erfhien. „Die Sonne 
des 18. März,” beißt e3 in dem Programme mir Bezug auf den Mann, 
deffen Name und Bild das Blatt an feine Spitze feste, „hat aud fein Grab 
befchienen und den durch den knechtenden Schlaf gelittenen Geift fräftig er- 
wärmt; fie bat feinen alten Knochen Zugendfraft verlieben, fo daß er mit 
mädtiger Stimme bei feinem Erwachen Euch zuruft: Seid einig! .. Die nun 
frei gewordene Preffe und die Redefreiheit find die ftarfen Paniere unferer 
neueften Bewegungen. Der Vater Gutenberg wird fich feiner Partei hinnei— 
gen, fondern ernft und feit, wie es ihm als Vater geziemt, wird er nidt das 
eine Kind dem anderen vorziehen, vielmehr alle glei väterlich fügen. Cr 
wird fi) durch Feine Leidenſchaften und Sonderinterefjen zwingen laffen, von 
feinem Ziele abzumweidhen. Es wird fein ernfles Beftreben fein, das Vergan— 
gene nicht wieder auftauchen zu laſſen und daß die nahe Zufunft die gerechten 
Wönſche der Gegenwart verwirkliche.“ Der „Gutenberg“ wurde das wirffame 
Drgan einer Verbindung von Buchdruders und Schriftfegergehilfen, die unter 
dem Namen „Gutenberge Bund” fih über ganz Deutſchland verbreitete und 
deren Einfluß noch fortvauerte, ald unter dem Minifterium Manteuffel das 


’) Die erfte Nummer diefer „deutſchen Arbeiterzeitung‘’ erfchien gleichzeitig mit der erften 
Nummer des gleidhamigen Handwertervereind - Blattes am 8. April. (Selbfiverlag der 
Herandgeber.) 2) Der „Gutenberg‘’ wurde wöchentlih in einer Nummer herausgegeben. 
Verantwortlicher Redarteur war der Schriftſetzer M. Epiegel. Als diefer im Jahre 1850 
aus Berlin ausgewieien wurde, und das Eautiondgefeg dem Blatte Befhränfungen aufer- 
legte, erfolgte die Herausgabe deſſelben in einer ſchleſiſchen Provinzialftadt. (Die erſten 
Jahrgänge find von der Vereins-Buchdruckerei in Berlin gedrudt.) 
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Bereinsgefeb und die preußifche Polizei ihrer Eriftenz allerlei Hinberniffe in 
ven Weg legte. — Späüter ald der „Gutenberg“ wurde die Maſchinen— 
bauer- Zeitung gegründet. Ein „Aufruf an ſämmtliche Mafchinenbau-Ar- 
beiter,”” 1). von den Secretair des „Comité's fämmtlicher Mafchinenbau - Ar- 
beiter,“ F. Haufen, am 10. Mai erlaffen, fündigte zuerft das Erfcheinen ver 
„Bereingzeitung” an, die 1) vie wichtigſten Tagesfragen, 2) die befonderen 
Spntereffen ‘ver Mafchinenbauarbeiter befprechen, 3) Auffäge über Technif uud 
Maſchinenbau, Erfindungen u. f. w., 4) einen Neuigkeits- und Fragekaſten 
enthalten und allen Mitgliedern des Vereins, dem beizutreten jener Aufruf 
fämmtliche Genoflen aufforderte, unentgeldlich verabfolgt werben follte. 

Eine „Monatsſchrift deutfcher Vaterlandsfreunde“ gab unter dem Titel: 
„Deutſche Bürgerzeitung (Fortſetzung der patriotifchen Bürgerzeitung)“ Herr 
Hermann Jüngling heraus. Die wenigen Nummern, die von dieſem Sour: 
nale: erfchienen,2) enthalten in der eigenthümlichen Manier ihres Redacteurs 
verfaßte „offene Briefe” an den König, an die Minifter, an die National; 
verfammlung, an die aus Berlin entflohenen Familien, an die Einwohner in 
ben Provinzen u. ſ. w. Hr. Züngling empfiehlt fein „mit der wohlmeinenden 
Zinte der Wahrheit“ geichriebened Bürgerblatt ven „einflußreidhen und eine 
flußreichften‘‘ Männern, zugleich erflärend, es werde ſteis in feiner Zeitung 
ein Raum „dem Kampf gegen Menfchenquälerei” geöffnet fein. An den König 
fchreibt er: „O König! Entfernen Sie Ihre gefährlichften Feinde aus Ihrer 
Nähe; die Greaturen ftürzen Sie in den Abgrund und mit Ihrem Fall zer 
trümmert das Glüd von Millionen Bürgern.” Den Miniftern Camphauſen, 
Auerswald, Schwerin, Hanfemann giebt er Die Mittel an, „fi das Vertrauen des 
Bolfes wiederzu erwerben, welches Sie einft fidh auf den Barrifaden der Redefreiheit 
am erften Vereinigten Landtage ruhmvoll erfümpften.” Im ähnlich naiver Weiſe 
hatte Hr. Jüngling in der legten Woche des April einen „Aufruf an meine 
lieben Brüder, an die Mafchinenbanarbeiter und Arbeiter von Berlin” in großen 
Edenanfchlägen erlaffen. „Viele Taufende von Euch,“ fagt er darin, „kennen 
mich perfönlih, Ich habe, da ich, mie meine Dachzelle, in der ich allerdings 
den Reichthum der Zufriedenheit genieße, beweift, fein Rothſchild bin, länger 
als ein Jahr unter Arbeitern im Speifefeller gemeinfchaftlic gegeffen und ge: 
funden, daß unter dem groben Tuch, unter der rohen Leinewand fehr edle 
Herzen fchlagen. Arbeiter! Ihr ſeid meine Brüder! Ich fiche allein da; ich 
betrachte das gefammte Vaterland ald meine Familie, und in diefer großen 
Familie müſſen wir und Alle die treue Bruderhand reichen und gemeinfam 
arbeiten für das gemeinfame Wohl, Wer es wagt unfere brüberlidhe Eintracht 
zu flören, ift Mörder des Bürgerwohls. Diefe deutſchen Volksverräther miß- 


) Gedrudt bei I. Sittenfelb. ne „Bereinszeitung‘ erſchien vom Juni an wöchent⸗ 
lich ein Mal.) 2) Nr. 1. der „Deutihen Bürgerzeitung‘ trägt dad Datum vom 20. April. 
Es folgte im Mai ein „Ertrablatt der D. Bürgerz.“ (Drud von Brandes & Schultze.) 
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brauchen Euren Ehrennamen, Arbeiter!” — Der „Bolfsvertreter,” ’) eine 
Monatsfhrift und ver „Berliner Bär,“ 2) erftere mehr politifcher Tendenz, 
das legtere Blatt ftädtifchen Angelegenheiten mehr zugemendet, ftrebten vergebens als 
BVolfsblätter feften Fuß zu faſſen. Faſt gang unbefannt blieb die zunächft für 
Charlottenburg beftimmte, in Berlin gebrudte „Bolfd- und Bürgerzei- 
tung, 3) die neben den Erörterungen eigener ftäbtifher Fragen geiftvolle 
politifche Betrachtungen enthielt. — Im Intereffe der polnifhen Nationalität 
wurde die „Freiſchaar für Polen, Blatt des berliner deutſches Comité's 
zur Wiederberftellung Polens“+) von Dr. Solger herausgegeben. Das Motto 
des Blattes war: „Noch ift Polen nicht verloren; die leitende Anſicht: „daß 
die preußische Politif gegen bie Polen eine perfive ſei.“ — Bon den periodifchen 
Schriften find entlih nod zu erwähnen: vie „Mittbeilungen des ſtati— 
ſtiſchen Büreaus.“5) Hr. Dieterici, Director des ftatiftiichen Büreaus, 
eines som Minifterium des Innern unmittelbar refjortirenden Inftitutes, zeigte 
in einem Programme vom 12, April an, daß er entichloffen fei, im Vereine 
mit fämmtlichen Mitglievern und Beamten des Bürraus, die in biefem vor: 
bandenen Materialien fo gemeinnügig als möglich zu machen. „Die Zeit ıft 
erfchtenen, es ift der Wille des Königs und der Nation, daß ein Jeder an 
feiner Stelle mit aller Kraft für das allgemeine Befte fürdernd rintrete. Das 
ftatiftifche Büreau will gegen den Drang der Zeit und den allgemeinen Wunſch 
nicht zurüdbleiben und wird, feinen Standpunft feſthaltend, die pofitive Kennt- 
niß der wirklich obwaltenden Berhältniffe in furzen Darftellungen möglichit zu 
verbreiten und zugänglid zu machen, aud in jenen Mittheilungen zu erfüllen 
bemübt fein.” Die erften Nummern brashten ausführlichere Ueberfihten und 
Zufammenftellungen desjenigen ftatiftifchen Materials das ſich auf die Wahlen 
der -preußifchen Abgeordneten zur berliner und franffurter Berfammlung bezog. 


ı) „Der Boltsvertreter”’ wurde früher von Held, jet won Dr. Beta redigirt. (Drud 
von E. N. Schiementz & Co.) ?) Der „Berliner Bär,” feit vem 20, April mit einer Bei- 
lage wöchentlich erfcheinend, war redigirt und verlegt von 2. 3. Rofenbaum. (Drud von 
Haͤrth & Schulge.) °) Die „Volks- und Bürgerzeitung erfchien vom April bis zum An— 
fang Juni in 16 Nummern. (Drud von Nietad. Verlag von E. Bauer in Charlottenburg.) 
4) Die „Freiſchaar für Polen’ endete mit der 6. Nummer. (Drud von B. Sclefinger.) 
2 ne — 0,” erſchienen monatlich zweimal. (Druck und Berlag von E. ©. 
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I. Die Wahlmänner für Berlin und Srankfurt; ihre 
Derfammlungen; ihre Candidaten. 


Zum erften Mal feit ven Märztagen gewährte Berlin, am Montag, dem 
1. Mai, den äußeren Anblick einer feiertäglihen Ruhe. Die gewöhnlichen 
Geſchäfte des Wochentages rubten, die Bürcaus der Behörden, bie Läden der 
Gewerbetreibenvden, die Werfflätten der Arbeiter waren gefchloffen, bie Kirchen, 
Theater, Bergnügungsorte innerhalb und in der nädften Umgebung der Stadt 
hatten ihre Näume zur Ausführung eines gemeinfamen Werfes bingegeben, 
das, an jenem Tage zum erfien Mal, in der ganzen preußifhen Monarchie 
son fämmtlichen mündigen und — im Sinne des Landrechtes — unbeihols 
tenen Staatsbürgern ausgeführt wurde. Der Grundfaß der politifhen Gleich: 
berechtigung aller Staatsangebörigen trat in's Leben; die Stimme jedes Eins 
zelnen folte für eine Volksvertretung entfcheidend werden, bie geſetzlich berufen 
war, um bie preußifhe Staatöverfaflfung mit der Negierung zu „vereinbaren,“ 
für eine weitere Bolfsvertretung ferner zur Begründung einer deutſchen Reichs— 
verfaffung. Zuerft auf ven Schauplag traten am 1. Mai die Urwähler. 
Mehr als fechzigtaufend derfelben waren in Berlin an den genannten Orten 
verfammelt, um ihr politifches Nedyt auszuüben. ‚Die große Zahl von Wahl- 
bezirfen, welde dem Geſetze entſprechend gebildet werden mußten,” erklärte ber 
Magiftrat, als vie zur Negelung des Wahlaktes berufene Behörde, „ber 
Mangel an Lofalitäten, welche geeignet find, fo große Verſammlungen aufzus 
nebmen, haben und in die Nothwendigkeit verfegt, einige Räumlichkeiten be— 
nugen zu müffen, welde ſowohl an fid, wie binfichtlich ihrer Einrichtung, 
Manches zu wünſchen übrig laſſen.“ Die 102 ftädtifchen Bezirfe Berlins 
waren in 140 Wahlbezirfe audeinandergelegt, deren feiner dem Reglement 
zufolge, mehr als 3000 Einwohner enthalten durfte,*) Jeder Wahlbezirk 

*) In dem Ausgaben» Etat des berliner Stadihaushaltes von 1848 find bie „Koſten 
für die am und 8. Mai ftattaefundenen Urwahlen zur preußiſchen und deutfhen Nationale 
verfammlung‘ auf 7788 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. angeneben, als Ausgaben „für das zur Bear: 
beitung der Wahlangelegenheiten befonders gebildete Büreau, weldes bei der Eile und dem 
Umfange der Geichäfte aus einem ſtarken Perfonal zufammengefeßt werben mußte und bei 
welchem nur Einzelne der ftädtifhen Beamten leitend oder belfend mitwirken fonnten,” 
ferner für Infertionstoften, Drud- und Buhbinderarbeiten, Schreibmaterialien, Fuhrlöhne, 
Lokalmiethen, Bau von Eftraden und Einrichtungen in den Wahllokalen u. f. w. (©. bie 


„Refultate des ans zur Meberficht des Stadthaushaltes der Nefivdenz Berlin für 
das Zahr 1848. 
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wählte je nad feiner Größe in einem eigenen Verſammlungsorte und unter 
einem befonderen Wahlcommiſſar zwei, drei, vier oder fünf Wahlmänner, zuerft 
für Berlin, dann eben viefelbe Zahl für Franffurt. Der Wahlaft verlief, nad 
den Beſtimmungen bed Reglements in der Art, daß, nachdem Morgens 8 Uhr 
ber Wahleommiffar die Verfammlung mit einigen auf die Wahl bezüglichen 
Mittheilungen eröffnete, jeder ftimmberechtigte Urmwähler einen Wahlzettel erbielt, 
auf den er den Namen cined der zu wählenden Wahlmänner ſchrieb; die eins 
gefammelten Zettel wurden laut verlefen; wer die abfolute Stimmenmehrheit 
erhalten, ald Wahlmann proclamirt; bei dem Mangel einer abjoluten Majorität 
eine engere Wahl unter fünf am zahlreichften sotirten Candidaten vorgenommen; 
bei weiterer Unentfchievenheit endlich die beiden meift votirten auf eine zweite 
engere Wahl gebracht; bei Stimmengleihheit entſchied das Loos. Ausgefchloffen 
war jede Discuffion. Trog ver vorbereitenden Wahlverfammlungen ver ein- 
zelnen Bezirfe, troß der in der legten derfelben faft überall aufgeftellten Can— 
didatenliften fonnte es nicht vermieden werben, daß die Wahlkämpfe überaus 
bartnädig waren und in einzelnen Berfammlungen nad) beinabe zwanzigſtün— 
diger Dauer erft um Mitternacht endeten. War doch au, ungeachtet der 
vielen Neden und Erklärungen in ven Vorverfammlungen ein großer Theil 
der Urwähler noch darüber im Zweifel, ob nicht bie in Bezug auf die franf: 
furter Berfammlung zu wählenten Wahlmänner felbit nah Frankfurt geben 
müßten — ein Umftand, der für diefe Wahl die meiften Stimmen auf ſolche 
Candidaten (Gelehrte, Beamte, reihe Gefchäftsleute) fallen ließ, die obne 
große Hinderniffe die Reife dorthin machen fünnten! Jene hartnädigen Kämpfe 
aber wurden im ntereffe der Partein geführt, ver Parteien, die freilich nad 
ben Befenntniffen ihrer Anhänger in den Vorverſammlungen fih als mehr 
oder weniger conftitutionellsliberal charafterifirten, von Zeitungs-Berichten aus 
jenen Tagen jedoch gewöhnlich als „liberale und „conſervative“ (feltener ald 
„demofratifche” und „reactionaire” gegenübergeftellt wurden. Diefelben Berichte 
wußten viel von den Umtrieben zu erzählen, deren fih die „Conſervativen“ 
noch furz vor dem entfcheidenven Tage ſchuldig gemacht, von den Ueberredungs— 
fünften und Schmeiceleien, turd melde Jene beftrebt geweien, die am 
fchwerften in's Gewicht fallende, dienente und arbeitende, Klaffe der Urwähler 
zu gewinnen, von ben vergeblichen Anftrengungen der „royaliftiihen‘‘ Partei, 
die es nicht vermocht, ihre Candidaten durchzufesen. Das Refultat der Wahlen 
wurde im Allgemeinen al3 ein der Demofrotie nicht ungünftiges anerkannt. 
Bon den Befchwerden, die wegen einzelner Vorgänge bei dem Wahlakte nach—⸗ 
träglich erhoben wurden, war es allein die über Zurüdweilung „achtbarer Mit- 
bürger und flimmberechtigter Urwähler,“ welche der Behörde berüdfichtigene- 
werth erſchien. Zwei Bekanntmachungen ded Magiftratd vom 5. und 7. 
brüdten dffentlich das Bedauern aus, daß in einigen Wahlbezirfen, wie im 
31., 35., 41., 61., 79., 89. und 132., jene Perfonen ohne ihr Berfchulden 
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zurückgewieſen worden oder ohne Einlaßkarte geblieben ſeien. Indem der 
Magiſtrat zu ſeiner Entſchuldigung ſich auf die große Eile beruft, mit welcher 
die Ausflihrung des Geſetzes habe bewerkſtelligt werden müſſen, erſucht er die 
Herren Urwähler in dieſem Uebelſtande nicht eine abſichtliche Beeinträchtigung 
ihrer Rechte noch eine Ehrenkränkung zu erbliden. 

Der Ruhe und Geſchäftsloſigkeit in den Straßen und Plätzen, welche, 
während jener Stimmzettel: Kampf in geſchloſſenen Räumen geführt wurde, 
der Stadt den feiertäglichen Charakter gab, war eine andere ungewöhnliche 
Erfcheinung beigefellt: vie bewaffnete Jugend Berlins, Studenten, Künftler, 
Handwerker, Schüler der oberen Klaffen m Gymnaſien und Realſchulen, vers 
ſahen ausschließlich den öffentlichen Sicherheits» Dienft. Ihre zahlreichen Pa= 
trowillen belebten die Straßen. Die Abfendung der Patronillen hatte‘ feinen 
geringeren Zwed als den, die Stadt vor dem Einbruche von Arbeitermaffen, 
bie. Häufer vor Plünderung zu frhligen. Schon wieber einmal Tief das Ges 
rücht um: die Stadt und das Privateigentbum ferien bedroht. Mit großer Bes 
forgniß ging mancder Bürger in die Wahlverfanmlung, wähnend, bie „Ars 
beiter“ »würben von ber Abwelenbeit der Befisenden aus ihren Wohnungen, in 
räuberifher Art Nugen ziehen. Aber — vie „Rehberger,” die „Arbeiter,“ 
blieben auch dieſen Tag wieder aus; die Patrouillen ftießen nirgend auf vers 
dächtige Zufammenrottungen; die Ruhe wurde nicht aeftört, das Eigenthum 
blieb ungefährdet. Vielmehr übten vie Arbeiter, fo weit fie geſetzlich bes 
fügt waren, ihr politifches Net in ven Wabllofalen mit einem Eifer au, 
der ihrer größeren oder geringeren Einfiht in die Bedeutung des Wahlaktes 
entſprach. — Rückblickend auf vie Vorgänge des 1. Mai entwarf acht Monate 
ſpäter, als es fich wieder um Urwablen handelte, ein Blatt”) folgende Cha⸗ 
rafteriftif: „Die Urmahlen des 1. Mat waren in Berlin ohne erheblidde Stö- 
rungen ‚vorübergegangen, meiftentbeild mit einer Ordnung, mie fie bei ber 
Neubeit der Sache kaum gu erwarten geweſen war; ein Zeichen von bem 
guten Willen ver Urmähler, welde auch ſonder Zweifel arößtentbeild in der 
Meinung gewählt hatten, daß ihre Wahlmänner die geeignetften wären, für 
ihr Wohl. zu forgen. Daß jenen die eigentlihe Bedeutung ihrer Wahlen nicht 
Mar fein Fonnte, lag in der Natur des plöglichen Uebergangs aus der früheren 
gänzlichen Theilnabmlofigfeit für Staatöangelegenbeiten zu der Nötbigung faft 
ohne alle Vorbereitung ein Urtheil von folgenreicher Bedeutung abzugeben, 
Die bis dahin in Berlin übliche Yebensweife hatte fat nur Standes- und 
Derufägenoffen in näbere Berührung zu. einander geführt; felbft Die Bewohner 
eines Hauſes Fannten fi einander nicht, viel weniger bie deſſelben Bezirke, 
um deffen Abgrenzung man fi) vor ber Öffentlihen Bekanntmachung des Ma- 


*) „Berliner Zeitung” (redigirt von Adam Löffler) 24. Januar 1849, 
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giftrais vom 26. April faum befümmert hatte. Wie follte man alfo, als bie 
meift nad. ven Stadtbezirken eingerichteten Wablbezirfe zufammentraten, nun 
in den wenigen Lagen bis zur Wahl ver Wahlmänner die rechten heraus— 
erfennen. Die Belanntichaften mußten in Borverfammlungen raſch gemacht 
werben, und ein anderes Mittel dazu gab es faum ald Neven zu halten und 
ſich interpelliren zu laſſen.“ 

Einige Tage nad der Wahl veröffentlichte. der Magiftrat das Verzeichniß 
ber aus den Urwahlen hervorgegangenen Wahlmänner. Daffelbe enthielt neben 
den Namen der Gewählten die Bezeichnung ihrer bürgerlichen Stellung. Wir 
theilen es im Nachftehenden vollftändig mit: 


Berzeihniß der Wablmänner zur Wahl der Abgeordneten für bie Verein 
barung der Preußifhen Staatsverfaffung. 1. Wablbezirt. Zagdzeugfab. Borner, 
Prof. Dove, Kfm. Herm. Schönlank, Comtoirdiener Stein. 2. Demuth, Av. Nitſche, Earl 
Gottfr. Echneivow. 3. Aſſeſſ. Made, Kfm. Mendelsſohn, Predigtamts-Cand. Kollag, Apo- 
tbefer Biel. 4. Buchpdlr. Eimien, Schulrath Schulze, Gürtlermftr. Lange, Stadtgerichter. 
Brofe, 5. Dr. Schmidt, Modelleur Krazenberg, Kfm. Valette, Geh.-Serr. Siem. 6. Dät- 
weiler, Kim. Habel, Kfm. Schierz. 7. Pol.⸗Präſ. v. Minutoli, Kfm. u. Deftil. Paad sen. 
Bürſtenbinder Hom. 8. Pred. Eyffenbardt, Dr. Elsner, Dr. Cohn. 9. Kfm. Georg Prä- 
torius, Fab.⸗Beſ. Ev. Goldfhmidt, Kleiderm. Klein. 10. Dr. med. Neumann, Gymn.Lehr. 
Dr. Edwarz, Kupferfchmiedemfir. Seidenſchuur, Apotheker Dr. Förfier, Deftil. Bod. 11. 
Geh.Archivr. Riedel, Bachmeier, Commiffionsr. Brix, Kfm. Freund, Dir. Bellermann. 12. 
Aſſeſſ. Gottſchau, Kr.-Juftigr. Straß, Schuhm. Borowsky, Eoncipient Breyer, Buchhdlr. Her- 
mes, 13. Bar. v. Wimpffen, Commerzienr. Berend, Mai offeben, Schuhm. Müde J. 
Kfm. Kirchheim. 14. Fab. Treue, Dr. Gumbinner, Dredslermitr. Noad, Deſtill. Rohrbeck. 
15. Stabtverorbn. Holbein, Kfm. Hevdemann, Lehrer Amtsberg. 16. Tiihlermfir. Böhm, 
Stadtverordn. Kfm. Schaus. Juſſizr. Hinther. 17. Juſtiz-Commiſſ. Furbach, Dr. Wöniger, 
Kfm. Reuter. 18. Dr. phil. Waldaeſtel, Inftrumentennt. Greiner jun., Stadtverordn. Hol: 
feider, Tuchſcheerer Kalbrenner. 19. Neind. Schulge, Kfm. H. Gärtner, Kfm. Günther. 
Dr. phil. Fiſcher. 20. Kfm. M. Progen, Dr. Hefle, Arb. Carow, Bädermftr. Schmidt. 
21. Stadtverordn. Remin, Buchhdlr. Epringer, Calculator u. Affitent Herforth, Arımen-Comm.» 
Borft. Rind. 22. Dir. Auguft, Dr. Waideck, Land» u. Etadt-Ger.:R. Gerloff, Kfm. E. 
Baudouin. 23. Juſtiz-Commiſſ. Gall, Schuhmachergeſell Beyer, Fortepiano-Fab. Gräbcke. 
Dredslermfir. Götting. 24. Güterbeftätiger Herrmann, Zuitiz.Commiff. Lewald, Schneider⸗- 
mfr. Klemming, Dir. Bomnell. 25. Dir. Klöden, Affeff. Fournier, Uprenfab. Hermes, Fab.⸗ 
Beſ. Heniel. 26. Dr. Girard, Dr. Dann, Buchholr. Jonas, Gold- u. Silberfab. Heplandt. 
27. Aſſeſſ. Stachow, Fab.Tef. Freund, Zimmermftr. Sommer sen., Bezirfs-Vorft Berner, 
Maj. v. Schoeler. 28. Hofalafermfir. Laacke, Schmiedemftr. u. Bezirks-Vorſt. Koch, Schrift 
feper-Gehilie Naue, Seifenfiedernifir. Palis. 29. Aſſeſſ. Hammerfeld, Apothefer Pelming, 
Dr. Seebald, Prince Smith. 30. Dr. med. Schmidt, Dr. med. Miller, Tiſchlerinſtr. Boigt, 
Kfm. Fontane, Schloffermfr. Haerter. 31. Amtmann Seidel, Oberlehrer Köppen, Juſtizr. 
Pfeiffer, Buhbindermfir. Heufelder, Prof. Magnus. 32. Nittmftr, v. Thielemann, Zinkgup- 
Fab. Geiß, Bankier Magnus, Wagen-Fab. Mint jun. 33, Oberlandsger.:R. Erelinger. 
Kim. Schaeffer, Stadtr. Gamer. 34. Zeichnenlehrer Schmitz, Buchholr. Fr. Dunder, Haupt: 
mann Jacobi, Kfm. Bach. Dr. phil. Stern, Dir. Bud, Tifhlermftr. Jaeckel, Schuh⸗ und 
Stiefel-Fab. Schwiefert. 36. Dr. Bollmann, YJumelier Roſenthal, Aſſeſſ. Hundt, Advokat- 
Anwalt Dorn, Bezirfs-Borft. Lemde. 37. Schulge, Prof. Gneiß, Kiefewetter, Mannory. 
38. Se. Ercell. der Wirkl. Geh.-Reg.-Präf. v. Grollmann, Buchhdlr. Reimer, Schriftſetzer 
Magny, Schloſſermſtr. Stavelmann, Gen.Maj. v. Peuder. 39. Juſtizr. Geppert, Ladirer 
Breeſt, Goldarb. Thum, Dr. Rreefe. 40. Fab. Thouret, Buchdrudereibef. Hayn, Buhpdir. 
Mittler sen., Kfm. Moewes. 41. Landger.⸗R. Ulfert, Buchdrucker Lange, Prof. Pepbeman 
Hauptm. Vogel. 42. Kfm. Bährendt, Dr. Koffad, Kfm. Conftant, Kfm. Braumüller. 83. 
Kfm. Martini, Dr. Ep. Schmidt, Prev. Sybow, Inftrumentenm. DO. Ebel. 44. Aſſeſſ. Boe⸗ 
bei, Kfm. Harnad, Kfm. Krebs, Kfm. Krug. 45. Stadt-Synd. Hedemann, Buchdrudereibef. 
Berends, Kfm. Palmie, Aſſeſſ. Consbruch, Goldarbeitergep. Bisky. 46. Dr. Hordel, Aſſeſſ. 
Wentzel, Dr. Geppert, Armen-Commiſſ.⸗Mitg. Paetel, Buchbindermfir. Leonhardt. AT, Kfm. 


— 


Lifte der Wahlmänner für die berliner Verſammlung. 413 


Dannenberger, Stadtger.«R; Raelligen, Geh.-Oberfinanzr. v. Viebabn, Aſſeſſ. Hegel. 48. 
Eriminalger.-Dir, Märter, BüreausBorft. Enverlein, Dr. Nutenberg, Geh.»Rediftonsr. Bauer, 
Diſchlergeſ Günther. 49. Kim. Haslinger, Präf. Kod, PHpim. Damm, Geh.»Revifiondrath 
Wendland, Lieutn Ha . 50. Ratpszimmermfir. Blande, Ged.+Oberirib.:Rath Prof, 
e Abvoe · Ani. Volkmar. 51. Stadtveroron. Devaramme, Dr. Glaſer, GeH.-O5.:N-N. 
er, Tiicstermär, Wanfhaf, Aſſeſſ. Böhm. 52. Groß-Uhrm. Möllinger, Kammerg.Nefr. 
Kuntel, Schriftſetzer Jafſe, Gymn.-Lehrer Belgentreu. 53. Bod, Buntenbura, Thaddel, Hers 
miehn, 2. effler. 54. Kim. Heyl, Dr. Steinrüd, Dir. Jachtmann, Schloſſermſir. Wagen 
55. Kfm. Voigt, Red. Züngling, Nent. Bunt, Schneidermfir. Pieper. 56. Prof. Kaliſch, 
Stadtr. Dunder, Dr, Gerber, Bez.-Borft, La Orange, Dr. Neimer: 57. Dr. Troſchel, Fab. 
Got sen., Lehrer Gründe, Tiſchlermſir. Elsholtz, Kfm. Fröhlich. 58. Prof. Heidemann, 
Zimmermftr. Bötticher, Rab. Meubrint, Zimmermftr. Eyfferth, Schloſſergeſ Maris, 59, Rab. 
Wolff, Fab.⸗Beſ. Friedberg, Bädermfir. Goldammer, Prof . 60. Geb.⸗R. Grein, 
Tiſchlermſir. Meiſter, Ber. Borft. Biering, Dr. Freund, Gen.-Commiff..Seer. Ganper. 61. 
Aſſeſſ. Wolny, Bürgermfir. Naunpn, Buchdrudereibei. Krauſe, Wahtmfr. Mey, Schöffer. 
62. Steindrudereibef. Winfelmann, Prof, Dr. Schomburgt, Dr. Mügae, Kammerger-Rath 
d. Rönne, Buchbindermſir. Batre. 63. Prof. v. Raumer, Tiſchlermſir. Grumdeiß, Kim. 
Schindowely, Zeichnenlehrer Engel, Baumftr._Lopie. 64. Dr. phil. Echweiger, Steindrucke⸗ 
reibef. Winfelmann. 65. Kim. Fähndrich, Ebel, v. Schomberg-Gervaſi, Arbeiter Petag, 
Dr. Kuhn. 66. Kfm. Zacharias, Bez-Borf. Wernide, Stadiveroron. Schneider, Buchppir. 
Förfner. 67. Gymn.Vehrer Below, Färb.⸗Beſ. Klinsmann, Stadtverorbn. Herrenburger. 
68. Fab. Ebel, Oberlebrer Dr. Wunfhmann, Titerat Dr. Müde, Geh.-Serr. Kühler, Töp⸗ 
fermfir. Blaumann. 69. Dr. Stein, Schloſſermſtr. Hahn, Seidenw. Sommer, Affeff, Dr. 
Gäbler, Kanımerger.R. Woltemas. 70. Hofer, Soltmann, Bez-Borfl. Vollmer, Prof. Die- 
fi, Dr. Nauwert, 71. Aſſeſſ. Preß, Aſſeſſ. v. d. Goffen, Bädermfir. u. Ber-Borft. Lade- 
mann, Dr. med. Bordardt, Stabtveroron. F. Vollgold. 72. Kfm. Großedt, Deſtill. Schade, 
Säriftfeber Waller, 73. Tiſchlergeſ. Börnide, Neferend. Ghrefer, Kfm. Goſewiſch, Bez 
VorftgMöfer. 74. Färber Bon, Staatsanw. v. Kirdmann, Zimmermftr. Thür, Maurermfir. 
Mappes, Lehrer Herzfprung. 75. Nlempnermftr. Albertp, Privatgel. Eichbolz, Gärtner Mas 
ieu, Zimmermfir. Kopp. 76. Zimmermftr. Ebel, Lehrer Dr. Ebel, Baumpfir. Wäfemann 
Dr. phil. Hölleberg, Schirmfab. Fahr. 77. Bez.-Vorſt. Grüne, 9 oloff, ge 
Hedmann, Kattundruder Hille. 78. Gymn.Lehrer Gerife, Neferend. Barfelow, Kfm. Dep» 
mise, Mean. Schober, Tiſchler Glaubig. 79: Nent. 9. Runge, Kfm, Mittelpauß, Secr. 
Begner, Hofr. Bork. ı 80. Geh.-Nevifionsr. Jonas, Zimmermfir. Key, Ziegeleibef. Dubigty. 
8. Schulvorſt. Horn, Seilermſtr. Schranz, Prof. Jungk, Prev. Noel, Leverfab. Perkupn, 
82, Tuchfab. Krüdman, Stadtger.«Diät. Ries, Cand. Weite, Bäckermſtr. Kochhan, Gafthofs- 
bef. Pardow. 83, Prof. Zimmermann, Schuhm. Lenz, Maj. Teichert, Lobgerbermſtr. Nau« 
mann. 84, Eeer. Zeller, Geb.-R. nee Kim. üllmann, Maſchinenb. Wiebe, Arbeiter 
Kofer. 85. Baumfir. Mertens, Kammerger.«R. Lehnert, Kim. Appelius, Geh.“Secr u. 2 
Müller. 86. Arh. ©. Reden, Hoffhloffermftr. Zoller, Ob.Lieutn. ae ds 
mer. 87. Lehrer Grimm, Dr. Virchow, Schloſſer Blade, Ecrififieler Smidt, Dr. Petri. 
88, Zimmermflr. Barraud, Prof. Herwig, Maj. v. Bünau, Dr, Th. Mundt, Oberfeuerw, 
Brettihneider. 89. Dir. Dr. Diefterweg, Mechan. Fabrifbef. Hummel, Baurath Cantian, 
Stabtger.«R. Hufeland, Dir. Prof. Dr. Mäpner. 90. Stadtveroron. Sauft, Fabritarbeiter 
Mefter, Dr. Traube. 91. Mohr, Neinbott, — Voigt, Metzner. 92, Profeſſor 
Trendlenburg, Schriftgiebereibeſ. Lehmann. 93. Dr. Hotho, Zimmermann, Sape, Duvinage, 
Cordes. 94. Kfm. Dertel, Schulvorſt. Marggraf, Vred. Boeck, Kfm. Hirfchfeidt, Arbeiter 
Börhge. 95. Liedke, Jacquet, Actuar. Bernpard, Tiſchlermſit. Schmidt. 96. Maſchinenbauer 
ner, Stabiverbn. Müller, Pohferr. Lehmann, Fab. Wibeau, Weber Mödel: 97. Dr, 
. Schmidt, Seidenwaarenfab. Peterfen, Streichholzfab. Wuchtler, Prof. Dr. Larfow, 
af.» u. Echloffergeb. Liedcke. 98. Commerzienr. Behrendt, Töpfermit. Ungerer, Schmie- 
demfir. Edert, Dr. Krieger, Kfm. Cochop. 99. Buchhdir. Dr. Beit. Dr. med. Ries, Four⸗ 
nierhdlr. Fiedler, Geb.-Commerzienr. Earl, Tiſchlergeſ. Heinrih. 100. Dir. Stegmüller, 
Döring, Buchhdir. Bernſtein, Schloſſer Wagener, Kfm. Kummerow. 101. Dfenfabr. 
Gorrmann'n. Tütel, Weber Lindner. 102. Bez.-Vorft. Klir, Büreauvorſt. Split, Kfm, 
Lehmann, Maurer Richter, Weber Weber. 103. Kfm. Seimer, Maler Sheuring, Afeffor 
Heller, Kſm. Beramann. Dr. Deftreih. 104, Erumnenmahergef. Rolter, Zimmermfir. Dam 
ei, Dr. Noth, Buchdruckergeh. Gelbredt, Baron v. Gärtner. 105. D. A. Benda, Dr Lie⸗ 
ew,: Landbaumfir. Hoffmann. 106. Humblot, Kluge, Kupfer. 107. Defill. Miether, 
Defill.: Barıd, Kbmmerger.Refer. Ring, Tifchlermfir. Kayfer, Kfm. Hayn. 108. Gury, 
Kerner, Schmogrow, Stadveroron. Walter. 109, Km. Winkelmann, Gaſtw. Weber, Gaſtw. 
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Blaue, Töpfermfr. Jäger, Lehrer Bogler. 110. F. Richter, Friedemann, Stadtverord. Krebs, 
Dr. Zunz. 111. Kfm. Voigt, Maurermfir. Bredow; Aſſeſſ. Koskp. 112. Holzpelr. Brand, 
Seidenwirtermfir. Wagenitz, Poſt-⸗Rev. Hoppe, Aſſeſſ. Koblpod, Technifer-Niffte. 113. Lehrer 
F. Schmidt, Dir. Herter, Meblholr. Merggelberg, Kupferſtecher Finke, Zimmerpol. Fürften: 
berg. 114. Mai Rimpler, Geh.Regiſt. Buſchius, Ref. Rüppel, Webermftr. Spaetb, Gips— 
fab. Neumann. 115. Kfm. Schmalhauſen, Lehrer Fellmer, Rathsmaurermſtt. Lindner, Rech⸗ 
ningsr. Klatger. 116. Pred. Dahms, Maſchinenbaumſtt. Hartmann, Kfm. Kolberg, Kim. 
Peck. 117. Fab. Schildlnecht, Eontag, Brandt, Porzig, Höne. 198. Dir. Proehner, Sei— 
denw. 3. Schulz, Lehrer Hubs, Stadiverordn. Heyden, Tiſchlermſtr. Graubaum. 119. Tuch— 
machermſtr. Hippe, Gaſthofbeſ. Fuhrmann, Rent. Füller, Webergeſ. Herbrich. 120. Lebrer 
Mefan, Seidenwirkermſtr. Hirſchel, Webermfir. Eberhard. 121. Techniker M. €. H. Rochlitz, 
Buchhdlr. A. Ries, Stadtverordn. Loth, Drechslermſtr. J. N. Hapn, Dabacksholr. Engel. 
122. Schröder, Kfm. Sander, Webermfir. Reinhold, Kim. Lange. 123, Weber Rouwel, 
Kab. Haller, Barbier Stiede. Afiftent Lehmann, Schulvorſt. Münnid. 124, Apotb. Behm, 
Kammerger.»-Ref. Meyen, Schornfieinfegermfir. Thiele, Seidenwirkergef. Stein. 125. Kfm, 
Yadendorf, Bogelmann, Hamann, Mauerpolier Bennigs. 126. Dir. Bauerwald, Mechanicus 
Spapier, Lehrer W. Steinert, Klempnermſtr. Jolge, Kfm. Fleß. 127. Oberlehr. Dr. Keiber, 
Tiſchlergeſ. Böttcher, Turnlehrer Lübel, Maler Kubnert. 128, Seidenwirfermfir. Lüpide, 
Hpim. Wilbelm, Webergei. Sagafler. 129. Kfm. Eifter, Lehrer Koh, Seidenwirkergeſelle 
Bouvier Kumſtgrin. Schultze. 130. Tiichlermfir. F. Jürgens, Bötthermfir. Gräper, Mechan. 
A. W. J Linde, Seidenwfab. G. H. Bolze, Plüſchfab. L. Zeidler. 131. Leinhaas, Rindler, 
Budke, D. Franke, v. Glümer. 132. Zimmerpol. Guth, Daneel sen., Lehrerer Trübemann 
sen., Pappfab. Scholz, Linck. 133, Eiſeng.Beſ. Müller, Fab. Küttner, Webergeſ. Warnig, 
Zimmermſir. Meyer, Schmiedegeſ. Fricke. 134. Stadtverordn. Bohnhoff, Zimmermſtr. Dar 
necke, Kattundrucker Selchow, 24 Deiffartb, Seidenwmitr. Zinna. 135. Chemiter Harrafio- 
wis, Schloſſergeſ. E. Müller, Dr. Tunder, Bür.-Borft. Beniemann, Modellmfir. Vollgold. 
136. Stadtverorbn. Kraft, Schloffer Siegerift, Aſſeſſ. Lämmerhirt, FabBeſ. Jürſt, Par 
tieulier Schwartz. 137. Schlofiergef. Deder, Prof. Wolf, Dir. Scabell, Vorſt. Engells. 
138, Lehrer Hintze, Mechan. Kümpel, Dalgo, Vorzellanmaler Herrman, Rent. Heyver. 139. 
Aſſiſſtent Harımann, Arb. Heiland, Bau:-Conduct. Kirftein, and. Buhl, Wagenfab. Plug. 
140. Lieut. Scharliph, Zifchlergef. Eberdt, Webermftr. Trautbetter, Gaftw. Lemm. 
Kg 


Berzeihnig der Waplmänner zur Wahl der Abaeorpneten für die deutſche 
National» Berfammlung. 1. Wahlbezirk. Zuſtizr. Hinſchius, Prev. Lisco, Zuftigr. U. 
Jordan, Reierend. Birdenfeld. 2. Juſtiz-Comm. ®. Deyts, W. Wolff, R. Bulle. 3. Kfm 
Friedpeim, Handelsm. Kümpel, Kfm. Gieſecke, Dr. Löwentbal. 4. Dr. Friebländer, Comm.» 
R. Conrad, Acad. Künftler Delius, Dr, Simon. 5. Kfm, Balette, S. Mofer, Maſchinenb 
v’Heureufe, Kim. Fabricius. 6. Held, Wolf, Offen. 7. Dr. med. Fürſt, Stadtv. Sebl- 
macher, Kim. Ebner. 8. Pred. Eyſſenhardt, Knoblauch, Dr. Elsner. 9. Juſtizr. Moll, Gen» 

ofimfr. v. Schaper, Comm.⸗R. Kupfer. 10. Stader. Keipel, Dr. med. Neumann, Km. 

appenhaus, ZTifhlermfir. Horn, Dr. Schwartz. 11. Archivr. Niedel, Aſſeſſ. Kofka, Kfm. 
Staubt, Geb.-Kin.-R. v. PommersEiche, Comm.:R. Brir 12. Geh.-Juſtizr. Nietner, Nabb. 
Sachs, Kim. Neichenbein, Kim. 3. D. Eharton sen. 13. Dr. Wepl, Baron v. Wimpffen, 
ärbereibei. Engel, Prof. Piſchon, Schneidergef. Huskauf. 14. Fab. Treue, Dr. Gumbinner, 
rechslermfir. Road, Kim. Shnödel 15. Prof. Nomberg, Kfm Heivemann, Ob.⸗Landger. 
Ref. Wollpeim. 16. Prof. Dr. Müller, Kim. E. Wolipeim, Bergr. Stüler. 17. ZYuftir. 
Bergling, Pred. Jonas, Meſſerſchm. Pintz. 18. Affen. Holfelder, Dr. Waldaeſtel, Volkmann, 
Bang. Brüflein. 19. Tiſchlermſtr. Haufen, Schönfärber R. Schulze, Dr. d’Heureufe, Dr. 
phil. Fifher. 20. Kfm. d'Heureuſe, Tapez. Bathe, Deſtill. Balper, Kfm. Sperber. 21. 
Stadtv. Remin, Dr. Gumbinner, Buchhdlr. Epringer. Aſſiſtent Herfurth. 22. Dr. Yinbner, 
Dr. Kornfeld, Dir. Auguft, %d.: u. Etdiger.-R. Gerloff. 23. Juf.-Eomm. Gall, Aſſeſſ. Braun, 
Dr. Mittag, Agent Kevier. 24. Etadtr. Seeger, Jult.»Comm. Lewald, Güterbef. Herrmann, 
Dir. Bonnell. 25. Dir. Klöven, Prof. Köhler, Rab. Hermes, Kammerger.“R. Eichborn. 
26. Minifier Hanfemannn, Buhhdlr, Neimarus, Commerzienr. Pindert, Dr. med. Ebert. 
27. Aſſeſſ. Stachow, Prof. Dr. Böchh, Prof. Dr. Heder, Neferend. Heidfeldt, Kfm. Eläpius, 
28. Scloffermfir. Peyer, Buchbindermſtr. Grell, Kunfidrechslermſir. Buſſe. 29. Tbölde, 
Grav. Thieme, Graf. zu Lippe, Prof. Weiß, Dr. Ravoth. 30. Bildh. Todt, Dr. L. Eichler, 
Dr. med. Schmidt, Aſſeſſ. Nüville, Aſſeſſ. v. Prof. 31. Dir. Kred, v. Daber, Stadtſpnd 
Moewes, Präſ. Rode, Shhriftfeger Hoffmann. 32. Sattlermär. Schulg, Aſſeſſ. Oppenheim, 
M. Geiß, Rittmfir. v. Thielmann. 33. Schneidermfir. Fromholz, Ob.-toger.-R. Erelinger, 
Stadtv. Schäffer. 34. Dr. Pruß, Dr. Eurtius, v. Kumowsti, Stabtv. Dunder. 35. Bana. 
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Köbne, Dr. Stern, Dir. Bud, Prof. Dr. Hellwing. 36. Adv.Anw. Dorn, Dr. Bollmann, 
Geh R. Eampsaufen, Aſſeſſ. Rundt, Juw. Nofenibal. 37. Hertz, Prof. Gneif, Schulge, 
Dr. George. 38. Gen. v. Veuder, Präf. v. Grolmann, Buchbdlr. Reimer, Kürft Bogislaw 
v. Radztwill, Kammerger⸗R. Setbe. 39. Dr. Bloch, Juſtizt. Gepvert, Aſſeſſ. Bergenroth, 
Mean. Wagner jun. 40. Lehrer Hoffmann, Fab. Thouret, Malergeh. Tribler, Dr. Hammer. 
41. Kfm. Wodowig, Prof. Hepdemann, Juſtiz-Comm. Ebel, Lanpger.-R. Uliert. 42. Dr. 
are Eanzleiratd Mande, Kim. Bährend, Maurermür. Boigt. 43. Jufl.-Conun. Licht, 
fiel. Meyer, Juſt⸗Comm. Goldſchmidt, Dr. Nagel. 44. Aſſeſſ. Böbel, Affe. v. Mühler, 
Buchbolr. Wolf, Kreivdebrint. 45. Stadtiynd. Hedemann, Buchdrucker Berends, Goldarb. 
Biskp, Oberlehrer Köpfe, Aſſeſſ Consbruch. 46. Prof. Grimm, Ds srapenbagen, 
Lohbauer, Kammerger.-R. Goldammer, Kammerger.R. Noad. 47. Wirfl,. Yeg-R. v. Gru⸗ 
ner, Geh.-Dbertrib..R. v. Homeyer, Leg. R. v. Rabden, Geb.-Reg.-R. Mac Lean. 48. 
Präſ. v. Rönne, Präf. Fette, Kammerger.:R. Strietporft, Agent Bloch, Geb.+R. v. Jordan, 
49. Am. Haslinger, Präf. Koch, Pu Damm, Geh R. Wendland, —— men: 
50. —— Heffter, Zimmermſir. Blande, Dr- Francke. 51. Referend. Salviati, dandl.⸗ 
Schuldir. Nobad, Dr. Glaſer, Landſch⸗Maler Naphtali, Geh.⸗Ob.⸗Rev.⸗R. Eſſer. 52. Dr. 
Gumprecht, Gr.⸗Uhrm. Möllinger, Prof, Dr. Ehreuberg, Kim. Weiß. 53. Lübbe, Füllgraff, 
Hering, Raumer, Löwenſtein. 54. Kim. Schickendang, Pred. Braune, Dr. Steinräd, Kfm. 
Heyt. 55. Priv.-Doc. ‚ Kim. Daffelbab, Kim. Brebeck, Buchholr. Graßhoff. 56. 
Gen.»-Aud. Friccius, Gen.-tieut. v. Nesber, Geh »Juh.:R. Aled, Geb. +Db.-Trib.-R. Koppe, 
Dr, Berner. 57. Geh.⸗RBuſching, Fab. Meyer, Aſſeſſ Schmeling, Dr. Wernide, Stadtv. 
Neimann. 58. Kammerger.:N. Mollard, get Ruf Stadtger.R. Marot, GSeidenfab. 
Meubrint, Dr. Jacob. 59. Fab. Wolf, Fab.- Bel. erg, Bädermfir. Goldammer, f. 
Dr, ugler. 60. Geh.“R. Grein, Tiſchlermſtr. Meiſter, Jimmermſtr. Tondeur, Bey:-Borf. 
Viering, Serr. Ganger. 61. Kammer.-R. Wollny, Bürgermſtr. Naunyn, Aſſeſſ. Kellermann, 
Sattlermſir. Neiff, Gürtler Friedrich. 62. Steindr.» Ber. Winckelmann, D. Schomburgtk, 
Dr. T. Mügge, Kammerger.R. v. Rönne, Kammerger.«“R. G r.. 9. 8* v. Raus 
mer, Tiſchlermſir. Grundeis, Maler Wamp, Kfm. Schindowsli, Aſſeſſ. ig. 64. Dr, 
Schweiger, erped. Cerr. Inſel (€. ®. H. 2%.) 65. Stadtger⸗R. Bunſen, Juſtizr. Labes, 
Stadtv. Fähndrid, v. Schomberg⸗Gervaſi, Juſtizr. Jung. . Km. Zacharias, Bez-Borft. 
BWernide, Buchbdlir. Förfiner, Kim. Bleudorn. 67. Gymn.-?, Below, Seidenfärb. Klinsmann, 
Stadtv. Herrenburger. 68. Vrof. Benari, Maler Voigt gen. Kayfer, Prof. Schnackenbur 
Grad. Borchardt, Juſtizr. Starde. 69. Rev. 3. Lehmann, NegR. Stiehl, Neg-R. 9. F. 
fe, Neg.= RN. Dieterici, Aſſeſſ. O. Adler. 70. Buchbdir. Ruppius, Aſſeſſ. Meyer, 
r. Schneider, Dr. Nauwerd. 71. Prof. Benari, Aſſeſſ. v. d. Goflen, Lieut mn Spdow, 
Dr. med. Bordard, Deſtill. Joſt. 72. Blieſenick jun, Tiſchlermſir. Goll, Erp. Bergemann. 
73. Geb-R. Seydel, Aſſeſſ. Danftein, Nef. Baumeiſter, Gärtn. Wredow. 74. Färber Bonn, 
Act. Thiele, Stadtbaur. Kreyher, Kfm. Scheibe, Staatsanw. Kirchmann. 75. —— 
Eichholz, Landw. Schönemann, Zimmermſit. Kopp, Tiſchlermſtr. Kielmannsegge. 76. Zim⸗ 
mermftr. Ebel, Dr. Edler, Dir. Grohnert, Dr. phil. Hölleberg, Goldarb. Bohlſchau. 77. 
Fab.⸗Beſ. E. Nauen, H of, Fab. H. Friedländer, Fab⸗Beſ. Dr. Stephan. 78. Gymu.⸗ 
Lehrer Gercke, Ref. Barfefow, Kim. Engel, Baumür. Hchregel, Kim. Lehr. 70. Rent. Runge, 
Kfm. Mittelbaus, Stud.- theol. Arnoldt, Serr. E. Wegner. 80, Geh.:R. Jonas, Prof. 
Seldmann, Radide (Deftillateur). 81. Schulvorft. Horn, Seilermſtr. Schranz, Prof. Jungf, 
; {, Lederfab. Perkuhn. 82. Maurermftr. Schneider, Kfm. E. Schulge, Cand. !. 
Beide, Shriftieger Flügel, Maler Müller. 83. Hammermeifter, Tiſchlergeſ. Thomas, Ref. 
38 Kfm. Wagner. 84. Dr. Collmann, — 6* Geh.O.Trib.⸗R. Göring, 
Ir. Märker, Geh.R. Löwenberg. 85. Kammerger.R. Yebnert, Juſtizr. Thebeſius, Lieutn. 
v well, Glaſermſtr. Große. 86. Frhr. v. Rehden, Dr. med. Hexamer, Oberfilieutn. 
. im, Aſſeſſ. Wertber. 87. Yieutn. mann, Dr. Birdow, Dr. Petri, Dr, Müller, 
elter Schmidt. 88. Aſſeſſ. Ulrich, Reg.R. Grano, Maler Hofemann, Neg.R. Keller, 
Baur. Neuhaus. 89, Dir. Diefterweg, Schloffer Zube, OberappellR. Michels, Dr. Herz, 
Dir, Mepner. 90. Stadtv. Sauft, Dr. Thümmel, Dr. Burg. 9. Kfm. Mohr, Sem Lehr. 
Neinbott, I re np Buchdrgeh. Voigt, Geh.Hof⸗Poſtr. Mepner. 92. Prof. Tren- 
delenburg, Vrivaigel. v. Yeitner. 93. Hothe, Zimmermann, Zreutler, Saſſe, Holzapfel. 
93, Euperintendent Schul, Herold, Kfm. Lowe, Prev. Böck, Maſchinenb. Sutter. 95. 
Liedfe, Dir. Sägert, Tiſchlermſtr. Schmidt, Stud. med. Reit. 96. Mafkhinenb. Kupner, 
Weifgerbermir, Neuß, Stadiv. Müller, Rab. Wibeau, Weber Mödel. 97, be. — 
4— pie⸗ 
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100, Dir. Stegmmüller, Kfın. Döring, Fehrer Liſtemann, Dr. Liefen, Dr. John. 101. Dfen: 
fab. Gormann, Weber Lindner, Töpfermfr. Tütel. 102. Bezirkov. Alir, Act, Splitt, Kim. 
Lehmann, Maurer Richter, Weber Weber. 103. Kfm. Seimer sen., Lehrer Vieh, Aſſeſſ. 
Heller, Dr. Oeſtreich, Kfm. Neifner. 104. Prof. Krüger, Dr. Noht, Zimm . Hampel, 
Stempelrev. Schnell, Bar. v. Gärtner. 105. D. A. Benda, Oberlehrer Peister, Dekil. ®. 
A. Kadıbaum: 106. Kayfer, Humblot, Gewer. 107. Eeidenwmir. A. Venus, Schneivergei. 
W. Schulz, Bez-Vorfkt, Barth, Hofr. Fehmer, Braueigner Fiſcher 108. Gurg, Stadtverord. 
Walther, Kerner, Schmogrow. 109. Kfm. Windelmann, Gaſtw. Weber, Bureau⸗ Vorſt. 
Galle, Seidenw. Mewaldt, Haararb. Weihardt. 110 Richter, Dr. Zunz, Stabtv. Krebe, 
Rofenmüller. 111. Dr. Brud, Rofenberg, Apoth. Fontane. 112. Kin. Brandt, 'Seidenm. 
Wagenitz, Stadiv. Herms, Bez.-Vorfl. Jädicke, Aſſeſſ. Koblſtock. Dr, Freter, Dr: phil. 
Bariſch, Dr. phil. Lüdersdorff, Aderbürger Molte, Fab. Wende. 114. Ma pier, 
Gebhe⸗Regiſtr. Buſchius, Ref. Rüppel, Gipsfab. Neumann, Webermftr. Späth. . Schau 
fpiefer Reußler, Kim. Houben, Goldarb. Prippnow, Lehrer Keller. 116. Säriftf. Frande, 
Maurermftr. Windſchügl, Töpiermfir. Schuppmann, Rathszimmermſtr. Samepti. 117. Fab. 
Schildknecht, Lehrer Drewes, Brandt, Portzig, Bonarvel sen. 118. Dr. Frößner, Lehrer 
Dr. Biſchoff, Lehrer Huf, Stadtverorpn. v. d. Heyden, Seidenw. 3. Schulz. 119% Zud- 
machermfir. Hippe, Commilfton. Habn, Kfm. E. Kläger, Gaftbofber. Fuhrmann. 120. Geb. 
a Rißmann, Fab. Loreng, Webergef. Leonhardt. 121. Techn. Rochlitz, Tiſchlermſit. 

ofe, Buchhalter Prillwitz, Geh. Calc. Krausnid, Apotbefer Pannenberg. 122. Seidenwmftr. 
Köppler, Ref. Noevenbed, Kim. Barth, Helfer. 123. ab. Göpel, Geb.-Seer. Rüdiger, 
Stadtv. Friebel, Seifenfab. Claus, Pofam. Amann. 124. Shulvorit. Schul, Ref. Meyen, 
Kin. Finzelberg, Zimmermftr. Namm. . 125. Dir. Jahn, Dr. Faudel, Kfın. Ladendorff, 
Rittergutsbeſ. Vogel. 126. Dir. Bärwald, Aſſeſſ. Witte, Wollmafler Bernard, Eriminalger.«R. 
Schlötke, Kfm. Keld. 127. Dr. Kleiber, Commifl..R. Wedding, Zimmermftr. Frank, Dr. 
phil. Metzler. 128. Hauptlehrer Zeifiger, Conduct. Baumert, Seidenwinſtr Schiffelmann. 
129, Kim. Elſter, Yebrer Koch, Tuchfab. Kott; Schulvorſt. Nittersbaufen 1. 130. Dr. phil. 
J. Dub, Webermfr. E. Miller, Arb. M. F. Kerfow, Dr. phil. Lubarſch, Webermfr. Bin 
tuſch. 131. Leinhaas, Nindler. v. Glümer, Limprecht, D. Rrande. 132. Buchhalter Müller, 
Biüreauvorft. Paſſor, Müncheberg, Zimmerpol Kopp, Schiffseigner Deutihmann. 133. Ei 
feng.»Bef. Müller, Fab. Küttner, Webergei. Warnig, Zimmermftr. Meyer, Schmiedegeſelle 
Aride. 134, Stadtverorbn. Bohnhoff, Zimmermfir. Durneder, Kattundruder Seltow, We 
bermfir. Müller, Seidememfir. Zinna. 135. Chemifer Haraffowig, Schriftieger T. Honrad, 
Rendant Schubarth, Auditeur Voß, Modellmfir. Vollgold. 136. Aſſeſſ. Lämmerhirt, Stabte, 
Krafft, Particulier Schwartz, Schloſſer Siegeriſt, Rab. Jurſt. 137. Tiſchlermſtr. Platz, Prof. 
Wolff, Lehrer Hartung, Bezirksvorſt. Schröder, Schloſſergeſ. Krauſe. 138. Schäfer, Eiſt 
Bei. Borſig, Kfm. Henkel, Schriftſetzer Karger, Kremer. 139. Bezirksvorſt. Weigel, 
Bei. Hoppe, Weber Kotzorek, Maſchinenb. Koh, Sattlergeſ. Horſt. 140. Gaſtw. Lentm, 
Tifchlergef. Eberdt, Webermfr. Trautwetter, Yieut, u. D. Scharlipp. 1. Ob,.fi midt, 
Hpim. v. Stogentin, Prin,sfin. v. d. Oſten⸗Sacken, Unteroffizier Dreſſſer. 2. 
Lieutn. . Zplinsti, Unteroffizier Bariſch, Hptm. v. Brauſe. 3. Maj. Schroetter, Sec. 
Lieutn. Ubden, Lieutn. v. Grumblow. 7 hi 


Durdy eine Befanntmahung des Magiftrats vom 3. wurde die Eintheis 
lung der Stadt in die zur Wahl der Abgeordneten und deren Stellvertreter 
für die berliner Verfammlung beftimmten Wahlbezirfe befannt gemadt. Die 
bisherigen 140 Bezirke waren demzufolge in fünf größere Wahlbezirfe zufam- 
mengelegt, ald deren VBerfammlungsorte, am Tage der Wahl, die St. Nicolais, 
die Derotheenftädtifche, die Serufalemerz, St. Georgens und Sophien-Kirche 
angegeben wurden. Seder viefer Bezirke hatte zwei Abgeorpnete und zwei 
Stellvertreter zu mählen. Ein Erlaß des Oberpräfiviums beftimmte bierauf 
am 4, die Eintheilung des berliner Wahldiſtrictes in ſechs Bezirke zur Wahl 
der Abgeordneten und Stellvertreter für die franffurter Verfammlung. Kür 
diefe Wahl traten zu den Wahlmännern Berlins noch biejenigen der umlie> 
genden Ortſchaften aus dem niederbarnimfchen und teltower Kreife hinzu, in 
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welche auch die Stadt Charlottenburg mit 16 Wahlmännern inbegriffen war. 
Jeder ver ſechs Wahlbezirke hatte einen Abgeorbneten und einen Stellvertreter 
für die franffurter Berfammlung zu wäblen. Die Nicolat-, Dorotheenftädtifche, 
Luiſenſtädtiſche/ Si. Georgen-,; Sophien⸗ und Neue Rirche wurden in der Ber 
tanntmachung des: Magiſtrats vom 6. zu den Berſammlungslokalen ver Mahl; 
bezirke beſſimmt. — Die erfte öffentliche Einlawung zu vorbereitenden Verſamm⸗ 
lungen ver Wahlmänner erlirfen, am 3. Mai, vie HH. Auguſt, D. N. Benda, 
Broſe, Eduard Conrad, Dr. Dann, : Delius, Duncker, Fournier, Förſtner, 
Ho Friedemann, Dr.’R. Friedländer, Furbach, Dr. Girard, Hedemanı, d'Heu⸗ 
reuſe Hoffmann, Jonas, Kahlbaum, Kaifer,; Keibel, W. Lange, Dr; Liebetreu 
Dr, He Lohde, Moeves, Naunyn, Dr. Mauwerck, Schäffery. J. Schneider, 
U. Schulze, Seidel, Simion, Der» Simon 3 Springer, Dr. Waldeck sen, 
F. A. Zacharias. Durch Eckenanſchläge beriefen fie „ſämmtliche Wahlmänner 
der Stadt Berlin, ſowohl für Preußen wie für das deutſche Parlament, zu 
einen gemeinſchaftlichen Beralhung auf Mittwoch; ven: 3. Mai; 11Uhr Nin 
ver Garniſonfirche,“ An bie Wahlmänner des2. größeren Wahlbezirk: für 
Berlin erging: eine Öffentliche: Aufforderung wer: HH Ludwig Erelinger, Dom, 
Oppenheim; ©; Thielmann, ſich Donnerſtag, 4 Mai; Nachmittags: A Uhr im 
Concertſaale des Opernhauſes zu verſammeln. 

Ein wildes Durcheinander herrſchte in den erſten dieſer Verſammlungen 
Die auf Vormittags 11 Uhr. in der Garnifonfirche angeſetzte löſte ſich nach einer 
Sſunde reſultatlos wieder auf, um Nachmittags 2Uhr im Concertſaale des Schau: 
ſpielhauſes von neuem aufgenommen zu werden. „Aber auch dieſe Berſamm⸗ 
lung,“ ſchreibt die Nat.⸗Zig., „war: fo ſtürmiſch, fo unordentlich, fo wüſt, pol: 
niſch wie wir kaum eine zahlreiche Volksverſammlung unter freiem Himmel 
je geſehen haben.“ Nachdem ver. Bürgermeiſter Naunyn das Amt des Vor: 
figendeny dem er, nach ven übrreinftimmenden Berichten der: Blätter, „weder 
durch die Macht des Wortes, nod durch die Fähigkeit einer logiſch ſcharfen 
Frageſtellung, noch durch eine hinreichende Popularität” gewachſen war, an 
ben Geheimen Reviſionsrath Baner abgegeben, kam; zuerſt ein don Prutz be; 
antragter! Proteft über die geringe Anzahl won ſechs berliner Abgeorönetem für 
das deutſche Parlament zur Discuffion. : Die Verſammlung beſchloß, viefen 
Protefb dahin zu erweitern, daß er nicht “allein: für Berlin, ſondern für ganz 
Preußen erhoben würde; : „indem man fein Vorrecht für fich allein beanſpruchen 
imiliierw Lebbaftes Hinz und Her⸗Debattiren veranlaßte zwei folgende Anträge, 
der des Präfidenten! Leite, daß vie Candidaten fi zunächſt in den wingelnen 
größeren Wahlbezirks⸗Verſammlungen vorſtellen, dann erſt in der General⸗Ver⸗ 
ſammlung ſämmilicher Wahlmänner auftreten ſollten, und» der: entgegengeſetzte 
son Franz Duncker, die Candidaten zuerſt in der Generalverſammlung auf⸗ 
treten zu laſſen, dann ſich in den Bezirksverſammlungen durch vorläufige Wah⸗ 
len für einen beftimmten Candidaten zu entjcheiden, die großen wie bie Heinen 
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Berfammlungen aber in Permanenz zu fegen und jene vielleicht des Morgens, 
biefe Nachmittags abzuhalten. Für ven legten Antrag entſchied ſich die Ber: 
ſammlung, trog den Ausführungen Helv’s, daß reine Generalverſammlung „un- 
geſetzlich“ fei, indem fie das den Wahlmännern vor den Urwäblern gegebene 
Mandat überfehreite. Wüſtes Gefchrei und unparlamentarische  Aruferungen 
wurden Hrn. Held entgegengeſetzt, der Tumult fleigerte ſich, als Hr. Eichler 
reden wollte: er fam mit zu Worte. Die Berſammlung vertagte ſich bis 
auf den nächſten Morgen. Gin fpäterer Bericht“) entwirft folgendes allge: 
meine Bild diefer und der anderen Verſammlungen: „Mit: der erſten Zuſam 
menkunft ver Wahlmänner, bei der feine Kegel und Ordnung herrſchte, begann 
das wüſte Treiben, das vie Wahlen ver Abgeordneten bier ebenſo wir faſt 
überall meiſt irreführte, .. In chaotifcher Unordnung. drängten ih Tauſende ik 
die Garnifonfirde, weil an Legitimation der Eintretenden gar nicht. gedacht 
war. Der Bürgermeiſter Naunyn bemühte ſich vergebens zu: Worte zu fom: 
men, das Durceinanderrufen, Das zunehmende Braufen verworrener Stimmen 
zeigte, daß vie Abficht ver Anweſenden nicht eine gemeinſame Verſtändigung 
fein Fonnte. Man rief dem Vorfigenden zu: „auf die Kanzel! auf ben Altar!“ 
es ſchien nach dem wilden Lachen, vas dieſe Neuferungen begleitete, mehr seine 
Profanirung des Heiligen als eine Gelegenheit, den Vorſitzenden beffer gu ver: 
Reben, gefucht zu werben, bis diefer endlich nad wergeblichem Bemühen vie 
Berfammlung zu 3 Uhr Nachmittags nad dem Concertſaale des Schaufpiel- 
baufes befchied. Der Wahlmann Buchhändler Springer hatte den glücklichen 
Gedanken gehabt, im voraus eine Art von fegitimationsfarten. anfertigen zu 
laſſen und fie auf der Strafe unter die beranstretenden Wablmänner zu wer 
theilen, damit die Karten von den Bezirfsvorftebern aeitempelt, an den Thüren 
bes Concertſaales zum Ausweiſe für. die Eintretenden dienen könnten So 
warb es wenigſtens möglich, daß in den untern Raum des Saals nun Wahl⸗ 
männer zugelaſſen wurden, und die Zuhörer die Gallerien einnahmen; Jaber 
der wüſte Geiſt war aus der Garniſonkirche mitgezogen in das Schauſpielhaus 
Wildes Durcheinanderſchreien, Pochen und Toben: machten es dem Bürger⸗ 
meiſter Naunyn unmöglich den Vorſitz zu behalten; nachdem er ſich heiſer amd 
matt geſchrieen, legte sr ibn nieder, und die kräftigſte Geſtalt und Stimme 
unter den Wahlmännern, welche ſich in der Perſon des Geh. Reviſionsraihé 
Bauer vereinigten, wurde zur Beſchwichtigung der wogenden Menge Ferkoren. 
Die ganze Verſammlung machte aber einen beſchämenden Eindruck und gab 
ben Beweis von ber großen Unreife ver Wahlmänner für ein gemeinſames 
Zuſammenwirken in ber wichtigſten politiſchen Angelegenbeit, die je für das 
Vaterland dageweſen war. — Am folgenden Tage batten ſich indeß die hefti⸗— 
gen Gemüther beruhigt, es lonnten unter dem Vorſitz des ſeinem Amte voll⸗ 


*) „Berliner Zeitung.“ (Bon Adam Löffler.) 24. Januar 1849. 
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fommen gewachienen Geh. Raths Bauer, unterflügt von einer mächtigen Glode, 
die Vorbereitungen für die Wahlen in geregelter Weiſe vorgenommen werden. 
Candidaten für die vereinbarende Berfammlung wurden aufgeftellt oder ftellten 
ſich ſelbſt auf, fo daß bald eine lange Lifte fünftiger Volfövertreter angefertigt 
werben‘ fonnte, welche nun wie bei einem großen Sculactus aufgerufen, nad 
einander auftraten und ihre meiſt wohl rinftudirten Reden bielten. Ungeachtet 
der Beifalläbezeugungen, mit denen faft jeder Nepner abtrat, brachten ſich die— 
jelben durch ihre Reden doch mehr um ihre Ausficht auf Volfövertretung, als 
daß fie fie vermehrt hätten; am meiften Gunſt fehienen noch «Erzählungen von 
Leiden und Kämpfen unter der früheren Negierung, befonders unter dem Mi- 
nifter Eichhorn, zu erwerben; Abjegung, Schliefung der Vorlefungen, Unterfa- 
gem des Predigens, Geſängniß, Berbannung, ja einmal jogar ein Topesurtbeil 
wurden als die beiten Empfehlungen ver Bewerber mit raufchendem Beifall 
befonders: von den Tribünen aufgenommen. Es machte fich immer deutlicher 
das Streben geltend, vorzugsmweile Männern, welche unter dem alten Regie— 
rungsſyſtem gelitten, die Gunft zuzuwenden. Eine unermüdliche Ausdauer be— 
wieſen die Wahlmänner im Anbören von Neden, die oft faum den Werth von 
Schülerdeclamationen batten, und obgleich fie Vormittags im Schaufpielbanfe 
ſchon überfättigt fein fonnten, wanderten fie mit frischem Heißbunger Nacmit- 
tags in den Concertfaal des Opernbaufes oder in das Theater Urania u. f. w., 
um dort in den Verfannmlungen der Wahlmänner der einzelnen Wahlbezirke 
entweder andere Reden oder viefelben nod einmal zu hören; begegnete es doch 
felbft dem Dichter Prug und dem Geſchichtsforſcher Ar. v. Naumer, daß ihnen 
beim Interpelliren vorgehalten wurde, fie hätten viefelbe Rede wörtlich ſchon 
einmal gehalten. An die Reden reibten ſich Interpellationen und Befragungen 
tiber einzelne Anfichten oder Lebensverhältniſſe der Candivaten. Es war un- 
ſere politiſche Kindheit over Natblofigfeit, welche nad einem folchen Mittel, 
Herzen und Geſinnung zu erforichen, greifen Tief. Gedruckte Programme oder 
Befenntniffe, welche einzelne Bewerber vertheilten, fonnten noch weniger ein 
Zeugniß über deren Tüchtigkeit zur BVolfövertretung abgeben, da der lebendige 
Einpru der Perfönlichkeit fehlte. Der wichtigfte Theil für die Thätigkeit der 
Wahlmänner blieben daher die Beratbungen in den Parteiverfammlungen. Faft 
infiinetmäßig fanden fi die Gleichgeſinnten zufammen, Die Liberalen des 
früheren Reigerungsivftems, Die aufrichtigen Conftitutionellen, bilteten die con: 
fervative Seite; Das Vereinigungszeichen war das Zweikammerſyſtem; die ver- 
fappien oder. unbewußten Nepublifaner vereinigten ſich getrennt von dieſen als 
Anbänger des Einfanmerfsftems. Jedoch bei der geringen politifchen Erfab- 
rung erjchien diefer Gegenſatz nicht fo fchroff, daß nicht auch ver Geh. Ober: 
tribunalsrath Waldeck, der ſich für das Einfammerfsften befannt batte, von 
vielen Freunden des Zweifammerfuflems die Stimme erbielt, da er gefant batte: 
„ein Staatsrath erjegt die erftie Kammer“, worin man nur eine anndern Nas 
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men für biefe felbft zu erfennen glaubte. Bei diefen Parteiverfammlungen war 
ed num ein Uebel, daß die Unfähigkeit eines jeden Mitwahlmanns zur Etelle 
eines Abgeordneten den Uebrigen leicht einleuchtete, aber leiver nicht ebenfo raſch 
ein völlig befähigter gefunden ward: man verwarf einen Borgefchlagenen nad 
dem andern, bis man fid endlich, als der 7. Mai gefommen war, doch für 
die Wahlen am Bten mwenigftend vorläufig einigen mußte, oder man einigte ſich 
audy nicht und überließ die für das Wohl des Vaterlandes und aller Mitbür- 
ger wichtigfte Entfheidung einem zufälligen Würfelfpiel oder einer geſchidclen 
Minorität, die ftarf ward, weil fie einig war und beftimmt wußte, was fie 
wollte.“ 

Einhundert und acht Namen von Perfonen, die theils fich felbft als Can- 
didaten gemelvet hatten, theils von Anderen vorgefchlagen waren, wurden 
in der General-Berfammlung vom 4. verfimbigt. Eine an die Wahlmänner 
im Schaufpielhaufe vertbeilte Lifte*) enthält fie in dieſer Neibenfolge: 


Verzeichniß derjenigen Bahlmänner, welde fi felbh als Candidaten 
für die Berfammlungen in Berlin und Frankfurt vorgef&hlagen haben. 1. Pri- 
vatgelehrter Brever, f. Berlin. 2. Dr. Zunz, f. Frankfurt. 3. Fabrikant Thouret, f. 
Aranffurt. 4. Tuchmacher Hippe, f. Berlin. 5. Arbeiter Fellner, f. Berlin u. Frankfuri. 
6. Brettfhneider, f. Berlin. 7. Dr. Dieflerweg. 8. Arbeiter Petan, f. Berlin. 
9. Dr. Schweiger. 10. v. Wimpffen, f. Berlin und Franffurt. 11. Profeſſor v. Rau: 
mer. 12. Geh. Rath Hoeppe, f. Rrankfurt. 13. Arbeiter Müller, f. Frankfurt. 14. 
Aſſeſſor Jung, f. Berlin und Arankfurt, 15. Tiſchler Kielmannsegge, f. Frankfurt. 
16, Buchdruder- Gehülfe Gelbrecht, f. Frankfurt. 17. Scloffer Siegerift, f. Berlin. 
18. Ceidenweber Schulz, f. Berlin. 19. Studiofus -Arnoldt, f. Frankfurt. 20. Lehrer 
Buß, f. Berlin. 21. Dr, Nauwerk, f. Berlin. : 22, Profeffor 9. Benary, f. Berlin. 
23. Staats-Anwalt Bunfen, f. Frankfurt. 24. Redakteur Dr. Fauder, . Dr. ®oe- 
niger, f. Berlin und Frankfurt. 26. Schriftfeger Magny, f. Berlin. 27. Dr. Glafer, 
f. Berlin und Frankfurt. 28. Profeflor Geppert, f. Berlin. 29. Aſſeſſor Goffen, f. 
Berlin und Kranffurt, 30. Arbeiter Kofel, f. Berlin. 31. Scloffermeifter Bachmeyer, 
f. Berlin. 32. Apvolat-Anwalt Volkmar, f. Berlin und Frankfurt. 33. Stadtverordneter 
Jul. Berends, f. Berlin. 34, Prediger Brauner, f. Frankfurt. 35. Dr. Prug, f. 
Sranffurt. 36. Profeffor Maßmann, f. Frankfurt. 


Berzeihniß derjenigen Männer, welche für die Berfammlungen in Ber: 
Iin und Frankfurt von Andern vorgefhlägen worden find. 1. Juſtiz-Rath 
Geppert (vorgefhlagen vom Land- und Stadtgerichts-Rath Gerloff). 2. Devaranne f. 
Berlin (Napbtali). 3. Dr. Rau f. Berlin (Schulze). 4. 3. 4. Zacharias (Demuth). 
5. C. Golpfhmidt (Demuth). 6. ee eg v. Grollmann (Roflelt). 
7. Dr. Kleiber (Dr. 8.) 8. Dr. Stern (Dr. 3.) 9. Dr. Rauwerk f. Frankfurt (Dr. 
Kleiber). 10. Ober Lanvesgerihtd-Ratp Baur (Dr. Ma) 11. Zufiz-Rath Yung 
(Petag). 12. Prof. DabImann in Bonn (Dr. Dann). 13. Grabow, f. Berlin (3. Ja⸗ 
coby). 14. Geh. Revifionsratb Jonas (Dr. Kleiber). 15. Oelsner Monmerque (Dr. Sebalb). 
16. Prof. Keller, f. Frankfurt (Kirchheim). 17. Director Saegert (Schmidt). 18. 
Liedtke, f. Frankfurt (Schmidt). 19. Director Dieſterweg, f. Frankfurt (Nitfhe). WW. 
Prof. Dielitz, f. Frankfurt (Nitſche) 21. Präfident Rönne, f. Frankfurt (Günther). 22. 
Advofat-Anwalt Deyds, f. Berlin Splitt). 23. Juſtiz-Rath Riedel (Freund). 24. Stadt 
Rath Dunder (Gofewih). 25. Ed. Schmidt (Ruwel). 2 General v. Repher, f. 
Berlin (Teibert). 27. Geh. Finanz Rath v. Jordan, f. Berlin (Plag). 28. Dr. Woe⸗ 
niger, f. Berlin und Frankfurt (Diefterweg). 29. Dr. Minding, f. Berlin (Parneder). 
30. G. v. Gruner (Houben). 31. Prof. Dove, f. Franffurt (Bon). 32. Buchhändler 
Simion (Lange). 33. Prediger Jonas (Wolf), 34. Geh. Nevifionsratd Heffter, ſ. 
Srankfurt (Prof. Benary). 35. Prof. Jacob Grimm, f. Frankfurt (Dr. Horfel). 36. Buch⸗ 
bändler Dr. Beit, f. Berlin und Frankfurt (Eracow, NRofenberg, Simion und Fournier). 


*) Gedrudt bei 3. Sittenfeld. 
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37. Aſſeſſor Friedländer, f. Frankfurt (Dr. Dann). 38. Minifter- Präfivent Campbaus 
fen, f. Rranffurt (Wollbeim und Rofenberg). 39. Geh.-Ratp Eifer, f. Berlin und Aranf- 
furt (Devaranne). 40. «Lieutenant efafinsty, f. Berlin und Frankfurt (De- 
varanne). At. General urt (Major v. Dolleben und Fürſt Radyiwill). 
42. Director Auguf, f. Berlin (Dr. Yinpner und Waldaeſtel). 43. Ludwig Reuerbab, 
f. Rranffurt (Dr. Linpner). 44. General-Poftmeifter v. Schaper (E. Goldſchmidt und Prä- 
tovius) 45. Geh.⸗Rath Dieterici, f: Aranffurt (Prof. v. Raumer), 46, Dber-Regierungsr 
Rad Keller, }. Rrankfurt (Aſſeſſor Uri). AT. Staatsanwalt v. Kir ch mann, |. Berlin 
und Frantfurt (Affefor Preß). AB. Mala belieben, f. Berlin (Hudauf), 49. Echfoffer 
Kraufe, f. Rranffurt (Prag). - 50. Dr. Rutenberg, f. Berlin (Ar. Dunder).. 51. Aſſeſſor 
Stabow, f. Berlin (3. 9. Areund). 52, Prediger Spdow, f. Berlin und Arankjurt 
(Jafiz-Commiffarins Golofhmid). 53. Geh. Finanz: Rath Marlean (Math Gertof). 54. 
Stadtverordneter Krebs, f. Berlin (Amtmann Seivel).. 55. Dr. Collmann, f Branlinrt 
(Wiebe). 56. J y. Webern, f. Kranffurt (E, Goldihmidt). »7. Kaufmann Ull— 
mann f. Berlin (Wiebe). 8. Kammergerichts-Ratb Goldtammer, f. Aranffürt (Pref]). 
59. Brof. Kopiſch, f. Berlin (Prof. Dielig). 60. Franz Dunder, ſ. Frankfurt (Dr, 
Wolf). 61. Stadt-Ratd Dunder, f. Frankfurt (Mertens). 62. Affeffor v. Herforp, f. 
Berlin (Stadt-Natd Dunder). 63. Kammergerihts-Ratd Striethornt (Präfivent v. Nönne). 
64. Prof. David Strauß im Ludwigsburg, f. Frankfurt (Stadt-Ratb Dunder). 65. Dr, 
D. ns f. Berlin (M. Echmig). 66. Süberarbeiter Bidfy, f. Berlin und 
Frantfurt (M. Shmiß). 67. Dr. Geride, f. Berlin und Frankfurt (Nauen). 68. Prof. 
Helwing, f. Aranffurt (v. Viebahn). 69. Legationd-Ratb v. Gruner (v. Viebapn). 74, 

rof. Gneift, f. Frankfurt (Buchhändler Schuitze) 72: Geh.Rath v. Viebahn, f. Berlin 

auen). 


Der Reihe nad) traten die genannten Eaudidaten in den Generalverfamm- 
lungen vom 4. bie zum 7. Mai auf. in großer Theil der Reduer behan— 
delte fat ausfchlieflich die fociale Brage. So Pr. Thouret, der über die Dans 
delöverhältniffe Deutſchlands, über das jusqu’a la mer und alte Sünden ber 
Diplomatie ſprach, Hr. Hippe, der über ven moralifhen und finanziellen Ruin, 
welchen die Mafchinen über die Menſchheit brächte, klagte, Hr. Fellner, ver 
feine Dienfte für eine veutfche ‚Flotte anbot, Hr. Taucher, der einen meitläuftis 
gen Bortrag über Staatsowirthſchaft bielt, Hr. Magny, der mit großer Aus— 
dauer auf Gewerbefreiheit beftand, Hr. Rau, der die foriale Frage als dieje— 
nige zu beleuchten fuchte, welche berathen würde, „ſeitdem Weltgeſchichte gefpielt 
werde”, Hr. Goldſchmidt, Hr. Siegerift, der es wünfchenswerth fand, wenn 
die Arbeitgeber ihr drittes Gericht vom Mittagtifch mit den Arbeitern theilten, 
Hr. Petag u. A. Hr. Liedife erflärte, er fei immer bereit gewefen, Alles für 
das Wohl des Bolfes zu opfern; gern bringe er auch noch jegt ‚fein ganzes 
Vermögen zu diefem Zwede van. Bon einem Wahlmanne interpellirt, ob er 
derfelbe fei, welcher vor mehreren Wochen unter Arbeiter Geld vertbeilt, ante 
wortete er, daß diefe Beſchuldigung eine unmwahre, als jedoch von mehreren 
Seiten Zeugniſſe für die Richtigkeit verfelben beizubringen fich erboten, ver: 
ficyerte er, ‚ftatt jeder weiteren Antwort, nochmals, daß er bereit ſei, fein gan- 
zes Bermögen zu opfern, worauf ein ftarfer Tumult ihn nötbigte, die Tribüne 
zu verlaffen. Der Oberfeuerwerfer Bretichneider erbot fih den Stand des ges 
meinen Soldaten in der. conftituirenden Berfammlung zu vertreten. Hr. De: 
yaranne hielt ver Volksbewaffnung cine Lobrede; fie veranlaßte tumultuariſche 
Auftritte, als ein Wahlmann den Redner in wenig zarter Weile an den Widers 
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‚ fand erintterte, den verfelbe als vormärzlicher“ Stadtverordneter in der Ange: 
legenheit wegen Errichtung - einer Bürgerwehr geleiftet. habe. Hr. Dieſterweg 
ſprach von Nationalerziehung, die er nady Förperlicher Bildung, Erziehung im 
Gehorfam und Vertrauen, Gemüthsbildung und intelleetueller Bildung abtheille. 
Hr. Juſtizrath Geppert entwidelte „in gemüthlichem Vortrage“ gemäßigt-libe- 
rale Anfichten; ex. vertbeidigte das Syſtem der zwei Kammern, von denen bie 
erfte jedoch Feine erbliche oder privilegirte, fondern eine Repräfentation ver 
Mächte, der Corporationen- fein follte. Achnlih Hr. Profeſſor Geppert; er er— 
klärte fih aber dagegen, daß das Militair feine Vertreter in der erften Kam— 
mer felbft wähle; da die Disciplin das. nicht zulaife, ſo müffe die Regierung 
die militairifchen Vertreter ernennen. Hr. Glafer ebenfalls für zwei Kammern, 
in. deren erfter der Grundbefig, Das Land, in deren zweiter das beweglichere 
Elentent, die Städte vertreten werden follten. Hr. Prof. Dielig für zwei Kam: 
mern, deren Mitglieder im indirecten Wahlmodus zu wählen, und gegen einen 
deutſchen Kaiſer. Hr. 9. Raumer verwies auf fein bisheriges, größtenteils 
der Oeffentlichkeit vorliegendes Leben ald auf die geeigneifte Empfehlung feiner 
Candidatur. Hr. Naumerf befannte fih dem Principe nad als einen Ne 
publifaner, der jedoch die conſtitutionelle Monarchie für Die einzige Form. halte, 
welche ven gegenwärtigen ftaatlichen Zuſſänden Deutſchlands entſpreche. Er 
ſtehe auf dem Boden der großen Revolution, die Deutſchland gehabt; er falle 
als deren Ergebniß die Herrſchaft des Bolfs, dic Demokratie und werde dieſe 
bis in ihre weiteſten Conſequenzen verfolgen. Für Deutſchland wolle er zwei 
Kammern, eine Volfs- und eine Staaten-Kammer, die bei Streitigkeiten zuſam— 
mentreten und gemeinschaftlich abftimmen müßten. — Hr. Berends (berichtete 
die Nat.-3.) erflärte, er babe das demefratifche Princip unter dem abfoluten 
Königthum vertbeidigt, und werde 68 auch jegt unter dem conftitutionellen ver: 
theidigen. Ihm komme Alles darauf an, vie politifche Frage ſchnell zw löſen 
um dann zur focialen übergeben zu fünnen. Deren Löfung ſei aber nur von 
vollftändiger Entfchievenbeit zu erwarten. Eine Theilung ver Gewalt Fünme 
er nicht anerfennen; er räume dem Könige ein Bere nicht ein, weiber nicht 
verantwortlidy fei. Mebrigens würde ein, dem Geſetze nicht verantwortlicher 
König vom Wolfe zur Necbenichaft gezogen werden, und dies nur Fine ment 
Nevolution berbeiführen. Br. Berends will auch im Wolfe feine Theilung, 
daher nur Eine Kammer. Alle ibm bis jest befannt gewordenen Projeete für 
eine erfie Kammer, feien viel zu künſtlich: ev müffe far und rein ſehen. Er 
wolle in ven Werbandlungen und in den Beſchlüſſen Befonnenbeit und ſehe 
die Möglichkeit verfelben in der zweimaligen Yefung, damit die Preſſe Zeit ar 
winne, die Gegenftinde zu befprechen. In Bezug anf die Schulen wünſcht 
er unentgeltlisben Wolksichulunterricht, anf often des Staates. Die Kirdıe 
fol vom Staate geirennt, Sache freier Vereinigung fein. Zur Löſung der 
fozialen Frage muß nach feiner Meinung das Organ dazu, das Arbeiter Mi; 
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nifterium im die Stats» Verwaltung aufgenommen werben. Auf bie an Hm. 
Berends gerichtete Frage: ob Der König denn gar feine politifchem Rechte has 
ben folle? antwortete derjelbe mit einem furzen „Nein!“ Es wurbe bie Frage 
aufgeworfen: auf welde Weife die Koflen für den BVolfsunterricht beichafit 
werden follten? Hr. Berends verwies deswegen auf eine Einfommenfteuer und 
bemenfte, daß ja ſchon jest die Armenfchulen zumeift auf öffentliche Koften ers 
halten würden. Die Frage: ob Monarchie, ob Nepublif? beantwortete er da⸗ 
mit, daß er der conftituirenden Verſammlung das Recht, darüber zu entſcheiden, 
nicht einräumen lönne. Sollte dieſe Frage zur Discuffion kommen, jo würde 
er fein Mandat niederlegen, um deswegen an das Volf zu appelliren. — Neber 
die Reden der HB. Benarp, Goſſen, v. Wimpfen, Wöniger, Stern urtbeilt - 
dag genannte Blatt, daß fie fih „sehr auf ver gefegneten Straße ‚ver Mittel- 
maßigkeit“ gehalten hätten. „Klar und energiſch, wie ein Mann“ habe ver Ar- 
beiter Koſel geſprochen; „ſehr conſervativ“ ver "General ©. Reyber, ver, 

Betreff des deutfchen Bundes, ſich für einen deutfchen Kaiſer erflärte, falls der 
König son Preußen dieſe Würde erbielte; im anderen Falle wolle er Lieber 
einen Präfiventen, doch müſſe der Oberjelvberr des Bundesheeres ein preußi- 


fcher Dffigier fein. Der General v. Selafinsfs machte auf die Nohwenbigfeit + _ 


aufmerffam, Militairs in die Aranffurter Berfammlung zu ſchicken; als bejon- 
ders geeignet wurden von ihm der Lieutenant v. Sydow und der Major Teis 
chert genannt. Der Leitgenannte äußerte ſich im feiner Nede entſchieden gegen 
jede Art von Privilegien in der Armee und für eine vollfommene Reorgani- 
fation ver militairifchen Berbältniffe Preußens auf den alten Scharnborft-Gnei- _ 
fenau’fchen Grundlagen. — Um die Verfammlungen der Wahlmänner im All- 
gemeinen zu charakteriſiren, fügt die Nat.-3. ihrem Berichte Folgendes binzu: 
„Das Bürgerthum, das Mitbürgertbum bildete die Hauptmaffe der Verfamm- 
lung; kaum daß einmal die Bezeichnung: „Herr“ gebraucht wurde; „liebſter 
Mitbürger” und „geehrter Mitbürger‘ waren die Lieblingsausprüde, vor Allen 
des Vorfigenden, Geb. Raths Bauer. Und micht bloß in diefer Aeußerlichleit 
zeigte ſich die bürgerliche Gefinnung der Mehrzahl: vie frievlichiten, gemüth⸗ 
lichſten Perſonen einerfeits, die mit fanfter Stimme für die fünftige Ruhe un— 
ferrs Vaterlandes Bürgſchaft Teifteten, und vie Fräftig donnernden Nepner an> 
dererfeits, welche die gewöhnlichen Stichwörter gleichſam erplopiren liefen, wa- 
ren. immer bes Peifalls fiber. Bon den Anterpellationen war vielleicht am 
pifanteften die des Hrm. Rutenberg, in Folge deren der Finanzrath v. Jordan 
seranlaft wurde, ſich zu der bereits feinen Urwählern sorgetragenen Anficht 
zu befennen, diejenigen welche direste Wahlen und eine Kammer verlangten, 
feien gewiß Nepublifaner und diefe müffe man fern halten. , Sollen wir — ſchließt 
ver Bericht — den Eindruck zufammenfajfen, „den die Verhandlungen, auf 
ung im Allgemeinen gemacht haben, fo fünnen wir nur fagen: wir wünſchen 
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fehnlihft, daß die Wahlen in Berlin ganz anders ausfallen mögen, ale 18 
bis jegt Cam Tage vor ver Wahl) zu hoffen ſieht.“ 

Spärlicher noch als vie Berichte über die Generalverfammlungen ver Wahl: 
männer — einen fortlaufenden, jedoch nur oberflächlichen emtbielt allein vie 
Nat.:3. — find die Mitbeilungen ver Blätter über die in ven einzelnen Wahl: 
bezirfen gepflogenen Verhandlungen. Die Zeit.Halle allein bringt über einige 
derartige, in den Tagen vom 4. bis 7. Mai abgebaltenen Verfammiungen, 
vereinzelte Referate, denen wir Folgendes entnehmen: - 


Mm der Borberatbung des Wahlbezirks in ver Jeruſalemerkirche (am 5.) fpra- 
hen die Candidaten für die preußiſche Nationale Berfammlung: Prof. Benary, N. 
Raumer, Stabiverorbneter Buchdruder Berends, Dr. Rutenberg, Tr Busnnt, 
Stabtrautb Dunder. — Die Verſammlung, die, imier vem Borfige des Geh. Nev.-Rath 
Bauer, im ımteren Raum der Kirche aus den Wahlmännern, auf den Tribünen aus einer 
aroßen Anzahl Wäblern beftand, beobachtete eine muflerhafte, ſich weſentlich von dem flür- 
mifchen Charakter der Generalverfammiungen unterſcheidende Haltung. Einen befonveren und 
kräftigen Eindruck ſchien namentlich die Rede des Herrn Berends hervorjurufen. Er war 
für Einfammerfyfiem gegen das Veto und das Net über Krieg und Frieden feitens bed 
„Röniges, fowie für directe Wahlen und umentgeltlihe Erziehung des Volles. — Mit ſtür— 
miſchem Peifall fiprab am 4. in dem Verſammlungs-Locale der Wablmänner des erfieu 
Wablbezirks, in der Waiſenkirche, der Lieutenant v. Sydow, über die Berminderung 
des fiebenden Hecres, die Volklsbewaffnung und die Verminderung des Militair-Etate, nad: 
dem berfelbe, als Gandivat für Berlin vorgeihlogen, um die Erlaubniß gebeten hatte, nur 
über die angegebenen Geaenftände ſprechen zu dürfen, indem er, würde man ibn als Abac- 
ordneten wählen, hauptſächlich dieſe zu verireten gedenken. Der Redner bält eine Bermin- 
derung bes jetzt beflebenten Heeres str unmöglich, ohne varım den Gedanken einer allae- 
meinen Volksbewaffnung aufzugeben. Unſer Mititairdienft fei die eigentlibe Schule der Wehr: 
verfaffung, und wie aering das Heer im Berbältnifi zur Bevölkerung fei, das gehe daraus 
hervor, daß Preußen 720,000 dienfipflichtiner junger Yeute von 20 —25 Jahren befige, wo— 
negen das Heer nur 120,000 Mann ſtark it. Außer ver Waffenübung bilde ter Staat aber 
in den Soldalen noch manderlei, was ſich nicht füglich in ein Zeughaus fleden laſſe, um 
beliebig ausgegeben zu werden, die Disciplin, die in den Tagen der Noth fo unentbehrlic. 
Und dennoch werde fih der Militair- Etat um ein Bedeutendes verringern laffen. Nur 
beifpieleweife führe er eine verringerte Dienflzeit an, wie Beurlaubung auf -Tängere Zeit, 
nachdem die Erercitien vorüber. Dauptiächlich will der Redner die. glänzenden Paraden ab- 
geſchafft willen, eben fo die tbeuren Anfpeetiongreiien, wo zur Belichtigung eines Remonte 
pferbes oft drei Meilen gemacht werden; nidt weniger die aroße Zahl von Chefs, vie zur 
Dispofition Neben, er will, daß der Diffigier diene, um dem Staate zu dienen, nit aber 
um die Ausficht auf nlänzende Penſion zu haben. Tie Chefs brauchten dann ferner feine 
glänzenden Diners zu geben, wofür fie no ertra Bergütigung empfangen. Zum Schluß 
bemerkte ter Nebner, daß er vor allem beim Militair den Kaſtenſtolz ausgerottet haben will, 
daß die Militair- Ehre nicht böber gelten foll als Bürger-Ehre. — Hr. Held: Ich flebe 
bier als Wahlmann, nicht als Candidat; die Grundfäge, welche wir von Herrn v. Spdow 
gehört haben, find groß, erbaben: ich bewundere fie, fie nebören aber nicht zur Sache, bie 
bier vorliegt. Es bandelt ſich in der zufammentretenden Abgeordneten» Terfammlung nicht 
u die einzelnen Infitntionen, wie das Heerweſen, fondern um das Etaategrundgefeg, um 
den Contract, dur welchen die gegenfeitigen Rechte umd Pflichten zwiſchen Krone und Voll 
fefigefegt werben follen. Dieſes Geſchäft ift dasjenine der nächſſen Vollskammer. Die Be: 
fimmungen über die Heeresverfaflwig gebören erit vor eine fpätere Kammer, welde nad 
Gründung der Berfaffung in Wirkiamfeit treten wird. Zu diefer Kammer würbe ich Herrn 
v. Sydow mit dem größten Vergnügen wählen, wenn er fib dazu melvet, nicht zur confli- 
tutiven Verſammlung. — Staatsanwalt v. Kirdmann. Ach bin entſchieden für die confti- 
tutionelle Monarchie und dafür, daß umferem regierenden Haufe die Rechte auf den Ihren 
vorbehalten bleiben, bin für alle Confequenzen des cenftitutionellen Evftems. Es iſt leicht 
die einzelnen Freiheiten, die man für das Volk wünſcht, alle berzuzählen. Man bevenft 
aber nicht, daß fie ſich widerfpreden. Die Granze zwiſchen ihnen zu finden, das ift Das 
Schwierige. — Auf diefe Gränze fommt es z. B. an bei den Schützzöllen gegenüber ber 
freien Concurrenz, bei der Frage ven Minderung der übertriebenen Arbeitszeit und Erhöhung 
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des Lohnes. Dieſe Freiheiten mit einander zu verbinden, jedem Stande feine Freiheiten zu 
iſt das Schwierige. Ih bin nur für Eine Kammer, für die einfache, Form. der 
Verfaſſung. Die künſtliche Methode der Theilung Hilft nichts. Die Souverainetät bat in 
Rranfrei in der unteren Kammer gerubt, und die Pairslammer bat das Land nicht vor der 
Revolution un konnen. In England war es bis zur Reformbill umgelehrt, weil die 
Ernennung der Interbausmitglieder von den Mitgliedern des Oberbaufes abbing. -Jept wird 
dag. Dberhaus dort nicht lange mehr ſich halten: Ib bin für Schutz des Eigenthums, für 
erung des Capitals, Gewerbefreideit. Entfernung ; jeder. fremden Einmiihung in die 
Regulirung der Arbeiter-Verbättniffe. — Director Auguft-für Berlin: Eine politiſche Bor: 
bildung babe ich nicht, mein Beruf bat mich mehr auf das Kosmopolitiſche hingezogen. — 
Ih babe das Glück gehabt, niemals mit der früheren Verfaſſung und Verwaltung in Conflict 
mmen: zu fein, denn die Negierung bat die Freiheit des Unterrichts nie, angegriffen. 
(Mipbilligende Bewegung.) — 
N rer ar in io —* j ms di. mens —— wg ; en. 
{ edel. elbe ſprach fi r das Zweilammer- Spftem aus, e erfie 
Kammer müfle auf 


3 


Pefis gegründet fein; die zweite aus dem freien Rechte der Perfönlic- 
leit ; es müſſe eine Vertretung aller Stände ſtattfinden, und die Gemeinde-Ber- 
faſſung die Bafis des politifhen Yebens werden. Die 2*2* der Staatsverfaſſung 
ſehe en in der Gerichtsverfaſſung und in der Wehrverfaſſung. Nachdem der Candidat mehrere 
Borzäge der conflitutionellen Monardie vor der abfoluten hervorgehoben, wurde er von Herrn 
Below darüber interpellirt, wie die Vertretung des Befipes feiner Anfiht nah gefunden 
werben folle, ob dur den Belig unmittelbar oder durch Wahl. — Der Eandidat erwiderte, 
daß in jeder der zwei’ getrennten Rammern ein befonderes Prineip herrſchen müſſe. In der 
erfien Kammer wünſche er die materiellen Größen vertreten, die im: Grundbefig und Capi- 
talbefig repräfentirt feion; beifpielsweiie führte er als ſolche in der erften Kammer repräien- 
tirbare ‚Größen die Eifenbabn-Inftitute an. Auf eine fernere Interpellation über die Rechte, 


mũüſſe mit ‚conflitutionellen, nicht mit republifanifchen Formen umgeben jein. Er wolle, daß 
Niemand von der Wabl zum Abgeorpneten ausgeidloffen werde, daß dad gefammtte "Bolt 


pflichtet fei. Auf eine Interpellation, aus welchen Kreifen er die Elemente der erften Kam- 
ner zu nehmen dedenfe, erwiderte er, dab Niemand im Stande fei, einen fpeciellen aus» 
gearbeiteien Verfaſſimgsplan vorzulegen und den Wahlmodus für beide Kammern anzuge» 
ben, daß man ibm zutrauen müſſe, daß er aus dem Prinzip beraus die Mittel zu Anden 
wiflen werde. — Studioſus Arnold: Er trete als Wahl-Candidat befonders aus ber 
Rückſicht auf, weil er Arbeiter geweſen, ehe er Student geworden, und ſich noch als Arbei- 
ter, als ein Bruder der unglüdlihen Enterbten (Murren!j betrachte, au aus: der Rüchſicht, 
weil er bemerkt, daß bei den bisherigen öſſentlichen Verſammlungen oft die ſchwächſten 
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Leitungen ver Arbeiter bekfatiht würden, um fie zu beraufchen, (Murren!). Diesfociale 

Frage, fuhr er fort, if für mich die Daupffrage, fie iſt nur durch eine Orgänifation der 

Arbeit: lösbar, unter einem einzigen deutſchen Arbeiterminiſterium, (Murren!) welches in 

Stande iſt, ſich mit dem franzöſiſchen Arbeiterminiſſerinm in Verbindung zu-fegen (Ber 

ſtärktes anhaltendes Murren.) Die Berfafiung müffe fo fein, daß Fa enge he 

directen Urwahlen bervorgeben müffe und zwar folle diefe Kammer fein. Die Re: 

volution iſt nicht für die Eonftitution geſchehen. Die Idee, wofür ſie geſchah, war die 
Demokratie und nur die Verhältniſſe bedingen die conftitutionelle Form. (Murren.) E 

Deutſchland wünfhe er verantwortlihe Minifter; eine Kammer, ohne ein deutſches 

baupt. (Stärfered Murren!; Diefes fei nötbig, um den Frieden zu ſichern; es heiße der 

Freiheit einen Damm feten, wenn man die Verſaſſung flarr made. Die Entwickung der 

Bölfer fei eine naturgemäße, nothwendige. Stelle man ihr einen Damm entgegen, ſo ver⸗ 

wandle man nur die Drudtraft des Volkes in eine Stoßfraft. (Murren!) = Zuſzrath 

Jung. Der ällgemeine Anflang, den der Umſturz gefunden, habe auf zwei Nmfländen be 

rubt, nämlich auf, der Ungefeglichteit des früheren Zuftandes wegen der umerfüllien "Ber: 

fpregungen von 1815 umd darauf, daß man den Sag vergeffen babe: Liebe deinen Nächften 
wie dich erh? — Der Redner fährt in ſolgender Weife fort „Ich bin von einem Arbeue 
anne, Namens Petag torgefdhlagen. Auf meine Frage, warum er mid bat 
er geantwortet, daß er ſich nah meinem Charakter erfundigt habe, daß ü {L und 
Rechtſchaffenheit Noth the. Am Sonntage habe ich einen Auffag' des Dri’ Wöniger in der 
Voſſiſchen Zeitung gelefen, worin derfelbe fagte, daß umter 16 Millionen Menſchen 1Mik 
lion 8 bis 10 Thlr. jährlich entbehren fönne für die Arbeiter-Invaliven.: In einem Schrei 
ben an Dr. Wöniger habe ich zu ertennen gegeben . . .** (Unterbrechung: Ruf: zur Sade!) 
Der Redner erffärt fih für das Zweikammer-Syſtem, meint, daß der’ Zweck der Wahlen 
ſowohl dur den directen als indirecten Wahlmodus fih erreichen laſſe, daß der Krone ein 
zweimaliges Einſpruchsrecht zufteben, daß in Arankfurt ein gefröntes Haupt dem Vorſitz füh- 
ren müfe. Als er bierauf die Worte fpriht: „Meine Herren, vie Zeit wird 

fein!“ ame ein einflimmiges: Ja, ja, und fhallendes Gelächter, womit die Rede be⸗ 
endigt wird. a 


Dem Interpellations » Eifer genügte zuweilen aud nicht das ausgedehn 
teſte Frage- und Antwort-Spiel in den Berfammlungen der Wahlmänner; erfl 
in den öffentlihen Blättern fpannen ſich dort angefnüpfte Fäden ab. Hr. A. 
Zimmermann fann nicht unterlaffen, die Freunde des Hrn. Jung zu interpel- 
liren, ob ſich gewiffe von diefem in den Wahlmännerverfammlungen gemachten 
Aeußerungen mit feinen im politifchen Club geäußerten Anfichten in Einflang 
befänden; ftatt feiner Freunde ſucht darauf Hr. Jung felbft den Interpellauten 
abzufertigen. Eine in ver öffentlichen Wahlmännerverfammlung an Hrn. Wö— 
niger gerichtete Interpellation ruft eine durch die Tagesblätter veröffentliche Er: 
klärung der „Direetion des Königsftädter Theaters“ hervor, worin dieſe mit: 
theilt, daß, nachdem fie zu Anfang des Jahres dem Dr. Wöniger „für mehr: 
fache auf Engagements und Beurtheilung neuer Stüde bezügliche, ihr gelei- 
ſtete Gefälligfeiten” ein Neujahrsbonorar gefandt, er dieſes ſogleich mit einem 
verbindlichen Schreiben dankend zurüdgefchieft habe, „da die Annahme mit ver 
Unabhängigkeit feiner Fritiichen Stellung unvereinbar ſei.“ Der Geheime Fi— 
nanzrath v. Jordan rechtfertigt ſich, in der Nat.» Zeit., gegen die von dieſem 
Blatte gebrachte Mittheilung über eine an ibn gerichtete Interpellation, indem 
er das politifche Glaubensbekenntniß wiederholt, Das er als Wahlmannseandi— 
dat mit günftigem Erfolge abgelegt hatte. *) 


7.38 habe,” erflärt Hr. Jordan,“ in einer Unwähler-Berfammlung des 48. Wabl⸗ 
bezirls zumächſt daran erinnert, daß es bei der preußiſchen Berfaffungsfrage nothwendig ſei, 
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An derartige Erklärungen reiben ſich die als Brocüren und fliegenden 
Blätter veröffentlichten CandivatursNeden und Programme. Zu den erfteren 
gehören die von dem Geheimen Obertribunalsrathbe Dr. Walded in dem Do; 
rotheenſtädtiſchen Wahlbezirke gebaltene Reve über das Einkammerſyſtem und bie 
„Anſprache“ des Ziegeleibefigers Dubigfn*) „zur Einführung feiner Bewer: 
bung um bie Stelle eines Abgeordneten für die preuß. National-Verfammlung.“ 
Der Redacteur ©. Julius empfahl fih den Wahlmännern durd „ein Pros 
gramm für Franffurt und Berlin“, welches in 25 Punkten die Grunpfäge ei: 
ner neuem Organifation für Deutfchland und Preußen enthält.**) Der „Wahl« 


bie. Frage wegen des Ein- oder Zweilammer-Spftems und die Frage wegen directer ober 
indirecter Wahlen gleichzeitig ſcharf in's Auge zu faffen und babe daran folgende Säpe mei- 
nes politiſchen Glaubens genäpit: 1) Wenn Jemand fagt: Zwei Kammern und indirecte 
Wahlen, fo it derfelbe unbedingt als ein Mann anzufehen, welcher die conftitutionelle Mo— 
nardie auf dauernden Grundlagen will; 2) wenn Jemand fagt: Zwei Kammern und bis 
recte Wahlen, fo ift er darum noch nicht als ein Gegner der conftitutionellen Monarchie 
zu betrachten; im Gegentheil glaube ih, daß bei zwei Kammern directe Wahlen nicht ge— 
jährlich, ſpäter vielleicht notpwendig, für jegt aber nicht wohl ausführbar find; 3) wenn 
aber Jemand fagt: Eine Kammer und directe Wahlen, und doch fih einen Freund der 
conftitutionellen Monardie nennt — ver ift ein verſteckter Republikaner, dem rufe Der: 
jenige, welder an dem conflitutionellen Königthum fefbalten will, die Worte zu: Noli me 
tangere, d. b; auf Deutih: Hebe Did weg von mir Satanas! Nah meiner Veberzeugung 
kımn fih Niemand darüber täufhen, das eine Nerfaffung mit einer Kammer und mit direc— 
ten Wahlen in Preußen früher oder fpäter zur Republik führen müſſe. Zritt daher Ar» 
mand auf umd fagt: ich will eine folhe Berigfjung, weil ich die Nepublit anbapnen will, 
fo wird es mir nicht einfallen, vor ihm zu warnen, denn fein politiicher Glauben Tiegt offen 
vor; nur Denjerigen haben meine Worte treffen follen, der die Maske des Eonflitutionalid- 
mus tragt und darunter republifaniihe Tendenzen verbirgt, nleihwie ich fie ge Diejeni- 
gen wende, melde unter verfelben Maske reactionäre Umtriebe verfteden. ir haben nad 
beiden Seiten hin politifde Heudler! ..“ 


*) „Anfprade an die Wahlmänner und Urwähler des erfien größeren Wablbezirks 
in Berlin, von Ludwig Dubipfy, Ziegeleibeiiger.” (Trud von 3. Träger.) „In Berlin 
geboren und erzogen,’ beginnt diefelbe, „‚Rudirte ich fpäter die Rechte und trat in den 
Staatsdienft, den ich aber, wegen noihwendiger Uebernahme meines jepigen Geſchäfts, wie: 
ver verlaffen mußte. Diefes Geſchäft ließ es, durch meinen tbeilweiien Aufenthalt auf dem 
Lande, zwar micht zu, ſtädtiſche Aemter zu übernehmen, gab mir aber dagegen Gelegenbeit, 
die Iniffe des platten Yandes, tie Bedürfniffe feiner Bewohner, neben denen ciner 
großen Stadt, fennen zu lernen. Die Vergleiche Tagen nabe, und aufmerkfamen Auges, mit 
einem, lebendigen Gefühle für die gedrüdte Lage des Volls, Ternte ich feine Zuflände prü- 
fen. und wärdinen, die Grundrechte erkennen, die ung Allen gebühren, und deren unverfürzte 
Ausübung. allein im Stande if, unſer geiftiges und materielles Wohl zu befördern und zu 
befeftigen. Daß daher die Demofratie diejenige Staatsform if, die ih für allein ent 
ſprechend dem Willen des Bolfes balte, brauche ib wohl kaum noch zu erwähnen. Kür die 
voLllendetfie form der Deimofratie aber halte ih die Republik, zugleich auch für vie 
firengfte, deren Früchte nicht durch. jähen Umſturz des Beſtehenden, ſondern vielmehr durch 
die Nefultate einer fittlih-politiihen Schule zur Reiſe kommen. Tiefe Schule, allgemein 
und für Jeden zugänglich, hat und bisher gefehlt, und indem die Mebrzabl des Volls dies 
erfennt, bie ſchaffenden und wirfenden Kräfte noch nicht für hinlänglich erprobt, für aus— 
reihend balt, bat fie fih für eine Monardie mit demokratiſchen Einrichtungen entſchieden. 
Aus diefem Grunde bin aud ich, ebrlih und aufrichtig, für dieſe Staatösform, aber eben fo 
fer und entſchieden für ihre ſämmtliche Conſequenzen u. f. w.“ 

**) ‚Ein Programm für Berlin und Frankfurt.“ (Drud von A. W. Hayn.) Aus 
ben darin aufgehellien 25 Theſes beben wir folgende heraus: „Der Geiſt der Zeit geht ſichtlich 
anf eine neue Zufammenorbnumg der Menfchen aus, deren Grundbedingung die Naturverhält: 
niffe (Stammeseigenpeit, Wohngränzen u. f. w.) ımd die Grnährungs-Jutereffen bilden — 
Nationalität und Arbeitsverhältniffe. Die politifhe Stellimg der Staaten ift aber deſſen— 
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Candidat für das deutſche Parlament” Dr. E. Große „beantwortet für die Ber- 
liner Wahlmänner“ vie Arage: „Was liegt eigentlich. binter der Frage verbor: 
gen: Db Republif? ob Monardie?“ *%, Zur Empfehlung feiner Perfon Führt 
Hr. Große Aeuferungen an, die der Dichter Heine 1830, fübbeutiche Blätter 
1847 und ver Fürft von Wallerfteim in einer Kammerrede über ihn gemacht: 
er bezeichnet ſich ſelbſt ala „einen erprobten Veteranen der Freiheit, einen won 
jenen, denen man mit VBürgermeifter Behr, Doctor Eifenmann und anderen 
ein eifernes Schloß an den Mund legen und fie mit den bairiichen Gefängnif- 
fen auf ewig verſtummen laffen wollte... weil er vor 18: Jahren es wagte, 
von den Nechten des deutſchen Volfes zu reden.” Er ruft Männer wie Han: 
femann, Melder, Mittermaier, Gagern, Ihſſein zu Zeugen darüber auf, wie 
er, „als verlorener Poften in ven Zeiten der Gefahr für das Vaterland Schild⸗ 
wache geſſanden, als Acht und Bann auf jedem patriotifchen Herzſchlage Tag, 
als, deutſch zu denfen cin Hochverrath, eine feſte Ueberzeugung zu hegen ein 
Majeftätsverbredhen war.“ Hr. Große erflärt, daß er ſich nicht als Fin yoli- 
tiſcher, ein Barteimann melde, fondern als „ein Kind der Armutb“; er „möchte 


ungeachtet noch ein entfceivendes Moment der Boltsentwidelung. Für Deutfhland_ if es, 
damit beiden Momenten zugleih ihr Recht werde, darum zu thun, ein politiſch mächtiges 
vereintes Deutſchland, einen deutihen Staat, den anderen europälihen Staaten gegenüber, 
berzuftellen. — Ein fiebendes Heer und eine Sriegsmarine hält der deutſche Bundesſtaat, und 
nur er allein, fein einzelner Staat in Deutſchkand. Die Grundlage des ſtehenden Heeres ifl 
eine allgemeine Boltsbewafnung und Uebung aller wehrhaften Männer in. den Waffen. — 
Jever einzelne Staat im Bunde bat, mit Ausnahme der vorfiebend bezeichneten gemeinfamen 
deutſchen Angelegenheiten, für die Entwidelung feiner Gefellfhafte-Einrichtungen unbe» 
dingte Freiheit; er richtet fi ein, wie die Staatsgenoſſen können und wollen, ohne daß 
die Bundesregierung oder das Parlament ſich in feine inneren Angelegenheiten irgend ein: 
miſchen dürfen: außer wenn von zwei ftreitenden Parteien, welche zufammen dad Ganze. bes 
Einzelſtaates bilden (3. B. Fürft und Reit) das Eingreifen der Bundesgewalt mitteilt ſchiede⸗ 
richterlihen Spruches ausprüdlib, und zwar von beiden Varteien, verlangt wird, Nur da 
darf die Bundesgewalt eigenmäctig einſchreiten, wo der einzelne Staat dur inneren 

an der Erfüllung feiner Bundespflict verhindert wird. — Die innere Entwidelung Preu— 
Bene wird von unten auf gebildet. Ausgangspunft der Gefammtentwidelung iſt u 
beit des Einzelnen — eines Jeden — Mittel der Entwidlung aller Kräfte ift die Ver— 
einigung der Einzelnen zu engeren und immer weiteren Rerbindungen (die Affociation). 
— Die Fiction einer Theilung der Gewalten foll feinen Einfluß auf die Verfaſſung haben. 
Die Pefehle der Minifter gelangen in den Provinzen und Kreiien nicht an Königliche Beamte 
(Dberpräfidenten, Regierungen und dergl.), fondern am die von den Provinzial: und Kreis 
Verſammlungen eingefepten Deputationen und Berwaltungsbeamte, von denen fie nad Er 
forderniß weiter an die Gemeinde: Depntationen und endlih an die Innungsvorflände oder 
Innumgsverfammlungen neben. — Die Civil» Gerichtsbarkeit wird in allen Sphären durch 
Schiedsgerichte umd die Criminal: Gerichtsbarkeit durch Schwurgerichte geübt. Preßvergehen 
giebt es nicht. Beleidigungen gebören vor die Schiepsgerichte, feien fie dur Wort, Schrift 
oder That geübt. Die Todesfirafe iſt abzuſchaffen. Unterfuhungsbaft findet nur bei foge- 
nannten gemeinen Verbrechen Nat. Außerdem darf die perſönliche Freiheit Niemandes, der 
nicht rechtlich verurteilt ift, angetaftiet werden. Die Gefängnißftrafe muß nah und nad im- 
mer mehr befchränft werden, je mehr die Bildung des Volkes dur feine Betheiligung an 
Gemein: Angelegenheiten wächſt.“ 


*) „Das erfhütterte König: und bedrohte bürgerliche Befigthum, oder was liegt eigent- 
lich ꝛc. von Dr. E. Große, Wahl-Candidaten für das deutfhe Parlament. Nebit Andeu: 
tungen wie die zunehmende Berarmung und der dadurch drohende Krieg des Befiglofen umd 
der ber Befigenden zu verhindern.” (Bei C. A. Schiemeng u. Ce.) 
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den Fluch der Armutb und des Elends, der fhen in den Kinderwindeln ibn 
getroffen, in einen Segen für die Glüdlichen und Neichen verwandeln, denen 
die Geſellſchaft alles gab, was fie ihm verweigerte; er möchte, ehe mitten in 
ver Gisilifation eine neue Barbarei ausbricht, ven Begüterten und Gebilveten 
die ſilllichen und geiftigen Güter retten, weldye am Befige bangen.“ Er ſucht 
auszuführen, daß vie Arbeiterfrage die Lebensfrage der Nation fei: „Obne der 
Stimmung der unteren Klaſſen durch materielle Abhilfe ſich vergewiſſert zu 
baben, helfen der Krone alle politischen Coneeffionen nichts, ohne jene Löſung 
leben wir auch auf dem conftitutionellen Nechtsboden in der Anardie ver In— 
tereffen. Das Königthbum bat nur dann eine Zukunft, wenn es fich diefer Zu- 
fände bemächtigt, durch ftantöfluge, ſchnelle Löſung der materiellen Notbfrage 
der republifanifchen Araetion den Angriff abſchneidet.“ Schließlich verheißt er 
das baldige Erfcheinen einer Adreſſe an den König, welche ven „Plan eines 
deutichen National-Rettungsfonds für die Organifation der Gewerbe- und Ar- 
beiter» Berbältniffe, fowie einer allgemeinen veutfchen Creditbank zur Hebung 
und Unterſtützung des Meinen bürgerlidien Gewerks⸗- und Handwerkerſtandes“, 
enthalten jolle. 

Die Lifte der Eandivaten Berlins für die beiven Verſammlungen wurde 
endlich noch durch Namen von Perfonen erweitert, die, ohne fi in der Haupt⸗ 
ftadt felbft beworben zu haben, als befonvers würdige von Einbeimifchen und 
Auswärtigen durd die öffentlichen Blätter empfohlen wurden. So fchlägt Ar- 
nold Nuge von Leipzig aus (in der „Reform“) den Berlinern ibren Mitbür- 
ger NH. Neumann zur Berüdfihtigung vor, als einen praftifchen Gefchäfts- 
mann, der in feinen Gedanken klar und in feinen politiichen Forderungen ra— 
tionell fei, einen „Mann der Praris, der vollfommen mit der Freiheit der pbi- 
loſophiſchen Principien zufammentrifft.“ Im berliner Zeitungen wird von Dr. 
Lindener auf den Philofopben Ludwig Feuerbach, von Anderen auf den greifs- 
walvder Profefior Befeler und den Obrift v. Auerswald als befonvers 
geeignet für das Frankfurter Parlament, aufmerffam gemacht. Jacob Grimm 
verwendet ſich für feinen Freund, den Profeſſor Dablmann, da dieſer in ſei⸗ 
ner Heimath nicht die Ausſicht habe, gewählt zu werden. 


II. Die Wahlen der Abgeordneten und Stellvertreter für 
die Berliner und Srankfurter Verfammlungen. 


Am Montag, dem 8. Mai wurden in fümmtlichen Wahlbezirfen des preu: 
ifchen Staats die Bertreter des preußischen Wolkes für die zur Bereinbarung 
der Staatöverfaffung berufene Berfammlung gewählt. Die Wahlmänner Ber: 
lins wählten zu Abgeorpneten: 


- 
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Im I, (Nirvlaitirh:) Wablbezirfe ven Staatsanwalt v. Kirchmann (mit 
75 Stimmen) und den Yabrifanten 5. 9. Zaharias (63 St.); im IL 
( Dorotheenftädt.) Wahlbezirfe den Geheimen Ober: Tribunalsratd Waldeck 
(64 St.) und den DOberbürgermeifter Grabom aus Prenzlau (68 St); im 
III. (Jeruſalemerkirch⸗) Wahlbezirke ven Geheimen Revifionsratb Bauer (646t.) 
und den. Buchdrudereibefiger Julius Berends (61 St.); im IV. (Georgen- 
firh-) Wahlbezirke den Buchdrudereibefiger Berenps und ven Geb. Revi- 
fionsratb Jonas; im V. (Sophieenkirch-⸗) Wahlbezirke ven Prediger Sydow 
(63 St.) und den Aſeſſor Jung (64 ©t.)*) 

Zu Stellvertretern wurden gewählt: Im I. Wahlbez. Prediger Jonas 
(mit 72 St.) und Profeffor Dielig (56 St.); im H. W.-B. Goldarbeiter 
Bisty (84 ©.) und Bruno Bauer (63 ©t.); im IL. W.-B. Prediger 
Sypom (60 St.) und Juſtizrath Geppert (63 St); im IV. W.-B. Dr. 


Wöniger und Präfident Kette; im V. W.-B. Geh. Finanzrath Rnoblaud 


und Stabtratb Dr. Beit. 

Nach der Beendigung diefer Wahlen betrieben die Wahlmänner ‚mit gleir 
chem Eifer wie vorher die vorbereitenden Wahlgefchäfte für die auf den 10ten 
angeſetzte Deputirtenwahl, Mehrere Bezirfd- und General: Berfammlungen 
fanden noch am-Sten und am 9Iten ftatt. Die Zeitungs-Halle berichtet über 
einige Diefer Berfammlungen in folgender Art: 


Am 8. Abends batten die Wahlmänner des erften franffurter Wahlbezirks eine Ber: 
fammlung in der Waiſenkirche. Dur Yuterpellation wurde Dr. Rauwert veranlaft, 
fih noch einmal zu äußern, und zwar auf die Frage: Wie der Candidat, der ſich mit Arei- 
mütbigfeit als Republikaner befannt habe, mit diefen: Bekenntniß die Kandidatur für Franf- 
furt, wo er die fehle Begründung der conflitutionellen Monarche als, Aufgabe bezeichnet 
babe, zu vereinen gedenke? Cr antwortete, daß es ihm auf die Form und den Kamen 
durchaus nicht ankomme, feine Beftrebungen feien einfab demofratifhe. Wenn er auf 
ver Meinung fei, daß: die Republit das Ideal der Regierungsform fei, fo würde man 
doch immer feinem befonnen Manne zutrauen, daß er unreife Producte vertheidigen 
werde. Er babe aus der Geſchichte, aus der Gegenwart die Leberzeugung gewonnen, 
daß Deutſchland für eine Republik „durchaus nob nicht reif” fei; wäre 
das Gegenteil der Fall, wozu aber noch lange Feine Ausfiht vorhanden, fo würde er 
dann für die Republif wirkten. Dan möge ja nicht glauben, daß es eine große Zahl re- 
publitaniſch Gefinnter in Preußen gebe; er glaube beftimmt, daß, wenn Preußen jetzt eime 
Repubtit würde, eine „allgemeine Anarchie“ eintreten müßte. Er ſehe das einzige wahre 
Heil in einer conftitutionellen Monardie, die fib To lange halten werde, als k „eine 
Wabrheit bleibt,” als fie fih „auf demofratifhen Principien bewegt,” fo 
lange ale „kein Fürſt feine eigene Freiheit mit der Freibeit feines Bolled 
erfanfen‘ werde. Er geftebe es ein, er habe früher vor dem 18. März nur Haß auf 
Dentfchland gehabt, weil es unwürdig daftand und feiner Beſtimmung nicht entſprach, ſeit 
diefer Zeit fei der Haß erlofhen. Er wolle nur die Demokratie und ob diefe unter dem 
Namen Republik oder Monarchie befiehe, das fei gleichviel, er wolle für Deutfchland eine 


- 


*) „Hier (im 5. Bezirke)‘ — bemerkt die Zeitungs-Dalle — „fand der härtefle Wahl: 
fampf flatt, weil die beiden Parteien ziemlich gleib an numeriſcher Stärfe waren umd ge 
gen die Wahl eines radicalen Abgeordneten die Gegenpartei auf's äußerfie ſich ſträubte. 
Die erfte Abfitmmung bei der 1. Wahl ergab für Jung 45, Sydow 25; die zweite: Jung 
50, Sydow 25; die dritte: Jung 51, Spdow 59; die vierte: Jung Sl, Sydow 63; bei 
der 2. Wahl hatte Jung zuerſt 51 und der Geh. Finanzratp Knoblauch 23, dann Jung 
58, Knoblauch 43; zuletzt fiegte Jung mit 64 Stimmen.‘ 
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„conftitutionelle Republik.“ — Nach dieſer mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Rede 
ſprach der als Eandivat vorgeihlagene General» Poftmeifter v. Schaper. erklärte, 
er würde unbedingt die ihm mit fo vielem dantenswertben Bertrauen in Ausficht geftellte 
Eandidatur für Frankfurt ausgefhlagen haben, da Berlin der bierzu würdigen und fähi— 
gen Männer fo viele befiße, denen er fi freudig unterorbne, wenn er nicht die Kunde er- 
langt hätte, daß auch die dentiche Poftfrage in Frankfurt zur Sprade gebradt werden würde, 
und da er fich bierin im dem im vorigen Jahre auf feine Veranlaffung zu Dresven zufam- 
mengetretenen deutihen Poſteongreß ſehr ſchätzenswerthe Materialen gefammelt —* ſo we 
er es für Pflicht, diefe zur Dispofition feiner Mitbürger zu ſtellen. Er habe vielfach 
{don dahin ausgeſprochen, daß die Poftverwaltung eine allgemein deutfche fein — daß 
fie aufhören müſſe eine Finanzſache zu bleiben und nur dazu beſtimmt fei, den gegenfeiti- 
gen Berfehr zu heben, wo dann aber auch alle Beihränfungen des Poftregals fortfallen 
müffen, Seiner politifchen —22 nach ſei er für eine erbliche conſtitutionelle Mo- 
narchie, für 2 Kammern, für ein einiges zu mit > a na NReihsoberhaupt, 
* daß die einjelnen Fürften je h Dabei untergeben. — Auch Lieutenant v. Sydo w 
in Beyug auf Se $ ſich in Bezug auf die Dam 2 F zu Guben, Er that es zuerſt 


würde er ed amratben, fih alle Länder unter 50 DO, * der Sorge um die 
Militärftellu entbeben und vier —— überließen. Weiter äußerte Hr. v. Spdow 
für ein erbl Oberhaupt fei er nicht, da es nur ein Kaifer ohne Land fein könnte, wenn 
die Unabhängigkeit der einzelnen Staaten verbürgt werden foll. Entweder der Kaifer babe 
eine Macht andere Fürſten, dann würde fein ehrlicher Mann Fürſt bleiben, oder die 
haben Macht über ibn, dann würde wieder kein Ehrenmann =. fein. Eben fo 
er es ne Unding, wenn das. Oberhaupt Beamten, ja fogar Officiere in ganz Deutichland, 
an fage, anftellen folle; — er könne unmöglich feinen Blid ee anf Ol⸗ 
= eipzig und Weftpreußen fo baben, daß er die für jede Stellung paſſenden Kräfte 
den könne. Im feiner übrigen politifchen Gefinnung ſchließt er ih unbedingt: dem 
Nauwerk an, glaubt aber binzufügen zu müllen, daß wenn alle Berbeißungen der, 
—— Alte” erfüllt werben, fo wie fie bis jetzt noch nicht erfüllt wurden, man vor⸗ 
Peg daran genug haben fönnte, 
Die lehte General-Berfammlung der Wahlmänner, welche am ten im Schauſpiel⸗ 
Haufe Nattfand, Teitete der Geh. Nevif..Ratb Bauer. Die Borträge, größtentheils von 
und Beamten wer machten feinen wer y Eindrud auf vie amm- 


— denn Die Beſchlüſſe der Frankfurter erfammfung werden eben fo durdy vie 

ea als durch die Anfichten ihrer Mitglieder bedingt fein — dann würde ih mic für 
auf rine per Zeit man Präfidenten entſcheiden.“ — Um dem äußeren 
an die Spitze zu bieten, fei man bereits im Begriff, einen proviforifhen Mili- 
tair-Oberbefehtspaber zu ernennen, in der conftitnirenden frankfurter Berfammlung müß— 
fih fofort Stimmen erbeben, unverzüglih auch zur Bildung eines proviſoriſchen 
Eentral- Or Ra für die Ordnung der materiellen Intereffen von gang Deutfchland zu 
fehreiten. e Fragen könnten ibre Löfung durd die Organe ver wor Negierun- 
en, der alten deutſchen Bundesverfammlung oder des Zollvereins mit feinen Folleongref- 
en nicht anf genügende Weiſe mehr finden, es müßte daher die Handhabun De men 

fofort in die Hand eines proviforifhen Centralorgand gelegt werden, deſſen Beftreben es 
fein — durch neu belebte frä Betriebfamfeit au den innern ne den Feind 
der Arbeit zu befämpfen und dadurch aud auf dem Felde der materi Intereffen den 


432 1.10. Mai.) 











erſten entfcheidenden Sieg für die wahre Größe und Einbeit Deutſchlands 
Profeſſor Dove: ‚Es Herricht die Anſicht, daß eine große Anzahlev 
in Rranffurt vertreten werden folle. Was den’ Unterricht betrifft, 8 —* 


bin ich ſeit einigen Jahren als Techniker bei dem e den Telegr 
Ich Habe mit dem verfhiedenften Klaffen verkehrt. Ich babe nichts 
Arbeiter-Organifation getdan, wohl aber Bieles in meinem Wirkungstreife für die Arbeiter 
Ih Habe unter Anderen die meteorologifhen Inftrumente bei deutichen Arbeitern beſtellt 
In Bezug auf Pofitit geböre ich nicht zw Denen, die fi freuten, wenn die pr Re⸗ 
gierung einen Fehler beging, ſandern zu Denen, die darüber trauerten. Die Ne: 
gierung bat die Künftler und Gelehrten auf eine außerordentliche Weife unterftügt, nnd ich 
will nur wünſchen, daß alle Regierungen ihr darin nachtommen. (Zehn Minuten find ver- 
flofen und die Verſammlung wuͤnſcht den Nedner nicht weiter zu hören.) — Dr. Fe a 
Die Candidaten müflen befragt werden, wie fih dad Parlament zu dem 

Bımdestage zu verhalten habe, ob es dieſen anerkennen folle over nicht. Auf 
Hrn. Mäßner's Antrag wird nicht —————— Profeſſor Heffter: Es 

Allen die Fehler der bisherigen Bund ale ins Auge gefaßt werden. feien 
na Pfizer: 1) die Nichtvertretung des deutſchen Volkes; 2) die fhlechte Organifation der 
Fürftenvertretung; 3) der Mangel an einer Spige. Das Nothwendige fei num, für die 
executive Gewalt und ein Haupt derielben zu forgen, möge diejes König oder Kaifer 5 
Sen." Der Redner würde fih auch zu einem Diretorium, aus Preußen, — 
Baiern oder aus 5 Staaten zuſammengeſetzt, verfiehen. Am Schluſſe fordert er auf, mit 
treue Söhne des Baterlandes, nur ächte Preußen, nah Frankfurt zu ſchicken. — Jacob 
Grimm: Kein politifhes Glaubens-Bekenniniß mehr: Das Baterland ift im dieſem A 
blicke innerſt zerriffen. Wir dürfen uns nicht darüber täufchen, daß vom Frankfurt aus 

die Gefhide Deuifchlands entſchieden werden müſſe. Es ift ein Fehler, daß das Minifte 
rium zuerft für Berlin hat wählen laſſen. Kann es denn anders fein, als daß jetzt eudlich 
einmal die langerfehnte Einheit Deutihlands zu Stande kommt? Dies aber kann nur 
fcheben, wenn ein mächtiges Oberhaupt gewählt wird. Preußen hat den größten ud 
— Der Nedner gebt mum die einzelnen deutſchen Staaten dur, zeigt ihre Unfähigkeit 
böchften —* und ſpricht die Ueberzeung aus, daß fie alle Preußen ihre Stimme in 
werden. Bei Baierm erinnert er am den Königsmord der Wittelsbadher und Hält eine Er- 
neuerung deſſelben nicht für unmöglih. — Geb. Rath Eifer hält mit Ihwadher Stimme 
eine längere Nede, während welcher die Berfammlung unruhig wird. — ſich 
ein Klaifchen in die Hände, das immer ſtärker wird, je mehr der Rebner d t Sei 
ner Stimme zu überbieten ſucht. Das Klatihen, welches auch den Zu | 
Berfteben unmöglich macht, bört nicht eher auf, bis der Redner abgetreten iR.) — 
feffor Keller ſiellt vornehmlich 2 Forderungen an einen- franffurter ser 
ein deutiches Herz haben und die Ueberzeugung, daß Deutichland einig, fein m 
müfle, und 2* müſſe er durch und durch ein guter Preuße feim er, 
und Hardenberg feien die Männer, die Profeifor Keller na Frankfurt ſchick 

fie nämlich noch lebten. Alles deutſche Edle babe ſich bis. jept in 
In unferen bisberigen vortreffliben Gefeßen ſei der Gedank 2* von auch 
Friedrich Wilhelm Il. beſeelt geweſen, daß alle Hinderniſſe wegzuräumen ſeien, di 
Einzelnen nicht geſtatten, feine ibm von Gott gegebenen Fähigkeiten zu *5* 
ſolche Entwickelung fei allein die ächte, die wahre Freiheit. — v. Kirchmann; 
berigem Redner haben große Eonftitutionen aufgeftellt, ohne die Mittel anzugeben, 
felben zu bringen feien, und es laſſe ſich befürchten, daß. der erfte Sturm 
umwerfe.. Norbamerifa biete für uns fein zureichendes Beispiel. Die A 
es mit der Natur zu thun, und feine Nachbaren, die ihnen gefährlich fein 
aber fteben mitten zwifchen der Anarchie und dem Deſpotismus. Die Ra 
ticularismus zu befeitigen, fteben uns zwei Wege offen: entweder wir machen das 
Parlament blos zu einem Nebendinge, die deutiche Einheit nur zu einer Maaß- und Ge 
wichtseinheit, oder wir entichliefen und, den Kern der. Souverainetät in. bie 
Verſammlung zu legen, ſtellen ihr das Heer und den größten Theil der Abgaben ch 
pofition und geben ihr die Mat, die organiſchen Dauptfragen zu löſen. Damm-b * 
einzelnen Staaten wenig übrig. Ich bin für die wirkliche Einbeit — 













aber nur dann, wenn die deuiſche Krone erblich und Preußen übergeben wird, 
anderen Kalle werden noch Jahrzehnte in Kämpfen den Heinen Kürften * 
der Deutiche wahrhaft Deutſcher wird. Man beruft: ſich auf den Widerwillen der 
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deutſchen: der wird schnell verichwinden, wenn erft Preußen mit feinen großen demokra— 
tiſchen Jnflitutionen vorangebt.. Zeigen ſich die einzelnen Staaten bartnädig Preußen ab» 
geneigt, fo bin ih der Meinung, daß dieſes nicht das Geringfte von feiner Souverainetät 
aufgeben dürfe. — Der Schloſſer Krause leiſtet darauf Berzicht, diesmal ‘gewählt zu 
werben. Wie es aber jeßt mit der politiihen Bildung fortgebe, fo würden Männer aus 
dem Voll bald dahin fommen, zu ſolchen Aufträgen befähigt zu fein. 

Das entfcheidende Nefultat der Wablen für Aranffurt, welde in den 
verſchiedenen Bezirken am 10. Mai vollzogen wurden, war folgendes: 

Zu Abgeordneten wurden gewäble: Am J. Mieolaifird-) Bezirf ver 
Minifterpräfident Camphbaufen; im I. (Dorotheenftäet. Kirh-) Bezirf Ma- 
jor Teichert (mit 59 unter 109 Stimmen); im IM. (Marien: Kird-) Bez. 


- Minifterpräfivent Campbanfen (mit 64 unter 109 &t.): im IV. (Louiſen— 


ſtädt. Kirch⸗ Bezirf, Dr. Karl Nauwerk; im V. (Georgen-Kirch-) Bezirk, 
Dr, Nauwerf (mit 57 unter 107 ©t.); im VI. (Sopbien-Kirdy-) Bezirk, 
Dr. Morig Veit (mit 58 umter 113 St.) — Zu Stellvertretern wurben 
gewählt: Im T. Bezirk, Profeffor Adolph Schmidt; im MM. Bezirk, Director 
Diefterweg; im IM. Bez., Präfident v. Nönne (mit 90 ©t.); im IV. Bez., 
Derfelbe; im V. Bez., Derjelbe; im VI. Bez, Hauptmann Zimmermann 
(mit 59 unter 113 ©t.) 


Das Rablgeichäft war mit diefer Wahlen mod) nicht ganz beendigt. Dop: 
pelwablen, die auf einige Abgeoroneten und Stellvertreter gefallen waren, mach⸗ 
ten neue, ergänzende Mahlen erforverlih. Cine Verfügung des Staatömi- 
nifteriums, vom 12., beftimmte „in Erläuterung des Wahlreglements“ und „zur 
Befeitigung von Zweifeln,“ daß von Abgeordneten, welche in mehreren Be— 
zirfen für eine der beiven Berfammlungen gewählt worden, der Wahlcommij- 
farius fofort vie Erklärung zw fordern babe, für welchen Wahlbezirk fie die 
Wahl annehmen wollen, und daß in den Wahlbezirken, für welche vie Wahl 
abgelehnt werde, fogleich eine neue Wahl anzuordnen ſei. So war denn den 
Parteien vie Hoffnung moc nicht abgeichnitten, gewiſſe Candidaten, für vie 
bisher vergebliche Anftrengungen ftattgefunden, bei’einer Neuwahl „vurdyzubrin: 
gen.“ Für die berliner Berfammlung war Hr. Julius Berens in zwei Be— 
zirfen als Abgeodneter gewählt; ven zum. Abgeorbneten im zweiten Bezirk ge- 
wäblten Oberbürgermeifter Grabow batte eine gleiche Wahl in feinem heimath⸗ 
lien Wahlbezirke getroffen, für deren Annahme er fich bereit3 entſchieden; 
der Geh. Rath Walvel, der gleichzeitig in einem weſtphäliſchen Bezirke er- 
wählt war, nahm die berliner Wahl an;) an die Stelle ver Prediger. Jonas 
und Syoow waren zwei Stellvertreter zu wählen, da jener die in Potsdam, 
Diefer die im 5. berliner Wahlbezirfe auf ihn gefallene Wahl zum Abgeord- 
neten annahm. Für vie franffurter Berfammlung waren vie HH. Camphau: 
fen und Nauwerd zweimal zu Abgeordneten; Hr. v. Rönne dreimal zum Stell- 
vertreter gewählt worden. Der Leptere, kurz vorber zum Gefanbten bei ven 
Vereinigten Staaten ernannt, hatte nachdem im 3. Wahlbezirfe, wo Hr. Camps 
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baufen perfönlich mit ibm conceurrirte, feine Wahl zum Stellvertreter procla⸗ 
mirt worden, der Wablmänner-Verfammlung ſogleich erlärt, dab. er es jivar 
für vereinbar mit feiner Pflicht gebalten hätte, eine Wahl ald Depurirter nad 
Franffurt einzunehmen, weil das große deutsche Verfaſſungswerk wichtiger, fei 
als die amerifanifche Miffion; nicht vereinbar aber balte er. es mit- feiner 
Pflicht, bier als Stellvertreter auf mögliche Eventualitäten zu warten und Die 
an ſich auch fehr wichtigen Geſchäfte der amerifanifchen Miſſion zu werfäumen. 
— Zuerft wurden die Ergänzungsmwabhlen für die deutſche National-Ber- 
fammlung vollzogen, Der Magijtrat hatte den 19, zum Wahliermin für- drei 
Bezirke angefegt. Zum Abgeordneten im 3. Bezirf, an Hru. Camphauſene 
Stelle, wurde der Oberft Stavenbagen, zum Abgeordneten im A, Bezirt, 
an Hrn. Nauwerck's Stelle, der Profeſſor Friedrib v. Naumer, zu ‚Stel: 
vertretern, an Hrn, v. Rönne's Stelle, im 3. Bezirk ver Geb, D. Tribunal: 
Rath Heffter, im 4. der Dr. Johann Jacoby aus Königsberg, im. 5. der 
Dr. Prug gewählt. Die Ergänzungswahlen für die berliner Verſammlung 
fanden am 20. ftatt. Zu Abgeorbneten wurden, im 2. Bezirk, der Stabtratb 
Dunder (an Hrn. Grabomw’s) und im 4. Bezirf der, Dr, Johann Jacobe 
aus Königsberg (an Hrn. Berends Stelle); zu Stellvertretern, im 1. Bezirt 
ver Juſtiz-Commiſſar Furbach (an Hrn. Jonas’), und im 3.-Bez. der Zuſtiz⸗ 
minifterialeDireetor Maerder mit 59 unter 112 Stimmen, (an Hrn So— 
dow's Stelle) gewählt. 

Bei diefer, wie bei den früberen Wahlen, hatte fletd eine nur geringe 
Stimmenmehrheit über die Gewählten entjchieden; die. Gegencanbidaten unter: 
lagen gewöhnlid mit nur wenigen Stimmen unter der abfoluten -Majorität. 
So ſchwankte im Aten franffurter Wablbezirfe die Wahl zwifchen Hrn. v. Rau 
mer und Hm. Joh. Jacoby lange Zeitz und ald endlich der Erftere vom 
Bahleommifjarius als Abgeorpneter proclamirt. wurde, proteftirte die Jacoby' ſche 
Partei dagegen, weil fie vie Majorität der Stimmen wegen einiger ungiltiger 
Zettel nicht anerkennen wollte. Dr. Jacoby, der in feinem heimathlichen Wahl⸗ 
bezirfe (Königsberg) als Candidat für Frankfurt mit 63 gegen 67. Stimmen, 
die der Tribunalsrath und Profeffor Simfon erhalten, „vurchgefallen‘‘ war, 
errang jedod den Sieg ald Candidat für die berliner Berfammlung im 4. ber 
liner Wahlbezirke, indem er mit 58 gegen 51 Stimmen, weldhe vem Profeſſor 
Gneiſt zufielen, gewählt wurde. Bei der Nachwahl im 2. berliner Wahlbe- 
zirfe führten die Parteien um den Stadtrath Dunder und um ben. früberen 
Dorenten der Theologie Bruno Bauer einen Wahlkampf. In erſter Abftim- 
mung erbielt Hr. Dunder 35, Bauer 45, im zweiter der Letztere 49, Sr. 
Dunder 53, bis viefer in legter Abflimmung mit 59 gegen 49 Stimmen über 
Bauer *) fiegte. 


*) No einige Mal im Laufe der berlinerBewe —* —“ im Februar 1849, trat 
Bruno Bauer als öffentlicher Bewerber um bie georbneten auf. Bon 
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Das Refultat ver Wahlen erregte bei der demofratifchen Oppofitonspar: 
tei wenig; Befriedigung, ber der minifteriellen Partei viel Berwunderung. Die 
„Reform“ ruft aus: „Der Geiftesbanferont der Stadt Berlin; die alte Mythe 
von der potenzirten Intelligenz diefer Metropole bat felbft bei abergläubifchen 


Bez bei: viefen Gelegenbeiten gehaltenen Reden berichteten die Zeitungen, daß fie mit 
upergewöhnlihem Interefle «und großem Beifalle gehört wurden. Der entiheidende Sieg 
— jedoch nie auf ſeine ber ein hartnädiges Gegnerthum ſchien flets bei einem 
Bahlmänmer ven erften günftigen ——— den die Perſönlichkeit, fo wie die 
—— hervorgebracht, zu zerſtören. Da bei dem Mangel ausführlicher Zeitungs: 
berichte es und verfagt ift, über den Imbalt jener Reden bier Mittheilungen zu machen, 
fo geben wir, zur —2 des Standpunktes den Bauer bei ſeinen Bewerbungen 
eingenommen ſowien einer Auffaſſung des erwähnten Gegnerthums, aus der „Berthei- 
ion Sa gun lı Bruno Bauers vor den Wablmännern des 4. Wapibezirts am 
22. Kebr. 1849 (Drud von Marquardt u. Steinthal.) die ——— Stellen wieder. 
Vorurtheile und Zweifel,” fagt Bauer, „vie ſich gegen mich erhoben, haben 

ihren Anlaß gerade von dem genommen, was man als meine Kraft betrachtet, und tommen 
immer auf das Eine zurüd, daß ich von dieſer meiner Kraft einen ſchädlichen, für die Oppofi- 
gefährlichen Gebraud machen werde. Die kritischen Waffen, in deren Befig 

er fib einmal befindet, fagen die Eiuen von mir, wird er rüdfihtslos gegen alle unfere 
Zuftände richten und nur dazu anwenden, die Sachen zum Aeußerfien zu treiben! Nein! 


Opp 
fie benutzen, um nur für fih zu arbeiten, er wird fi mit diefen Waffen dindurchfelagen, 
um zulegt als der Ueberlegene dazuſtehen. Während die Einen mir einen fo brennenden 


Ka en 
rufen ſich auf meine Schrift über die —— die ich vor ſieben Zu ten vers 
ö — die *20 hinzuwerfen, es ſei ſogar auch möglich, ch zu⸗ 
en und das Beſtehende gegen fie vertheidigen werde. 
So durchlaufen die Bedenfen und Vorwürfe die ganze Stufenleiter von Beſtimmungen, 
die man un öffentliche Eharattere und Perfonen amvenden famı; — auf der äußerften 
bin ib ie der einzig zerfeßende und auflöfende Revolutionär, ver vom Be- 
—2 * will; auf der unterſten Stufe bin ich für Andere fähig, in ein- 

e 


zelnen Fällen gegn d ppofitionspartei das Beſtehende in Schuß zu nehmen, die andern 

szwifchen beiden Ertremen und ſchreiben mir die Abfiht zu, alle 
Parteien 1m wollen, um mir ven Ruf der Meberlegenheit zw verfchaffen.” Weber 
die Kritif, er ſeit dem Jahre 1834 ausgeübt, und das Berhältniß derfelben zu einem 
politifcben ſpricht ſich Bauer Hierauf alfo aus: „Die Kritit if weiter nichts, als 
ver. Gebrau ves Auges — fie ift das wirflide Sehen, ungehindert, unverrüdt 


Bean Base bie 200 Sntereffen, vie dem Ge e, den ich feben will, fremd find, 
Wünſche, Hoffnungen und rchtungen, mit denen füch die Parteien 
nee und dem ——— oft Gewalt anthun. Das Corporations⸗ und Regie- 
rungs⸗Iniereſſe wollen nicht zugeben, daß der Gegenftand geiehen werde, wie er ift — die 
Kritit löſt dieſen Willen, dieſes reis auf und befreit ven Gegenftand von einem Drade, 
ne altſam einzwängt oder ausdehnt, — fie giebt vem Gegenftande das Recht zu- 
"zw fein, was er feiner Natur nad fein will, giebt ibm feine Freibeit wieder und 
J ſich ſelbſt ſein Urtheil und die Entfcheidung ſprechen. Die Parteien werden 
oft: durch ihre Wünſche und Befürchtungen gehindert, die Verhältniſſe zu ſehen, wie fie 
x bie: Kritit mißt num diefe Hoffnungen an den wirklichen Berbältniffen, zeigt, ob und 
wie in dieſen begründet find — fie bringt alfo die Wirklichkeit * Anerkennung, 
die Befürchtungen und Hoffnungen der Parteien an der Wirklichkeit — e 
Lüftet die drückende Schwüle, die durch die dumpfe und oft unklare Reibung der Partei» 
intereffen pe erg — fie reißt die Fenfter auf und läßt vie reine, friſche Luft 
in den Saal indem es durch den Streit der Intereſſen dumpf und ſchwül 
geworbew-ift, in dem der Phrafendampf die Atmosphäre ſtickigt gemacht hat — fie eröff- 
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Seelen allen Credit verloren.“ „Man betrachte‘ fagt bie Nat.-Zeitg., „viele 
Wahlen (für Berlin) und erflaune. Wer bätte es den Berlinern zugetraut, 
daß fie, diefe.loyalen, viel gerühmten, trruen und lieben Berliner mit folden 
Freibeitötrieben begabt find! Sichtlich baben zwei große. Parteien. um den 


net. neue neh. none Musfihhen in die Zukunft — fie gründet auf die Erfenntniß der Gegenwart die 
Beihlüffe, die uns einer ſicheren Zukunft zuführen. . . Mit der-Kritit befämpfericdie 
Ghimäre und. ziehe ih aus der Gegenwart die Umriffe der Zutunft, Die Kritik löſt nur 
die Illuſionen auf und ftellt die Aufgabe, die die Schwäche und 
zwar umgeben, aber nicht für immer zurüddrängen fann. Die Kritik 
die geſchichtlichen Schwierigkeiten, die die Parteien zwar vertufchen aber nit überiiaben 
können, in ihrer Reinheit binzuftellen. Ich ftürme nicht in die Welt hinein, ſondern waäge 
die wirklichen Berbältniffe ab, unterſuche unfere Lebensbedingu u vw 
Abwägung die nothwendigen Beichlüffe zu geftalten.... Erit dem Jahre 183 mi 
als Dorent am der berliner Univerfität babilitirte, yom erften Augenblick 
Wirkſamkeit an, babe ih mich wegen meiner Studien und deren Ergebniffe zur Regierung 
im Gegenfaß befunden, ih babe — fo fann ih mich beinahe ausdrüden — mit der Ne- 
aierung und ihren Beftrebungen einen funfzehmjährigen Prozeß geführt, ich habe ihre: Ab» 
fichten ſtudirt, die Kräfte, auf die fie fih Aüßt, gemeflen, die Hal tbarfeit der ‚der Intereſſen, 
auf die fich verläßt, zu prüfen gefucht — nad diefer meiner Vergangenheit wirbesNie- 
mand ernftlih für möglich balten, daß ich mich nicht auch in der Kammer —— auf der 
Seite der Fortſchrittspartei befinden werde — wird Niemand mich ernftlich 
für fähig halten, Habe ib in den Verfammlungen der Partei nicht — * 
Beſchlüſſen und Plaͤnen mitzuarbeiten, auf die Bildung ihrer Befchlüſſe, wenn a6 für 
nöthig halte, Einfluß zu gewinnen? Wenn ich in diefer Weife mit der Partei gemein 
vorgearbeitet habe, fo bin ih — das wird Niemand bezweifeln, — A —2 
genug, um auf ſtrenge Disciplin zu halten — ſtatt zu zerſplittern, werde ich meine Ar- 
beit gerade darauf richten, an der Herſtellung eines Zuſammenhalts mitzuwirkenAber 
deine — Kritik, ſagt man, iſt unfruchtbar, nur ein Werk der Gelehrſamkeit. Wie? Un 
fruchtbar? Es ift vielmehr anerfannt und ſelbſt von meinen Gegnern öffentlich aus 
ben, daß ih mich von Anfang an von meinen Mitarbeitern auf dem mn. 
fritifchen Gebiet dadurch unterfhied, daß ich mir Har bewußt war, wie meim Kampf ge— 
gen das tbeolo ide und Eorporationd- Intereife die politiſche und gefeil Beirei⸗ 
ung zum Zweck batte, wie mein kritiſcher Kampf ein geſellſchaftlicher ſei; es iſt 
anerfannt, daß ich act Jahre bindurd, von 1834 bis 1842, gefämpft babe um die 
welche die theologiſche Facultät als ihr Privilegium betrachtete und allein und: nur % 
rem —* und in * mg —— —* een rm zu rn 
meine eantwortung derjelben der Entideidung der Geſellſchaft zu übergeb — e— 
anerkannt, daß mein Kampf gegen das —*8 Intereſſe die —— — 
Selbſtbewußtſeins zum Zwed hatte, daß ich dieſen Kampf nur als den gi petäufgnt 
gemeinen Befreiung betrachtete. War das unfruchtbar? Oder babe ich getäufcht? 
Habe ich falih geieben? IR die Zeit der allgemeinen Befreiung und ge⸗ 
kommen? Ich fein Mann der That? Kann ih mich nicht rühmen, wenn ich 
wollte, daß ich durch meine Kritif auch meinen Theil dazu beigetragen babe, daß die neuere 
Krifis berbeitam? Wenn die breitefte Grundlage, auf welder die Gefellihaft ihre neue 
Einrihtung treffen will, nur durch die Nivellirung der unhaltbar gewor 
Unterſchiede, geiftlichen Vorrechie und Corporations-Intereſſen möglich war — ._ 
dann nicht auch nivellirt? Iſt diefe Breite dann nicht auch zum Theil mein 
Wenn ich funfzehn Jahre hindurd vor den Augen der Nation das Meinige: 
tragen babe, die neuere Zeit berbeizuführen, wenn meine Arbeiten der dit 
druck meines Innern find, wenn die einzige Leidenſchaft die ich kenne, die Leibenſchaft 
Befreiung, die Selöftmacht und Selbftgewißbeit des Selbſtbewußtſeins zu —2* * 
die Selbſttäuſchung unhaltbarer Sonderintereſſen aufzulöſen, das Feuer 
meiner Werke hergegeben hat, ſo iſt das Garantie genug für meine der 
Regierung gegenüber, Garantie genug dafür, daß ich nicht, wie ſich m den 
Schein geben anzunehmen, mit dem Beſtehenden, fo weit es fogar mir 
fon, meiner Einficht, meinen Zweden wiederfpricht, mich in Unterhandlungen einlaffe werde. 
„Die Bertpeidigung‘, ſchließt Bauer feine Rede, „nun noch zu einem: gegen meine 
Örgner fortzuführen, daran hindert mich die Meine Natur verfeiben. 
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Sieg gerungen.) ı Auf der einen Seite ftand die radicale Partei und wählte, 
fünf entſchiedene Einfammer-Münner, vier dem Könfge entweder ein ſehr be: 
dingtes, oder gar fein Veto, und felbft nicht einmal das Recht, Krieg’ und 
Frieden zur schließen, Taffen wollten. Die HH. v. Kirchmann, Zacharias, Be— 
rende (zweimal), und ſogar der aus Bolfsverfammlungen befannte republifa- 
niſche Aſſeſſor ung find vie Bertreter dieſer Volkspartei geworben. Ihr ges 
nenüber hat. die gemäßtate Partei ebenfalls fünf Abgeoronete ver jetzigen 
eonfersativen Richtung durchgefcht, d. b., jener Nichtung, die vor Kurzem noch 
ſehr liberab geweſen wäre. Drei Geheimräthe (Bauer, Waldeck und Bonas) 
ber Prediger Sydow und der Oberbürgemeifter Grabow find die Repräfentan- 
tem eines gemäßigten Zweikammer-Syſtems, mit befchränftem Veto und einer 
erfiem Kammer, die wie die belgiſche, aus der Klaſſe der Befisenden oder 
einen Eenfus Zahlenden gewählr werden foll. Außer diefen zwei Parteien hat 
feine andere: Anklang aefunden. Das vermittelnde demofratifche Syftem, wel: 
ches man das amerifanifche nennen fünhte, Das bei befchränftem Veto zwei 
Kammern, aber beide frei aus dem Bolfe gewählt vorſchlug und wertbeidigte, 
bat nicht einen feiner Candidaten durchgeſetzt.“ Und Die „Arbeitergeitung” 
ruft ihren Feiern zur „Ihr, Arbeiter, ſeid in Bezug auf das Nefultat ver 
Wahlen ebenfo zu bedanerm, mie der — eonftinmionelle Elub; nur’ dah Ahr 
Euch nicht, wie diefer, getäuscht habt. + — Ari der That ftanden Die Erfolge der 
Wahlen im einem auferordentlichen Mifverbältniffe zu den beveutenden Anftren- 
gungen, die’ der conflitutionelle Elub gerade in der Wahlangelegenheit gemacht 
battle, Nur einer feiner Candidaten, der Geh. Nat Bauer, war in Berlin 
zum Abgeoroneten gewählt worden; zwei Andere, die HH, Lee und Milbelm 
Jordan, erhielten won  Prowingialbezirfen Mandate für vie franffurter Vers 
fammlung. Einen nod beveutenderen Gegenfaß bilden die Ergebniffe der wurd 
die Wahlmänner vollzogenen Wahlen für Frankfurt, denen gegenüber, welde 
der legzle Prowinzialstandtag getroffen hatte. Hr. Nauwerck, der bier die we— 
nigſten Stinimen (269 als Stellvertreter hatte; Hr. Veit, der ebenfalls nur 
(34) Stimmen als Stellvertreter erhielt, Beide, und zwar der Erftere zweimal, 


daß fie mich nicht wenigfiens etwas beſſer kennen follten, als fie mit ihren Anflagen und 
und Berbähtigungen fib den Schein geben. Meine Selbſtſtändigkeit — fie ift ihnen nur 
deshalb verbaßt, weil fie wiſſen, daß ich mich nie zum Sklaven der ephemeren Arrungen 
und Zehigrife der Parteien maden und fo weit ed mir möglich if, das Interefie des 
Lante mer gegen biefelben vertbeidigen werde. Weber meinen Stolz fprecben fie, weil 
ich nicht ihre Tagesphraſen theilen, mich nicht auf ihre ſehlgebornen Pläne und Unterneh» 
mungen einlaffen will. Sie sagen, ich balte mich ifolirt, weil ich ihre Intriguen nicht 
der Beachtung wertb halte. Sie find die wahren Gegner des Volks — wenigſtens ber 
beften Kräfte derſelben. Sie fhmeiheln fib mit der Hoffnung, daß es ihnen gelingen 
werde, den Beweis zu liefern, daß das Bolf jene Kräfte eben fo ausichließe, wie die Re— 
gierung diejelben verfolgte. Lie zeigen die Meifterfchaft ihrer politifhen Rechenkunſt, in- 
dem fie dem Bolt ftatt eines abgehärteten Schwertes ein ſtumpfes Meffer voller Schar: 
ten in bie Dand geben. Sie willen aber auch, daß fie nie im Stande fein werben, bie 
—* — Kritik mir zu entreißen, daß ich dieſelben doch noch einmal in die Wagſchaale 
w wer Al . 
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als Abgeordnete erwählt. Don allen andern. burc ben. Prowingialsfanbtäg 
Gemwählten ift es nur Hr. v. Naumer, der, bei ver berliner Nachwahl, ein 
Mandat für Frankfurt erlangte. 

Der Inhalt einzelner Interpellationen an die Wahlmänner bewies, daß 
häufig die Schranken durchbrochen wurden, die das Wahlgeſetz den Verſamm— 
lungen von ſelbſt aufgelegt hatte; einen ähnlichen Beweis lieferten einige 
Schriftſtücke, die in denſelben Berfammlungen entſtanden waren. Dahin gehört 
ein von der „Majorität der Wahlmänner des 2. berliner Wahldiſtrietes“ am 
7, Mai beichlofjener „Proteſt,“ der fih auf vie „Succeſſionsfrage“ - bezieht. 
„Die Generalverfammlung ver Wahlmänner Berlins, beißt es darin, „bat 
unter Beifall: wiederholt befchloffen, Die durch Interpellation an die Wablcan- 
divaten- zur Spracde gebradyte Succeſſionsfrage nicht zur Disenffion kommen 
zu laffen. Die Unterzeichneten ſehen ſich veranlaßt, da viefes Verfahren kei; 
nesweges in ihrem Sinn mar, Dagegen auf das Enſſchiedendſte zu proseftiren, 
indem (fie dafür halten, daß die NationalsBerfammlung zum Wohle des Ba; 
terlandes vor Allem die Succeffiondfrage ordnen und feflftellen muß. Die: 
felben boffen und wünfden, daß bie Vertreter des Volls fih das Berbalten 
der Generalverfammlung weder zum Mufter nehmen, noch dieſe Frage aus 
dem Standpunfte momentanen. Vorurtheils auffafen und behandeln werben.” 
Auf die Anregung D. U. Benda's wurde ferner am 7. eine: Adreſſe von 
Wahlmännern an, das Minifterium erlaffen, worin dieſes erfucht wird, „ungt⸗ 
fäumt die preußiſche Berfaffungs-Berfammlung rinzuberufen, auf daß die Re— 
gierung vermittelt des Beiſtandes derfelben gefräftigt, die ihr unentbehrliche 
Energie entwideln möge.” Hr. Benda zeigte durch die öffentlichen Blätter 
an, dab diefe Adreſſe bereits am 8. „mit erläuternden ee —— 
worden ſei. 


Außer der oben erwähnten Miniſterial⸗Verfügung, in BER auf Doppel: 
wahlen, erſchien noch cine Reihe minifterieller Berorpnungen, welche die Ab- 
geordneten betrafen, Durch einen Erlaß des Staatsminifteriums, vom 9ten, 
wurven in lebereinftimmung mit einem Bundesbeſchluſſe alle zur beutfchen 
National⸗Verſammlung gewählten Deputirten aufgefordert, ihre Abreife nad 
Frankfurt fo fehr zu beichleunigen, daß fie bis zum 18. Mai dajelbit eintreffen 
fönnten. Eine andere Verfügung, vom 2,, beffimmte, daß ſowohl vie für 
Frankfurt als für Berlin gewählten preußiichen Abgeordneten an „Diäten“ 
täglich drei Thaler, und an Reifefof-Entfhätigtingen, da wo Eifenbahns oder 
Dampfſchifffahrts-Verbindungen eriftiren, 15 Silbergroſchen und wo jene nicht 
sorbanden, einen Thaler für die Meile erhalten, Das Kriegsminiſterium ver- 
ordnete am ten: „Inſofern DOffiiiere Des Heeres zu Abgeordneten bei ter 
Verſammlung der deutſchen Wolfswertreter in Werlin over Frankfurt ermäblt 
werden, unterliegt es Feinem Zweifel, daß denfelben fofort von ihren Borge- 
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jeßten Urlaub ertbeilt werde, um diefem ehrenvollen Ruf ſchleunig zu folgen.‘ 
Die Derlaration vom 12. über das Verfahren von Doppelwahlen wurde „jur 
Befeitigung von Zweifeln” fpäter (am 22.) dahin declarirt, daß jene fih nur 
auf die Fälle beziche, wo ein Abgeordneter zu derfelben Berfammlung von 
mehreren Wahlbezirfen gewählt werden‘ fei. Wenn jedoch ein Abgeordneter 
zu beiden Berfammlungen gewählt worden, ſo hänge es nah dem Sinne 
des Ghefeges von feiner Entichliehung ab, ob er das Mandat für Berlin und 
Franffurt annehmen, oder eins von. beiden ablehnen wolle. Am ale ver 
Annahme beiver Mandate, werde der Stellvertreter zu derjenigen Berfammlung 
einberufen, der jener nicht beimohne. Endlich beruft ein Fönigliches „Patent“ 
— gegeben Potsdam, 15. Mai — „die zur Vereinbarung, der preubiichen 
Staats: Verfaffung gewählten Vertreter Unſeres getreuen Volls“ auf ven 
22. Mai, an weldhem Tage in Berlin die Eröffnung der Verſammlung ftatt- 
finden werbe. 


III. Armeebefehle, Erlaffe und öffentliche Scekanntmachun- 
aen aus der Wahlwoce. 


In dem zehntägigen Zeitraum, der mit den Urmwahlen beginnt und mit 
den Abgeordneten » Wahlen jchließt, fällt die Entſtehung und Beröffentlichung 
einer Anzahl officieller Aftenftüde, welde, zwar nur mittelbar die hauptftädti- 
ſchen Verhältniſſe berührend, wegen ihres Einfluffes auf die Entwidelung ver 
allgemeinen zugleih und der berliner Zuftände nicht unermähnt bleiben dürfen. 
Hieher gehören, in erfter Reihe, die Prorlamationen und Erlaſſe, „Tages⸗“ 
oder „Armeebefchle,“ welche von dem Könige felbft und von Truppen-Befehle- 
babern an das Militair gerichtet wurden. Gegengezeichnet allein vom neuen 
Kriegsminifter, Generallieutenant Grafen von Canig — das Regierungsblatt 
vom 30. April Abends brachte feine Ernennung — erfhien am 1. Mai fol- 
genve Föniglihe Prorlamation: ' | 


An die Armee! Jh habe bereits durch Meine: Proflamation vom 18. März Meine 
fefte Ueberzeugung dabin ausgeſprochen, daß Unſer gemeinfchaftliches deutſches Baterland 
nur dadurch zu feiner alten Macht und Glorie und zu dem ihm gebührenden Anfehen in 
Europa gelangen fonne, wenn es ſelbſt in feiner Geſammtheit, fo wie in allen Staaten, 
bie es bilden, dur verfaffungsmäßige Freiheiten gefräftigt und erhoben würde. Darauf 
babe 3b in Folge dirfes Anſpruchs Meinen Erblanden eine folhe Verfaſſung aus freiem 
Entſchluſſe verheißen und beichloffen, fie für Mib und Meine Nachfolger in der Krone 
anzunehmen. Ich werde Mich, unterftügt von Meinem treuen und biederen Volke, ihrer 
voilſten Entwidelung und Ausführung zum Deil des Baterlandes weihen und fie durd- 
führen, fo Mir Gott hilft. — Ihr nun, treue und tapfere Krieger Meines Heeres, Seid 
berufen, mitzuwirken an ber gay biefes großen Werks, und um Euch dazu zu Fräf- 
tigen, rufe Ich voran in Euch die Erinnerung auf, wie unter Unſeren glorreihen, mit 

und Segen gekrönten Barben Eure Borfabhren den Ruhm des preußifhen Namens 
begründet und erhalten haben. Die Mühen diefer oft ſchweren Kämpfe haben Eure Kö— 
nige und Enre Mitbürger zu allen Zeiten dankbar ertannt und geehrt. Was Eure Bor: 
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fahren und Ihr bisher für Preußen getban und geweien, das werbet Ihr bei; der unter 
Gottes gnädigem Beiftande zu vollendenden Einigung Unferes deutſchen Baterlandes für 
dieſes ferner thun umd fein, und fo tragt Ihr neben Unſeren alten Karben zugleich die des 
taufenbjährigen Reihe, um fets eingedenk zn fein, daß Ihr mit Enten deutſchen Waffen- 
brüdern bes ganzen einigen Deuftſchlands Schuß und Wehr feid. — In. dem Beiwußtiein 
diefes hohen Berufs werdet Ihr fireben, immer die erften zu fein ımter den tapferen dent 
ſchen Brüdern, wenn es den Kampf gilt, mit Blut und Leben für die i des theu- 
ren Baterfandes. — Aber nicht allein nah außen ruft Euch die Pflibt, Sondern Ener Arm 
ſoll auch dienen, um im Innern die Orbnung zu wahren, dent Geſetz Achtung umb Ge 
horſam zu fihern und Unfere Berfafiung aufrecht zu enbaltensı Für dieſes 
großen bohen Ziels und Erfüllung dieſer rühmlichen, aber ſchweren Michten wird Euch 
fein Opfer zu thener fein — Ich erwarte dies mit ſeſter Juverſicht von Euch Meine 
treuen und tapferen Krieger, in dem Bewußtfein, Euch mit Meinem Beifpiel voranzu⸗ 
geben. — Potsdam, den I. Mai 1848. (g83.) Arieprih Wilhelm. *) 


Diefer Proclamation — der erften, welche ſeit ven Märztagen vom Kö— 
nige an die Armee aerichtet worden. — folgte. act Tage fpäter ein „Tages; 
Befehl” des Königs „an die Truppen des preußischen Corps in Schleswig” 
(datirt Potsdam, 8. April), „Es ift Euch gelungen,” lautet derſelbe, „Aunier 
der einfihtsvollen Führung Eurer friegserfabrenen Befehlshaber, vereinigt mit 
Euren deutſchen Waffenbrüdern in dem Feldzuge zur Befreiung von Schles— 
wig, den Waffeneubm des vaterländifchen Heeres auf's neue glänzend zu be: 
währen, ſowohl durch Tapferfeit im Gefecht als durch Menfchlichfeit nach ven“ 
felben und durch mufterbafte Disciplin. Gern nehme ich daher Beranlaffung 
Euch meinen Danf und meine Zufriedenheit auszudrücken, in dem feften Ber— 
trauen, daß Ahr auch ferner Euch des preußiichen Namens würdig zeigen 
werdet.” Der Oberbefeblishaber der Bundestruppen in den Herzogthümern 
General v. Wrangel, hatte bereits durch einem im Hauptquartier Fridericia 


*) Eine frübere Proclamation des Königs an die Vewohner Neufchatel's, jenes 
Schweizer Cantons, der als Fürſtenthum, mit befonderer Verfaflung, unter preußiſcher Ober: 
bobeit gefunden, von diefer jedoc feit ver am 26. Februar in La Chaux⸗de-Fonds audae- 
brodenen Revolution abgefallen war, mag bier ihre Stelle finden. Gie trägt die Contra 
fignatur des früberen Directors im Departement Neuenburg, Freiberrn v. Wertber, und lau- 
tet: „Nenenburger! Die Ereigniffe, die fib in Eurem Lande zugetragen haben, haben 
mein Herz lebhaft betrübt. Die edle Fefligkeit aller derer von Euch, die unerſchütterlich 
treu geblieben find in ihrem Eide, bat mich tief gerührt. Ach ſpreche meine Achtung aus 
jenen rechtliebenden Männern, deren Treue nichts erichättern konnte, und welde Europa die 
fes ſchöne Beifpiel von Heiligbaltung des Eides und von Bürgertugend gegeben haben. — 
Mein einziger Ehrgeiz, wie auch der meiner Vorfahren auf dem Throne, war das Glüd 
Eures Landes, deſſen Geſchicke mir die Borfehumg anvertraut hatte. Ich liebe das Voll von 
Neuenburg, ich winme-ibm aufrichtige Zumeiqung. Aber Europa’s erg Zuſtand 
verhindert mich in dieſem Augenblicke, den Gefühlen des Woblwollens, die ih für daſſelbe 
bese, Wirkfamfeit zu geben. — Die mir geleifteten Eide haben meine treuen Unterthanen 
verhindert, Theil zu nebmen an den Landesgefhäften unter einer Regierung, vie fi nicht 
als rechtmäßig anerfennen konnten. Diefer Entſchluß ehrt ihre Treue! Ab billige alſo vol» 
fommen dis von ihnen beobachtete Berbalten, aber im Interefle ihres Landes, wie im ihrem 
einenen glaube ich mich verpflichtet, durch Genenwärtines fie zu ermärhtigen, ſich nur durd 
Nüdfichten auf die Lage und das Glüd ihres Yandes Teiten zu Iaffen, ohne Rückſicht auf bie 
Bande, die fih an mich binden. Das lebhafte Interefle, das ich ihrem Lande widme, und 
die Yiebe, die ich für fie hege, find die einzigen Beweggründe diefes Entſchluſſes. — Ich 
werde Commiffarien ernennen und ihnen Vollmachten geben, mit dem eidgenöffiidhen Bor 
ort in Unterhandlungen zu treten, um nach meinen Inftructionen Alles das zu beratben, was 
zum Glüde eines Landes beitragen kann, deſſen Wohlergehen lets das Ziel meiner aufrid- 
tigften Wünfche fein wird. — Gegeben in Potsdam, 5. April 1848. Friedrich Wilpelm.” 
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erlaffenen „Tageabefehl“ vom 3. Mai ven Soldaten der deuſchen Bundes» 
Armee feine Anerfennung ausgeſprochen. „Eeit Eurem Siege bei Schleswig,” 
beißt es darin, „ift der Feind unaufbaltfam zurüdgewichen, und nur einmal 
gelang #8, einen Theil vefjelben an der bilfchauer Mühle vor Flensburg zu 
erreichen, wo er noch eine neue Niederlage erlitt. Groß waren feitdem Eure 
Anftrengungen. Ihr habt fie überwunden mit reiner Ausdauer, die Eurem 
Muthe im Kampfe aleichfommt, und wenn Ihr auch feinen neuen Kampf mit 
dem Feinde beſtehen fonnter, weil er fit Euch mit Schnelligfeit entzog, fo 
find doch ſchon vie Früchte ‚jener beiden Siege bedeutend. Schleswig und 
Holftein find vom Feinde geräumt bis auf einige Inſeln, welde wir wegen 
Mangel an Kriegsſchiffen nicht betreten können; in Jütland find wir eingerüdt 
umd die Felle Fridericia ift unſer; dort weht jegt Die deutſche Fahne und fo 
lange dieſe aufgepflanzt ift, foll fein Schiff mehr bei der Durchfahrt durdy den 
fleinen Belt cinen Zoll entrichten. Nach diefen Erfolgen will ih Euch jetzt 
Ruhe geben, um neue Kräfte zu neuen Siegen zu fammeln, denn nicht eher 
darf ver Krieg enden, als bis die Rechte unferes gemeinſamen Baterlandes 
vollfommen geſichert jind umd der durch denfelben entftandene Schaden erſetzt if. 
Bis dahin bleiben mir zufammen.“ Der „braven Truppen“ gedachte bald dar— 
auf derfelbe General in einem Antwortichreiben (Kolding, 10. Mai) am ven 
dänischen Kammerherrn und Scifförapitain Steen Bille. Diefer hatte,’ ale 
Dberbefehlöhaber ver Flotte im feinen Belt, fidd an den General gewandt, 
Beſchwerde führend über einige „in ven Kriegsannalen civilifirter Nationen 
unbefannte* Thatfachen, die bei Gelegenheit des am 8. vor der Citabelle von 
Fridericia ftattgefundenen Kampfes und des Bombardemens der Stadt Mivvel- 
fart vorgefommen fein follten. Der dänische Sciffscapitain ſchloß fein Schrei— 
ben Cam Bord des Hefla, 9. Mai) mit der Drohung, daß, wenn gegen feine 
Erwartung die Antwort ihm beweifen würde, jene Thatſachen feien auf Be— 
fehl des Generals gefchehen, die dänische Marine im Stande fein werde, eine 
graufame Rache an den Serftädten der Oftfee zu nehmen, ' Sr. m. Wrangel 
wied die Beſchwerden zurüf, indem er zugleich das Land, weldies bie jept 
Kriegsſchauplatz geweien, die Verwundeten und nefangenen Dünen zu Zeugen 
darüber vorſchlug, daß er fid) bisher bemüht babe, den Krieg auf eine Weile 
zu führen, welche eiwilifirter Perfonen würdig fei und fie chre. Auf die Dro— 
bung des Dünen antwortete er: „. . laſſen Sie es ſich geſagt fein, daß für 
jedes Haug, welches die dänische Marine an veutfchen Küften in Brand’ fdyie: 
fen follte, rin Dorf in Jütland brennen wird! . . Mill mich aber — fügte 
er hinzu — die däniſche Marine zwingen, andere Makregeln (als bisher) zu 
ergreifen, jo foll wenigſtens Deutſchland und ganz Europa wiſſen, daß nicht 
von mir, nicht von meinen braven Truppen zuerft ſolche ‚in unferer jegigen 
Zeit nicht zu rechtfertigende Art Krieg zu führen ausgegangen iſt.“ 

Worte der Anerfennung, der Ermunterung wurden der. Armee im. Allge: 
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meinen ſowie den kriegführenden Truppentheilen zugerufen; es galt jedoch auch, 
Forderungen zurückzuweiſen, die, mit der bisherigen. Disciplin in Widerſpruch 
innerhalb des militairiihen Berbandes bie und: da ausgefproden: wurben. 
In einigen Garmnijonen der Rheinprovinz waren, unmittelbar. nad) der ‚Ber: 
fündigung der Herrſchaft neuer politiicher Zuftände Beftrebungen einzelner Mit: 
glieder des Dffiziercorps offen hervorgetreten, weldye die Betheiligung des Mi: 
litairs an den Errungenfcaften zum Zwecke hatten. So erklärten, als am 
22. März der Commandeur des 27. Infanterie-Regimentes in Chin, Oberſt 
v. Wiedburg, die verſammelten Offiziere in einer: Anrede auf die aus dem 
Sr Majeſtät perſönlich geleiſteten Eide hervorgehenden Pflichten aufmerkſam 
machte, drei Lieutenants, daß die Zeitverhältniſſe und die Conceſſionen «Sr. 
Majeſtãt bedeutende, Modificationen usb, in, dem. Militairdienfte 
hätten, daß fie. mit ihrer Ueberzeugung den Fortichritten. der Zeit. anhingen 
und gegen das Bürgerthum nicht mehr zu kämpfen vermöchten. Der Wiper: 
ftand auf den tie Vertreter dieſer Anficht beider Majorität des Offiziereorps 
ftießen, veranlaßte fie bald darauf, den Abfchied zu nehmen *). Am 30. März 
jandten 20 Dffiziere von Drug eine Adreſſe, welde auf die Urwahlen -bezüg- 
liche Wünſche ausiprad, an den Minifter des Imnern zur Weiterbeförderung 
an den König ab, ohne vorher, wie die militairiſche Diseiplin forderte, die Er- 
laubniß der vorgeſetzten Offiziere cingebolt zu baben. Am 14. April richteten 
mehrere Offiziere der aachener Garnifon an den Minifterpräfidenten, seine; Pe— 
tition, im welcher „Anfichten und Wünſche“ mitgetbeilt wurden, „deren Reali- 
firung das Wohl und Wehe der ganzen preußiicen Armee und Damit, die 
Sicherheit und Zufunft des ganzen Vaterlandes bedingen, und die kein „ZB: 
gern der Ausführung in dieſer wichtigen Zeit mehr geftatten.“. In dieſer Pe: 
tition wurde der Vorichlag gemacht, daß fofort eine Commilfion, bei-welder 
alle Truppengattungen und Chargen vertreten ſeien, „zur Beratbung der nöthi⸗ 
gen Reformen in der Armee“ niedergejegt werte. Als befonders wichtige 
Punfte waren aufgeführt: Möglichft baldige und allgemeine Reorganiſation 
der Armee mit befonverer Berückſichtigung einer Verfchmelzung der Linie und 
Landwehr nad Scharnhorſt'ſchen Grundſätzen: vollftändige Gleichſtellung der 
Militairs in politiſcher Beziehung mit allen Staatsbürgern; ſchleunige Leiſtung 
des Eides auf Die Verfaſſung, ſobald eine ſolche feſtgeſtellt ſein wird; Ans 
wendung des Civilgeſetzes bei den Vergeben der Militairs, mit Ausnahme 
der rein militairiſchen Vergehen und Verbrechen, deren öffentliche Aburtheilung 
einer Militair- Jury vorbehalten bleibe, Abſchaffung aller. nicht taktifch, gebotenen 
und notbwendigen Zwiſchenbehörden; richtige Vertheilung und. Ausgleidung 


| *) Siebe „Austritt dreier Officiere aus der preuß. Armee nah der Märzrevo- 

fution. Von Wülfing, Arte der deutfhen Geſandſchaft zu Bern, Lieutenant a. D.“ 
Köln 1848. — Die drei Officiere waren die Lieutenants Bernigau, an und Wülfng. 
Der Erfigenannte wurde i. 3. 1849 wegen ed an dem Aufflande in Baden ven 
dem preußifhen Ariegegerichte zum Tore veruriheilt und ſlandrechtlich erſchoſſen 


ui 
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ber Dffiziergehalte, modifieirt nach dem Dienftalter und mit einer angemefjenen 
Erhöhung von Erhöhung von 5 zu 5 Jahren für die fubalternen Chargen; 
beffere Befoldung ber jüngere Unteroffiziere und Soldaten; Aufhebung der 
befiebenden Ehrengerichte und gebeimen Conduiten. Der  Minifterpräfident 
erließ alsbald ein Antwortichreiben (18. April). Die Lehren, fagt er darin, 
welde die Ereigniffe der beiten letzten Monate hinſichtlich der Stellung ver 
Armee im Staate enthalten,  feien von ihm keinen Augenblid verkannt worden, 
und es gehöre zu feinen ernfteften Sorgen, dahin zu wirken; daß die Armee 
von Allen, jo wie von ſich felbft, als ein integrirender Theil der Vollsbewaff⸗ 
nung ‚betrachtet werde, deren Grundlagen in keinem Lande ver Welt ſo voll— 
ſtãndig wie in Preußen vorhanden fein, Die Grundlagen, in ihrer urfprüng- 
lichen Reinheit erfaßt, weiter zu entwideln, das ihnen Fremde ju befeitigen, 
nen erfannte Bedürfniſſe zu befriedigen, werde die Aufgabe der Regierung 
fein. Um! fie zu löfen“ fährt Hr. Camphauſen Torf, „bedarf fie ver Mnter- 
ftügung der Offiziere ver Armee und ihres treuen Feftbaltens an den 
Bedingungen und Formen, welde die Unterlagen einer jeden Heeresver- 
faſſung bilden müſſen und welche mir. nicht geſtatten, bier auf den Inhalt 
Ihrer Eingabe näher einzugehen.“ Weniger zart als in diefem Schreiben, 
wurde die Verlegung der darin erwähnten „Bedingungen und Formen,“ deren 
ſich die Unterzeichner der Adreſſen ſchuldig gemacht, in einem Circulare gerügt, 
welches der Divifions-Commandenr und erſter Commandant von Köln, Ge- 
neral v. Schredenftein, an die Truppen-Befehtsbaber der Garniſon Köln und 
der 45 Divifion, am 26. erließ. Das Kriegsmiſterium, beißt es varin, habe 
unter dem 18, April die Adrefje der 20. Offiziere mit _vem Bemerfen zurüd- 
gegeben, daß gegen ven Inhalt verjelben nichts zu erinnern jet, da die be- 
treffende Bitte durch das proviſoriſche Wahlgeſetz ihre Erfedigung gefunden 
babe, daß jedoch nicht zugegeben werden: dfirfe, wenn Subaltern-Dffigiere ohne 
Erlaubniß ihrer Vorgeſetzten Adreſſen an ven König richteten, fo lange bie 
Beſtimmung gelte, wonach Offiziere diefer Kategorie nur mit Genehmigung 
ihrer vorgeſetzten Befehlshaber unmittelbare Geſuche dem Könige vorlegen dür- 
fen. Er, der General, finde fid daher veranlapt, anf das Ungefeliche des 
eingeſchlagenen Weges „allen Ernſtes“ aufmerffam zu machen, und er erwarte 
für die Zukunft ein fihereres Erkennen des militairiſchen Standpunktes und 
ein größeres Vertrauen in vie vorgefegten Befehlshaber, In die Hand verfel- 
bem mögen: die Offiziere ihre Bitten und Anliegen in’ Bezug auf Die „jert oft 
fhwierige" Stellung des Militairs legen und überzeugt fein, daß Alles ge— 
ſchehen werde, um „billige und. mit, den. noch befiehenden, militairiſchen Ein- 
ichningen »ereinbare” Wüufche zu berüdfihfigen und zur Kenninif Sr. Ma: 
jeſtaät zu bringen. „Der Soldat und. ned wielmebr ver Offizier ſoll fih durch 
Aufrechterhalting des Geſehes vor allen Anvern nusjeidnen: "ein Losſagen 
von dieſer Pflicht kann nur den Untergebenen ein. böſes Beiſpiel geben, das 
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dazu diente, die jeßt mehr als je mötbige Orbnung umd- Disciplin zu tnter- 
graben.“ Ein: Refeript: des. Kriegsminiſters, vom, 27; April; brachte, mit Be 
zugnabme auf die in der Armee bie und da abgehaltenen Verſammlungen 
von Offizieren und Soldaten zu gemeinfamen Berathungen militairifcher An— 
gelogenbeiten, die gefeglichen Befiimmungen in Erinnerung, welche gegen be⸗ 
rathende Berfammlungen der Militairs befieben *). Und: der Generab Zufpse- 
teur der Artillerie, Prinz Adalbert, ein Better des — erließ am 3. Mai 
ein: Circular folgenden: Inhaltes: DIT west a —X 
Nah den beſtehenden Geſeten und in dem Bindeiber — 
(lub übe genen Claus — — re 
[ niffe oder —— en zu ſolchen Verf, 


ammlungen 
ſes ker ae Hi ahnden. Ich bin über * in d affe 
zu Rede — ER * zz he — VE”. 


fügung ausgeſprochenen — iſt. 
baltniffe der Armee als er Gewalt der Regierung —* en auch —— 
auf, die ſie, ohne die Sicherben des Ganzen zug ae nicht verl 
tung der Disciplin iſt eine der wichtigen; fe iſt für —— der — ——— 
noch ſo bob oder ſo niedrig ſſehen, gleicbedeutend, Ahr beilig. M 4 

das Erbiheil jedes wahren Preußen! Do fie genügen nicht, die 
Stande, der bewaffneten Macht ihre Kraft dem’ Keinde aegenüber zu — 
trauen und die Achtung ihrer Mithürger zu ſichern. Ich gebe mich gern der 
daß jeder Einzelne mit richigem Tacie fühlen wird, wo er Gebrauch des 
Rechtes der freien Meinumgs-Aruferung bie Grenzen berührt, —* 
Stellung als Soldat compromittiren, die Disciplin lockern würde. wen 
Offizier ⸗ Corps das Vertraͤuen, daß der in ihnen berrfchende Ieffhe “et ine 
Geſinnung zu erhalten willen wird, welche die ficherfie Bürgſchaft bietet, daß 
gen des Einzelnen und des Ganzen von dem beftimmt Aejeiapeten Pfade der. 77 
nicht abweihen. Auch den Unteroffisieren vertraue ib, daß fie im ihrer einflu 
in der Erhaltung, der Disciplin ihren Offizieren als treue Gehilfen- zur —— 
jungen und unerfahrenen Mannichaft ein nee Vorbild und bewährte R 
werden. Die Herren Commandeure erſuche id, diefe meine zuverſichtliche 1 
fammtlihen Offizieren  mitzutbeilen und ihmen in meinem Namen die 
den, daß gründliche Belehrung der Untergebenen, ‚egenfeitige Verftändigung umd 
fhaftlihes Zuſammenhalten hinreiben werde, den Einzelnen von unüberfegten und 
lichen Schritten zurückzuhalten. W. Adalbert. 2, A 
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— Poſen. Seit der Abreiſe des 3 v⸗ ee na 


« Landwebrmanner und Kriegsreſerviſten in Köln ſaben fi jedoch auch ——2— ae 
bindert, am 14. Mai folgende mit zahlreichen Unterfhriften verſehene Eingabe. 
ferpräfidenten abgeben zu Laffen: „Durch ein Reſcript Sr. Ercellenz des 
vom 27; April d. 3. ift unfern Brüdern in der Armee, iſt Bürgern das 
Vereinigung, it ihnen das Recht genommen worden, ihre Rlanen in geme ini 
fhwerden und nemeinfamen Geſuchen laut werden zu laſſen. Cie find damit au 
kungen ihrer Boraefegten hilflos Preis gegeben. Cs giebt über Necbte, Sem 
fivent, die feine Macht der Erde in Arage flellen kann; es ſind die ewigen 
Rechte der freien Rede umd der freien Vereiniaung. Der Miniſter, der fie a 
unter feiner Berantwortlichleit angreifen läßt, begeht einen Staatshreib, für un 
tet mit. feinem Kopie. Wir wollen ung gern dem Glauben bingeben, dab. die.N 
Ritutioneller Formen noch Irrtbümer manderlei Art ſelbſt bei den höchſſen Bea 
au wohl entihuldigt, wir erwarten aber vom Ew. Excell. daß Cie. ſobald wie 
Armee ihr Recht der freien Bereinigung, der gemeinfamen Beihwerdeführung . 
rüdzugeben willen werden. Sollten Ew. Erc. dieſes aber nicht wollen oder 

fo werden wir einen Anklage⸗Act gegen Ew. Ere. Amtsführuing Höheren Oriestoriäiren main 
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die Dinge im Poſenſchen einen den Landfrieden mehr und mehr bedrobenven 
Charakter an. Wiederholte Verbeißungen, der polnischen Besölferung günſtig 
und Afte der Gewalt, von den Polen und‘ den Militairbehörden ausgelibt, ain- 
gen Hand’ inHand. Um die im ver föniglichen Ordre vom 26. April ver: 
beifene Neorganifation der Provinz vor Mißdeutungen zu bewahren, erließ der 
König: bald darauf eine Ordre (Potsdam, 30. Ap., mit der Gegenzeichnung: 
Camphauſen, Auerswald), in der es hieß: „Es ift zu meiner Kennmiß gekom⸗ 
men, daß die von mir angeordnete Neorganifation des Großherzogthums Po- 
fen fo gedeutet worden ift, als fünne dadurch vie fatholifche Kirche in Gefahr 
kommen.» Diefe Deutung ift, wenn nicht böswillig, doch jedenfalls unrichtig. 
Bewohner der Provinz Pofen! Was Euch, ſeitdem ihr dem preußiichen Staate 
angehört, von meinem königlichen Vater zugefagt worden ift, daß die fatholi- 
ſche Kirche unangetafter bleiben folle, es ift Euch feit mehr als 30 Jahren 
unverbrüclid gehalten worden. Eure Religion, Cure Kirche ift mir heilig. 
Es wird aud ferner fo bleiben, es wird Eud, Niemand in Eurem beiligen 
Glauben ftören, jeder Verſuch dazu würde ohne Nachſicht geftraft werden. Ob 
Eure Beamten Polen oder Deutfche fein werden, fie müſſen ſtets nady ven 
Landesgefegen handeln, und fie werden daher auch Eure Religion, Eure Kir- 
dyen ehren. Darauf gebe ic Euch wiederholt mein königliches Wort!” Am 
1.Mai erfolgte die Ernennung des Herrn v. Piuel, Generals der Infanterie 
und (feitrdem 19. März) Infpecteurs des 5. und 6. Nrmeecorps zum fünig: 
lichen Comifjarius für die Neorganifation tes Grofberzogsthums. „Um die 
Beftimmungen meiner Ordre vom 26. April, lautet die Berufungordres des 
Königs, „ſo ſchnell und meinen Abfichten fo entiprechend wie möglich ausführen 
zu laffen, babe ich mich auf den Antrag des Staatsminiſteriums veranlaßt ge- 
funden, Sie zu meinem Commifjarius für dieſe Angelegenheit zu ernennen. 
Sie haben ſich demnach unverzüglich nach Pofen zu begeben, und dort nad 
der Ihnen vom Staatsminifterium zu ertbeilenden Inftruetion das Geeignete 
zu veranlaſſen.“  Diefe vom gefammten Staatsminiflerium am 1. Mai auf: 
neftellte Inſtruction ertbeilte dem General ©. Pfuel die ausgedehntefte Voll: 
macht, die gefammte Militair- und Eivilverwaltung der Provinz Pofen inner- 
balb ver beſtehenden Gefege und Berfaffung zu übernehmen und ordnete ibm 
alle Behörden der Provinz, einfchlieflich der durch die föniglichen Erlaffe von 
24 März verorbneten Reorganiſations⸗Commiſſion unter. „Der Zwed Ihrer 
Sendung‘, hieß es weiter, „iſt zuvoörderſt die Wicvderberftellung des Landfrie⸗ 
dens und der gefeglichen Autorität der Behörden? Bur Erreichung deſſelben 
werden Ew. Ercellenz alle Mittel der Güte und Vermittelung und, wo es un: 
erläßlich nötbig ift, der Strenge anwenden” .„ . Am 4. traf der General in 
Pofen rin. Die Nachrichten vie inzwiſchen au dem Großher zogthum nach 
Berlin gefommen waren, gaben, nad ber officiellen Mittheilung des Staats: 
anzeigers, „das traurigfte Bild ver gänzlich aufgelöfen Zuflände, in denen 
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die föniglichen ‚Truppen nur unter dem größten Opfern kämpfend bie Ruhe 
und Ordnung wiederherzuftellen ſuchten.“ Viele polnifchen Dörfer hatten ihre 
Gontingenten.von Senſenmäunern nud zum Theil Jägern, die fi zu Weber: 
fällen und Hinterbalten nad) Vorſchrift vereinigten, oder dem Haupteorp® auf 
fürzere oder längere Zeit ſich anſchloſſen. Tagtäglid Ueberfälle und Gefechte, 
ſtets mit Verluſten auf beiden Seiten, Die oberen Civil und Mititairbebör 
den proclamirten am 5. das Martialgefes (nach den Beftimmingen der. Ca— 
binetsordre vom 7. März 1846), indem fie die Hoffnung ausipraden, daß 
„die Berführungstfünfte einzelner Böswilliger an dem guten Sinnvder Ein⸗ 
wohner der Provinz ſcheitern und jene nicht in Die Lage gefept würden, die 
verfündeten firengen Maßregeln zur Ausführung bringen zu müffen.“ - Bereits 
am 3. batte der Commandant der in Belagerungszuftand befindlichen Stadt 
und Feſtung Pofen die Auflöfung der dortigen Bürgerwehr und des ſogenann⸗ 
ten Freicorps angeordnet. Der Gmmeral v. Pfuel begann feine: neue Thärigkeit 
mit der Veröffentlichung eines Manifeftes vom 5., in welchem er die Verfündigumg 
des Martialgefepes ald „der dringenden Lage der Verhälmiſſe angemeſſen, kraft 
feiner Vollmacht beftätigte. „Um indeſſen“, fügt das Manifeft hinzu; der irre: 
geleiteten polniichen Besölferung den Beweis zu geben, wie ernft #8: Sr. Ma: 
jeftät dem Könige mit der. balvigften Erfüllung feines gegebenen Berſprechens 
it, jo soll deſſen ungeachtet fofort der, Anfang mit der Organifation berjeni+ 
gen Kreiſe gemacht werden, welche als rein polnifche zu betrachten ſind. Die 
Drmarsationslinie der Theilung fol indeſſen noch vertagt werben, ſo daß über 
diejenigen Kreife, in welden eine Theilung ſtattſindet, einftweilen noch nicht 
beſtimmt werden wird, um vor der definitiven Feftftellung alle etwa noch her⸗ 
vortretenden Wünſche beider Nationalitäten in gehörige Erwägung nehmen zu 
können. Diefe Vergünftigung foll aber auch in ven übrigen Kreiſen überall 
da, wo die Lokalität und die Berbältniffe es geftatten, die möglichſte Beſichti⸗ 
gung finden und wirb der Anfang der Neorganifation darin beſtehen daß un« 
verzüglich für die bezeichneten Kreife Gneſen, Wreſchen, Schreda, Schrimm; 
Koſten,  Pleichen,  Adelnau, Scilvberg, mit Ausnahme der Stadt Kempen 
eine befondere polnische Regierung eingefegt werden wird, mit deren Zuziehung 
ſämmtliche Apminiftrationszweige geordnet werden ſollen.“ *) Die Entſcheidung 
des Kampfes, welcher fortwährend an verfchiedenen Stellen zwiſchen den preu⸗ 
biichen Truppen und den polnifchen Gadres geführt wurde, lag zu der Zeit 
als das erwähnte, Manifeft erlaiien wurde, in den Operationeit des "General- 
lieutenants v. Wedell, der am 5. die ihm untergeorpneten Truppen (18 Ba— 
taillon, 43’), Esfadronen und 15 Grüne) bei Gnefen er 'um- bie 
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*) Stabt und Feſtung Poſen ‚‚nebft dem Gebiete, welches die ung. 
mit den übrigen deutſchen Landen berfiellt mit einer Bevöllerung v 
waren in der 45, —— der deutſchen Bundesverſammlung, am 2. mai, au 


bens, in den deutfchen Bund aufgenommen worden. Aut 
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nad Kujavien fih wendenden Anfurgenten anzugreifen und auseinanderzutreis 


ben. gInzwiſchen hatte Mieroslawsti feine Bereinwilligfeit, die Waffen nieder 


zulegen, erklären laffen und ver Nachfolger Mieroslawski's im Oberbefebl, 
Dberft u Brzezanski, hatte von Miloslaw aus (melden Ort das polnische 
Haupteorps wieder befegte) dem General 9. Wedell am 8. das Anerbieten 
einer Capitulation gemact. Diefe wurde in der That am 9, Cbei Schroda) 
nad der Anmweifung des Generals v. Pfuel unter folgenden Bedingungen ab- 
geſchloſſen: 1) Die polniſchen Cadres legen die Waffen niever. 2) Emigran- 
ten und fremde jeder Nationalität werden nad einem Depot zwiſchen der Elbe 
und Wefer abgeführt und fünnen, auf ihren Wunſch, dort Päfje nah Franf- 
reich erhalten; 3) Die dem Lanve Angehörigen werden freisweife verfammelt, 
zu ihren Landräthen unter Esforte geführt und dann nach Haufe entlaffen; 
4) Deferteure der Linie und Landwehr werden nad Pofen gebracht und ver 
königlichen Gnade empfohlen. Am 10. follte das polnische Corps bei Piat- 
fowo ejarne verfammelt werden um die Waffen niederzulegen. Diejes batte 
fi jedoch vor dem Termine der Waffen Nievderlegung nad allen Richtungen 
bin gerfirent, fo daß als ver General v. Wedell zur verabrederen Zeit in Pi- 
atfowo czarne eintraf, er dafelbft nur 35 Main obne Waffen und obne Füb- 
rer vorfand. Hr. vr Pfuel erflärte bierauf, im einer Bekanntmachung vom 
12., daß er, obgleich die Capitulation dur die alleinige Schuld der Inſur⸗ 
genten nicht zur Ausführung gefommen ſei, dennoch Milde, anftatt der Strenge 
walten laſſen wolle und daß demnad die genannten vier Bedingungen noch bie 
zum 19. Mai Giltigkeit baben follten für alle diejenigen, welche ſich im Pofen 
freiwillig ftellen würden. Zugleich forderte der General diejenigen, die nach und 
nach zur Einficht fommen; wie fehr ſie zu ihrem eigenen Schaden irre gelei- 
tet feien, auf, Emiffaire und Aufwiegler, die neue Aufbesereien verurfachen 
ſollten, zu 'ergreifen und den Bebörven zu überliefern, welche fie nach Pofen 
abzuführen DENE 

* 

„Bu * Attenflücen, welche. Die kehiölatotifce Thaugten der Reglerung 
ſo wie die Maßregeln der einzelnen Miniſterien betreffen, gehört zuvörderſt eine 
Verordnung vom 29. April (Geſetzſammlung Nr. 23) über die Beglaubigung 
von „Geburten und Sterbefällen.“ Um die Uebelſtände und Beläſtigungen 
zu „befeitigen, welche varaus. enıfteben, daß die in der Verordnung dom 
30. März und dem Gefege vom 23. Juli 1847 vorgefchriebene Beglaubigung 
son Geburten und Sterbefällen nur an dem häufig entfernten Sige des Ge- 
richts erfolgen fann, beftimmt der König im ver erwähnten Verordnung, daß 
die Obergerichte ermächtigt ſein ſollen, beſtimmten Ortspolizeibebörben ‚oder 
polizeilichen Beamten die Aufnabme ver, die bürgerliche Beglaubigung von 
Geburten und Sterbefällen bezweckenden Anzeigen mit der Wirfung_zu Über: 
tragen, daß die Eintragung in die vorgefchriebenen: Negifter erfolgen tan 
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— der durch die ‚neueren. Gefepe allen; Preußen: gleichmäßig — po⸗ 
litiſchen Rechte“ fortan von Civil- und Militair-Gerichten die Strafe der 
törperlichen Züchtigung nicht mebr verhängt, ſondern ftatt: verfelben auf 
verhältnißmäßige Freiheitsſtrafe erfannt werden. folle *), — Auf Anträge der 
ftettiner Kaufmannſchaft (vom 27. April), die auf die dänifcherfeits gegen preu⸗ 
Biihe Handelsſchiffe angeorpneten feindlichen Mapregeln Bezug hatten, ant- 
wortete Das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. in einem Schreiben 
an die Vorfteber der Kaufmannſchaft zu Stettin, vom 1. Mai. (Bereits wa- 
ren in Folge jener dänischen Maßregeln einige vierzig Schiffe theils in dä- 
niſchen Häfen, theils auf der Fahrt dur den Sund mit Beſchlag ‚belegt 
worden.) Der preußische Bundestagsgefandte, theilte Das miniſterielle Schrei⸗ 
ben mit, ſei angewiefen, bei der Bundesverfammlung anzutragen, daß ber 
deutſche Bund ſich eben fo wie für die allgemeinen Kriegskoſten, auch hinſicht⸗ 
lich der Verluſte am Privateigenthum, welche dem Handelsſtande in Folge der 
Ausführung der Bundesbefchlüffe wegen Schleswig-Holſtein erwachſen⸗ find und 
noch erwachfen- werden, in solidum für verantwortlich erfläre; auch feien bie 
nöthigen Aufträge gegeben, damit Dünemarf jede aud) nur temporaire Ein: 
ftellung der Feinpfeligfeiten zu Yande die Bedingung geftellt werde, daß gleich⸗ 
zeitig aud jede Feinpfeligfeit zur See aufhören, und alles mit Beſchlag ber 
legte Privateigenthbum preußischer Staatsangebörigen freigegeben werden müffe. 
Die preußiſchen Handelsverhältniſſe berührte ferner eine balbofficielle Notiz des 
Staatsanzeigers ©. Mai), welde bei Gelegenheit der Mittheilung, daß der 
König am 3. im Schloſſe zu Berlin **) ven fpanischen Kammerberrn, Senator, 
Henerallieutenant Don Antonio Nemon Zarfo del Valle als außerorbenslichen 
Geſandten Spaniens, in einer Privataudienz empfangen babe, gegeben wurde: 
„Bei der großen Wichtigkeit, welche die Beziehungen —⸗ * Spa⸗ 


Mu 





2 Der conftitutionelle Elub fand in diefem Erlaffe einen feiner Anträge 

nörigt, Auf den Vorſchlag des Hrn. Vollmar hatte. der Elub, & * BB 
ai, folgende Adreffe an den Minifterpräfiventen en * 

* conſt. Elub in Erwägung, daß die körperliche Züchtigung al 
und dem Prineip der conflitutionellen Monardie durchweg —2 > 
if; daß die Stimme des ganzen Landes ſich gegen diefe die Menfchheit entehrende e au: 
aeiprogpen bat; daß fein Grumd erfindlich if, aus welchem eine der Rheinp unbelannte 
Strafe in den alten Provinzen noch ferner beſtehen ſoll; daß die fofortige % 
fer Strafe um fo gewiffer veranfaßt werden fann, als fie nad dem Min 
25. Mai 1812 nur für Verbrecher aus ven unterften Vollsoklaſſen angewendet darf, 
während doch allen Klaffen des Volls mindefiens die Gleichheit vor dem Ge “6 
fofort eingeräumt werden muß; — den gehorfamften Antrag vorzufragen: Es ot 
cellenz die fofortige Aufbebung der Prügelftrafe zu veranlaffen.‘ 

**) Des Königs gewöhnlicher Aufenthalt um diefe Zeit war Potsdam. 535* 
berichtelen die Blatter von der vorübergehenden Anweſenbeit des —— in 
meldet die Voſſ. Zeite.: „Am 4. war Se. Majeſtät von 9 Uhr Mo; 
in Berlin und wohnte einem Minifterratbe bei, welcher faſt die ganze — 
und in dem die Verbandlungen äußert ru waren. Dem Bernehmen * er * 
beſonders auf auswärtige Verhältniſſe be 
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nien fowohl in politifcher als commercieller Hinfiht haben, wird die Nachricht, 
dag Sr. Majeftät einen Gefandten der Königin Arabella zu empfangen ge— 
rubt haben, vom Publicum gewiß mit aroßer Befriedigung vernommen wer 
den. Wir finden uns zugleidy in den Stand geſetzt, anzufündigen, daß aud 
biefigerfeits ein Gefandter für den Hof von Madrid bereits deſignirt iſt, wel- 
cher’ fih balvigft auf feinen Poften begeben wird. ' Die königliche Miffion in 
Madrid wird mit allen Mitteln ansnerüftet fein, welde "fie im Stand Tepen 
fönnen, um für die Intereffen des deutfchen und preußischen Handels auf wirf- 
fame und fördernde Weife thätig zu fein.” — Der Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten widmete einer neuen Organifation des Turnunterrichts befon- 
dere Anfmerkſameiff. Das Regierungsblatt Nr. 12 tbheilte darüber Folgendes 
mit: „Nachdem das Turnen in Folge befannter Vorgänge lange Zeit aus dem 
Leben ganz zu verdrängen verfucht worden war, iſt Daffelbe seit dem Jahre 
1842 wieder als ein integrirender Theil der männlichen 'Bugenderziebung in 
den Bereich zunächſt der höheren Interrichisanftalten gezogen worden. Die 
Aufgabe der Gegenwart läßt es als Bedürfniß erſcheinen, das Turnen aus 
feiner feitherigen Beichränfung auf einzelne Unterrichtsanftalten in den weiteren 
Kreis des unmittelbaren Volkslebens binüberzuführen. Das Turnen muß ein 
integrirender Theil ver Bolfserziehung werden. Damit dieſer ' Angelegenbeit, 
welche zugleich mit der Wehrhaftigkeit des Volkes im engen Zuſammenhange 
fieht, von Anfang am eine fihere Grundlage gegeben und ihrer Entwickelung 
nach allen Seiten und nah den verſchiedenen Kreiſen des Volkslebens 
bin eine den tbarfächlichen Berhältniſſen der Gegenwart entſprechende Bahn 
neöffner werden könne, ift bereits von dem Minifter ver geiftlichen u. |. w. 
Angelegenheiten eine Berathung don Männer veranlaßt worden, welche ſelbſt 
den verſchiedenſten Kreiſen des Wolfes angehören und mit der Kenntniß der 
Zuftände und Bedürfniſſe derfelben das erforderliche Intereſſe für vie Sache 
ſelbſt verbinden. Es lebt zu erwarten, daß aus viefer Beratbung baldigſt 
Srumdzüge bersorgeben werden, nady denen das nur auf ———— war⸗ 
tende Werk ſich ſofort ſelbſt frei und Früftig ausbauen wird.” 

Das Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten wendet 
ſich am die Gewerbetreibenden mit dem Vorſchlag zur Bildung von Ausſchüſſen 
und Conmiffionen fr die Erörterung der Verbältmiffe zwifchen den Gewerbe- 
treibenden und den von ihnen befchäftigten Arbeitern. Eine Bekanntmachung 
des Hru. v. PDatow, vom 8 Mai, fpricht die Hoffnung aus, daß das Mi: 
nifterium, unterftügt von allen wohldenfenden und befonnenen Gewerbtreiben- 
den, das zur Hebung des Verkehrs nothwendige Vertratten auf eine beffere 
Seftaltung der Arbeitsverbältniffe beleben und den von allen Seiten erhobenen 
Anforderungen, fo weit es überhaupt möglich, Geltung verſchaffen, fo meit 
aber dies nicht nefcheben könne, wenigftens die Heberzeugung begründen werde, 
daß die Berücfichtigung der unerfüllt bleibenden Wünſche entweder mit den 
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eigenen Intereſſen der Antragiteller oder mit. dem Gemeinwohl nicht vereinbar 
fein würden. „Die befichenden Mißverhältniſſe,“ ‚beißt es in ver Bekannt 
machung, „find in ihren. Urſachen und Wirkungen jo. verfchiedenartig, daß die 
Mittel zu ibrer Beleitinung ſich überwiegend nad) den örtlichen, Verhälmiſſen 
und nach den Eigentbümlichfeitem der betreffenden Gewerbszweige richten. müllen. 
Ein großer Theil der zwilchen den. Arbeitgebern und. Arbeitern -entitandenen 
Mifbelligfeiten fann nur durd freiwillige. Vereinbarung. beider Theile über 
die fünftige Feitftellung ihres gegenfeitigen Verbältniffes geboben ‚werden... An: 
deren. Uebelſtänden ift durch örtliche Einrichtungen zur Erhaltung des Nab- 
rungsſtandes, zur leichteren Grörterung und, Entſcheidung der vorkommenden 
Streitigfeiten über Lohnzahlungen, über den, Austritt aus der Arbeit 200, gu 
Nachweifung von Beichäftigung und zu äbnliden Zweden zu begegnems Cu: 
lich kann ſich das Bedürfniß allgemeiner geſetzlicher Anordnungen ‚zur zeitge⸗ 
mäßen Umgeſtaltung ‚gewerblicher Zuſtände herausſtellen. Derartige Anord⸗ 
nungen bedürfen einer gründlichen Erwägung nicht bloß für ſich, ſondern auch 
hinſichtlich ihrer entfernteren Einwirkung auf ‚die, Geſammtheit, und es faun 
damit ohne vorgängige Anhörung aller. Betheiligten eben jo wenig wie ohne 
Zuſtimmung der künftigen Volksvertretung vorgegangen werden.“ Hierauf for—⸗ 
dert das Miniſterium den Gewerbes und Arbeiterſtand in folgender, Weiſe zur 
Mitwirkung auf: 1) In denjenigen Orten, oder. Diftrieten, wo unter „einzelnen 
oder mebreren Klaffen der Gewerbetreibenden die Beſeitigung jchädlicher Ge 
wohnbeiten oder Mifbräuce als nothwendig erfannt wird, ‚treten „bie, dur 
gleiche Iutereffen verbundenen Arbeitgeber mit den von ihnen beſchäftigten Yr- 
beitern zur Wabl von Local-Ausſchüſſen (won ſechs bie: zehn Mitgliedem) 
zufammen, welche die vorhandenen Mängel unterſuchen, die. Streitfragen jejlr 
ftellen und vie Maßregeln zur Abbilfe vorſchlagen. Die Communalbebörden 
leiten die Verhandlungen der Ausſchüſſe und laſſen ihre Bermittelung zur Be— 
jeitigung vorübergebender Mißbelligfeiten eintreten. 2) In jedem Regierungs: 
Bezirke wird unter Yeitung von Mitgliedern der. Regierung eine Bezirfö- 
Commijfion aus Arbeitgebern und Arbeitern des Bezirks (Abgeordneten der 
Yocal-Ausichüffe) gebildet, um vie von den Ausſchüſſen und Ortsbehörden ein- 
gehenden Anträge zu prüfen. und. zur. weiteren Entſcheidung vorqubereiten, 
3) Unter dem BVorfige des Cheis des Minifteriums wird eine Central: 
Commijjion. gebildet, die aus mehreren Abtheilungen beftebt, amd in welbe 
fahfunvdige Vertreter verſchiedener Induſtriezweige des Yandes, und zwar 
jowobl Fabrifanten und Meifter als auch Arbeiter und Gefellen, berujen 
werben. Dieje Commilfion prüft die durd die Local- und Bezirks-Ausſchüſſe 
unerledigt gebliebenen Fragen, nimmt allgemeine legislative Anordnungen „zur 
Beförderung der Gewerbfamfeit und zur Verbeſſerung der Lage der. arbeiten 
den Stlaffen in Erwägung und fann die Beratbungen der Bezirks-Commiſſio— 
nen und durch diefe die Verhandlungen der Local-Ausſchüſſe leiten. .— In 
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Bezug auf die Stadt Berlin. wurde beſtimmt, daß dort ine beſondere Be— 
sirts - Commiffion unter dem ‚Borfige von Aogeoschelen,, des, Magifttars ih 
Birkfamfeit tritt. Auch wurde erwähnt, daß im Berlin die Bildung "son Aus: 


ſchüſſen nach den in der Befanntmadung angedeuteten Grundfägen‘ imfer ‚der 
vermittelnden Einwirkung des Magiftrats zur gütlichen Beilegung mehrfacher 
Streitigteiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern geführt ‚batke, = Knupfen 
bieran Mittbeilungen über die fernere Thärigfeit. der. ‚fäptifchen: Deputa- 
Max jur Berathung über vas Wohl der 95888 Klafjen. 
Die ſe Deputation veröffentlichte am . und 7 folgende weitere 
Beſchlüſſe,“ die 1 BORAR, MM; —3 HR, * Ann (&. — An: 
— Te; ——— oo 


Ri J %! 

25) In Betref der Citermg des ſelbſtſãndigen Gewerbetriches —* ——*8 —— 
vie Meinung geltend, e Nüdtehr zu dem Zumftzwange aus mationalsötonomifchen 
Gründen und als bie —2 Breihele zw fehr befchräntend, wicht rathſam und ern 

r ‚eine Reorganifation der jept beitehenden Verhältniſſe nothwe 
era nm een garten rg wien em Tien cht 

erhielten; daß es vortheilhaft und eine Ehrenſache würde, derſelben anzugebören. Den Ge- 
werbbetrieb glaubte man dadurch unterſtützen zu ma A daß —— der ein Gewerbe ſelbſt⸗ 
ftändig betreibt, eine Prüfung zu beiteben habe, durch welche ſich viele Bebörwe vie lieber: 
— daß ein —— age na auch ſein Geſchäft verſteht. Die Arage, 

ung des Bür 2 tünftig noch erfor- 
glaubt man Men — race Saffen zu‘ fönnen, eine gänzlihe Veränderung 
igen Geſetzge end im be in zu Aare ftebt, als der Unterſchied zwiſchen —* 

in den ü 


und 

dürfte. 26) Hinfihtlih der Nieverlafungen haben die Commumalbepörden kürzlich ei. 
nen Beſchluß gefaßt, nad welchem beantragt werden foll, im jedem einzelnen Falle künftig 
die Entſcheidung über die Zuläffigteit der Niederlaflung, nacdem die Polizei⸗Behörde vor- 
worden, dem M ate zu übertragen fei: Dan war der Anficht, daß weitere 
‚nicht zu machen ‚ fofern nicht bei dem etwaigen 'Mebergange ver Polizeiver: 
waltung unter die Eommune eine Movification jenes nöthig werden: follte. 27) 
Wurde beichloffen, dem Antrage der im Breslau beſtehenden ähnlichen Deput — 

Mitheilung der weſentlichen Ergebniſſe ver Berathung der dieſſeitigen Deputation zuge 
gen und um Seinen ber Ceitens der dortigen Deputation zu erſuchen. Das * 
ei; f tige J al —* ey u Suhr aloe —* 
aͤmmtliche eria —T— In nngen Abends um r.g€ en Wer 
ven, „eo won vn m Dh annſchaft befürwortend u eilen. 28) 
Den Behtern en eos piefigen Zu Zuderi en ai den darin. tem in 
* ne — zur Zufriedenheit beider Theile eine seien zu Stande gelom- 
KEbeufo zwifi Ihr — * BR bei vem Be Tiſchler⸗ Bäder-, Strumpf⸗ 
—52 — ) Bei-der Berathung über.e Der 

„die, Sep e —* enden | m e8 ‚zur Sprae, daß. nn 
an —* Zweck ern nichts erfülle, als mei fele 
ver Prämien gelangten, wi a Glüd., ‚hatten, in einem gu ⸗ 
en, wie, denn. auch das. ‚jährliche Berzeihnih ver. Empfänger nachweiſe, 
n meift den höbern: Ständen augebören, die Lange eit ſei aber 
| den fein durch ‚eine Prämie zu lobnendes Berbienft, war, Daber 
— * daß es an. der Zeit ſei, Dielen ſchon vielfach. beregien Uebeiſtand zu. befeitigen 
T in ‚diefer Beziehung ‚vorgefihlagen; a) die, — ſernerhin nicht 
wer Un, ——— h) Benz bieder zu den Prämien beſſimmten Theil der Einnabıne 
ndumg eines ‚Gefinde- Hospitals zu überweiſen; ec); mit der Errichtung 

Be —2 fo bald als möglich vorzufchreiten, ſofern die vorhandenen Beftaͤnde die er— 
orderlichen Mittel gewähren follten; d) für den Fall, daß die Mittel etwa dazu ausreichen 
| dem Dospitale noch ein. antenbaus zu errichten, dann au mit 
borzufßreiten, e) in feinem Falle aber. das — mit dem 
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30 ——— Arbeiten welche 
— Ya A, 36 und D Die Dale | 
wine schen Ah Yibeiten 9 er 


v 5* — SIE, rar war —— 


Fo mn lin — la Die fem 
—2*4 * —— RT dee Behr EN —* 
betrieben würde, im pecuniãrer 


darf vo ädern zu. entnehm * 3 ai —* a 
es 1 neränäh —2 erkauf von Baderwaare — 
— — in vice, vu Ne —— opl 

inri le chlechter fein dürfte, da fitat nicht wohl c 
daß ag, bei den * außerhalb zum PN — fommenden 5 Ei 
hältniß eintreten müfle, was viel Schwierigfeiten haben würde, daß endlich eine 
der Preife viel eber Unzufriedenheit errege, als eine irn 5 kn 
—* nur zu Folge babe, daß das Quantum, welches ein Jeder zu ve 


waaren für jeden Tag anzufertigen und dem Verkaufslocale aus ‚als 
zwedmäßigfie Verfahren an. 32) Wurde das immer noch fattfindende Rabattgeben der 
an Wiederverkäufer und Eonfumenten, als ein Uebelſtand bezeichnet, auf deſſen Befeitigung 
bingewirft werden mrüffe. 33) Ram es zur Sprade, daß bei ver Fefftellung der Gewerbe: 
feuer der Bäder künftig nicht, wie bisher fehr mit: U geicheben, die ‚Tom 
dern. die wirffiche Conſumtion zu Grunde zu legen fein dürfte, und sollen wegen 
diefer Angelegenheit die erforverliden Anträge formirt werden: —* Wurde darauf aufmerk 
fam gemacht, daß befonders Arbeiter und Heine Gewerbtreibende, die fi die Auszahlung ihres 
Lohnes in Gold ‚gefallen‘ laſſen müſſen, um nur nicht: ihre Aobeit zu verlieren, hierbei oft 
übervortpeilt und ihnen der verdiente, Lohm durch zu bohe Anrehung des Goldwerthes ver- 
fürzt werbe. Zur Befeitigung dieſes Uebelſtandes bielt man es für nothwendig daß Seitend 
ver Poligeibehörde dahin gewirkt werde, daß alle Lohnzahlungen in Eourant ſtaſtſinden 35) 
Wurde in Veranlaflung des, von einem der biefinen Gewerke’ in Bezug auf die zu demſel⸗ 
ben gebörigen Gefellen geftelltem Antrags beſchloſſen, die .koflenfreie Ausfertigung 
verbücer und fonftiger. Yegitimationspapiere im Allgemeinen: für die: Gefellennaller, 
in Antrag zu bringen und auszuwirken. 36) Zwiſchen den Korbmachermeiſtern und Gefellen 
iſt durch unſere Bermittelung zur Zufriedenbeit ‚beider Theile: * Vereinigung zu Stande 
gelommen. — Ga 
" * "u. 


Um der ftarf angegriffenen Stadtfafje auferordentliche Einnahmen : 
führen, ſchrieb der Magiftrat eine Einfommenfteuer für bie — aus. 
Folgende Bekanntmachung, vom 4., enthielt die näberen Anordnungen 2° hir 


Die große Beprängniß, in welcher ſich der bei weitem Arößefle Tpeif unferer 
telten Einwohner zur Zeit befindet, ih den Communal⸗Behörden eine dv Ber 
geweien, fofort zur Ausfüprung von Bauten, Wege-Arbeiten u. f. w. 
diefe Meife nach Möglichkeit dem Mangel an Arbeit und Verdienſt ab 
finden feit Anfang vorigen Monats ganz unerwartet Harfe Abhebungen von * 
dern bei unferer Sparkaſſe fatt, die ſich jept bereits auf 500,000 Tpir. bel 
zu foldem Behufe nur 30,000 Thlr. Hatutenmäßig baar vorräthig zu halten wi 
len diefen ſehr bedeutenden außerorventliden Ausgaben bietet unfer Stadtha 
nahme-Duellen dar, und hat daber vorläufig zu den bereiteflen Mitteln gegriffen io 
fen, um jene Ausgaben zu beftreiten. Zur nachhaltigen Dediing iſt 3 durch 
nalbeſchluſs, unter Genehmigung der hoben Miniſterlen des Innern und der Finangen, 
Ausſchreiben und Einzieben einer Eintommefteuer im der Art angeordnet worden: 1) 
zur Zeit ein Procent von dem reinen Einkommen erfoben werden, und zwar 
herorventlide Steuer. 2) Diefer Stener find alle ſelbſtſändigen —— —— 
innerhalb des ſtädtiſchen Weichbildes unterworfen, und Br * — 
Perfonen bei einem reinen Einfommen von 300 Thlr. ab . b) Familien, die 
Perfonen beſtehen, bei einem reinen Einfommen von 400 Thir, ab. c)'Fa y 
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Perf ab. ...3) Es 
it Bu einem je en — — —— na einem b sen ‚aus 


2% AN A: ira 5— — Y et wie Dringend 0 


F un if, 9J Mm 68, mit ‚recht teichli m verſe en um en fi den 
en an fie, von allen * en dringenden Anfotder auf 
bung —26 9 auf Unterflügimg „a üdjablung der partaflengelver :c. zu genü⸗ 
gen, d Hr fo wefentli die a reigtpattung der Orbnung und Nube in unferer Stadt 
abpän, und daß Bine Ring ju ben ar Zweden das Intereffe aller Einwob- 
Be) un daß, I —J unmittelbar berũ Ein jeder bringe Pan das, was 
—E * Sb was er giebt, zum alfgemeinen Beften unferer St ar Sraeen 
u — jedes möglichen wißoe —— wird hierbei ausdrücklich 
— den Jeder Nee ſelbſt zu beflinmmen und RENT bat, unter feinen 
Norm oder Anhalt für 1 * nflig einzufuührende regelmäßige Einfom⸗ 
Biene kann und wird. Wenn übrigens nad ben bis jeßt mod beflebenden gefeh- 
Be pay Ang —36 vom 11, Aug 8 F10 und f.) * in Sean On nd 


ale J—— Aa ln ebalt "efegien 
die en der, 44 lichen und rer von allen Drecien Bit iträgen zu den Ge 
D Ha d, f6 erwarten wir doch von dieſen hie „DaB, auch h, u ‚der fi M 
minenden nfommenfleuer, nach, ‚Kräften ‚beitragen, werben. , . 
In Bring auf die Freiwillige Anleihe“ ſah ſich der — ver⸗ 
ankaft, sin seinem Rundſchreiben an. die königlichen Regierungen (9: 12: Mai) 
dieſen die eiftige Forderung ver Angelegenheit zu empfehlen, da bisher "die 
Bedeutung ver freiwilligen Anleibe nicht überall erkannt und ihre Verwirklichung 
* Schwierigleiten bei Einſendung der freiwilligen Beiträge beſchtänkt wor- 
den ſei. Hr. Hanſemann macht darauf aufmerlſam, daß in dem Grabe, in 
Perf die Aufnahme einer freimilligen Anleihe erfolgreich ſei, auch ver aM. 
laß entfernt werde, die vom Vereinigten Landtage bewilligte Summe von 
15 Mill. Thaler durd eine „ZwangssAnleihe” aufzubringen. Daß bei einer 
ſolchen ver Zinsfuf geringer ‚fein werde, als die den Darleibern freiwilliger 
Beiträge Verbeifenen 5 Procent, fei nicht zu bezweifeln, weshalb für Ale, 
welche, reichliche Beiträge einzuzablen vermögen, rin, dringender Beweggrund 
vorhanden je, dies zu hun, damit fie alsdann Bei Anrechnung ihres freiwilli⸗ 
gen: Darlehns ven böheren Zinsjag deſſelben ſich ſicher ‚ftellen. Die Regie⸗ 
rungen mögen durch Mitwirkung der Kreis; hd Grmeinpebehörben, ſowie ein- 
flußreicher" Privatperfonen dieſe Gefichtspunfte zur allgemeinen Kenniniß brin⸗ 
gen und die Ueberzeugung verbreiten helfen, „daß die Nation ſich ſelbſt im 
Innern wie nach außen ſtärkt und weſentlich zur Wiederbelebung der geſunke⸗ 
nen Erwerbsthäligktit beiträgt, wenn der Ruf sur ee des Vaniono⸗ 
mus . großen Erfolg we ... z 





die leblen in dieſen Sn fallenden Aftenflüce betreffen bie Nil: 
kehr des Prinzen son Preußen. Das Staatsminifterium beantragt, der Kö— 
nig möge. dem Prinzen von Preufen „die Abkürzung des Aufenthalts in Eng: 
land empfeblen;“, der König erflärt fih mit dem Antrage einverſtanden. Die 
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folgenden Abfchnitte werden bie nächſten Wirfüngen der Veröffentlichung its 
* —— zeigen. ‚Hier der — felben: he * FRE ni 


Kal — nät 88 3 det Vildung des gegenwättig Kr: 
PIE ‚Sb \ ie it einem eröafen A Auftrag 
fenden | serve —* und A en, tr Sr. 
an. Sa — J Br ni er ni Ru —* Rü 
wünid 
18. März, ale Be Mitalien 9 — — * q 
zeichneke, in a, die Notbwendiafeit einer confitutionellen 
—— von Em. Mafeftät anerkannt wurde, if unter. Zufkimnu \ 
9 Wah —— für bie zur Vereinbarung, der preuf. St —— be 
rden, bie Ab — erwählt ud die ‚Berfan 
en na er Für den. ‚wo die ——— der Sia⸗ 
Re fein. ig 33— für vnetlãßtich, daß Se. König 
a der Nächfte am Throne, zu deren feierlichen Anerkennung inc . 
rend ihrer Berathung —* de etſammlung ift es etforderkic s 
iu Nr begegnen, mod u die Abweienpeit Sr. Koniglihen Sopeit Veranfaffung. 4 ‘ 
ige, Wr daß la u ihre Beratpungen mit der hi Sewißbeit begin 
seht erftem yuerpie einen Mitbürge by ge zu finden, 
Mi ir der sverfretung einzuräumen. entſchloſſen an es öthig, da 
iR Heimath zurüdfehrenden Nhgtorente in dem ganzen Funde u Gef 
abfegen, weiche Mar zu erfennen ihnen die Gelegenpeit icht fehlen wird, wie fie ung fe 
her nicht gefehlt bat. Nicht lange, mehr ‚wird die erregte, ae Dei der — 
Va liehen, daß die Nitterlichleit des Charakters die ſicherſte —2 
iche Bebarren auf der neuen Bahn darbietet, welche mit 
en der, Prinz von Preußen ‚als. ein Bedürfnis für, das An —* eve 
und diefe Meberzeugung, hervorgerufen und gekräftigt durch den eimüiigen nf 
neuen Zuftäie, durch das Leben in umd mit ibnen, wird von den gemiſcht 
eben. fo, muthigen als treuen Vollsſtammes bald nur die edelſten —— 5* 
Wir fiellen dietnach Ew. Majeftät allerunterthänigſt anheint, Er. er, 
zen sr era die Abkürzung >} ar fa — 2 - 
1 Mai 1548. — Das Staats: Miniferium. — Eampbanien. r 
v. Auerswald. Bornemann. v. Arnim. Sanfemann. Graf v. — zen v. — — 
An des Königs Majeſtät ya Ya 









| Ich bin mit den in dem Berichte des Stank. Miniferiums vom gehitiaen Zi Beige Borg» 
tragenen Anfichten um fo mehr winverfianden, als Mein Bruder) ver 


Konial., Hobeit, wiederholentlich Seine volle, Zuſſimmung zu der von 

trelenen neuen Bahn gegen Mich ansaeiproden bat. —3 — 
nach dem Antrage des Staats-Miniſterinms, zur baldigen! Rückkehr in das Vaterland veran 

laßt... „Zugleich, babe, sh, jachdem der hiapecige erde Adymtant ‚Des Puingen af 
son Königemarf, ſchon vor einiger Jeit aus diefer Stellung andgefch eden ih 4 
Köniqgl. Hobeit altachirte Generaiſtabs Offizier Major Oelrichs eine pr 


halten, hat, den Major Laue ‚zum erflen Apjutanten des Prinzen von Preußen, * 
trage ernannt, Er. Königlichen Hoheit Meine Aufforderungen zur Rü ehr 


= * HM. Mais — griedrich —*— — An das 
las ren m» 
IV. Straßenaufläufe, Anitationen unter ‚den — 
männern und innerhalb der Bürgerwehrz beſtellte und ab— 
geſagte Sürgerwehr-Paraden. — Die polniſche Sache, ihre 
Freunde, und Widerfacer. —., Die Clubs. „, ... 


“Neben ven nichr ober weniger frieblich berathenden Verſammlungen der 
Wahlmanner fehlte es in der Wahlwocht nicht an aufgertglen Berfamm ungen, 


-n- Oo WB 3 WW WW —— — in Ve GE — — — 
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die theils, wie bei ven brotloſen Arbeitern ven Charakter von öffentlichen Zu- 
ſammenrottungen, tbeils, wie Bei den Landwehrmännern, ven von Partei⸗De— 
mönftrarionen annahmen. Neben den Wort- und Nedefämpfen, deren Schau— 
platz die Verfammlungsorte ver Wahlmänner waren, wurden andy mittelft der 
Waffe ſtets wechſelnder Plakate täglich neue Kämpfe geführt: Gewohnheits⸗ 
treue Meiſter und reformluſtige Geſellen, polenfreundliche und deutſchthümelnde 
Agitatoren / Bürgerwehr⸗ Uniformſüchtige und deren Widerſacher bildeten die 
tämpfenden ’ Parteien =- Kaum waren son den Straßenecken vie Spuren je⸗ 
ner Demonſtration verſchwunden, welde von der Gebilfenfchaft der Buchdrucker 
mit zweifelhaftem Erfolge ausgeführt worden, als die Töpfergeſellen Plakate 
zu den Herolden ihres Entſchluſſes (2 Mai) machten, wonach fie, da wegen 
ihrer Forderungen zwiſchen ihnen und den Meiſtern feine Einigung ſtattfinde, 
vorlãufig ihre Arbeiten einſtellen. Hier zeigen die Schloſſergeſellen (3. Mai) 
an daß ihre Forderungen auf zwölfſtündige Arbeitszeit täglich u. ſ. m. gerich⸗ 
ter’ find, dort machen die Scyloffermeifter befannt, daß jeder Gefelle ſich die 
Kuͤndigung Für’ ven Abend eines Tages gefallen laſſen müſſe, während er mir 
wöchentlich fündigen dürfer Heute (3. Mai) theilt ein Plakat ver Schneivergefellen 
Thalſachen mit, welche den Meiftern Schuld wegen fortgefenter Widerfpänftigfeit 
der Erfteren geben; morgen erflären die Schneidermeiſter, 51 an der Zahl, 
daß das Geſellen⸗Plakat die Tharfachen entftellt- babe und daß vie Forderun—⸗ 
gen der Geſellen unausführbar feiem "Wichtig für die Bürgerwehr“ ift "Die 
Ueberſchrift eines Eckenanſchlages (4. Mai), dur weldes mehrere Mitglieder 
der Bürgermwehr gegen eine Unifotmirung ver Bürgerwehr proteftiren und gleich- 
zeitig dem General v. Aſchoff ein Miftrauensvotum geben, indem er den bes 
treffenden ’Befchluß des Bürgerwehrftabes herbeigeführt ‚babe. Inzwiſchen war 
im der UniformirungssAngelegenbeit noch gar fein Beſchluß gefaßt, worden. 
Ohne’ Unterbrechung: wurden in Plakaten‘ die Beſchuldigungen fortgejegt und 
wieverboft, mit welchen die polenfreundliche Partei vie Deulſchen in der Pro- 
vinz Pofen, und“ die Gegner der Polen wiederum dieſe überhäufte, Beſchuldi⸗ 
gungen, die ‚lets von der Srgeapartil ale üferirieben, oder unmahr zurüdge- 
wu wen. wu 

gFalle von EN ET tinberciäftigtet Aber, um die Erd⸗ und 
Kanalarbeiten zu ſtören, die bei denſelben beſchäftigten Perfonen zu überfallen 
und zu verjagen kamen in den Tagen vom (. bis 10. Mai wiederholt vor, 
Sordrang am 3; eim Trupp (jener Unbeſchäftigten auf die bei dem Staats⸗ 
gefängniffe, in, der, Nähe der. Pulvermüblen, angeftellten Arbeiter ein und vers 
jagte diefe, ale am 5. ſich diefelbe Scene wiederholen zu wollen fchien, wurde 
eine, Ablheilung Bürgerwehr zum Schub, der Berrängten aufgeboten; und ver 
Weberfalt unterbließ Am 2. Vormittags waren  Daufen von Arbeitern, theils 
vor dem Kolizeiptäfinialgebäute, ‚theils, vor dem Nathhaunfe, Serfammelt, 9 
verlangten nach Arbeit. Bürgerwehr wurde in Eile zufammenberufen; der 
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Polizeipräfivent und Magiftratsperfonen fpracdhen zu den Arbeitern und das 
ihnen gegebene Berfprechen, fie bei ven Arbeiten auf dem Wedding zu br> 
ſchäftigen, ließ fie alsbald wieder fich zerſtreuen. Am 8. Nachmittags bemwegie 
ſich ein ziemlich geordneter Zug von Arbeitslofen durch mehrere Straßen nad) 
der ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſungs-Anſtalt in ber Rofftrafe. Dem Zuge wur 
den Fahnen vorangetragen. Bürgerwehr fchritt ein, verhaftete die Fahnenträger 
und trieb Die Haufen ausrinander.. Ein Auflauf, der am Abend deffelben, Tages 
unter den Linven, vor „Meinhart's Hotel” ftattfand, war, nad ver Voſſ.Z., 
dadurch veranlaft, „daß einige Herren aus ven Fenſtern Geld. unter. bie Leute 
warfen.” Auch ein Drudblatt rief um dieſe Zeit wieder Aufläufe hervor... Ein 
„böchft wichtiges Ertrablatt,” deſſen Verfaffer, Dr, Solger, ſich unterzeichnrt 
hatte, war am 3. Mai ausgegeben worben. Abends: verſammelie ſich eine große 
Bolfsmenge vor der Buchdruderei von Kolbe. „Man war,” berichtet Die Zeit,-D., 
„in Aufregung geratben über eine von dort ansgegangene Schrift, welche aus 
mehreren Privatbriefen Nachrichten über vereinigte Angriffe der Preußen ,.nnd 
Rufen gegen die Polen, blutige Kämpfe, Verrath der Deutſchen an „ben ‚Polen 
und an ihrem eigenen Baterlanve u. dergl. m. enthielt 9 In höchſter Wuth 
wollte die Menge in tie Druderei eindringen, als der Berfaffer des Flug— 
blattes, Dr. Solger, erfchien- und die Berfiherung gab, Daß die darin mitge— 
tbeilten Nachrichten nur zu wahr freien: man möge fi nur Darüber bei dem 
Hrn, Minifter v. Auerswald oder felbit ber Er. Majeftät dem Könige ‚befra- 
gen, an melde die Originale der Briefe überfandt worden fein. Man rief: 
Zum Minifter! Hr. Solger erbot ſich mitzugehen. Dennod) ftürmten «Viele 
abermals auf ibn ein, vor deren Zubringlichfeiten und Thätlichkeiten er nur 
gerettet wurde durch die Bereitwilligfeit mehrerer Herren, melde vie Bürger: 


*) Ein ähnlich Tautendes Alugblatt erfbien am 3. bei 2. Quien, gebrudt Bei 
Harth und Schulze. Das oben erwähnte (gedrudt bei L. Kolbe) enthielt außer den 
Details, die oben angedeutet find, u. A. Folgendes: „. . Zum Glüd für Polen Tiegt fein 
Geſchick jebt in andern Händen. Nach einer geftern Abend angefommenen Depeſche ficht 
Yondon in Flammen, das engliihe Bolt hat jetzt eine Revolution; die Ehartiften haben 
gefiegt. Die Engländer freien nicht ihren Königen Vivat an den Leichen ibrer auf lö— 
niglihen Befehl niedergemegelten Brüder. England und Aranfreih werden Polen mit 
verlaffen. Das deutfhe Volk ift das einzige in Europa, weldes in Italien, in Polen, 
in feinem eigenen Yande gezeigt bat, daß es nah der Gewohnheit eines balben Jahrhun— 
derts nicht mehr fähig iſt, anders zu leben, als gefnehtet und knechtend. Polen und 
Rtalien werden frei jein, aber nicht zum Ruhme Deutichlande, sondern zur Schande 
Deutſchlands. Es gab einige Deutsche, welche wußten, daß mit den Fürſten fein Bund 
zu fchließen if. Für Polen und Italien hoffen viefe nichts mehr don ihren Yandsleuten. 
Mit tiefer Schaam müſſen fie hoffen, daß die Nepublifen von Aranfreih und England 
ven Ruhm haben werden, zwei Völker von der Tyrannei zu befreien u. ſ. w.“ — Richt 
in berfelben Weiſe aufregend war ein Ertrablatt, weldes die Nationalzeitung am 
en ausgab. (Ertrablatt zur NRat.=Zeit. Ar. 37.) Unter ver Ueberſchrift: „Der Krieg im 
Großherzogthum Poſen ift beendet‘ tbeilte daſſelhe einige nur zum kleinſten Theile rich— 
tige Nachrichten mit, deren Summe es ſchließlich alfo zufammenfaßte: „Bei der Gewiß— 
beit ihres Unterganges, ver fie im Kampfe, oder jenfeit der ruſſiſchen Grenze erwartete, 
firedte hierauf (am 7.) das ganze Gorps (der Inſurgenten) die Waffen und überlieferte 
fih der Großmuth und Milde der Sieger, die, wie wir vorausſagen können, dieſe Hoff: 
nungen nicht täufchen werben.’ 
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wehr, berbeiriefen. Die Wehrmänner nahmen Jenen in ihren Schutz und bas 
ten ‚ibn, ſich mit — * * Polizeipräſidenten zu. begeben, dem fie, zugleich „die 
—** überreichten. v. Minutoli * feinen. Grund zu⸗ ‚einer Verhaftung 
gem ach fogleich nad Haufe geben 5 Solger zog das Letziere vor und 
blieb nun ungefährdet.“ Am folgenden, Tage, bildete ſich wiederum ein Auf- 
lauf vor dem Haufe des Buchdruckers, wovon die Voſſ. Zeit. berichtet: , „Die 
Knaben, die das Alugblatt austrugen, hatten bebauptet, das ‚Publicum ‚hätte 
ihnen daffelbe genommen und es zerriſſen. Sie verlangten. ihr Geld. zurüd. 
Da der Buchdrucker Einigen die angeblichen Verluſte erftattete, fo. meldeten 
ſich immer mehrere mit ſteigenden Forderungen. Dies veranlaßte einen Zus 
ſammenlauf von Perſonen und Ausbrüche von Unwillen, denen: der Buchdrucker 
nur, dadurch entging, daß ein Gewerbeſchüler ſich ſeiner aanahm und ihn mit 
Hilfe eines Bürgerwehrmanns zum Schein als Verhafteten abfübrte.“ 

‚Die Nachrichten. aus dem. Dofenichen, die, halbwahr, eniftellt und über; 
trieben, nad) Berlin: famen, waren immerhin ‚geeignet, Die allgemeine Aufmerl⸗ 
ſamkeit in nicht gewöhnlichen Grande zu. erregen... Was Wunder, daf die Zels 
tens Berfammlungen und ‚der ‚politifche Club, ihr Steckenpferd reitend, ſich ‚ver 
„verrathenen“ Polen annahmen. Aber nicht bloß, in varlamentariicen  Debat: 
ten und Adreſſen. Der zuerit im; politischen Club geftellte Antrag, eine. De- 
putation nad Pojen zu ſenden, die ſich durch ‚eigene Anschauung, von dem 
Stande ‚der, Dinge überzeugen follte, war angenommen worden, Das „deutſche 
Eomite zur Wiederberftellung Polens“ beſchloß bieranf, in feiner Sisung vom 
2. Mai, jener Bier-MännersDeputation zwei feiner Mitglieder beizugefellen. 
Die HH. Schasler und Löwinfon wurden dazu auserſehen. Als. ver politische 
CElub am. 4. die Angelegenheit, mit dem gewohnten Ernfte ‚behandelte, machten 
eine, Mitglievder darauf aufmerfiam, wie ſchwer es halten würde, ‚das für bie 
Miſſion erforderliche Geld „zufammenzubringen,” da man doch von den Polen 
feine Unterftügungen annehmen fünne. Die Berfammlung vertagte, ſich bier- 
auf; nachdem eine-außerordentlihe Sitzung auf den, nächſten Tag angelegt und 
eine Commiſſion (aus den. Hd. Saß, Jung, Löwenberg, Meyen, ‚van ‚Arden, 
Fähndrich, Bader, Günsburg, Bergmann und. Wengel) ernannt worden war, 
um dem Club, im Betreff der Geldfrage Vorlagen; zu machen. Die außeror— 
demliche Sitzung fand am 5. im der Seeger'ſchen Neitbabn ſtatt. „In dieſer 
Sitzung,“ Aautet ein Bericht, „war die Debatte über das, der. Depulation zur 
Erforichung der wahren Zuſtände Polens zu ertheilende Mandat die interefiantefte 
Erſcheinung des Abends. Nachdem man ‚Darüber, ‚sinig ‚geworden, war, daß 
eine Deputation nad dem Großberzogihum, geichidt werden: folle, nachdem ver 
Koftenpunft als erledigt sangeieben, wurde, ſchritt man zur. Debatte über das 
der Miffion, zu ertheilende Mandat. Der vinterimiftiiche -Präfident, Hr. Sa, 
warf zumächft die Frage auf: im welchem Umfange das Mandat auszuftellen 
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fet, und hierauf überftürgten die Redner ſich förmlich. "Die Tribe, für ge— 
wöhnlich dem äußeren Anſehen nad ein Easperle: Theater, wimmelte von Ne 
nern; jeder glaubte, fein Vorſchlag fer der einzig wahre, befte, und ſtreng ge⸗ 
nommen fdoffen Alle fehl und hatten auch wieder Alle recht. Der Eine 
hielt die Erforfchumg der Agitation gegen die Polen Seitens’ der Bürenufra 
tie, der Andere das für das weſentlich Wichtigſte, zu wiſſen: welche Partei 
die Convention gebrochen babe; der Dritte bielt eine ftatiftifche Weberficht ver 
reactionären Beamten für wichtig, um auf ihre Entfernung zu dringen; "der 
Bierte verlangte unbedingte Erforichung der Wahrheit; der Fünfte verlangte 
Erforſchung der Vergangenbeit nnd Gegenwart, und fo waren Noch IWiele, 
die Jeder etwas Befonderes verlangten. Man wollte ein Mandat auf ven 
breiteften Grundlagen. Hr. Löwenberg, der Antragfteller, führte endlich die 
Verfammlung von ihrem anſcheinend poetiſchen Auffluge wieder in die nadte 
Wirflichfeit zurück, indem er erflärte: daß der Mifften des politiſchen Clube 
für das Großherzogthum Polen nur ein fehr allgemein geſtelltes Mandat ge— 
geben werden könne, wenn überhaupt die Wirkſamkeit der Deputirten nicht 
von vorn herein durch ein ſolch breitipuriges Mandat behindert werden Tolle. 
Man entjchied fid nach langer ftürmifcher Debatte für die möglichſt allgemeine 
Faffıng des Mandate. Hierauf fchritt man zur Wahl der Commiffäre, Zwei 
Mitglieder des politiſchen Clubs fellten bierzu beftimmt werden. ' Die Herren 
Höpfner und Fähndrich meldeten fi) beim Präfiventen als ſolche Canbivaten, 
welche diefe Reife auf eigne Koften zu machen bereit wären. Hierauf wurde 
nach langer böchft geräufchvoller Debatte Hr. Löwenberg als dritter, oder rich⸗ 
tiger gefagt, erfter Deputirter erwählt. Es follte noch ein zweiter gewählt 
werden. Das gab's aber heut nicht mehr. Das Publicum wurde zu Aleben— 
dig; ein Theil wollte gleich ven zweiten Deputirten, der andere Theil wollte 
ihn in einer beut Abend unftebenden Sitzung des politiſchen Clubs gewählt 
wiffen. Die Sitzung wurde endlich vertagt.” — Im’ der Zeltnserfunmming 
vom 7. wurden — fo berichtet das Organ des „Volksvereines mit Zieht 
gute Reden für Polens Recht und Freiheit gebalten, die um fo mehr wirllen 
ale die Verfammlung durd Mittbeilung von Thatſachen von ver Wahrbeit 
überzeugt war. Ein Nedner genen Polen rief durch feine Ausführungen einen 
wahren Sturm hervor, indem das Wolf ihn für einen ruſſtſchen Emiſſür er: 
flärte. Intereffant war ver perfönliche Streit des Landidaten Raw mir Reich 
und Löwinſon und ein Zwilchenfall über die Voſſ.-Zeit., der das Volk wegen 
ihrer einfeitigen Berichte gegen Polen einen. Beſuch abftarten wolle," den nut 
die ſchlagenden Gegenbemerfungen Löwinſon's abwandten. Allgemein war die 
Begeiſterung für Polen und Freiheit; ein oftmaliges Lebehochund eine: reich 
lich ausgefallene Sammlung für die Deputation ſprachen dies ausDie 
Deputafion wurde ſedoch noch in Berlin zurückgehalten. Nach einer Muthen 
lung ver Freiſchaar für Polen“ Mr. 2.) hätte der Miniſter MAuerswant 
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ven Mitgliedern der Deputation in einer Audienz am 7. früh erklärt, ihre Ge- 
leitsbriefe feien bereit, aber et babe in der legten Nacht aus verſchiedenen Thei⸗ 
len Eouriere erhalten, mit der Nachricht: Die ganze Provinz ſei im Aufſtande, 
vie Polen führten einen Guerillasfrieg, Colomb beftrafe jenen, der irgendwie det 
Verbindung mit den Polen verdächtig ſei als Aufwiegler, die Aufregung ber 
Truppen und der Deutfchen felen der Ark, daß er, ver Minifter, für das Pr: 
ben’ der Deputirten nicht einfteben ned) ihnen eine fichere Strabe angeben fönne, 
anf der fie unangefochten bis zu ihrem Beſtimmungsorte fommten würden u. ſaw. 
Das genannte, son Dr. Solger redigirte Blatt, Organ des ventfchen Comito’s 
zur Miederberftellung Polens, theilte dies und die übrigen Nachrichten unter 
der Hauptrubrik: „Republik Polen“ mit.  Berichterftattung und Raiſonnement 
des Blattes fanden mit dem Anhalt ver vorbin aus dem nie Flug⸗ 
blatte'wiedergegebenen Stelle auf derſelben Stufe. 

Ein’ die polnifche Sache berührender Gegenftand, zunächſt jedoch nur von 
perſonlichem Intereſſe, veranlaßte eine Studentenverſammlung, die am 
5. abgehalten wurde. Es handelte ſich um eine Petition an das Kriegsmi— 
nifterium, des Inhalts: daß die in Krotoſchin gefangen gehaltenen jungen Po— 
len auf freien Fuß gefegt werden mögen. „Die vielen Reden“heißt es in 
dem Berichte, „die für und gegen die Polen gehalten wurden, bewegten ſich meift 
auf’ dem Felde der Einzelheiten z)' die berborragendften waren ‚die von Dazur 
und Salie. Hr. Dazur ſagte, er fühle warm’ für die Polen, er ſei 'ein 
Freund der Areibeit, aber man dürfe auch die Deutfchen im ver Provinz wicht 
sergeffen und die Politik erlaube nicht, daß man nur das warm fühlende Herz 
frage, fondern es müfje der kalt berechnende Berſtand zu Rathe gezogen wer: 
ven.“ Wer bürge uns Dafür, daß, wenn Polen frei gemacht, ihm ganz will; 
fahrt und ihm auch die Feſtung Poſen gegeben werde, es nicht bei irgend ft- 
nem Anlaß die jetzt ausgeſprochent Drohung zur Wahrheit mache und. mit 
den. Ruſſen ftalerniſire? Was die Freilaſſung jener Studirenden ‚betrifft, fo 
dürfe man fie nicht wollen, um nicht unfern Kriegern, "die ohnehin genug zu thun 
Hätten, ‚noch Feinde in ven Rücken zu fhiden. Hr. v. Salis nahm ſich lebhaft 
ver Polen anz man ſolle jene jungen Gefangenen zu den: Ihrigen geben laſ⸗ 
ſen jüß fi es und hertlich in offenem Felde für die Freiheit zu Kinpfen und 
zu fallen, doch empörend, von Wegelageren forsgefchleppt zu werden Wohl 
made das Warme Herz auch ven guten Politiker, der falte Verſtant aber, nur 
den feinzüngigen Diplomaten. Die Adreſſe wurde in der beantragten Weiſe 
beſchloſſen.“ — Wie bei früheren Gelegenheiten, fo erließ auch diesmal wie— 
ver Die Majorität der Studentenſchaft eine öffentliche Gegenerklärung im Adeut⸗ 
ſchem· Sinne, Sie war von. Hrn. Rau verfaßt und erhielt 46 duanau 
ten): "Die erfterwähnte Adreſſe rug deren 104: 

—⸗ ⸗ 


An dieſen Theil der berliner Sludentenſchaft erging Aoäteh ein 2. Jutafr" Seen. 
finer Gefangenen, der fih auf die im Aprit erlaffene Adreſſe der berliner Studenten be 
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Die Verhandlungen der Clubs bezogen ſich, dem größeren Theile nach, 
auf die Abgeordneten- und bie damit zuſammenhängende — um es kurz zu 
bezeichnen — Parlamentsfrage, -fo wie auf die Verhältniſſe der Gewerbetrei⸗ 
benden und Arbeiter, Dieſe Verhältniſſe maren es, welche den conſtitutionel⸗ 
len Club beſonders beſchäftigten. Nachdem bier am 2. noch Candidatur-Re— 
den (won Dieſterweg und Dove) gehalten worden, bildete ein Antrag der Com— 
miſſion für die Arbeiterverbältniffe den Gegenſtand der Tagesordnung am 8. 
Eine Adrefie an das Minifterium wurde beſchloſſen, welche drei, Forderungen 
enthieli: 4) Errichtung eines Gentralbüreaus: zur Nachweiſung von Handarbeit 
im Berlin; 2) alle Arbeitögeber, namentlich vie königlichen und: ftäptifchen Br- 
hörden follen angewiefen werden, nur ſolche Handarbeiter zu beſchäftigen, welche 
mit ArbeitssScheinen oder Büchern verfeben find; 3) Verbreitung ber Arbeits: 
nachweiſungs-Anſtalten über vie ganze Monarchie. In derfelben Sitzung er 
ftattete Hr, Tischler Bericht über Die Audienz einer Deputation, welche bei dem 
Dandelsminifter ;um Arbeit für- die Brodlofen angetragen hatte. Der Minifter 
babe erflärt, die für Berlin bewilligte Fonds freien erfchöpft und auch der Ma- 
giſtrat habe auf Brfragen geantwortet, an die Anlegung einer Chauſſee nad 
dem Gefundbrunnem ſei für den Augenblid. noch nicht zu- denken. Ein in ber 
folgenden Sitzung, am 9. von Hrn. Tifchler geſtellter Antrag: das: Minifle 
rium zu bitten, einen namhaften Theil derjenigen Fonds, welche zur Unter 
ſtützung von Fabrifanten und zur. Unternehmung von Bauten bewilligt find, 
zur. Urbarmachung wüſten Landes. zu verwenden, wurde „feiner Wichtigkeit we⸗ 
gen” einer Commiffion überwiefen. *) Als einen zugleich häuslichen und prin 


309, in welcher diefe ven’ Polen beziehumgsweife mit Raffengewalt drohten. Unterzeicnet: 
* Namen aller Collegen: Franz Matecki, Adolph Kocztorowati, I. Kozmign“ und datirt: 
„Krotofbin, 6. Mai’ führte dieſe Rechtfertigungsſchrift der Gefangenen den Titel: „Zuruf 
der in Berlin organifirten Abtheilung der yolniihen Garde aus ihrem Gt: 
fängniß zu Krotoſchin an bie berliner afademiihe Jugend‘; (Me Plakat 
gedrudt bei E. Kraufe — in der 3. Maiwoche veröffentlicht.) ,‚ Darf man lich wundern“, 
rufen die Gefangenen aus, nachdem fie, die als Arriere-Garde des bei Rasztow ftationirten 
Eorps in:.demfelben Augenblide umzingelt und gefingen genommen wurden, als fie werirage- 
gemäß ihren Rüdzug antraten, ihr frauriges Schickſal geſchildert — „darf man fih wundern, 
daß inmitten der allgemeinen Anardie, einer Anarchie, die ihr Vorbild von oben nimmt, 
Angeſichts der beiden preußiſchen NRegierungeivfteme, und ihrer jwieneipaltenen Berfabrunge 
weile fib Unordnung erzeugte, ja Verbrechen zum Vorſchein famen? . . Deutihe Jugend 
und Ihr Deutfhen Alle! Fraget Eure Gewiffen, böret die Stimme der Menſclichkeit und 
bemäbt Euch aufs ſchnellſte die Wunden zu heilen, die ein ſchlechtverſtandener liebloſet Ratio- 
nal⸗Eghismus fhlug. Wir rufen es Eu von der Schwelle des Märtyrertpumg zw. Biel: 
Teicht ift unfer Alter Ende nab — uber Gott wird richten zwifhen uns und Euch und die 
Geſchichte wird ſtreng Eure Verblendung ſtrafen.“ | Be ' u 

*) In derfelben Sigung hielt Hr. Schubert aus Münden ‚einen, Vortrag über die zu— 
künftigen Verhältniffe Preußens zu Baiern. Er will, daß die conftitntionellen Parteien Bai— 
erns und. Preußens ſich aneinander ſchließen. Die Vorurtheile Baierns ‚ gegen Preußen feien 
nur fünftlih dur zwei Männer, Philipps und Görres, als Bertreter des Ultramontanidmus, 
genährt worden. Der Angenblid fei gefommen, jene Vorurtheile zu entwinzeln: durd Bro: 
derliche Bereinigung. Der Club möge: daher eine Gommilfion niederſetzen zur Aufſuchung 
aller derjenigen Mittel, welche dieie Einigkeit herbeiführen können u. f. w. „Der Antrag des 
Redners, dem der Dauk der Verſammlumg vom Sprecher abgefinttet: wird, fell ſpäter in 
Erwagung gezogen werben.‘ 
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n Gegenftand behandelte der Club die feinem Mitgliete, dem Schrift: 
„ zugefommene - polizeiliche Ausweifungsorbre.:. Auf. den Vorſchlag 
wre D. Erelinger wird sine Depitation, die HH, Erelinger, Jordan, Rau 
an, dem Palizeipräfidenten geſandt, um einen. Proteft gegen jene Ordre zu er- 
laffen, "Hr. v Minutoli erklärte der Deputation, er babe keineswegs vie Ab⸗ 
ficht gehabt, aus perſonlichen Nücfichten gegen Hın. Born einzuſchreiten, den 
er" vlelmehr als rinen intelligenten Menfchen ſchatze In Berlin ſeien etwa 
80,000. Arbeiter, für deren Beſchaftigung die Behörden Sorge zu tragen ha— 
Bei, Es weshalb nothwendig geworden, ftemde Arbeiter, fie drei: 
mal. 24- Stunden. ohne Befcäftigung, auszumeifen. Diefelbe en babe 
gegen Born ausgeführt werden füllen. Auf Die Erklärung jedoch dah 
diefer nicht im Arbeiterverbältniffe, ſondern nur zum Beſuche hier anweſend fei, 
* von der Maßregel abgeſtanden. 
Einen gleichen Stoff zur Discuſſion hatte die Verſammlung der Arbeiter⸗ 
Shit Eentralcomire für Arbeiter) in ver Sigung vom * Mai. OR 
87 berichtet die Nat.=Zeit: : DE 


Der’ Borfipende Born eröffnet die Situng nit der Borlefung eines Briefes, welcher 
dem Beſcheid des Polizeipräfidenten auf das Geſuch des Gentralcomites gegen, die Aus: 
“> der * ftigungslos, gewordenen Arbeiter enthielt. Hr, v. Minutoli erklärte, 

obſchwebende Arage dem Minifterium vorfiege, und daß bie nden G - 
zur rung) gebracht werden müßten, bis dieſelben geändert worden, Es fei um 
wei A davon. abzuweichen, als mehrere Gewerke ausprüdlich gefordert, daß bie 
er, fo wie fie aus der Arbeit —* Arne rt würden, die Stadt 
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‚Bon, dem. Befteben eines ‚anderem Arbeiternereing,; ya one. 
Maã zweimal wiederkehrende Verſammlungen abhielt, gab um dieſe Zeit 
zuerſt ein Schriſtſtück, in dem ſich „der Vorſtand des K. Bauarbeiter⸗Verrints 
an die Bewohner, Berlins. wandte. Dieſer „Aufruf“, som „10.,Mai,batirt, 
theilte mit; daß von Kanalarbeitern "gegründet der I, Bauarbeiter-Ber 
ein,“ am 16. April in’s Leben getreten, fei,, zum Zwede „egenfeitiger Unter; 
Rügung und gemeinfamer Förderung des leiblichen und ſittlichen Wohles 
Bereits. zähle er 700 Mitglieder, denen das Marfenborffche Lofal zu * 
vierzehntägigen Verſammlungen eingeräumt fei. Durch die hohen 
ſchaflen ver Märztage,“ ſo reden die Aufruf-Erlaſſer die heuren 
an," ſahen wir die Schranken fallen, welche klaſſenweiſe die Glieder 
ſellſchaft von einander trennen. . Wir fühlten. wohl, was uns gei 
faben “ein, daß wine befjere Zunft" auch bier’ für uns zu boffen * 
mehr als dies erfannten wir, daß, follten bie fo ibeuer. ‚erfauften. —J 
ung nügen, wir uns auch im höchſten Grade auſtrengen müſſen ‚fie me zu 
exhallen. Jahrelange Erfahrungen, das. Mißgeſchick, das —— ade den ned. 
lichſten Arbeiter traf, ihn vielleicht aanz zw Grunde richtete, weil em da⸗ 
fand, halten uns gezeigt, daß unſere Lage nur erſt dann eine beſſere werd 
fünite,, wenn wir freiwillig zu einem großen Verein zuſammentreten au 
meinſchaftlich unſere Öntereffen zu verfolgen. „Mir haben eine ; 
gebildet, die durd den ſehr geringen wöchentlichen "Beitrag eines jeben 
glieves entfteht, Aus ihr werben die Erfrankten unterfiügt. und Yo 
biiebenen verſtorbener Mitgliever vor augenblicklichem Mangel geſchützt. 
daneben fühlen wir ſeht wohl, daß Mangel an Bildung, d. h. wa PR il: 
licher, die das Herz veredelt, nicht bloß Kenntniſſe aufhäuft, oder ‚gefellige 
Formen aneignet, ung nicht viel über die Stufe. erheben, läßt, auf. ber * 
bisher ſtanden; · deshalb iſt es der andere Hauptzwed unſeres Vereins, 
zum Beſſern gegenfeitig aufzumuntern and dahin zu wirken, daß "elle 3 
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Gefinnung immer mehr unter und Plag greife.“ Schließlich Spricht Der „Auf- 
ruf“ einen Wunſch ans, „den erfüllt zu ſehen recht herzlich alle Mitgliever 
wünfcden.“ Der Verein wolle nämlich ſeine Todten, „da bisher dem unbe- 
mittelten Arbeiter nicht immer- ein würdiges Leichenbegängniß zw Theil 'gewor- 
den,“ ſelbſt zur legten ‚Nubeftätte tragen; hierzu bedürfe er einer Bahre 
und eines Leichentuches. Zur Beichaffung diefer Gegenftände, "bitte er „ebren- 
wertbe. Freunde,“ um Unterſtützung. Die gleichzeitig befannt gewordenen Ver: 
eins-Stätuten enthalten 21 Paragraphen. Nach diefen beſteht der aus der 
Mitte. des Vereins erwählte Borſtand aus zehn Mitgliedern, denen zunächſt die 
Berwäling der Kaffe obliegt; der wöchentliche Beitrag jedes "Mitgliedes zur 
Unterftügungs- und. Sterbefafje beträgt, sinen Groſchen; ‚ein erkrankles Mit- 
alien erhält wöchentlich Unterflügung mit einem Thaler; beim Tode eines Mit: 
gleves ‚wird deſſen Angehörigen ‚eine. Summe. von ‚20 Ihalern, ausgezahlt, 
Einer‘ der Paragraphen beftimmt wörtlich Folgendes: „Bei unmoralijcher 
Krankheit und. felbft. verfihuldetem Tode wird von ‚der Kalle feine Unterſtühung 
grwährt;“. ein anderer: „Wie jedes Mitglied des Vereines feine Beſchaftigung 
findet, und wie viel es verdienen kann, darüber moß im Verein die are 
Feiheit herrſchen. 

= Weber die Verhandlungen des politiiden — — enthalien die 
kolle des Clubs und Zeitungsberichte Oder Zeit, Halle und Nat.=Zeit,) —— 


ittheilungen: 


In der Sipung, vom. 2. Mai referitt, Hr. Jung dor einem ſeht zabfreichen Audi- 
torium über die. Vorfälle in der Club Sigung vom, 29. April und theilt ber ee 
mit, —* er einen —— en die Ruheſtörer erlaſſen, ſo wie, daß er gr 

x. M beim alt die Klage anbänsig zu machen. Dr, Eichler 
* je * — — des Or Jung als a en und verlan ur 
g der-übrigen Eomitömitglieder, e 










amdluug die Zuziehung erflärt ſich für 
on des Clubs, und fhlägt die Wieberfehung einer FR bor, die dem Pläne 
‚einer. —5 — ben Reorganiſation vorlege. Or. Jung. vertheidigte ſich gegen die Eichle ann 
{ ‚Du Hoppe: Beihältigen wir und. wicht zu mit Nebenfragen, eine _Neor- 
anifa des Clubs in wünfchenswertb, ja —— * n.wir alſo bald, eine Commif- 
ou, die = — derſelben Vorlagen ma Die Verſammlung wãhlt 3 die Commiſ⸗ 
n bie Hrn. ‚ Dr. ®iß, Dr. ‚Eichler, erhard van Arden, Sende Dr, Günsburg, 
pe,.Dr. Srievländer und N. Wentzel. Hierauf lieh Dr. Wis Fa — des Präfiven- 
ER eiben des Schneiver-Gefellen-Gewerts vor, in weldem die Nupenörung in der 
rigen Sipung De angegriffen und der Elub der Sympatpieen, aller guten Arbeiter ver: 
t „u chreiben wird mit ‚großem, Beifalle aufgenommen und beſchlo F es 
>. durch ‚ein Gommitemtglie beantworten. zu ug" Sr. v. Arden ſpricht 
bbian Man beſchließt bis auf Weiteres fliegende Blätter auszugeben. Dierauf J 
Dei en ung, der Pflichten und ‚Rechte der fünftigen Frankfurter Verſammlung ü 


lex wi deutie Boltsfammer, die die. Rechte der Einzelſtaaten wahre, er ver, 

ein. einiges. kraͤftiges Deutichland,, dem Auslande —— and, einig repräfentirt. 

Er eı fih, entiieden gegen jedes Reichsoberbaupt (Kadler.).. Hr.-Zung, wit der franf- 
fammlung. nicht das, Recht zugeftanden wiſſen, die Verfaffung der Einzelnen deut- 

0 "ande zu beſtimmen. Auch er fpricht eutſchieden gegen einen deuiſchen Kaifer, das deut- 
—— allein ſolle über Krieg und Frieden enticheiden, ‚ed. richte eine gleich 

e Pofiverwaltung ein. Gleiches Geſetz in gan; Deutfhland. Nein — fein 
A mehr, ein deutſches Bundesheer in Art unferer Yandiwepr, commandirt von 

m Bundesgeneral. Somit aber vom * ganz freie und unabhängige 
aaten im. Deutfgtang, Hr, Kotelmann ſpricht für eine 6 große Centralgewalt 
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in Frankfurt. 2 oa a die ne der Frage: fa; ir peu Ale 
1 ‚Er. ifh entſchieden fir ‚den Areiba d erinnert, an untere 
DE .: Auch nd die ke —— e ein, Süpbeutfländ ma 
Pe — gef rang er — —* Ba wird eine der 
ieri u die. die, franffurter Nationalverfam ö ... Hr. 
—— die —*— He Der Allen Diane ech bie Berfafunge 
frage zu löͤſen babe. Andere Fragen müßten von der fpätern, Tegislativen Berfammlung 
beantwortet, werden. % ' | ulm) and 
Die Sitzung dom 4. Mai wird, im Abwefenpeit des Hrm. Jung von Dr. Wiß 


efeitet, Dr Mepen trägt zwei_Artifel aus Süddeutſchland (der „Reform“, 

—9J er ſiebt 8 eaction in Süden unferes Baterlandes ihr Bent rk, un a 

vorzüglich in Baden, wo Mathy wütbet, er ſieht in der Zufammenziehüng di Trup i 
er ' 


Bamberg nur eine Unterftügung der Reaction, für welde % tung „er 
mer-Befehl des. Königs * anführt. Dr. Wiß macht db —— 
den eher wog DENT ee in Fra ur entwaffnet, 5* 
verhaftet worden er and, in ch Mannheim befinde, ſe 
licher. Man will nicht nur die Republil berkmpfen. fondern die —84 
en Auch —* bei * au. = we * 16}. = bei 

ein Zugführer der Bür ehr, Namend Sy Dei ‚dem 
Mauer-Anfblagen. _ Hr. Werther beftätigt diefe Wittbelung. Dr. ®iß f 
einen Proteft an die Bürgerwehr aus, Hr. Hoppe für eine Ankfage beim 
Dr, Günsburg und Stein fpreden als Juriften gegen den Hoppeſchen Antrag. Pi 
Treuberz meint, daß. böchſtens der $. über „mushwillige Buben” Anwen 
fünne. Er ift für eine Anfrage beim Staatsanwalt, damit ſich diefer über vie 
feit des Zetielabreißens erfläre. Die Verſammlung beſchließt durch bie —— 
Spies’fhe Sache zu veröffentlichen, erklärt ſich für eine Anfrage beim Staat lt, m 
mar fie J ‚EN ae a - pre ne Der Antrag bes 
Ir. Sas auf jedem Mauer-Anſchlage die Zettelabrei unter r der belannten 
pi zu bitten, die Zettel Blesmal nicht abzureißen, wird fehr — auf⸗ und J 
genommen. — Hoppe verlangt, daß man ſich Schlöffel's annehme, er fpridt für 
proteft. Schloͤffel iſt die äußerfie Linke unferes Elubs, er ift vielleicht zu excentriſch 
aber er if eim dur md durch ehrenwertber Charakter.” Nachdem Stein einen 
Proteſt zu Gunften Schlöffel's aus juridiſchen Gründen geſprochen hat, wird“ 
eine Broͤchüre über die Habens CorpussAfte herauszugeben und die Hrn. Stein, Dr. 
Dr. Günsburg, Dr. Arievländer, Dr. Vogtländer und Hoppe werben mit der Nevakftion 
beanftragt. — Hr. Dufresne: Es iſt für Polen bier viel und warm gef | 
laffen Sie mich heut einmal zu Gunſten Italiens fprechen. —8 wir wei 
einer Adreffe am dem Künfjiger-Ausihuß unfere Spmpatbieen für Stafien, Dr, 
gen eine Adreſſe am den Fünfziger-Ansfhuß, aber jehr febpaft und warm für’eine 
in dem don Hru. Dufresne beantragten Sinne an das demokratiſche Comite in 


— Br, Wengel: Ib habe nicht weniger Sympathieen für die Rreipeit der Völker, 
die Herren, die vor mir geſprochen, aber feben wir ung erft bei und im — 





um. Geben Sie ſich Suddeutſchland an, meine Herren, bliden Sie in Preu 
fih, überall erhebt die Reaction mächtig ihr Haupt. Laſſen Sie uns im 
Narf fein, laſſen Sie ung zuerft für Deutfchland eine demofratifche Verfaſſung en: 
dann wollen wir, felbft frei, au anderen Völlern die Freiheit bringen. 
nit Fürftenpofitit.. Gegen eine Adreſſe bin ich emtfchieven, fie if eine leere For 
unfer nicht würdig, Br. Aſch vergleicht den Fünfziger-Ausfhuß mit dem | 
Elub. Dr. Günsburg: Die eigenen Sachen liegen ung am nädhften, wir 
an das demofratifhe Comite anſchließen. Dr. Wiß: Wir müſſen uns mit 
traten in Deutſchland in Verbindung fehen. Die Verſammlung entiheivet ſich 
Hr. Wolf für eine Moreffe an das deutfche Parlament gefproden, für eine 
dieſes oder das demokratiſche Comite, und beauftragt dt Dr. Wiß mit ver 
einer folchen Hierauf wird über die von der Zelten-Verſammlung zu Gunſten St 
gemachte Demonftration von zwei Mitgliedern referirt. Dr. Löwenberg regt die 
lenfrage au. (Siehe oben.) ar 
Die, in diefem Bericht erwähnte Erklärung gegen das „Zellelabreiſen“ win 
Tage, ipäter vom den Zeitungen in folgender Form veröffentlicht; „Das 
it eine Bevormundung des Publifums. Kaum it der Cenſor begraben, fo frei 
Funatifer der Furcht auf und verfehen dem Wolfe gegenüber fein Amt. Ginen 
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chen, ‚oder ibn von den Mauern abreißen iſt daſſelbe Solche Menſchen find alio Feinde der 
Preßfreideit. Die Presfreiheit beruht aber auf dem Bertrauen in den gefunden Sinn des 
Volls, welder im Stunde if, Gelefenes zu verdauen und nit von jedem Buchftaben gleich 
aus den Rugen gebracht zu werden. Die Zettelabreißer find alfo Verächter der Vollsver— 
nunft. Da es noch Fein Geſetz gegen diefen Unfug giebt, fo bitten wir diefe neuen Eenfo- 
ren ung nicht in die unangenehme Notbwendigkeit zu ſetzen, künftig als ein einziges Gegen- 
mittel, ihre Namen, die wir fennen, zu veröffentlichen. Der politiihe Club.’ (Unmittel⸗ 
bar Biker diefer Erklärung befand fi (in der ®.-3.) fin ‚im Namen der Deputation der 
Arbeiter des Schneidergewerls“ umnterzeichnetes Inierat, welches meldet, daß der Edenan- 
ſchlag der Schneidergeielen vom 3. „auf eine pöbelbafte Art’ von dem in obigen Berichte 
genannten Zugführer abgeriifen worden fei. ,, Warum vergreift fi ver Bürger Zugführer 
amı dem Eigenthum eines ganzen Gewerfs?: Achtet doch der Arbeiter in gleichem Falle das 
Eigentbum des. Einzelnen!‘ ) 


In der Sigung vom 9. Mai präfibirte der zum Abgeordneten für die preußiſche 
Rational-Berfammlung erwählte Aflefior Jung. — Pr. Sasß fieht in der Wapl Jungs zum 
Deputirten einen Eieg des Radicalidsmus, Yung habe nun aber auch die Berpflihtung un- 
fere Ideen energiih zu vertreten. Die Verfammlung legt dur einen heftigen Applaus und 
dur ein vreimaliges Hoch * Spmpathieen für Jung an den Tag. Jung dankt und ver 
theidigt fih gegen den mehrfach Iaut gewordenen Borwurf , er habe den Wahlmännern ge- 
gemüber den Rabicalismus verleugnet. Habe er auch nicht gefagt, wie er dies auch dem 
Club ber nie behauptet habe, er fei im Herzen Republifaner, fo habe ex doc feine 
demofratifchen Gefinnungen au den Wahlmännern nie verborgen. Das Wort „Republil“, 
das den Pbilifer fo in Schreden fepe, fei eben nur-ein Wort, eine leere, nichtsfagende 
Porafe. Am 19, März fei die Republil eine Frage gewefen; da mau den König bepalten, 
fei fie es jegt nicht mehr. Er weift auf die Erperimente Struve's und und Heders hin, aus 
einer Berfhwörung eine Entwidelung, eine Reugeftaltung der Dinge zu maden. — Schlöffel, 
der Bater, hat die Anficht, dab mit dem 19. März eine Entwidelung auch noch nicht herbei» 
geführt ſei. Wäre es wirklich eine Entwidelung, fo fei fie ſehr fchledt, denn überall made 
ſich Willkühr geltend, ganz wie unter dem alten Regime. Schlöffel macht auf die Verhaf- 
tung dreier biri&hberger Bürger aufmerffam, die man lediglich deshalb, verhaftet habe, weil 
fie republitanifhe Anfihten ausgeiproden haben. Man müfle jeden Ginzelnen gegen Will 
für fhügen, er trage deshalb darauf an, Seitens des Clubs fi jener drei Eingekerkerten 
anzunehmen. Was die Hecker-Struveſche Erpedition anlange, fo balte er fie für feine leicht⸗ 
finnige. Baden bat fehr viel republifanifhe Elemente, die man bemüht if, wohl aber ver- 
geblich, durch Entziehung der Rechte der Prebfreibeit, freier Aſſocation u: ſ. w. zu vernid- 
ten. Mathp will Geſchichte machen, nicht Heder und Struve. ‚Jung bleibt bei feiner Mei- 
nung, die frage: wie ein bemofratifches Königthum zu fchaffen, fei die allein wichtige. Schlöffel 
weift darauf bin, was uns Deutihen die 35 Fürften fofen und was mit ähnfiben Summen 
für das Bolt, für. die Vernichtung des Proletariats gethan werden könnte. Dr. Günsburg: 
Die Menſchen machen Geſchichte und ich hätte es lieber gehört, wenn Herr Jung aud er- 
Märt hätte, Geſchichte machen zu wollen. Debnide: Der menihlihe Gedanken macht die 
Geſchichte, wir brauden mur die Geſchichte umferer Zage zu beiramten und wir werben es 
einfeben. — Hoepfner: Die Proletarierfrage, das ift die Frage des Jahrhunderts, fie iſt 
vielleicht nur in der Republik, im der einzig wirklichen Demofratie zur löſen — Eonftant: 
Die Republit hat bis jetzt bei uns noch micht die Majorität, deshalb if fie momentan bei 
ung unmöglich. Unſere Kürten werden in einer wirflich vemofratifchen Berfaflung nur Prä- 
fecten fein. — Hierauf t der Schlöffelihe Antrag zur directen Beſprechung, reip. pr 
Abſtimmung, man eniſcheidet ſich, eine Commiſſion zur Prüfung des Sachverhältniſſes (be- 
fiebend in den Herren Horwitz, Dr. Meyen und ?ipfe) niederzuſetzen. Schramm berichtet 
über die Deputation nad Pofen, die no bier feiz man beichließt, daß fie, da fih nad ben 
neuehen Nachrichten die Sachlage fehr geändert babe, au Hier bieibe und ihr Mandat zur 
rüdgebe. Dr. Günsburg berichtet ald Comiffionsmitglied, daß man beim Staatsanwalt 
wegen des Zettelabreibens jurivifh nach dem Gutachten der Eommiffion nichts thun Fönne. 
Eine weit wichtigere Sache aber fei ee, daß Schlöffel jun. Seitens des Clubs ein Berthei- 
diger beigeorbnet werde. Schlöffel wünſche zwar feinen, es fei aber doch in Schlöffels ei- 
genem Intereſſe nothwendig, er fordere deshalb Hm. Jung auf, Schlöffel zu bewegen, ihn 

Deienfor anzunehmen. Jung erklärt fih hierzu bereit, — Wolf wünſcht, daß eine 

ommiffion ernannt werde, die das Miniſterium auffordere, dem Publitum aud über feine aus- 
märtige Politik in den einheimiſchen ig m, Rechenſchaft zu geben. Der Antrag wird ange 
nommen, und bie Derren Dr. Günsburg, Dr. Wiß und van Arden in die C n gewählt. 
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Für den neugebildeten Reform-Elub (f. Seite 364) war im vieler 
Beit die „Parlamentsfrage” ausschließlicher Gegenftand der Debatte. Diele, 
befonvers lebhhaft durch die HH. Faucher, Netslag, Voigtländer und Schas- 
ler unterhalten, ‚bewegte fich in den Sitzungen vom 3. und 8. Mai (abgehal⸗ 
ten in der Friedrichsſtädtiſchen Halle um den. Fragepunft: welche Gegenftände 
zur Gompetenz der deutſchen Nationals Berfammlung gehören? Vertretung 
Deutfchlands nach außen, dur Gefandtichaften, Bundestruppen, Flotte; Eini- 
gung Deutichlands nach innen, durch gemeinfames Münzs,: Poft-, Eiſenbahn⸗ 
Dampfſchifffahrtsweſen wurden ald Ziel angegeben. Hr. Voigtländer führte 
aus, daß von einer, Einigkeit Deutichlands fo lange nicht, die Rede fein lönne, 
als es jedem State überlaffen bleibe, welche Eonftitution er ſich geben wolle. 
Die Hauptaufgabe des Parlaments beſtehe darin, die Grenzen feſtzuſetzen, in- 
nerbalb welcher die Einigung fattfinden Tolle, zunächſt aber vie Maßregeln zu 
beſtimmen, welche zu ergreifen ſeien, um die Nüdfehr des Abſolutismus un- 
möglich zw machen, Hr. Faucher fand darin nicht die Aufgabe der Berfamm- 
lung; er. halte, den, Bang der, Eivilifation, für. eine genügende Garansie gegen 
das Auffommen- abfolutiftifcher Beftrebungen. Hr. Netslag entwidelte weit 
läuftig, daß die einzige Frage, die vom Parlamente zu löfen, ‚diejenige. fei, 
wie meit die Souverainetät der einzelnen Staate geben folle: er finde das 
Band, welches Deutſchland zuſammenhalte, darin, daß der ſouveraine Boll; 
wille refpectirt werde. 

Die fhon in mehreren Bezirken, befiehbenden Vereine von, Bezirksgenoſſen 
erhielten in der erften Maimoche einen Zuwachs durd den im 81. Revier ge- 
bildeten „Bezirfs-Elub.“ Ein von den Gründern veröffentlichtes Pro: 
gramm lud - alle Bürger und Schusverwandte tes Bezirks ein, den Club 
„durch ihren Beitritt zu flärfen und ihn ganz beſonders durch Heranziehung 
von Mitgliedern aller Gewerks- und Arbeitsarten zu recht ſegensreicher Wirt 
famfeit zu bringen.” Das Programm trug die Unterfchriften: Meyer, Kauf 
mann. Dr. Lohde, Arzt. Bieſel, Deftillateur. Reſinsky, Fabrifant. Friebeis, 
Maurermeifter. Caſſel, Lehrer. Pohlmann, Mafchinenbauer. Rhode, Maler. 
Dr, Schilling, Schulvorfteber. Cochoy, Kaufmann. Kuhtz, Apothefer. Krö⸗ 
ger, Buchhalter. Dr. Krieger, Arzt. Dr. Spielermann, Arzt, Sohn, Uhr: 
mader. Es erfennt als den „ſchönen Zielpunft, dem die große Bewegung 
unferer Zeit entgegenftrebt: Verbrüderung aller Stände.” Damit diefe Ber 
brüderung eine Wohlfahrt werde, fei eine factifche Annäherung, eine vertrauens⸗ 
volle Bereinigung aller Klafien der Geſellſchaft nothwendig. Die Tendenz des 
in diefem Sinne gebildeten Clubs folle Feine andere fein, als durch hänfige 
Zufanmenfünfte zur Beiprechung politifcher, focialer, gewerblicher und anderer 
Fragen fi) gegenfeitig zu belehren, „und fo das fchöne Ziel einer wahren 
bürgerlihen Verbrüderung zu erreichen, und viefelbe durch die FO bed 
Geiftes und — zu kräftigen und zu befeſtigen.“ 
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Ueber die erſten Lanpwehrmänner -Berfammlungen, -über die 
Spaltungen, welde unter den Mitgliedern der Landwehr entftanden waren 
und die einander feindlichen Partei» Berfammlungen bervorgerufett batten, iſt 


früher (S. 360) berichtet worden. Auf den 4. Mai war eine allgemeine | 
Verfammlung von Landwebrmännern berufen worden. Etwa 600 Mann 'bat- 


ten fi darauf im Ererzierhaufe des 2. Garde-Regiments eingefunden; auch 


der Commandeur der 6. Landwehr-Brigade, Oberft v. Webern, amd der Com- 
mandeur ded 20. Landwehr-Regiments, Dberfilieutenant Ewald waren ande: 
fen. Die Art, wie Hr. vs. Webern fih an der Debatte beibeiligte, machte, 
daß die Verſammlung ſich reſultatlos 'auflöfte Wir geben die Berichte der 
Parteien ſelbſt wieder. Es hatten ſich ſchon,“ lautet der dem Obriſten gün— 
ſtige Bericht (Voſſ. 3.) „im einigen früheren Verſammlungen Wünſche und An; 
träge in Bezug auf verſchiedene Reformen des Landwehr⸗Inſtitutes, wie auch 
die Anſicht ausaefprodhen, man dürfe den Ausmarſch verweigern, ebe nicht jene 
Anträge gewährt fein. In militairifchen: Verbältniffen kann eine ſolche Bes 
bingungsftellung unter leinen Umftänven ‚ gejtattet werben, _ fonbern - Die erſte 
Verpflichtung ift, wenn nicht das Ganze: ver Wehrserfaffung amd Sicherheit 
der Autorität des ganzen Staates untergraben erden foll, die pünktliche Er- 
haltung der Diseiplin; darin liegt zugleich wahrer Patriotismus. In dieſem 
Sinne. ſprach der. Oberſt v. Webern zur, Berfammlung „und hatte auch die 
bei weitem größte Mehrzahl der Anwefenven für fih, die von dem beſten va— 
terländifchen Geifte befeelt war. Eine geringe Minorität bielt ſich jedoch in 
bebarrlicher «und geräuſchvoller Oppofition, fo daß der Redner ſich zuletzt nicht 
mehr verſtãndlich machen fonnte und ein. eigentliches Refultat der Verſamm⸗ 
king nicht erreicht "wurden. Am anderen Morgen find viele Deputationen 
der Landwehrmaͤnner zu dem Oberften 9. Webern gefommen und haben fümmt- 
lich die Verficherung gegeben, daß fie fih rauf den Ruf zu den Waffen ftellen 
würden,” Der andere Bericht (Nat. 3.) zählt die. verſchiedenen Mißgriffe“ 
auf, vie der ſonſt ſehr achtbare“ Dberft v. Webern in jener VBerfammlung 
begangen haben. fol: „Nachdem nämlich Viele ver verfammelten Landiwwehrmän: 
ner bereits um eine aufgefchlagene Tribüne Plag genommen, "befahl der Oberft, 
daß. die Lanpwehrmänner am, anderen. Ende des. Saales. „antreten“ ſollten. 
Die um die Tribüne Verſammelten weigerten ſich dies zu thun, indem" fie 
ganz richtig bemerkien, fie ſeien hier nicht in einer Control⸗Verſammlung, fon: 
dern um freundſchaftlich ihre gemeinſamen⸗ Intereſſen zu berathen und dazu 
ſei die Tribüne aufgeſchlagen. Der Oberſt beharrte aber darauf, daß die 
Wehrmänner „antreten“ ſollten. Es verſammelte ſich auch wirklich um ibn 
eine ‚große Anzahl, welche er mit beredten Worten ‚ermahnte, dem alten Wahl: 
ſpruch Preußens: „Mit Gon für König und Vaterland“ ‚treu zu bleiben und 
Gehorfam und Disciplin aufrecht zu. erhalten... Dies war cin zweiter Miß— 
griff, weil bisher noch feine Infuborbination vorgefommen war. . Der Oberft 
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der National-Berfammiung aufſchiebt und die Wahl ver 
\ Xermine . der Landwehr abhängig mat. Gerade ſo würbe Einer aus dem unveramt« 


‚ vorziehe, namentlih die Beamten, welche die Racht vom 18ten zum 19en im 
ug dem Dfen zugebraht? Könne man Bertrauen verdienen, wenn m fi keines, 
ein 8 Boltes beweiſe 
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ließ fi aber zulegt, da die um bie Tribüne verfammelten Wehrmänner fort 
fuhren, darauf zu befteben, daß dort verhandelt würde, ſo weit, binzeißen; ge: 
gen biefelben einen ganz unpafienden Ausdruck zu gebrauchen ‚und, Die: Ver— 
jammlung für aufgehoben zu erklären. Dies hatte zur Folge, daß ein Hand— 
gemenge zwifchen den um den Oberſten und den um. die Tribüne befindlichen 
Wehrmännern entitand, worauf ſich die Berfammlung in großer Aufregung 
auflöfte.“ Wäre Hr. v. Webern, bemerft nun der Bericht, nicht als Borges 
jegter, jondern als einfaches Mitglied der Berfammlung aufgetreten und, hätie 
er die Webrmänner binfichtlih ver etwaigen. Unzuläffigfeit ibrer Forderungen 
freundlich belehrt, jo wäre gewiß bei der Liebe und Achtung, bie, derielbe all: 
gemein genieße, das beite Rejultat zu erwarten geweien, während jetzt das 
Schlimmfte zu befürdten jei. — Die, Xanpwebrmänner, welde die früber 
(S. 360) erwähnte Reform⸗Adreſſe an den Minifterpräfiventen erlaſſen hatten 
bielten am 10. eine Berjammlung im Ererzierhbauje vor dem prenzlauer Thore 
ab, Darüber berichtet vie Zeit.-Dalle: 


Auguſt Bra$, der Borfißende, theilt die Antwort des Minifterpräfidenten Camphau⸗ 
fen auf die Eingabe der berliner vereinigten Landwehrmänner mit, welche im Allgemeinen 
anerfennend lautet, doch die Berüdfihtigung der ————— bis zum Zuſammentritt 

ziere von dem Einberufungs-+ 


lihen Minifterium des fogenannten gefallenen Spftems geantwortet haben, nämlih im 
Eingange lobend, im Spertellen aber ausweichend. Die Berfammlung beihloß eine zweite 
Adrefie, in der fie nochmals ihre Wünſche darlegt, namentlich auf der Wahl der Offiziere 
beftept, da dieſelbe, bereits durch ein allgemeines Geſetz verheißen, nur noch einer Bor- 
fhrift für die Ausführung bevürfe. In Bezug anf das Ausmarfhiren erheben fih Ein- 
wände hinfichtlich der Artillerie. „Diefe müßte mit der Linie marſchiren, um deren Bai- 
terieen zu completiren. Hiergegen erklären fih vie anweſenden Artilleriften mit Ent- 
ſchiedenheit. „Wenn die Landwehr ein eigenes Corps bilden folle, fo dürfe ihr bie Ar- 
Aärrie niet fehlen. Cie, bie Sombierheriiskierifen,: wollen mer mit Des Abrigen Sande 
wehr fieben. Man möge nicht Trennungen hervorrufen, die übrigens nur aus unrichti- 
gen Auffaffungen der Sache emtfpringeu könnten, denn die Artillerie der Linie habe fo 
gut ihre Referve wie die andern Truppengattungen.‘‘ Die Artillerifien ae 
daß ihre Borftellungen in die Adreſſe aufgenommen werden. In Bezug auf Bollsbewaft- 
nung et fih die Berfammlung unwillig darüber, daß man die Landwehr von verfelben 
ansgeichloffen habe: „‚Db man die Wehrmänner etwa für one. halte, Waffen au 
tragen? Weßhalb man ihnen, die auf ben Barrifaden ihren Muth bewiejen, —— 
eller und 


ertrauen zu der Landwehr, zu dem Kerne des bewaffneten Man 
möge alfo den Lanbwehrmännern Waffen geben, obgleih no fein Aufgebot derielben 
es e. Sie feien er. bereit, ih dem Wachtdienſte in ber Stadt zu unterziehen. 
Als die Rede zufällig auf die — Difaler: fom, die das —— — ver» 
theidigt und von dort auf das Boll geihoflen, wünſchte vie Verſammlung deren Abſetzung. 
weil fie jebes Beriranen der Soldaten verloren hätten. — Den allgemeinften —— 
fand die Petition der charlottenburger Wehrmänner, die den — von Preußen an 
die Spige der Landwehr bernfen vollen will. Die Verſammlung ärte ſich ei i 
dieſe Petition. Einzelne Stimmen riefen: „Sie geht vom Kammerjäger ans, Sie 
en ein paar Flaichen Wein bekommen.“ Cinige traten auf die Tribüne und verjiher- 
ten, ihre Namen feien misoraucdt worden. Es könne feine Berwechielung flattfinnen, da 
fie als die igen dieje Namen führten. Es wurbe ein Protefi gegen bas-® 
der Gharlottenburger aufgefegt und von fämmtlihen Anweienden angenommen. ele, 
die noch nicht unterzeichnet, wollten ihre Ramen noch nachträglich auf die Lifte -feßen. 
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Eigenthümlichkeiten diefer Verfammlung waren, daß die Anweſenden nicht durch ‚meine 
Herren‘ ſondern mit: Cameraden“ angeredet fein wollten und daß fie alles fat ein- 
ſtimmig beſchloſſen. 


Die Schriftſtücke, von denen in dieſem Berichte die Rede, machten den 
Zwieſpalt in den Geſinnungen der Landwehrmänner zu einem öffentlichen. Die 
berausfordernde „ Proelamation“ ging von dem in Charlottenburg wobnenden 
Wehrreiter Schleſinger and; fie enthielt die Namens-Unterſchriften yon 142 
Unteroffizieren, Webrreiterm und Wehrmännern Des. 20. Landwehr⸗Regimenis; 
ihr antwortete der mit 1128 Unterſchriften verſehene „Proteſt der berliner 
Landwehrmaͤnner.“ Die Verdffentlichung beider Erklärungen ging derjenigen 
der am Schluffe des vorigen Abſchniftes mitgeteilten Aktenſtücke über die Rüdfebr 
des Prinzen von Preußen unmittelbar. voran. — Jene , Prorlamation lautete: 


An die aefammten preußiihen Landwehr Offiziere, Unteroffiziere und 
Wehrmänner. An Euch ergebe unfer Aufruf; Ihr nur, treue Cameraden, habt zu ant- 
worten und feine andere Stimme. Preußens Grenzen find bedroht, die Mobilmachun 
der Yandmehr ift zum Theil erfolgt. Eiligſt werden aud wir unferer Pflicht eingedent, 
ſobald ver Nuf unferes Könige, der Nuf unferes Vaterlandes es verlangt, als demſelben 
treu geborfame Soldaten tmter die 56 treten. Wir werden die Deviſe des Land— 
weßrfremes: „mit Gott für König und Baterfand‘ zu beberzigen wiffen, und gleich der 
Fandwehr von 1813, wird unfer Yoofungswort „Sieg oder Tod” fein. — Offiziere, Un— 
teroffiziere und Wehrmänner! . Der erfte Soldat, ver Stern des preußifchen Heeres, bat 
ung verlaffen, ver Prinz von Vreußen, er weilt in England; erbitten wir feine Rüd- 
fchr, wählen wir ihm zum Chef und Führer der. fämmtlichen preußifhen Landwehr. Un- 
ter ihm nur wird das preußiſche Seer fiegen, unter ihm nur wird es flerben. — Es lebe 
per König, es lebe die Königin, es Lebe der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen, es 
Tebe das ganze Königlihe Hans, es lebe die Conftitution und es lebe die Landwehr. — 
Berlin und Charlottenburg, 7. Mai 1848. — Auf vorſtehende Proclamation wol- 
fen. dieszeip. Eameraden der geſammten preußiſchen Provinzial-Landwehr ſchleunigſt ant- 
worten. - (Kolgen, die Unterſchriften. 


5 ‚Worauf folgende Antwort: 


Die unterzeichneten eilfpundertfaht und zwanzig Landwehrmänner Berlins proteftiren 
hiermit auf das Entfchiedenfte gegen den ungefeglihden Schritt einzelner Cameraden, 
den dieſelben in ihrer Adrefle vom 7. dv. M. gethan, indem fie nur unter Anführung des 
zu von Preußen ihre Schulvigkeit als brave Soldaten und Bertheidiger des Bater- 
andes thun wollen. Es ftebt der Landwehr nicht zu, ihre Dienſte von ſolchen Bedin— 
gungen abhängig zu machen, wenn das Baterland ihrer bedarf; und wenn die Unterzeich- 
neten in einer früberen Adreſſe an Se. Excellenz den Minifterpräfidenten Campbaufen ven 
Antrag geftellt haben, die Beftimmungen der Yandwehr-Ordnung vom Jahre 1814 und das 
Geſetz vom 6, April 1848 ihnen unverkürzt anfrebt zu erhalten, fo erflären fie, jener 
von einer höchſt geringen Anzahl ihrer Eameraden unterzeichneten Adreffe gegenüber, daß 
fie, wenn das Vaterland ruft, unverweigerlic ihre Pflicht unter jedem, aber braven, volks— 
thümlichen Führer erfüllen werden, der fie zum Kampfe gegen ven äußeren Feind, 
nit aber zum Kampfe gegen ihre Mitbürger führen wird. — Serlin. den 10. Mai 1848. 
— „(Beloen vorläufig 1128 Unterſchriften, die in Urfchrift dem Minifter Camphauſen 
vorliegen.) 


Der Bürgerwehr-Elub hielt am 2. Mat feine 5. Sigung. Die Ver— 
handlungen ſchloſſen ſich zunächſt an die früher (S. 323) mitgetheilten an, 
welche vie Abhaltung einer Parade betrafen: 


Der Berfammlung wird das Antwortfgreiben des Commandeurs der Bürgerwehr mit 
getbeilt, welches ausfpricht, daß binfichts der vom Könige gewünſchten Parade der Bürger- 
wehr noch fein Tag, feflgefegt fei, daß diefelbe aber nicht an einem Sonntag flattfinden 
folle. — Bon der Eommiffien des Bürgermwebr-Efube war in Beziehung auf die Eintheilung 
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der Bürgerwehr das Gutachten dahin abgegeben worden, daß anßer der Bürgerwehr-Eaval- 
lerie, Artillerie und Schützengilde, „teine ſtändiſchen Abbſonderungen und Glie- 
derungen zuläffig fein follten,‘ woburd alfo die Eriftenz der fliegenden Corpe be 
firitten wurde. Inzwiſchen waren jedoch die Führer ver verſchieden fliegenden ‚ ber 
Studenten des Handwerlervereins, der jungen Kaufleute und Künfller zu einer eren; 
mit der Commiffion im Cafe de U’Eurspe eingeladen worden, welde num aud ‚der Berfamm- 
lung beiwohnten, um den Entfhluß ihrer reſp. Corps auszufprehen. Derfelbe if nun na» 
türlih für das unbedingte Rortbefteben der Corps ausgefallen, und die dafür geltend gemach 
ten Gründe wurden einftimmig von der Berfammlung getbeilt. Dieſe Corps, & 

das der Studenten und Künftler, baben fi durch ihr Wirken in den Stunden der Gefahr 
nidyt allein ein hiſtoriſches, fondern auch ein geiftiges Recht ihrer Eriflenz erworben ‚| nnd 
ſchon deßhalb würde ihnen Niemand dieſes Recht ſchmälern können, wollte man aud die um- 
gebeuren Nachtbeile, welche die Glieder der Corps bei ihrem Berfchmelzen in bie Bürger- 
wehr treffen würben, überleben. Das der Studenten würde z. B. ganz verſchwinden indem 
auf eine Compagnie höchſtens 2 Mann kommen würden, wodurch alſo auch ver große und 
moblthätige Einfluß, den die Studenten fib auf das Volk errungen haben, verlören 
wüßte. Bei einem eigenen Corps können fi viefelben ihren Dienft nach der Zeit ihrer 

ohne Rachtheil für ihr Studium einrichten, was ebenfalls fortfallen müßte, Die große Annehm- 
lifeit, nur mit Freunden und Standesgenoſſen den Dienfileiftungen nadzulommen, würden 
biefelben um ſo weniger gern bei ihrem Eintritt in die Bürgerwehr vermiſſen, wenn Man 
bebenkt, daß der Student ale 4 Moden die Wohnung und fomit alſo au die Com 

der Bürgerwehr wedielt. Den jungen Kaufleuten würde ver Dienft eine ſactiſche 

lihfeit werben, follten fie mit den Vrincipalen in einer und berfelben —* dienen, 
ba alsdann bei dem Dienſt die Geſchäfte ganz geſchloſſen werden müßten, e Berfamm- 
lung trat aus dieſen Gründen einem geftellten Amendement bei, wonad die Bei 

über die Bildung von fliegenden Corps den fläptifhen Statuten vorbehalten wird. — 

der Wahlen werden die Perfammlungen auf 8 Tage audgefept. 


Um die Bevölferung nicht mehr in Ungewißheit über die Bedeutung, ber 
Allarm⸗Signale zu laffen, wurde am 3. Mai vom Commando der Bürgermwehr 
folgende Bekanntmachung erlaffen: 


Signale der Bürgerwehr. Das Zeichen mit dem Horn dient lediglich dazu, 
um die Mannfcdaften eines einzelnen te pie zu verfammeln und darf ent 
befonderen Befehl von einem anderen Bezirt nicht aufgenommen werden. Der Gene- 
ralmarfch mit der Trommel ruft alle Wehrbürger zu den Waffen und muß berfelbe 
ohne Verzug von ſämmtlichen Bezirken aufgenommen und nachgeſchlagen werden. 


Der Wunfh des Generals v. Aſchoff, dem Könige die gefammte Bür- 
germehr in Parade vorzuführen, war noch immer unerfüllt geblieben. Wie Pie 
erfte Anfündigung einer Parade auf den 3. Mai von den Mitgliedern ver 
Bürgerwehr aufgenommen wurde, hat der Inhalt der oben erwähnten Ber: 
bandlungen des Bürgerwehrelubs gezeigt. Eine ſodann auf Sonnabend, den 
6., angelegte Parade wurde wieder aufgefchoben, um wie der Entſchuldigungs— 
arund fund that — in die Geihäfte der Wahlmänner nicht flörend einzugreis 
fen. Als nun die Abgeorbnetenwahlen beendet waren, wurde angefündigt, daß 
die Befichtigung der Bürgerwehr durd Se. Majeftät, am Sonnabend, dem 
13., beftimmt ftattfinven würde. Die Aufftellung werde der Art fein, daß ber 
rechte Flügel durch die berittene Bürgerwehr gebildet, ih an das Schlof 
lehnt, und über die Schloßbrücke erftredt, mit dem Rüden nah dem Comman- 
danturgebäube. Darauf werde Das Bataillon ver Schügengilde folgen, dann 
die Abtheilung der Veteranen, demnächſt zmölf Bataillone der Bürgerwehr bie 
zum Brandenburgeribore hin. Auf der anderen Seite der Linden werben bie 
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übrigen, elf Bataillone aufgeſtelltz den linken Zlügel bilden ‚die Scharfihügenz, 
Künſtler⸗, Gewerbefchüler-, Handwerker .und StubentenzCorps, ‚Aber. au) 
dieſe beftimmt angefündigte Parade wurde — abbeflellt. Der Staatdanzeiger 
batte am ‚14. Abends. die Nachricht; von den, zur Nüdfehr des, Prinzen von 
Preußen: getroffenen Einleitungen gebradt. Den Majoren, die, am, 12. zu ib- 
rer gewöhnlihen Bormittags-Derfammlung ſich eingefunden, wurde als Grund 
ber, Abbeftelung angegeben; der König babe ſich auf die Nachricht, daß in bie; 
fen. Tagen die Nahmahlen zur berliner und franffurter, Nationalyerfammlung 
ftattfinden ‚follten, zw diefer Anorbnung bewogen ‚gefunden, Das Bedauern 
der Majore, „daß Sr. Majeftät durch eine unrichtige factifhe Mittbeilung zu 
diefem Schritt veranlaßt worden fei”, wurbe hierauf in folgender, an den Kö- 
nig gerichteten, Adreſſe ausgeiprocen: 


Allerdurchlauchtigſter, großmänbtigfter König, Allergnäpdigfter König und Herr! Mit 
Schmerz bat die Bürgerwehr von Berlin, gemäß Schreibens des Hm. Generallieutenänts 
v. Neumann vom 11. d. M. vernommen, das Erw. Majeftät die auf morgen, den 13ten, 
anberaumte Vorſtellung wegen verſchiedener Nachwahlen ausgefeßt haben, In fo wohl- 
meinenber Abfiht au die Ausſetzung erfolgt if, fo giebt ſolche im Publicum doc Leider 
zu Mißdeutungen Anlaß, welche die enge Eintracht zwifhen Eurer Mafehät und der Bür- 
gerwehr von fin in Arage zu ‚ftellen ſuchen. — Der. unterzeihnete Commandeur und 
pie eben verfammelten Maiors fühlen ih daher gedrungen, Eurer Majeftät ven Ausdrudck 
derjenigen Verehrung und Anbänglichkeit darzubringen, welde die gefammte Bürgerwehrt 
Eurer Majeftät perfönlich entgegen tragen wollte. — Mit Ehrfurdt Em. Königlihen Mai. 
treu ergebene (folgen die Unterfchriften.) 

Ehe unfere Darftellung auf den „Anlaß zu den Mifdeutungen, welche 
die enge Eintracht. zwiſchen dem Könige und der. Bürgerwehr in. Frage ‚ftellen ”, 
näher eingeht, ‚wird fie jedod von dem. Fortgange und, der Entſcheidung eines 
Procefies berichten, welcher den Kampf zwiſchen dem alten Landrechte und dem 
neuen Rechte der Preffreiheit zum. Gegenftande bat. — bes Crimminalprocej; 
fes gegen den jungen Schlöffel, „Derfelbe Tag, an deſſen Abend der mini- 
fterielle Bericht über die. Rückkehr des Prinzen von Preußen zuerſt befannt wurde, 


brachte. dieſen Proceß zur gerichtlichen Entſcheidung. 


V. Der Proceh gegen Guſtav Adolph Sclöffel. Gegner 

und Derehrer des Angeklanten. Des Staatsanwalts An- 

klage. Des Volksfreundes Vertheidigung. Urtheil des 
Aammergericts. 


Ein Opfer des Conflictes zwifchen den Erzeugnijien der jungen Preßfrei— 
freiheit und den Praragraphen des fünfzigjährigen Landrechts hatte Schlöffel 
in feinem ©efängniffe hinlängliche Muße, das Gerüfte zur Vertheidigung bes 
„Bolfsfreundes“, mit dem er fich indentificirte, aufzubauen und zu vollenden. 


x 
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Es blieb ihm Zeig, feine polemiſch⸗literariſche Thätigkeit gegen vie erflärten 
Widerſacher ſeiner Anſichten auch vom Gefängniſſe aus fortzuführen Wie er 
früher ſchon beiläufige Bemerkungen ver Nattonalzeitung, die , mit dem Font 
beleidigenvder Geringichägung, mit der perfiden Denunciatton Des Enthuſiasmus 
ber warmen edlen Begeifterung“ gegen ihn gerichtet waren, mit Angriffen auf 
„die zerfahrene Principlofigfeit ver berfiner Literaten“, die auf jeder Seitesje 
nes Blattes deutlich heraus gucke, zu wergelten geſucht hatte’ Zeit. 21. Ar.) 
fo rechnete er bald darauf mit einem Hrn. M. Leidesborf ab, ver „im Namen 
wohlgefinnter Bürger” zur „Wiverlegung * einer Stelfe im Schlöffel’fehen 
Bolfäfreunde „ein wahrhaft woblgemeintes Wort an den Bürger und Arbeiter” 
in einem drei Epalten langen nferate der Boll. 3. (26. Ap.) gerichtet hatte. 
Rene Stelle, welche lautete: „Was drückt das Bolt?‘ Woran leidet 782° Die 
Arbeit ift entehrt, unterjocht, das Geld, das Capital vergiftet alle Lebensadern 
des Volkes“, veraulaßte ven Gegner, Sclöffel als. einen. Vollsfeind“ zu be— 
zeichnen. Um durchzuführen, daß er der „wahre Volksfreund“ ſei, beruft ft 
fidy auf ein von ihm berausgegebenes Buch: „Vorſchläge für Erziehung Schult 
und Haus, ſowie zur Aſſociation arbeitender Klaſſen“, und auf eine feine Bro 
hüre: „Vorſchläge für Arbeiter und. Arbeitgeber, ſowie zur Verbeſſerung der 
ſittlichen Erziehung und Bildung ver Jugend“, welche ſchon früher veröffen 
licht worden wäre, „wenn die Zeitungsredacteure, namentlich die der Voſſiſchen 
und Spenerfhen, human genug geweſen wären, um mohlgemeinten "Worten 
in ihren Blättern einen Mag anzuweiſen“. Schlöffel antwortete “in einem 
„offenen Briefe”, vatirt Hausvoigtei, 29. April, (Zeit. H. 5. Mayr, .. a 
nenne dich ein Werkzeug der unbarmberziaen Reichen trog aller ſchönen Worte, 
die du machſt won Arbeitslohn erhöhen und Verkürzung der Arbeitszeit, vielen 
allerdings abgezwungenen unzureichenden Palliativen. Wie lange wird 8 
dauern, bis ver vermeintliche Volkswirtſchaftslehrer M. Leidesdorf begreiſen 
lernt, daß nach gerade es Zeit iſt, den Schwindel der Bourgediſie zu enſlarven, 
ven fie mit Scheinbewilligungen und einer geheuchelten Gutmüthigkeit treibt, 
um ihr Scäflein zu reiten. . Es mag dem befigenten Spichbürgertbum'ge 
lingen, fi eine Galgenfrift von wenigen Jahren unter der Argive des cen— 
ftitutionellen Staates zu erfchleichen. — Hemmen, für immer bemmen,' Tann 
es das Rap ver Geſchichte nicht, das feine Throrieen, fein ſpießbürgerliches Be— 
wußtſein, längſt zeraueticht .hat., ‚Bleibt aber, das rathe id Euch, auf Eurem 
polizeilichen Gebiete, auf dem Gebiete der confervativen Maßregel, womit Ihr 
su reagiren, Euch zu retten ſucht, Steben. . Magt’ Euch nicht in das helle Ge— 
biet des Geiſtes und der Gründe. Bier belfen Euch, geblenveten Vögeln der 
Nacht, alle Gefängniſſe und Voigteien nichts, die Ihr beffeben wollt mit den 
findlichen Verfuchen einer fcheinbeiligen Doctrin..” Aud noch zwei Nummern 
des „Bolfstreundes * gab Schlöffel im Grfängniffe beratis. „Das Wolf”, 
jagt er in der einen (Nr. 6.), „das Belf, das dürch alle Conftimtionen nie 
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frei fein wird, weil einerfeit# dieſe Eonftitutionen geborene Fügen find durch 
die fchlechten Wahlgefetie, meil andererfeits die Armen aus Abhängigfeit oder 
Mangel am Bemußtfein nie frei wählen; das Volk, das für die Könige nur 
da ift ald Steuer und militairpflichtine Zahlen, für vie Neichen als Arbeits: 
fraft, für die Ariftrofaten ala Pöbel, für die Soldaten als Zielſcheibe, für die 
Minifter und Beamten als Genenftand ihrer Täuſchung, ihrer Ausbeutungen, 
ihres maßloſen Drudes — das ift das Volk, Das dem Nolfsfreinde am Her- 
zen liegt, für deffen Befreiung er ftreitet und fich durchaus feine Serupel macht, 
eine Krone und die Schmeerbäuche einiger Fabrik und Standesherren zu opfern, 
um fo weniger, als er fich dafür zu opfern bereit if.” In der anderen Num- 
mer (6. Mai) fingt er das „Lied eines gefangenen Volksfreundes“ den freien” 
Arbeitern gewidmet: „Ihr wähnet, daß vie Kerferluft den ftarfen Sinn er— 
weiche, Nein, cher ſenket in die Gruft Ihr Eures Opfers Leiche! Denn des 
Gedankens Wurfgeſchoß, Noch trifft es Euch, Ihr Schlangen! Trog Mauer, 
Riegel, Gitter, Schloß! Und bin ich auch gefangen! .. Drum boffer nicht 
durch Eure Dual den freien Geiſt zu knechten! Iſt nicht Ju meiner Linken 
Stahl? Sind Kiefel nicht zur Nediten? Ein Schlag an's Gitter und aus 
Stein! So muß der Funke fangen! Ind Euer Thron wird Flamme fein, und 
hr, Ihr ſeid gefangen!“ — Diefelbe Nummer entbielt einen „Wroteft des 
Bolkes gegen die Verhaftung und Anklage des Volfsfreundes“, eingereicht beim 
Kammergericht. „Man bat“, beißt es Darin, „einen neunzehnjährigen Jüng— 
lüng feiner Freibeit beraubt, man bat ibn aus unferer Mitte geriſſen, ale wäre 
er Berräther an derjelben beilinen Sache, für Die er doch einzig beſcelt iſt. 
Wegen eines bedruckten Blättchens bat man ihn in's Gefängnik geworfen! 
Und nur trügerifche Klügelei ann aus dieſem Blätichen etwas anderes heraus— 
lefen, als den ungedulvigen Feuereifer, der aus gemäßigten und halben Zu— 
ftänden, an denen das allzufügſame Wolf es ſich genügen lich, eine wahre md 
fertige Geflalt der Dinge ſchaffen möchte. Wird man es wagen wollen, ge⸗ 
gen die edle, ob auch beftige Aufwallung -eines jungen Volksfreundes jene ab— 
foluiftifche Aufruhrgeſetze eines veralteten Landrechtes hervorzukehren, Geſetze, 
welche zunächſt genen uns Alle, fo viel wir find, gerichtet werden müßten, "waren 
fie doch gerare durch den Aufruhr ſelbſt, durch den neredhten und fiegreichen 
Aufruhr unfer Aller zu nichte gemacht. Dem Wolfe allen gebührt der Ent: 
ſcheid über vie, fo zu ihm reren . Wir proteftiren feierlich im Namen der 
Menſchheit dagegen, dat ein aufblübendes Jünglingsleben entimannt werde durch 
ſchnöde Feſſeln; die Kraft ver Jugend, mag fie auch überſprudeln, iſt ein bei: 
liger, befrudytender Strom. Das Bolf duldet nicht, daß fie matt und fiech ' 
gemacht werde, im mobriger Sterferluft. Wir proteftiren im Namen des ſieg— 
reichen Volkes genen die Heraufbeſchwörung alter Satzungen, welche uns alle 
zu Frevlern brandmarfen. Mir proteftiren im Namen des freien Rechtes der 
Rede und Schrfit, meldes mit Blut eingezeichnet iſt in das neue Geſetzbuch 
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der Nation. Wir verlangen demnach von ben Richtern, daß fie diefe Anklage 
in ihre erbärmliche Nichtigkeit zurücfchleubern, wir verlangen, daß endlich bie 
Stimme des Bolfes als die Stimme der Gerechtigkeit erfannt,. und jomit 
die Schmach gefühnt werte, welche an dem Geifte unferer Revolution begans 
gen worben.“ 

Die Parteigenoffen Schlöffels, feine. Anhänger und Verehrer flellten, wie 
aud aus früheren Mittbeilungen erhelt, in den Clubs und Bolfsverfamm- 
lungen wieverholte Anträge, vie fih auf Schlöffel’s Haft bezogen. So wurte 
in der Zeltenverfammlung vom 30. Ap. über vie Freilaffung des Gefangenen 
verhandelt, und um tviefelbe zu bewirfen, eine Adreſſe an den Juſtizminiſter 
beſchloſſen, nachdem mehrfach vie Anficht ausgefprochen worden, „daß in Feiner 
Weife Gewalt angewenter werben und feine Demonftration flattfinden dürſe, 
ehe nicht alle gütlichen und friedlichen Mittel verfucht feien.” In der nädft- 
folgenden Berfammlung, som 3. Mai, vie fich ausſchließlich mit der polnifchen 
Frage beſchäftigte, wurde eine außerordentliche Bolfsverfammlung zur Bera— 
thung über die Schlöffel'fche Angelegenheit angefündigt. Sie fand am 4., in 
den Zelten, flatt. Zuerft fpraden mehrere Redner zu Gunften Schlöffel’e. 
Nachdem fie die Verhaftung deſſelben als ungefeglih und dem Berfpredhen Der 
perfönlihen Sicherbeit zumider dargeftellt, forderten fie die Berfammelten zu 
einem friedlichen Schritte im Intereſſe des gefangenen Bolfsfreundes auf. 
Sofort wurde reine Deputation ernannt und mit diefer an ver Spitze begaben 
fh die Anmefenden in Colonnen von 8 Mann nad der Defjauerftraße, zur 
Wohnung des Präfiventen Koh. Der Zug reichte vom Brandenburger: big 
zum Potsdamer-Thore. In der Wohnung des Präfidenten machte Die Depu- 
tation bdiefelben Gründe geltend, vie fie vor ven Zelten ausgeſprochen hatte: 
„weshalb man jegt bei vollfommener Preßfreiheit, in einem proviſoriſchen Zu— 
Rande, nad Verheißung allgemeiner perfönlicher Sicherheit mit den alten Mit: 
teln der Inquifition gegen geiftige Angriffe zu Felde ziehe? Gegen einen Ar: 
tifel, der voll Wig und Humor für Jeden, der ihn verfteben wolle, nichts An- 
Nöfiges, geichweige denn Geſetzwidriges enthalte? Weßhalb man mit dem Pro- 
ceſſe nicht vorgehe, wenn ein folder möglich fei? Die Drputation fo wie bie 
unten harrenden Begleiter verbürgen ſich perſönlich für Schlöffel, daß er nich 
entfliehen, daß er fich dem orbentliden Nichter ftellen werde.” Der Präfivent 
erwiberte: „Schlöffel fei nicht auf Befehl des Berichtes, fondern auf Veran— 
laffung des Staatsanwalts verhaftet. Er, der Präfident, wiſſe nicht, ob bie 
jest eine Anklage anhängig gemadt worden, er felbft fönne daher ald Präfis 
dent feine Freilaffung nicht verfügen; indefjen wolle er dafür forgen, daß bie 
Sache einen rafcheren Fortgang nehme, und der Bolfsverfammlung vor ben 
Zelten am Sonntag das Nähere fagen laffen. Für den Fall, daß bis dahin 
feine Klage vorliege, werde Schlöffel fofort auf freien Fuß gefegt werben. “ 
Mit diefer Antwort gab fih die Deputation zufrieden, und wie ſchon unter 
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den Zelten die ruhigfte Haltung empfohlen und beobachtet war, fo ging auch 
diesmal jetzt Alles ohne Störung auseinander. Nichtödeftoweniger ertönte, 
nachdem die Demonftration bereits vorüber war, in mehreren Stabtvierteln 
die Allarmtrompete. — Ueber die Verhandlungen der darauf folgenden Volls— 
verfammlung vom 7. geben wir ben Bericht der Zeit.d. wieder: 


Die Berfammlung unter den Zelten war eine ziemlich lebendige, wozu das audge- 
zeichnet ſchöne Wetter ungemein viel beitrug. Taufende von Menfhen wogten hingus, 
und man tar allgemein darauf gefrannt, was der Hr. Kammergerichts : Präfident Koh 
für eine Erklärung in der Schlöffel’ihen Sache gegeben haben werde. Es wurbe ber 
Berfammlung eröffnet, daß der Präfivent Koh ſchriftlich erklärt babe, die Schlöffel ſche 
Sache werde zum nähften Domnerftag ſchon zur Öffentlichen Verhandlung fommen. Pier» 
auf trat Hr. Leidesdorf auf, um gegen den Studenten Schlöffel zu ſprechen. Der 
Redner begann mit folgenden Worten: „Meine Herren! Ich fiehe bier nicht als Sprecher, 
fondern ib will zu Ihnen reden. Ich will Ihnen berichten, daß ich für die Kreibeit 
ſpreche, daß ich für die Freiheit geſprochen Habe, wie noch Fein Menſch weiter daran dachte, 
wie es noch verboten war, über die Freiheit zu ſprechen. Ich will Ihnen dies _beweifen !” 
Der Rebner Holte nun ein ziemlich volumindfes Buch * welches er im Jahre 1847 
herausgegeben hatte, um der Verſammlung aus demſelben vorzuleſen. Zum Glück be— 
merfte er noch nachträglich, daß er nur einige Stellen vorleſen werde, die der Verſamm⸗ 
fung den vorhin verſprochenen Beweis in die Hand geben follten. Nahdem hierauf 
Hr. 8. dargetban, daß er fhon 1847 für die Freiheit, wie noch zuvor fein —** ge 
fproden, fing er an zu entwideln, daß Schlöffel Fein Volksfreund, fondern rin Volksfeind 
fei. Dies beluftigte die Berfammlung; hart an der Tribüne machten zwar einige Ber- 
ehrer Schlöffels Miene, dem Hrn. L. mit einem handgreifliden ————— zu antwor⸗ 
ten, allein fie wurden für den Augenblick noch durch die übrigen Volksredner befhwicd- 
tigt, — As jedoch Hr. 2. erflärte: daß Schlöffel betrunken geweſen fein müſſe, als er 
feinen Boftsfreund gefchrieben, und daß die Regierung bei feiner Beftrafung, die er ge 
rechtermaßen verdiene, jedenfalls von derfelben Anfiht ausgehen werde, famen die Anhän- 
ger Schlöffels, und befonders einige Rehberger in Bewegung; eine kräftige Geftalt Het- 
terte an ber Tribüne in die Höhe, mit nervigter Kauft nach dem bleihwerbenden Redner 
— allein fie. wurde zurüdgedrängt. Hr. 2. muhte für dem Augenblick abtreten. 

ehrere Redner wollten bieranf das Wort nehmen, aber der Rufi ‚Runter! Runter! 
Der Ablefer weiter reden!’ nöthigte fie von ihrem Rorbaben abzufteben. Hr. L. nahm, 
nachdem es wieder ruhig geworden, den Rednerplatz wieder ein, und erklärte, daß er zum 
nädften Dienftag, durch öffentlihen Anfchlag, den Beweis feiner Ausſage gegen Schloͤffel 
zur Öffentlihen Kenntniß bringen werde. Endlich trat er nad einſtündiger Rede ab und 
wurde nun don mehreren andern Vokklsrednern interpellirt. Mit einem Male entſtand an 
ver Dinterfront der Tribüne Lärm, Man tobte, man fhrie: Haut ihm! Haut ihn!” — 
Mehrere Rehberger hatten fih den Verdonnerer des Schlöffel von der Tribüne „gelangt, 
wahriheinlih, um ihm zu beweifen, daß er vorhin Anrecht gehabt habe. Der Lärm wude. 
Es bildeten fih Parteien, jedoch ohne, daß es zu einer Schlägerei ‚gefommen wäre. 
Hr. 2. wurde unter die ſchütenden Rittige eines neu uniformirten Bürgers, der ſich mit 
auf der Tribüne befand, genommen und von demfelben nah der Stadt begleitet. 


Die am Tage vor der Öffentlichen Gerichtsverhandlung der Schlöffel'ichen 
Sache abgebaltene Zeltenverfammlung befchloß eine Adreſſe an den Gefangenen 
zu erlaffen, die ihm vor Beginn der Audienz mitgetbeilt werben follte, Dies 
felbe erſchien als Plakat *) gedruckt und lautete: 


Adreffe an den gefangenen Rollsfreund Gufan Adolph Schlöffel. Bru— 
der! Wenn au düftere Kerfermauern Di umſchließen, wenn auch eine finftere Schergen- 
brut Di umzingelt und Dein Verderben will, fo ſchwingt fih dennoch, Schlöſſern umd Nie: 
gen zum Hohn, Dein freiheitathmender Geil aus dem modrigen Gefängniffe zu ung auf, 
und umweht uns beiebend! Und unfere hoffnungsvollen Blide dringen wie Teuchtende Blicke 
dur den finftern Nebel der Dich umhüllt bis an Dein großes edles Herz. Bruder, bald — 


*) Drud der Vereins⸗Buchdruckerei. 


476 1.— 10, Mai. 


bald wirft Du frei fein und im umfere geöffneten Arme eilen, und ehe Dich der. SHs- 
vengeift wieder in Banden ſchlägt, ebe ſoll die, Welt, aus. ihren Augen ——— 
erfhütterlih wie eine junge Eiche ſehſt Du da auf Deutſchlands nefegnetem Boden, und bie 
Rumpfen Aerte der Despoten-Knechte zerfplittern an’ Deiner Stärke! Und die Freiheit geht 
auf, über Deutihland und. der junge Eihbaum wird eine ftarfe, Eiche, —J Hort 
und Schirmer und ihre Zweige weithin verbreitet. Unſere Herzen ſchlagen D ıtbig ent: 
gegen, und wir brennen vor Luft und Begierde für Dip zu freiten. "ME Du HERAN 
unfer nit, Du bift freier in Deinem Kerker als viele Purpur- und Krone träger ihren 
Thronen. Du wirft dafteden, nit als Angeffänter, mein als, Anfläger des, 
Haufens_ der mit frevelhaften Händen die heilige biufin errungene Freiheit Antaftet, 
wirft dafteben, ein Echreden der befolveten Kormen» Anbeter, und der frechen 
Gewalt ein Berverben. Tapferer Jungling, Du Held und Rorfämpfer ber 1% n 
heits-C haar, aus vollem freudigem Herzen rufen wir. Dir zu: „läd auf zum_Kampfe!' 
— Sie werden zittern und erbleihen vor dem Donner Deiner orte, und ihre b Au- 
gen werden geblendet werden von den Strahlen ‚der Wahrheit, die über Deine Lippen ftrömt. 
Glück auf zum Kampfe, Du wirft fiegen! Glück auf und mag es der Blödfinn begreifen, und 
die. Schurferei mag es einfehen Iernen: Daß die Weit nicht _befteben kann ohne die Wahr. 


beit. Die Wahrheit aber das ift die Freiheit. Du wirſt fiegen unfer Bruder, ı 
den Trümmern Deines Kerferd wird ein. leuchtender Stern emporfieigen. Wit 5 


enden 


nicht zu. ermutbigen, denn der Muth und die Kraft fprudeln Har und rein wie afler 
aus der friſchen Duelle Deines Herzens. — Nob einmal, bald ‚fommef.die Stunde, in ber 
wir Die jubelnd umarınen, dann wollen wir diefen Tag feiern, als einen Siegestag ber 
verfinfierten Wahrheit umd des mnterdrüdten Rechts. Wir grüßen Die, unfer Bruder, und 
edente unfer in Liebe und Treue wir wir Deiner gedenten. In Deinem Herzen aber halle 
ets wieder unfer Ruf: „Glüctk auf!” Berlin, den 10, Mai 1848, Der Rolfe- Berein 
unter den Zelten.*) EN N 


Zwei Verbrechen, im inne des Landrechts, waren es, deren Schläffel 
vom Staatsanwalte befchuldigt wurde, Diefe beiden Verbrechen waren, nad 
der Anklage, durd die Veröffentlichung zweier Aufiäge in der Nummer 5 des 
„Volfsfreundes“ begangen, von denen der eine über „die große Wahldemon— 
ftration,” oben S. 238, ver andere, ver zur Nachahmung des Beifpiele, 
welches die Nepublifaner im badischen Seefreife gegeben, einladet, S. 290 be: 
reits mitgerheilt worden. — Nachdem Schlöffel „auf Grund der Vorunter⸗ 
fuhung“ wegen eines dieſer Verbrechen, und zwar „wegen verſuchter Verbrei— 
tung zum Aufruhr,“ durd den Beſchluß ver Deputation des Griminalfenats 
für Anflagefaden vom 29. April, in Anflageftand verjeßt worten war, trug 
der Staatsanwalt, Hr. v. Kirchmann, in feiner Anflagefchrift vom 2. Mai 
darauf an, „gegen Schlöffel die Unterfuhung wegen Berleitung zu perjönlier 
Mißhandlung des Staatsminifters Camphaufen zu eröffnen und denfelben über 
vie Anklage wegen Berleitung zum Aufruhr zu hören,” mit Bezugnahme darauf, 
daß der Angeflagte die zur Verfolgung geftellten Auffäge verfaßt und zum 
Drudf befördert habe, daß die Nummer des Blattes am 20. April verfauft 
und am Abend dieſes Tages unentgeldlich vertheilt worven ſei, daß der An: 
geflagte daſſelbe auch am 20. April Abends im politiſchen Club vorgelefen 

) Auch poetiihe Zurufe wurden an den Gefangenen gerichtet. „Eine Schlefterin.‘ 
(Rrau v. E.) ſingt: „.. Ras Zaufend denken, baft Du nur verfündet, Sie find zu ſeig, 
um wahr wie Du fein! Klug nennen fie's, doc wer es mit empfindet, Wie ich mit Dir, der 
mochte Rache ſchrein .. Das Du im Kerter bift, ift feine Schande Für Dig, doch eine 


tiefe Schmach Erwächſt daraus dem ganzen deutfchen Lande, Weil es nicht beffer feine Ketten 
brach.“ (Jeit.O. 28. Ap.) , 
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und bei diefer Gelegenheit noch beftimmter zu Gewaltmaßregeln gerathen habe 
— wofür als Zeugen vorgefchlagen waren: der Schlächtermeiſter Gebhardt, 
ber Barbier Winter und der Buchbinvermeifter Schwarznidel. 

Am 11. Mai fand die Öffentliche Gerichtsyerbandlung beim Kammergerichte 
— dem Forum der erimirten Perfonen — ftatt. Bereits um 6 Uhr Mor: 
gend hatten fi Zuhörer in großer Zahl auf der Rampe vor dem Kammer: 
gerichts-Gebäude eingefunvden. Cine Abtheilung der Bürgergarve, etwa 50 Mann 
ftarf, hielt die Rampe befegt; eine gleihe Anzabl Bürgerwehrmänner war auf 
dem Hofe aufgeflellt. Bor ver Thür des Sitzungsſaales auf dem Flur ftan- 
den zwei Bewaffnete, und eben fo viele hielten innerhalb des Saales vor je- 
rem Ausgange Wade. Um 8’ hr wurde den heftig anftürmenden Zuhö— 
rern der Eintritt geftattet. Fünf Nichter bildeten die Deputation des Crimi— 
nalfenats „für befonders fchwere Verbrechen.” Den Borfis führte ver Kam— 
mergerichtörath Nicolovius. „Die Wichtigfeit des Gegenftandes,“ lautet einer 
der Berichte *), „hatte ein beſonders zahlreiches Publicum herbeigezogen. (Es 
waren, nad einem anderen Berichte, etwa 150 Perfonen in emen Raum zus 
fammengedrängt der faum für die Hälfte erträglich ausreichte.) Um 9 Uhr 
wurde ber Angeklagte in ven Gerichtsſaal eingeführt. Er ift ein wohlgebil— 
deter, junger Mann, deſſen offenes keckes Wefen fehr für ihm einnimmt. Sein 
Anfehen iſt fehr jugendlich. Sein Vater, der durch feinen politiſchen Proceß 
befannte Gutsbefiger, früher Apotbefer und Papierfabrifunt Schlöffel, ſteht 
ihm zur Seite.” (Schlöffel, der Bater war auf den Antrag des Staatsan- 
waltes als Zeuge vorgeladen worden. Einen Bertheidiger anzunehmen hatte 
fih der Angeklagte geweigert.) 

Nachdem die Anklagejchrift verlefen worden und der Vorſitzende erflärt 
hatte, daß die Anklage wegen Mißhandlung des Minifters Camphauſen vom 
Gericht zurüdgemiefen frei, begann das Verhör des Angeflagten. Diefer über 
feine perſönlichen Verhältniſſe befragt, jagt auf, daß er 1917 Jahr alt, evan- 
geliich getauft fei, zmei Jahr in Heidelberg Philofophie ſtudirt habe, feit fünf 
Moden fih in Berlin aufhalte, um bier feine Studien fortzufegen, jedoch nod) 
nicht immatriculirt fei, weil er ohne Abgangszeugniß von Heidelberg abgegan— 
gen. Nah $. 63 der dortigen Univerſitäts-Statuten habe die heidelberger 
Univerfitätsbebörde das Recht, ohne Gründe zu entlaffen; rin Recht, welches 
gegen ihn angewandt worden. Im badifchen Odenwalde fei er einmal ver: 





*) In ber „Berliner Polizeis und Eriminal-Zeitung, herausgegeben von Dr. W. Stie— 
ber.” (Berlag von M. Simion.) Nr. 17. — Außer dieſem Berichte find in unferer Dar--- 
fiellung benußt der des „‚Publiciften,’ der „Zeitungs⸗Halle,“ ein Flugblatt: „Getreue Dar» 
ftellung des Proceffes und der Verurtheilung ©. A. Schlöffels; herausgegeben v. A. Korn.‘ 
(Drud und Berlag der Bereindg-Buchdruderei), endlich die von Schlöffel felbft herausgegebene 
Schrift: „Documente der Revolntionen der Örgenwart. Kampf der jungen Preß— 
freipeit mit dem alten Beamtenthume. Schlöffel des jüngern Preßproceh. Bollftändig aus 
den Aften mitgetheilt von ihm ſelbſt.“ (Verlag von Reuter u. Stargarbt.) 
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haftet gewefen, weil er aufrührerifche Schriften verbreitet haben folle. Im 
Militairverhältniffe ftebe er nicht; und zur Zeit befige er fein Nermögen, fon: 
dern werde von feinem Dater unterhalten, Das Verhör wird nun in folgen: 
der Weiſe fortgefegt: 

Borfigender. Womit befchäftigen fie fich bier? — Hören Sie Collegia? 

Angeklagter. Nein. — Ich gebe ven „Volksfreund“ heraus und bes 
fuche Berfammlungen, — ic beſchäftige mich mit Politif. 

Seit wann geben Sie den „Bolfsfreund“ heraus? 

Die erfte Nummer ift am 5. April erfebienen. 

Wie oft erfcheint das Blatt? 

Das ift unbeftimmt, gewöhnlid 2 — Imal die Woche. 

Wann wird das Blatt ausgetragen? 

Das ift unbeftimmt. 

Welchen Zweck verfolgt Ihr Blatt? 

Meine Anfichten, die republifanifher Natur find, zu verbreiten. 

(Das Dlatt wird dem Angeklagten vorgelegt und von ibm recognoscirt. 
Er erkennt auch die Autorfchaft ver beiden incrimirten Artifel an.) 

V. Wodurch waren Ste veranlaßt: die erftien Artikel zu fchreiben ? 

A. Durd die Wahlvemonftration, welche am Gründonnerſtag ftattfinden 
follte. Ich wollte die Handlungsweiſe des Wahlcomite'8, der Behörden, bes 
Bürgerthums Fritifiren. Der Zweck war ein rein fritifcher, Fein praktiſcher. 

. Wird das Platt unter Arbeiter sertbeilt? 

A. a wohl, hauptfſächlich. 

V. Worauf follte ſich die Kritif erſtrecken? 

U. Ueber die verſchiedenen Anſichten und das Auftreten der einzelnen 


REREREME 


Parteien. 

R, Mas bezwedte die Wahlvemonftration? 
A. Im friedlicher Weife die Gewährung des directen Wahlisftems ans 
ſtalt des indireeten durchzuſetzen. 

B. Wie haben Sie ſich die Demonftration gedacht. 

A. Es ſollten 60,000 Dann vor's Schloß ziehen, der Miniſter hätte 
fie grichen und die Forderung entweder bewilligt oder er wäre abgetreten. 

DB. Bon dem erften Artikel wird behauptet, er rathe nicht blos frieds 
liche Mittel. 

A. Ih babe in dem Artifel allerdings ausgeſprochen, daß friedliche 

Mittel nicht immer zureichen, aber ich babe nicht direct zu andern Mitteln aufs 

gefordert. 

V. Verfolgt der zweite Artikel denſelben Zweck? 

A. Der iſt rein publiciſtiſch, er fordert zur Nachahmung Badens auf. 

V. Wir wollen die Artikel durchgehen. (Er lieſt den Anfangsſatz des 
Artikels „die große Wahldemonſtration“): „Auf den grünen Donnerſtag wollen 


x 
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wir mit dem Minifterrum Camphauſen das Abendmahl feiern, auf daß es ge- 
freugigt werde.“ — Mer find denn die „Wirt“ 

A. Wir, das Bolf! 

V. (Lie weiter): „Einft haben die Juden Barnabam freigegeben u. 
f. w.“ — Darin liegt „die Aufforderung” an's Volf, vor's Schloß zu ziehen? 

U. Die liegt allerdings darin. 

V. Wie erflären Eie dieſe Stelle? (lief): „Wir wollen ihm den Effig- 
ſchwamm der bittern Wahrheit reichen, und dann fann er unferhwegen in Das 
Paradies feines Privatlebens einfehren und der Republif nach feinen lorbeer: 
würdigen Thaten in Ruhe entgegenfeben. Wir aber wollen ung in feine Klei— 
der theilen und in die JO Millionen Anleihe, vie er ung zu ſtehlen verfucht hat.“ 

A. Ich wollte offen ausiprechen: Camphauſen follte in fein Privatleben 
zurüdfehren, tag wollten wir audy vor dem Schloß ausſprechen. Seine Per: 
fon follte nicht angegriffen werden, die hielt ich für fehr unbedeutend. 

V. (lief): „Alle Pfarrer auf ver Kanzel loben ihre Macenbäer u, ſ.w.“ 
„Bir rufen immer: „friedlich! „friedlich!“ und vwergeffen ganz, daß es gerade 
der Krieg und nur der Krieg war, der und das Wenige gebradıt hat, was 
wir von Freiheit befiten. Denn ſeht, wenn wir, um auf der Straße rauchen 
zu fünnen u. ſ. w.“ — Wollten Sie mit diefer Stelle auch nur friedliche Mittel 
empfehlen? 

A. Ich babe turd ven Artikel überhaupt nur darthun wollen, daß bie 
Mittel, welche die Parteien gebrauchen, unzureichend find. Ich meine, man 
müfle confequent fein und die Mittel gebrauchen, die zum Zweck zu führen 
verfpreben. Das babe ich durch den Artikel ausfprechen mollen. 

B. Sie würten aljo die Gewalt wenigitens nicht ausſchließen? 

9 Ich würde ver Gewalt mich nicht entziehen, wenn fie mir direct ent- 
gegenträte. 

V. Sie ftellen aber die directe Abficht aufzuregen in Abrede? 

A. Ich babe die Wahrheit fagen wollen. Wenn die Wahrheit aufregt, 
fo leugne ich dieſe Abficht nicht, ch werde immer die Wahrheit reden, und 
regt fie auf, jo werde ich immer aufregen. (Lautes Bravo unter den Zur 
börern.) 

BD. (verlieft den zweiten Artikel). Sie rathen zur Nachahmung des 
„Schönen Beifpiels‘ in Baden. 

A. Id finde darin nur die Wahrheit. Wenn man Reyublifaner ift, fo 
freut man fi, daß irgendwo eine Republik gemacht wird. Erfennt man, wie 
das Gericht muß, meinen Standpunft an, fo fann man mid audy nicht an: 
greifen, wenn ich son meinem Standpunft aus die Wahrheit fagr. 

V. If ein Theil des Volkes verfammelt gewefen zur Ausführung der 
Demonftration? 

9. Ich war felbft gar nicht auf dem Plans. 
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V. Im Maaß'ſchen Lofale follen Sie fih noch beftimmter über zu er: 
greifende Gewaltmaßregeln geäußert haben? 

A. Ich habe im Maaß'ſchen Lofale nur meine Auffäge auseinandergefegt. 
Es war nicht politiiher Club, fondern eine andere Verſammlung dort. Ich 
wurde genöthigt, meine Aufſätze vorzulefen und meine Anfichten darzulegen. 
Die Gelegenheit zur Demonftration war ſchon vorbei; von einer gewaltfamen 
Ausführung der Demonftration fonnte alio keine Rede mehr fein. 

Der Staatsanwalt beantragt, an dem Angeklagten die Frage zu rich: 
ten, jeit wann er die Schule verlaften habe? (Aeußerungen des Unwillens 
unter den Zubörern.) 

A. Die Frage fcheint mir fehr unnüg, ich habe ja ſchon gefagt, daß ih 
feit zwei Jahren auf der Univerfität bin. Unmittelbar, nachdem ich die Schule 
verlaffen, ging ich zur Univerfität. 

Diefem Interrogatorium fchloß fi das Zeugenverhör an. Auf den Zeugen, 
Buchbindermeifter Schwarznidel ward von dem Staatsanwalte verzichtet, da 
fi) alsbald ergab, daß er nichts Erheblidyes zu befunden mußte. 


Zenge Gebhardt fagt aus: Er fei am Abend des grünen Donnerftage, durch Anfchläge 
veranlaßt, nah dem Maaß'ſchen Lokale gegangen, wofelbft eine große Verſammlung, jedoch 
feine Sißung des politifhen Clubs, abgehalten worden. Ein Herr babe die Borlefung des 
Schlöffel'ſchen Artikels über die Wahldemonſtration verlangt, Schlöffel babe denfelben vor: 
gelefen und fonft noch geſprochen. Er habe insbeſondere gefagt: „man ſolle den Miniſtet 
aufhängen und den König fortjagen. In Frankreich ſei es mit Gewalt angefangen, dies müſſe 
auch hier geſchehen, um eine Republik zu erhalten. Daß der Angeklagte auch geſagt hätte: 
„Man müſſe die Demonſtration mit Gewalt durchſetzen,“ habe er, der Zeuge nicht gehört. 

Zeuge Winter erflärt: Als er am 20. April Abends ein viertel neun Uhr in das 
Maaß'ſche Lokal gekommen fei, habe ein Herr, der ihm als der Aſſeſſor Jung bezeichnet wor: 
den, eben die Worte geiproden: „Wenn ich zehn Jahre jünger wäre, fo würde ich die An- 
fiht Schlöffels theilen.“ Darauf habe der Angeklagte zu feiner Bertbeivigumg das Wort ge— 
nommen, hen Artikel des Volksfreundes vorgelefen, denfelben aber nicht weiter modificitt 
ober erläutert. Auf den Vorwurf Jung's, Schlöffel habe gefagt: „Der König müſſe weg- 
gejagt und das Minifterium geftürzt werben,‘ fei von Schlöffel geantwortet worden: „Ja 
das habe ich geſagt.“ Mebrigens habe er, der Zeuge, das Lokal bald verlaften und von Re 
publik, von Anwendung von Gewaltmaßregeln und von franzöfifden Zuftänden nichts gehört. 
Jedoch erinnere er ſich noch der Aeußerung Schlöffel's: „In Baden habe er's fo lange ge: 
macht, bis man ihn cingeftedt babe, bier würde es auch noch fo fommen —.“ 

Gegen diefe Ausfagen — deren Inhalt wir mit den Worten. des im richterlichen Er: 
fenntniffe enthaltenen Neferats wiedergegeben — erbob Schlöffel Einwendungen, die er mit 
dem Bemerken in's Protokoll geieht zu feben verlangte, daß fie „nicht aus Rückſicht des 
Proceſſes, fondern einzig und allein deshalb gemacht worden feien, weil er feine Perſönlich— 
keit durch dies unzufammenbängende Gerede nicht öffentlich entftellt Laffen wolle.” Die Aus— 
Iaffungen beider Zeugen erffärte Schlöffel für lückenhaft: zu der des erfteren bemerkte er: 
„3b babe an jenem Abende die hiefigen Verbältniffe mit den franzöftfehen verglichen, die 
Waplvdemonftration mit dem Neformbanfett, und darauf hingewielen, daß das Minifterium 
in Frankreich den Pillen des Volles nicht gehört, weshalb das Volk Gewalt gebraucht habe, 
Meine Meinung war es übrigens, daß das Volk die Demonftration hätte durchſetzen müflen.“ 
Zu der Ausfage des zweiten Zeugen bemerkte er: Ich hatte dem Wahlcomite, deſſen Mit 
alied Hr. Jung war, vorgeworfen, es babe nicht confequent gebandelt, weil es in Folge ber 
Schritte, die Polizei und Bürgerwehr gegen die beabfihtigte Demonftration getban, die 
felbe unterlaffen babe. Hr. Jung fagte darauf, die Sache jei nicht bedeutend genug geweſen 
um ihr große Opfer zu bringen. Wenn er 10 Jahre jünger wäre, fo würde er meine Ans 
fihten theilen, jeßt fei er für conftitutionelle Mittel. Darauf erwiderte ih: man müſſe con- 
fequnent fein wie in Frankreich. Was die Aeußerung betrifft, man werde mich bald einfper- 
ren, wie in Baden, fo ift diefelbe falfh aufgefaßt. Jemand warf mir vor, ich hätte vor dem 
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18. März nit vor den Zelten geſprochen. Dem erwiderte ich, ic hätte mich damals in 

Baden —— und zwar im Gefängniß, da ſei es mir nach den Zelten zu weit geweſen.“ 

nn er (zu dem Angeflagten:) Aus wie viel Eremplaren befteht die Auflage des 
eundes ? 


Angellagter. Aus 2000, 
B. Wie ſetzen Sie diefe ab? An Abonnenten? 
Ya. abonniren bei mir, Andere beim Buchhändler; die übrigbleibenden 

Eremplare werden umter die Arbeiter, die micht bezahlen können, vertheilt. 

Staatsanwalt. 900 Eremplare find in der Druderei in Beiclag genommen. Ich 
bitte, zu fragen, in weicher Stunde das Blatt ausgegeben wurde ? 

A. Am Donnerftag Mittag erhielt es der Buchhändler, der hat es dann vertheilt, von 

ihm bat es Herr Lipke, der mich im Maaß'ſchen Lokale deswegen angegriffen, getauft. Un» 
nis veriheilt find die Blätter erfi am Abend. 

Sie haben Entlaftungszeugen vorgeihlagen. Was follen die befunden ? 
4. Sie follen die Unwahrpeiten in den bisherigen Zeugenausfagen widerlegen. 
e — Sie dergleichen bei den Zeugen wahrgenommen? 
ngs. 


Als Entlaſtungszeugen waren vorgeladen die HH. Aſſeſſor Georg Jung, 
Stud. jur. Johann Theodor Friedrich, Stud. jur. J. Th. F. Rudolf Lange, 
Dr. philos. Friedrich Saß, Stud. jur, Johann Georg v. Salis-Seewies. 
Bei Vorlegung der Generalfrage, ob die Zeugen ein Intereſſe an dem Aus— 
gange der Unterſuchung haben? antworteten die Zeugen: „Ja, das Intereſſe 
der guten Sache!“ 


Die Zeugen, ſämmtlich — wie das Referat in dem richterlichen Erkenntniſſe, dem wir 
bier wieder folgen, bemerkt — Freunde des Angellagten und mit demſelben gemeinſame po- 
hieifche Anfichten verfolgend, geben die Vorgänge im Maaß'ſchen Lokale übereinfimmend an. 
=. Ausfagen laufen darauf hinaus: es fei im jener Berfammlung dem Angeflagten der 

orwurf gemacht worden, daß er in das Wählcomite das Princip der Gewalt habe hinein- 

bringen wollen. Zum Beweiſe deſſen fei auf den Artifel: „Die große Wahldemonſtration“ 

Bezug genommen. Der Fabritant Lipke habe die Borlefung des Artifeld verlangt und durch⸗ 

geiept. Schlöffel habe fih gegen den ihm gemachten Vorwurf vertheidigt, und darauf hin 

Sole, daß er abſichtlich das Blatt vor der Demonftration zurädgebalten habe, von einer 

durch daſſelbe alſo nicht die Rebe fein könne. Ueberhaupt fei an jenem Abende 

nur über Prineipien verhandelt worden, und Schlöffel, indem er fi dagegen verwahrt, bei 

der Demonftration an Gewalt gedacht zu baben, habe nur behauptet, daß man principiell die 

Gewalt nicht ganz ausſchließen fonne und fich in dieſer Hinfiht auf die Borfälle des 18. März 
bezogen. 


Bevor fümmtlichen Zeugen ber Eid abgenommen wurde, theilte der Vor- 
figende mit, daß während der Derbandlungen eine von mehreren Bürgern und 
Arbeitern unterzeichnete Erflärung eingegangen fei. Sie wurde vorgelefen. 
„Wir unterzeichneten Arbeiter und Bürger,” lautete diefelbe, „fönnen bezeugen, 
daß ver Student Schlöffel und nur zum Guten - aufgefordert, nach dem Erer- 
zierhaufe in der Karlſtraße mit unferen Fahnen und Bannern ohne Waffen 
zu fommen, um am Zuge Theil zu nehmen, da wir zum Wolfe gehören, daß 
es ibm aber nie eingefallen, ung zum Schlechten zu überreden, over zum Tu: 
mult und Aufruhr anzureizen.“ Der Staatsanwalt trug darauf an, das 
Schriftſtück, weil es erft während der Verhandlung von nicht legitimirten Per; 
fonen eingegangen fei, vollftändig unberüdfichtigt zu laffen. Nachdem hierauf 
die Belaftungs- und Entlaftungszeugen ihre Ausfagen befhworen, fehritt der 
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Die Handlungen des Angelfagten — begann Dr. v. Kirchmann — welche G der 
Interfuchung find, fteben in naher Verbindung mit ven politifchen Fragen des Da; 
Stellung geſtattet mir nicht, auf viele einzugeben, Mir obliegt nur, ihre 
rein juriftifchen Begriffen zu beurtbeilen. Es it zuvörderſt die freie Offenheit 
mit welder der Angeklagte alle ibm zur Lait gelegten Handlungen eingeſtanden hat 
zugegeben, die angeffagten Artikel geihrieben, zum Drud befördert, in den “ 
geben und fo ihre Verbreitung bewirkt zu baben. Dies iſt das Thatſächliche EST : 
ob damit etwas Gtrafbares begangen if, und wenn man diefe Frage bejaht,» 
brechen dann vorliegen würde? Meiner Anficht na it die Handlung ein Verſuch, Tu: 
mult aufzuregen. Ib farm mich im Allgemeinen auf den Eindrud beſchräulen, ven 
gefeienen Auffäge auf den hoben Gerichtshof gemadt haben. Gehe: ich «auf DIE 
Stellen ein, fo lege ich worzügliches Gewicht auf folgende Stellen: „Auf ven 
„nerſtag wollen wir mit dem Miniteriam das Abenpmahl feiern, auf daß es 
„werde. — „Ans Kreuz mit Bamabas!" — „Wir wollen den Barnabas aus 
— „Dort. mag der Minifter Camphaufen das eigene Kreuz tragen.’ — „Wir wo 

„in feine Kleiver theilen.“ — Diefe Stellen. fprecben feine Theorie aus, feine, all 
Grundſätze; fie entbalten eine directe Aufforderung zu beflimmten Handlungen der Gen 
gegen das Minifterium Gampbaufen. - Man könnte allerdings aus den —* 3 un» 
vergehlihe Blamage“, — „Wir wollen ihm den Eſſigſchwamm der: en‘, umd 
„dann. fann er umfertwegen in das Paradies des Privatleben u — man 

aus diefen Worten fließen, daß das Ganze nur figürlich zu de fei 
von genügender Bildung kann allerdings aud die Figürlichkeit nicht entgehen, 
Aufſatz aufmerkſam durchlieſt. Aber der Angeklagte geſteht zu, daß er den Aufſ— 
ſächlich für ungebifvete Leute gneichrieben bat. Wie die Vorgänge im Ma 
geben, find die Stellen auch wirflih nur figärlih aufgefaßt worden. Weit w 
it der Schlußfaß: „Das Wahlcomite ſcheint anderer Meinung zu fein 26, Bien 
Gedantengang Har, daß der Angellagte den blos frienliden Zug für vollfomm 
end hält; er fpricht offenbar die Anficht aus, dab eine blos friedliche Deme 
nicht genügt, daß man zum Kriege, zur Gewalt übergeben müfle, mm bie %£ 
reichen, die man fih bei der Demonftration vorgeſetzt hat. Nach $. 107, des 
macht ſich derienige, welder eine Klaſſe des Volls zum Widerftand gegen 
auffordert, des Tumults ſchuldig. Bei dem Augeklagten aber üt es unzwe 
feibe eine Maſſe Volks zufunmenbringen wollte, um die Obrigteit zu motbigen, Das 
Wablſyſtem zu gewähren. Das Ergebnif ver Zeugenausfagen und die eigenem 
des Angeklagten laffen bierüber feinen Zweifel. Der Angeklagte hat u 
au die Gewalt nicht ausſchließe, wenn es gelte, gewiſſe Zwede zu den. 

Volk dürfe feine That fchenen, auch Gewalt müfle ed ammenden, ja aud vord 
dürfe man nicht zurüdichreden, um größere Rreibeiten, um die, Republik: zw 
gleich diefe Aeuberungen nur tbeoretifh aufgeitellt find, fo unterſtützen ſie doch 
gung des Auffages, der nicht in der Negion der. Theorie geblieben iſt, ſondern 
ten Dandlungen auffordert. Bon den Zeugen bat der Eine, der vollfommen umve 
it, bekundet: ver Angeklagte babe auf das Beiſpiel Frankreichs bingewiefen, um eine € 
richtung der Nepublit dur Gewaltmaßregeln anzuempfeblen. Die ] 'onne 
nur bebaupten, fie hätten es nicht gebört. Das iſt ein Nefultat des J 
das einen glaubwürdigen Zeugen nicht verdächtigen kann. — Der zweite 
Umterfügung der gegen den eriten erbobenen Anklage angeführt. AÄuch in 55 Mr 
‚Angeklagte die Anficht beftimmt aus, man dürfe vor der Gewalt nicht zu ben. Ar 
bier ift ein beflimmtes Piel vorgefebt, die Proclamirung ver Republik, die Di n; 

fer Staatsforn durch Gewalt, nach dem Vorgange des Verſuches in > mu 







































fih in Betreff der Strafbarkeit, wie weit das Verbrechen gedieben ift, und ob ba 
daffelbe erfolglos geblieben if, ſich Etwas zu Gunften des Angefagten herleiten 
die Verfammlung, die auf dem Aleranverplag ftattgefunden, lege ich fein Gewic 
eine friedliche, eine andere, als der Angeklagte beabfichtigte, au rückſich 
juriſtiſche Beweis. Allein dieſer Umſtand wirft nur fo viel, daß die Handlung 
klagten nicht als ein conjummirtes Berbreden angefeben werden kann— 

die Negion des frafbaren Verſuchs. Nah den $$ 67 und 76 des Eriminalre 
der, welder ein Verbrechen veranlaßt (der intellectuelle Urbeber) eben fo beftraft, F 
der es begeht. Auch der bloße Rath zu Begehung eines Berbredens ift Reiben | 
das Verbrecpen nicht erfolgt if. Schon im verbrederiihen Willen liegt das Sir 
und diefen bat der Angeflagte gehabt. Das das Verbrechen nicht erfolgt if, if in Be 
auf den Angeflagten reiner Zufall, und kann ihm nicht firaflos machen. Auch 64:79 


pr 
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deutlich, daß die bloße Abficht, ohne daß ein Erfolg eintritt, ſtrafbar iſt. Nimmt der Ge- 
Fichtsbof dies an, fo kann nicht geleugnet werden, daß Alles erwiefen ift, was die An- 
Hage in Bezug auf die Strafbarfeit angeführt bat Der tbatfächlihe Eimvand , daß das 
Blatt erft nach der für die Demonftration beftimmt gewejenen Zeit gratis vertheilt fei, 
verdient dann Feine Berüdfihtigung. Der Angeklagte bat zugeftanden, den Artifel am 
19. April gejhrieben zu haben, Am 20. Mittags bat er dag Rlatt dem Buchhändler zur 
Verbreitung übergeben. Soll num auch bie unentgeltlihe Verbreitung erft Abende 
fein, fo würde daraus nur folgen, daß das; wasam Donneritag nicht 
attfinden,fonnte, fpäter gefcheben follte, nicht aber, vafı es in dem Willen des 
ers gelegen habe, die Tendenzen des Anffaßes nit zu verwirklichen. Die Behaup⸗ 
der Defenſional⸗ Jeugen, daß der Angetiagte fich gegen den Vorwurf gewalttpätiger 
ten vertheidigt habe, kann nidt auffommen gegen die unzweideutige Tendenz; des 
Auffaßes, und es iſt fehr wohl denkbar, daß der Angeklagte ſich geſcheut hat, vor jener 
mlung feine Abficbten fo. offen, wie er. ed. in dem Aufſatze geiban, darzulegen. — 
„Es fragt 1% aun, ob außer dem Verbrechen des Verfuchs zu Gewalt und Aufruhr auf- 
zureizen, ein. anderes vorliegt? Die Anklage bal noch die Beftrafung des Angellag- 
‚wegen * perſonlicher Mißhandlung, körperlicher Beſchaͤdigung des Herm Mi- 
8 ‚Camphaufen. beantragt, Der hohe ‚Gerichtshof hat. diefen Antra zurückgewiefen. 
fonnte mich wicht hindern, nom beute die Anklage ‚deshalb fortzufeßen. "Allein ich 
will bieranf keinen Werth legen. - Die Mishandlung des ‚Herrn Eamphaufen würde 
ein oeringenet Verbrechen als die Aufreizung zum. Tumukt involsiren und da⸗ 
in diefem, lehleren Verbrechen gufgehen Aillein es in nod die ſehr wichtige Frage: 
nicht ein noch viel ſchwereres Berbreben -vorliege, — Hodver rath? Murren und 
PS Se ‚für, mein Theil bin nicht der Anficht. Der Hochverrath iſt 
das Verbrechen des gewaltſamen Umſturzes der Staatsverfaſſung, der Auffatz des Ange- 
lagten iſt nur gegen das indirecte —— gerichtet. Bedentlicher erſcheint in biefer 
ung der zweite Aufſatz, allein derſeibe iſt rein theoretischer Natur und fordert nicht 
eſtimmten Dandlungen auf, was der Hodverrath dorausiegen würde. Es liegt alfo 
iner . rung, blos. der, Verſuch einer. Berleitung zum Aufruhr vor. Der Aufruhr 
Ibf mit mebrjähriger Strafarbeit, der Berfuh mit 1 — Ajäbriger Zuchthaus⸗ oder 
örtungsftrafe, belegt. ; Hier hat. nicht einmal ‚das Zufammenfommen einer Mafie von 
be Rattgefunden, es liegt ſonach nicht einmal ein näcbfter Verſuch vor, die Strafe 
us alio no geringer ausfallen, Der bier vorliegende Verſuch iſt nur. ein 'entfernter. 
rbem fieben dem Angeklagten, Milderungsgründe zur Seite. Zwar könnte man auch 
i —— im ‚der Größe, der Stadt und des Verbrechens ſo wie in der 
des ‚böfen Beifpiels finden. ‚Aber die Milderungsgründe find gewictiger, Der 
ige * bat ſich zu feinen verbrecheriihen Handlungen hauptſächlich durch Ideen, nicht 
ed egoifishe, Iwede beſtimmen laſſen. Eine Handlung, die aus Begeifterung für eine 
Jdee hervorgegangen, kann nicht ſtraflos fein, aber ſie kann entihuldigt werden. (Brapo.) 
Einen zweiten Tu derungsgrund bietet. die Offenheit des. Angeklagten. - Alles was er 
rklich nennt er bei dem wahren, Namen. ‚Ein ſoicher Menic. ift weniger. gefähr⸗ 
dere, weiche gleiche Zwede unter einer -trügerifchen Maste verfolgen. - Einen 
1 perungsgrumd würde ich im der ‚objectiven Gefahrlofigfeit der Handlung 
inden. .. Ein Prineip gebt. durch unfer ganzes Criminalrecht; sein Verbrecher it um fo 
er. fitafbar, je — er ** * Nun bin ich zwar feſt überzeugt, daß. es 
Angellagten entſchieden um Gewaltanwendung gegen das Waplipftem zu ihun war, 
es fehlt: an, aller Wabhrſcheinlichteit, daß fein Wollen einen Erfolg hätte berbeifüh- 
ren Fönnen., ‚Diefür Tprit wiederum. die icon -anertannte Offenbeit und Entfrhiedenbeit, 
der Angeklagte feine. Anfichten ausſpricht. So jagt der Verfafler in einem Auf: 
soum, die, Noth der, Arbeiter. zu. lindern, muüͤſſe man das Eigentbum aufheben. Wer 
„wer ſo zu Arbeitern jpricht, der iſt entichieden ungefährlich; der kann auf 
R Am wenigften unter Arbeitern, die im Schweiße ihres Angefihts 
Jugend, auf arbeiten, um, eim Heines ‚Beftgthum. zu erwerben, ein kleines Ca- 
* — 5— das ſie im Alter erfreuen oder. ihren Kindern ale ein Erbtheil zufallen 
er olben Menſchen fagen kann: das Eigenthum, euer Einziges, die Hoffnung ‚des 
under euch, die Frucht eurer Arbeit fo vernichtet werden, der iſt nicht gefähr- 
.. ‚Meberbies A weniger Bücher gelefen haben, ais der Angefiagl ; aber 
‚haben Erfahrungen ‚gefammelt unter ‚den Mühen des. Lebens und fie find zw ſioiz, fich 
der eines jungen Menfhen zu untergeben, ber faum die Schulbücer aus der Hand 
gelegt: hat (Murren).., So finde ie alſo auch in. der Jugend des Angeklagten einen Mil- 
derumgsgrund für.ihn, und beanttage in Erwägung der Ungefährlickeit feiner Dandlım. 
31* 
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en eine Gefängnißftrafe von ſechs Wochen. Auch den Berluft der National 
ı &ocarde muß ich beantragen, da das Gefeß mit biefer Strafe nicht blos ehrlofe, fon- 
ı dern auch unpatriotifhe Gefinnungen ftraft. 


Der Angeklagte bielt eine zweiftümbige Rede. Sie wurde fo monoton, fo 
Schnell und einzelne Worte fo undeutlich gefprochen, daß es den Berichterftattern 
nicht gelang, den Inhalt verfelben treu wiederzugeben. - Schlöffel felbft bat 
jedoch fpäter, in feiner Schrift über den Proceß („Documente der Revolutionen 
der Gegenwart‘) diefe Rede vollftändig mitgetbeilt. Nach viefer Iaffen wir 
die Hauptpunfte folgen: 


„Der erſte Proceß des Staates gegen das Voll nah einer Revolution!’ ruft der 
Redner im Eingange aus. Für ihn, den Angeagten, babe diefe Verhandlung mur ein 
öffentliches Äntereffe; er benuße fie, um die öffentliche Meinımg bei einem concreten 
Fall darauf aufmerkfam zu machen, „daß unfer Recht fein Recht if und daß alle Eonfe- 
quenzen diefes Rechtes vollſtändig ihren Boden verloren haben.” Der Begriff des Rech— 
tes und Gerichts ſchwebe in der Luft und äußere fih nur durch Gewalt als Gewalt. 
Da es nur no Refte einer Staatsgewalt gebe, fo könne es auch Feine Feinde, Feine Ber- 
brecber an dem Staate geben, fo werben die Begriffe: Aufruhr, Gewalthätigkeit aufhören, 
als Verbrechen zu eriftiren, jo werde die Anklage aufhören, eine Anklage zu fein; fie ſei 
höchſtens no der Angriff jener übrigen Staatsgewalt, die er, der Redner, niemals durd 
eine Vertheidigung anerkennen werde, bie ihm weder verurtheilen noch freifprechen bürfe, 
die ihn höchſtens beſchädige, verlegte. „‚Seben wir’, führt der Nebner fort, „wie dem 
chriſtlichen Volizeiftaat das Recht abbanden- fam. Der preußifhe Staat war ein abfo- 
Iuter, d. b. dem Eigenwillen eines Herrſchers preisgegeben. Diefe Herrſcher haben es 
num zu verantworten, wenn fie den Staat, zu einem relativen machten, wenn fie zu Herr 
fhern eines Nectsftaates wurden und abgebend von der einzig möglichen Marime eines 
Alleinherrſchers: „‚l’etat crest moi“ fi einzelner Staatsgewalten, z. B. ver — 
walt entäußerten und fie als einen Staat im Staate unabhängig hinſtellten. Sie haben 
es zu verantworten, wenn fie das Bewußtfein des Volkes als maaßgebend für ihre Re 
gierung merfannten, wenn fie endlich als irdifhe Werkzeuge des Himmels, alfo abhängt 
von einer religiöfen Fiction des Volkes, demfelben erfcheinen wollten. Dieſer chrifflicht, 
polizeilihe Rechtsſtaat nun, (freilich ein wunderlider Begriff, der aber eben geftürzt iſt, 
weil er fo wunderlich ift,) fam fchon vor dem 18ten März in vielfachen Eonfliet mit ber 
Literatur. Die Literatur if das Bewußtſein felbft, follte daber in einem Nectsftaate 
unangetaftet bleiben. Man konnte fie wenigftens nicht fe ganz türfifch behandeln. Und 
fo geihab es auch. Die preußifhe Regierung ift wie die Seele des Ehriften, des reli- 

iöfen Menfchen überhaupt, in fortwährendem Kampfe zwifchen zwei Gewalten, zwiſchen 
rrwahn und Ordnung, zwiſchen ze und Recht, zwifchen Willtür und Volksthümlich⸗ 
feit. Die eine Macht, die Polizei treibt fie zum Einfchreiten gegen die Literatur, die am 
dere will, daß fie der Literatur ihren Lauf läßt, fie als Volksbewußtſein, wie es einem 
Rechtsſtaate geziemt, anerfennt. Daß die erſte Gewalt gewöhnlich fiegte, davon wird die 
Hausvoigtei am beften Zengniß geben können, die ftets mit Literaten bevöffert war. Aber 
gerade, weil die zweite Gewalt einmal befland, weil fie eine Wurzel im Bolte Batte, 
weil es eine Titeratur gab, konnte man diefe nicht unterbrüden, gerade deshalb mußte 
die ſchwankende abfolute Regierung vernichtet werden, unterliegen. Die preufifhe Oppo— 
fition, die fie geftürzt bat, war ja nie ein anderer als ein permanenter - und Hoch⸗ 
verratbsproceh, den die Barrikaden Berlins entfhieden haben, nein, den fie entſcheiden 
wollten, ſonſt fände ih mit bier. — Das Kammergeriht zu Berlin bat die 
preußifhe Revolution gemacht; jenes Forum war der Heerd der wirffamften Agi- 
tation: das Kammergericht hat die Kanonen erfeßt, d. h. den Tummelplatz der ftaatlichen 
Inconfequenz, den Ort, wo bie Regierung vom Bolfsgeifte geprüft und logiſch vernichtet 
werden fann. Go ift es, wie parador es auch klingen mag. Bliden Sie zurüd auf die 
Anklageſachen gegen die Preffe, auf die ewigen Streitereien über Eenfur, vor der Ober: 
Genfurbehörde, einem factiihen Adjuncten des Kammergerichtes, bliden Sie zurüd auf 
die Gefhichte der preußifchen Preßgeießgebung, diefes perpetuum mobile, dieſes Pro- 
totyp des logiſchen Zwielpaltes der Haltlofigkeit aller Regierungsgrundfäge! Blicken Sie 
endlich zurüd auf den intereffanten Streit des preußifhen Landrechts mit der Kritif, der 
Polizei mit der Lehrfreipeit, hier werden Sie die Ingredengien einer nothwendigen Revo- 
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lution verborgen finden. Sie fam: die Geſchichte bat gerichtet: — Das Kammergericht 
hat aber nicht biofi die Revolution auf dem „Gewiflen,” es bat auch den Rechtsbo den 
des preußifchen Staates wankend gemacht, ihn zerftört; indem es nämlich mit den Para» 
graphen des Landrechtes gegen bie Literatur, gegen das Boltsbewuftfein verfuhr, bat es 
diefes Vollsbewußtſein gegen das Landrecht eingenommen. Es hat bewieien, daß ber 
eiftaat nur dur Untervrüdung des Volksbewußtſeins befteben wolle und befteben 

ne, und fih zu dieſer Unterprüdung des „Rechtes“ bediene. Ein „Recht“ aber, das 
zur tfamen Crtödtung der Literatur, des Vollsbewußtſeins angewandt wird, verliert 
das auen des Volfs und fomit die eine Lebensbedingung feiner Eriftenz. Da aber 
bei dem Kampfe gegen die Kritik, die fih vor dem 18. März jeder praktifchen Anwendung 
enthalten batte, es hundertfach herausftellte, daß die Wahrheit in Preußen obne Wi— 
derrebe aufhören mußte Wahrheit zu fein, fobald fie das Unglück hatte, genen einen Pa— 
hen ver des beftebenden „Rechtes zu verftoßen, fo ift biermit der Widerſpruch mit 
dem Vollsbewußtſein gegeben, das die Wahrheit von dem „Rechte“ nicht angefeindet wii: 
fen will. Es iſt ſomit die zweite Bedingung verlegt, die das „Recht““ zum Rechte mat, 
nämlich "die Webereinftimmung aller Thaten des Rechtes, d. b. aller Proceſſe mit bem 
Bolfsbewußtiein. Das Landrecht verlieh immer mehr den Standpunkt des Rechtes, d. b. 
verlor immer mebr feinen Boden im Bolfe, es wurde immermehr, was der übrige Staat längft 
war,’ d.h: Willtür, Gewalt, die Ausleger des Landrechtes wurden fomit natürlih Diener 
der Gewalt, und hörten nad dem oben entwidelten herrſchenden Begriff eines. Richters 
anf, Richter e fein. — Das if das Fatum der Geſchichte: der abfolute Polizeiftaat zer⸗ 
ſtört ſich felbft, fobald er nur einen Schritt über fih binaustbut, dur feine eigene Ent» 
ng; er würde nur durch eine Revolution geftürzt werden können, wenn er comie- 
quenter Volzeiftiaat bliebe, wie Rußland. Dier muß das Volk die Revolution ‚machen, 
während ber preußische Zwitterftaat fie felbft machte. Die Tage des März waren Feine 
; fie waren die gewaltfame Zurädweifung eines Verſuches jenes Zwitterftaa- 

tes, wieder Volizeidespotie zu werden, ‚fie waren die gewaltfame Bekämpfung einer 
der Alleinherrſchaft.“ — Der Redner ftellt hierauf das Landrecht als nur noch 
ſcheinbar exiſtirend dar: „Das Volk hat den Polizeiſtaat umgeworfen; muß nicht daber 
die ureigentliche Frucht deſſelben das allgemeine Landrecht als faul abfallen? oder Toll 
daſſelbe als Organ des ſpießbürgerlichen ÜUnterthanenbewußtſeins auf eine Zeit übertragen 
werben, wo diefes ſich zu einem demokratiſchen Volksbewußtſein verjüngte und ſich in jet- 
mer neuen Lebensform in die Geſchichte durch eine ſelbſtſtändige revolutionäre That des 
Bofks: eingeführt hat? Das Landrecht eriftirt nicht mehr, oder höchſtens fo wie das alte 
Beftament nah Chriſti Geburt. Es eriftirt nad dem Untergange des Landrechtes über- 
dein Recht und kein Richter... Der Volksfreund gebt nad der Revolution 
Schritt weiter als die Kritik“ vor derfelben ging. Er betrachtet das Beſtehende, 

den: Staat, das Recht, als ein Chaos haltlofer Ueberrefie. Er giebt fih als Parteı 
das Recht, den Varteien entgegenzutreten, die diefes Chaos aufrecht halten wollen; er 
ſtellt die Partei des Menſchen, die Volkspartei, gegenüber der Partei des Geldes, des 
lern: Der Vollsfreund ftellt das Intereffe des Volles und deſſen Bewußtiein ge— 

ber dem Intereſſe der aufgelöften Staatsgewalt, um zw erfüllen, was die Kritif ver- 

Er ſucht feine Partei zu vergrößern, indem er die Refultate der Kritik, d. h. die 
fäße und Wahrheiten de® fi felbft leitenden Volksbewußtſeins demjenigen procla- 

‚ deren Erfenntnif durch ven Polizeiftaat von der Kritik fern gehalten wurde, deren 
und: vor allem deren Unzufriedenheit den Polizeiſtaat geftürzt haben. Der Volks— 

freund weiß, daß jeßt nichts mehr eriftirt als die Zukunft einer großartigen freien That 
der Bölter, die das Beſtehende vernichten und nad ihrer wirklichen Kreiheit lechzen. Der 
Reſt des Polizeiftaates verſteht den Boltsfreund nicht, er verftebt fih nicht, das Landrecht 
aber, denn es wirft ibm vor, daß er zum Aufruhr auffordere. Der Volksfreund kennt 
keinen Aufruhr, fondern höchſtens einen Krieg gleichberetigter coordinirten. Parteien mund 
Der Vollsfreund will den Staat nicht umftürzen, denn diefer ift nicht mehr, 

er will einen neuen erbauen. ferner begreift die Kritif nicht, wie der Staat, der durch 
eine Revolution hindurch ging, es unternehmen kann, vom Aufruhr als. von einem Ver— 
geben zu reden. Der Aufruhr drüdte den Miniftern ihr Vortefeuille in die Hand. Und 
Biete. Dinifier find fo. inconfequent, den Aufruhr zu inceriminiren, Sie ineriminiren ſich 
ſelbſi, ‚fie verdächtigen fih, verläugnen ſich damit. Ach fprebe von den Minifternz denn 
ih made: fie verantwortlich für die Schritte der fogenannten Gerichte, und wie könnte ich 
anders, da ih die Gerichte nur als die Aunetionen einer überlebten Gewalt betrachte; 
die Gerichte find nicht mehr frei, weil fie feinen logiihen Zufammenbang mit dem Volke 
haben. Sie müffen fih anlehnen, um weiter zu befteben, an jene Ueberreſte, die ſich im 
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Widerſpruch mit der Geſchichte ‚Regierung‘ nannten. Die Gerichte: is 
Landrechtes dürfen unter revolutionären Miniftern gar wicht eriftiren, % 


Ruhe zufeben, wie die von * befeindeten Inſtitute ſich i 
Schein, jeden Schleier der Conſequenz der —* von ſich — und 
vernutzte, unzuſammenhängende, unvollsthümliche Gewalten im ihrer n 
ſich präſentiren. Der Volklsfreund feiert einen Sieg in jedem Falle, Mi * 
Kammergericht feine Inconſeqenz oder beſſer feine enge — r 
dem Proceſſe abſteht, oder daß es ſeinem hiſtoriſchen 
ſchlechten und vielleicht einen der letzten Dienſte erweiſt, das ——— 
darauf aufmerkſam zu machen, daß noch einige Trümmer des Alten vorhanden 
mit ihrer inneren Vernichtung nicht befriedigt auch factiſch zerſtört fein wollen.‘ 
Redner gebt num auf die angeflagten Artitel über: „Der Volksfreund nüpft fein 
Mißvergnügen über das Minifterium an die "populären chriſtlichen 
und ſucht das Minifterium zugleich mit der Religion unpopulär zw machen‘ 
Miniterium Campbaufen durch die Neligion und die Religion durch — * 
Camphauſen degradiren wollen, das war einfach genug um ſelbſt dem 
Standpunkt verftändfich zu fein. Mich wundert es daber ernſtlich, — * das drifl 
Landrecht fo einfeitig war, nicht auch das chriftlihe Bewuſitſein ſchü — 
ibm doch der $. über die „Verſpottung chriſtlicher Religionsgenoſſenſch 
Anlaß bot. Wir ziehen hieraus die weife Lehre, daß der Polizeiſtaat ſich mur in feinen 
ruhigeren, befonneneren und glüdficheren Tagen um feine chriſtliche Schweher 
bat, daß er aber durch die Revolution geängftigt und eingeſchüchtert vor der 
von ihr erwartet. Der eigenfühtige, trewfofe: Volizeiftaat giebt fie den Bo 
Preis, weil er beſchäftigt ift, fih vor der äußerten Gefahr, dem Kreuzestode ju reiten. 
In diefer feiner Anaft infinuirt er dem Nolksfreunde aus feiner bloßen U 
mit dem halben, unentſchloſſenen Auftreten des Wahlcomiteg den Aufruhr. Alſo 
ver nicht fo halb wie das Wahlcomité ift, predigt nach feinem Bewußtfein 
seen Zeit, wo es im äuferiten Kalle dem Liberälismus vergönnt war, halb 
—59— man denn ganz, daß die Revolution, der gelungene — * eben = 
chluß if, and jener Halbheit herauszutreten. — Der Volksfreund 
= einigen (dom Landrecht auch überſehenen) Ausfällen auf die „Majeſtät,“ * 
lich in einen Topf mit den Miniſtern zu werfen, von ſeinem Standpunkte 
zu dem Volksbewußtſein. Der Volksfreund will das Volk ſchaamroth machen, 
jo unkritiſch verfährt, und vie „Majeftät dem Namen nach beſtehen läßt, — 
ft friedlich zu bieiben, obne felbft eine hiſtoriſche Beranlaffung bierzu baben.)" 
Wilhelm vergleicht er mit dem barbarifchen Titus; er mißbilkigt fein factiſches 
fiehen und giebt das ad vocem der Juden zu verftehen, Das Landrecht iſt 
empfindlich, es will feinen chriſtlichen König einmal nicht mit jenem Heiden und ſen 
tertbanen mit den Debräern verglichen feben. Der kritifhe Volksfreund kümmert 
nicht um die Anfichten des Geſetzes über unverleglihe „Majeſtät;“ er will ſich 
Meinung des verfammelten Publicums fibern, daß er wahr geweien fei, Er will 
daß es feine haltlofe Echrolle if, die Etwas darin fucht, einen König zu fcheiten, v 
gelegentlich on feiner Enttbronung zu fprechen, fondern die begründete U 
der biftorifchen Unmöglichkeit uniers Monarchen. Der Volksfreund hat nur 
daß cin König mit Net barbarifh genannt werden kann, daß er wirklich feine ) 
und deren abfolutes Gelüft höber als den Boltswillen und alle Menfchenleben —— 
mit iſt Mar, daß er nicht am die Spitze einer conſtitutionellen Monarchie, 
Volksſiege gehöre. Die franzöfiihe Nation beging vor 18 Jahren den Fehler, —— 
Vernichtung der Monarchie, dieſelbe durch das Bürgerthum zu renoviren. Sie 
doch ſoviel Achtung vor fi ſelbſt um wenigſtens die Dynaſtie zu wechſeln. Es iſt 
eine Halbheit, aber doch ein Schritt weiter, als wir gingen. Wir beſiegen einen 
der uns angreift, wir finden keinen Grund in ſeiner geſvid tuichen Vergan 
Perfon ſonſt Werth zu legen und wir behalten dieſen König. Darin —* ——— 
eine Feigheit und Schlaffheit des Volkes, er findet einen Verſuch darin wieder Die Alten 
Untertbanen zu werden. Dem tritt er als Nepublitaner entgegen in ven Worteny die 
feine Gegner als Aufforderung zum „Aufruhr“ incriminiren. Der Vollsfreund mu 
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dazu, ohne aetroffen zu werden, aber er will feinem Princip einen Dienfr leiſten und 
gen, wie wahr diefe Worte find und wie ſchwach ihre Keinde, die diefer Wahrheit 
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re uw ‚bieten wiſſen als eine vernute x re Kategorie, —* ein Wort, 
was feinen Sinn am 18. März verlor. 

34 a ne york anterbricht ‘bier den Redner, und fordert ihn anf, im ** Grörte- 

— yet zu a. rn. Beh. wegen) — * —— 

* er aãnken beabſichtige, en rı& e 

——— Em. —— entgegnet ‚ı daß en ber — —* 


Er einer Meinen Paufe "Seendet —— in —58 Weiſe die begonnenen Aus» 
ungen und gebt dann auf den zweiten Artifel über: | „Der Vollksfreund drüdte 
ig ang über das Vorrücken der zarten Republifaner. Das Landrecht weift 
gefühl in die unverſtändliche Kategorie Aufruhr. Das Beifpiel der Badenſer 
—— hint· Nein, das dentſche Vaterland will ſich bei feinen Jürſten der 
Wu eigen; +8 will den deutſchen Bund, und hierin Tiegt allerdings etwas 
— Ya, dieſes Vaterland, das über gewattfe Unterbrüdimg E 
den deutfchen Bund 33 ‚Jahre lang in liberalen, Thatl 
w er Nieten * be  Ynleran balf dem deutſchen Bunde treulih_ein Bolt zu fne 
in einer Revublik zu finden hoffte. Achte ein ſoiches Rolf, wer EM 
Seen Sa in ve in deutfiher Aeigbeit ertrunken iſt. Ich würde, mit Schaam dieſem Bater- 
Fir üden wenden und alfo gern auf feine „Nationalcocarde” Ba * 
twüßte, daß die große Maſſe des Volkes, füt deren Befreiung ich tätig fein 
Fr unendlichen Emiedrigun le ift, — Die Ereigniffe in Baden haben ss, 
3 GA das Glück genoß, im ngmiß über die fränfeinde junge Preßfreiheit nach u⸗ 
10 ſehr gewendet, daß * Solfsfreun jedenfalls feinen tiefgefühlten Schmerz 
ausgedrückt haben, wenn das Landrecht eben; einen, dreimächentlichen Baeinrtiie 
A RR Glen, zu machen, fich nicht emtblödet hätte. Doc glaube man ni ‚daß 
verloren ſei, wenn es dem 8. Armeecorps gelingt, die rebn iſche 
— ale Die Stunde der Notb wird, bald wie bear auf dem deutſchen 
er Ai und es werben r ar Legipnen erſte Es möchte die große 
—* gewonnen ehe der Eh der ee dreimal gekraht 
— er Bolksfreund ſieht in dem ineriminirten Senſen eine praktiſche Aushülfe 
er —— Dieſe — —— natürlich dem Landrechte 
Es ſieht den alten Aufruhr darin er bier ertappen wir daſſelbe wieder auf 
cr bebentfamen Inconfequenz. Das Landrecht, daß ee ganzen volizeiftantlichen 
——— nur durch uniformirte freue, vereidete, dienſtfertige Linienſoldaten ſchühen 
dieſes Ze Her mußte doc auch gegen die „‚Bürgeriehr,’ dieſes entartete 
olution, Einſpruch thun. Aber nein, das doctrinare Landrecht iſt praftiich 
gr us weiß zu unterfbeiden, es ſchmiegt ib den Umſtänden, wie die Regierung, 
Taniıt * ganze Staat. Weit die VBürgeriwehr fo —“ ſo ungefährlich 
der Schonung, des Landrechtes z aber Senien, zwar aufrechte, 
n gebüd Snfen, bie weift das Landrecht als eine Anmaßung Aufrübrerifcer Unter: 
„Der Bolfsfreund, Ichließt der Redner, (aubt feine, Aufgabe gelöft zu haben, indem 
er die A alba ihrer Bezi ah R} unferer Zeit Fritifirte, der Volfsfreund hat ſich nicht 
wird auch mi tet werden. Die Rräge, um die es ſich handelt, iſt 
rer chickſal des Angella Angeklagten, mein es ik ‚das Schickſal des. Anklägers, über das, er 
alten wird. Der Sol eiftant it zwar Fein Herkules mehr, und doch ſteht er an 
noch beventungsvolleren Scheidewege als jener. Das Alte oder das Neue, das 
er TE oder das Menfhentbum, der Staat, oder, das. Bolt, die Reaction:oper 
Bere —5 die Yüge oder die Maprbeit, die Genfur oder die DEEPTERARENE, 
—* oder der Freie, Ihr Urtheil, Sr Entihluß, meine Herren, wird zwi⸗ 
A egenfäßen freilich wicht entscheiden, aber über ſich felbft werben Sie, 
Fr das — oder das Andere wollen. Mas Cie gegen die Perſon eines ® 
hmen Fönnen, if fo winzig gegen die Sache, der — diene daß ich Ihren —* 
— der Ruhe entge toegenfebe, die, der Waprbeit und d Re Bewußtfein im Kampfe 
t einer A, je un mit der Menichheit zerfalfenen Gewalt würdig if, Wie — 
der die Bilduug des Geiſtes tyranniſiten u. zu (ie — 
55 * Se die Barritaden ‚des, Bolfes, an denen € — 
ee Alan aber elalle liegt, wenn ein folder zerichellter Eat & et J 
eiſtern will, das foll pas Yächeln beweifen, womit 
Bene der rt an dem heutigen Tage dena wird. in Meiner ng 3 or 
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ſelbſt hinter den Gittern einet deutſchen Feſtung oder in dem grauen Garge eines vater⸗ 
ländifhen Zuchthauſes den ruffifhen Uniformen entgegen zu ſehen, wenn man tie ich, 
überzeugt, ift, daß auch diefen niemals, niemals gelingen wird, das Boll, wofür ber 
Bollsfreund vor diefer Schranfe ftebt, zum Kuß der Anute zu beivegen. Etwas früber, 
etwas fpäter, ed wird, es muß ihm werden, wonach es ringt, und der Hebermuth feiner 
Gegner wird diefen Tag befhleunigen. Iſt auch das eine Flämmchen ausgelöſcht, 
was leuchten wollte zum Grabe ver deutſchen ZTyrannei, den Zündftoff, der den Welt» 
theil durchdringt, wird Tauſend andere erweden! Ih babe geſprochen.“ 

Die Zuhörer nahmen die Rede mit lautem Beifallsrufe auf. — Der 
Staatsanwalt ergriff das Wort zu folgender Bemerkung: Seine Stellung 
fheine zu fordern, daß er auf die Rede Sclöffel’d etwas erwidere. Allein 
er würbe e8, zumal einem fo jugendlichen Angeklagten gegenüber, zu graufam 
finden, wenn er durch eine Erwiderung den Eindrud der „rbetorifch fo ſchön 
ausgearbeiteten“ Rede ſchwächen wollte. Worauf der Angellagte entgegnete: 
„Ich habe mich nicht vertheidigen wollen und nicht im Intereſſe meiner Pers 
fon geiproden. Aber ich ‚proteftire gegen die Inconſequenz des Anflägerg, 
ber erft mich anflagt_u ann fchonen will, Ic will feine Schonung. Ich 
will von meiner — Schutz gegen die Anklage.“ Die Richter zogen 
ſich zurück. Während der Pauſe verlas einer ver Zuhörer laut die Coben 
mitgetheilte) „Adreſſe des Volksvereines an den gefangenen Bolföfreund.“ 
Das verſammelte Auditorium brachte, als die Vorleſung beendet war, dem 
Angeklagten ein ſtürmiſches Lebehoch! Die Richter traten wieder ein, und der 
Vorſitzende verkündete das Urtheil dahin: „daß der Angeklagte Guſtav Adolph 
Schlöffel der verſuchten Verleitung zum Aufruhr ſchuldig und demgemäß mit 
einer ſechsmonatlichen Feſtungsarreſt-Strafe zu beſtrafen, auch die noch ver: 
räthigen Exemplare der 5. Nummer des „Volksfreundes“ zu vernichten und 
der Angeklagte die Koſten der Unterſuchung zu tragen verbunden.“ Nachdem 
hierauf der Vorſitzende die Entſcheidungsgründe ausführlich mitgetheilt, bat 
Schlöffel um Abſchrift der Akten und die Ausfertigung der Entſcheidungsgründe. 
Zugleich erklärte er, daß er, der Gewalt weichend, feine weitere Appellation 
einlegen werde. Der Vater trat diefer Erflärung bei. 

Laſſen wir, nachdem unfere Darftellung die Parteien felbit, Anfläger und 
Angeklagten in ten directen Aeußerungen ihrer Anfichten vorgeführt, ven über 
den Pärteien fiebenvden Richter fi über einen Fall äußern, der, zum erfien 
Mal feit dem Eintritte ver neuen Zuftänte, Gelegenheit gegeben, den Conflict 
zwifchen ver nachmärzlichen Preffreibeit und dem vormärzliche Landesgefeg ge⸗ 
richtlich zu entfcheiden. Hören wir, nad ver Kritif des „Volksfreundes“ über 
das „Landrecht“ nun auch die Kritik des legteren über die Anficht des erfte- 
ren. Das ausführliche „Erfenntnik” des Gerichtes, welches dem verurtbeilten 
Volksfreunde fchriftlich. mitgetheilt worden, enthält diefe Kritif fowohl in dem 
Urtheil über die Perfon und Die Meinungen des Angeflagten als aud in der 
Enticheivung über die „Rechtsfrage.“ Nachdem das „Erfenntniß“ über den 
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Verlauf des Proceſſes bis zu dem Plaidoyer des Staatsanwaltes Bericht er: 
flattet, fährt es, an diefes anfnüpfend, alfo fort: | 


Die fi ih von dem Angeklagten felbft gehaltene Vertheivigungsrede gebt auf den 
—— der Sntinge Mir nicht ein, ihre Pointe p Yap bie Revolution 
m 18, En preußifhe Staatsgebäude umgeworfen babe, daß es feitden feinen 
fen Staat, keine preußifchen Geſehe, kein ABCRecht mehr gebe, und — Bis ‚jun 
ufbau einer neuen Verfaffung — nur proviſoriſcher Zwiſchenzuſtand, ohne G —* 
eftehe, im welchem ſich einzelne Ueberreſte der Staatsgewalt blos factiſch erhalten hät- 
ten. Auch das Kammer t rechnet der Angeklagte zu dieſen blos factiſch beſtehenden 
Ueberreſten. Er behaupiet überdem die völlige Unanwendbarkeit des Allgemeinen Land» 
— als nur für Untertanen eines abfoluten Königs gegeben — ei; freigewordene 

ti des Volls, und fommt endlich, nachdem er 4 immermehr in Invectiven und 
örigfeiten verloren, zu dem Schluſſe: daß er nicht ſowobhl zu feiner Vertheidigung 

vor Gericht, als zur Rechtfertigung feiner Perfon der Oeffentlichkeit gegenüber gefprochen 
ke, und feinen Anklagezuftand, fo wie den zu erwartenden richterlichen Spruch nur als ei- 
m Gewaltaft anfehe. — Die Beurtheilung der Sache bat von der Frage der Zurech⸗ 
———— Angeffagten anszugehen. Derſelbe iſt, wie ed ſich durch die Unter— 
f darftellt, ein politifcher Schwärmer, deſſen Gedanken und Strebungen ſich fort 
und fort re ercentriihen Richtung bewegen. Solche Schwärmeret fann möglicher 
weile die Duelle eines geiftig unfreien Juftandes, einer Geihesfranfheit werden, fie ift 
aber nicht diefe Selb. Vermöge feiner Selbftbeftimmungsfähigkeit foll der Menfch feine 
dividualität, feine Neigungen und Leidenſchaften beperrfhen; als Staatsbürger foll er 

ch dem großen Ganzen unterordnen. Dies if feine ethiſche und in der Staatsgefell- 
fi is N Pflicht; wer ihr zumider handelt, macht fib verantwortlich 

md übernimmt eine Schuld, wofür er zu büsen bat nad dem ethifchen und im Staate 
nad dem —5—— Auch der Angeklagte iſt danach zurechnungsfähig. — Die Dr 
duction des Angeflagten von dem Untergange des prenfiichen Staats, von dem Nicht: 
efteben. geſetzlicher Stnatsaewalt und des Allgemeinen Landrechts erfcheint als eine 

iche unhaltbare und boble Abfiraction, als ein gänzliches Verkennen der Wirklichteit 

Bie man au die Vorgänge des 18. nnd 19. März und ihre Folgen beurfheifen mag, 
und welde Veränderungen in ver Berfaffung und Geſetzgebung fie aud herbeigeführt 
9 ober berbeiführen mögen, — kein Unbefangener kann dennoch das nicht bloß fac— 
ſondern rechtliche Foribeſtehen des Staates, feiner Negierungsgewalten und feines 
etzbuchs im Ernfte verfennen. Die bisberigen Gefetze bebielten ihre Kraft, ſoweit fie 
Mi aufgehoben find. (Allg. L. infeitung $. 59.) Die Staatsangehörigen 
ben nad wie vor ihrem rechtmäßigen Könige umd den Geſehzen unterthan; md ins— 
Ondere machte die erweiterte Vollsfreiheit die Strafgefeße nicht nnanwendbar, und Ber 
en, wie das bier zur Anklage neftellte des verfuchten Aufruhrs nicht ftrafles, welche 
vielmehr unter jeglicher Negierungsform und nah den Geſetzen der ganzen Welt der 
abnenden Gerechtigkeit anheimfallen. In der Sache ſeibſt bedarf es daum noch der Aus 
füh und: daß der Angeklagte mehrfach durch Schrift und Nede zu Gewaltmaßregeln ge 
en die Regierting angeregt babe, namentlih zn dem Zwede, um die Zurüdnabine des 
ecte Wahlen anordnenden Wahlgeſetzes und ftatt deſſen einen direeten Wahlmodus zn 
‚and ebenfo; um eine noch allgemeinere Vollbewaffnung, als bisher bewilligt 

w ‚ wider den Willen der Negierung durchzuſetzen. Den erfien Zweck verfolgt der 
Angeklagte vornehmlich in feinem Aufiabe: „Die große Wapfdemonftration,” Er fordert 
durch diefen Artikel feines vorzugsweife für Arbeiter beftimmten Blattes auf, maſſenhäaft 
— 60,000. Mann — vor das Königl. Schloß zu rücken, und durch dieſe Macht den 
t Campdaufen zu verhöhnen und von den Wahlmännerwählen abzubringen. Ein 
ſolches Einfhüchterungsfvftem wäre fhon an fih eine Art don Gewalt; der Anneflagte 
redet aber berfelben and geradezu das Wort, wenn er gegen Ende des Artiteld fagt: 
ir rufen immer: „Friedlich, friedlich“ und vergeffen ganz, daf es gerade der Krieg und 
nur der Krieg war, der ung das Wenige gebracht bat, was wir don Freiheit befiken u. f. w. 
Als ein folder Aufruf zur Gewalt if denn auch wie die eigenen Kreunde und Defenfio- 
nal; des Angelfagten befunden, der Aufiag von Beſuchern des. politischen Clubs oder 
einer Shi en Verfammlung verfianden, und obwohl der Angeklagte auch in jener Ber- 
f g, ſo wie jet vor Gericht verfichert hat, daß er nur eine friedliche, dv. B. unge 
waltfame Demonfiration beabfichtigt habe, fo fügt er doch ſelbſt hinzu, daß er grundfäß- 
lich auch Gewalt nicht ausichließe, wo fie zur Durchſetzung des Vollswillens nötbig fei. 
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menzubringen, um ſich der Ausführung des Faee 


befehränft oder verändert worden ift, verſteht ſich von ſelbſt. Oh KH **ẽ* 
Berbreben der Angetlagte nach den Vorlagen der Unterſuchung noch hätte geziehe 
ven können, bat der erkennende Richter nad $. 11. und 12. und 67. des Geich 
17. Zuli 1846 nicht zu entſcheiden. Geſetzliche Schärfungsaründe find_nicht ‚vor e 
As Milderungsgründe dürfen das im Wefentlihen offene Geſtaͤndnig des, Angeklagte 
fein noch nicht durch Lebenserfabrung gereiftes Alter, der Hang der Jugend zu politime 
Shwärmerei, und die Nahrung, die diefer Hang in den Zeiterpä en gefun 
gelten. Somit ift die Hälfte des auf das vollendete Verbrechen geſetzten nieprigften 
der Freiheitsſtrafe — nämlich ſechsmonatliche Feſtungsarreſtſtrafe — für angemt 
achtet worden. m ı% 
Einen Mangel ehrliebender patriotiſcher Gefinnung nad der Auffaſſ 
höchſten Cabinets⸗Ordre vom 22. Februar 1813 bat der Gerichtshof in ‚dem T 
des Angeklagten nicht gefunden. Dagegen ift auf Vernichtung der ſamm 
rätbigen Exemplare der Nr. 5. des mebrerwäbnten Blattes „der Volksfreund‘ 
$. 2. des Gefeges über die Preſſe vom 17. März 1848 mitjuerfennen,, geweſe 
Koftenpunft berupt auf $. 108. des Geſetzes vom 17. Juli. 1816, —— — 


Die Entſcheidung des Schlöffel’ihen Proceſſes bildete den Gegenſtand 
lebhafter Debatten in der Sitzung des politiſchen Clubs am 14. Abende. 
Die in dieſer Situng gepflogenen Verhandlungen giebt folgender Bericht (der 
Zeit.Halle) wieder: | 


; wid 
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Der Beſuch des Clubs, der feit dem M Gewaltftreihe fortwährend z — 
men, iſt durch die Erwählung des Präſidenten zum Deputirten fo zahlreich | ’ 
daß der Maaß'ſche Saal nicht mehr Hinreicht, die zufrömenden Hörer zu faflen. Unten 
ſtehen die Menſchen bis im den Gurten und auf den Flur hinaus, oben auf den Tribünen 


’ orberen Reiben von zablreiben Damen ei men... Die Vorträge gewinne 
ee und Intereffe 9 wer das —— darf ſicher auf den größten 


Beifall reinen. — In der Sigung vom 11. kamen drei, A ten zur *2 
Erörterung: ‚der Schlöffel'ide Proceß, die Polenfrage und pie NRüdberufung des Prinzen von 
Sreußen. In der erfien fpracpen: Jung, Reid, Lange, Debnede, Lipke, Günsburg, - 





ge, die. ſich fr ‚ der. lauteſſen Zuſimmung exfreuten, waren die von Schlöffel, Yu 
eburg > "ie hal '& en 


> vielfach in der Preſſe beſprochen werden wird, ſo beichränfe ſich der Bericht auf 
e an aus der Nede von Schlöffel Bater: „Es zieme ihnen, eigentlich nit, das 
f en, da er als Water parteiifeh fei. Aber wer aeböre jeßt nicht zu einer 
Alles sei Partei Selbit die Nichter Neben nicht auf der Höhe der Zeit, fie feien 
och e Richter, in ihrer, Bruſt ſei gar nicht ‚einmal das Verlangen rege zu ben Er⸗ 
die wir anſtreben. Die Leute Hätten ein hübſches Gebalt umd feien an’ 
en gewöhnt. Sei die) Ueberzeugung erſt in die Geſellſchaft geprungen, daß feinem 
Ga Pnee! geliehen, fo mäfle man. auch mit männlichen Ernft zur Sache geben und 
n aungen abſtrabiren. Bis jegt fei unſer Geſchlecht vwerträppelt, noch gan 
in Sagungen befangen.. Weiber haben ſich beſchwert, das die Männer fo thatlos feien, das 
4 Lian ‚der Männer, bald * ſchanen haben würden. Die Schmach ſei aber nur 
nge vorhanden, al wir fie zugeben. Dafür, daß fein Sohn unmnwunden ausgeſprochen, 
was er für Net ‚gebalten, dafür müſſe man ihm ehren. Die alte Gejepgebung paſſe nicht 
—* ‚auf, die heutigen Verbältniſſe, und wenn man ſie dennoch, namentlich, in Preßſachen, 
bereits neue Gefege und Vorlagen vorhanden feien, auf Jemand anwende, fo thue 
man diefem Unrecht, man thue ihm Gewalt an. Deßhalb muß jeder Wahrheitliebende ſich 
feiner anebmen. Gr, der Neoner, würde einen beftimmten Antrag ftellen, wäre er nicht der 
Bater. Er werde feinenfalls zugeben, daß fein Sohn ein Begnadigungsgeſuch einreiche. 
In Schleſien herrihe, wie er von zwei eben angelommenen Schulen erfahren, die voll- 
ftän Anardie. Die Bauern neben auf die Speiher der Gutsherren und nehmen was 
ihnen gut dünkt, ja, fie ar fehr ſchieſe Geſichter, leiden * gar nicht, Kane —* 
em ‚eigenem | T etwas; holen: will, ‚Altes Eigenthum fei € geite 
par Pain Jufände, wo der Bauer gegen den Gutéherrn a und lerne zu 
er lãmen täglich: sberbei, umd hier verurtheile man Jemand wegen 
w "Fo he ne die nd Thaten, den An, ungeftraft 
(Er empfeble, da ‚er nah Schleſien müle;; ſeinen Sohn, ſo lange dieſer ge⸗ 
— der ar gear Er —— daß eine Deputation ui een — 
achtet werden müſſen/ Wenn etwas geſchehen ſolle, möge, es kräftig 
* alte — An — — ſich Er mebrere — 28 SO nette 
praitiigen ira r en gegen die Demonſtration ausgeſprochen, werden die drei im Verlaufe 
der Debatte geſſellten Amräge: 1) zu bilden, das durch "% Prefie die öffentliche 
in kr auf die — nen —— —* 2) eine Anklage 
‚Staats Anwalts, der durd die Aufnahme des, Proceſſes seinen, früheren Erklärungen 
—* up Geſicht — habe, die Demonftration — zur Abftimmung Mahl und der 
—— mit groser Maſorität an genommen, die beiden Teßteren aber abgewieſen— 
In der Polenangelegenheit berichtet Jung über die Weiſe, in der man die Polen 
ni artätihe. Es ſei grauſam, dab man auf den flachen Feldern Poſcns fat nur Kanonen 
Anivende. Die Senfenmänner fürmten den Geſchützen entgegen, wenn fie aber in’ ihre Nähe 
—— une die Artilleriften ‚Kebrt, ‚gingen zurück und fenerten dann von 
Am, gegen die Sioßgeliellten. Die Frage, ob die früber beichlofiene Depatation noch 
’ ‚, wird auf die nächte ne Bein ebenfo = Antrag ee, Bu: 
Zufammenberufung. der gebrüdten Gewerbetreibenden und Verhandlung ihrer Sabe um 
Lei des politischen Clubs. — Die feste Debatte war über die JZurüdberufun rl 
Prinzen — VPreußen und z wurde befchlofien, Se der Entrüftung, die diefe ab. 
regel I in der Landwehrverſammlung, als; unter den Zuhörern des iruege bs, —— 
einen VProleſt an dad Minifterium abzufaſſen und in demſelben die Miniſter über die Stim 
mung des Bolfes aufzuklären, zugleich auf die Gefahren hinzuweiſen, die aus diefer Sttmmung 
entſpringen tönnten. In die Commiſſion für Schlöffel's Angelegenheit wurden gewählt: 
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Benary, Jung, Neid, Salie, Köppe. In die Eommiffion für den abzufaffenden Proteſt an 
das Minifterium: Hoppe, Salis und Eichler. 

Die im Intereffe Schlöffel'3 unter feinen Freunden verabredete Mafregel 
einer ausgedehnten Befprechung feines Proceffes fam nur in fehr geringem 
Grade zur Ausführung: die Angelegenheit des Pringen von Preußen nahm 
bald das allgemeine Antereffe und die Spalten der öffentlichen Blätter faft 
ausichließlich in Aniprud. Der junge Schlöffel, der auf eine Appellation an 
die zweite Inftanz verzichtete, wurde zur DVerbiißung feiner Strafe nad ver 
Feftung Magdeburg geführt. Als er bier, drei Wochen vor dem Ablaufe fei- 
ner Strafzeit, Die Nadricht von dem firgreichen Kampfe Ungarn’s gegen Defter: 
reich erhielt, eniflob er, um in der ungarifchen Armee mitzufimpfen. Später 
lebte er verfteht einige Zeit in feiner Heimath, bis ihn die erften Nachrichten 
von dem Aufftande in Baden nad dem Scauplate der ſüddeutſchen Revolu— 
tion trieben. Der ein Jahr vorher son ber heivelberger Univerfität verwiefene 
Student wurde jegt von ber proviforiichen Regierung Badens zum Eomiflar 
für Heidelberg ernannt. Als die Bunbestrupppen in das badifch - pfälzifche 
Gebiet einrüdten, trat er in die Reiben des Revolutiosheeree. Im Gefecht 
bei Wagbäufel (21. Juni 1849) traf ihn eine feindlihe Kanonenfugel *). 
Er fiel, eins der edelften Opfer der deutſchen Nevolution. 


VI. Die Rückkehr des Prinzen von Preußen, ein Gegen- 

fand der Wünfche und Verwünſchungen. — Briefe und 

Erklärungen des Prinzen aus London. — Berlin am 

erfien Tage nad) der Veröffentlihung des Minifterial- 
berichts über die Kückkehr des Prinzen. 


Seit den erften Aeußerungen des Öffentlichen Unwillens gegen den Prinzen 
von Preußen, eines Unwillens, deſſen mildeſte That die war, dab das prinz— 
liche Palais, wenn auch nur durd cin Hausſchild, zum „National-Eigenthum“ 
umgewandelt worden, vergingen mehrere Wochen, che der Name des Prinzen 
in Igünftigen Beziehungen öffentlid) genannt wurde. Die dann und mann 
verihwindende Inſchrift des Palais wurde fletS wieder erneuert, ein Zeichen 
des fortdauernten Grolfee. Darf man einer Notiz der „Neuen Preußiſchen 
Zeitung” Glauben ſchenken, die im Jahre 1850 eine Zeitlang täglich in ders 
felben tendenziöfen Art wiederholt wurde, fo wären es unter allen Predigern 


*) Eine Eharakteriftif gab Friedrich Sub in einem Auflage: „Schlöffel und- Dort‘, 
den bie „Leuchtkugeln“ (Leipzig bei E. Keil 1349) brachten. 
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Derlind nur vier geweien, welche ven. Namen des Prinzen in das “übliche \ 
Sonntagsgebet einihloffen. Daß einzelne Geiftliche nicht Anftand nahmen, 
den Prinzen in der vorgefchriebenen Fürbitte nidyt zu erwähnen, gebt mus 
einem vom 28. April ı vatirten Nundfchreiben des Eultusminifters, Grafen 
v. Schwerin, an das Provinzialconfiftorium hervor, einem Aftenftüde, welches 
die Öffentlichen Blätter damals freilich nicht mittbeilten. „Einzelne evangelifche 
Geiſtliche“ Tautete daffelbe, „baben es angemeifen gefunden, bei der wurd die 
Berfügung vom 31. Ortober 1840 vorgefchriebenen Fürbitte für das königliche 
Haus in dem allgemeinen Kirchengebete Sr. königlichen Hoheit des Prinzen 
von Preufen mit Nüdficht auf die bie und da obwaltenvden befonderen Ber- 
bältniffe,: vorübergehend nicht zu gedenfen, um einer auf bie irrigiten Boraus- 
ſetzungen gebauten, bedauerlichen Aufregung nicht neuen Stoff darzubieten. 
Ich darf jedoch annehmen, daß jegt überall fein Grund mehr vorhanden fein 
wird, eine ſolche Aufregung zw befürchten „md veranlaffe daher das: Eon- 
fitorium in angemefjener Weife fchleunigft dahin zw wirken, daß Se. Fünigl. 
Hoheit der Prinz von Preußen bei der gedachten Fürbitte die höchſtdemſelben 
gebührende Stelle finde”. Das Conſiſtorium ſandte darauf, am 6. Mai 
C,eito“ dieſe Verfügung an alle Superintendenten ver Provinz mit folgendem 
Begleitichreiben: ‚Indem wir Ew. Hochwürden die Verfügung Sr. Ereellenz ı. 
zur Kenntniß bringen,! veranlaffen wir Sie, ven Herren  Geiftlichen | Ihrer 
Dibeeſe baldmöglichft davon Mittbeilung: zu machen, obwohl wir vorausſetzen 
zu dürfen glauben, "daß es faum nöthig ſein wird, viefelben an das, was in 
dieſer Beziehung  nadı 4. Thimorb. U. 2. für den Diener der Kirche Pflicht 
umd geziemend it, ausprüdlich zu erinnern,“ (Der bier angeführte Spruch 
des Apoſtels Paulus fordert wie Chriften auf für „die Könige und für alle 
Dbrigfeit” zu beten.) 

r Während einige Blätter der Provinzen fchon frühzeitig eine Agitation für 
den Prinzen durch befcheivenes Raifonnement und in mäßiger Form verfuchten, 
blieben die iberliner Zeitungen mod immer: zurüdbaltend, wenn es galt, die 
öffentliche Meinung zu Gunften des Prinzen zu ftimmen. In der letzten Woche 
des April zuerft brachte die Voſſ. Zeit. unter ven veingefandten und von (ben 
Einfendern bezahlten Artiteln einige, welche für den Prinzen offen das Wort 
Habmen. Eins diefer Inferate beftand in dem Yollftändigen Abdrucke eines 
Aufſatzes derftettiner Zeitung vom 11. April. Der Artikel gebt auf die ber- 
liner Märzereigniffe zurück, um das „erhabene Beifpiel“ zu bewundern, welches 
der König gegeben: : „Ein König ver die Gewalt noch feſt in Händen halte, 
vom: ſtarken und treuen Truppen umgeben, die ihn und die Königin eben fo 
gut wie die widerfpänftigen Gefangenen nad dem feften Spandau geleiten 
fonnten; ein König den es ein Wort Foftete umd die ganze ländliche Bevöl⸗ 
ferung von’ Brandenburg warf ſich wie ein Mann auf die Haupiftabtz ein 
König der wohl wußte, mit welchen Gegnern er zu thun hatte, den man daut 
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des Morbes feiner Unterthanen anklagte — und ift ed von einzelnen Stimmen 
leider auch nicht bier in Stettin gefcheben? — ein König in diefer Lage eni- 
läßt feine Truppen, wagt ven bedenklichen Schritt, die Liebe und Anhänglichfeit 
dieſer treu ergebenen tapferen Bertbeidiger des Thrones zu erſchüttern und 
vertramt ſich unbedingt dem wild aufgeregten Bolfe feiner Hauptftabt an! Das 
fan nur ein König tbun, der ein fo reines Gewiſſen und eine ſolche Liebe 
zu feinem Bolfe bat, wie Friedrich Wilhelm IV.; dem Worte eines ſolchen 
Königs vertrauen wir unbedingt. Aber“, führt ver Artikel fort, „ebenjo un: 
bedingt vertrauen. wir auch dem Worte des fo fchwer verläumbeten Prinzen. 
Mag man dies ober jenes an ihm auszuſetzen baben — ber Prinz ift ein 
Ehrenmann, ein tapferer Solbat und. ein echter Hohenzoller. Hat man ver 
geſſen, wie ver Prinz von Preußen ſich vor kurzer Zeit in einer Frage flellte, 
die dem vorigen Miniſterium fo viele un» erbitterte Feinde zugezogen, nämlich 
in der religiöfen Frage, wo er grade ber cinfeitigem rechtgläubigen Richtung 
des Minifteriums entgegentrat? Sind nicht die Erflärungen des Königs vom 
18. März aud vom Prinzen von Preußen unterzeichnet? Daß dieſer ſich der 
neuen Verfaſſung augenblicklich anfchlieft, daran haben wir noch nie ge 
zweifelt. Aber es ſcheint doch im höchſten Grabe wünſchenswerth, daß er. bei 
ven Verhandlungen über die Berfaffung gegenwärtig fei. Und fann bie Stabt 
Stettin. in dieſer Beziehung etwas ihn, fo thue fie. es mit pommerſcher 
Ehrlichkeit und ohne alle Furcht. Der Prinz von Preußen ift ver. Statthalter 
son Pommern, und die berliner Literaten follen uns wahrlich nicht hindern, 
unferen Statthalter zu achten.” Gin anderes Inſerat (das erfle, das bie 
Voſſ. 3., 26. Ap., in diefer Angelegenheit brachte) trug die Unterſchriften: 
„v. Oertzen. Hering“ und lautete: „Geht, wo Ruhe und Ordnung in den 
erfchütterten Stantsorganismus zurüdfchren, jet wo alle Parteien ſich verſob⸗ 
nend vie Hand reichen, jest iſt es an der Zeit, eim großes Unrecht zu fühnen. 
Nach den Greigniffen in Berlin hat Se. Königl. Hoheit. der Prinz von Preußen 
vas Baterland verlafjen, für ven Augenblid weichend einer Partei, deren Willen 
das Land nicht für maßgebend anerkennen fan. Sein Eigenihum ift, wenn 
auch dur vie Einwirkung beionnener Männer vor Zerftörung geſchützt, für 
jegt ‚mit Beſchlag gelegt. Das ift ein großes Unrecht, denn was bat ber 
Prinz gethan, was ſolche Maßregeln rechtfertigen könnte? Er. ift vielmehr durch 
und durch von ehrenhafter Gefinnung, ein fähiger und geſchickter Heerführer, 
und würde feine Wiederkehr ver immer. noch im hohen Grade verlegten und 
gelränkten Armee vollftändige Genugthuung geben. Darum, Männer aller 
politischen Meinungen, vereinigt Eudy in ehrfurchtsvollen Bitten an des Könige 
Majeftät, daß Er in einer Zeit, wo das Baterland alle feine Bürger brauchen 
dürfte, den Nächten am Throne, Preußens ebeliten Sohn. gurfdrufe aus ber 
jelberwählten Berbannung, um Ihn wieder einzufegen in ben wollen Genuß 
feiner Rechte”, 
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Allmahlig  bäuften ſich die Stimmen aus den Provinzen, welche die Rück 
kehr des Prinzen forberten, ver rubige: Ton, in dem die erften: Diefer Forde— 
zungen: gehalten: waren; wich allmäblig gereizten, beftigen‘, ja drohenden 
Heußerungen. Die Pommern reelamirten in dem Prinzen ihren Statthalter, 
die Garven ihren militairifhen Führer. Mit dem Loralpatriotismus  paarte 
ſich zuweilen locales Nebenintereffe. So fpricht „Für Pommern“ ein Hr. Arndt 
das Verlangen aus AB. 3:6. Mai), daß ver Prinz von Preußen auf feinen 
Poften als Stattbalten ſchleunigſt zurüdfebre und feine Nefivenz in vem könig— 
lichen Schloffe zu Stettin nehme, damit auch Pommern eimmal „die vielen 
Dauſende geniehe“, welche mit dem Aufenthalte des Prinzen unzertrennlich 
feien.; Die gegenwärtigen‘ Berbälmiffe Pommerns und der feſte ritterliche 
Charakter des Prinzen von Preußen, mit welchem er die von ihm zu beichwö- 
rende Conftitution aufrecht zu erhalten willen wird, ſichern ihm das freudigfie 
Entgegenfommen unfererfeits, und uns die, baldiafte Gewährung unferes Ver— 
langens und dadurd unferes dauerhaften Glückes“ "Eine Aufforderung der 
belgard'ſchen Kreisftände an den Prinzen, bald in ihre Mitte zurüdzufebren, 
war im April dem Prinzen direct mitgetheilt worden, ohne daß jedod die 
Nachricht davon gleichzeitig durch die öffentlichen Blätter wiedergegeben wurde. 
Später richteten aud Bewohner des danziger Landfreifed an den Prinzen die 
Bitte, in ihrer „Ihbönen Gegend“ feinen Aufenthalt zu nehmen. Durd eine 
eigentbümliche Nobbeit der Sprache zeichnete fih ein Schriftitüd aus, weldes 
angeblih von weftpreußifchen Bauern, ‚von Thorn aus (mit dem Poftftempel: 
4. Mai) an den Dr. Prug adreffirt war und von diefem, in einem Flugblatt,*) 
veröffentlicht wurde: „Wir Bauern aus Weſſpreußen“, lautete das Schreiben, 
‚‚fündigen euch Berlinern an, daß, wenn ihr nun wicht bald Zucht und Ord— 
nung in eurem verfluchten Neſt berftellen und unſern alfgeliebten König in 
feine Rechte wieder einfegen werdet, wir Bauern zu Hülfe fommen werben, 
Daß euh Schuften Hören und Sehen vergeben ſoll. Ihr Hunde habt die 
verrätheriichen Pollafen befreit und gegen uns angehetzt, die nun fengen und 
morden, ihr babt unfere Söhne und Brüder, die Gardiften, verrathen und 
geſchlachtet; das, ſoll euch gedacht bleiben, ‚befonders ba ‚ihr deshalb nod das 
Maul voll nehmt und zu feig feld, euren Pöbel zu bändigen. Ihr Hallunfen 
habt den Staatsſchatz geplündert, und anderes. Staatseigenthum,. wozu wir 
unſer Geld beigeſteuert, muthwillig zerjtörtz das ſollt ihr uns erfegen, Vor 
eurer Ruchloſigkeit bat der. Prinz yon Preußen fliehen müſſen und wenn ihr 
nicht dafür ſorgt, daß der Prinz bis zum 24. Mat dd. wieder in feinem 
Recht und im Lande ift, To ſollt ihr die Weſtpreußen fennen lernen; denn eure 
Ränberhöhle ſoll an. hundert Stellen. zugleich) ‚brennen, Wir Bauern wollen 
euch nicht ernähren, damit enre Brut uns zu Grunde richtet Denft an den 





*) @eorudt bei 3. Sitienfelo. 
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24. Mai, wir werden euch das Nachäffen der Franzoſen lehten“. — In ge— 
bundener Rede vorzugsweiſe waren die militairiſchen Wünſche und Aufforderungen 
ausgedrückt. „Und wie die Pommern Dich zurückberufen“, ſingt Hr. v. Widebe, 
„So ruft voll Sehnſucht die Armee Dich auch; Sie wird Dich leiten. zu des 
Thrones Stufen, Beſchützen Deinen Weg in's Vaterhaus. Es werben ftand- 
baft Deine treuen Schaaren Für Dich und Deinen Sohn den Thron bewab- 
ren“. Ein „ Kriensliev “,: son dem Garbelieutenaht Hm. v. Gauby verfaßt, 
wurde bereits, Ende Npril’s, won den preußischen Soldaten in Schleswig⸗ 
In Berlin‘ demonftrirte ſpäter mit der Abfingung vieles 
Liedes die „Mits Gott- für- König und- Baterland“ Partei der Landwehr. Wir 


Holftein. gefungen. 


theilen es nach einem gebrudten Flugblatt mit ver Weberfchrift: 


Preußen“ vollſtändig mit:*) 


(Mel.: Prinz Eugen, der edle Ritter.) 
Prinz von Preußen, ritterlich und bieder, 
Kehr’ zu Deinen Truppen wieder, 
Deißgeliebter General! 

Weilſt Du gleih an fernem Strande, 
Schlagen doch im Baterlande 
Herzen für Dich fonder Zahl. 


Nur im Frieden uns. zu commanbiren, 
Nicht im Kriege uns zu führen, 
Scheint vom Schickſal Dir vergönnt, 
Dir, Soldat von Leib und Seelen, 
Der geboren zum Befehlen, 

Dir, dem unfer Herz entbremnt. 


Wer wohl dacht' es, daß es fo würd’ lommen, 


As Du Abſchied Haft genommen 
Bon den Truppen in Berlin! 
Sprachſt mit gläubigem Vertrauen: 
„Auf Euch kann der König bauen, 
„Ruft er Eu zum Kampfplag bin”. 


Führe Du uns, Prinz, wir folgen gerne, 
Folgen Dir als unfrem Sterne, 

Folgen Dir bis in ven Top! — 

Mag's aub Stein’ und Kugeln regnen, — 
Du Herr Gott wirft Waffen fegnen, 

Die geführt auf fein Gebot; 


„Prinz von 


*) In Potsdam war eine andere Berfion diefes Liebes in vielen Abdrücken unter ben 
Soldaten verbreitet; die „Locomotive“ veröffentlichte fie als „eine Marfeillaife der preußiichen 


Gardelieutenants“. 


Fern von uns, dort über'm Meeresarme, 
Weilt, verjagt vom wilden Pöbelſchwarme, 
Unſer edler General. 

„Prinz von Preußen, ritterlich und bieder, 

Kebre bald zu Deinen Truppen wieder, 
Wo Dir Herzen ſchlagen fonder Zahl!“ 


Bei Manövern nur und anzuführen, 


Nur im Frieden ung 
War vom Shidfal 


Ihn, den ald Soldat von Leib und Seelen, 
Als geboren, Truppen zu befehlen, 
Jedermann im Preußenlande kennt! 


Sie lautete: 


Mer wohl dacht’ es, daß es fo würb’ kommen, 
Als er Abſchied dat von und genommten ? — 
Nimmer kommt's und aus dem Sinn; 
Wie er fprach mit gläubigem Vertrauen: 
„3a, auf Euch, da kaum ip füher bauen, 
Ruft der König Euch zum Kampfplag pin!“ 


Auft der Prinz und — ja, wir folgen germe, 


zu commanbiren, Machen Ihn zu unfers Glückes Sterne, 
ihm vergönnt. Sterben freudig um dies Glück! — 


Mag's auch Stein’ und Ku 
Du Herr Gott wirft unfre 
Unfern Prinzen: giebt Du ung zuräd. 


n regnen, 
affen fegnen, 
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Wiederholt ergriff der Prinz die Gelegenheit, von dem Orte feiner Miffion 
aus Andeutungen über fein Verhälmiß zu dem veränderten Stande der Dinge 
zu machen. Der Inhalt diefer Andeutungen fam freilich erft zur öffentlichen 
Kenntniß, nachdem die minifterielle Nachricht von der eingeleiteten Rückkehr 
des Prinzen längft befannt geworben war. Die. vorher erwähnte Auffordes 
rung ber belgarder Kreisflände veranlaßte den Prinzen zu einem „eigenhäns 
digen” Antwortfchreiben, welches, London 2, Mai datirt, von den Empfängern 
in Belgard, dem Landrath von Kleiſt-Retzow, den Kreispeputirten von Pode⸗ 
wild und Bruns und dem bisherigen Landtagsabgeordneten Baud, jedoch erft 
am 20, veröffentlicht wurde. (V. 3. 24. Mai), Ein einige Tage früher zur 
Deffentlichkeit gebrachtes Schreiben des Prinzen, ebenfalls vom 2. Mai datirt, 
war an den General v. Wrangel gerichtet. (8. 3. 17. Mat). Auch die 
Protokolle des Fünfziger-Ausſchuſſes in Frankfurt erflatteten Bericht von dem 
Inhalt eines Schreibens, in welchen ein Adjutant des Prinzen, Graf v. d. 
Goltz, den Charakter des Prinzen, der öffentlichen Meinung gegenüber, in ein 
günftiges Licht zu ftellen fuchte. Das Schreiben, datirt: London, Charlton 
house terrace, 3. Mai, war zunächſt bervorgerufen durch die Aeußerung des 
Herrn Benedey in der Sigung des Fünfziger-Ausfhuffes vom 28, April, daß 
ein dem Prinzen auf den Wällen Schleswig's von den Truppen gebrachtes 
Lebehoch eine reactionäre Bedeutung habe. Im der 3. Sitzung des Ausfchuffeg, 
vom 9. Mai, verlad Hr. Venedey das an ihn gerichtete Schreiben des Grafen 
von der Golg. Der Brieffteller, heißt es darüber im Protokoll, erinnert daran, 
daß der Prinz das Manifeft vom 18. März, in weldhem vie Grundzüge der 
künftigen Repräfentativ- Berfaffung vorgezeichnet worden, aus freiem Antriebe 
unterzeichnet babe, daß dem Prinzen feine Gefinnungen und fein männlicher 
Charakter von jeher die Liebe feiner Untergebenen erworben habe und bloß aus 
diefer wohl jenes Lebehoch hervorgegangen ſei; er bemerkt endlich, daß ver 
Prinz fon am 13. März des Commandos der Garde ſich begeben habe. 
Hr. Venedey begleitete die Mittheilung des Prinzen mit einigen Neuferungen: 
Er freue ſich einer ſolchen Nerlamation, weil fie zeige, welden Werth man auch 
in den Kreifen, aus denen der Brief gefommen, auf die üffentlihe Meinung 
zu legen anfange; er babe deshalb dem MWunfche des Briefftellers entfprochen. 
— Der Wortlaut der beiden direeten Schreiben des Prinzen war folgender: 

Mit Freude und Rührung habe ich die Adreffe der zum beigarder Kreistage verfam- 
melt gewefenen Stände, welde an mid die Aufforderung enthält, in Ihre Mitte zurüdzu- 
febren, entgegengenommen. Sie war mir ein neuer Beweis jener Liebe und Anhänglichkeit, 
melde die treuen Pommern gegen das Königl. Haus und gegen mich fo oft beibätigt haben. 
Ihre Aoreffe bat meinem Herzen wobl getban und ich ſpreche Ihnen für diefelbe meinen 
Dank aus, um fo mehr ald ich vollkommen Ihre im derfelben ausgeſprochenen Gefinnung 
tbeile: daß Sie die im eine conflitutionelle Monarchie verwandelte Berfaffung des Staats, 
mit ihren notwendigen Folgen annehmen, und daß Sie entidhloffen find, wie in früheren 


Tagen, Gut und Blut auch heute noch für denfelben zu opfern. So gerne ih aber Ihrem 
Wunſche gleich nachkommen möchte, fo muß ich mir die Freude für jeßt unterfagen, weil 
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mich ein befonderer Auftrag Sr. Mai. des Königs zur Zeit no in England feſthält Zu- 
gleich laſſen mich die befonderen Berhältniffe, in weldem Preußen ſich befindet, die Confli- 
tuirung der neuen Rechtszuſtände, fo wie meine eigene Stellung zu dieſer Neorganifirung 
der Monarchie die unmittelbare Rückkehr in die Dauptftadt nah Berlin unerläßlih erſcheinen 
Cie willen, daß ich als Mitglied des damaligen Staatöminifteriumsd das Patent Er, Mai. 
des Königs dv. 18. März d. 3., durch welches dem Preußiſchen Volke die vorgenannte confitu- 
tionelle Berfaffung verheißen worden ift, mit voller Uebereinſtimmung unterzeichnet und mich 
dadurch zu deren einftiger Aufrechthaltung verpflichtet babe. Sie fennen mid auch binrei- 
end, um zu mir das Vertrauen zu begen, daß ich meinem gegebenen Worte mid freu &r- 
weifen werde. Da aber in legterer Zeit über meinen Character böswillige und vollfommen 
unbegründete Gerüchte verbreitet worden find, fo wünfhe ich vor Allem dur mein perfön- 
liches Erſcheinen in Berlin, demſelben bald entgegentreten zu können. Später werbe ib 
dann freudig in Ihre Mitte eilen! Indem ih Sie ſchließlich ermächtige, meine Serren 
von diefer Erklärung den Gebrauh zu maden, der Ihnen für Ihren im Auge gebabten 
Zweck angemeflen erfcheinen mag, verbleibe ih Ihr wohlgewogener Prinz von Preußen. 


Sie können fih denken, mein lieber General, mit welcher Freude, mit welchem Inte— 
reffe ich die Nachrichten empfangen habe über die am 23. April und folgenden Tage flatt- 
gehabten Gefechte bei Schleswig und Flensburg. Die mir vorliegenden Berichte legen ein 
rühmliches Zeugniß ab für die Tapferkeit und die Ausdauer der Truppen, welde in je- 


nen Tagen für Deutfchlands Ehre unter Ihrer Führung fiegreih fochten. Den Erwartun- 


gen, welche ich flets von dem bewährten Geifte unferes preußifchen Heeres gehegt, haben 


/ die bei Schleswig fechtenden Truppen vollftändig entiproden, ih bin ſtolz darauf, bie 


‘ Armee auf einer Stufe ver fchlagfertigen Ausb 
! weis für die Zweckmäßigkeit unferer Kriegsverfaflung 


Mehrzahl derfelben in 2 verfchiedenen Armeecorps, während einer langen Reihe von Jab- 
ren befehligt zu haben! Schon aus diefem Grunde erfuhe ih Sie, den Offizieren und 
Soldaten der unter Ihrem Befehle ftehenden Truppen, meine ganze Theilnahme, meiue 
Achtung und meinen Glückwunſch zu dem glorreich erfochtenen Siege ausfprechen zu wollen. 
Ihnen aber, mein lieber General, wünſche ib nicht nur Glück zu diefem Siege, den unfere 


‚ Waffen Ihrer umfihtsvollen Führung verdanken, fondern au dazu, daß es Ihnen ver- 


gönnt geweſen ift, der Welt zu zeigen, daß —* eines 33jährigen Friedens die preußiſche 
en; fih befindet, die den ſchönſten Be- 
iefert! u. werben nicht ohne Opfer 
erfauft und mit Schmerz ſehe ih auf die feßteren, die das Verhängniß forderte! Sie 
fielen und biuteten auf Aufruf ihres Königs für die Ehre Deutichlande und den Ruhm 
der preußifhen Waffen, — dies fei ihr Lohn! — Ihr fehr geneigter 
(ge3.) Prinz von Preußen. 
Diefelben Gründe, aus welchen dem Prinzen, nad den Andeutungen in 
dem erfteren diefer Schreiben, die unmittelbare Rückkehr nad Berlin unerläßlich 
erfchien, waren, wenn auch in anderer Form, von dem Minifterinm in dem 
Berichte angegeben, den fie am 10. dem Könige überreichten. Des Prinzen 
Anfihten waren jedoch nur Wenigen mitgetheilt, fie gelangten einftweilen noch 
nicht zur öffentlichen Kenntniß: das Minifterium veröffentlichte alsbald feinen 
Bericht und die Antwort ded Könige. Der unmittelbare Eindruck, den viele 
Aftenftüde bervorriefen, war dem Minijterium wenig günftig. Ueberrafchung, 
Staunen in allen Kreifen der Bevölkerung. Selbft denen, die des Prinzen 
Nüdfehr für nothwendig hielten, ſchien die Form, in der fie vom Minifterium 
beantragt war, eine ungeeignete. Cine Aufregung, wie fie feit den Märztagen 
ſich nicht gezeigt hatte, berrfchte, in Folge der befannt gewordenen minifteriellen 
Anträge, einige Tage hindurd in Berlin. Beginn und Berlauf dieſer Auf- 
regung ſchildern fi in den Berichten über bie vielen, mit Bezug auf diefelbe 
Angelegenheit, abgehaltenen Berfammlungen, in ven Plafaten und Schriftftüden, 
welche die Straßeneden und die Spalten der Zeitungen überflutheten. Dit 
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öffentlichen Proteftationen begann die Reaction gegen die minifteriellen Maß⸗ 
regeln, wie gegen das Minifterium ſelbſt. Bon allen Proteflen erfchien ver 
des politifchen Clubs zuerft; über feine Entftebung it am Schluß des vorigen 
Abjchnittes berichtet worden. Ein Plafat, am 12. Morgens allgemein ver: 
breitet, ſprach die Anfichten des Clubs folgendermaßen aus: 


Proten gegen die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen. Wir erfehen 
aus: dem preußiihen Staats» Anzeiger vom geftrigen Abend, daß der Prinz von Preußen 
auf den Antrag des Minifterinmd vom König zurüdberufen if. Wir Magen das verant- 
wortliche Minifterium am, daß es durch einen folden Schritt eine unverantwortlide Schuld 
auf, ſich geladen bat. Es fann dem Minifterium der tiefe Haß geom den Prinzen von 
Preußen nicht unbekannt fein, welder durch die Nevolution des 18. März im Herzen des 
Volles erzeugt worden if. Im Portale des Schloſſes, im Angeſichte der blutigen Bürger: 
leihen bat die Stimme des Volkes laut geiproden. Der Antbeil der Schuld an jenen 
verbängnißvollen Ereigniffen, welcher dem Prinzen von Preußen zur Laft fällt, if allgemein 
befannt. Sollten vie Thatfahen milder dargeftellt werden, fo bat die eilige Flucht des 
Prinzen. fein Echuldbewußtfein zur Genüge bewieſen. Wenn die Aufrechthaltung der ganzen 
alten Büreaufratie, die Fortfegung der gebeimnißvollen Cabinets-Politik, deren Beſchluͤſſe 
dem Bolfe erſt in auswärtigen Zeitungen berichtet werden, wenn die zweideutigen Ordres, 
welche den zum Obfervationg- Corps in Bamberg beftimmten Truppen zugelommen, den 
Verdacht rege gemadt haben, daß gegenwärtig eine doppelte Volitif fpiele, eine geheime 
Haus-Politit und eine verantwortliche Minifterial-Pofitit, fo handelt mit der Zurüdberufung 
bed Prinzen v. Preußen ein als liberal bezeichnetes Minifterium im Sinne der fhamlofeften 
Reaction, welde die innerfien Gefühle des Volkes, das durch blutige Opfer feine Rechte 
erfauft hat, mit Verachtung ignorirt. Glaubt aber das verantwortliche Minifterium deshalb, 
weil noch fein Staats⸗Grundgeſetz beſteht, auf das es verantwortlich gemacht werden konnte, 
mit dynaftiſcher Willfür verfahren zu können, fo balten wir es für unfere Pflicht, daſſelbe 
zu Warnen und daran zu erinnern, daß im Rechtsgefühl des Boltes ein Geſetz rubt, dem 
es verantwortlich ift, daß da, wo fein Richter, mit Brief und Siegeln eingefegt, für daſſelbe 
beftebt, die Weltgeihichte das Weltgericht if, daß ein Volk, das rubig und befonnen, aber 
wachſam und mißtrauifch von feinen Vertretern den Schuß feiner Nerhte erwartet, leicht bes 
wogen ‚werben. fann, wenn man es vor dieſer Zeit mit Füßen tritt, Dann für Mann fi 
ſelbſt zu vertreten. Wir Magen das Minitterium an, daß es nad dem 18, März die Schuld 
bes Prinzen von Preußen nicht officiell conftatirt hat; wir Hagen das Minifterium an, daß 
es ein Recht, das nur der conftituirenden Berfammlung zukommt, willtürlih an fi ge- 
riffen bat; wir Magen das Minifterium an, daß es dur diefe Verlegung des Volksgefühls 
den Bürgerkrieg provocirt. — Es ift dies ein Frevel an der öffentlichen Meinung, ein Are 
vel an der unleugbaren Stimmung des Volkes, welcher ein Minifterium, das fih als volks— 
thũmlich proflamirt hat, unmoglich mad. Der politifhe Elub. 


Ein anderer Anfchlag, ven die Straßeneden ſchon früh Morgens am 12,, 
trugen, lautete: 

Der König hat den Prinzen von Preußen zurüdberufen. Das Etaatsminifterium if 
vem Bolfe dafür verantwortlid. Wer diefen Schritt mißbilligt, erſchernt morgen nicht bei 
ver Parade. Nur der Boltswille kann diefen Prinzen zurüdberufen. 

Die, auf den 13. angeſetzte Bürgerwehr- Parade war, wie ſchon mitge- 
theilt, yplöglich aufgehoben worden. Als am 12. Morgens die verfammelten 
Majore von dem General von Afchoff benachrichtigt wurden, daß, nad einem 
Schreiben des Generallieutenants von Neumann, der König die Befichtigung 
der Bürgerwehr am 13., wegen verfchiedener Nachwahlen, ausgefegt babe, er- 
flärte der Major Benva, dieſe Wahlen feien nur ein Borwand zur Abbeftel- 
lung; der König babe fchlechten Rath befommen; er fei wegen der allgemei- 
nen Aufregung gegen das Minifterium für feine Sicherheit in Berlin beforgt 

32 * 


500 12. Mai. 


gemacht worben. Ed ward ein emergifcher Proteſt gegen dieſe „Berbädtigung” 
beſchloſſen; die Verfaſſer veflelben verwandelten den Proteſt in eine Art von 
Loyalitäts⸗Adreſſe. Kaum ift dieſe abgefandt, fo erfcheint eine neue Botichait 
vom General von Neumann an Herrn von Aſchoff, wonach die Abbeftelung 
wider den Willen des Könige durd rin von dem Flügeladjutanten Herrn von 
Brauchitſch herrührendes „Mißverftändniß” erfolgt fei. Herr von Aſchoff fen- 
det die DOrginalbriefe der Herren von Neumann uud von Brauditfch dem 
Minifterpräfidenten mit der Anfrage, ob dieſes zur Beruhigung der Gemüther 
sielleicht Gebrauch davon maden wolle. Der Minifterpräfivent erklärte dem 
eberbringer der Briefe, er fünne von benfelben fein Gebrauch machen; 
er babe eben fo wenig von der Anberaumung wie von deren Abbeftellung etwas 
gewußt. (So erzählt der Berfafjer der „Perfonen und Zuftände Berlins” x.) 
Deffentliche Gegenerflärungen in Bezug auf den Inhalt der erfterwähnten 
Adreſſe blieben nicht aus. Einer der Unterzeichner derfelben, Hear von Her; 
ford, aufmerffam gemadt, daß in ver Adreſſe eine Zuftimmung der Majore 
zu der minifteriellen Maßregel gefunden werden fünne, erflärte, daß er minde— 
ſtens diefe Zuftimmung nicht beabfichtigt, vielmehr den Schritt des Miniſteriums 
als jedenfall ungeitig beklagt babe. Eine große Anzahl Bürgerwehrmänner prote- 
ftirte befonder8 dagegen, daß in der Adreſſe die Gefinnung ver Bürgerwebr überhaupt 
ausgeiprocdhen werde, während fie gar nicht Über den betreffenden Fall befragt 
worden fei. Es müffe vielmehr als ein Meberfchreiten ver ven Führern ber Bür— 
gerwehr zugeftandenen Befugniffe angefeben werden, wenn jene eine officielle 
Erklärung im Namen der Bürgerwehr obne vorberigen Auftrag abgeben. 
Bon den zablreihen Berfammlungen, die alle zu gleihem Zwed, am 
Freitag, ven 12., abgehalten wurden, wird in den Berichten derjenigen ver 
Studenten als der erfien erwähnt. Cie fand Vormittags in der Aula flat. 
Eine ungewöhnlich große Zahl afademifcher Mitglieder nahm an ihr Theil. 
Es wurden „lebhafte, feurige” Reden gehalten in denen fämmtlih der Schritt 
der Minifter verdammt und die Nothmwendigfeit einer Demonftration wider den: 
felben ausgefproden wurde; ob der Prinz an dem berliner Blutbad Schuld 
gehabt oder nicht, darum handle es ſich jegt nidt — möge darüber vie be 
vorftehbende Berfammlung der Lanpesvertreter fih und das Bolf aufzuklären 
fuchen, jest fomme es nur darauf an, ter noch unveränderten Stimmung ber 
Hauptftadt Rechnung zu tragen, und geſchähe das nicht, fo fünne Niemand mehr 
dafür bürgen, das es nicht zu einer weſentlichen Störung der bis jest auf 
recht erhaltenen Ordnung und zu einem Bürgerfriege fommen würde. (# 
wurbe bejchloffen, eine Deputation von fünf Studirenden an den Minifterprä: 
fiventen abzuoronen, welche denfelben Namens der Stubentenfchaft und im all 
gemeinen Intereffe um Zurüdnahme der -angefündigten Maßregel erfuchen und 
erklären follte, daß, wenn bei ihr beharrt und dadurch Tumult hervorgerufen 
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würde, das bewaffnete Corps der Stubirenden zur Verhinderung deſſelben 
nichts hun könnte. Nachmittags wurde Bericht erftattet über den Erfolg ber 
Audienz: Die Deputatiom babe’ dem "Minifter vorgeftellt, wie die Abreife des 
Prinzen doch ziemlich erwieſenermaßen auf anderen Gründen beruhe, als auf 
eitter vom Könige erbaltenen Mifftonz worauf Herr Camphaufen erwidert, 
der König ufelbit habe ihm wies gleich in. den erflen Tagen nach feinem Amts⸗ 
ontritt erzählt; wie Deputation babe erflärt, daß fie nur der National-Berfamm: 
lung das Recht: zugeſtehen fünme, den Prinzen zurüdzurufen, worauf Herr 
Camphauſen: Es ſcheine ihm im Gegentbeil fehr nötbig, daß der Prinz gleich 
beim Beginn ver eonſtituirenden Berſammlung zugegen fei und als „wohlthäti⸗ 
ges Element in die Harmonicen der anderen Staätselemente ſich einmiſche“, va 
man ſich überzeugt halten dürfe, er werde bei der neuen Orbnung der Dinge 
treu und feſt verharren. Als die Deputation bemerkt, fie halte die Ordnung 
und Ruhe Berlins für gefährdet, wenn ver Prinz jet zurüdfäme, babe Herr 
Camphauſen erflärt er Fünne fie nidyt als den Ausprud der Stimmung dee 
ganzen berliner Volls anfehen, ſondern er müfje auch dieſe erft kennen lernen; 
er werde aber dem Minifterconfeil das. ihm eben Vorgetragene mittheilen. Nad): 
beim dieſer Bericht erftattet war, beſchloß die Verſammlung, ven Inhalt deſſel— 
ben in möglicher Kürze durch einen Edenanfchlaxg' zu veröffentlichen. 

Bürger-Berſammlungen entiandten im Laufe des Tages Deputationen an 
die Miniiter; um Ähnliche Erklärungen, wie die der Stuventen abzugeben. 
Einer dieſer Deputationen bemerkten Die Herren von Auerswald und Schwerin: 
ſie hätten geglaubt, die Stimmung der Majorität des Volkes fei für die Rück⸗ 
Fehr des Prinzen; fie würden jedoch ihren Beichluß zurücknehmen, wenn auf 
geſetzlichem Were’ gegen ihn proteftirt würde, — Im Dürgerwehrelub bilveten 
die miniſteriellen Mafregeln den. erften Gegenftand der Tagesordnung. Der 
Vorſchlag, ſofort eine Deputation an den Minifterpräfidenten abzufenden, um 
Verwahrung gegen die angekündigten Maßregeln einzulegen, wird angenommen, 
Sieben’ Mitgliever begeben ſich zu Deren Camphaufen. Diefer antwortet ver 
Deyitation, vie Angelegenheit, vie fie bergeführt, werde am nächften Morgen 
im Miniſterrath noch einmal verhandelt werden. Nachdem diefer Beſcheid dem 
Club mitgetheilt worden, beichlieht er folgende Adreſſe, die fogleich unterzeichnet 
und in den Drud gegeben wurde: 


Die unterzeichneten Vürgerwehrmänner fühlen die Pflicht, einem hoben Staats-Mini- 
flerium die Ueberzeugung auszuſprechen, daß die Zurüdbernfung des Prinzen von Preu— 
fen, bevor die Berfammlung der preußiſchen Volksvertreter dieſelbe beſchloſſen, ein Schritt 
ift, welcher die tranrigfien Folgen nad fich ziehen könnte, und daß in diefem Falle bie Un» 
terſftützung der Bürgerwehr gegen die zu befürchtenden Unruhen mehr als zweifelhaft fein 
würde, da die Bürgerwehr ebenfo zum Schuße der Voltsrechte als auch zur Aufrechtbal- 
tung der Ordnung fih berufen fühlt. Wir bitten deshalb ein hohes Staatd-Minifterium 
auf das vringenbie, den gethanen Schritt in der paſſendſten Weife ſchnell rüdgängig zu 
machen, und find überzeugt, daß bei weitem ber größere Theil der Bürgerwehr unfere 
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Anficht tHeilt, wenn auch in ver kurzen Zeit vorläufig nur eine geringe Anzahl von Un- 
terfhriften unter diefe Eingabe gefeßt werben kann. 

Maueranſchläge hatten eine Bolfd:Berfammlung angekündigt, die zur Be: 
rathung gegen vie Rüdfehr des Prinzen von Preußen am Abend vor ven 
Zeiten ftattfinden follte. Eine außerorbentliche große Menfchenmaffe — auf 
10 bis 12,000 Köpfe geſchätzt — fand fich zur beftimmten Zeit ein, Es war 
gerade. ein InftrumentalsConcert vor den Zelten; vie Menge wollte die Mufifer 
zwingen, mit Spielen aufjuhören, Dr. Schasler fuchte zu vermitteln und bes 
wog die Menge, noch einige Stüde anzuhören, und die Mufifer, nad Ausfüh- 
rung berfelben hinwegzugehen. Nachdem die Mufifer fich entfernt hatten, be: 
trat Herr Schasler die Tribüne und forderte die Berfammlung auf, einen 
Präfiventen zu ernennen. Alles fchrie den Namen Jung's, deſſen Anweſenheit 
bemerft worden war, und als Jung vortrat, wurde er mit einem ftürmifchen, 
beifälligen Zuruf empfangen. Jung eröffnete die Berfammlung mit einer glän- 
enden Rede, in welder er, nad einer Danfjagung für das ihm fundgegebene 
Vertrauen, an einer Reihe von Thatfachen zeigte, daß das Minifterium bisher 
nur Mangel an Berftändniß der Zeit und Schwäche bewieſen habe, daß es zu 
jeder feiner Handlungen wie mit Gewalt ſich babe prängen laffen, anftatt den Be: 
vürfniffen entgegenzugehen, und daß es mehre andere zurüdzunebmen fih babe 
zwingen laſſen. Kraft entwidele es nur da wo fi Beichränfungen der vom 
Bolf errungenen Freiheiten ausführbar zeigten, in der Wiedereinführung von 
Prefprocefien, politifhen Berhaftungen und vergl., in allen großen Fragen des 
Fortfchritts und ber Politif beweife es eine vollſtändige Ohnmacht. Geine 
legte Maßregel in Betreff des Prinzen von Preußen fege dem allen die Krone 
auf umd bringe die Unfähigfeit des Minifteriums vollends an ven Tag; biefer 
Mafregel müſſe von Seiten des Volks entgegengewirkt werben. — Schasler 
lad eine Apreffe an die Minifter vor, welche er aufgefegt hatte, und biefe 
Adreffe wurde, da die Berfammlung fehr erregt war und zur Beendigung ber 
Berhanplungen, „um zum Handeln gelangen zu fönnen“, brängte, durch Zuruf 
angenommen; Scasler fchlug vor, daß er fie aus dem Manufeript dem Herrn 
Minifterpräfiventen vorlefen und cine Abfchrift nachträglich am andern Mor- 
gen beforgen wolle. Die Berfammlung gab ihre Zuftimmung. — Der Präfi- 
dent Jung beantragte darauf, eine Deputation zu ernennen, die fich zu dem 
Minifterpräfidenten begeben follte, um nadyprüdliche Vorftellung über die Stim— 
mung der Bevölferung zu machen und auf Zurüdnahme der dem Bolfe uner: 
träglihen Mafregel zu dringen. Die Verfammlung beftand darauf, felber in 
Maſſe hinzugeben. Der Borfhlag von G. Julius, daß dann vie Verſamm— 
fung fi der Deputation, die fie ernennen würde, in georbneten Zügen an- 
ichließen möchte, wurde angenommen. Die Deputation wurbe durch Zuruf ers 
nannt und beftand aus den Hrn. Jung, Scasler, Schramm, Wiß, Saf, Held, 
Julius, Siegerift und einigen Anderen. Die Deputation brad unverzüglich 
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auf, und.die ganze Maffe ver Berfammelten, unter denen fich faft alle Stu: 
direnden der Univerfität befanden, folgte ihr in Reihen georbnet. „Die 
improsifirte Demonftration, (bemerkt die Zeit.9.) war fiher die großartigfte, 
welche Berlin noch gefehen hat. Wir bemerkten, daß Leute aus allen Ständen 
ſich dem Zuge, der aus vielen Taufenden von Perfonen beftand, angefchloffen 
batten.” Der Zug begab fi) in die Wilhelmſtraße und vor das Hotel des 
Minifterpräfidenten. Die Bolfsmenge füllte dicht gedrängt, aber in großer 
Ruhe und Ordnung, die Strafe, während die Deputation ſich auf die Rampe 
binauf begab, auf welcher fich zwei Reihen Bürgerwehrmänner zur Bedeckung 
des Eingangs aufgeftellt fanden. Die Deputation wurde fogleih in das Haug 
elaffen: Sie begegnete auf dem Flure noch zwei andere Deputationen. 

In den Zimmern des Hrn. Minifterpräfidenten traf die Deputation zuerft 
mit dem, zufällig anmefenden Minifter von Schwerin zufammen, welcher das 
Berfahren des Minifteriums gegen die Deputation, jedod nur mit den in dem 
Schreiben der Minifter an ven König bereits ausgefprochenen Gründen, zu 
rechtfertigen juchte und hinzufügte, daß die Minifter, nicht unbefannt mit ber 
Stimmung, welde in Berlin gegen den Prinzen von Preußen, obwohl ohne 
Grund, — in Berlin, dod nicht im ganzen Lande — berrfcht, ihren Schritt 
wohl erwogen hätten, ihn vor dem Landtage verantworten und die Folgen ib- 
rer Handlung tragen würden. Als Hr. Camphaufen gleich darauf hinzufam, 
feste der Sprecher der Deputation, Hr. Affeffor Jung, auseinander, daß bier 
Feine Fünftlich gefchaffene Demonftration ftattfinde, daß vielmehr die gegenwär- 
tigen Führer der erſchienenen Volfsmenge dem mächtigen Strome nur nadge- 
geben hätten und feinen Lauf zu regeln befliffen wären; diefem Strome laffe 
fich nicht entgegen ſchwimmen und die Minifter müßten deshalb aufgefordert 
werden, den gethanen Schritt zurüdzuthun. — Herr Held behauptete, daß ſich 
bei der Stimmung des Bolfes Unheil nicht verhüten laffen werde, wenn ber 
Minifterpräfivent nicht ſogleich die beſtimmte Erflärung gäbe, daß vie Mafre- 
gel zurückgenommen werben folle. Hr. Camphauſen entgegnete daß einfeitig 
von ihm und feinem anweſenden Collegen cin Beichluß des ganzen Minifter- 
rathes nicht umgeftoßen werben Fünnte, und verfprach die Angelegenheit am 
nädften Morgen zu erneueter Berathung in der Minifter-Berfammlung zu 
bringen, nachdem er fih nun von der Stimmung der Hauptftadt überzeugt 
hätte. Da Hr. v. Schwerin feine Mißbilligung gegen die Demonftration mit 
Volksmaſſen und gegen das Erzwingen eines Befchluffes der Minifter durch 
Maſſengewalt in einiger Aufregung ausſprach, und dabei die Geſetzlichkeit 
wiederholt und fcharf betonte, jo madte Hr. Schramm darauf aufmerkſam, 
Daß der gefegliche Boren, auf welchem die Minifter fih mit dem deutichen 
Volke auseinander jegen Fönnten, nod gar nicht gefchaffen fei; er müffe daran 
erinnern, Daß der Zuftand nur ein proviforifcher fei und daß der Minifterrath 
eine proviforifche Negierung bilde; in einem folchen Falle feien außerordentliche 
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Mittel der Verhandlung zwiſchen Volk und Regierung unvermeidlih. Hr. © 
Schwerin fam wiederholt darauf zurüd, daß den Miniftern Gewalt entgegen- 
gefegt werde; fie, die Minifter jeien nur einzelne ſchwache Perfönlichkeiten und 
diefen gegenüber hätte die Deputation allerdings augenblidiih Madt, wenn 
Taufenve auf der Straße hinter ihr fländen. — Diefe Taufende, entgegnete 
Hr. Jung, find friedlid; erfchienen, nur um zu zeigen, wie fehr verbreitet, wie 
allgemein die der minifteriellen Maßregel entgegenftehende Stimmung im Bolfe 
fei, nicht um von ibrer phyſiſchen Kraft Gebrauch zu: machen. — Da trat 
Hr. Aſſeſſor Wade vor, der einer anderen ebenfall® anwefenden Deputation 
angehörte, und ſprach: Wenn der Hr. Minifter v. Schwerin tod; immer wie: 
der die Macht und Ohnmacht pointirte, jo müjle er den Hrn. Minijtern fügen, 
daß fie in dieſer Sache wirflid machtlos feien, nicht deshalb, weil fie nur 
Zwei den unten erfchienenen Zehntaufend gegenüber wären, fondern weil died- 
mal Alles ihnen gegenüberftände, Arbeiter, Studenten, Bürger und Bürger- 
wehr: „Sie, meine Herren Minifter, ftehen in dieſer Sache gänzlih allein, 
das ift Ihre Ohnmacht!“ — Bermittelnd wandte Hr. Campbaufen ein, daß 
man ibm hier die Stimmung der Hauptftadt zeige, aber man möge wohl be 
benfen, die Hauptſtadt fei nicht Das ganze Yand, die Minifter hätten auf das 
Ganze Rüdficdt zu nehmen, Die Minifter, bemerfte ©. Julius, haben aller 
dings noch die Hauptftadt allein ſich gegenüber, die Dertretung bes Yandes 
fei noch nicht zufammen und babe nocd nicht fprechen fünnen; es fei zu glau- 
ben, daß Berlin der Geſammtheit des Landes, wenn biefe erft geiprochen hätte, 
fih) mit feiner Stimmung unterordnen würde, aber gegenwärtig hätten nur erft 
die Minifter ihre Anficht geäußert und dabei der Stimmung der Hauptflabt 
feine Rechnung getragen, weldhe Stimmung dod für den Augenblid noch vas 
entſcheidende Moment fei. — Diefe Bemerkung wurde dur die laut und 
beftig geäußerte Frage eines unbefannten Mannes; wer denn das Volk fei, 
das bier Forderungen made? unterbrochen *), diefes Volk Äußere nur was ihm 
die Herren Jung und Scasler in den Einn und in den Mund hätte legen 
wollen. „Das ift eine Lüge,“ riefen Hr. Schramm und mehrere von ver De; 
putation, und Hr. Aſſeſſor Jung erklärte nochmals den Zufammenhang ver De 


*) „Wer ift dad Volk!“ — diefe frage wurde von einigen Berichterftattern dem Grafen 
Schwerin in den Mund gelegt. Hr. Beld, au ein Mitglied der Deputation, erließ zur 
Beantwortung diefer Frage einen Brief an den genannten Minifter. (Locomotive Nr. 35.) 
„Als ih Ihnen“, beginnt der Brief, in „meiner Eigenſchaft als Deputirter der mich beglei- 
tenden zehntaufend Mann ftarfen Volks-Verſammlung erffärte: das Bolt mißbillige ven 
Schritt der Minifter in Nüdfiht des Prinzen von Preußen, warfen Sie mir die heraus— 
fordernde Frage hin: „Was nennen Sie Volt?" Ich antwortete Ihnen: „Das was ib 
gegenwärtig die Ehre babe zu repräfentiren.” Bald darauf aber fiel mir eine beflere 
Antwort ein. Empfangen Sie diefelbe auf diefem Wege: „Was ih Ihnen gegemüber das 
Bol nannte, waren diejenigen Männer, durch deren Aufftand vom März Sie Miniſter 
geworden find!’ — Aehnlich, jedoch in weitläuftigerer Ausführung, beantwortete ein Flug— 
blatt von C. Schlivian (Drud von Tejeune) die Frage: „Was ift das Bolf?“ 
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monftration.. Hr. Schasler gab kurz den Inhalt feiner Adreffe an, und Hr. 
Wiß bemerkte gegen Hrn. v. Schwerin, daß, wenn die Minifter ernſtlich glaub- 
- tee, daß ein Confliet zwifchen Berlin und den Provinzen in einer fo wichtigen 
Frage beftände, fie um fo weniger es wagen dürfen, diefen Zankapfel vorzeis 
tig in das Volk zu werfen, ehe man in der National-Berfammlung die Möge 
lichfeit einer friedlichen Ausgleichung geichaffen hätte, denn das hieße ja den 
Bürgerkrieg anfahen. — Der Minifter zuckte vie Achſeln und bemerkte, 
fie, die Minifter, fönnten nur nach ihrer Meberzeugung handeln, was auch dar⸗ 
aus entſtehe. Die Minifter, bemerkte Hr. Schramm, find nothwendig dem 
Bolt dafür verantwortlich, daß fein Bürgerfrieg entfiehe, am wenigften durch 
Mafregeln die von ihnen felber auögchen. — Nachdem Hr. Camphauſen noch⸗ 
mals verfichert, hatte, die Angelegenheit im Minifterrathe zur abermaligen Ber: 
bandlung bringen zu wollen, ſchied die Deputation mit ver Erflärung', biefe 
Antwort dem verfammelten Volke mitzutbeilen. 

„Bir wiſſen nicht, fo unterbricht die Nat. Zeit. ihren Bericht, „welde 
Gefühle die Minifter, und welche vie Führer des Volks gehabt haben, als fie 
die ganze Straße mit diefer unüberfehbaren Menge unrubiger und ungeduldis 
ger Menichen erfüllt faben; aber es mag Beiden eine Lehre gewefen fein: den 
Miniftern, daß das Volk fich feiner Souverainetät bewußt fei und es hoffent- 
lich immer bleiben werde; den Vollsführern aber, daß fie nicht vergeffen, daß 
phyſiſche Maſſen aufzubieten nur im höchſten Nothfall erlaubt fein kann; fie 
haben Muth genug gehabt, die Ruhe aufrecht zu erhalten, bis die Deputation 
vom Minifter empfangen werben fonnte, und welche Angft vor den Folgen 
ihres unbedachtſamen Schrittes, welches Gefühl son ver drüdenden Schwere 
oder moraliihen Berantwortlichfeit, die fie auf ſich geladen hatten, mag fid 
ihrer bemächtigt haben, als es ihnen nicht gelingen wollte, die Maffe zur bes 
ruhigenden Nüdfehr nach den Zelten zu bewegen, um dort die Antwort des 
Minifters zu hören, der wie zu erwarten ftand, nicht augenblidlihe Erfüllung 
gewähren Fonnte. Sie fürchteten wohl mit Recht daß, wenn das Volk nicht 
augenblidlidye Befriedigung fünde, es die Schranfen des Geſetzes überfchreiten 
fünnte. Endlich gelang es Hrn. Eichlers „routinirter Beredfamfeit” den Volks— 
willen zu breden; die Maſſe folgte nach ven Zelten.*) Hier wurde zunächft 


*) Es währte freilich lange, ehe die Deputation, nach beendigter Audienz, im Stande 
. war, die verfammelte Menge zu vermögen, die Berathbung in den Zelten weiter fortzuſetzen. 
Hr. Löwinion, der zuerft die Ungeduld der Menge von der Rampe ans zu berubigen 
fuchte, mußte ohne Erfolg abtreten. Als daranf Hr. Jung den Berfammelten des Mini- 
ſters Beſcheid mittheilte, entftand lautes Murren unter den einzelnen Gruppen. In wel- 
her Weiſe es num Eichlers „‚routinirter Beredſamkeit“ gelang, den Rüdzug der Maſſe zu 
veranlaffen, darüber berichtet Hr. Stredfuß, wohl als Augenzeuge, in feiner Schrift: 
„Das freie Preußen,‘ wie folgt: „Eichler iprang auf die Rampe; vergebens ſuchte es fich 
Anfangs Gehör zu verfchaffen; endlich rief er mit einer Stentorfimme: „Eichler hat's 
Wort! Hab ich's?“ Die Menge antwortete: „Ja.“ „Na, dann haltet die Schnauze! 
Es kann nur Einer auf einmal reden! Allgemeines Gelächter; gleich darauf die größte 
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über die Schöffel'ſche Angelegenheit verhandelt, ohne daß es jedoch zu einem 
Beſchluſſe kam. Bielmehr wurden Borfchläge gemadt, in die Stadt zurüdzu- 
fehren und das Palais des Prinzen von Preußen von neuem mit dem kurz 
zuvor von einer „gutgefinnten“ Bürgerwache weggenommenen Schilde und ber 
befannten Inschrift zu ſchmücken. In großen Maflen z09 hierauf die Ber- 
fammlung wieder zum Thor hinein, und poftirte fi unter wilden Beweguns 
gen und wüſtem Gefchrei um das Palais herum. Die Inſchrift wurde er- 
neuert, einige Feufterfcheiben eingeworfen und ter Unmwille gegen den „ebemalis 
gen” Befiter des Palais gab fih auf die mannigfachfte Weile fund. 
Inzwifchen wurde die jchon früher aufgebotene Bürgerwehr von neuem 
durch Allarmfignale und Generalmarſch zufammengeholt; fie bildete in ven 
umliegenden Straßen bichte Spaliere, und binderte, den weiteren Zubrang von 
Bolfsmaffen. Die tumultwariihen Scenen vor dem Palais dauerten bis tief 
in die Nacht hinein. Hr. Held, ver fich endlich einfand, rieth in einer von 
ber Rampe herab gehaltenen Rede, feine zweite Komödie, wie fie mit dieſem 
Gebäude ſchon einmal gefpielt worden, zu verlangen, Nationaleigentbum fei cd 
und bleibe es, das Anschreiben fei bloße Komödie; man möge beut nach Haufe 
gehen; man brauche Ruhe, da ber andere Tag wieder Kraft und Rüftigfeit 
verlange. Es war um Mitternacht, als der General von Aſchoff unter ven 
noch verfammelten Haufen erfchien. Er batte am Nadmittage den Ercercitien 
des fünften Battaillons der Bürgerwehr auf der Schlächterwieſe beigewohnt, 
dert eine Rebe gehalten, in welder von „Mifverfländniffen“ geſprochen wurde, 
und hierauf zu einem Lebehoch für den König aufgefordert. Hr. v. Afchoft 
hielt eine „wohlwollende“ Anfprade an die Volksmenge und fragte, ob man 
Bürgerblut vergießen wolle? Biele Stimmen verneinten dieſe Frage; die Auf: 
forderungen der Einzelnen, nad Haufe zu gehen, wurde zahlreicher; endlich 
zerftreuten fich die Haufen*). Als um 1 Uhr Morgens Hr. v. Minutoli fich 


Ruhe. Eichler forderte mun auf, wieder nach den Zelten hinauszuziehen, um nicht in der 
Stadt Scandal zu machen; dadurch würde fih nur die Deputation, welde dem Minifter 
Nude verfprocden hätte, blamiren und das wolle das Volt gewiß nit. Er ſchloß mit 
den Worten: „Ra, ich gebe, und wer nicht mitfommt, ih ein Hundsfott!“ Wieder erſcholl 
ein lautes Gelächter und Eichler's Zweck war erreicht. Die Menge zog fib augenblicklich 
nad den Zelten zurüd.” 


*, Hr. Dr. Löwinfon konnte nicht umbin, einen Borfall zu veröffentlicen, ver mit ben 
eben geſchilderten Scenen in einiger Berbingung ſteht. „Als die Volkshaufen“ erzählt er, 
„das Wiederanfchreiben des Worts: National- Eigentbum verlangten, ſchien es mir am 
einfachfien, daß man das Transparent aufftelle, welches am 19. März fib am Haufe be- 
fand und die Worte entbielt „das National- Eigentbum ift dem Schuße der Bürger an- 
vertraut.“ Als ich diefe Anficht, welche die Beiftimmung des verfammelten Volls erhalten 
hatte, dem Eaftellan mittbeilen und denfelben zur Herausgabe des Trandparents auffor- 
dern wollte, wurde mir von einer am Haufe anfgeftellten Bürgerſchildwache ver Weg 
verftellt. Da ich nur allein ohne alle Volksbegleitung den Eaftellan auffuhte, gern jedes 
Aufichen zu vermeiden beabfichtigte, fo feßte ich einfah dem Hrn. Bürgerpoften meine Ab- 
fiht auseinander und bat ihn mit Rüdfiht auf den Zwed ten Zugang nicht weiter 
zu veriperren. In diefem Augenblide fuhr ein Herr in unferer Nähe plötzlich mir 
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einfand, hatte die Menge bereits den Rüdzug angetreten. Zwar entftand noch, 
wie die „Bolfsftimme” berichtet, ein Auflauf vor der Hausvoigtei, Da einige 
Derjonen fi vorgenommen hatten, Schlöffel zu befreien; aber audy bier „aing 
Alles rubig vorüber, weil ftets VBolfsmänner, Schasler u. U., zugegen waren, 
welche das Bolf zum Auseinandergehen aufforderten.“ 

„Sp haben wir denn,“ bemerft die Nat.-3. am Schluß ihres Berichte, 
„den erften, ernſtlichen Kramwall nach ver Nevolution gebabt. Auf wen laftet 
die erfte Schuld? Wir fünnen nur das Minifterium anflagen, feinen anderen. 
Mit unglaublicher Klugheit haben die Minifter gerade das unpaſſendſte Mittel 
au ihren Zweden ausfindig gemacht: ftatt, wie es doch jett fo leicht iſt, die 
öffentliche Stimmung zu fiudiren, ebe fie einen fo auffallenden Schritt thaten, 
müfjen fie fi nun die maffiofte und maſſenhafteſte Kritik deſſelben gefallen 
laffen, müfjen fie num ohne Zweifel einen ausgefprochenen Vorfchlag zurüd- 
nehmen und erleiden eine moraliſche Niederlage, wenn nicht gar, was ein 
günftiges Geſchick verhüten möge, im weiteren Fortgange der Gährung Aus— 
brüche phyſiſcher Gewalt fie und ung alle in noch größere VBerwidelungen bringen.“ 


VI. Die Entwickelung der Demonftrations-Verfuche gegen 

das Minifterium und feine Mafiregel. — Wicderholte 

Uachgiebigkeits - Erkärungen des Staatsminifteriums. — 

Die Führer der Maffen Aufrührer und Beſchwichtiger 
derjelben. 


Ruhiger, als erwartet wurte, war der erfte Tag nach der Veröffentlichung 
des minifteriellen Berichts, vorübergegangen. „Bis jest“ fchreibt ein Corres— 
pondent der hamb. Börfenballe, am 13., „berrfcht in ver Stadt eine unge: 
beuere Aufregung; Gewehre und Scießbedarf find wieder in Bereitfchaft ges 


und dem Bürgerpoften entgegen, und auf die bochfahrendſte Meife mit gebieterifhem Tone 
verbot er dem Poften, irgend Jemand einzulaffen. Mir fchien diefe Art des Befehlens 
doch zu eigentbämlih und ich fragte fofort den geftrengen Herrn Commandirenden: ob er 
vielleiht Zugführer oder Hauptmann wäre. Das gebt Sie nichts an, herrſchte mir Jener 
entgegen, und wandte, indem er nochmalg dem Poften jenen Befehl wiederholte, den Rüden. 
Mehrere Berfuhe den Namen des Herrn zu erfahren, obfchon felbit der Eaftellan, mit 
dem der Herr offenbar befannt war, darum angegangen wurde, fcheiterten; endlich fügte 
es ber Zufall, daß ich eine Viertelſtunde fpäter mit jenem Herrn in der Menge zufammen- 
traf und durch mein unumwunden ausgeſprochenes Berlangen nad dem Namen, wie daburd, 
daß ich erklärte, nur ein ehrlofer Menfch könne Anftand nehmen, feinen Namen zu nennen, zumal 
wenn er Denjenigen fenne, welcher ihn darnach frage, ed erwirkte, daß ich erfuhr, wer 
jener Mann fei, welcher fih unterfangen hatte, einen Voften der Bürgerwehr, gleich als 
flände ein Lakai oder Gensd'arm an deffen Stelle, Befehle zu ertbeilen. Es war ber 
Hofmarfhall des Prinzen von Preußen Graf v. Pückler.“ 
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fegt und Jeder fragt fi, was das Minifterium thun werde — —“ Und 
der Berichterftatter der augsb. Allgem. Zeitung — ein „fo eben ſchwer be: 
waffnet vom Palafte des Prinzen von Preußen zurüdfehrender“ Bürgerwehr- 
mann — meldet am 13. Morgens 2 Uhr, die Aufregung fei „zu folder 
Höhe geftiegen, daß alle Gefchäfte ftocten, daß überall Kugeln gegoffen würden, 
daß fih ſchon Vereine und Compagnieen für einen bevorftchenden Straßen: 
fampf bildeten und daß die bewaffnete Bürgerfchaft jeden Augenblick mit den 
zufammengerotteten Volkshaufen in blutige Reibung zu fommen drohte.” Die: 
felben Erfcheinungen, welde ver vorige Tag geboten, wiederhoften fih am 
Sonnabend, dem 13. Aufgeregte Gruppen auf den Plägen und in den Strafen, 
Dürgerwehr- Patrouillen, an ven Eden Protefte und Plafate drohenden Ins 
halts. Wir laffen einige verfelbenfolgen: 


„. Männer des Volkes! Tie von dem Staxtsminifterium vorgefhlagene unzeit- 
gemäße Maßregel in Betreff des Prinzen von Preußen hat geflern von Eurer Seite eine 
Demonftration hervorgerufen, welche ein Einfcreiten der Bürgerwehr veranlaßte, das wir 
lebhaft bedauern. Wir fehen und dadurch der Mißdeutung ausgefegt, als ob die Bürgerwebr 
gerechten Forderungen des Volkes feindlich entaegentreten könne oder wolle. Des: 
balb fühlen wir ung gebrungen, Euch feierlich zu erflären, daß wir, und wie wir hoffen ein 
aroßer Theil der Bürgerwetr, ſtets mit Euh Hand in Hand geben werden. Wir find 
Eins mit Eu in dem Beſtreben zur Erbaltung der Freiheit und werden nur 
Denen entgegentreten, die Perſon oder Cigentbum gefährden. Sollte ein DMinifterium 
Mafregeln ergreifen, wodurch mit Gewalt die errungenen Freiheiten zurüdgebrängt würden, 
dann foflen unfere Waffen vie von Euch theuer erfauften Rechte vertheidigen und wir werben 
mit Euch fliehen und fallen. Die Zeit erfordert, daß wir Alle treu nnd feſt zufammenftehen 
nnd allen Scpritten, die einen Zwiefpalt zwifchen der Bürgerwehr und denen, bie nicht in 
ihren Reiben fteben, bervorrufen konnten, in aller Kraft entgegentreten. Mehrere 
Bürgerwehrmänner verfhiebener Bezirke. 


An Ein Königl. Hohes Staunts-Minifterium. Wir ımterzeihnete Bürger 
webrleute, Bürger und Schußverwandte des 42, Stadtbezirks, legen hiermit feierlichſt Proteſt 
ein genen die Zurüdberufung Er. K. Hoheit des Prinzen von Preußen, welhe Seitens 
Eines Hohen Etaats-Minifteriums beanfprucdt worden it. Wir glauben, daß diefe Znrüd- 
berufung nur dur die geſammten Vertreter des Volks beſchloſſen werden kann. Die jegt 
durch Ein Hohes Staats» Minifterium veranlaßte — Er. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen muß, unſerer Meinung nach, nothwendiger Weiſe die ſeit dem 19. März 
durch die vereinte Kraft freier Bürger aufrecht erhaltene Ordnung in einer Weiſe ftören, 
deren Folgen unabfebbar find. — Berlin, den 12. Mai 1848. — Etadtverorbneter, Haupt: 
mann der Bürgerwehr des 42. Bezirks, A. W. Hayn. Eitellvertreter des Hauptmanns, 
Adolph Moeves. (Folgen 108 Unterfchriften.) 


Proteft der Berliner Studentenfhaft. Die Studentenfhaft hat am freitag 
Nachmittag eine Deputation zum Minifterpräfidenten Camphauſen gefandt, um ihm durch 
diefelbe zu erflären: „daß fie gegen die Nüdberufung des Prinzen von Preußen für jegt 
Proteſt einlegen müfle, und zwar aus folgenden beiden Hauptgründen: 1) weil fie einzig 
und allein der bevorftehenden preußifchen Nationalverfammlung das Recht zugefteben Fönne, 
über die fünftige Stellung des Prinzen von Preußen zu enticheiven; 2) weil fie die ge 

ründete Befürhtung bege, daß die Ruhe und Ordnung der Stadt durch die jegige Nüd- 
ehr des Prinzen von Preußen geftört und hierdurch unſere junge Freiheit auf das Ernſteſte 
gefährdet werden könnte, — Der Minifterpräfivent bebielt fih vor, auch die Meinung ver 
übrigen Theile der Bevölkerung Preußens in diefer Angelegenheit zu bören. 

Die berliner Studentenſchaft. 


Der Proteft der Lepteren blieb nicht ohne Anfechtungen der Minorität unter 
den Studenten. Diefe erklärten in einer mit 60 Namensunterfchriften ver: 
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febenen „Verwahrung“ vom 14.: „Wir fünnen nun und nimmer zugeben, 
Daß eine Studentenverfammlung, von deren Berufung nur durch Zufall ein 
Theil ver Commilitonen Kenntniß nehmen fonnte, ſich Öffentlich für die Stubenten- 
Schaft ausgebe.“ — Ein Proteft der Mitglieder des Künftlercorpe bezog fich 
zunächſt auf das Schreiben der Bürgerwehrmajore an den König. Die Unter: 
zeichner des Proteftes „halten dieſen Brief, der ohne vorherige Zuftimmung 
ver Geſammtheit dennoch abgefaßt ift, ald wenn er die Anficht der ganzen 
Bürgerwehr ausſpräche, für eine Ufurpation der Rechte der einzelnen Corps 
von Seiten der Chefs. Sie fühlen ih um fo mehr zu dem Proteft verpflichtet, 
als einerfeits ver Chef des Künftler- Corps jenen Brief unterjchrieben bat, 
während fie anderſeits unter feiner Bedingung eine Parade mitgemacht hätten 
an einem Tage, an weldem von Seiten der Regierung .officiell die Rückberu⸗ 
fung des Prinzen von Preußen ohne Genehmigung der National » Berfammlung 
ausgeſprochen war.“ 

Das Minifterium gab den verſprochenen Beſcheid, das Refultat des ange: 
fündigten Minifterratbs, in folgender Erflärung, die am Nachmittag durch 
großgedrudte Edanfchäge verbreitet wurde: 


Die vom Staats-Minifterium Sr. Majeflät dem Könige vorgefchlagene Zurüdbern- 
fung Sr. fönigl. Hoheit des Prinzen von Preußen bat bei einem Theil der Bevölferung 
der Hauptſtadt Widerfpruch gefunden. Unfer von des Könige Majeftät genehmigter Vor: 
ſchlag beruht auf der Ueberzeugung von der Notbwendigfeit, daß der Nächfte am Throne 
nicht außerhalb der Gränzen des Baterlandes weilen darf zu der Zeit, wo das neue 
Verfaſſungswerk zwifchen dem Könige und feinem Volke vereinbart werben fol, Wir er- 
bliden hierin eine Bürgſchaft für die Zukunft des Baterlandes, für die Einigkeit zwifchen 
Thron und Bolt, für die Kraft des Staates, doppelt wichtig in einem Augenblide, wo 
—— mit den Waffen an den deutſchen Gränzen, mit dem Worte in zwei großen Ber- 
ammfungen feinen alten Ruhm der Tapferkeit und Intelligenz zu bewähren berufen if. 
Wir zweifeln auch nicht, daß die Verhandlungen in der Berfammlung, die wir allein als 
die wahre Vertretung des gefammten preußiſchen Boltes anzuerkennen vermögen, Gelegen- 
beit darbieten werben, ven Zwed des Aufenthaltes des Prinzen von Preußen in dem freien 
England und des Seine Heimfehr verzögernden Nüdweges über das durch feine Inſtitu— 
tionen fih bewährende Belgien in das wahre Ficht zu ftellen. Das ganze Land wird dann 
die Ueberzeugung gewinnen, daß der Prinz mit freudiger Zuverficht die von der Regierung 
Sr. Majeftüt des Königs betretene neue Bahn zu verfolgen feft entfchloffen ift, und daß 
die Regierung von Ihm eine kräftige Unterftübung bei Ausführung der Borfchläge zu er- 
warten hat, welche fie im Intereffe der Befeftigung der Freibeit am die zu berufende Ber- 
fammlung zu bringen beabfihtigt. Damit werden dann alle Beforgniffe vor reactionairen 
Tendenzen ſchwinden, und es wird das leider noch immer geftörte Vertrauen zu Geſetz und 
Drdnung, zum Heile aller Klaſſen des Volls, zurüdtehren ! 
Berlins Bewohner werden mit uns die Ueberzeugung tbeilen, daß dieſes Ziel nicht 
erreicht werben kann, wenn, wie es am geftrigen Tage gefchehen ift, auch ferner Berfuche 
emacht werben follten, durch Deputationen in Begleitung großer Maflen auf die Ent- 
Poliehun der Regierung einzuwirken. Jede geordnete Regierungsgewalt und mit ihr die 
Herrfchaft der Geſetze, worauf allein die wahre Freiheit beruht, ift gefährdet, wenn durd 
folde Demonftrationen die Abänderung von Negierungsbeihlüffen gefordert wird. So 
fehr es den Wünſchen der ng Ser entipricht, daß die öffentliche Stimmung fowohl aus 
der Hauptftadt, als aus allen Theilen des Landes fich fundgiebt, fo darf fie doch Een, 
daß dies nur auf georbnetem Wege geichehe. Die frbließlihe Entiheivung über ihre 
Mafregeln wird fie von der Volksvertretung erwarten. In diefer ihrer Anficht nach allein 
würdigen Stellung baut die Regierung auf die gute, oft bewährte Gefinnung und auf 
die Anerkennung der Bewohner Berlins. — Berlin, den 13. Mai 1848. — Das Staate- 
Minifterium. Eampbaufen. Graf v. Schwerin. v. Auerswald, Bornemann. v. Arnim. 
Danfemann, Graf v. Kanitz. v. Patow. 
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Diefer Befcheid vermochte feinesweges, weitere Proteftationen zu unters 
drüden, wie zu verbinden, daß fernere Verſuche gemadt "wurden, „durch 
Deputationen in Begleitung großer Maffen auf die Entichliefung der Regie— 
rung einzuwirfen.“ Proteſte folgten auf Protefte. Die meiften derſelben 
wurden ald Plakate veröffentlicht. Die früher erwähnte Adreffe des Bürger: 
wehrelubs erhielt im Laufe des 13. gegen 4000 Unterfchriften. Von den 
einzelnen BürgerwehrsBezirfen wurden ähnliche Proteſt-Adreſſen erlaffen. So 
erklären „die Bürgerwehrmänner des Aten Bataillons“ in einer Adreſſe vom 
13.: „Die Bürgerwehr, weldye es fich bei ihrem Entftchen zur Pflicht gemacht 
bat, das conftitutionelle Königthum, fo wie die Ruhe, wo fie nur irgend ges 
fährbet werben fünnte, mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln aufrecht zu 
erhalten, ſieht mit Betrübniß einen Fehlgriff in ver legteren som Minifterium 
getroffenen Mafregel. Ihre Bürgerpflict und die Aufrechthaltung der ihr 
anvertrauten Ordnung gebietet ihr, gegen die Art und Weife, wie die Zurüd 
berufung des Prinzen von Preußen gefcheben, zu proteftiren — wenngleich fie 
von der Nothwendigfeit derfelben zur geeigneten Zeit fih volllommen durch 
drungen fühlt.” — Am Abend wurde wieder eine Bolfsverfammlung vor den 
Zelten abgehalten; gleichzeitig berietb der conftitutionelle Club über. bie 
Angelegenheit des Tages. Wir geben zuerft die Verhandlungen ver letzteren 
Berfammlung nad dem in der lubzeitung enthaltenen Protokoll wieber: 


Mehrere Anträge von dringender Wichtigkeit erhalten den Vorrang vor dem auf ber 
Tagesordnung ftebenden Fragen, Diefelben bezieben ſich ſämmtlich auf einen Vrotefk, 
welder vom conftitutionellen Club gegen die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen 
erlafien werben fol. - Hr. Volkmar motivirt feinen in diefem Sinne geftellten Antrag. 
Die legte Belanntmabung des Minifteriums zeuge für die Rothwendigkeit dee Proteftes. 
Der Prinz möge feine conftitutionellen Studien in England und Belgien —— PEN er 
fönne erft dann zurückkehren, wenn die Gonftitution vollendet fein wird. Hr. Schulz, 
der einen ähnlichen Antrag geftellt, erflärt, man müffe vom conftitutionellen —— 
aus die Zurüdberufung des Prinzen mißbilligen. Das Miniſterium babe denſelben 
entfendet, es dürfe ihm nicht zurüdrufen. Leicht fünne eine Revolution, könne der Umſtutz 
der conftitutionellen Monarchie die Folge diefes übereilten Schrites fein. Man möge baber, 
ebe man diefe Mafregel verwirklide, den Zufammentritt der Nationalverfammlung ab- 
warten. — Hr. Vegert, gleichfalls als Antragfteller, meint, es fei die Aufgabe bes 
Clubs, das Minifterium vor Mißgriffen zu warnen. Gin folder fei die Zurü 
des Prinzen, der, wie man auch über feine Schuld oder Unfhuld denken möge, 
feine freiwillige Selbftverbannung den Stab über ſich gebroden habe. Nach diefen Antrag- 
ftellern nimmt Hr. Prutz das Wort, um sie Erlaflung eines Vroteftes zu unterftäßen, 
nicht gegen die Rüdkunft, fondern allein gegen die Nüdberufung des von 
Preußen. Das Nebt des Prinzen, zurückzukehren, fei, nad var Anficht des NRebners, 
unzweifelbaft; er könne fommen und geben, reifen und zurüdfehren, wie jeber 
Ja nicht einmal von dem Botum der National- Berfammlung erflärte der Rebner 
Rückkehr des Prinzen abbängig machen zu wollen, da diefe Berfammiung an 
Gerichtshof bilde, auch Feine beftimmte Anklage gegen den age vorliege. Ein Ei 
ſei es, was die Rückkehr hindern könne und, follte man fie in diefem Augenblide burd- 
fegen wollen, obne Zweifel bindern werde: das fei die geſchichtliche That einer Revolution. — 
Hier, von Seiten des Clubs, babe man es nur mit der Zurüdberufung dur das - 
Minifterium und beſonders mit der Form derſelben zu thun. Diefer jüngfe Erlaß des 
Minifteriums fei aber, nad der Anficht des Redners, ein neuer äußerfter Beweis dafür, 
daß diefe Männer, welde als Oppofitionsmitgliever mit Recht die allgemeinfte Verehrung 
erworben baben, dennoch unfähig feien, als Staatsmänner das Ruder des Staates zu 
führen, indem fie bisher immer nur halbe, unkräftige, unzwedmäßige Maßregeln ergriffen 
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* So auch in dieſem Falle. Man müſſe gegen „die Lüge“ proteſtiren, welche das 
ſterium im Eingange ſeines Erlaſſes in auf die „vertrauliche Miſſion“ des 
— * wi olt habe. Verletzend ſei auch der Ausdruck „die Aufregung der Gegenwart‘, 
als Mißb g der Aufregung, welche doch den Stammbaum der preußiſchen Freiheit 
und aud des ifteriums enthalte. Diefer Ausdrud beweife, daß wir diefe Männer, daß 
fie ſich ſelbſt bisher nicht richtig erfannt hätten. Der Elub müfle zeigen, daß er Ordnung 
a an nicht blos die abſtracte Ordnung, die Ordnung um jeden Preis, die 
für, — Hr. v. Knebel entgegnet mit der Wiederholung, daß der Prinz 

das Recht jedes lintertbanen babe, in fein Vaterland zurüdzufehren, und nur eine neue 
Revolution könne ibm died Recht nehmen. — Hr. Jordan erklärt, die Rückkehr des 
fei eigentlich eine Privatangelegenbeit, welche nur Taktloſigkeit des Minifteriums 
öffentliche umgewandelt. Es habe dadurch das letzte Glied zu einer Kette gefügt, 

_ die confitutionelle Freiheit erftiden folle. Es dürfe nicht zwei Tage noch am Ruder 
bieiben, weil es den König zu Mafregeln verleite, die ihm mitten in den Kampf der 
Parteien werfen. Ein Miniſterium, das Fein Genie in feiner Mitte habe, fei fhon dadurch 
unmöglid. Man müfle auf Abdankung des Minifteriums dringen. Hr. Aegidi hält den 
Schrecken, der fib in Berlin verbreitet bat, für paniſch, für lächerlich, aber auch zugleich 
für unverzeiplih. Ein ausgewanderter Prinz wird zurüdgerufen, um feinen Unterthanen- 
zu genügen, was ift dabei Furchtbares? Daffelbe habe einft Franfreih nad und 

in einer Revolution dringend von feinem König verlangt. Nicht erft nach Fefiftellung der 
Berfaffung müfe man den Prinzen berrufen, fondern vor Begründung derfelben, um jeder 
e, jeder Machination vorzubeugen. Das Minifterium fei deshalb verpflichtet, die 

Zur des Prinzen zu verlangen. Die Aufregung fei allerdings vorhanden; fie fei 
um fo mehr zu fürdten, als auch die befonneneren Männer den Kopf verlieren. Es gäbe 
we arteien in der Stadt: die Einen freuten ſich heimlich, daß eine Gelegenheit zu neuen 
evolutionen gegeben fei; die Andern bedauerten die Mafregel, ohne ſich aber verleiten 
zu laffen, mit den Anardiften ein Bündniß zu fchliefen. In der Berfammlung feien gewiß 
eine Anhänger der erfteren Partei. Das Minifterium werde für feine Schritte der National» 
Berfammlung Rechenſchaft ablegen müſſen; diejenigen befonnenen Männer, welde dem 
terroriftif Treiben, bewußt oder unbewußt, Vorfchub leiften, feien der Geſchichte ver: 
f . Man möge fib um ven Verdacht des Servilismus nicht kümmern, der fo oft 
obne Grumd geäußert werde. — Hr. Prof. Keller will zwei Punkte auseinander gehalten 
wiſſen: die Anficht über die Entfernung des Prinzen von Preußen, der ohne Richterſpruch 
verurtbeilt und zur Verbannung getrieben, alfo eines Rechtes verluftig erklärt worden if, 
deſſen alle Bettler genießen. Ueber die Miffion des Prinzen, die man als Lüge bezeichnet, 
vn * nichts Genaues. Die Zurüdberufung des Prinzen babe der Redner gemißbilligt; 
d age fih num, was der Club zu thun babe. Man babe das Syſtem geftürzt, welches 
eine Bevormundung des Volkes von Seiten der Regierung darftellte; man dürfe die Sache 
be und die Bevormung der Regierung dur das Boll einführen. Die Regie- 
möge, wie das Bolt, frei handeln uud dann vor der National -Bertretung ſich ver- 
antworten. Hr. Streber betrachtet die Flucht des Prinzen als einen Beftandtheil der 
—— die man ſich nicht verkümmern laſſen dürfe. Das Miniſterium habe, dem 
„zu ſpät“ gegenüber, bier einmal „zu früh‘ gebandelt, und man müfle dagegen 

“ Hr. Glafer meint, wenn der Prinz von Preußen eine Miffion gebabt, fo 

müfle er dann zurüdfebren, wenn diefelbe beendigt ift. Der Prinz könne nit nah Ge— 
fallen wegbleiben oder zurückkehren, er wäre nicht als Privatverfon, fondern als Thronfolger 
u betrachten; er fei nicht einem gewöhnlichen Gerichte, fonvdern dem Bolfe, d. h. der 
ational» Berfammlung verantwortlich. Auch Franfreich babe die Brüder des Königs nur 
zurüdgerufen, um fie auf die Berfaffung zu vereivigen. Man könne ſich bier nicht an ein 
beftimmtes conftitutionelles Gefeß balten, da ein folhes Gefet noch nicht beftebe. — Hrn. 
Freeſe ſcheint, daß die privatrechtlihen Verhältniſſe mit ven politifchen verwechielt werden. 
Der P fönne ſich nicht vor ein gewöhnliches Gericht ftellen, ein Fürft könne nicht dur 
ein G ‚ fondern nur dur eine Revolution vertrieben werden. Hr. Prutz antwortet 
auf die de des Hrn. Aegidi, „ver fo genau mit den minifteriellen Motiven vertraut 
und des Hrn. Keller, der fih ftets auf feine repnblilanifhen Erfahrungen berufe,‘ 

Er Hagt namentlih das Bemäntelungs-Spftem in der Form des minifteriellen Erlaffes an. 
Dagegen fei es erlaubt zu petitioniren und zu proteftiren. Das Petionsrecht fei nur das 
beuer erworbene Recht der freien Bewegung, das man wahren müſſe. Man fei no in 
der Nevolution oder weni im Stadium einer ftaatlihen Neubilvung. Man müfle 
feine | t vernehmen laſſen, obne Anderen dieſes Recht ihrerfeits vertümmern zu wollen: 
Hr, Aegidi betrachtet die Worte des Hrn. Pruß als eine perfönliche Anklage gegen fig: 
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Er ſtehe in perfönlichen Beziehungen zu dem Hrn. v. Auerswald, feitbem dieſer Abge- 
orbneter fei; diefe Berhältniffe feien allerdings nicht verändert worden, feitvem Hr. v. 4. 
Minifter geworden. Doch glaube er durch diefe keineswegs amtlihe Stellung nicht des 
Rechts verlufiig zu gehen, an Öffentlihen Discuffionen Theil zu nehmen. Richt durch 
Verdächtigung diefer Stellung folle man ihn, fondern durch Gründe befämmpfen. Hr. Prutz 
erflärt, von diefer Stellung des Hrn. Aegidi bisher nie Etwas gewußt zu haben; worauf 
er ſich bezogen, das fei ein gewifler Eindruck, welchen die Reden des Hrn. Aegidi auf 
ihn und, irre er nicht, auf vie Mehrzahl der Berfammlung gemacht. Im 

er dem Redner die vollſte Eprenerflärung. — Die Berfammlmg wünſcht ven der 
Debatte und befchließt gegen die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen von Seiten 
des Minifteriums einzufchreiten. Und zwar foll eine Adreffe gegen diefe Maßregel erlafien 
und dur eine Deputation überreicht werden. Diefe Deputation fol beftepen aus 
Herren Prug, Boltmar, Jordan und Glafer — > 


Der vom Elub erlaffene und alsbald durd Plakate verbreitete Protef 
lautete: Ä 


Hohes Minifterium! Der conflitutionelle Club ſieht fih genöthigt, fein anfric- 
tiges Bedauern auszufprechen über den Erlaß vom 10. d. M., betreffend die Rückkehr des 
Prinzen von Preußen, Er hält diefen Erlaß für einen bei der bermaligen Stimmung 
unzwedmäßigen und gefährlichen. Er kann fich nicht einverftanden erklären mit der Ber 
gründung, welche ein hohes Minifterium demfelben gegeben bat. Er findet ed unver 
träglih mit der Würde eines preufifchen Minifteriums, mit der Würde des Bolfes, den 
offentundigen Thatfahen gegenüber noch ferner von einer Miffion des Prinzen von Preußen 
zu fprechen, er befennt fi) aufs Unangenehmfte berührt dur die Erwähnung einer Nitter- 
lichkeit, die nirgends weniger zur Sprache fommen dürfte als hier; er findet einen Wider ⸗ 
ſptuch mit den jüngften giorreichen Ereigniſſen unſerer Geſchichte in der zweideutigen Art 
und Weiſe, mit weicher in dieſem Erlaß der Erregung der Gegenwart gedacht wird — 
einer Erregung, welder wir eben Alles verdanten, was wir in dieſem Augenblide find, 
ja der das Minifterium felbft das Dafein ſchuldig if. Indem der conftitutionelle Club 
in diefem Sinne den übrigen aus der Mitte unferer Bevöllerung bereits eingereichten 
Proteften ſich anfchließt, erfucht er ein hohes Minifterium um fofortige Zurüdnahme des 
gedachten Erlaffes. Der conftitutionelle Elub, 


Diefen Proteſt überbrachte die im Bericht genannte Deputation noch am 
13, Abends dem Minifterpräfidenten. Nach der Mittheilung, welche in ber 
nächſten Sigung, am 15., von dem Spreder Furbach über den Erfolg ber 
Audienz gemacht wurde, äußerte Hr. Camphaufen ſich gegen die fhroffe Faſſung 
des Proteftes, worauf Hr. Prutz den Minifterpräfiventen auf die Ruhe, mit 
welcher der Proteft beratben und auf die Einftimmigfeit, mit der er angenommen 
worden, aufmerkfam gemacht. Eine entfchievene Antwort gab Hr. Camphaufen 
der Deputation nicht; er verfprach jedoch, den Proteft des Clubs ebenfalls im 
Minifterrath vorzulegen und in weitere Erwägung ziehen zu wollen. 


Die Bolfsverfammlung vor den Zelten war am 13. noch zahlreicher als 
am vorigen Abend und „von Perfonen aus allen Ständen” beſucht: 


Hr. Schasler mahte der Verfammlung die Mittheilung, daß an die Deputation 
der geftrigen Berfammlung eine ſchriftliche Amwtort des Minifteriumg gelangt wäre, welde 
nichts weiter entbielte, als die Erklärung, daß die Antwort der. Minifter in deren (oben 
abgedrudten) Belanntmahung, wovon dem Schreiben Abſchrift beilag, enthalten fei. 
Hr. Horwiß las auf des Präfidenten Aufforderung mit lauter Stimme die Belannt- 
machung vor, welche vie gewaltige Verſammlung in tiefer, lautlofer Stille anbörte. 
Nah vdiefer Verlefung fagte Hr. Schasler, es follten die Herren Jung und Eid ler 
berbeichieden werben, da fr. bier nöthiger wären, als im politifhen Elub, der gerade eine 
feiner regelmäßigen Sitzungen halte; es wurde aus der Mitte der Berfammlung_geant- 
wortet, daß die Mitglieder des politifchen Elubs bereits ihre Sigung vertagt und fi vor 
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den Zelten) kingefunden Hätten.‘ Es erbielt 'hieranf Dr. Kolimann das Wort, der als 
Rottenführer in einer der Bürgerwehr-Compagnieen die Mittheitung machte, daß auch ein 
Theil der Bürgerwehr die Entruſtung der bier anwefenden Berfammlung über den von 
ann or urn Schritt theile.) Der Redner las zum Beweife den (oben mitge- 
range ‚mehrerer Burgerwehrmänner“ unter großem Beifall vor. Nach der 
ſung erzählte Herr Schas üer einige Beifpiele von brutafem Benehmen einzelner 
Bürgenwehrmänner am vorigen Abend, fügte: aber‘ hinzu, daß er damit nicht beabfichtige, 
gegen die Bürgerwehrmänner aufzubringen, vielmehr nur deftomehr bervortreten zu laſſen, 
wie erfreulich das durch die Borlefung eben Vernommene fei. Hierauf theilte Hr. Dormwisß 
daß auch die berliner Studentenſchaft am Tage zuvor ihren (vorher; ſchon näher 
inten) Proteſt beim, Miniſterium durch eine, Deputation gingeisgt babe „und welche 
niwort der Deputation geworden. Hr. Eichter ging nun auf den Grgenftand der Ber- 
ma ſelbſt ein Es werde, von einer gewiſſen Partei nichts: weiter: gewünſcht als die 
J—— und, den übrigen Theil der — in Kampf unter einander zu 
um dadurch einen Anlaß zum Einſchreiten mit Mifttairmact zu erlangen. Dem 

mit aller Kraft vorgebeugt und bewieſen werdem; ı daß das Bolt Willens: ſei, die 

ron und Ruhe zu erbalten. Was die neue, Bekanntmachung ‚der Minifter beirefte, 

fo diefe darin nichts weiter Jethan, als erzählt, daß ver Prinz don Preußen nicht 
7 lommen werde/ weil er noch Politif im England und Belgien ſtudiren müſſe. 

it a das nicht. erfüllt,. was das Bolf von ihnen, gefordert, aber ‚das Minifterium fei 

eine „Reihe, es babe fich felbſt getönter, man brauche gar nichts mehr hinzu zu 
Dr Kotelmann: Durch den Vorwand jener Mifiion nad England: ſei das Gefühl 
verwifchen, welches Jedermann habe, um nicht einen Andern verantwortlich machen 

. Deshalb fei die Aurüdbernfung ders Prinzen ohne ven Willen des Volkes 

eine Zerflörung diefer notbhwendigen Bedingung des beftehenden Zuftandes und ein Unter- 
9 der —I SBittkow fommt auf die Bürgerwehr zurück und proteſtirt gegen 
endloſe amd ummöthige Allarmiren verfelben. (Stimmen: „Udo muß abdanken! 
ingey‘‘ "Hr. Au fre btz Eichler habe Unrecht jetzt zur Ruhe zu ermabnen, jede 

gerung fei gefabrpoll. ‚Dr. Jonas: Berlin fünne nicht verbindern, daß ber Ar von 
Veranlaßt werde, nah Preußen zurüchzukehren; wohl aber habe es ein Next, 

rg „daß er nicht nach Berlin zurüdtomme,' Dafür bei den Miniftern: zu forgen, 
OR, Magiftrat durch, eine Adreſſe anfanfprbent werben, („Nein!‘ und ſpöttiſche Rufe). 

- dan Arden: Das Minierium fei nicht wertb, daß feinetwegen Blut vergofien werde. 

in möge, den Landtag abwarten, das Miniſterium müſſe ‚dann ‚fallen. Da Pietich, ver 

erauf das Wort erhält, lieſt ben —F erwähnten) Proteſt des bewaffneten Coxps der 

vor.‘ Es wird noch mitgetheilt, daß ſogar“ auch der conſtitutionelle Club 

eben Damit: beſchäftigt ſei, einem Proteſt abzufaflem.n Or. Börmwer befämpft darauf die 
emerfung, Br: iniſterium ‚‚eine Leiche‘ fei, im Gegentbeil, es babe viel gethan, 

was es des Siutzes wertb erfcheinen laffe. Es babe durch feine Maßregeln in Bezug 

auf litifhen Angelegenbeiten Ströme Bluts fließen gemashk, deniſchen ſo gut wie 

lniſch lutes.. Es habe durch die Verurtheilung Schlöffel's das Recht der freien 

s endlich durch die verantahte Nüdberufing des Prinzen von Preußen der 

Reaction Thür und Thor geöffnet — es mülle de Nüdtritt gezwungen werden. Bon 
Rednern (Wih, Copnheim, Kümmlau, Sap); die in ähnlichem Sinne geſprochen, 

unten momentaner Zuftimmung ber Berfammlung vorgefchlagen, ſogleich eine von 

der ganzen Menge zwi begleitende Deputation zu Orn. Eamphaufen zu entienben, welde 

von ihm die Zurücknahme ver allgemein angefochtenen Maßregel verlangen oder unver: 

2 —— Abdankung des Miniſteriums dringen ſolle. — Die Verſammlung verlangt 
zu hören, der ſich aber bereits entfernt hat. — Hro Deld iſt nun an der Reide 

Hellt; nachdem er die Wiederholung einer und derſelben Demonſtration als einen 

bezeichnet und dennoch ein Weiterſchreiten auf dem betretenen friedlichen Wege als 
mnumgãnglich nothwendig dringend empfohlen Hat — mur in. dieſem Falle könne und 
werde er Vollsführer bleiben — den Antrag, daß eine Commiſſion vom dreißig 
Mitgkiede rn ernannt werde, zu dem Zwede, um fich mit dem verfchievenen Clubs und 
Eorporafionen der Hauptſtadt in Verbindung zu fegen und ein: einmüthiges Proteftiren 
gegen‘ die vom den Miniftern beliebte Mafregel zu Wege zu bringen. —ı Stürmiſch wurde 

nad Hrh. Held's mit großem Beifall; aufgenommener Rede von andern Rednern das 
Wort zur Entge erlangt: Der Präfident konnte ſich jedoch im der Verſammlung 

nicht mehr —— wohn * une — auf —— ver rung 
gebrungen, und nur Hm. Siegerift g ed no, mti feiner mme durchzu⸗ 
dringen. Erierklärte, daß vie’ Eifenarbeiter —— entſchloſſen wären, bei dem Pro- 
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teſte gegen die Mafregel zu bebarren, fie hätten aber vernommen, baß bie Minifter einen 
ehrenvollen Rüdzug fuchten, dazu müfle ifmen Zeit gelaffen werben. Man möge abwarten, 
was morgen Seitens der Minifter geſchehen würde, am. anderen aber fih wieder 
verfammeln, und, falls nichts gefchehen wäre, dann die weiteren Entfhließungen faſſen *). 
Darauf wurde ein Theil der Commiffiond - Mitglieder vorgefihlagen und von der Berfamm- 
lung genehmigt, aub den Gewählten überlaffen, die Zahl ver Mitglieder durch eigne 
Wahl zu ergänzen. Die Eommiffion blieb noch in einem der Zelte bis fpät in die Nächt 
beifammmen. 

Mit dem von einem der Redner in Bezug auf das Minifterium anges 
wandten Ausdruck: „Leiche hatte Guſtav v. Struve, unter Approbation Heinr, 
v. Gagern’d, am 2, April im Borparlament den alten Bundestag, der freilich 
noch fortvegetirte, bezeichnet. An diefen Ausprud fnüpfte ein der Zeitungs- 
Halle eingefandter Artifel (von Immanuel Fernbach) an, dem wir, zur Cha⸗ 
rakteriftiif der Parteien, Einiges entnehmen. „Die Bolfs- Berfammlung vom 13.“ 
beginnt der Artikel, „liefert wieder einmal den Haren Beweis, wie meift an 
der Unentfhiedenheit derer, die fi zu fogenannten Volksführern aufgeworfen, 
ganze Unternehmungen fcheitern. Die Antwort des Minifters des Innern auf 
die Forderungen der verfehiedenen Deputationen von vorgeftern, das durchaus 
unvolfsthümliche Gebahren des Minifters Grafen von Schwerin, dazu die an 
den Eden angeſchlagene Befanntmahung des Gefammtminifteriums konnte das 
erregte Volk nicht nur nicht befriedigen, fondern mußte es vielmehr tief belei- 
digen. — Es wurde unter diefen Umfländen der Vorfchlag gemacht, durd eine 
neue Demonftration das Minifterium entweder zur Zurüdnahme feines Bes 
Ihluffes oder zur Abdanfung zu veranlaffen. Was thaten nun die fogenann- 
ten Bolfsmänner? Mit wenigen Ausnahmen prebigten fie Geduld und gaben 
dem verhöhnten Volke Braufepulver... Hr. Eichler tritt auf; er fpricht gegen 
die Demonftration, weil fie unndthig fe. Das Minifterium fei eine Leiche, 
und fih um einer Leiche willen in Gefahr zu begeben, fei überflüffig; man 
folle ſich Fräftigen für den Tag der Entſcheidung und feine Kräfte nicht an 
einer Reiche vergeuden, die von felbft verfaulen werde. Das Minifterium babe 


*) Gegen die Aeußerungen von Siegeriſt erfhien am 15. ein Plakat folgenden 
Inhalts: „In der Bollsverfammlung unter den Zelten am 13, d. M. ver Schloſſer 
geielle Siegerift erflärt, er fpräde im Namen und flände an der Spihe von 4,000 
Mafhinenbauern. Da derſelbe au in der Gartenfiraße aufgefordert, bei — 


Rüdiger, "un Hummel, Spaßier, Homan, Hauſchild, Hoppe, Freund 
afhinenbauanfalt in Moabit.” — Siegerift ‘verteidigte fih dagegen in 
ie ihm ebenfalls 


befannt machten, daß die von ©. erw ehrenwerthe Minorität‘‘ den zwölften 
der ſaͤmmtlichen Arbeiter bilde. — * 
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ſich ſchon fo oft blamirt, es werde fich noch ferner blamiren ‚und in der Bla- 
wage verweien. Noc vor einigen Tagen Hagte Hr. Eichler das Minifterium 
wegen feiner Politif in Polen in heftigen Worten an und heute hält er es für 
eine Leiche! Welcher Widerſpruch! (Folgt ein Verzeichniß der undemofratifchen 
Handlungen des Minifteriums). Und wäre das Minifterium wirklich eine 
Leiche, ſoll ſich das Volf den Peſigeruch derfelben ruhig gefallen laffen? In 
der Eivilifation werden die Leichen eingeicharrt, und dieſe Minifterleiche foll 
rubig über der. Erde verfaulen? Man ſah es. deutlich, die ganze Leichendiatribe 
war auf Knallefert berechnet. . . Nicht minder bemerfenswertb ift das Auftre— 
ten des „Bürgers” Held. Nad einigen felbftgefälligen perfönlichen Bemerfun- 
gen, die Anrede „Bürger“ betreffend, erflärte er fihb gegen die Demonftration; die 
vom Freitag. fei erfolglos geweien, folglich werde eine zweite auch feinen Er— 
folg haben, und um fich nicht lächerlich zu machen, müſſe man fie unterlaffen. 
Mer aber trägt denn die Schuld der Erfolglofigfeit der legten Demonftration, 
wer anders als Die, welche ſich ftets zur Aufgabe machen, das Vertrauen des 
Volle zur Vereitelung Erfolg verfprechender Unternehmungen zu. mißbrauchen ? 
Wer war ed, der fich von der beabfichtigten großen Wahldemonſtration feig 
zurüchzog; wer war. es, der am freitag durch Aufforderung zum Auseinander- 
gehen die ganze Demonftration um ihren Erfolg brachte und lächerlich machte? 
Bedingt die Erfolglofigfeit der einen notbwendig auch die der andern? — Und 
num noch gar diefe fentimentale Jeremiade und pomphafte Beſchwörung von 
Bürgerkrieg! Als ob durch vorher verlefene Altenſtücke nicht hinreichend erwie- 
fen war, wie ſehr die Bürgerwehr mit ver Volfd-Verfammlung in viefem Punfte 
eins ſei? Aber, viefe Halben , die fih Nadieale, Republifaner nennen, und 
wenn es zu handeln gilt, nur Phrafen und Wortfpiele u. vergl. haben, womit 
fie dem Bolfe, um deſſen Gunft fie bublen, Sand in die Augen ftreuen, dieſe 
Unentfchiedenen find unverbefferlih, Ihr Sch ift ihnen Alles, Um es nur 
mit feiner Seite ganz zu verderben, halten fie fih den Nüden gededt, previgen 
Frieden und Eintracht, wo beide unmöglich find und der Krieg ſchon begonnen 
bat. Und was ift das permanente Ergebniß ihrer fentimentalen, immer um 
den Brei herumtappenden, feigen Schönrednerein? — Eine Commiſſion!“ 


Die Eommilfion der Dreißig bildete fih aus den von der Volfs-Verfamm- 
lung gewählten und denjenigen Perfonen, welche die dazu aufgeforderten Clubs 
als Mitglieder aborbnete. Die Befchlüffe der in ven Zelten „bis ſpät in die 
Nacht“ verhandelnden Commilfion find in einem Plakate enthalten, welches, noch 
in der Nacht gedrudt, am folgenden Morgen überallbin verbreitet war. Diefes 
Plakat, das legte Aktenftüd des 13., lautete: 


An ſämmtliche Einwohner Berlins. 


Das Miniſterium eigenmä die Rüdber des Prinzen v be» 
ſchloſſen. Rur das Bol an in —* Namen bie Ri — 
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die Zurüdberufung zu beeretiren. Zroß der faſt einmüthig ausgeſprochenen Proteftation 
Berlins gegen diefe Zurüdberufung erklärt das Minifterium, dieſe Maßregel aufrecht er: 
balten zu wollen. Wir fordern daher fümmtlihe Einwohner Berlins, welche gegen die 
jeßige Zurüdberufung des Prinzen von Preußen find, auf, ie } am Sountag, dem 14 
Mai, Nahmittags 5 Uhr, unter den Zelten einzufinden. Alle Diejenigen, denen 
das Recht, Waffen zu tragen, zuftebt, werden erfudt, in aefhloft 

gen, zur Siherung ber Ordnung, bewaffnet zu erfheinen. 

Berlin, 13. Mai 1848, 
Die von der Volks-Verſammlung unter den Zelten ernannte Commiffion. 


In einem reicheren Blätterfchmude hatten fih die Straßeneden Berling 
zuvor noch nie gezeigt, ald an dieſem Eonntage, dem 14., auf den die eben 
erwähnte Volks-Verſammlung berufen war. Aber nicht Proteftationen allein, 
wie an den beiden vorigen Tagen, waren es, was jene papierne Bekleidung 
enthielt: die Straßeneden und ihre Decorationen predigten an diefem Sonn— 
tage auch Frieden, Nube und BVerfühnung. Und die Zahl der Berubigungs- 
Plafate ftah von der der Proteftationen nicht zu fehr ab. — Wir theilen bier 
zuvörderft die Anſchläge mit, welde zu dem Inhalte des eben angeführten in 
nächfter Beziehung ftanden. — Der Commandeur und die Majore der Bürgerwehr 
erließen folgende 


Befanntmahung. Die Unterzeichneten erflären hiermit, daß fie die Maßregel des 
Minifteriums, wodurch die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen beantragt 
wurde, zwar als gegenwärtig ungeitig micht zu billigen vermögen, daß fie fih aber ver- 
yflihtet glauben, für die Aufretba tung der geſetzlichen Ordnung, für den Schuß der 
beftebenden Behörden und für die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums mit allen 
Kräften zu wirkten. Berlin, 14. Mai 1848. 

Aſchoff, Commandenr der Bürgerwehr. Benda, Major des 20. Batailfons. Bleffon, 
Major des 8. Bataillons. Franz Dunfer, Hauptmann. Flik, Major des 23. Ba- 
tailons. v. Gärtner, Major des 19. Bataillons. Gilka, Apjutant des Command. 
der Schügengilte. Haak, Major des 2. und 3. Bataillon. Henfel, Chef des Künf- 
ler-Eorps. Heiß, Major des 9. Batalllons. dv. Herford; Major des 12. Bataillone. 
Hepl, Major des 11. Bataillons. Dr. Herrmann, Command. der Sch arfſchützen. Dr. 
Müde, Command. des Handwerfer-Bereind, Neumann, Major des 5. Bataillons. 
Oeſtmann, Major des 6. Bataillons. v. Stülpnagel, Major des 13. Bataillons. 
Thür, Major des 14. Bataillons. Wegner, Major des 21. Ba taillons. v. Wimpfen, 
Major des 4. Bataillond. Woderb, Major des 15. Bataillong. 


Aus ver Studenfchaft gingen zwei Erklärungen bervor: 


Die heutige Studenten- Berfammlung hat fih einfimmig dahin ausgeſprochen, bat 
eine etwaige bewaffnete Demonftration ungefeglich und unzuläffig ſei, und hat ſich mit 
überwiegender Majorität bereit erffärt, zur Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung bei- 
jutragen. Im Namen des Borfigenden: Rau. 


enen 3ü- 


Die heutige Studenten-Berfammlung hat einftimmig erflärt, daß, obgleih fie ven 
Schritt des Minifteriums in Betreff der Zurüdberufung des Prinzen von Preußen miß- 
billigt, fie doch eine bewaffnete Volks-Verſammlung und eine bewaffnete De monftration 
für ungefeglih halten müſſe. Berner bat fie far einftimmig ausgelproden, daß fie im 
Falle ungeſetzlicher Schritte fih für verpflichtet Halte, für die Aufrechthaltung der Orbmung 
zu wirfen. Berlin, den 14. Mai 1848, 


Bon dem General-Major von Aſchoff, ald Stadt-Eommandanten, und bem 
Polizeipräfidenten von Minutoli war folgender Aufruf unterzeichnet: 


An die Einwohner Berlins. 
Die von der Bolls-Berfammlung unter den Zelten ernannte Eommiffion hat im ihrer 
Aufforderung vom geftrigen Tage 
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alle.diejenigen, weichen das Recht Waffen zu tragen zufieht, erſucht, in gefchlofle- 
nen Zügen zur Sicherung der Orbnung beute Nachmittag um > Uhr unter den 
Zelten „bewaffnet“ zu erfcheinen. 
4 “ fe le verſtößt direct. gegen die Borfchrift im $. 4. der Berorbnung vom 
6. April d. J. 
wonah das Mitbringen von Waffen zu den Volks-Verſanmlungen unftatt- 
bait if, 

Wir vertrauen dem bewährten Sinne ‚der. berliner Einwohner: für, Geſetz und Ordnung, 
daß es nur. diefer Dinweifung bedarf, -um von einem Berfahren abzubalten, wo bie Fol- 
gen in der jegigen ernftien Zeit nicht vorauszuſehen find. 

Außerbem_ veröffentlichte „Hr. von Aſchoff, als Bürgerwehr⸗Commandeur, 
noch folgendes Plakat, das auch in Taufenden von Eremplaren auf ten Stra> 
gen. vertheilt wurde: 

Dede politiihe Beratbung munter Raffen ift ungeſetzlich. Die Waffen ver 
Bürgerwehr dürfen nur zu den won ihren ſelbſtgewählten Führern angeorbneten Pflichter- 
füllungen gebraucht werden. Kein Mitglied der Bürgerwehr darf fih daher bewaffnet bei 
einen Bolls-Berfammilung betbeiligen, obne feine freiwillig übernommene Heilige Pflicht 
gegen feime Mitbürger und gegen das Baterland ſchwer zu —— 

Aſchoff. 


Eine Proklamation deſſelben Generals, datirt vom 14., die jedoch nicht 
in Plakaten veröffentlicht wurde, war als „Tagesbefehl“ an die Bürgerwehr 
gerichtet. Der Mittheilung zufolge, welche ver in der Bürgerwehr⸗Geſchichte 
gut. unterrichtete Verfaſſer der Schrift: „Perſonen und Zuſtünde“ giebt, war ver 
General zum Erlaffe des Tagesbefehls veranlaßt worden durch das in ber 
Dürgerwehr laut gewordene Mißtrauen gegen vie oberen Offiziere, jo wie da— 
durch, daß in der Bürgerwehr „wegen ver legten Ereigniſſe eine. fo vollſtän⸗ 
pige Spaltung eingetreten war, daß viefelbe in zwei Tagen einander gegenüber 
fand. Die Erflärung des Generals, welche nad derſelben Mittheilung, „die 
freifinnige Hälfte der Bürgerwehr als eine Bürgihaft dafür anfah, daß man 
von ihr nicht ferner die Ausübung niedriger Polizeivienfte verlangen wolle‘, 
berubigte und glich die Spaltung einigermaßen aus. Wie von anderer Seite 
die Entftehung des „Tagesbefehle‘ vom 14. dargeftellt wird — daß er näm— 
lih eine Folge der zwilchen der Dreißigers Commiffion und dem General von 
Aſchoff gepflogenen Unterhanplungen geweſen — wird der weiter unten fols 
gende Bericht eines Mitglieves jener Commiffion Cin der Sigung des conft. 
Clubs vom 15.) zeigen. Der „Tagesbefehl“ lautete: 


Die Bürgerwehr von Berlin und die fliegenden Corps haben in den letzten Tagen 
unwiderlegliche Beweife von treuer Pflichterfüllung gegeben. Indem ich dafür meine danf- 
bare Anerfennung ausſpreche, gebe ih der Bürgerwehr und den fliegenden Corps die Ver- 
fiherung, daß ic ihre Thätigkeit ausfhliegtih zur Aufrehthaltung der geſetzlichen 
Breiheiten fo wie- der Siherheit von Perfonen und Eigentbum, und au 
dann nur, wenn ich es für unvermeidlich nöthig halte in Anspruch nehmen werde Wenn 
ich überzeugt bin, auf diefe Weife in vollem Einverſtändniß mit der gefammten Bürger: 
wehr und den fliegenden Corps mich zu befinden, fo glaube ih auch mit Beftimmtheit auf 
pünftlihe und treue Mitwirkung rechnen zu dürfen*), 


*) Der Bürgerwehr-Efub erließ Hierauf am 18. folgende Antwort: „Herr Ge- 
neral! Die Mitglieder des Bürgerwehr-Elubs haben mit großer Befriedigung Ihren Ta- 
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Noch eine andere Veröffentlichung dieſes Tages trug den Namen bes Ge- 
nerals v. Aſchoff. Ein Briefwechjel zwifchen ihm und den Minifterpräfidenten 


murbe zur Beruhigung ber Bevblkerung vom General durch Plafate Folgenden 
Inhalts mitgetheilt: 


Es bat fih unter einem großen Theile der hiefigen Einwohner und auch unter ber 
Bürgerwehr das Gerücht verbreitet, daß Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen fon 
in der Nähe der Haupiſtadt, oder doch ſchon auf deutfchen Boden — ſei. Obwohl 
ich nicht an dieſes Gerücht glaube, ſo erlaube ich mir doch, Ew. Excellenz um eine zur 
Veröffentlichung — Aufklärung hierüber gehorſamſt zu bitten. Berlin, den 14. 
— v. Aſchoff. An den Königlichen Miniſter-Präſidenten Herrn Camphauſen 

xcelleng. 

Ew Hochwohlgeboren erwidere ih auf die Anfrage vom beutigen Zage, baß ber Prim 
von Preußen, Königlihe Hobeit, fih gegenwärtig noch in England befindet, feinen Rüd- 
weg, der früheftens im einigen Tagen —— werden kann, über Belgien nehmen und 
fih daſelbſt einige Zeit aufhalten wird, Es ift daher leicht zu berechnen, daß Se. Königl. 
Hoheit nicht früher, als etwa in 14 Tagen in bem preußifhen Staate eintreffen kann. 
Berlin, 14, Mai 1848. Der Minifter-Präfident Camphaufen An den Commanbeur 
der Berliner Bürgerwehr, Herrn General-Major ꝛc. Aſchoff, Hochwohlgeboren. 


Doch auch diefe neuefte Aufflärung fchien nicht fo gewichtig, daß fie die 
Proteft- und Demonftrationsluftigen beftimmt hätte, von weiteren Unterhandlun⸗ 
gen abzuftehben. Außer der von dem Dreifiger- Comite einberufenen Volks— 
Berfammlung vor den Zelten war nocd eine andere angekündigt worden, welche 
an bemjelben Nachmittag auf dem Erercierplage vor dem SchönbaufersThore 
abgebalten werben follte. Die Einladung war von dem Comite des conftit. 
Elubs für Volks⸗Verſammlungen ergangen; ald Hauptgegenftände ver Debatte 
hatte das Programm bie Frage wegen ber Rüdtehr des Primzen von Preußen 
und die über das Ein- oder Zweilammer-Syftem- bezeichnet. Einem Wunfde 
zufolge, ven die Zelten-Eommiffion an das Comite des conftit. Clubs richtete, 
wurde von dieſem zwar bie Icgterwähnte Bolfd-Berfammlung wieder abbeftellt, 
die Plafate jedoch, welche diefe Abbeftellung befannt machten, und zugleich bie 
Aufforderung enthielten, an ver Zelten» Berfammlung, aber ohne Waffen, theilzu⸗ 


gesbefehl vom 14. d. M. und Ihre, im Berein mit den Majord abgegebenen Erklärung 
von demfelben Tage gelefen. Wir danten im Auftrage und im Namen bes Clubs für die 
Anerkennung, welde Sie der treuen Pflichterfüllung der Bür Aa zellen. Wir fühlen 
und aber auch verpflichtet zu erklären, vaß Sie auch nach unſerer Ueberzeugung auf biefe 
Reife im vollen Einverftändniß mit der gefammten Bürgerwehr fi befinden, daß Sie auf 
pünktlide und treue Mitwirkung derjelben in der That rechnen dürfen, und baß wir Alk 
die Verpflihtung anerkennen, der Sie in Ihrer Befanntmahung vom 14. d. M. ermähnen, 
eine Berpflihtung, welche nach unferem Dafürhalten auh mit der Eingabe, welde auf 
Beranlaffung der Zurüdberufung des Prinzen von Preußen viele Bürgerwehrmänner an 
das Staate-Minifterium gerichtet haben, durchaus in Einklang ſteht. Seien Sie überzeugt, 
Hr. General, daß namentlih der Bürgerwehr-Club, je mehr derfelbe von der hoben Be- 
deutung der Bürgerwehr durchdrungen ift, um fo entfchiedener auch vie heiligen Pflichten 
der Bürgerwehr erkannt und dur feine Wirffamkeit bemüht if, das Bewußtfein derfelben 
überall zu wecken und zu fräftigen. Seien Sie überzeugt, daß wir es ung ſtets - 
Epre rechnen werden, unter Ihrer Führung Geſetz und Ordnung Fräftig und entfchloflen 
zu fhirmen und zu fügen, und genehmigen Sie, Hr. General! die Berfiherung unferer 
ausgezeichneten und aufrichtigen Hochachtung. Berlin, 18. Mat 1848. 
m Auftrage des —— > Borftand deſſelben Pohl. M. Sipion. 
pringer. 
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nehmen, famen zu fpät zur allgemeinen Kenntniß, um zu verhindern, daß bie 
Berfammlung vor dem Schönhaufer Thore abgehalten wurde. Sie war von 
etwa 2000 Perfonen beſucht. Acht Redner fprachen über den erften Gegen- 
ftand der Tagesordnung, worauf die Berfammlung faft einflimmig befchloß, 
eine Deputation an das Minifterium zu ſchicken, um zu erflären: die Verſamm⸗ 
lung weile zwar jebe Demonftration in Maffe zurüd, gebe aber dem Minifte- 
rium ihre Mißbilligung über die officielle Zurüdberufung des Prinzen dahin 
zu erkennen daß diefer Erlaß unzeitig fei, durch falfhe Gründe unterflügt 
werde und die Ruhe der Stadt gefährde. Das Minifterium folle der Natio- 
nal: Berfammlung anbeimftellen, die Rückkehr des Prinzen zur nötbigen Zeit 
zu seranlaffen; endlich verlange das Volk, daß das Minifterium vie auf die 
Abreife und die Miffion bezüglihen Documente der Deffentlichkeit übergebe: 
denn nur Wahrheit und Offenheit vermöchten das tief erfchütterte Bertrauen 
des Volkes wieder herzuftellen. Diefen Beſchluß dem Minifterpräfidenten mit: 
autheilen, wurde der Hr. Lanpbaumeifter Hoffmann, Dr. Bernhard, Dr. Klei— 
ber und Schulje von der Berfammlung beauftragt. Den Erfolg der Sendung 
ftellt ver weiter uuten erwähnte, in der Sikung des conflit. Clubs vom 15. 
abgeftattete Bericht dar. 

Zu der Bolfö-Derfammlung vor den Zelten ſtrömten feit den erften Nadı- 
mittagsftunden ftarfe Menfchenmaffen zufammen. In den Angaben der Theil- 
nehmer an der Verſammlung ſchwanken die Berichte zwiſchen 15 bis 30 Tau- 
Tend. Bewaffnete hatten fi nur im Außerft geringer Zahl eingefunden. Die. 
Bürgeriwehr» Tagesparole war in heimlicherer Weife als bisher, mitgetheilt 
und ven Bürgerwehrmännern bie Ordre ertheilt, jeden Bewaffneten, ver das 
Lofungswort nicht angeben Fünnte, anzubalten und zur Ablegung der Waffen 
zu nöthigen. — Hr. Eichler eröffnete die Berfammlung mit einigen Worten über 
die Thätigkeit der Commiffien. Bon den erwählten Mitgliedern hatten die 
Hm. Jung und Berends die auf fie gefallene Wahl abgelehnt. Hr. Held 
ergriff nah Hrn. Eichler das Wort: „Bürger!“ begann er, „der Zwed biefer 
Berfammlung ift fehr wichtig; es handelt fi) darum, dem Minifterium kund⸗ 
zugeben, daß wir und die große Mehrzahl der Bevölkerung Berlins entfchloffen, 
fer entichloffen find, die Errungenfchaften unjerer Revolution bis auf das 
Aeußerſte zw vertheidigen, zu erfämpfen und ung nicht das Mindefte davon 
rauben zu laffen! Die Maßregel des Minifteriums, das den Prinzen von 
Preußen zurüdberufen bat, it ver Verfuch, uns einen Theil unferer Errungen- 
haften zu rauben; darum müflen wir es durchſetzen, es ift unfere heiligfte 
Pflicht, daß jene Mafregel zurüdgenommen wird, Die Commiffion hat bie 
- Stimmung der Besdlferung Berlins erforfcht, fie hat gefunden, daß faft Alles 
einftimmig auf unferer Seite if. Wir können alfo fagen, daß wir die ganze 
Bevölkerung vertreten. Bürger, es ift vielfach getadelt, daß wir aufgeforbert 
haben, bewaffnet zu erfeheinen; vie Abficht diefer Aufforderung ift aber miß- 
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verftanden worden, jie war auch undeutlich ausgedrückt; die Abſicht war nur 
für die Aufrechthaltung der Dronung zu forgen: wir wollen. nur. auf dem 
Wege des Geſetzes wandeln. Das Minifterium bat ſchon eine, zweite Antwort 
auf unfere Wünfche — die zwei Briefe des Hrn. Aſchoff und Camphauſen— 
erlafjen. Es ift und dadurch jchon wieder ‚näher getreten; allein. nad) gewohn⸗ 
ter Art ift die Sache wieber jo bemäntelt, daß wir fie nicht brauchen, können! 
Mir wollen die nackte, vffene, reine Antwort: „La“ oder. „Nein“! Stürmi⸗ 
her Beifall. Die Berfammlung bringt dem Redner ein dreifaches Hoch). 
Der Prinz von Preußen darf nicht eher zurüdfommen, als bis die National 
Berfammlung ibn ruft. (Bravo!) Die Commiljion bat Alles in, Erwägung 
gezogen; fie bat aus ihrer Mitte eine Deputation ernannt, zu den dann mod) 
die Deputationen der übrigen Eorporationen fommen.. Die Namen find Held, 
Eichler, Schramm, Braf, Lehmann, Brus und Salis⸗— Wer es ehrlich mit 
unjerer Sache meint, der beweile es jegt badurd, daß er ſich rubig verbalte,“ 
Worauf Hr. Eichler: „Ich erſuche die Herren, welche Waffen mit ſich führen, 
hier draußen zu bleiben, Unſer Zug foll ein durchaus friedlicdıer und geord⸗ 
neter fein. Ich fordere Sie jest auf, fi ſechs zu ſechs in einer Reihe zu 
ſchaaren.“ — Nachdem nod ein Erbarbeiter für gefeglichen und mäßigen Fort 
ihritt das Wort nahm und Hr. Siegerift nochmals zur Ordnung ermahnte, 
reiheten fi die Theilnehmer am Zuge nad der von Hrn. Eichler vorgeſchla— 
genen Art zuſammen. ‚Die Spige des Zuges bildete die erwähnte Deputation, 
zu der außer dem Hrn. Auge, der ſich auf feiner Durchreiie nach Frankfurt 
zur National-Berfammlung in Berlin befand, auf den Vorſchlag eines Mit- 
gliedes trat. „Der Zug,“ berichten die Blätter, „bewährte eine muſterhafte Ows 
nung.“ In der Stadt fchloß fid) ihm eine außerordentliche Zabl von Dienjchen- an. 
Als die Spitze des Zuges bei dem Hotel des Minijterpräfidenten aulangte, zeigte 
fid) auf dem Flure deffelben eine Anzahl Bewarfneter. Die Menge wollte ibnen 
zu Leibe, fie ſchloſſen aber ſchleunigſt die Thüre, und als viele, ſpäter mwieber 
geöffnet wurde, hatten die Bewaffneten ſich zurüdgezogen. Nachdem die Depw 
tation über eine Stunde in dem Hotel geweien, trat fie endlich in Begleitung 
der Herren von Schwerin und Auerswald auf ven Balkon. Erft fprad 
Graf Schwerin zu der Menge, die ibm wiederholt zurief: „Abdanken! Abvan- 
fen!“ Der Minifter erklärte, die Form in welcher die Anweſenden mit ven 
Miniftern verhandelten fei zwar eine ungewöhnliche, indeß made es ihm Ber 
gnügen zu den Verjammelten zu reden, denen er feine Achtung zu erkennen 
gebe. Darauf fagte er das, was gleih nachher Hr. Help mit fehr ftarfer 
Stimme mittheilte. Hr. Helv verlas nämlich. Folgendes: „Die Deputation 
hat den Minifterpräfidenten nicht anwefend gefunden, ift aber empfangen wor . 
den von den Herren Miniftern Grafen Schwerin und von Auerswald, - Diele 
haben auf unfern Antrag, welcher dahin ging, das Minifterium möge auf feine 
Berantwortlichkeit hin erklären, daß die Zurückkunft des Prinzen von Preußen 
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nicht eher flatt finden folle, als bis er won ver NatiomalsBerfammlung zus 
rüdberufen fei, oder es möchten, wenn fie dieſe Erflärung nicht abgeben könn⸗ 
sen, diejenigen Mitglieder des Minifteriums, welche für die Zurüdberufung ger 
ſtimmt hatten, ihre Entlaffung in die Hände des Königs geben — den Beſcheid 
ertheilt/ daß fie wegen Abweſenheit des Minifterpräfiventen Campbaufen außer 
Stände feien, diefen Antrag heute zur Beſcheidung zu bringen, daß fie aber 
die Entfheidung bis morgen 4 Uhr zur Öffentlichen Kenntnif bringen werden.“ 

Namen der Deputation erſuchte hierauf Hr; Held die Berfammelten, 
noch bis zum andern Tage Nachmittags A Uhr „ſich zu geduldenz“ bis dahin 
werde fie, die Deputation, das ihr übertragene Mandat beibehaltem, und für 
das Fortbeftchen der Ordnung Sorge tragen; > mit dem Ablauf dieſer Friſt 
aber lege fie ihr Mandat nieder und wälze, falls dem Willen des Volkes nicht 
entfprochen würde, die ganze Veranwortlichkeit für alle möglichen Folgen auf 
die Minifter. In der Verfammlung, deren ruhige Haltung während der lan: 
gen Zeit, in welcher die Deputation mit den Miniftern verbandelte, von den 
Berichte gerühmt wird, zeigten fich zwar einige Spuren won Unzufriedenheit 
über das Refultat jener Verbandlungenz ruhig’ jevoch und in Neiben geordnet 
zog die Menge wieder nady ven Zelten zurüd, wo Hr. Held nochmals wieder⸗ 
holte, was er bereits auf dem Balkon des Minifterhotels geſprochen  batte, 
Er und Andere verfehlten nicht, auf den „großen Sieg“ aufmerkſam zu machen, 
ven das Bolt” heute errungen; man babe denvängftlichen Gemüthern gezeigt, 
daß eine Menfchenmenge von 20,000 zufammen fein fünnen, ohne ſich an Pers 
fon und Eigenthum zu vergreifen. Hr. Held dankte im Namen der Deputarion 
für die mufterhafte Haltung der Verfammlung und dieſe votirte ihrerſeits der 
Deputation und den Bolfsführern ihren Danf. 

Einige Nedner Außerten ſich zwar ſehr „‚mißliebig“ über: die) Erfolge der 
Deputation; Hr. Reich befonders perfifflirte unter großem Beifall: die Neben 
und Thaten Helds; das Ergebniß der Debatte aber war ‚wiederum — bie 
Anfagung einer neuen, Bolfs-Berfammlung auf den folgenden Nachmittag. 

Wie eben berichtet, war, als der Zug beim Minifterbotel angelangt war, 
pen zuerft Eintretenden eine Abtbeilung Bewaffneter entgegentreten, die jedoch 
beim Anblid der ungeheuren Menge alsbald wieder verſchwanden. Ein neues 
„Dißverftänpnig” mußte die Schuld des befremdenven Vorganges auf ſich neh— 
men.“ Nad) der Erzählung des öfter erwähnten Berfaffers der Schrift:> „Per: 
fonen und. Zuftände” hatte Hr. v. Minutoli in ven legten Tagen fortwährend 
an den General v. Aſchoff Meldungen von Attentaten gelangen lafjen, welche 
gegen die Minifter und gegen die beſtehenden Zuftände gemacht würden; „na 
mentlidy überflieg eine Meldung, welche er perfönlih am 14. Mittags, in Ge— 
genwart son zmölf bis fünfzehn Majoren der Bürgerwehr, im Garten des 
Gouvernements » Gebäudes dem General machte, allen Glauben — wäre die 
tebertreibung nicht ſo gar arg gewefen, fo hätten die Anweſenden auf Tod 
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und Leben von einander Abfchied nehmen müſſen.“ Als Hr. v. Minutoli den 
Dürgerwehr-Majoren feine „amtliche Ermittelungen“ mittheilte, ſchlug er ver, 
ein Bataillon Bürgerwehr in den Garten bed Minifterhoteld zu fiellen, um 
von da aus die Maflen anzugreifen. Diefer Borfchlag, heißt es in der Er 
sählung weiter, fei als eine „Wegelagerung“ verworfen worden; beffen’ ungeach⸗ 
tet habe Hr. v. Minutoli fih an den Commandeur des bewaffneten Stupen 
teneorps, Hrn. Profeffor Magnus gewandt und viefen überredet, bie. Stuben 
ten an der Stadtmauer entlang, son hinten in ten Garten des Minifterhotels 
zu führen und fie bier aufzuftellen. Als nun die Maffen anrüdten, habe Sr. 
v. Minutoli plöglich die Studenten aufgefordert, durch die Einfahrten des He 
teld aus dem Garten nad der Straße vorzubringen. Kaum ſeien im Den 
geöffneten Thoren die bewaffneten Studenten erfchienen, ald die zunächft + fe 
henden Theilnebmer am Zuge, ſich verrathen glaubend, wüthend und mit-bem 
Rufe ,Verrath“ auf Jene losgeftürmt und nur dem muthigen Benehmen des 
Referenbarius Noelvechen fei e8 zu danfen, daß in diefem Augenblide nicht Die 
Bluͤthe der findirenden Jugend niedergemadt, das Hotel geftürmt und fo bie 
Meldungen des Polizeipräfiventen bewahrheitet worden wären. Hr. Noeldechen, 
der den erfien Zug der Studenten geführt, habe in vem Moment, wo er auf 
ver Straße die andrängende Maffe erblict, feinen Schläger in die Scheide ge: 
ftoßen und als auf feinen Ruf: „ich bin unbewaffnet, wollt Ihe: Unbewaff: 
nete tödien?“ vie Maffe flugig geworden, alsbald die Studenten rückwärte 
in's Thor zurüdgebrängt, weldes nur mit der größten Mühe nach langem 
Ringen wieder gefhloffen worden fei. 1 
Die Entfheivung des Minifteriums wurde am folgenden Tage noch 

ver beftimmten Zeit, durch Maueranfchläge befannt gemadt. Die Erklärung, wir 
biefe enthielten, war von fämmtlihen Mitgliedern des Staatsminifteriums uns 
terzeichnet und lautete: 


Der tmterzeichnete VBorfigende des Staatse-Minifteriums hat ſchon geftern — im einer 
Antwort an den Commandeur der Bürgerwehr — die irrigen Gerüchte über ben 
der Rückkehr des Prinzen von Preußen Königl. Hoheit widerlegt. — Deffenu iſt 
hierũüber am geſtrigen Abende durch eine Deputation einer Volls⸗Verſammlung eine geue 
Erklärung begebrt worden. — Zur allgemeinen Berubigung erkfären wir demnah „Se 
Königl. Hoheit Fann und wird frübeftens in vierzehn * alfo jedenfalls nad der auf 
den 22. d. M. unwiderruflich ag per Eröffnung der Verfammlung der Vollsverireiet 
in das Baterland zurückkehren.“ — Vorher wird der Prinz — wie es nie —— die 
Abſicht war — Seine volle Zuſtimmung zu der betretenen neuen con 
öffentlich kundgeben. — Jene Deputation hat gleichzeitig einen Mangel an Bertrauen zu 
den Mitgliedern des Staats-Minifteriums ausgefproden. Wenngleih wir dies 
fo fönnen wir doch darum unfere Stellung nit verlaffen, am wenigftenjeßt, wenige Tapı 
vor dem Zufammentritt der neuen Volksvertreter. Wir find dies dem ganzen Bolt, — 
auch mit Rüdfiht auf die aus der Hauptftabt, wie aus den Provinzen, und z 
zahlreichen Adrefien im entgegengeregten Sinne — ſchuldig. Wir find es ber Berf 
Boltsvertreter ſelbſt ſchuldig, welcher wir Rechenſchaft über unfere Amtshanblungen 
haben. — Nach diefer nochmaligen öffentlichen Erklärung erwarten wir mit Zu 
nicht durch wiederholte Demonftrationen die Vorbereitung der Vorlagen für bie 
tretung, insbefondere des Berfaffungsentwurfes gehemmt werbe. ” 


Wie diefe Erflärung vom 15. die Reihe der minifteriellen: Bekammt 
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machungen über einen und denſelben Gegenftand fehloß, fo wurden auch im 
conſtitut. Elub und in der Zelten: Berfammlung bie legten Verhandlungen über 
die mit der Rüdberufung des Prinzen zufammenhängenden Angelegenheiten 
am 15. gepflogen: 


Im eönfitwtionellen Club berichtet zuerft Hr. Prutz ausführlicher über fein 
Zufammentreffen und theilweiſes Zufammenwirken mit dem Comite vor den Zelten. Man 
babe ihm das Wort gegeben, daß man erklären wolle, wie die Aufforderung, bewaffnet 
zur erfiheinen, auf einem Mifverftändniffe berube. Da die Bürgerwehr nämtik feit einigen 

Jen eonfignirt worden, fei diefelbe verhindert geweien, fi dem Proteft anzufchließen, 
und man habe dur jene Aufforderung nichts weiter beabfichtigt, als auch die Bürgerwehr 
zu dem Zuge einzuladen. Cine desfallfige Deputation an den General v. Aſchoff, an 
welcher Hr. Prup auch Theil genommen, babe den Beſcheid erhalten, daß nur wenige 
hundert Mann commandirt feien, er felber wolle Niemanden hindern, an dem Vroteft 
theilzunehmen. Aufgefordert, dieſe feine Entfchliefung nah Möglichkeit zur Kenniniß der 

br ſelbſt zu bringen, babe der General au bierin gewilligt und demnächſt eine 
gran Proclamation (den Tagsbefehl vom 14.) erlaffen. Hiernach erft habe ſich die 
Elub - Depntation dem Zelten Comite angeſchloſſen. Bor den Zelten fei ein gemifchtes 
Eomits ernannt worben, beftebend aus den Deputationen ſämmtlicher biefigen Clubs ıc. 
Daſſelbe habe den nach Potsdam abweienden Minifterpräfidenten indeffen nicht geſprochen. 
Die an weſenden Minifter aber, Hr. dv. Auerswald und Graf von Schwerin hätten ſich für 
außer Stand erflärt, allein eine Antwort zu ertbeilen. Bei der fünfviertelſtündigen 
Unterhaltung mit den Miniftern, fei Hr. Pruß einem von anderer Seite ausgefprocdenen 
Antrage: die Rücktehr des Prinzen Fünne von der National» Berfammlung decretirt 
werben, als der Anficht des conftitut. Clubs zuwiderlaufend, entgegen getreten und habe 
er den vermitielnden Antrag formulirt: die Minifter möchten erklären, daß die National- 
Berfammlung unmwiderruffih am 22. Mai zufammentommen und daß zweitens der Prinz 
nicht dor 14 Tagen zurüdfehren werbe. Die Minifter hätten den Beſcheid hierauf bis 
um nächften Tage, 4 Uhr Nachmittags, verſprochen. Am folgenden Tage (15.) babe er, 
Br. ruß, der erhaltenen BWeifung gemäß, ſich mit einigen anderen Gliedern des gemifchten 
s Mittags 1 Uhr zu den Miniftern begeben. Dr. v. Auerswald fei herausgetreten 
und habe auf den bereits an den Straßeneden befindlichen Anfchlag hingewieſen. Derfelbe 
entfprädhe, der Sache nad, der Anfiht und Tendenz des —*28 lubs vollkommen. 
Er, Sr, Prutz, habe dies auch, dem gemiſchten Comitoͤ gegenüber erklärt und hiermit fein 
Mandat vom Club für erlofhen gehalten. — Die Berfammlung billigt das Verfahren bes 
Hrn. Pruß. — Hierauf berichtet Hr. Kleiber über die Tags zuvor abgehaltene Volfe- 
verfammlung vor dem frhönhaufer Thor, fo wie über den Empfang, welchen die von jemer 
I ar eputation, nachdem fie den Minifterpräfidenten nicht angetroffen, bei Hrn. 
v. Auerswald gehabt habe. Freundlich, ja berzlich fei fie von diefem empfangen worben 
umd mit Bedauern babe der Hr. Minifter fih darüber geäußert, daß er au feinen ‚alten 
Gönner,” den conftitnt. Elub nun unter feinen Gegnern fehe. — Hr. Prutz beantragt — 
wie er erflärt, im Namen eines Anderen — eine üdreſſe an die Minifter, in welder der 
Efub ausſpreche, er fei durch ihre Erklärungen zufrieden geftellt. Der Efub, fo motivirt 
ber Rebner den Antrag, müfle zeigen, daß er mit den bevenklihen Plänen der radicalen 
‚ bie Hr. Prutz nur andeuten, nit näber enthüllen wolle, durchaus nicht überein: 
+. Hr. Volkmar zweifelt am jenen bedenklichen Plänen, fo lange Hr. Prutz nichts 
Näheres darüber fagen könne. Hr. v. Bardeleben fprict für den Antrag: man mülle 
ber andern Partei zeigen, daß man ihr zn opponiren ſich nicht ſcheue; Hr. Glaſer gegen 
eine Adreffe, weil fie eine Art von Entihuldigung ſei; ebenfo Hr. Aegidi: warum dem 
m danken, da es nur feine Pflicht erfüllt Habe? — Der Antrag wird von Hrn. 
Prup zurüdgezogen, jedoch von Hrn. Zeune wieder aufgenommen. Gegen venfelben 
tritt num Hr. Ludwig Erelinger mit großer Entſchiedenheit auf; er weif't nad, wie bie 
eigentlihe Zurüdberufung, alfo gerade das, wogegen der Club proteftirt habe, nicht 
zurüdgenommen, fondern nur die Ruͤckkehr des Prinzen, gegen die man im Allgemeinen 
nichts einwenden könne, näber beftimmt fei. Nachdem noch Hr. Zeune für feinen Antrag 
bag man das Minifterium gegen Anarchie flärfen müſſe, wird der Antrag mit 
flarker Majorität verworfen. — Auf den Vorſchlag des Hrn. Hertz beſchließt der Club 
die gleichzeitig fattfindende Volksverſammlung an den Zelten durch eine Deputation zu 
beſchiden. Da auch ein großer Theil der Clubmitglieder in gleiher Abſichi den Saal 
verläßt, fo wird die Sigung geſchloſſen. 


— — 
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Lebhafter als im conftitutionellen Elub wurde bie Tagesfrage in ber 
Zeltenverfammlung verhandelt. Die Flamme fladerte noch einmal auf, um 
gänzlich zu erlöfchen. Die Redner vrüdten ihre Unzufriedenheit mit dem legten 
Beſcheide des Minifteriums aus, da er feine Antwort auf die „Forderungen be} 
Bolfs“ enthalten, überfchütteten die Commiffion und vorzugsmweile Hrn. Held 
mit Vorwürfen über das nachgiebige Verhalten, dem Minifterium gegenüber, 
forderten nochmals auf, diefes zu „ftürzen”. — Da plötzlich erhob ‚eine andere 
„Reaction“ ihre Stimme, ja ihre Fäufte zur Bertbeivigung des geſchmähten 
Prinzen und feiner angegriffenen Zurüdberufung. Die Verſammlung batte 
einen auch äußerlich yon dem der vorigen Abende verichievenen Character ange 
nommen. Getäufcht in ihren Hoffnungen auf den Erfolg der Ngitatiomen 
waren Biele von ven Beſuchern der vorangegangenen Bolfsverfammlungen 
der am 15. fern geblieben; jtatt ihrer hatte den Imfreis der Tribüne zum 
großen Theil eine comparte Maffe von Perfonen eingenommen, welche deutlich 
genug. ausdrüdten, daß fie nicht gefommen feien, um bie Agitation im Sinne 
jener Redner zu begünftigen. „Der Mehrbeit ver Stimmen für den Prinzen 
von Preußen,” heißt es in einem Bericht der Allg. Oder: Zeitung (Ertrablatt 
vom 18. Mai) „war fo aroß, daß Hr. Held glaubte, man hätte feine Frage 
mißverftanden; allein eine dreimalige Wiederholung brachte daſſelbe Refultat. 
Der Redner wollte nun Gründe für feine Behauptung auftellen, doch der 
Ruf: Herunter von der Tribüne, verhinderte ihn am Weiterreden. Hr. Eichler, 
der ihn in Schug nehmen wollte, hatte daſſelbe Schidjal und, wie Augen» 
zeugen verfihern, erging es ihm fpäter fogar noch fhlimmer. Als ſich eins 
jelne Stimmen dafür erhoben, die Redner doc fprechen zu laſſen, wurden fie 
felbft gewaltfam zum Schweigen gebracht und nun begann eine Schlägerei ...“ 
Hr. Held berichtete felbft am folgenden Tage in einem Anfchlage, daß er im 
Gefahr geftanden, fein „Leben bloß gegeben zu ſehen“ uud daß an jenem 
Abend feine Familie bereits die Nachricht erhalten babe, er fei „von dem gegen 
ihn aufgebrachten Bolfe erfchlagen” worden. — Die Verfammlung, weit ents 
fernt, in der Angelegenheit de8 Prinzen noch zu verhandeln, löfte ſich refultat- 
los auf. Damit jedoch das Minifterium mwenigftens nicht das letzte Wort 
behalte, erließ „die von der Volksverſammlung unter den Zelten erwählte 


u 


Commiſſion“ nod eine Erklärung folgenden Inhalte: ——— 


Bürger! Das Staatsminiſterium hat erklärt, daß der Prinz von Preußen, welchen 
es ſelbſt zurückberufen hat, vor 14 Tagen nicht zurückkommen kann und wird. Das 
trügeriſche Spiel, welches in dieſer Antwort liegt, iſt dies, daß die Miniſter zwar den 
Prinzen erſt nach der Eröffnung der National-Verſammlung zurückkommen laſſen, aber 
nicht durch Beſchluß der National-Verſammlung. Bürger! War es Eure Meinung, daß 
ber Prinz von Preußen nicht vor 14 Tagen auf Berufung der Miniſter zurückkommen 
follte, oder daß er überhaupt nur dann zurüdfommen follte, wenn Ihr ſelbſt durch 
die Stimme der National-Berfammlung ihn zurüd haben wollt? Wollt Ihr 
ihn überhaupt zurüdhaben? Wenn Ihr dies wollt, fo thut ed: räumt aber feinem 
Menihen als Euch felber das Recht ein, Eure Befchlüffe rüdgängig zu machen. 


— — — * 
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Das warı der Teste Streich, "der, nach viertägigen Drohungen, gegen das 
Minifterium geführt wurde. Der 15. Mai, ver Tag, welcher zugleich für 
Frankreich und Defterreidh neue Phafen der Nevolution bezeichnete, an weldem 


in Wien unverbofft eine Maffen-Demonftration und eine Sturmpetition fiegten 


und in Paris unerwartet ein Attentat der „Rotben“ gegen dieproviforische Regierung 
befiegt wurde, verlief im der preußischen Hauptſtadt, deren Bevölferung das Inge: 
beuerlichite erwartet, gehofft, befürchtet hatte, rubig — im einer Nube, veren 
ſich Die Stadt um fo mehr bewußt werden fonnte, als fie an einem der nächſten 
Tagen aus der Bofj. Zeit. erfuhr, daß „noch fpät im der Nach”, ja gegen 
zwei Uhr Morgens ſich Volksgruppen unter den Linden befanden, und daß 
einige" Berbaftungen, „die jedoch nicht nachhaltig geweſen,“ vorgenommen 
wurden." freilich wußten andere Blätter noch’ zu berichten, daß „doch Andi: 
cien von sehr" argen Imtrieben fi) bemerfbar gemacht und die Behörde zu 
verſchiedenen Maßregeln zur Sicherung ver Ordnung und Ruhe veranlaft“ 
bättemw; wie denn am 15. Nachmittags die Kirchen befegt worden wärem, um 
Aewaltſames Eindringen Behufs des Sturmläutens” zu: verhindern. Auch 
dien Vermuthung/ "daß durd „fremde Emiffäre‘ vie unrubigen — — 
Derbeigrführe feien, blieb nicht unausgefprocen. 


Die Conceſſionen, welche das Miniſterium, wenn auch zumeiſt nur ſchein⸗ 
bar, gemacht, hatten einen großen Tbeil der urſprünglichen Gegner der mini⸗ 
fteriellen Maßregel zufrieden geftellt. Selbſt die Nat. Zeit. fonnte nicht umbin, 
Died zuzugeſtehen. „Läßt fih auch,“ fügt fie’ vem Geftänpniffe hinzu, „die 
moralijche Niederlage, welche das Minifterium ſich jelbit in viefer Sache zuges 
zogen bat, nicht verfennen und bemänteln, fo hat es doch immer noch feine 
Freunde und Anhänger, namentlich Sole, die rein aus Ermangelung eines 
befieren ſich mit ihm begnügen. Die Zahl diefer Lepteren vermehrt ſich im 
diefen Tagen um ein Beveutendes, vor Allem durd vie gerechte Scheu, mit 
den entſchiedenen Gegnern des Minifteriums gemeinfcaftlihe Sache machen 
zu müſſen. Nichts Beſſeres kann für das Miniſterium geſchehen, als Volks— 
verſammlungen ſolcher Art und unter ſolchen Führern wie ſie in den letzten 
Tagen ſtattfanden . ..“ Und während Hr. Jung öffentlich zu erklären ſich 
veranlaßt ſah, daß vie Vollsverſammlungen vom 12. Mai und dem folgenden 
Tagen keineswegs mit dem politischen Club in Berbindung geftanden, glaubte 
der Borfigende des conftitutionellen Clubs, Hr. Furbach, die Stellung dieſes 
Elubs vor allen Mifvdeutungen „wahren“ zu müſſen. Nachdem er (Elub! 
Zeit. No, 3) die Borgänge im Club und in deſſen Comite für Vollsverſamm⸗ 
lungen erwähnt — wie er, Hr. Furbach, als Vorſitzender dieſes Comite’s 
durd zwei Abgeoronete der Zelten- Eommiffion dringend erfucht worden, Die 
som Club angeſetzte Bolfsverfammlung abzubeftellen, wie er und einige andere 
Eomitömitglieder darauf unter ver Bedingung, jene Berfammlung aufzuheben, 


526 13— 15. Mai. 


beichloffen, daß vie Aufforderung zurüdgenommen werde, bei ber. beabfichtigten 
Drmonftration mit Waffen zu erfcheinen; mie dieſe Bedingung zugeflanden und 
durch Plakate die Aufforderung erlaffen wurde, die VBolfsverfammlung vor den 
Zelten, doch ohne Waffen, zu befuchen, wie diefe Plakate, da fie erft Nach⸗ 
mittags angeſchlagen werden konnten, zu fpät befannt wurden, um bie Abhal⸗ 
tung der Clubverfammlung zu verhindern — führt er fort: „Mit der Abſiel⸗ 
lung der Bolfsverfammlung endete die Thätigfeit des Club⸗Comité's. Daffelbe 
bat ſich hiernächft mit andern Comité's und Deputationen feinesweges vereinigt, 
wohl aber haben einzelne Mitgliever des Comité's es für zweckmäßig erachtet, 
ſowohl den Berbandlungen mit dem General Afchoff beizumohnen, als ber 
ganzen Bewegung des Tages zu folgen und nad Kräften dahin zur wirken, 
daß Orbnung und Gefeg in feiner Weife verlegt würden: "Das Berfahren 
biefer Comite- Mitglieder ift vom Club gegem eine einzige: wiberfprechende 
Stimme: gut geheißen. Ein arger Irrthum würde es fein, wollte man annch⸗ 
men, der conftitut. Club babe dadurch, daß er in der Berwerfung der Regierungs- 
Mafregel mit einer anderen Partei übereinftimmte, feine bisherige Stellung 
und Richtung in irgend einer Weife verändert, Derfelbe wird; flets ein ent 
jchiedener Gegner der Neartion und des Umfturzes, und eim treuer,‘ zugleich 
aber aufrichtiger Freund des conftitutionellen Königthums fein.‘ — Die Gegner 
des Minifteriums, die mit dem „ſchrittweiſen Zurückweichen“ deſſelben Unzu⸗ 
friedenen ſuchten ſich — wie das Miniſterium ſelbſt — damit zu tröſten, daß 
die Nationalverſammlung über ſeine Handlungen wie über ſeine fernere * 
entſcheiden werde. 


VIII. Pro und Contra in der Angelegenheit des Prinzen 
von Preußen. UNächſte Folgen der Demonſtrationen gegen 
defien Zurückberufung. 


Wieder hatte der Berg gekreift und eine Maus geboren. Neue Miniſter 
waren fchon befignirt, ihre Namen durch gebrudte Minifterliften befannt gemacht — 
aber das alte Minifterium wich nicht von feiner Stelle. Das Minifterium 
blieb, aber Hr. Held trat freimillig vom Schauplage feiner bisherigen Thätig- 
feit und Hr. Magnus, der Führer des Studentencorps wurde von biefem 
feines Amtes entfegt. Keine Veränderungen im Minifterium — aber ber 
politifche Club nahm, ſich reorganifirend, einen neuen Namen an, und im con⸗ 
fitutionellen Club mehrten fi) die Austrittserflärungen, befonbers ver geheim⸗ 
räthlihen und ariſtokratiſchen Mitgliever, Das Minifterium gab feinen Plan 
nicht auf; aber Freunde und Gegner deſſelben ließen nicht ab, weiter zu demonfiriren, 
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jest freilich nur noch durch Plafate und Flugblätter, Adrefien und Zeitungs: 
artifel. Alle Grade der Zuftimmung und der Abneigung, der Freude und des 
Mipvergnügens, der Erbitterung und des Jubels fanden in biefer Literatur 
des Tages ihren Ausprud, Worte der Drobung, der Berubigung, der Refig- 
nation, des Angriffe, der Vertheivigung wurden im Uebermaß verſchwendet. 
Zahlreich, wie die Plafate, waren die Bezeichnungen,, mit denen die zum großen 
Theil ungenannten Berfaffer ſich dharakterifirten. 


„Eine große Anzahl Bürger“ ſucht alfo zu beruhigen: 


Mitbürger! Schon in 8 Tagen, am 22. d. M., tritt die Rational» Berfammlung 
bier in Berlin zufammen. Weberlaffen wir biefer Berfammlung, es zu ihrem erften 
Geſchäft zu machen, die Minifter darüber zu ihrer Verantwortung aufzuforbern, weshalb 
fie ſchon jet den Prinzen von Preußen zurüdberufen haben. Bis dapin wollen wir uns 
in den gefeßlichen Schranfen halten; unfere von uns felbft gewählte National» Berfamm- 
lung chon dafür forgen, vaß Wahrheit und Recht überall zur Geltung lommen. 


„Ein Freund der Freiheit” erörtert dad Thema „ver Prinz von Preußen 
und die Freiheit“: 


Mitbürger! Weshalb die furchtbare Aufregung? If demm der Prinz von Preußen 
fhon da? Roh weilt er in London. Meint Ihr, daß er vor Zufammentritt der Bolld- 
vertreter hier fein werde? Gewiß nicht — in 8 Tagen beginnt die Rational-Berfammlung, 
e wird fi ausſprechen, wenn fie die Zurüdberufung mißbilligt. Weshalb aber ifi feine 

ückkehr Schon jeßt von den verantwortlichen Miniftern eingeleitet? Mitbürger, ein Mini- 
fterium, welches aus Eurem Willen hervorgegangen nur die Freiheit will, fann dafür nur 
Einen Grund haben: der Prinz foll die Freiheit mit befefigen helfen! Was, 
fagt hr, der und Freiheit? Ja und abermals Jal Mitbürger, es giebt eine unzu⸗ 
friedene Partei, die bier freilich obnmädhtig, aber in mehreren Provinzen ſtärker if; dieſe 
Partei glaubt, daß der Prinz von Preußen emigrirt, daß er ein Feind der meuen Kreipeit, 
daß er das Haupt der Reaction fei. Das Miniferium des Volkes hat die Berpflichtung, 
diefe Partei, möge fie ftarf oder ſchwach fein, zu vernichten. Wie lann dies aber nur 
geſchehen? daß ihr vermeintlihes Haupt veranlaßt wird nicht blos in todten Buchſtaben 
au verfidern, daß er die neue Freiheit heilig halten wolle, nein als deren Freund zu han- 
deln. Daß er dies wolle, daß er dies ernftlih wolle, muß noch vor eröffneter National» 
Berfammlung gewiß fein; den Bolfsvertretern muß fofort gefagt werden fünnen, der Prinz 
von Preußen wird in Eurer Mitte erfcheinen, wenn Ihr ihn aufnehmen wollt, Er 
bat feinen Irrtpum in die See geworfen, als freier Maun will er freien 
Männern vie Hand reihen. 


„Ein bier anmefender Rheinländer“ wendet ſich (14.) an vie „braven 
Berliner: * 


Ein Mitbürger, ein Mann aus der mit Euch fo innig fpmpathifirenden Provinz Rpein- 
lanb wendet fib an Eu, und bittet Eu, eine offene patriotiiche Anſprache zu beberzigen. 
In der geftern Abend unter den Zelten —— Volks⸗Verſammlung iraten verſchie⸗ 
dene Redner auf und erklärten, daß das Miniſterium Camphauſen ſchon * das Ber- 
trauen des Volles verloren habe, da es als eine Leiche anzufehen und eine Demonftration 
in der Frage über die Rüdlehr des Prinzen von Preußen nicht nöthig fei, da das. Mini- 
flerium ohnehin ſchon fallen werde. 

Landsleute, was da gefagt worden, if eine Unwaprheit! Das Minifterium Camppau- 
fen ift feine Leiche und wird — und ſo viel an uns iſt, keine Leiche werden! Der 
F des Miniſteriums wäre in der jetzigen Zeit ein Unglück von unberechenbaren Folgen 

das Land! Das Minifterium hat die Spmpathieen der Provinzen, und ich zweifle nicht 
daran, au die Sympathieen jedes befonnenen Bewohners der Hanptfladt. Wenn dag 
Minifterium Camphauſen genöthigt wird, jeßt — fo iſt die Anarchie unaus⸗ 
bleiblich, denn es iſt in dieſem Augenblick kein zweites Miniſterium zu ſchaffen, das in 
die ſem Grade die Zuſtimmung und Achtung des ganzen Landes beſitzen würde. Bürger 
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rg und Eid Bürgfhaft geben kanm Thut er dies auch { 
ebrenwertben und feiten Charakter des Prinzen, ber übera anerfannt ift, mi 
erwarten, daß er die neue politische, Aera auch mannbaft gegen alle 
wird, Die Conftitution mit allen ihren Rechten und Freiheiten in dem Bolfe 
barz glaubt fie der Prinz mit) feinen Anſichten nicht-vereinbar; "fo liegt, die m 
Notbivendigkeit auf der Dand, daß er auf den Thron verzichten‘ wird; : denn er! 
Mann; ein Mann kann durch Gründe und Erfahrung wohl feine Neberzeugung ä 
eine neue gewinnen, aber ein Mann treibt damit nicht Verräthereit Die Furt 
pation ind Reaction if daher lächerlich, denn was das preußifche m 
und will ihm Niemand mehr nehmen! Aber die Rückkehr des Prinzen 
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R Sea nicht diefen der Ordnung und des Gefeges,, zieht r, 
walt öfung einer fo wichtigen — zu Nr dann muß das Land gla 
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nicht von Euch. Wir ftehen zufammen , die Freipeit zu ſchützen, I 
men ehren. Laßt uns vereint dem Minifterium vertrauen, e9 find et 
unfer Bertrauen bat ſie auf diefen ſchwierigen Poften berufen, laßt * in 
gegen den ſchleichenden Feind. Laßt ums feit zufanmtenhaften, auf daß fe 
unfern Ehrenſchild trübe, auf daß wir Freunde der Ordnung und des Net 
wir ehrenfefte und fühne Kämpfer für Freiheit und Volksrecht, rn aber" d 
riſche Aufwiegler genammt werden! I 3 * 


„Mebrere augenblicklich hier anweſende Rheinlander⸗ weh einer 
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wenn der Prinz don Preußen zurüdtommt. Wir können bei dieſer 
bin, unfere tiefe Entrüfiung über das maaßlofe Auftreten gegen ein 
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„Ein Mann’ läßt fi) in’ folgender Art vernehmen: 


Führer des Volks. Jeder Mann muß willen, was er will. — Wer etwas nad- 
iebt wider fein Gewifien, der ift verächtlich. — Wer feinen Poſten verläßt im Augen- 
lid der. Gefahr ift feige. — Wenn die Minifter heut weder verächtlih noch feige fein 

wollen, was wollt ihr dann? — Wollt ihr eine neue Demonftratiou machen? Und. was 
dam? — Bollt ihr zu den Waffen gend — Bolt ibr, daß Bürgerblut fließe? Heute 
in Berlin, morgen. im ganzen Lande? — Wollt ihr die Republik, Anarbie und Bürger- 
frieg im Innern, Krieg mit dem Auslande in Weit und Oſt? — Bedenkt euch wohl, ebe 
ihr vorgeht, ihr Führer, und du, o Bolt, bedenfe dich wohl, ehe du folgſt, wen du folgt. 


„Sin Freund der Freibeit für Alle”: 


Gute Naht, Freiheit! Die Männer ver Zelte verlangen von dem Minifterium 
eine Erffärung, daß der Prinz von Preußen vor Eröffnung der National-Berfammlung 
den preußiſchen Böden nicht. betrete. Was heißt das? Das Minifterium foll allen Mi- 
Kitair- und EivirBehörden den Befehl ertheifen, den Prinzen, wenn er fommen wollte, 
mit Gewalt zurüchuweiſen. Ya, Bürger, das verlangen die Männer, welche die Freiheit 
der Ben im Munde führen, von Miniftern, welche die beilige Verpflichtung haben, 
die Freiheit jedes Bürgers zu ſchützen. Selbſt der ſchwerſte Verbrecher bat das nnantaft- 
bare Net, jeden Augenblick Tein Heimatsland wieder zu betreten. Dem Prinzen von 

allein foll dies Recht von verantwortliden Miniftern entzogen werden! Gute 
acht, Freiheit! Die Männer der Zelte wollen aber jenes gegen alle natürlihen Rechte 
fireitende Berbot nicht blos durch Petitionen erreichen — was ihnen, wie Jevermann, frei- 
ſeht — nein, durch Demonftrationen, das beißt, fie wollen zeigen, dag wenn das Mini- 
ferium ſich nicht zur Verlegung des dem Prinzen gebührenden Staatsbürgerrechts zwin- 
gen laßt, ihre Trabanten zum Kampfe bereit find. Bürger, wollt Ihr in dem Augenblide, 
wo die vom ganzen Bolfe gewählten Vertreter fih anfbiden, in Eurer Mitte zu erſchei— 
den, um das Gebäude der Areibeit aufzubauen, zu dem Ihr das Fundament gelegt, 
wollt Ihr es da dulden, daß Euer Minifterium mit robem Zwang bedroht wird? Bür- 
er, das könnt Ihr nicht wollen — Ihr könnt nicht wollen, daß die Volksvertreter an den 
3 der durch rohe Gewalt beherrſchten Haupiſtadt mit dem Schmerzensrufe um— 
ebren: 
Die Freipeit glaubten wir zu finden, 
durch Bürger-Zugend, Bürger-Kraft; 
Wir find getäufcht, ver Knechtſchaft Sünden 
Erliegt Berlin — Berliner, habet Acht! 


„Ein Mitglied des conftitutionellen Clubs“ demonſtrirt: 


Zweierlei. A. Man hat geftern von den Miniftern gefordert, fie follten erflären: 
daß der Prinz von Preußen nicht fommeu werde, bie die National-Berfammlung ihn zu- 
rüdrufe. Hr. Dr. Prug hat im conftitutionellen Elub erflärt: Die National-Berfammlung 
hat nit das Recht dazu. Hr. Dr. Prutz hat Recht. — Folglich können die Minifter 
diefe Forderung nicht gewähren. B. Heute müffen die Bürger fordern, fie follen erffä- 
ren: daß fie nicht gewollt haben und nicht wollen, daß der Prinz fomme, ehe die Natio- 
nal-Berfammlung eröffnet if. Das können fie erflären auf ihre Berantwortlichfeit, denn 
von ihrem NRathe hängt ed gewiß ab, wann er fümmt. Diefen Rath follen fie vor ver 
National-Berfammlung verantworten; darum follen fie jetzt nicht abvanfen, und ung 
nicht der Anarchie überlaſſen. Wer die Anarchie oder die Nepublif will, der muß die 
Forderung unter A. machen. Wer das nicht will, fondern die conftitutionelle Monarchie 
und Rufe und Ordnung, muß die Forderung unter B. machen. Eins oder das Andre! 


„Die Deputirten der Entfchlafenen im Friedrichshain” bringen eine 


Barnung! Lieben Brüder! An dem Tage, da Ihr Eure Wahlmänner gewählt, 
haben auch wir, bie wir für Eure Areiheit gefallen und nun in ven Gräbern fchlafen, 
allgemeinen Bahltag gehalten. Aber da umfere Wahl eine directe geweien, fo haben wir 
nit Wahlmänner, fondern Deputirte gewählt, wie es von Gott und Rechtswegen ſich 

ört. Als der feligen Gemeinde im Friedrichshain fommen wir nun zu Euch 
— nicht, um die verheißene Eonftitution zu machen — nein, wir fommen zu Eub, um 
Euch eine Warnung zu bringen aus dem Reich der Todten. Bevor wir aber zu Euch 
reden, bitten wir, daß Ihr umferes ſchlechten Aufzuges wegen uns vertheidigen möget. 
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Unfere Kleider find mit Blut befledt; es it das Blut, welches unſere Feinde, die Kriegs- 
fnechte und Handlanger des Despotismus am 18. März an und vergoffen und womit wir 
damals das neugeborene Kindlein der Freiheit getauft haben. Lieben Brüder!’ "Wir- hr 

ben Euch die Freiheit erfiritten, und wir halten ‘dafür, daß Ihr frei und glüdlich 

Ihr dürfet frei rauhen, frei denken, frei erereiren und frei politifiven. "Biele "unter @ 
halten die Freiheit, die Ihr genießet, nicht für die rechte, wahre, echte Freiheit; fie Tagen 
die Freiheit, die man ihnen giebt, fei eine Lüge. Das ift aber höchſt — 
fündhaft, und wahrlich nur say denken fo; denn, lieben B er Da g 

haben nicht Gott im Herzen und König und Vaterland auch nicht. Si —** babı 
Euch Gut und Blut ausgefogen, anf daß etliche auserwaäͤhlte Leute «8 berpraſſen 
nen. Cie fagen, daß man Euch in den Kerker geworfen, wenn Ihr unter be ‚gen 
Derer, fo Euch gezwidet an Geld, Leib und Serle, einen Schmerzenslaut ausgeftoße 
Darum babe man bon jeßo den Prinzen von Preußen anhero gerufen, „und die Kriegs 
tnechte, fo nicht Weib, noch Greis, noch Kind geſchonet, werden auch bald wie rin mei 

Diefes Alles, lieben Brüder, ift wahr, bitter wahr, aber die, fo m and ug. ind De 





















magogen, die nicht Gott im Herzen haben und König und Vaterland and ‚nit... 
eben find wir gelommen, geiendet von unserer für Euch entichlafenen 
derihshain, um Euch zu warnen: Das Blut, fo Die Kriegsknechte an: uns vergoſſ 
Eu Feine Früchte tragen, fo Ihr nicht Acht habet auf das, was unter Eurem Auge 
zutraget und was da noch fommen wird, Man wird wieder Blut * ad N 
Brüder und Weiber und Kinder morden, fo Ihr nicht einfehet, daß man Euch 
frei denfen und frei ererciren läßt, weil man meinet, daß. frei rauchen, frei denfewsm 
frei erereiren die befte Freiheit für Euch if. Die Demagogen haben das Alles ſchon eim 
Ali und es Euch gefaget, aber auf die Demagogen böret nit, denn fie, baben mie 
ott im Herzen und König und Baterland auch nicht. Beherziger unfere Worte, auf; 
es Euch wohl ergebe und Sr nicht nöthig babet, die Augen nieder. zu ** bei 
dächtniß an alle Die, jo für Eure Freiheit geblutet haben und. die noch im Reiche be 
Todten Eurer nicht vergeſſen! Soldes rufen wir Euch zu und ſcheiden von End. 
Liebe und Eintracht als Eure DBefreier und Brüder. Cl 


„Der Prinz von Preußen muß zurüdfommen’‘ ift der Titel — Dinfateb 
ohne Unterſchrift: 


Das Minifterium Camphauſen bat feit feinem Zufammenteitt manden Schritt ge- 
than, welder von Einfiht in die Berhältniffe der Gegenwart und von Kertnkmuiiger 
Klugheit zeugte. Jetzt, wenn au fpät, hat es einen Schritt getban, welcher Kraft, 
Mutp und Gerechtigkeitsliebe offenbart. Und doch hat diefer Schritt, die Nüdberufung 
des Prinzen von Preußen, von einigen Seiten Widerfpruh gefunden! an macht dem 
Minifterium die Verfolgung reactionärer Tendenzen zum Borwurf, wagt es einen Bürger: 
frieg in Ausficht zu flellen, und fpricht felbft von einer Schuld des Prinzen von Pre 
die das Minifterium officiell zu conflatiren verabfäumt babe. Giner folgen Sprade und 
folhen Drohungen muß endlih einmal das einfahe Sachverhältniß, muß die Wahrheit 
entgegengehalten werden. Der Prinz verließ Berlin, um dur die That das vielfah und 
wie ſich bafd herausftellte, in fo ſchändlicher Abficht verbreitete Gerücht — als 
ob er beabſichtige, mit Waffengewalt die Erfolge des 18. März rückgängig zu machen. 
— Damals erkannte man die Hochherzigkeit dieſes Entfhluffes an und war dankbar da- 
für; jegt will man ein Verbrechen daraus machen, fpridt, wie gefagt, von Schuld und 
langt Unterfuhung. Wir und der große Theil des Bolfes mit ung wiffen nichts von 
einer Schuld und fennen feinen Gerichtshof, welcher in diefer Frage competent fein Fönnte. 
Aber dennoh — gefeßt die neue Volfsvertretung nähme die Sache in die Hand, ſtellie 
Unterfuhung an und ſpräche ein Urtheil: kann dieſes Mrtpeil irgend Jemandem, Tann es 
felbft dem politifchen Club zweifelhaft fein? Warum widerſetzt er fih, wenn das Mini- 
fterium, das ja für jede feiner Dandlungen verantwortlich ift, jene Rüdberufung veran- 
laßt? Etwa darum, damit die von der Bollsvertretung ausgeſprochene R einen 
um fo größeren und feierlicheren Eindrud im Volke hervorrufe? Nach allem, was über 
die Wirkſamkeit diefes Clubs bekannt if, muß diefe Deu ohne Weiteres verworfen 
werden: wie hatten auch fonft feine jegigen Maueranfchläge, feine Thiergarten-Berfamm- 
lungen, feine Verſuche, durch Auffte der Maflen das Minifterium einzufchüchtern, 
einen Sinn? Iſt nicht vielmehr anzunehmen, daß Die, welche die Rückkehr des 
von Preußen jept mit wollen, folde auch nad 14 Tagen nicht wollen werben? lab 
liegt nicht im Pinblid auf den 2, April, wo die ganze Bürgerwehr unter Waffen treien 
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mußte, um ber von jener Partei beabfihtigten Gewaltvemonftration wider den eben zu⸗ 
enden Landtag zu begegnen, die Befürchtung nahe, daß biefelbe Partei au 
die Beichlüffe der neuen Bollsvertretung von einem Terrorismus ähnlicher Art abhängig 
zu machen fuhen wird? Damit fih mehr und mehr der gefegmäßige Zuftand befeflige, 
unter dem allein eine ruhige und geordnete Berathung möglich ift, muß ſchon jeßt vie 
Bürgerſchaft Berlins, allen ungefegmäßigen, revolutionären Beftrebungen und Verſuchen 
egenüber, wie überhaupt, fo namentlih auch in der vorliegenden Frage eine entfchiedene 
lung einnehmen. Sie muß einjehen, daß es endlich an ver Zeit ift, einer Herrſchaft, 
wie ber vom politifhen Elub ausgeübten, ſich zu fchämen; daß es an der Zeit ift, ſich 
daran zu erinnern, wie jedes Schwanten unter den gegenwärtigen Umftänden ben Umſturz 
ver conflitutionellen Monardie und mit diefer den Umſturz des Bürgertfums zur Folge 
haben muß. Bertrane darum das Minifterium auf die Gefinnungen der Bürgerfchaft, 
ſchreite es unerfhroden auf dem eingefchlagenen Wege vorwärts und fee, wie bisher, 
den —— Forderungen weniger Factionäre den unerſchütterlichen Muth treuer 
lung entgegen. 


Ein anderes, überſchrieben: „Soll der Prinz von Preußen zurückkommen?“ 
beantwortet dieſe Frage in ähnlichem Sinne. Unter dem Titel: „Der Prinz 
von Preußen in Berlin, ein Aufruf an die Berliner“ wird vafjelbe Thema 
variirt: 

Das Minifterium hat den Prinzen von Preußen in Eure Mauern zurückführen wollen. 
Ihr habt Euch dem widerfegt. Große -Corporationen haben Protefte und Petitionen einge: 
reiht. Einzelne Stimmen, welde in öffentlichen Plakaten für die Rückkehr des Prinzen 
ſprachen, haben feine allgemeine Unterftügung gefunden, weil die Anhänger diefer Anficht 
offen aufzutreten fih fürdten. Sie, die Rubigen, wagen es nicht, der leidenfchaftlichen Er- 
regung ihrer Gegner entgegen zu treten. Wie aber ſoll die Sache ausgeglichen werden? 
Bie kann fie ausgeglichen werden? Mitbürger! das Minifterium kann unmöglich leichtfinnig 
diefen Schritt gethan haben; es muß ihn für heilſam und nothwendig für das Land gehalten 
haben. Wenn das Minifterium an der Ausführung einer folhen Mafregel dur die Ein— 
wohnerſchaft Berlins gehindert wird, was bleibt ihm dann zu thun übrig? — Es muß 
abdanften! Cs kann nit mit feiner Meberzeugung in Widerfpruc treten. Wohl muß 
jede Regierung der öffentlihen Meinung nachgeben; aber die Ausichließung des Prinzen von 
Preußen ift nicht die öffentliche Meinung des ganzen Landes, Giebt das Minifterium hierin 
den Berlinern nad, fo wird ein großer, fehr großer Theil des ganzen Landes fih gegen 
daffelbe erheben, und das Minifterium wird gezwungen fein, abzutreten. Was dann? Die 
Antwort auf diefe Frage iſt inbaltsichwer und verhängnißvoll!! ollt Ihr ein republi- 
fanifhes Miniſterium? Nah vem Minifterium Camphaufen bleibt Euch kein anderes 
übrig. Fürchtet Ihr den Prinzen mehr, als ein republitanifches Minifterium? Berlangt Ihr, 
daß die öffentlihe Meinung Berlins refpectirt werde, und wollt Ihr felber nicht die öffent- 
liche Meinung des ganzen Landes ehren? Zugegeben, Euer Zorn gegen den Prinzen fei ge- 
recht, — wollt Ihr dieſen Zorn nicht auf dem Altar des Baterlandes opfern? Wollt Ihr, 
ohne Grumd zu irgend einer Beſorgniß, blos um Eures Hafles willen, das Baterland in 
einen blutigen Bürgerkrieg ſtürzen? Wollt Ipr, daß — was gar leicht geihehen fann — 
unfere Armee in Schleswig und Polen erfläre; fie kämpfe nicht eher weiter, bis der Prin 
von Preußen zurüdgefehrt it? Noch einmal, Bürger Berlins: Wollt Ihr Bürgerfrieg 
Wollt Ihr Anarchie? Wolt Ihr Euch durch Clubs .bevormunden lafien? Bürger Berlins, 
Helden der Märznacht, das könnt Ihr nimmermehr wollen! Man will, das die conſt. Na- 
tionalverfammlung über die Nüdfehr des Prinzen entſcheide. Nun wohl, fie wird für ihn 
entſcheiden, und Ihr werbet wiederum gezwungen thım müſſen, was Ihr befler als freie 
Männer gethan pättet, und Ihr werdet das Vertrauen des ganzen Landes zu Eurem Patrio- 
tismus verſcherzt haben. Auf denn, Bürger Berlins, tretet zufammen, verlangt von dem 
PMinifteriam, daß es den Prinzen veranlafle, fein Echweigen zu brechen, er erfenne das 
Geſchehene voll und aufrichtig an, er erkläre, daß er die Conftitution ohne 
Rückhalt beſchwören wolle, dann fehre er zurüd, er foll ung willlommen fein, dann 
wollen wir lieber ihn, als ein republitanifhes Diinikerium, Anarchie und Bügerfrieg. 


Ein „Proteft” befchäftigt fi mit dem Palais des Prinzen: 
Proteſt. Was if Preußens National» Eigentfpum? — Antwort: die und gegebene 
Sreifeit! Richt aber des Prinzen von Preußen Palais; denn als heilig und unantaflbar er 
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fennt die Nation das Eigenthum des erften wie des letzten Staatöbürgere. Darum alfo 
auch feierlicher Proteft gegen die Anmaßung jener Bolfspartei Berlins, welche ſich nit 
fcheuet, das Palais als National-Eigentpum zu erklären. 


In einer als Plakat veröffentlichten Adreſſe richtet Hr. A. Korn „Bitten 
an das fo fehr geliebte Minifterium Camphauſen“: 


Geliebtes Minifterium! Nachdem Du fange genug geihlafen baft, zeigt Du feit weni- 
gen Tagen eine fo überrafchende Thätigleit, daß wir uns im aller Stille daran maden 
müflen, Dir unfere Bitten vorzutragen, weil wir fürdten, dad Du ihnen font auf eine Art 
zuvorfommen könnteſt, die und um unferer Ruhe willen fehr unangenehm wäre. Höre alſo 
das Bolt an, und gemähre ibm folgende Bitten: Erftens: Wir haben in den Zeitungen 
nelefen, daß Du den König aufgefordert baft, ven Prinzen von Preußen von feiner gebeimen 
Miffion zurück zu berufen, welde Bitte er außergewoͤhnlich ſchnell gewährt hat. Du Haft 
gewiß vergeflen, daß am 19. März das Volk fih erft berubigte, als alle Zeitungen verficher- 
ten, er fei nicht mehr in unferer Nähe, (denn diefe Nähe war und gefährlich), fondern in 
England. Du baft veraeflen, daß fhon einmal bei dem Gerüchte ‚von fetner Wiederkunft, 
zwei Tage nach der Revolution, überall gewiſſe unpurdoringlihe Ehrenpforten gebaut wur- 
den. Du haft vergeflen, daß ter König fein Palais der Nation zu einem Büreau zur Ein: 
reichung von Bittichriften übergab. — Wir bitten Di vaber, Dein Gedächtnis etwas auf- 
zufrifihen und Deine voreiligen Ecritte zu bereuen und ſchleunigſt rüdgängig zu machen. 
Zmeitend bitten wir Did, einfihtsvolles Minifterium, künftighin etwas mehr auf unfere 
Demonftrationen zu neben, und nicht erft die Stimme des ganzen Landes abwarten zu wol- 
Ien, da, wie Du weißt, wir Dieb am Beſten fennen, und wir mit unferm Blute das Recht 
errungen haben, daß die Provinzen, denen wir die Areibeit erfämpft, unferem Wilten zu 
folgen haben. Auch willſt Du Dir bierbei erinnerlih machen, daß wir auch wegen Schlöffel's 
demonftrirt haben, den wir noch mehr lieben als Did. Drittens bitten wir Di, bei Dei- 
ner großen Liebe zu und, daß Du dem Bolke endlich die verſprochenen Waffen zukommen 
läßt, damit wir bei Fünftigen Demonftrationen allein die Nude aufrecht erhalten können, 
da die Bafonette hierbei doch unerläßlich zu fein fcheinen. Viertens bitten wir Did, Deinen 
anſtößigen Lebenswandel gänzlich zu ändern, oder Dich, was uns am Beften erſcheint, fe 
fhnell als möglich aus den mit unendlihenm Vergnügen eingenommenen Hotels zurückzu— 
zieben. — Deine Worte, wenn auch nicht Deine Thaten, haben uns überzeugt, daß Du uns 
unendlich Tiebft, und wir boffen daber, daß Du jeden unferer Wünſche gern und bald ge- 
währft, in welchem Fall wir Dir, Du magft fliehen over fallen, ſtets gewogen bleiben werben. 


Auh Hr. Urban „fühlt fih gedrungen,“ einen offenen Brief an das 
Minifterium, unter der Aufichrift: „Recht, Licht und Wahrheit find die Grunv- 
pfeiler, worauf das Staategebäude ruht“ zu richten. Das Minifterium babe 
in feiner Befanntmadung eine „Unwahrbeit“ gejagt, indem der Prinz ver all: 
gemeinen Mifftimmung gemichen, nicht aber wegen vbiplomatifcher Miffionen 
abgereift ſei; es babe ferner eine wichtige Angelegenheit, welche dem Reiche. 
tage vorzulegen geweſen wäre, „eigenmächtig“ entſchieden. Endlich babe es 
„gegen alle Rückſichten der Klugheit“ gehandelt. Möge es nun durch ein 
offenes Bekenntniß ſeine Fehler ſelbſt wieder verlaſſen. — Hr. Ernſt v. Der— 
ſchau macht im Intereſſe des Prinzen eine „beſcheidene Anfrage.“ Es ſei 
eine Anforderung der Gerechtigkeit, daß alle diejenigen, „welche Thatſachen 
wiſſen, die den Prinzen um die Sympathieen eines der Gerechtigkeit, Ord— 
nung, Wahrheit und Weisheit nachſtrebenden Volkes bringen könnten, ibre 
Kenntniß „bei einer dazu niedergefegten und höheren Ortes fanctionirten Com- 
miffion offen Fund geben.“ Durch die Veröffentlihung der Zeugniffe werde 
dem Bolfe Gelegenheit gegeben, „gleichſam ein öffentliches Ehrengericht über 
feinen erften Mitbürger und den präfumtiven Erben der Krone’ zu halten, nad- 
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dem dieſem zugeftanden würde, ſich gegen bie Anfchuldigungen allfeitig vertheis 
digen und nachhaltigſt rechtfertigen zu fünnen.” Hr. v. Derſchau bezieht fich 
weitläuftig auf fein früheres Leben, welches beweife, daß er „von jeher ein 
Freund des Nechts, ver Wahrheit, der Ordnung, der allfeitigen Weisheit und 
Nächftenliebe’’ gemefen fei; eben fo aber auch ein „entichievener Feind jeder 
verberblichen Reaction, vie Weisheit Gottes preifend, welche, wie durch Blitz 
und Donnerfchlag, die vielfach ungefunde, ja oft felbft verpeftete Luft unferes 
Staatslebens plöglid reinigen lieg — leider nur, daß dabei ver befannte 
Ausſpruch aud für alle Welt eine ewige Wahrheit enthält: Es muß ja er: 
gerniß fommen! Wehe aber dem, durdy ben dieſes kommt!“ — Ein Patriot, 
giebt ven Berlinern darin Necht, daß fie ihre Mifftimmung gegen bie miniftes 
rielle Maßregel äußerten: Es gebe gewiß ohne ven Prinzen fo manden tapfe- 
ren General, der das Heer im Kampf zum Siege führen fünne; der Prinz 
mag in rubigeren Tagen zurüdfehren und gaftlihe Aufnahme finden, „aber 
für den Augenblid droht durch feine Zurüdfunft dem Vaterlande die äußerfte 
Gefahr!" — Ein Bürger räth in einem Plakat: „Bürger Berlins! Movor 
fürdtet Ihr Euch?“ ven Prinzen fommen zu laffen, wenn bie conftituirende 
Berfammlung da fei, „damit er zum erften Mal das Volk ſehe, ... damit 
er wiffe, was er an dem Bolfe hat, damit das Wolf wiſſe, was es an ihm 
bat.” — Der Berein für Wahrbeit und Recht theilt in einem Plafate: 
„Berliner, lernt gerecht fein, wenn Ihr frei fein wollt!” einige Thatjachen zu 
Gunften des Prinzen mit. Darunter folgende: Der Prinz fei mit feiner For: 
derung einer freien Berfaffung gleih nad dem 24. Februar an der „Hart: 
nädigfeit des alten jefuitiichen Minifteriums“ gefcheitert; er babe gegen bie 
Berwendung ber Garte zum Straßenfampfe proteftirt und die Einberufung 
der volfsthümlichen Landwehr geforbert; „aber tag jefuitifche Minifterium traute 
der Landwehr nicht.” Der Prinz babe das Meifte getban zur Hintertreibung 
des befannten „jefuitifchen * Ehefcheidungsgefeges. Er habe wie „muderifchen 
Tractätchen Berbreiter, Mäßigkeits-Apoſtel und anderes jefuitifches Geſindel“ 
aus ben Kafernen treiben laffen u. vergl. m. „Wer hat uns”, heißt es in 
dem Plafate weiter, „fo lange gefnechtet, wer hat das Volksverdummungswerk 
betrieben und den Fortfchritt gehemmt, wer hat den Staat geplündert und mer 
das Blutvergießen herbeigeführt — die Sefuiten! In Stalien, der Schweiz, 
Paris, Wien und Berlin überall nur diefe teuflifchen, dem Despotismus aus 
Eigennuß dienenden Banden, — dieſe Horde, die alle Geftalten annehmen und 
bald als Geheimräthe, als Volksredner, als Pfaffen und Gott weiß unter 
welder Maske das Volk durch Borfpiegelungen zu falfchen Handlungen zu 
verleiten ſuchen; dieſe Brut hat blinden Haß gegen den Prinzen von Preußen 
zur Erreichung ihrer teuflifhen Zwede anzuregen und zu unterhalten gewußt. 
Deffnet die Augen und febt um Euch! hr habt noch feinem Sefuiten wehe 
gethan; die Hengitenberg’iche ewangelifche Kirchenzeitung fährt noch in dem— 
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felben Geifte fort zu wirken, wie damals, wo fie Prügel, Hunger und Elend 
für einen warmen fchütenven Pelz erflärte, ven man ber Armuth nicht rauben 
müſſe. Erkennt Eure Freunde und Feinde, Unſer Verein ift ein Rolfsverein, 
der nur im Volke wurzelt, der fein anderes Mittel bat, als vie freie Preife 
und feine andere Inftanz ald den MWahrheits- und Rechts: Sinn des Bolfeg, 
an den wir hiermit auch in dieſer Angelegenheit apelliren.” — Ein Unge— 
nannter, dem „die Liebe zum Baterlande die Zeilen dietirt“, redet in einem 
„offenen Brief an den Prinzen von Preußen“ dieſen aljo an: „Breden Sie 
Ihr Schweigen, Prinz, das Ihre Berehrer und Gönner gleichfalls verlegt. 
Berbannen Sie die vielleicht ererbte Scheu vor der Deffentlichfeit, verbannen 
Sie einen Stolz, der Sie vielleicht abhält, ein Bekenntniß abzulegen. Spreden 
Sie offen und frei aus, daß Sie fi ganz und ohne Vorbehalt ver neuen 
Richtung der Zeit zugewendet haben, daß ihr erhabner Freiheitsruf auch in 
Ihrem Herzen einen Wiederhall gefunden hat. Das Bolf wird in der Wahr: 
heit viefes Geftänpniffes einen neuen Beweis Ihrer Ehrenhaftigfeit fehen, es 
wird an die Aenderung Ihrer Anfichten dann um fo fefter glauben, und Huns 
verttaufende, die zum Theil jegt noch in Haß lodern, werben fich felbft ge— 
ftehen, daß fie noch fpäter ald Sie, königliche Hoheit, zur vollen Einficht in 
die Bebürfniffe und Rechte der Zeit gelangt find.” — Im Tone nicht eben 
feiner Ironie ift eine andere „Adreſſe an den vielgeliebten Prinzen von Preu- 
fen“ gehalten. „Königlide Hoheit! Erler Bolfsfreund!” beginnt viefelbe 
„gertreten Sie und nicht, wenn wir es wagen, aus dem Schlamme der ge— 
meinften Untertbanen-Erbärmlichfeit hervorzufriehen und ung zu erfrechen, in 
tieffter Neue über die an Ew. K. H. begangenen Frevel: und Gräuelthaten, 
die uns zu dem Nichtswürdigften alles Unterthanenpads ftempeln, Ew. 8.9. 
höchſteigenen Fuß zu füffen ꝛc.“ Das Plakat enthält fchließlich den Antrag 
„diefe Adreffe durch eine Deputation, beftehend aus ven Erminiftern v. Thiele 
und Eichhorn, den Hrn. v. Thadden, Oberpräfidenten Meding und Polizei 
rath Dunfer Sr. 8. 9. auf einem Kiffen von rothbem, im Blut ver Märzs 
fümpfer gefärbten Sammet, zu überreichen.” — Flugblätter, Pamphlets und 
Lieder behandelten in ähnlicher Weife venjelben Stoff. So ein „NRheinifches 
Lied”, deffen Inhalt zu dem ver oben mitgetheilten Plafate von Rheinländern 
den birecteften Gegenfaß bilvete, ein „Seftlied ver Babylonier u. f. w.“*) einige 
Parovieen des acht Jahre vorher vielgefungenen Becker'ſchen Nheinlieves, **) 


*) ‚„‚Beftlied u. f. w.’ Bon 9. Johr. (Bereind-Druderei.) 

**) Wir wollen ihn nicht haben. Gedicht gegen die Zurüdberufung des Prinzen von 
Preußen, von R. G.“ (Druderei von C. Schiemeng) und „Wir wollen ihn nicht haben 
den u. f. w. Alferneueftes Bolfslied von Nicolaus Beder dem Jüngeren.” (Drud von 
Brandes und Schule.) 
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ein „Ertrablatt der ewigen Lampe “,*) einige ungereimte Dialogen, Abichieds- 
fcenen in London barftellend. **) 

Stimmen aus den Provinzen verftärften das Concert, das die Hauptftatt 
auszuführen begonnen hatte. Die anfangs flarf vilfonirenden Töne verhallten 
allmählig in einem fräftigen märfifh-pommerifchen Unifono. Daß vie berliner 
Dppofition in ihren Ausprüden noch fehr milde geweſen, zeigten Inbalt und 
Form der bemofratifchen Protefte aus Köln, Coblenz, Breslau. Der breslauer 
„demokratiſche Verein“ erließ einen Aufruf „an die bewaffnete Einwohnerfchaft 
Breslau's“, der zugleich in einer großen Anzahl von Eremplaren nad Berlin ges‘ 
fandt wurde, wo er (am 13.) die Etraßeneden fhmüden balf. „Bon dem: 
Augenblide an“, heißt e8 darin, „in weldem ver gefährlichite Feind unferer : 
jungen Freiheit den deutſchen Boden betritt, ift an Friede und eine ruhige 
Entwidelung in unferem Vaterlande nicht mehr zu denken ... Darum ſeid 
wachſam, Freunde, von jegt an wachfamer als je auf jeden Schritt des Mi— 
niftertums, und fobald unferer ſchwer errungenen Freiheit von irgend einer Seite 
Gefahr droht, fo erinnert Euch, daß diefe Freiheit Euch die Waffen gegeben 
bat, damit Ihr fie gegen jeden Hochverrath befhüset, um fo fräftiger beichüget, 
je höher die Perfon fteht, welche diefen Hochverrath wagt.” Aehnlich Tauteten 
die Protefte anderer breslauer Bereine (des vaterländifhen, des fchlefiichen 
eonftitutionellen CentralsBereins, des demofratifch-conftitutionellen Clubs ) deren 
Urheber ebenfalls nicht fäumten, die literarifchen Producte ihrer Stimmungen 
zeitig nad Berlin zu fördern. Eine andere diefer in Berlin verbreiteten fchle- 
ſiſchen Proclamationen trug die Unterfchrift des aus den zwanziger Jahren als 
Demagogen und Abenteurers befannten Wit von Döring (Pſchow, 5. Mai): 
„Trifft den Prinzen”, erklärt diefer, „in der Vergangenheit ein Vorwurf, fo 
muß er ſich verantworten; wollte Er der Entwidelung der Gegenwart entges 
genwirfen, fo würbe er bald feine Ohnmacht erfennen und traun den Wahn— 
finn nicht hegen, ſich freiwillig in den Rachen des Löwen zurüdzubegeben.“ 
Und in einem Schreiben, das gleichzeitig als Adreſſe mehrerer fchlefiiher Guts—⸗ 
befiger mitgetheilt war, wird dem Prinzen zugerufen: „ehren Sie bald in un 
fere Mitte zurück und beweiſen Sie durch frifches freudiges Ergreifen der an— 
vern Zeit, daß Sie jeder Neaction eben fo feind find, wie wir unfererfeits 
mit voller Kraft den republifanifchsanardiichen Gelüften entgegen treten werben.” 
Während die Zeitungs-Halle und gefinnungsverwandte Blätter in ihren Spals 
ten Protefle aus den Provinzen zufammenftellten, brachten die Beilagen ber 
beiden alten privilegirten Blätter, befonders aber ver Voſſiſchen Zeitung, jene 


*) „Viertes Ertrablatt der ewigen Lampe’. (Gebrudt bei Moefer und Kühn.) 

**) „Soiree der Erregenten in England und ihre Begegnung mit Lola Monte.‘ Bon 
A. Hopf. (Bei 8. Schlefinger. — „Das legte Stündchen in Yondon, oder Wilm, Lude 
Bieldieb und Metternih im legten Geſpräch. Zum Beften eines zu gründenden Fonds 
für Reifetoften von Berftoßenen und Zurüdberufenen und irrefahrenden Er Er. Bon Dr, Juftus 
Severus.“ (Drud von Brandes und Schule.) 
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zabllofen Adreſſen aus pommerifchen und brandenburgifchen Ortfchaften, die faft 
alle in verjelben Art ihrem Vatriotismus Worte zu geben fuchten. Weber vie 
volftändige Mittheilung diefer Adreſſen, noch vie fie gewöhnlich begleitenven 
langen Reiben der Namen ihrer Unterzeichner glaubte die Voſſ. Zeit. ihren 
Lefern vorenthalten zu dürfen. Die ver Hauptſtadt benadhbarte Start Mün— 
heberg und das Dorf Dablewig eröffnete ven Reigen. Zweiundzwanzig 
Perfonen, unter dem Gefammtnamen: „der Bauern-®erein ver vereinigten 65 
Ortſchaften im Teltowersstreife” erflärten vom Icgteren Dorfe aus (14. Mai), 
dag eine im Verhältniß zur berliner Bevölferung nur geringe Menge von cini- 
gen Taufend unternebmenter Köpfe die Meinung der Hauptſtadt tyrannifirteu 
daß fie aber auch ſich anmaßten zu behaupten, fie repräfentirten die Stimmung 
des Landes. „Wir fügen deshalb, Die einige Taufend geben nicht vie Stimme 
des Nolfs ab, und bitten das verantwortlihe Minifterium, fo mie die guten 
Bürger Berlins, dringend, ihrer Ueberzeugung zu folgen und vie fchleunige 
Nücberufung unferes Prinzen beim Könige entfchieden zu beantragen. Wir 
mwünfchen dies mit dem ganzen Lande fehnlichft, und fordern alle ächte Preußen 
auf, ihre Stimme mit ber unfrigen zu vereinigen, damit unfer Vaterland in 
Zufunft gefichert daftehe, damit die preußifhe Thronfolge unangetaftet bleibe 
und fo unfer theures Vaterland vor Bürgerfrieg und Blutvergiegen bewahrt 
bleibe.” Die Mündeberger, 71 an der Zahl, gaben dem Minifterpräfiventen, 
neben der Berficherung, daß „viele Taufenre mit Verlangen dem Tage entae- 
genfeben, wo ber ehrenhafte und bocdgefinnte Prinz das Land feiner Väter 
wieder betreten wird”, folgendes Vertrauensvotum: „Euer Ercellenz baben in 
einer Zeit, wo es ſchwer war, an der Spige des Fortfchritts zu ftehen, eine 
Feftigfeit bewährt, die nebft ihren ausgezeichneten Gaben, Sie Ihrer gegen: 
märtigen hohen Stellung würdig gemacht hat. Sie haben durch männlichen 
Muth gegen die ehemaligen Machthaber im Staate fih das volle Vertrauen 
tes Bolfes erworben. Das Volk vertraut, daß Sie und ihre Amtsgenofjen 
bie gleihe Stanphaftigfeit auch gegen die behaupten werden, welde die lang- 
erfehnte Freiheit mißbrauchen.” In den mwenigften dieſer von der Voſſ. Zeit. 
einige Wochen hindurd täglich mitgetheilten Erflärungen aus den Provinzen 
begnügten ſich die Verfaffer und Unterzeichner verfelben, ihr einfaches Votum 
in der Angelegenheit des Prinzen abzugeben.*) Der bei weitem größte Theil 


*) Ginige begründeten died Botum auf Mittheilungen, welche in einem Artifel ver 
Spen.Zeit. (17. Mai): „Der Prinz von Preußen in den Kampftagen vom 18.—19. März“ 
von einem den Ereigniffen naheſtehenden Manne zur Ehrenrettung des Prinzen gemacht wur: 
ben. (Unſere frühere Darftellung — Buch II Abfehnitt VI — hat den Inhalt diefes Artifels im 
Wefentlihen wiedergegeben.) In derfelben Abficht veröffentlichte ein Mann, ver dem Prinzen 
lange Zeit nahe aeftanden, der Major v. Vinke auf Olbendorf in Schlefien, einen Aufrag 
in der „Breslauer Zeitung‘ (16. Mai), den wir, da er die Perion des Prinzen in der um— 
faſſendſten Art zu vertbeidigen fuchte, feinem Hauptinhalte nach bier folgen laffen: „Obne 
mir, äußert Hr. v. Vinde, „ein Urtheil darüber anzumaaßen, ob es jeßt an der Zeit if, 
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jener Schriftſtücke vemonftrirte vielmehr gegen die Hauptftladt und ‚eine gewiſſe 
Partei” im verfelben. „Berlin ift nicht Preußen, ein Haufen Schreier micht 
Berlin” war das am meiften behandelte Thema der vielen feitenlangen Derlas 
mationen. Neben dem Ausprude vollftändiger Sympathieen mit den patrios 


den Prinzen zurüdzuberufen, widerlegt wenigſtens die Thatſache, daß dieſes geſchehen if, 
meine bisperige Anſicht: daß es noch zu früh fei, mit der reinen Wahrheit den falfhen Be— 
richten über den Prinzen offen und freimüthig entgegen zu treten, weil, die Leidenſchaften 
ſich erſt befänftigen müflen, ehe die Wahrheit Eingang findet. Der Wahrheit zu Ehren, 
und um grundlofe Befürdtungen wo möglich zu befeitigen, Tegt hier ein Mann öffentliches 
Zeugniß ab, der dem Prinzen nahe genug geftanden hat, um ihn zu fennen, der aber aud 
durch feine Vergangenheit den Beweis gegeben hat, daß er weder um Hoigunft noch um 
Bolfögunft buhlt. Es ift wahr, daß der Prinz früber und noch bei der Thronbefleigung ded 
jegigen Könige der conftitutionellen Entwidelung entſchieden abhold war. Seiune vorzugs 
weiſe militairiſche Erziehung und Bildung, fein renger Sinn für Ordnung und Regelmäßig 

feit machten ihn zum entfchiedenen Nertheidiger des altpreußifhen Militair: und Polizeiſtaats 
wie er fih umter ver Regierung des bocieligen Könige ausgebildet hatte. Nur im de 

Aufrepthaltung deflelben, gemildert durch firenge Gefeplichfeit und Humanität, fah er in 
voller Heberzengung das Wohl des Vaterlandes. Er bielt es für eine heilige Pflicht der 
Regierung, an dem Ererbten, dem Weberlieferten fo Lange feft zu halten, bis das Neue auf 
eine unzweifelhafte Weife feine Berechtigung dargetban babe, das Alte zu verdrängen und 
an deſſen Stelle ſelbſt die Zeit zu beberrfhen. Die Erfheinungen in andern Staaten, wo 
Eonfitutionen beftanden, ohne, — ei es, weil fie unter äußerem Drud oder innerer Un- 
redlichleit der Regierungen litten, — ſegensreiche Früchte zu tragen, fowie die im Minifte- 
rium wie bei Hofe herrſchenden Anfihten der Haller» Metternih’ihen Schule beftärkten ihn 
in diefer Rihtung. Die mit der Thronbefleigung des jegigen Königs erwachende geiſtige 
Bewegung überzeugte jedoch allmälig den Prinzen, daß weitere Schritte in Entwidelung ber 
ſtändiſchen Berfaflung nötbig waren. Er ſelbſt äußerte fih ein: „Wer in dem Streben 
der Bölfer, ihre Zuflände zu verbeflern, Revolution ſieht, der macht erft die Revolution; es 
in Yflicht der Regierung, ſich an die Spike zu flellen und fie zu leiten.” So feine Grund« 
Anficht, — nur über das diefer Bewegung zu gebende, oder von ihr anzunehmende Maaß 
berrichte umfelige Verblendung. Als man 1846 ernſtlich daran ging, allgemeine Reihsftände 


einzuführen, wiverftand der Prinz lange dem, durd das Patent vom 3. Februar 1847 ein» 


gefügrten, mittelalterlihen Syſtein, — der Schöpfung einer nunmehr unwiederbringlid ge— 
Kürzten Partei. Er wollte eine weit freifinnigere Berfaflung mit zwei Kammern und perio« 
difcher Wiederlehr, ohne Ausfhüfle und fonftige Auswüchſe. As er aber nad langem 
Kampfe jenes Patent umterichrieben, betrachtete er es, in einer am ſich ehrenhaften, fireng 
militairiſchen, wenn auch ımpolitifhen Anſicht als einen Wet, welcher, weil er einmal zum 
Geſet geworden, erſt vollftändig ausgeführt werden müßte, ehe er verändert werden. dürfe, 
Ich will fo wenig die wirfliden Anfichten des Prinzen bemänteln, daß ih es offen aus— 
ſpreche, wie ip moralifch überzeugt bin, der Prinz würde, ohme die durch den blutigen Kampf 
in Berlin gewonnene Ueberzeugung des Gegentheils, nie von feiner angeerbten und anerzos 
genen Anſicht ves Gnaden⸗Regiments zurückgekehrt und die neue, die Völker durchdrin⸗ 
gende Idee des Rehtsftantes im voller Anertennung in fi aufgenommen haben. Gewiß 
wird bie Anſicht, daß ver P die meue Zeit jeßt als völlig berechtigt anerfennenv, in ver 
noch leidenſchaftlich bewegten Gegenwart wenig Glauben finden; und doc bin id morafifch 
überzeugt, das es fo if. Seit ven 6 Jahren, wo ich ald umabhängiger Mann Hier lebe, 
geftattete mir der Prinz mündlich und ſchriftlich, meine liberalen Anfihten von den Bedürf- 
niffen der Zeit ipm offen auszufpreden und feine entgenengefegten zu befämpien. Ich habe 
fiets ein offenes Ohr gefunden, wenn auch feinen nenügenden Erfolg. ine wunderbare 
Führung leitete, mich zu einer mehrere Stunden fangen Unterredung mit ihm unmittelbar 
vor feiner Einſchiffung in Hamburg. Dort fprah er es tief bewegt aus, wie er fiets nad 
feiner innigften Ueberzeugung und tiefem Pflichtgefühl nebandelt, daß er aber volltommen 
anerfenne, daß die Zeit eine andere, daß das alte Syſtem unmöglich geworben, daß er offen 
und eprlih alle Dem beitreten würde, was der König im Interefie der Volksfreiheit der 
neuen Zeit thun und vereinbaren würde, auch bereit fei, bei geeigneter Gelegenheit dieſes 
öffentlich aus zuſprechen. Er äußerte ven Wunſch, an diefem neuen Wert mit zu arbeiten, 
md ben Vorſatz, an dem Neuen dann eben fo feſt zu halten, als er das Alte vertheidigt. 
Pſychologiſch ift es mir ſehr erklärlich, daß ein fefter, ehrenhafter Charakter, wenn er den 


u 
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tifhen Landwehrmännern, welche die Prorlamation. vom 7. erlaffen, bie färkften 
Invectiven gegen „Held, Schlöffel, Iung und Eonforten“ ; bien Bertrauens- 
Boten für das Minifterium, das endlid einmal durch die angeorbnete Zurüd- 
berufung des Prinzen feine Prlicht erfüllt babe, dort pathetiſche Aufforberun: 
gen an die Lenker des Staatsruders, „mit äußerfter Energie in ihren auf 
Ordnung abzielenden und auf Recht begründeten Maßnahmen vorzugehen“; 
mit Entfeßen weiſen bie Einen auf eine „anardiiche action, welche den wah— 
ren Ausdruck der berliner Bürgerschaft nur gewaltſam niederbält, ernſtgemeinte 
Drohungen werden von Anderen an die Dauptitadt und ihre Bevölkerung: ge- 
richtet: Verheißungen furchtbarer Rache der Provinzen an Berlin. _ Einer der 
Räder, Hr. v. Jagow auf. Creweſe, fucht mit einem „Nota bene für Berlin“ 
zu fhhreden. (2. 3. 21. Mat.) „Wenn die Provinzen“, Tantet dieſes Nota 
bene, „bis jegt mit Mäßigung über Schritte geſchwiegen haben, wie fie fid 
die Berliner in vielfacher Beziehung, ganz befonders aber in Bezug auf 
Sr. fün. Hoheit den Prinzen von Preußen erlaubt babe, jo iſt das geicheben, 
weil man hoffte, tab nad dem Verfchwinden der erften Aufregung die Berliner 
ihr Unrecht einfebend felbit alle Schritte thun würden, um dieſes gegenüber 
dem ganzen Baterlande, gegenüber Verfonen, gut zu macen, Mit Bedauern 
ſehen wir, daß wir uns in der guten Meinung, die wir von den Berlinem 
hatten, getäufcht haben, und ganz befonders thut es ums leid, wenn wir er- 
fahren müſſen, daß jegt von den Berlinern fogar Schritte vorbereitet werden 
und felbft Schon gethan find, um die von Er. Majeftät dem Könige auf An: 


Irrthum feiner Bergangenheit und die meue Richtung der Zeit wahrhaft erkannt hat, diefer 
nenen Richtung ſich mit derfelben Energie und Aufrichtigkeit hingeben fann, wie er. bisher 
an der alten gebangen. Lebhaft fieht mir noch ber Unwille vor Augen, mit welchem ber 
gg Ba Gedanken zurüdwies, daß er jemals gleich den Stuarts oder ven Bourbons 
die Waffen gegen fein Baterland führen oder fremde. Mächte dazu aufmuntern könnte. 
Nah meiner feften Ueberzeugung wird der Prinz, fobald er mit gewohnten Fleiß une 
Ausdauer die neue Berfaflung und das neue Berhältniß des Fonftitutionellen Königthums 
aufgefaßt bat, in feiner ganzen Gewiſſenhaftigkeit der kräftigſte, ſicherſte Träger deſſelben 
fein. Er —— wahrlich keine Reaction!.. Weber feine Theilnahme am ven en 
des 18. und 19. März find viele Unwährheiten verbreitet, zu viele, als daß ich fie hier 
alle widerlegen könnte. Rur Einiges will ich erwähnen. Am 13. hatte der Prinz bereits 
das Eommando über die Truppen völlig abgegeben und konnte deshalb keine Befehle mebr 
an die Truppen ertpeilen. Er mißbilligte entſchieden Die große Truppenentw am 14. 
Es ift nicht wahr, daß er den 18. wie behauptet worden, auf dem Ballon des oſſes 
ſtehend, mit einem weißen Tuche das Signal zu den verhängnißvollen Schüſſen gegeben. 
Es iſt genau ausgemittelt, daß der Prinz in ienem Moment hinter dem dritten Fenſter 
von bort, in dem neuen Bortragszimmer des Königs, ftand und als er die zwei Schüffe 
wahrnahm, welhe aus der Mitte eines anrüdenden Infanterieguges in die Höhe gingen, 
zu den limftehenden fagte: „Mein Gott! wenn da nur nicht jemand von den Zufhauern 
in den Benftern bleffirt iſt.“ Ich weiß gewiß, daß am Abend, als die no nicht amge- 
griffene Beſatzung der Barrifade der breiten Straße, um den Angriff der Truppen au pro» 
dociren, anfing auf die am andern Ende der Straße fiebende Artillerie zu fchießen und 
der Commandeur der Ichteren fib dadurch verpflichtet glaubte, wieder zu fchießen, ver 
Prinz, der gerade unten ftand und dies hörte, es verhinderte und von bem Könige felbkt 
nn ehl holte, nicht eher zu Schießen, als bis der commanbirende General es bien 
w X * 
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trag des Staatsminifteriums ausgefprochenen Zurüdberufung des Prinzen von 
Preußen Königl. Hoheit zu bintertreiben. Hierin erbfiden wir eine Anmafung 
der Berliner und eine ufurpirte Suprematie, die wir in den Provinzen burd- 
aus nicht geſonnen find anzuerfennen. Wir erflären deswegen den’ Berlinern, 
daß wir jeden gewaltfamen Schritt der Berliner in diefer Beziehung, jede 
maſſenhafte Demonftration derfelben, die darauf abzielen fol, das Minifterium 
überhaupt zu Entfchlüffen zu beftimmen, vom heutigen Tage ab (17. Mai) 
als eine Marſchordre für uns anfehen, daß wir feſt entichloffen find der 
ungeſetzlichen Gewalt, Gewalt entgegengufegen, und wünſchen aufrichtig, Berlin 
möge nicht Rerantwortung für Ereigniffe auf fi laden, die aus einem maflen- 
baften Zuzug des Landes nad der Nefidenz entftehen fönnten.“ *) 

Aus Berlin ſelbſt ergingen Aufforderungen an die Prosinzen, gemein- 
fdyaftlich mit der Hauptftadt gegen „eine raftlos thätige Partei, die den Sturz 
des Miniſteriums um jeden Preis zu ihrer Looſung gemacht“ zu demonſtriren. 
Ein „Aufruf an die Bürger Berlins und der Provinzen”, unterzeichnet: „Meb- 
rere Bürger Berlins” (B.-3. 16. M.) ſucht die Notbwendigfeit varzuftellen, 
den Miniftern dur ein Zeugniß des Vertrauens zur Seite zu treten: „Erbebt 
Eure Stimmen, verwahrt Euch gegen das Joh der Vormundſchaft, welches 
man Euch zugedacht bat und helft durch rinmütbige Erflärung die Gefahr ab- 
wenden, fo lange es Zeit if. Es foll uns Niemand den neuangebrodenen 
Morgen der Freiheit durch Neaction trüben, aber ebenfowenig darf es einer 
Partei geftattet fein, unfere Freiheit in Gewaltherrfchaft zu verkehren.” Ver— 
einzelt, mie viefe Aufforderungen, gingen aus der Bürgerfchaft Berlins Ver— 
teauenderflärungen hervor. An der Börfe wurde am 16. eine Adreſſe in Um— 
Tatıf gefegt, die dem Minifterium „für feine in den Tegten Tagen bewiefene 
Fefligfeit“ Anerkennung ausfpredhen follte, Gegen zweibunvert „Urwähler“ aus 
verſchiedenen Wahlbezirfen (dem 29ften, 83ſten, 88ſten sc.) erklären, „daß ihr 
Berfrauen zu den Miniftern noch verftärft worden durch Pie Feftigfeit, mit der 
fie anarchiſchen Demonſtrationen gegenüber auf ihrer wohlerwogenen Ueberzeu⸗ 
aung beftanden find,’ daß fie in der Nüdfehr des Prinzen feinerlei Gefahr 
für die dem Volfe in der neuen Ordnung der Dinge zuftehenden Freiheiten 





.. 


.) Die — Blätter ließen Hrn. v. Jagow nicht unberückſichtigt. Ein „Eingeſandt“ 
fordert, daß der Verfaſſer des Nota bene „wegen directen Aufrufs zum Bürgerkriege“ ver— 
haftet und in Anklageſtand geſetzt werde. „Geſchieht dies nicht, fo müſſen wir überzeugt 
fein, daß der geſetzliche Zuftand zu Gunſten ver Reaction fuspendirt il, und daß Yeute wie 
diefer v. Jagow, der Pferdeſchlächter Naug der Rendant Liedcke und Conſorten im Sinne 
der verantwortlichen Minifter handeln.“ Weniger ernſt wurde die Sache von anderen In— 
feraten genommen. Gines derfelben fingirt folgenden „Schlachtruf““ des „kaſſubſchen Adels’ 
an Hrn. v. Jagow: „Wir reihen Did die Bruderband, Bon Jagow auf Ereweie, Auch 

wir bier in’s Kaffubenfand Sind auf Berlin fehr böfe. Das Pürgerpad im märffhen Sand 
Möcht' Alles reformiren, die Nitterfhaft im ganzen Land Muß fo was fehr crepiren. Für 
uns vom Adel wärs 'ne Schand’, Da wir von befferm En Zu dulden ſolchen Bürger: 
verband; Mein, lieber umter die Anute. 1.” 
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fehen, daß fie vielmehr zu der Ehrenhaftigfeit ders: Prinzen das Vertrauen bar 
ben, er werde, nachdem er fich zu der neuen Orbnung ber Dinge befannt, bie 
feſteſte Stütze derſelben fein.“ — Der „patriotifche Verein,‘ fiber deſſen Ent 
ftebung wir früher (S. 364) berichtet, verfündet, zum erſten Mal jeit. feiner 
Eonftitwirung, Cam 4. und 41.) einen Beſchluß (16: Main Durch Edenam: 
ſchlag wird erklärt: 


Ein hohes Staatsminifterium bat den Demonftrationen, welde in diefen Tagen bie 
öffentliche Time bedrohten und einen unbeilbaren Zwieſpalt der Hauptſtadt mit ben 
Provinzen herbeiführen fonnten, beharrlichen Wiverfiand entgegengefeßt. Die Feftigfeit 
eines hoben Minifterinms bat die Herrſchaft ver Gefepe behauptet, und dadurch nicht nur 
dem Wicderaufblühn von Handel und Gewerbe eine neue Bürgfchaft gegeben, fondern 
auch das PBertrauen auf die frievlihe Begründung einer freien Stantsverfaffung geftärkt. 
Der patriotifhe Berein, feit der Veröffentlichung des Staatsminifterial- Berichtes 
vom 10. d. M. heute zum erfienmal verfammelt, bat befchloffen, einem hoben Staatsmi- 
nifterium feinen berzlihen Dank und fein unerfchiitteries Bertrauen auszuüſprechen. 


Zu den Scrifiüden tiefer Tage gehören die fogenannten „Miniſter— 
liſten.“ liegende Blätter, in ven Zelten-Verſammlungen vertbeilt, enthielten 
folgenden: a 


Borfhlag zu einem Volls-Minifterium. Minifter des Innern: Naumerf; 
Minifter der Arbeit: Berends und Bisky; Minifler des Unterrichts: Dieſterweg; Mi- 
nifter der Gerechtigkeit: Jung; Minifter des Ariegs: Oberſt v. Griesheim; iinifter 
F rg Hanſemann; Minifter des Auswärtigen: Graf €. Reichenbach (in 

reslan). 


Diefer Borfchlag ſchien von feinen Urhebern ernft gemeint; als ein ernfter 
wurde er in Zeitungen und Injeraten aus den Provinzen befprocen; er blich 
jedoch nicht allein, neue Combinationen folgten ihm. So bradten die Straßen- 
Eden am 16. Anfchläge, auf denen unter Anderen Eichler zum Finanz-, ver 
junge Sclöffel zum Juſtiz-, Guſtav Julius zum DMinifter des Auswärtigen 
vorgefchlagen waren. Julius erflärte naiv, daß fein Name in der Lifte „völlig 
beplacirt” wäre. — Das legte Aftenftüd, das in dieſer Verbindung zu erwähnen, 
lieferte Helv. In großen Edenanfchlägen verfünvdet er (16. Mai) vem „Volke 
von Berlin“ feinen Entichluß, „einitweilen von der thatjächlidhen Bewegung zu: 
rüdzutreten.“ Seine Proclamation fegt Die Motive für feinen Rüdtritt in folgender 
Art auseinander: | 


Bürger! Im meiner Eigenfhaft als Demagoge (Bolfsleiter) babe ih ein letztes Wort 
u Euch zu reden. Denn ib werde von der Stelle, auf welche mich das Bertrauen eines 
Theile meiner Mitbürger gehoben bat, berabfteigen, weil ih meine Wirkſamkeit vernichtet 
fehe durch das ungerehte Mißtrauen und vie wahnfinnigen Angriffe des andern Theile. 
Bürger! Ih muß Euch zu diefem Ende meine Stellung Har machen: Seit vem Jahre 1842 
wandle ih auf dem Wege publiciſtiſcher Wirkſamkeit, deſſen Enpziel die Vollsfreiheit und 
die Boltswohlfahrt war. Bis zum März 1848 wurde mir diefer Weg durch die Dornen- 
beden der abſoluten Staatsgewalt jo vielfach verfperrt, daß ih mid bei jedem Schritte 
zerfleiſcht ſah. Cenfurmaßregeln der infamften Art, willtürliche Schriftverbote, brutale 
Ausweifungen aus Städten und Dörfern, Stellung unter öffentlibe und geheime Bolizei- 
auffiht, Einterferung in Gefängniffe und Feftungen: das waren die fcharfen Dornen, mit 
denen man meine Exiſtenz zeritüdelte, fo daß ich bis e biefem Augenblide troß eini 
Talents noch nicht fo viel erworben babe, um einen Zag lang forgenfrei leben zu kom 
nen. Dennoch bin ich ver Gewalt nicht gewichen; und obgleich ich auch vom Seiten des 
Volkes keinen thätigen Dank geerndtet, fo babe ich doch unter allen Schlägen des Schid- 
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ſals gen ragen aus‘ den Augen verloren; denn es war — >. mars 86 of 
His — ‚mein E a — als einer der rüftigften Baumeifter an dem el der Bolts- 
it und der Bolfswohlfahrt betrachtet Auen —— * anna eutſchen Vol⸗ 
re 3: räumte sendlich vie Din — Hinten 
in im Age Kan anden. Mit neuer Be — —* — ai ie uch — 7— der nie verlaſſenen 
indem ich mir die Stadt Berlin er Kamp #, 44 * a Kunde ihrer „g 
reichen‘ Revolution die Meberzeugu gung in mir erwedte, daß bier rechte Platz * 
Ei: - Bürger! Ib babe mic ich ald geihuiigt geiehe. MER: geieben, daß das 
— von —* pi nach dem Verſchwinden des e die ern en als ei- 
tete, dem es eiligft zu verbeſſern 2 en eo 
ae ar mit aller Kraft und mit dem Aufgebot. aller unblu rg I Ze 
>= die freie Schrift umd die noch viel mädhtigere e des freien Ri 
ih anf dem Wege der Belehrung und des Rathes dahin wirken, daß das 
Bu welches den Muth gehabt hatte, eine Nevolution zu machen, aub den Muth babe, 
zw en diefer Revolution zu verfolgen. Meine Abficht ſchien gie Fin wer: 
mich der Bollsbewegung in die Arme warf, * mich die 
en — empor, und ſtellte id an ihre Spige. Nur ‚für eg: Zuge!" 
nicht daran gedacht, daß in dem Schofe eines freien, aber politifch —* 
——— Volles für den Demagogen eine noch weit gefährlichere Feindin ruhe, als 
— I} Kann ibm die abfolute Staatsgewalt entgegenzuftellen vermag. Se Feindin if 
—* 3 in deren Gefolge die Leidenſchaften geben. Ich habe ſolche Leiden⸗ 
mic aufgerufen, — wie ich feſt überzeugt bin — nur wegen der 
sent ac 1 ton artei dienenden Durhführungen meiner Grundfäße,. Auf diefe Beiſe 
6 in furzer Zeit der Gegenftand zabllofer Borwürfe und Angriffe geworden: Den 
2* ich viel zu weit, dem Andern lange nicht weit 2. Geftern war ih Vielen 
adical, beut wieder zu reactionär. Einigen ſprach ich zu viel und handelte zu wenig, 
Midern frac ih zu wenig und handelte zu viel. Mehre feindeten mid aus Neid an 
wegen des bischen Popularität, Einige aus fanatiiher Verfolgung ihrer befondern Ten- 
d eu, Birle wegen ihrer reactionären Pläne, die Meiften aus Unvernunft, aus Dumm- 
5 man begnügte ſich nicht damit, mi auf geradem, offenem Wege anzjugrei- 
— das wäre im der Ordnung gewwefen: — nein, man wählte, um mid ficherer zu 
er — den Weg der Meumelel. Man machte auf mid Caricaturen und Pasquille ; 
ich natürlich amüfant. Man reiste aber auch durch Verpähtigungen das 
gegen mid an, das gebülvetere, damit e8 mir jein Bertrauen entzöge, das ungebil- 
WEG, 4. —* *8 ‚Sewalitpätigteiten verüben möge. — Und welcher Art w in 
am fagte zu den Einen: ich verleite das Bolf zu nee 
Schritten, um u naar in —* zu ſtürzen; zu den Andern: ich ſuche blos durch die 
— Volkes —66 Dee als Minifterportefenillie's u. dergl,, 6 errei gr 
itten gar: ich fei von ver Regierung beftohen worden!!! Bürger Berlins! Ib 
es längft — daß es eine überaus ſchwierige Aufgabe ift, bei einem politiſch 
X Bolte die Stelle eines Demagogen einzunehmen; O'Connel in Jrrland ‚bat es 
er daß eine ſolche Stelle bei einem Volle, weldem es nicht blos an ponnſcher 
ng und politiihem Takte, ſondern fogar an politiſchem Bewußtſein iR —* poſi⸗ 
Sir, iſt: davon habe i un! erft bier in Berlin *—— ube, 
Volk von Berlin die Zeit meiner demagogiſchen Wirkſ t ge- 
iſt, und trete ab von einer Stelle, die ih mit meinen Plänen für Boltsfreipeit 
Vollswo Mabrt nicht mehr vereinbar finde. — Jh. werde mich fortan wieder aus- 
auf die Wirkfamteit mittels des gefchriebenen Wortes, der Schrift, der Preffe 
rer Aa dort vorzugsweife die Angelegenheit in's Auge Faffen, welche mir unter 
allen Umfänben als die wigligfte unfers ganzen öffentlichen Lebens erfcheint: ih meine 
. die foctale Frage. — Bürger! Ih feße mich durch meinen Rüdtritt neiren, aber do 
nur ı ehenden, Berbächtigungen aus. Ein Theil des: Volles wird mir vorwerfen 
4 eigheit verlaſſen, ein anderer Theil, daß ich dazu von Be Negi 
⸗ Beides werde ich in der Zurüdgegogen t ertragen fünnen, * 
Tann ke ſchickſale ertragen gekonnt habe, Es fehlt wer um unfer poli- 
bes Leben Peltänse ae zu periifliten, weiter nichts, als daß die a erung gi ar 
irgend eine Feftung heden Täßt: aber ach $ dies werde je 
ertragen willen! 


Es war, wie unfere frühere Darftellung bezeugt, nicht das erfte Mal, daß 
Hr Held an das „Bolf“ appellitte, ihm feine Leiden und Verfolgungen aus- 
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einanberfeßte, die angegriffene bürgerliche und politifche Ehre zu reiten, ſich 
von ten Vorwürfen der Beftechlichfeit zu reinigen ſuchte; es ift, wie der Ber: 
lauf unferer Darftellung ergeben wird, nicht das legte Mal, daß er in derſel⸗ 
ben demoftbenifchen Manier einen Appell an das Volf richtet. Müde ver mehr 
jun der Einbildung, ald in der Wirklichfeit vorhandenen Berfolgungen, legt 
der moderne Cato Hand an fich, an feine Perfon ald „Demagogen,” ohne je- 
doch für immer zu verftummen; er lebt vielmehr bald wieder auf, um von neuem 
und nod dfter denfelben Selbſtmord, mit denfelben Erfolgen zu vollführen, 
„Ein Held muß man fein mit der That, das große Maul gar mander hat‘ — 
fo lautete in einem geichriebenen Plakate, weldhes die Straßeneden am Tage 
nad) der legten Mafien-Demonftration trugen, die Kritif eines: „Xorometivfübs 
rerd * über das Treiben Helds, in der ein großer Theil der Bevölkerung den 
treffenden Ausdrud feiner eigenen Anficht wiederfand. Hr. Held glaubte ſich 
genug zu thun, indem er, einem großen Mufter nachahmend, dieſen Fiebelvers 
dadurd ver Vergefienbeit entzoa, daß er felbft ihn in feinem Blatte zum Ab 
druck brachte; hatte er doch auch nun den Beleg dafür, daß er „mit Pasquillen 
verfolgt“ würde. — Zur Charafteriftif der Stimmungen und der Anfichten ders 
jenigen Parteien, denen Held in feinem Öffentlichen Leben am näcften fand, 
ſeien nody einige Betrachtungen angeführt, mit welchen die National - Zeitung 
und die „Reform“ Held's Nüdtritts » Erflärung begleiteten. „Ein großes Er: 
eigniß,“ höhnt das erftere Blatt, „fest die Gemüther unferer Bürger in Be— 
wegung, ein politifher Charakter erften Nanges verläßt die Bühne des öffent 
lichen Lebens; Held Irgt das Portefeuille der Wolftsaufflärung und Boltsleitung 
nieder. Es ift dies um fo auffallenver, als Helv nody vor wenigen Tagen 
Zehntaufenden befahl und wie jener Hauptmann zu Eapernaum zu jedem Ars 
beiter fprechen konnte: Thue dies — und er that’d. Was mag es alfo fein, 
dad Hrn. Held zu diefem Schritte bewegt? Er fagt, er fehe feine Wirkfamfeit 
vernichtet durch ungerechtes Mißtrauen, er glaubt, daß die Zeit feiner dema— 
gogiichen Wirkſamkeit noch nicht gefommen fei... Diefe Zeit ift vielmehr ſchon 
vorbei. Hr. Held gehört zu den vielen Blafen, die nach einem Waſſerſturze 
aus dem Sirome fpringen und bald an der Luft zergeben. Es will ung fafl 
jcheinen, als wenn eine noch radicalere Partei, als Held felbft mit ernſteren 
und bevenklicheren Abfichten die Role der Demagogen zu übernehmen im. Be: 
griff fei, als ob ein Theil der Volfsverfammlungen feine erften Führer über- 
hole — das iſt, glauben wir, der wahre Grund aus dem Held zurücktritt.“ 
Und die „Reform“ bemerft: „Es ift zwar recht gut, daß Hr. Held, von ber 
Größe feines Märtvrertbums überwältigt, jüngeren 2euten den Pla räumt, 
denn er bat das Volk doch nur mit gebanfenlofen Trivialitäten und faben 
Vermittelungs:Phrafen gefüttert; aber es ift fchade, daß er feine Löwenftimme 
feinem Anvderen abtreten fann. Bor dieſer Stimme fönnten Jericho's Mau: 
ern einfallen; vielleicht haben die Fiſcher Hrn. Held beftochen, damit er nicht 
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mehr von den Zelten aus die Karpfen in ver naben Spree vertreibt: Denn 
wozu follte ibn. das Minifterium  beflehen? er hat ja ohnehin demſelben 
ſchon in die Hände gearbeitet. Wenn er, als Mitglied des Urwabl-Comite’s, 
dem-Bolfe fagte: das Wahlgejep wäre jo-miferabel, daß es Fein Blutvergießen 
wertb ſei, ſo war voraus zu erwarten, daß bei Gelegenheit ver Rüdberufung 
des Prinzen. von Preußen ganz diejelbe Wendung vorfommen würde, Hr. Held 
bat alfo Mecht, feine Thätigfeit künftighin bloß der Preffe zu weiben, da unfer 
Bolt für einen OConnel diefer Art noch lange nicht reif. iſt. O’Connel aber 
war nicht aus Tugend oder aus politiicher Theorie für den Frieden, ſondern 
wegen. der. Schwäche. ‚feines Volkes, feine Friedenspredigten waren. mit einer 
guten Doſis Ironie verfegt. Wir Anderen lieben audy dem Frieden, dafür 
renommiren wir aber auch nicht zur Unzeit mit Schlachtgeſängen.“ 

In wie weit die Bermuthung, „eine radicalere Partei mit bedenflicheren 
Abſihe werde die Rolle der Demagogen übernehmen,“ begründet war, ließen 
die Verhandlungen des politiſchen Club's, am Tage nach der letzten Zelten: 
Berſammlung erkennen. Der Präſident des Club's Hr. Jung hatte, wie er- 
wähnt, oͤffentlich erklärt, daß vie Volksverſammlungen vom 12. bis 15. Mai 
nicht vom politiſchen Club beruſen worden, daß daher die Vorwürfe wegen 
der ſogenannten bewaffneten Volksverſammlung weder den Club noch ihn, Hrn. 
Jung treffen, der nur. auf allgemeinen Zuruf die Leitung, der erften Demon- 
ftratiomübernommen, nachber aber fich zurüdgezogen babe, „zum Theil wegen 
der nöfdigen Vorbereitung zur National-Berfammlung, zum Theil aus anderen 
Gründen.‘ Anlaß genug für diejenigen, welche Hrn. Jung, ſeitdem er Bolfs- 
vertreten. geworden, der Laubeit, wenigſtens dem politifhen Club gegenüber, 
bezüchtigtn, neue Vorwürfe gegen ibn zu erheben. Der wiederholt angeregte 
Plan, den. Club zu reconftituiren, fand jegt eifrige Beförderer; betraf er doch 
auch zugleich eine Veränverung in ver Leitung des Elub’s, wie in dem leiten⸗ 
den Perſenal. Hr. Jung felbft machte, bei Eröffnung der Sitzung vom 16. 
zuerft darauf aufmerffam, daß die Zeit feiner Präfiventichaft abgelaufen fei; 
er ftellte den Antrag, daß die Berfammlung fofort die Wahl eines neuen Präs 
fidenten ‚vollziebe; doch wurde diefe Wahl bis zur nächſten Sigung vertagt, 
da in diefer auch der Entwurf einer Reorganifation des Clubs vorgelegt wer- 
den.follte, Den weiteren Gang der Verhandlungen enthält der folgende (mad) 
der ON - -3. und Zeit.⸗H. zufammengeftellte) Bericht: 


ee A in Betreff der Polenfrage an, daß die von dem Zelten» Berfammlungen 
mmiffion im Großberzogthume verhaftet worden wäre; bie rennen 
—— lichen Commiſſion werde daher —8* unterbleiben müflen. Der Eiub 44 
daß nähere — — über die Verhaftung eingezogen —— Reich theilt mit, 
die thun wollen darauf an, 
ſich die in der Schlöffel —*—* —— ernannte Sonmifion m mit diefen Arbeitern 
e —— 8 jede * 
un eder ——— enthalten. 
tönnen nieht die Berantw —* Handlungen der Rehberger en. Schramm: 
Der Ginb- Soerbaleiumab hunh. Dir -Dfeniige AReinung vie den © ammlungen in 
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bindung; gebramt, er thue ‚deshalb am -beften ‚pie Vollsverſ 

and zu nehmen. Wie dies gefhehen folle, könne man. in einer geb 

ubs die fih * ſeiner — —— ei beratben:. Er Sr 8 
eine derartige Sitzung morgen: Vormittag um r ſtatifinde Jung: 
Zwed einer ſolchen geheimen Sitzung nicht ein, man mißtraut 
man wird nicht anders glauben, ale dag eine Be Tanker 3 
Comite niedergeſetzt, daſſelbe wird. in einigen. Tagen ſeine Arbeiten, beendet 
dem. Elub —— — Sehr — aber wäre es, wenn ir die 
legten Volks⸗Berſammlungen antreten wollten. Ich bin bei der 
theiligt und. Mitglied der Deputation an das Miniſterium geweſen. Aus, it 
zweiten Bollsverfammlung in das 34er Comite gewählt wurde, lehnte ih bie 
weil ich eine zweite Demonftration für — bielt. Und nun gar 
ſetzliche Aufforderung am die Bewaffneten zur Vollsverſammlung, meine 
Ebſchaft kann der Club meines Erachtens nicht antreten. Schramm 
Fung und Hält es für die Pflicht des Clubs, ſich im der ſehr ernſt 
des Vollks zu: ſtellen; am allerwenigſten dürfe man das Voll in der; 
verlaſſen. Auf Jung anſpielend fügt er hinzu: Wer ie ergreife müfle 
die letzten Confequenzen ausharren. (Stürmiiher Beifall.) "Bung will 
tommi aber ‚wicht: zum Worte. Eichler: findet den Termin wegen der nöthig 
beiten zu frühzeitig. Dr. Meyen: Der politifhe Club, von weldem die erfi 
Hegen das Verfahren ver Mintfter erfaffen fei, muß nun auch weitere Schritt 
muß namentiih dabin wirken, daß gleih nah dem Zuſammentritt der conſti 
fammlung die Minifter in Anklageſtand verfegt werden. Lipke erlärt fih mit bem burn 
die Demonftration‘ vom 14. erreichten Refultate vollkommen zufrievengeftellt. "Sa 
meint, der politiihe Club babe fofort die Boltsverfanmnlungen an den Ben 

u nehmen, damit nicht der conftitutionelle, oder ein anderer, fi ihrer be : 
Bis: Es fei die Pflicht des polit. Clubs, fih der Volksverſammlungen 
bioße Macht der Intelligenz reihe nicht mehr aus — Die a ſich 
endlich dafür, morgen Vormittag um 10 Uhr eine geheime Sitzung in der Reg: 
frage abzuhalten, in welcher die Volfsverfammlungsfrage entfchteden werden 
Güngburg tbeilt als Neferent der Deputation an den Hru. Minifter. dev, 
Angelegenheiten mit: Hr. v. Arnim babe in der f me Sade nichts 9 
weil er von Kranffurt aus, da es eine deutſche Sache ſei, die Veröffentlichun 
babe. (S. die Berhandl. vom 9. Mai.) — Die von Hrn. v, Kowalsli a g 
wird auf Wunſch der Berfammlung nicht debattirt. Hr. Friebelt berichtet übe ⸗ 
ſtellung der Hauptleute und Majore der Bürgerwehr bei Sr. Majeſtät. iten 
unten.) — Während Hr. Rauchfuß nach einer ziemlich langen Rebe darauf 
eine großartige Demonftration vorbereitet werde, um an die National- a 
Antrag zu richten, die Revolution vom 18. März im ihren Conſequenzen 
zuerkennen, bricht ein ſchon während der Verſammlung beabfihtigter, num 
Bemühungen ver Herren Jung, Eichler, Fähndrich und Karbe befhwigtichter 7, 
Der Präftvent beendet die Sitzung und die Clubmitglieder verlaſſen, nad eier 
Bürgergardiften vor das Haus poftirt hatten, den Saal.*) | 






















DENT | Hrn 





*) Ein berliner Eorrespondent der hamburger „Börſen-Halle“ füllt. feinen Bericht 
vom 17. ausſchließlich mit einer Darftellung der Borgänge im politifhen Efub, am 16. 
Abends. Der Verfaſſer des Berichts, anfheinend zu Feiner der in diefem Club vertretenen 
Parteien gehörend, fchildert zuerft den Eindruck, den die Verhandlungen auf ihn gemacht, 
und geht dann auf die ftörenden Borfälle im Laufe der Sitz über: „Der politifde Club 
hatte in feinem jeßigen neuen Lokale, dem — —— Affentheater, in der Leipziger⸗ 
ſtraße, tief hinten im Hofe, feine gewöhnliche Abendſihzung und verhandelte nach ber mehr 
‚oder weniger 2... Demonftration ‚gegen das Minifterium über die Urſachen des 
Mißlingens, wobei zugleih die Reorganifition des Clubs als dringend nothwendig zur 
Sprade gebraht wurde. Eo viel man aus den Reden von zwanzig und mehr Sprechern 
entnehmen fonnte, herrichte in allen Anfichten eine ungemeine Berwirrung, in welche auch 
der Präfident, Hr. Yung feine Klarheit zu zu wußte; man ließ eben alles, Revoln- 
tion, Reorgamifation, Prinz von Preußen, Minifterium Camphauſen, Königthum, Confti- 
4ution, Republit, Auflagen der einzelnen Mi gegen einander, Forderung größerer 
Energie und Entfchiedenheit, Abhaltung von ammlungen und Betheiligungen dabei, 
und viele andere Dinge mehr, e durcheinander laufen, daß ein Iinbefangener leicht 
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In unmittelbarer Beziehung zu den Ereigniffen des Tages fand ber 
Rüdtritt des Profeſſors Magnus von der Stelle eines Commandeurd bes 
bewaffneten Studenteneorps. In einer am 16. abgehaltenen Berfammlung ver 
Studenten erklärte Hr. Magnus, nad vorangegangenen Aufforderungen, daß 
er feine Stelle niederlege. Er ſprach zugleich feinen Danf für das ihm ges 
fchenfte Bertrauen aus und äußerte ſich über die Bedeutung des Corps in 
einer den liberaleren Theil des Corps zufrievdenftellenden Art: Die weiteren 
Berbandlungen ließen die einander ſchroff gegenüberftehenden Anfichten zweier, 
am numerifcher Stärfe faft aleicher, Parteien unter den Studenten bervortreten. 
„Die Einen wollen ihre Waffen im Sinne: einer Solvatesfa brauchen und 
ſich ohne Wiederfprud dem Willen ihrer Vorgefegten fügen, vie Anderen wollen, 
als Bertreter ver Intelligenz ihre politiiche Meinung verfechten und ſich nad 
ihrer Idee, wie es Zeit und Augenblick erfordert, zu dieſer oder jener Partei zu 
jchlagen.“ So das Nemufe eined Zeitungsberichtes. „Die Urſache des Mag- 
nus’jchen Rücktrittes,“ beißt es in einem andren, „lag in dem Mißgriffe, wel- 
hen Hr. Magnus bei Gelegenheit der großen Demonftration vor dem Mini⸗ 
fterbotel dadurch begangen hatte, daß er auf Anrathen des Polizeipräfidenten, 
in der Meinung, es werde durd einen bewaffneten Bolfszug ein Angriff auf 
das Hotel erfolgen, einen Theil des ibm untergebenen Corps von der Univer⸗ 
fität aus nach der verlängerten Dorotbeenftraße und von da längs dem Bran⸗ 


erkannte, es fehle dem politifhen Elub die erſte Bedingung zur Politif, die einfache An- 
fhauung der Dinge, die Unbefangenheit und die Klarheit. Ed war mir intereffant, den 
jeßt viel beſprochenen Hrn. Jung einmal in einer Geſchäftsthätigkeit als Präfidenten zu 
feben, und da kann ich denn nicht umbin, einzugefteben, daß der Mann, bei vielen Anlagen, 
feine richtige und ſichere Poſition einzunehmen weiß, und daß er in dem am Montage zu 
eröffnenden Reichstage fih viel präcifer wird zu ftellen — 5** wenn er darin eine Rolle 
ſpielen will. Zwar ſprach er, um ſein gegenwärtiges Zurückhalten auch von den Volks— 
demonſtrationen zu motiviren, davon, daß ein Abgeordneter durchaus den legalen Weg fo 
ſtrenge einhalten ‚müffe, daß man ihm auch gar nichts von Seiten der Regierung anbaben 
fönne, und daß dies in Frankreich und England eben fo gefchehe; dies hätte indeß wohl 
nicht — daß er die Debatte mit Klarheit geleitet, und er hätte bedenken ſollen, daß 
jetzt Vieler Augen auf ihn gerichtet ſind, um zu ſehen, was man von ihm Im hoffen, zu 
fürdten habe. Ich beforge, die demokratiſche Partei habe in feiner Perfon eben nicht fehr 
Beveutendes durchgeſetzt. Um aber nor die Hauptfrage, welde geftern im Club verhan— 
delt wurde, zu berühren, fo war ed allerdings die der Reorganifation deſſelben, unter ei- 
nem neuen Dirertorium und mit neuen Mitteln, wozu auch ein rein demotratifches Blatt 
gehören fol. Während diefer Berbandlungen war ſchon hin und wieder mander Ausprud 
der Pöbelpaftigkeit aus einer dunkeln Ede des Saales laut geworden, und es fleigerte 
fi dies allmälig fo fehr, daß man die Abfichtlichkeit und den Willen, die Verhandlungen des 
Elubs mit Gewalt zu unterbrechen, nicht vertennen konnte. Alsbald wurden denn and 
die Umftehenden mit etwa zehn eingedrungenen Maurern und Zimmerleuten hanpgemein, 
man brängte biefelben auf den Hof und es entfpann fih nun hier eine Scene, die mehrere 
Stunden danerte, indem die Bertriebenen fortwährend tobten, daß der politifhe Elub fie 
um Arbeit und Berdienft gebracht, da er fortwährend die Ruhe der Stadt durch feine 
Demonftrationen flöre, aber man wolle fhon wiederfommen und den ganzen Club nieder- 
fhlagen. Befonders herrſchte eine große Erbitterung gegen Herm Held, weil er fich felbft 
zum Minifter angeboten habe. Der Hof war gedrängt voller Menfchen, die Umgegend 
wurde allarmirt, die Bürgerwehr des Bezirks unter die Waffen gerufen, alles um einiger 
gedungenen Trunkenbolde willen, und um 12 Uhr war die Gegend wieder ftill wie fonft. 
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benburger» Thor und der Communication von hinten in ben Garten bed Mi- 
nifterbotelö führte. Hr. Magnus bat durch diefen Mißgriff fid in ver Stu— 
bentenfchaft die entjeglichfte Blöße gegeben und das Andenfen an die berüchtigte 
Schusengelichaft (aus den Tagen vor dem 18. März) auf eine für die Studenten 
ſchmachvolle Weife erneut.“ Derjelbe Bericht klagt „über die Uneinigfeit und 
den Mangel an parlamentariichem Takt“ unter den Stubirenden. „Faſt Feine 
Debatte unferer StuvdentensBerfammlungen erzielt ein Refultat; die fonder: 
barften Vorſchläge werben. mit Beifall aufgenommen, bie vernünftigften mit 
Pochen und Ziſchen zurüdgewiefen, die perfönlichen Beleivigungen geben in's 
Maßloſe; mit Kleinigfeiten vergeubet man die foftbarfte Zeit, bei dem Bebeu- 
tendften verfährt man eberflächlich und übereilt.” Nach Hrn. Magnus übernahm, 
von der Majorität gewählt, ver Student Brandt die Führung des Corps. 

Audı für die Bürgerwehr erhielt ver an kleinen Greignijfen fo reidye 
16. Mai eine Bedeutung. Der König empfing an diefem Tage zum erften 
Mal vie oberen Führer ver berliner Bürgerwehr. Als Theilnehmer an dem 
Borgange berichtet der Verfaſſer der Schrift: „Perfonen und Zuftände“ ac. x. 
darüber: „Am 16. Mai früb Morgens wurden die Majore und Hauptleute 
plöglid nad dem Schloſſe befchieden, um Sr. Majeftät dem Könige vorgeftellt 
zu werden. Die von verſchiedenen Seiten, unter andern auch vom Miniſter 
des Innern dem General v. Alchoff geäußerten Bedenken, daß man nämlid) 
mit Nüdfiht auf die zweimal abbeftellte Parade glauben würde, der König 
fühle fi) nur unter den Hauptleuten fiher und babe zu viefen mehr Vertrauen 
als zu der ganzen Bürgerwehr, daß bierburd die fehon vorhandene Spaltung 
zwifchen biefer und den Führern nur noch größer werten würde, blieben un- 
berüdfichtigt — der General befand fih um 1017 Uhr an der Spise ſämmt⸗ 
licher Majore und Hauptleute in ver Halle auf dem Schloſſe. Nach einiger 
Zeit erfchien der König, begleitet von den General-Apjutanten v. Neumann, 
v. Below, v. Raub, dem Flügel-Apjutanten v. Alvensleben und dem Major 
le Blanc, Alle in glängender Uniform. Ein Mitglied des verantwortlichen 
Minifteriums war nicht im Gefolge. Der General richtete an den König fol- 
gende Anrede: „Majeltät! Die Majors und Hauptleute der berliner Bürgerwehr 
ſchätzen fih glücklich, vor Eurer Majeftät zu erfcheinen und allerhöchſt Ihnen 
die Berfiherung alter preußifcher Anbänglichfeit und Treue zu Füßen 
legen zu dürfen.” Der König trat bierauf mitten in ven Saal und ſprach 
mit lauter klangvoller Stimme: „Meine Herren! Wenn id Sie babe bitten 
laffen, beute bier zu erfcheinen, heute wo ie vielleiht noch nicht die nöthige 
Ruhe fi) gegönnt baben nad den Anftrengungen der legten Nächte, fo it es 
gefchehen, weil ich fchon zwei Mal um das Vergnügen gefommen bin, vie 
berliner Bürgerwehr zu fehen, — das legte Mal, wie ich hierdurch auf mein 
Ehrenwort verfichere, wider meinen Willen, durch ein Mifverfländnig — umd 
weil mid die Pflicht der Dankbarkeit zu Ihnen treibt. Sch babe ver berliner 
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Bürgerwehr zu danken dafür, vaß fie am 19ten des Märzes die Ruhe und 
Sicherheit Berlins, die Sicherheit des Schloffes und die Sicherheit der Krone 
bewahrt bat. Ich babe ihr ferner zu vanfen für die aufopfernde Hingebung, 
welche fie bei der unfeligen Aufregung der letzten Tage bewiefen bat. Es thut 
mir webe, diefen Dank nur in Worten auspdrüden zu können, ich gebe Ihnen 
aber hiermit mein Königliches Ehrenwort, daß ich mit Freuden jede Gelegen- 
beit ergreifen werde, diefe Worte durd die That zu befräftigen.“ Nach biejer 
Nede lichen Se. Majeftät ſich die einzelnen Herren durd ven General v. Aſchoff 
sorftellen. Während ver Borftellung erfehien an der Schwelle des Saale 
ſehr schüchtern‘ der Minifter v. Auerswald; der König ging auf einen Moment 
zu ihm ſprach einige Worte und kehrte dann nach dem Saale zurüd, Als 
nad; Beendigung der BVorftellung der König den Saal zu verlaffen fih an- 
ſchickte reichte er dem General'w. Aſchoff vie Hand und mit der andern ihm 
die Achfel Hopfend, äußerte er: „Ganz befonders thut es meinem Herzen wobl, 
daß ſie vielen bier zu Ihrem Haupt gewählt haben, glauben fie mir, er ift 
der richtigere“ — bier wollte der General dem Könige die Hand küſſen; Se. 
Majeftät aber umarmten und füßten ihn und verliefen dann unter lautem 
Bivat den Saal.“ —*) 

Am folgenden Tage — dem preußifchsproteftantifchen Bußtage — wurden 
die Majore und Daupileute von ihrem Chef zufammenberufen, um darüber zu 
entfcheiden, ob der Buchorudereibefiper Hayn, welder ald Bürgerwehr-Haupt- 
mann mit mehreren anderen Bürgern fi in einem Plafat gegen das Mini- 
ſterium und die Nüdfehr des Prinzen von Preußen ausgefprocen hatte, (f. vor. 
Abſchn.), Dafür nidt aus der Bürgerwehr ausgeftoßen werden follte. Die 
Berfammlung, welche im Werderſchen Gymnaſium ftattfand, ging jedoch von 
vem Antrage zur Tagesorbnung über. Gin anderer Berfuh des Generals 
v. Alchoff, durch die Bürgerwehr eine dem Minifterium günftige Partei-Demon: 
firation ausführen zu laffen, mißglückte ebenfalls. Der vorhin eitirte Gewährs⸗ 
mann berichtet darüber: „Am 15. Mai Abends fand unter den Zelten eine 
Volksverſammlung ftatt, in welcher viel über die Rüdfehr des Prinzen von . 
Preußen debattirt wurde, im Schlofje waren vier Bataillone Bürgerwehr fchon 
feit Mittags drei Uhr aufgeftellt. Gegen Abend ging ver General v. Aſchoff 
von einem Bataillon zum andern und erzäblte, daß, ald die Demofraten vor 
den Zelten eben im beften Reden gewefen wären, ein Nehberger Arbeiter zu 


*) Das Gerücht fpann die Schluß-Scene im humoriſtiſchen Sinne weiter fort; das 
Product der Erfindung wurde von dem „Berliner Krafepler‘ (No. 2) in Reime gebracht 
und bildlich illuftrirt. Die „merkwürdige Hiftoria vom unendlich langen Kuf“ führt das 
Motto: „Seid umfchlungen Millionen, diefen Kuf der Bürgerwehr.“ Dier einige Strophen: 
„. » Herrn Aſchoff's gnaͤd'ge Excellenz Iſt tief gerührt, auf Dehre! Uno füßt mit tiefer 
Reverenz Sogleih die Herrin Majöre. Und die Majors nun, tief gerührt, Die ftehen wie 
"ne Chaine Und jeder wieder embraffirt Die Herren Eapitaine ... Die Mannfhaft it nun 
auch gerührt Und muß nah Haufe eilen, Um ipren Frau'n, wie fih's gebührt, Den Kuß 
gleich mitzutheilen u. f. w.“ 
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Pferde an der Spitze von 200 feiner Eollegen dort angelommen und jene, 
befonders Eichler, Held u. f. w., wie fie es verdienten, vom Plage verjagt 
und dem Prinzen ein Hoc! gebracht hätten, und, ſchloß ver General feine 
Rede, „der Brave, welcher Prügel vertbeilt bat, ift dieſer,“ indem er einem 
Manne die Hand fchüttelte, den man als den Schreiber eines Juſtiz⸗-Commiſſars, 
Namens Lehmann, erfannte. Gin Bürger, welcher dieſen Bericht des Generals 
börend, äußerte, die Sache verhalte fi anders, und die Verſammlung bei den 
Zelten beratbe rubig weiter, wurde von der Dürgerwehr zum Schloß hinaus- 
geprügelt; die legte Mittheilung war aber die richtige, die des General. eine 
ihm von frinem eigenen Agenten aufgebundene Fabel. Man batte die Bürger- 
wehr aber fo weit gewonnen, daß fie fi über einen Ueberfal der Demofraten 
herzlich freute. Diefe Stimmyng wollte der General v. Aſchoff benugen, um 
durd die vier begeifterten Bataillone am nächften Morgen dem Minifter Camp- 
haufen ein Bivat bringen zu laſſen, er hatte dem Minifter v. Auerswald von 
diefem Vorhaben dur einen Herrn Bauer, früher Regierungs-Rath in Brom⸗ 
berg, in Kenntniß fegen laſſen. Durch Zufall erhielt Jemand mitten in der 
Nacht von viefem Borbaben Kenntnif, und bob bervor, daß dem Vivat der 
vier Bataillone unzweifelhaft ein Pereat ver übrigen fieben Bataillone folgen 
würbe, woraus für das Minifterium neue Berlegenbeiten erwachfen müßten. 
General v. Aſchoff wurde, wenn auch fchwer, vermoct, den Plan aufzugeben.“ 
Doch unterblieben nicht einzelne Feine. Demonftrationen. So fandten am 17. 
einige Bataillone (das 1. 12. 14. und 24fie) Deputationen an den, im Hen⸗ 
nig’fchen Lokal verfammelten Berein der ſämmtlichen Maſchinenbauer, um dem= 
felben vie Anerkennung der betreffenden Bataillone in Rüdficht auf die Ge: 
finnungen auszufprechen, welche die Mafchienenbauer wiederholt und befonders 
durd ihre öffentliche Erflärung vom 15. fundgegeben hätten. Als am 16. vie 
Tumult-Scenen im Locale des politischen Elubs ftattfanden, erfchien eine Ab⸗ 
iheilung Bürgerwehr, beobachtete iedoch ein vollfommen palfives Verhalten, und 
glaubte vielleicht fo auf's Deutlichfte gegen einen Elub demonftriren zu lönnen, 
deſſen Namen den Freunden der Ordnung mit Aufwiegelei gleichbedeutend 
ſchien. Ging doch die Eraltation gegen den Club fo weit, daß am 17. auf einen 
befannten Schrififteller — venfelben, ven drei Jahre fpäter noch ein Minifter- 
präfident in Öffentlicher Kammerfigung „einen Führer ver Demofratie” nannie — 
an hellem Tage und auf offenen Straße von einigen politifirenden „Spießbür⸗ 
gern’ ein Attentat verfucht wurde, weil er, als Mitglied des politifchen Clubs, 
diefen gegen die unverbienten Vorwürfe zu vertbeidigen ſuchte. „Als er,” er- 
zählt die Nat. Z., „die Frage, ob er Mitglied des Clubs fei, bejahte, riefen 
fofort einige Stimmen: „Aufbängen! aufhängen! gleich einen Strid holen!“ 
man machte Miene, ihn ohne Weiteres zu arretiren, ald zum Glüd einige 
wenige Bernünftige ſich dagegen erflärten und die Aufregung fo weit beſchwich⸗ 
tigen, daß Iener ruhig feines Weges ziehen Fonnte.“ 
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Derartige Vorgänge bildeten die faum merfbaren Unterbrechungen ber 
Ruhe, die feit dem 16. wieder in die Statt eingefehrt war und eine ganze 
Woche hindurch fortvauerte. An der Börfe braten freilich Die am 18. ein- 
treffenden Nachrichten aus Paris und Wien nicht geringe Unruhe hervor: 
„Die ungünftigen Berichte wirften heute fehr nachtheilig auf Fonds und Eifen- 
babn-Aftien. Die Kurſe derfelben find theilweife um einige Procent gewichen.“ 
Sp der Börfenbericht vom 18. Aber faum war die ‚‚ungünftige‘ parifer 
Nachricht von einer neuen proviforifchen Negierung, welche vie alte geflürzt 
babe, befannt geworben, fo meldete aud ſchon ver Telegraph das Ente ber 
neuen Regierung, und der Minifter des Innern fäumte nicht, alsbald durd 
öffentlichen Anfchlag den Inhalt der telegraphifchen Depeſche dahin mitzutheilen: 


Paris 16. Mai: Die Ruhe ift wieder hergeftellt und die Rational-Garbe treu geblie⸗ 
= Deren Commandant und mehrere andere Verfonen, meiftens befannte Communiften, 
nd arretirt. 


Den Aktenſtücken diefer Tage reiht fi dasjenige an, durd welches der 
an Hrn. v. Kirchmann's Stelle zum Staatsanmwalte beim Criminalgericht ernannte 
Hr. Temme den Antritt feines Amts anzeigte. Es lautete: 


Nachdem ich heute mein Amt übernommen, darf ih an die Bewohner Berlins mit 
vollem Bertrauen die Bitte richten, daß Sie mir diejenige Unterftüßung zu Theil werben 
laffen, zu welcher Gefeg wie Sinn für Recht und Sitte jeden Wohldenkenden auffordern: 
Nur, wenn dies geſchieht, werde ih im Stande fein, ven Anforderungen des Geſetzes an 
mich zu genügen, und dem Berbredyen, wo und in welcher Geftalt es Ah findet, mit aller 
mir zu Gebote ſtehenden Kraft, zu deren Anwendung ich fe entichloffen bin, und mit 
Erfolg für die allgemeine Sicherbeit und Wohlfart entgegen zu treten. — Berlin den 
16. Mai 1848. — Der Staate-Anwalt beim Königlichen Eriminafgeriht Temme. 


IX. Die ftädtifhen Behörden, die Polizei, die Elubs in 

ihrer Wirkfamkeit bis zur Eröffnung der Wational-Der- 

Sammlung. — Die Weuwahlen der SHtadtverordneten. — 

Die Parteien am Vorabende der erfien Verſammlung preu- 
ßiſcher Volksvertreter. 


Schweigfam, wie noch nie zuvor bei ähnlicher Gelegenheit, hatten bie 
ſtädtiſchen Behörden fi während der Tage der Aufregung verhalten. Sein 
Wort der Ermahnung, der Billigung oder Mifbilligung irgend welder Maß— 
regel hatte ven Standpunft verrathen, den der Rath und bie Väter der Stabt 
in einer Angelegenheit einnahmen, welde mehrere Tage hindurch die Haupts 
ftapt in fieberhafter Unruhe erhielt. Erft die „Stimmen aus den Provin; 
zen’ vermocdhten das Schweigen ber erften fläbtifchen Behörde zu brechen. In 
einer Belanntmadung vom 17. läßt fih ver Magiftrat alfo vernehmen: 


Mit Schmerz vernimmt die Bürgerfchaft Stimmen aus den Provinzen, welche bie Mei» 
nung fund geben, als ob die bewährte patriotifhe Gefinnung unferer Vaterſtadt durch die 
Ereigniffe der legten Tage wantend gemacht worden wäre. Diefe Gefinnung ift jedoch nie» 


550 15.— 22, Mai. 


mals im ihrem tieferen Grunde erichüttert worden. Wenn indeß wir, wenn viele wahre Va— 
terlanddfreunde bisher den Kundgebungen erregter Gemüther gegenüber Schweigen beobachtet 
haben, fo geihab es in ver Ueberzengung, daß Zeit und Neberlegung ihre richtige Einwirkung 
nicht verfehlen umd im Allen, die es mit. dem Vaterlande redlich meinen; den Sim, für 
Gefeglihfeit und Ordnung immer mehr fräftigen würden. Unfere Erwartung hat ung nicht 
getäuſcht. Die allgemeine Stimmung ift berubigt. Man erfennt die Abwege, auf welchen 
die Leidenſchaft ſich fo leicht verirrt. Wir ſehen der Entwidelung imferer politiichen Ber- 
hältniffe freudig entgegen, Die Bolksvertzetung iſt geſchaffen und ihr Zufammentritt it nabe 
bevorfiebend. In ihrer Hand Tiegt die Berathung des Boltswohle. Bon ipr darf man mit 
voller Zuverfiht erwarten, daß fie jedes Intereſſe verireten und fügen wird. Hierauf 
glauben wir die Rorderung ftellen zu müffen, daß Ruhe und Ordnung in unferer Gtabt fer- 
nerbin in feinerlei Weife geftört werde. Jede Auflehnung gegen viefelbe, und gegen ven 
durch die Berireter der Nation ſich ausſprechenden Geſammtwillen, wird nunmehr ein Ber- 
geben gegen das ganze Boll. Das Schidfal des Baterlandes, fo wie das vom ums vertre- 
tene befonvere Intereſſe ımferer Stadt, verpflichtet ung als Obrigkeit, unfern Mibürgern 
diefen Gefichtepunft vorzubalten, damit durch deſſen richtige Auffaſſung Ordnung amd Geſetz 
wieder Achtung gewinnen und die durch Nahrungsloſigkeit bedrohte Wopifaprt unferer Stadt 
wiederum dauernd fiher gefiellt werde. 


Bon den Veröffentlihungen des Magiftrats, die der cben mitgerheilten 
vorangegangen waren, betraf die eine „Die täglich Üüberhäuft eingehenden Ge: 
fuche”” um Anftellung in der ftädtifchen Verwaltung. Der Magijtrat bemerkt, 
daß dieſe Geſuche von jest ab (7. Mai) unbeantwortet bleiben würten, da 
alle Beamtenftellen feiner Berwaltung befest feien. Einen andern Erlaf ge: 
boten finanzielle Nüdfichten. „Die Mietbsfteuerüdftände aus dem 
1. Duartale d. J.“, Tautet die Bekanntmachung vom 12., „baben eine Höhe 
erreicht, welche fi) beinahe auf das Doppelte des gewöhnlichen Betrages ver 
Duartal-Rüdjtände beläuft. Da die Communal-Berwaltung die ihr obliegenven 
Ausgaben nur zu beftreiten vermag, wenn die ihr zugewiefenen Einnahmen 
regelmäßig eingehen, aud die jegigen Berhältniffe insbefondere nothwenvig 
machen, daß auf den Eingang der Communalfteuern mit Zuverſicht geredynet 
werden fann, fo finden wir und veranlaßt, das betreffende Publikum dringend 
aufzufordern, nad) Kräften dafür zu forgen, daß die Nüdftände unverzüglich 
berichtigt, neue Rückſtände aber möglichft vermieden werden.” Der Inhalt diefer 
‘ Aufforderung entging nicht der öffentlihen Beſprechung. Ein Artikel ver 
Zeit.-H., Seeftädter unterzeichnet, macht die Bemerkung, daß es wohl eine fehr 
ı billige und gerechte Forderung wäre, wenn die bie jegt von der Miethsſteuer 
Erimirten — die Mitglieder des Föniglichen Haufes und ihre Beamten, die 
Militaire, Profefforen, Prediger u. f. w. — vom Magiftrate angehalten wür— 
den, die Rüdftände viefes Jahres zu deren. Die Einwohnerfchaft Berlins 
werde ihren Magiftrat nicht im Stiche Iaffen, wenn er von Allen gleiche 
Pflichten fordere und Niemanden von Gemeindelaften erimire, wenn er nur 
folhe Arbeiten und Bauten in Angriff nebmen laffe, die durchaus nothwen— 
dig feien und einen erfichtlich praftiihen Nugen gewähren, wenn er ferner feine 
Leibrenten an Faullenzer bewillige, fondern nur auf Accord arbeiten laffe, und 
den Muth babe, unverfhämten Forderungen mit Energie entgegen zu treten... 
Der legte Punkt, ein Gegenftand vielfaher Vorwürfe, die ſich almählig gegen 
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den Magiftrat erhoben, war es denn auch, den vieler. nothgedrungen alsbald 
berüsffichtigte. Eine Bekanntmachung vom 13. bezeichnet bie veränderten „An— 
ordnungen“, welche mit diefem Tage in Betreff ver Arbeiter und der Arbeiten 
beginnen. Sie lautet vollftändig: 


Der Drang der Umfände nötbigte die Communalbehörden, der augenblicklich eingetre- 
tenen Nabrungslofigkeit mit jedem Opfer des Koſtenaufwandes, fo viel möglih durch Eröff- 
nung don Arbeitsttellen und zwar negen Tagelobn fofortige Abhülfe au verfchaffen. Die in dem Au— 
nenblide und lediglich zu diefem Zwecke ergriffenen Mapregeln haben zwar manche Noth gelin- 
dert, auf die Dauer fib im Allgemeinen aber nicht bewährt. Es ift den Behörden leider 
jur Heberzeugung gebracht, daß Böswillige, welche im Berfolgen ihrer unreinen Abfichten zu— 
fammenhalten und jede Accorvarbeit verweigert, aber auch die wohlgefinnten Arbeiter mit 
Drohungen abhalten auf eine nad billiger Yeiftung angemeſſen berechnete Accorbarbeit ein» 
zugehen; daß aus der Arbeit, welche der leidenden Notb eröffnet wurde, ein oft erwerbrei- 
des Geſchäft gemacht wird. Die Aufſeher werden von folder unter einer der Pflicht Abbruch 
tbuenden Einſchüchterung durch Drobungen, felbt Mißhandlungen, von der Ausübung ihrer 
Pflicht abaebalten, und der eingefchlihene Müßiggang hat manden Arbeiter zum unorbent» 
lichen Leben verführt. Dazu kommt, daß der Koöftenaufwand zu einer faum noch zu erſchwin⸗ 
aenden Höbe annefliegen. obne den Andrang angeblich Nabrungslofer, denen ſich jedoch Viele 
beigeſellen, welde beftebende Arbeits-, ſelbſt Lehrverhältniſſe, ohne Notb verlaffen, um bei 
reichlichem Lohne fo wenig ald möglich zu arbeiten, auf die Dauer zu befriedigen; daß die 
auf ſolche Weife newonnenen Arbeiten den verhältnißmäßigen Nugen nicht gewähren, und 
im der beutigen geldarmen Zeit die Unzufriedenbeit der Bürgerſchaft ald Arbeitgeber, nicht 
minder wie der nicht anneftellten ordentlichen und fleißigen Arbeiter, welde die boppelte 
Zahl ver beimäftiaten ſchon aenenwärtig erreichen, je länger je mehr erregen. Wir haben 
ums daher für verpflichtet erarbtet, die Arbeitsgelegenheit von den Nebbergen auf die bei 
ver Stabt vorhandenen nüßlichern Arbeiten zu übertragen, mit ſchuldiger Rückſicht auf den 
am meiſten gedrückten Stand ver Profefiioniften. Wir werden deshalb die Arbeiten in den 
Rebbergen auf einen geringen Beſtand der alten und ſchwachen Arbeiter allmählig beſchrän— 
fen, indem wir bie dort beichäftigten rüftigen Arbeiter zu andern nüßlihen Arbeitsflellen 
überweifen, und vielen dafelbft eine nad billigften Grundſätzen berechnete Accordarbeit an» 
weifen werben. Zu diefen Maßregeln werden wir allmäblig nach der Möglichkeit der neu 
zu befchaffenden Arbeitsaelegenbeit übergeben, ohne inzwifchen die bereits beichäftigten Arbei- 
ter zu entlaffen, wenngleich wir uns vorbehalten müffen, nad Bedürfniß auch einen Wech— 
fel in den Perſonen eintreten zu Taffen und dabei nur auf folhe Arbeiter rüdfihtigen, von 
denen wir uns die llebergeugung verschafft haben, daß es ihnen an andern Erwerbsauellen 
jeblt. Bei diefen Anoronungen rechnen wir auf den ung angelobten quten Sinn ber Arbei- 
ter, denen es darauf anfommen muß, die ihnen mit großen Opfern dargebotene Arbeitäge- 
fegenbeit nicht zu mißbrauchen, und namentlich bei quter Yöhnung durch rechtſchaffene Arbeit 
fih die Achtung in der öffentlichen Meinung zu erwerben, zu welcher jeder Stand die gleiche 
Berechtigung bat. Diejenigen, welde die Webernabme der Accordarbeiten verweigern 
oder durch Einſchüchterung und Gewalttbätigteit zu verhindern fuchen follten, werben fofort 
entlaffen werden und haben feine weitere VBelhäftigung von der Commune zu gewärtigen. 
Mit diefen Anordnungen werden wir, wie den Arbeitern bereits eröffnet ift, von beute ab 
beginnen, fie ftügen ſich auf Recht und Billigteit, und können der allgemeinen Anerfennung 
daher nicht entbehren. Auch bei den Königlichen Arbeiten ift damit fchon der Anfang ge- 
macht und wird in aleicher Meife weiter verfahren werden. — Berlin den Idten Mai 1848. 
— Der Magiftrat.*) 


*) Das Euratorium der fratiftifhen Arbeiter-Nabmweifungs-Anftalt veröffent- 
fihte am 15. folgende ftäptiihe Notizen: „Im Monat April fuchten bei dieſer Anftalt 
4290, bierorts — Perſonen Arbeit nach. A. Bei dem Büreau für die männlichen 
Arbeiter meldeten ſich 2, von welchen 2524 durch die Vermittelung ver Anftalt Arbeit 
nachgewieſen wurde und zwar erhielten Beſchäftigung bei Vrivatperfonen 103, auf den 
Königliben Bauplätzen 768, von der Kommune Berlin 1958, Bon den leßteren wurben 
angeftellt 625 bei der Städtischen Straßenreinigung, 285 bei den Städt. Ehauffeearbeiten 
binter Zreptow, 170 bei venfelben nah und hinter Nummelsburg, 772 bei den Städt. 
Euliurarbeiten auf dem Wedding, 12 bei den Städt. Bauarbeiten an der Wein- und Bar- 
nimftraßen-Ede; 94 wurden verwendet als Hülfsboten bei der Leitung der Urwahlen. 


592 15,,—22, Mai. 7 


Eine Belanntmachung des Magiftrats vom 16. zeigt an, daß „in Berüd- 
fihtigung des bei den jegigen Zeitverhältniffen geftiegenen Zinsfußes‘“ durch 
Communalbefchluß und mit Genehmigung des Oberpräfiviums der Zinsfuf 
von den Einlagen bei der Sparfaffe von 214%, auf 414%, vom 1. Sum 
ab erhöht werden fol, Anvere Bekanntmachungen verielben Behörve beziehen ſich 
auf die erforderlich gewordenen Nachwahlen von Abgeorpneten zur preußifchen und 
deutfchen National» VBerfammlung, fo wie auf die, zufolge einer bereits- frü— 
her erwähnten Anzeige, mit dem 415. beginnenden Neumwablen für vie 
Stadiverorbpneten-Berfammlung. Im einer verfelben, vom 5;, wers> 
den einige, in der früheren Befanntmachung vom 10. April angegebenen Wahl— 
termine „nad mehrfeitigem Wunfche der betheiligten Wähler“ auf andere Tage 
verlegt; in einer zweiten, vom 11., eradhtet es der Magiftrat für angemeſſen, 
„zur Bermeidung von Anfragen‘ befannt zu maden, daß gemäß der im 987 
der Städteordnung enthaltenen Befimmung, wonach die Mahl der Stadiver- 
orbneten nad vorangegangener gottespienftlicher Verhandlung ihren Anfang 
nehme, „das Minifterium ver katholiſchen Kirche, die Nelteften der Judenfcaft, 
die Minifterien der evangelifchen Kirchen, die Vorſteher der böhmiſchen Kirche, 
fowie Das Confiftorium der franzöfifchen Gemeinde“ von den diesjährigen 
Wahlterminen in Kenntniß gefegt worden ferien. Abgeſehen von den allgemeis 
nen Einwendungen gegen die den Zeitverhäfniffen widerftrebenden Wahlbe— 
fiimmungen ber veralteten Städteorbnung — „mit welchem Rechte,“ wurbe ger 
fragt, „werten Die achtbarſten Klaffen ver Geſellſchaft, Beamte, Lehrer, Lite 
raten, Aerzte, Advocaten, als Nichtbürger, von der Theilnabme an ſtädtiſchen 
Angelegenheiten ausgeſchloſſen?“ — erhoben ſich beſondere Protefte gegen bie 
Geltendmachung eines Zufammenhanges „gottesdienſtlicher“ Handlungen mit dem 
Wahlgefchäft. Der „Verein der Freimüthigen“ glaubte in dieſer Angelegenbeit 
Schritte thun zu müſſen. Er ſah in der vom berliner Magiftrat eingeführten 
Sitte, daß der von der Städteordnung vorgefchrichene Gottesdienſt in den 
Kirchen ftatifinde und Daß nad Beendigung des Goitesdienites die Kirchtbüren 
verfchloffen und Niemand mehr ringelaffen werte, cinen „Gewiſſenszwang,“ 
weldyer ven Bürgern, die nicht der Kirche angehören, „gewiß gegen den Sinn 
des Geſetzes“ auferlegt würde. Auf den Antrag feines Präfiventen, des Bud 
händlers Dr. Weyl befchloß er, am 11., eine Deputation an den Minifter des 
Innern abzufenden, um die Aufhebung dieſer Beſtimmung zu erlangen. Die 
Deputation, beftehend aus den HH. Dr. Weyl, Dr. Eduard Schmidt, Dr. Lö; 
B. Bei dem Büreau für weibliche Perfonen meldeten fih 448, von welchen leider nur 
60 Arbeiterinnen Beſchäftigung erbielten, und zwar: 23 zur Aufmwartung, 1 zum Waſchen, 
2 zum Scheuern und Waſchen, 5 zu feiner Näberei, 4 zu grober Näberei, 2 zum Zimmer: 
reinigen, 7 zum Kinderwarten, 3 zum Spulen, 5 zur Dausarbeit, 2 zum Striden, 1 zum 
Verkauf von Backwaaren, 2 zur Gartenarbeit, 3 zur Schneiderei. Seit der Eröffnun 
der Städt. Arbeiter: Nahmweifungs- Anftalt bis zum 1. d. M. haben fih überhaupt 7688 


Perfonen gemeldet, von welchen 6750 männlihe, 930 weibliche waren. Arbeit aber iſt 
Barhaetviefen worden: 4626 Perfonen, unter welchen ſich nur 160 Arbeiterinnen befanden.“ 
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wentbal und Dr. Coßmann, erhielt vom Minifter ven Beſcheid, daß er zwar 
die Aufhebung des betreffenden Paragraphen nicht fofort veranlaffen könne, 
jedoch unverzüglih den Magiftrat auffordern werde, nad Beendigung des Got⸗ 
tesdienftes eine Paufe eintreten zu laffen, bis vie Wähler ſich in ven betref- 
fenden Wahllofalen verfammelt haben. Hr. v. Auerswald erlich hierauf, am 12, 
ein Refeript an den Magiftrat, folgenden Inhalte: 


Aus dem fünften Abfage der vom Magiftrat an die fimmfäbigen Bürger zur 
Theilnahme an die Stadtverordnetenwahlen unterm 10. d. M. erlaffenen Aufforderung, 
welder lautet: „Nah beendetem Gottespienft werben die Kirchthüren geſchloſ— 
fen und fönnen Diejenigen, welde fi bie dahin zur Wahl nicht eingefun- 
ben haben, daran feinen Tbeil nehmen”, ift, wie ih aus einer an mich gerichteten 
Eingabe entnehme, von einigen Wahlberechtigten die Folgerung gezogen worden, daß nur 
ſolche Perfonen, welde dem Gottesdienſte beigewohnt haben, zur Theilnahme an der Wahl 
zugelaffen werden follten. Ich kann nicht vorausſetzen, daß der Magiftrat durch jene Stelle 
der Aufforderung dieſe Anfiht bat ausprüden wollen, muß aber auertennen, daß die Wort- 
faffung zu einer folden Annahme allerdings einigen Grund giebt, und finde mich daher 
veranlaßt, vemfelben zu eröffnen, daß ich eine derartige Beſchränkung der Wahlbefugnif 
im de nicht begründet halten würde. 5m $ 87 der Städte-Orpnung vom 19. No— 
vember 1808 ift nur vorgefchrieben, daß der Wahl der Stadtverordneten eine gottesdienft- 
liche Berbandlung vorbergeben foll, teineswegs ift aber beftimmt, daß die Theilnahme an 
diefer lirchlichen Feier Bedingung der Ausübung des Wahlrehts ift; vielmehr findet. wie 
unter ähnlichen Berhältniffen fo auch bier ein directer oder indirecter Zwang, dem Got— 
tesdienft beizuwohnen, nicht ſtatt. Könnte hierüber, was ich indeß nicht zugeftebe, noch 
ein Zweifel flattfinvden, fo würde verfelbe durch $ 5 der Berorbnung vom 6. April d. J. 
in dem von mir bezeichneten Sinne feine — erhalten. — Muthmaßlich hat durch die 
erwähnte Anordnung nur der Störung des Wahlgeſchäfts durch das Eindringen Nihtwahl« 
berechtigter vorgebeugt werden jollen, und wenn ſchon ih dem Magiftrate überlaffe, die 
ur Erreihung dieſes Zwedes notbwendigen Beftimmungen zu trefen, fo muß id den— 
elben doch andererfeits auch auffordern, Pole Einrihtungen zu treffen, daß die Ausübung 
des Wahlrechts nicht von Bedingungen abhängig gemaht werde, welche im Geich nicht 
ausdrücklich vorgefchrieben find. Es muß alfo unmittelbar nad dem Schluffe des Gottes— 
dienftes (etwa durch eine zu brzeichnende Thür) den mwahlberehtigten Bürgern noch der 
= geftattet und ihnen die Möglichkeit gewährt werden, an dem Wahlakt Theil zu 
nehmen. 


Die Bahlverfammlungen, welche in den verfhiedenen Bezirken am 15. 
und an den folgenden Tagen abgehalten wurben, lieferten zunächſt das Re: 
fultat, daß die Theilnahme an denfelben eine unverhältnißmäßig ſtärkere war, 
als in ven vorigen Fahren, und daß die Parteiftellungen der Candidaten leb- 
hafte Wahltämpfe hervorriefen. „Die neue Zeit,” ruft die Boffifhe (19 M.) 
aus, „bekundet ſich endlich auch an unferen Stadtverorbnetene Wahlen. Während 
fi fonft kaum zmei Drittel der Wähler dabei betheiligten und man das Ganze 
als ein läftiges, möglichſt ſchnell zu erlevigendes Geſchäft anfah, erheben ſich 
jest in den verfhiedenen Bezirken Protefte gegen die Gültigkeit der Wahlen. 
Häufig waren die Bürgerrollen unvollftändig und die Wähler daher nicht ein: 
berufen; doch finden ſich auch andere Nichtigfeitsgründe. Bei einigen Wahlen 
fann man vie Annullirung ſchon jegt beftimmt vorausfagen. Ehre dem wadern 
Bürgerſinn, der die hohe Wichtigkeit der neuen Berfammlung jo richtig erkennt 
und in ihr nur fraftivolle und geiftbegabte Männer des Vertrauens erbliden 
will.” Als „befonders intereffant” wirb von demfelben Blatt die Wahlhand⸗ 
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lungen im 67. Bezirk (Neue Grünftraße) bezeichnet, bei welcher ein Candidat, 
der Buchprudereibefiger Schiementz in einer Anfprache erflärte, daß Die neuen 
Stadtverorbneten ihren bisherigen ifolirten Stanppunft verlaffen und, wenngleich 
dem Gefep und ihrem Gewiffen verantworttich, doch aud eine freiwillige Ber 
antmwortlicfeit gegen ihre Wähler fih auferlegen müßten — worauf venn 
Hr. Sciemeng mit 120 gegen 66 Stimmen gewählt wurde. Bon einem an: 
deren Bezirfe (dem „ſogenannten Geheimrathsbezirk“ vor dem potsdamer Thore) 
wird berichtet, daß die Sigung nach lebhaften MWahlverhandlungen babe abge: 
brochen werden müffen, weil nicht ſoviel Stimmfugeln als mitftimmende Wäh— 
ler vorhanden gewelen. In anderen Bezirfen (dem 10. und 15.) proteftirten 
„viele Bürger” gegen vie Gültigkeit der vollzogenen Wahlen, „weil vie Anzahl 
der Wähler bei jeder Abflimmung fleiner geworden, wodurd die, übrigen Ean- 
didaten entfchieden im Nachtheil geweſen feien. Hier wurde behaupten, Die 
Kirche müſſe während des ganzen Wahlaktes gefihloffen bleiben, dort beflagt 
fih ein Katholif, der, nachdem er in der St. Hepwigsfirde Tem Gottesdienſt 
beigewohnt, den Eingang zu der Kirche feines Bezirls verfihloffen gefunden, — 
Unter den bis zum 20. Mittags gewählten Stadiverorpneten befanden ſich 25 
wieder gewählte Mitglieder ver früberen Verfanmlung, 54 neugewählte Bürger. 
Zu den Erfteren gehörten die HH. Heymann, Niefe, Zabrieius, Berend, Sommer, 
Schäffer, Fournier, Dunder, Neimer, Veit; zu den Lepteren: Profeflor Gneill, 
Fandgerichtsrath Ulfert, Geheimerath Riedel, Juſtiz-Commiſſar Lewald, Pro; 
feſſor Hartwig, Prince-Smith, Banquier Magnus, Das Reſultat der Wahlen 
veranlaßte die Nat. Zeit. (21. M.) zu folgenden Bemerkungen: „Die Musfichten 
für Die neue Stadtverorpneten- Berfammlung jtellen fi ſehr trüb, Die tüd): 
tigften und entfchiedenften Kräfte der früheren Berfammlung, diejenigen Män: 
ner, welche diefelbe zu einer politifchen Bereutung zu erheben, ftets bemüht 
waren, Naumwerd, Berends, Mertens, Runge, find ſämmtlich bei den Neuwah— 
len umterlegen. Ein Beweis, wie ſehr die Reaction unter unferer Bürgerfchait 
um ſich greift. Der Schritt der Stadtverorbneten, ſämmtlich ihr Mandat nie: 
verzulegen, um im fo fchwierigen Zeiten eine Stadtverordneten » Berfammlung 
des allgemeinften Vertrauens zu befiten, muß aljo als ein verfeblter betrachtet 
werben. Die Herren hätten beifer gethan, im Amte zu bleiben bie zu der Zeit 
wo durch ein Geſetz auch den fämmtlichen Schugverwandten Das Bürgerrecht 
ertbeilt worden, denn daß dann der Ausfall ver Wahl ein ganz anderer fein 
wird, iſt unzweifelhaft. Als ein Glück muß es unter den obliegenden Um— 
ſtänden noch betrachtet werden, daß wenigfteng bie gefchäftsfundigen, mit dem 
ftäptifchen PVerwaltungsweien betrauten Männer des alten Vorſtandes, mir 
Kournier, Seidel, Schäffer, wiedergewählt find, und daß vie neue Verſamm— 
lung in den HH. Gneift, Lewald wenigftens ein paar Männer, wenn aud 
nicht von politifcher Entfchiedenheit, dod yon Fähigkeit und Gewandtheit, ge: 
mwonnen bat.‘ 
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Die Berjammlungen ver alten Stadtverorbneten fanden unregelmäßig und 
ſelten ſtatt. In der erſten Woche des Mai gingen die Geſchäfte der Wahl: 
männer denen. der Stadiverordneten voranz für. die dritte, Woche ſtanden ‚die 
ebenfalls ftörenden Neuwahlen bevor. Diejer Umftände wegen waren auf, dem 
44., 12, und 12, Verſammlungen angelegt worden, und. der. VBorfigende ıbe- 
nachrichtigte Davon die Mitglieder „mit dem Erfuchen, nicht ohne die dringendſte 
Beranlafjung auszubleiben, damit die. Berfammlung jedenfalls, beſchlußfähig 
werde,.“ Aber am 43. machte Hr. Fournier die öffentliche, Anzeige, ‚daß weder 
an diefem noch am vorigen Tage die Stadtverordneten fich im ver zu einer Der 
ſchlußnahme erforberlihen Zahl singefunden hätten und nochmals erſuchte er 
die Mitglieder „auf das Dringendſte,“ in der auf den Lö, angeſetzten Ver— 
ſammlung zu erſcheinen, damit die zum Theil ſehr wichtigen Sachen erledigt 
würden, Die, Verſammlung kam denn auch. zu Stande ; „außer ihr und ber 
vom 44. fand in diefem Monat nur noch eine dritte ftatt; für den Ausfall der an 
deren waren Die Nachwahlen der Abgeordneten als Grund angegeben. Zu den, Ge— 
genſtänden der Berathung in den Sigungen vom dd. und 15. «gehörte, bie 
Angelegenheit des Oberbürgermeifters Krausnick. Diefer hatte in einem Schreiben 
der Verſammlung mitgetbeilt, daß er, von feiner Krankheit: geneſen, jetzt im jein 
Amt ‚wieder eintreten werde, da die von ibm am 20. März eingereichte De: 
mifiions- Erklärung ihm abgezwungen, und aud von der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
fammlung nicht genehmigt worven fei: Die Verſammlung beſchloß am 14. dieſe 
Angelegenheit in der. nächſten Sigung genauer zu prüfen. In dieſer jedoch, 
am 15., wurbe ver Beſchluß gefaßt, daß erft nach vorbergegangener, öffentlicher 
Bekanntmachung über ven Anhalt des Krausnid’shen Schreibens verhandelt 
werben follte. Die Angelegenheit des Prinzen von Preußen Tief die Verſamm— 
lung: um fo rubiger, als, wie erwähnt, in den Tagen vom 42. bis 14; feine 
Sitzung abgehalten, und dadurch eine Beratbung über die bedenkliche Frage 


umgangen wurde. — 


Eine polizeiliche Bekanntmachung, vom 11., in den Tagen der Aufregung viel⸗ 
leicht überfehen, bildete, als die Ruhe wieder eingetreten war, den Gegenftand 
heftiger Erörterungen in den Zeitungen und in den fliegenden Blättern, deren ju— 
gendlichen Verfäufern gerade der Inhalt jener Bekanntmachung galt. Sie lautete: 


Seit —— Zeit iſt auf den hieſigen Straßen und- öffentlichen Plätzen häufig mit 
Slugblättern, Liedern und anderen Drudichriften, theils im Umbertragen, theils von Zi» 
chen und andern feſten Stellen aus, ein unbefugter Handel getrieben worden. Beſonders 
ift dies von Knaben gefcheben, welde darüber den Schulunterricht verfäumen. Da dieier 
Handel trog der dagegen vielfach ſtattgehabten Einfhreitungen der Polizei-Beamten immer 
noch nit völlig aufgehört bat, fo fieht ih das Volizei> Präfivium veranlaßt, bierburd 
bekannt zu machen: daß nad den Borferiften der Gewerbe- Polizei» Gejege der Handel 
mit Drudichriften aller Art auf den öffentlihen Straßen und Plätzen weder von Tifchen 
und andern feften Stellen, no im Umhertragen geftattet werden darf; daß die Contra- 
venienten fid den Strafen des unbefugten Gewerbebetriebes ausjeßen, und daß die Auf- 
rechtpaltung des gefeglihen Berbots fortan mit Strenge gehandhabt werben foll. 
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„Glück auf ver Reaction!” ruft Zähne knirſchend Hr. Wentzel aus; „un⸗ 
fer Polizei-Präfidium ift confequent, es will, ſoweit es ſich eben vorläufig thun 
läßt, die Verbreitung des gedrudten Worts verhindern. Keine Colporteure 
mehr! Berlin hat ein zu plebejifches Ausſehen; fein einziger Garbelieutenant 
mehr unter ven Linden, ftatt derfelben Fleine Jungen, Mädchen, die die erften 
Früchte unferer freien Preſſe ausbieten. So foll, fo darf es nicht mehr fein, 
fagt unfer Polizeis Präfivent und warum? „Die Knaben verfüumen die Schule!“ 
Aber haben wir denn Feine Nbendfchulen und warum dürfen denn Kinder in 
ben Fabriken beichäftigt werben? Ein folder junger intelligenter Colporteur 
verdient jegt häufig 20 Sar. bis 1 Thaler in einem Tage, wahrlich Feine 
fleine Beigabe für eine arme Familie .. Das PolizeisPräfivium verbietet es; 
find denn die Jungen etwas Anderes ald Colporteure im Dienfte eines Ge: 
werbefleuerzahlenden Buchhändler?” (3.9. 17. M.) In einem anderen, 
Hepta unterzeichneten, Inſerate wird hervorgehoben, wie unflug und unange- 
meffen es fei, jene Beſtimmung gerade jegt von Neuem in Erinnerung zu 
bringen und mit einer firengen Handhabung zu drohen. „In einer Zeit, wo 
tie Behörden feit Wochen ver Verlegung von Gefegen ruhig zufeben, an deren 
Aufrechthaltung fi das Beſtehen ver Ruhe und Ordnung fnüpft, erfcheint es 
fleinlich, auf Geſetze zu pochen, melde die Bedürfniffe des Augenblids verlegen 
und ohne Gefahr für die öffentliche Ruhe bis zur Feftftellung einer neuen 
Drdnung der Dinge außer Anwendung bleiben fünnten.” (3.9. 19. M.) 
Mehr perfönlichen Inhalts ift ein ohne Namensunterfchrift verſehenes Flug- 
blatt: „Der Polizei Präfivent von Minutoli.” Das Gerücht, daß Hr. v. Mi: 
nuteli am 14. die Aufftellung einer Abtheilung bewaffneter Studenten in dem 
Garten des Minifterbotels veranlaßt babe, wird darin als Thatfache dargeftellt. 
Der bedrohten jugenvlichen Handels: Corporation nahm ſich, mit juriftifchem 
Eifer, der Juſtiz-Commiſſar Lewald an. Das nachſtehend mitgetheilte Plakat 
deffelben vom 19. Mai erfüllte die Bebrängten mit neuen Hoffnungen: 


Dr. v. Minutoli als Cenfor. Herr v. Minutoli macht befannt, daß: 1) feit eini- 
ger Zeit auf den biefigen Straßen und öffentlichen Pläßen häufig mit Alngblättern, Liedern 
und andern Drudichriften, theils im Umbertragen, theils von Tifhen und andern feſten 
Stellen aus, ein unbefngter Handel getrieben werde; 2) er meint, die Knaben, welche dies 
thun, verfäumen darüber den Schulunterricht; 3) er warnt die Contravenienten vor den 
Strafen des unbefugten Gewerbebetriebes ; 4 er will die Aufrechthaltung des geſetzlichen 
Berbots mit Strenge handhaben. — Wir erwidern Herrn v. Minutoli daranf 
Folgendes: 1) Der Handel geichieht nicht feit einiger Zeit, fondern genau feit unferer 
glorreiben Revolution und dem Aufhören der Eenfur. 2) Wenn die Knaben den Schul. 
unterriht verfäumen, fo mögen die Eltern der fehulpflichtigen Kinder zu ihrer Pflicht an- 
gehalten werden. Mit dem Gewerbebetrieb von Flugblättern hängt dies nicht zufammen, 
und ift eine Redensart, die Niemand täufchen wird. 3) „Das Negulativ über den Ge— 
werbebetrieb im Umpberzieben und insbefondere das Haufiren vom 28. April 1824“ ſpricht 
allerdings nicht vom Haufirbandel mit Drudicriften, allein es fagt $ 16 wörtlid: Sell: 
ten Örtlihe Berbältniffe und Bedürfniffe Erweiterungen oder Befchränfungen ber 
hierdurch beftimmten Haufirbefugniffe erforderlich oder wünfchenswertb machen, fo werben 
folde, auf. die desfallfigen Anträge der Regierungen ertbeilt werden.” In Folge folder 
Anträge if z. B. der Handel mit Hriftlihen Erbauungsſchriften geftattet worben. — 
Herr v. M. thäte daher beffer, die Erweiterung des Hauſirhandels zu erbitten, anftatt die 
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veralteten Beftimmungen aufrecht zu halten; oder glaubt er, daß nach Anfhören der Een- 
fur fein Bepürfniß für die Verbreitung von Druckſachen eingetreten ih? 4) Bill Hr. v. M. 
aber durchaus alle gefelichen Berbote gegen die Preſſe ftreng aufrecht halten, fo möge 
er vor Allem ven Staatsanwalt Hrn. v. Kirchmann veranlaflen, daß derfelbe feine Pri- 
vatanficht über Prefunfug unterbrüde und die Geſetze anmwende, auch wenn fie ibm 
nicht richtig Tcheinen. Den Eltern und Angehörigen ver Knaben aber, welche wegen des 
Handels mit Drudichriften zur Unterſuchung gezogen werden mörbten, rufen wir in’s Ge- 
dächtniß: daß feine VPolizeiftrafe anders als durch Erfenntniß des Richters 
fehgefeßt werden fann; und wir werben mit Vergnügen die Vertheidigung 
der befbalb zur Unterfuhung Gezogenen übernebmen. — Yewald. 


Hr. v. Minutoli begegnete den wider ibn gerichteten Angriffen in einer 
öffentlichen ‚Erklärung‘, vom 20: 


Das Polizei-Präfidinm ift wegen der Bekannimachung vom Ilien d. M., das unbe- 
fugte Haufiren mit Alugblättern und Drudicriften betreffend, mehrfach angegriffen wor: 
den, weil bierans ein Beftreben der Neaction zu erlennen fei. Es. if gegen jene Belannt- 
machung namentlich eingewendet worden: 1) daß die Preffe das Recht babe, fih in Zeiten 
wie die gegenwärtige unmittelbar mit dem Bolfe zu vermitteln, und es dazu feinen —* 
neteren Weg gäbe, als den des Colportirens auf den Straßen, 2) daß jener Handel nicht 
erſt feit einiger Zeit, fondern bereits feit dem Aufhören der Eenfur beftede, 3) daß wir 
ung in einem Proviforium befänden, im welchem die alten Rechte und Verordnungen, insbe- 
fondere die Gewerbeorpnung, eben fo viel Geltung bätte, als zur Aufrechthaltung der 
Ordnung gerade nothiwendig wäre, 4) der fentimentale Hinweis auf die VBerabfäumung 
des Schulunterrihts nur ein Dedmantel für das reactionäre Beſtreben ſei. Ih balte 
es für angemeflen bierauf Belgendes zu erwiedern: ad 1) geftebe ich die Notbwendigkeit 
zu, daß dem Publikum insbefondere zur Zeit einer politifhen Bewegung die er mar 
geboten werde ſich möglichſt fchnell, leicht und billig von den Zages-Ereigniffen in Kennt» 
niß zu feßen. — ad 2) Aus diefem Grunde babe ih auch feit dem 19. März auf Anfu- 
hen ausnahmsweiſe die Erlaubniß ertpeilt, im Umbertragen und von Tiſchen Alugblätter 
und Druckſchriften feil zu bieten. Diefe Erlaubniß it mit Rüdfiht anf den 6.716 des 
Daufir-Regulativs vom 28. Aprit 1824 folden Perſonen ertbeilt worden, welche unbe- 
ſchollen, erwerbsunfäbig, oder ihrer Bemühungen ungeachtet arbeitslos waren. — ad 3) 
Ich bin dabei jedoch nicht von der dee ausgegangen, daß die alten Rechte und Berorbnums 
gen, insbefondere die Gewerbeorpnung proviforiich nur noch eben jo viel Geltung babe, 
als zur Aufrechthaltung der Ordnung gerade notbwendig fei: fondern ich halte dafür, 
daß die ‚geirplichen Beitimmungen bis zw ihrer Aufhebung befolgt werben müflen  — 
ad 4). Der unbefugte Haufirbandel mit Drudicriften bat jedoch auf eine Weife über- 
band genommen, welde ein Einfhreiten ernannt Mai indem beſcholtene Individuen, 
Taſchendiebe, Bettler und Trunkenbolde das Publikum: befäftigten, neben den politiſchen 
Blättern auch ſchamloſe, das SuLuateiN nett! empörende ar en und Druckſachen 
befönders von Knaben und erwachfenen dchen mit großer Zub re feilgeboten 
wurben und weil man mit den Berfaufstiichen bie freie Paſſage abſichtlich perrte 
Eine ums bat ergeben, daß an einem * auf dem Wege vom Brandenburger Thor 
bis zur rftenbrüde 287 Nnaben mit Klugblättern haufirend betroffen wurden, während 
das Regulativ vom Jahre 1824 im $. 11. Nr. 5. Kindern das Haufiren ganz verbietet. 
Hiernach überlaffe ih es der unbefangenen Beurtheilung des Publikums, ob in ber 
dur die Bekanntmachung vom Uten Mai Wire wi en nn erceffiven 
Haufir-Dandels mit Drudihriften ein reactionäres Beſtreben oder e fentimentale 
—* und nicht vielmehr eine zur Aufrechthaltung der Ordnung dienende Maßregel w 
finden it. Zum Schluffe gedenke ih auch eines anonym erfchienenen Flugblattes, „der Poli⸗ 
zei-Präfident von Minutoli“ worin derfelbe Gegenftand befproden und zum Schluffe ange 
führt wird: „daß ich auch das Spiel der Mißverſtändniſſe fpiele, indem ich die Beranlaf- 
fung gewefen fei, daß bewaffnete Studirende am Teßten Sonntag durch die Hinterthür 
in das Hotel Camphaufen gelangt wären, wo fie von mir geführt ſich plöglich der Vollswuth 
ausgefept befunden hätten.’ Diefe Darftellung ift unriptig. Es ift weder von mir ber An- 
trag zur Herbeirufung des Corps der Studirenden zum Schuß für das Hotel Camphanfen 
ausgegangen, noch babe ih davon Kenntniß gehabt, daß das Corps durch eine Hintherthür 
in das Hotel gelangt war: ih habe vielmehr erfi in dem Augenblid, als der * von 
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anweſend wären, unb biefelben erfucht, die Rampe des Haufes und die Eingangsthür mit 
6 Mann zu befeßen, um folde von den heranſtrömenden Zuſchauern frei zu erhalten. — 
Nah dieſer Erflärung erfuche ich den anonymen Berfaffer feinen Namen und die Onelle 
feiner falfhen Nachrichten öffentlich zu nennen. — Der Polizei» Präfident v. Minntoli: 


Mit einer Erwiderung des Hrn. Lewald, in dem Plafate: „Herm v. Mi— 
mitoli’8 Befannimadhung vom 11. und Erflärung vom 20. Mai” endigte der 
Streit in einer Angelegenheit, die übrigens Feinesweges fo nachtheilige Folgen 
hatte, wie die Fiterarifchen Gegner des Hrn. v. Minutoli propbezeiten. Weder 
ver bebrohte Kleinhanbel, noch die Kleinhändler felbft litten, währen der fol- 
genden Sommer: und Herbft-Monate, irgend wie erheblich unter einem Drucke 
der Polizeigewalt. — Im Intereffe der jugendlichen Arbeiter in den Fabrifen 
erließ das Polizei Präfivium am 12. eine Bekanntmachung, welche die Bors 
ſchriften des Negulativs vom 6. April 1839 mit der Bemerkung wiederhofte, 
daß einige jener Vorſchriften, befonders vie über die Innehaltung einer bes 
ſtimmten Arbeitszeit und das Verbot der Befchäftigung jugendlicher Arbeiter 
an Sonn⸗ und Feſttagen nicht überall beobachtet worden unb daß die exrecu⸗ 
tiven Polizei-Beamten angewiefen feien, auf ihre Befolgung fireng zu wachen. 
— Eine polizeiliche Entſcheidung über die Benugung des Platzes vor den 
Zelten zu Volksverſammlungen des politifchen oder conftitutionellen Clubs wurde 
vom Sprecher des leßteren beantragt. Ein von demfelben veröffentlichter Brief 
wechſel ftellt die mit dem Polizel- Präfidenten gepflogenen Unterhandlungen dar. 
In dem erften der mitgetheilten Briefe, vom 18., zeigt Hr. v. Minutoli dem 
Hrn. Furbach an, daß Tags zuvor der politifche Club den Antrag geftellt 
babe, ihm den Pag vor den Zelten zu den an den Mittwochen und Sonn— 
tagen flatifindenden Volfsverfammlungen vorzubehalten, daß demnach für ven 
näcften Sonntag dieſer Plag dem conftitutionellen Elub, der darum gebeten, 
nicht lüberlaffen werden könne. Aus dem Inhalt diefes Schreibens glaubt der 
Juſtiz⸗-Commiſſar und Spredyer Furbach „folgern“ zu müflen, daß Hr. v. Mis 
nutoli den Antrag Des politifchen Clubs, ihm ven Plag zu referviren, für une 
zuläffig erachtet habe, aber geneigt fei, ihm jenen Plas für ven nächſten Sonn: 
tag zu überweiſen. Hr. Furbach bittet nun, in feinem Schreiben vom 20. 
um Ueberlaſſung des Plages an den ronftitutionellen Club wenigitens für den 
zweitfolgenden Sonntag, Worauf Hr. v. Minutoli am 20. erwidert, daß vor 
14 Tagen einige Mitglieder des politiſchen Clubs ihm angezeigt hätten, daß fie 
Mittwohs und Sonntags den Plak vor den Zelten benugen würden. Es 
fünne hiernach den „Anfchein der Parteilichfeit” haben, wenn er ohne vorbe- 
rige Anfrage diefen Plag gu diefem Sonntage dem Vereine entziehen wollte, 
um ibn dem conftitutionellen Club einzuräumen. Er werde dagegen zum 28. 
den Platz zur Dispofition ftellen, bemerfe jedoch, daß die Gaftwirthe der Zelt: 
Etablifjements am 20. Beſchwerde führend eingefommen feien, daß durd die 
Volfsverfammlungen, namentlid) an Sonntagen, die Mufifchöre von der Tris 
büne verdrängt und dadurch Klagen des Publicums laut würden. In einem 
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dritten Schreiben endlich, vom 21., berichtigt Hr. v. Minutoli bie früheren 
Mitiheilungen dahin, daß die Deputation, welde den Plag für die Mittwoche 
und Sonntage in Anfpruch genommen, nicht dem politifchen Elub, fondern 
dem Volksvereine angehört habe. Auch ftche für dieſen Sonntag ſchon bie 
Tribüne dem conftitutionellen Club, bis um 7 Uhr Abends, zur Dispofition, 
da Hr. Dr. Schasler erklärt habe, dab der Bolfsverein erft um dieſe Etunde 
zufammentrete, 

Auf den „Plas vor den Zelten” Fam der conftitutionelle Club, in 
feinen, bier noch zu erwähnenden, Berhandlungen wiederholt zurüd. Das 
Protokoll der Sigung vom 16. enthält Folgendes: 


Dr. Schutß beantragt, morgen am Bußtage eine Boltsverfammlung vor dem ſchön⸗ 
hauſer Thore zu halten, indem von den dort zuletzt Anweſenden eine Wiederholung der» 
felben an einem Fefttage gewünfcht worden fei, damit die — Discuſſion über Ein- 
oder Zweikammerſyſtem zu Ende geführt werden fünne. er Antrag wird umterftüßt. 
Otto Erelinger wünſcht bei der allgemeinen politifhen Ermüdung diefe Berfammlung 
auf Sonntag verfhoben. Stern fchließt fih dem letzten Redner an, um fo mehr, da 
amı Tage darauf die NRationalserfammlung zufammentritt und eine unmittelbare Borbe- 
reitung auf die wichtigen Fragen verfelben nicht ungeeignet ericheine. Dr. Küttge wünſcht 
bei der Aufregung der Gemüther an beiden Tagen Verſammlungen zu halten. Der Efub 
befihließt für Mittwoch eine Bolfsverfammlung vor dem ſchönhauſer Thore um 6 Uhr. — 
Aegidi beantragt auf Sonntag um 6 Uhr eine Volksverſammlung vor den Zelten, um 
fomit dem politifhen Club zuvorzufommen. Freſe ſtimmt dagegen, indem er eine Eolli- 
fion mit dem politifhen Elub befürchtet. Volkmar ebenfalld gegen den Antrag; die 
Concurrenz, die darin, wenn auch nur dem Scheine nad, liege, fei des Clubs unwürdig. 
Rau für den Antrag. Der Ort,vor den Zelten fei gleichſam vom Volke zur Anhörung 
aller derer, die fih an daſſelbe wenden wollen, beftimmt; es mödhte mitpin auch dem con- 
Ritutionellen Club das Recht zur Benußung diefes Ortes zuſtehen, wo er zu dem Bolle 
fpreben wolle. Aegidi berichtet als eine Thatfadhe, daß geftern der Deputation dee 
confitutionellen Clubs vom Eomite vor den Zelten die Nedefreibeit von der Tribüne herab 
nicht gewährt worden ſei. Er bleibt daber dabei, daß eine vorhergehende Anzeige, einer 
etwa abzubaltenden Berfammlung Seitens des politifhen Clubs zuvorkommen müſſe. Das 
Bolt, glaubt der Redner, werde nicht wider den conftitutionellen Elub auftreten. Dr. Küttge 
unterlügt den Aegidi'ſchen Antrag, da er das hiſtoriſche Necht des politischen Elubs auf 
den Raum vor den Zelten nicht anzuerkennen —— Oder ob denn der politiſche Club 
ſelbſt ein älteres hiſtoriſches Recht, das Recht der Muſikanten, refpectirt habe? Nachdem 
noch Freſe gegen den Antrag geſprochen, weil es unpraftiich fei, die Arena einer anderen 
politiichen Vartei zu betreten, wird der Antrag angenommen und das Comite für Volks— 
verfammlungen wird mit der Anfeßung der Berfammlung beauftragt. — Ram iheilt mit, 
daß die Leiter des politifchen Clubs geftern entichieden die Abficht gehabt hätten, das Bolf 
zu befänftigen. Eine Partei jedoch, die ihre Zwede unbedingt durchgeſetzt willen wolle, 
habe dieſe Abficht Sehr erfchwert. Unter diefen Umſtänden hätten Eichler und Held Be— 
venfen getragen, eine neue Partei, die des conftitutionellen Clubs, auftreten zu laſſen und 
dadurd möglicher Weife noch weitere Eonflicte herbeizuführen. Auch feien ſchon etwa 
preißig Redner vorher eingefhrieben gewefen. Levin bringt zur Sprade, daß Hr. Theo» 
phil Bittlow der Deputation des comftitutionellen Efubs geftern die Weifung ertheilt Habe, 
angenblidflich die Tribüne zu verlaffen. — Der Elub geht über zur Berathung der früher 
eingebrachten Petition, wegen Erlaß von Moratorien zu Gunften folder Grundbefiper, 
welde ihre Zinfen bisher pünktlich bezahlt. Volkmar, als Berichterftatter, verlieft einen 
Entwurf dazu. Stern fpridt gegen den Antrag, als einen außer dem Horizont dee 
Efubs liegenden Gegenftand. Lautier unterfüßt den Boltmar’fhen Antrag und flellt 
ein Amendement, daß auch diejenigen Theil nehmen an der Wohlthat, welche rüdftändige 
Zinfen nachzahlen. 2%. Erelinger meint, ver Club habe die Pflicht, feinen bedrängten 
Mitbürgern beizuftehen, wo er dieſelben finde. Die Petition liegt fertig vor, man möge 
fie abgehen laſſen. (Beifall.) Stamm fprict gegen die Petition, weil es immer Sade 
des zunächſt Betbeiligten fei, ſich felbft zu Helfen; wicht Alle, welche jeßt Kapitalien fün- 
digen, feien Wucherer. Volkmar, als Antragfteller, weift darauf bin, wie der Club fi 
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fleis um Alles beifend bemüht habe, was in die focialen Fragen einſchlägt; ob er jeht 
auf einmal in einer fo dringenden, fo wichtigen Sache diefen feinen Grundiaß v 

wolle? Lin für den Antrag, weil die Grundbefiger in größerer Roth feien als die Ka- 
pitalitien, wünfdht aber das Moratorium von drei Jahren auf eines berabgefeßt. Der 
Club beſchließt die Petition um Erlaß eines Moratoriums auf drei Jahre. Der 
Boltmar’iche Entwurf wird genehmigt und feine Abfendung beichloffen. — 2. Erelinger 
beantragt, der Elub wolle beſchließen, daß die politifhen Fragen in jeder vor 
allen —*—* Nebenfragen zu verhandeln feien. Angenommen. — Dr. Glafer, als Eom- 
miffionsmitglied zur Untetfachung einer Eingabe von 17 Invaliven berichtet, daß dieſe 
Invaliden fih allerbings in der bevrängteften Lage befinden, daß im Invalidenhauſe no 
beträchtliher Naum vorhanden, und daß der Gegenftand wohl geeignet fei, dem Sriege- 
minifter mündlich vorgetragen zu werben. Dr. Schultz bält eine mündliche Beſchwerde 
für weniger nachhaltig als eine fhriftlihe. Dr. Küttge geist au, daß, wie die Eingabe 
der Invaliden allgemein gebalten gewefen fei, fo auch die ommiffton für geeignet erachtet 
babe, ſich nicht in der beftimmten Korm einer Petition, fondern in der allgemeineren 
Borftellung, eines Memoires auszufpreden, — Die Berfammlung beſchließt, die te 
Eommilfion mit der Berfaffung eines Promemorias an den Kriegsminifter zu beauftragen. 


In der Bolksverjammlung, welche der Elub-am Bußtage vor dem fihön- 
baufer Thore veranftaltet hatte, erftattete zuerft der Lanpbaumeifter Hoffmann 
Bericht über die Audienz der am Sonntag erwäblten Deputation bei Hrn. 
v. Auerswald. Hr. Furbach zeigte darauf an, daß der Club am nächlen 
Sonntag, dem 21., eine Bolfsverfammlung vor den. Zelten ‚abhalten werde. 
Auf befonvderes Befragen verfüherte er, daß es dabei feinesweges darauf ab- 
geieben fein folle noch fünne, dem politifchen Elub irgendwie zu nabe zu ire- 
ten, und daß überhaupt, bei aller jegigen und fünftigen Differenz der Anfichten 
und Beftrebungen der conftitutionelle Club gegen ven politiichen, wie gegen 
die anderen Clubs ftets alle Regeln der Sitte und des Anftandes auf's Sorg⸗ 
famfte würde zu beobachten willen. Nachdem alsdann die Frage. über das 
Ein: oder Zweifammer-Spyftem erörtert worden, begann eine fehr lebhafte Die- 
uffion der Frage über die Errichtung eines Arbeiterminifteriums,. fo wie über 
die Necord» Arbeit. Der Bericht erwähnt des befonderen Beifalld, den vor 
Allen der Arbeiter Lohde wegen feiner „gediegenen und verftändigen“  Aus- 
führungen gefunden babe. — Die nächſte Sigung des Clubs fand am 20. 
ftatt. Die Nat.-Zeit. berichtet darüber: 


verfammlungen gehalten werben follten, wirb mit großer Majorität verworfen. — Der 
vom Sprecher Furbach mitgetheilte Austritt mehrerer adliger Mitglieber wird mit 
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Ucclamation vr opener — Ein Antrag, der Club möge erflären, daß Niemand das 
Net gebabt Habe, das Palais des Prinzen von Preußen zum Nationafeigenthbum zu ers 
Mären, fällt völlig ad. — Schulze trägt darauf an, der Club möge darum nachfucen, 
daß ihm etwat zwölf Pläße auf der Tribüne in der Nationalverfammlung referpirt 
würden; Volkmar, Prutz u. a. ſprechen dagegen: man dürfe fein Privilegium beanfpruchen; 
Ludwig Erelinger dafür: es ftebe ja jedem Club frei, dergleichen nachzuſuchen; wenn es 
bewilligt werde, ſei es doch ſehr angenehm. Der Schulgeihe Antrag wird verworfen. — 
Gnftav Seligo beantragt, zur Bildung einer deutſchen Flotte beizutragen 1. durch eine 
Eoflecte bei den Mitgliedern des Clubs; 2. durch eine mit Hülfe der Bürgerwehr zu ver- 
anftaltende Hauscollerte im ganz Berlin; 3, durd Aufforderung an die verbrüderten 
Elubs in den Provinzen. Der Antragftelier hebt außer der Wichtigkeit der Sache bervor, 
wie e8 ein Ehrenpunkt gerade für Berlin fei, in diefer deutfchen Lebensfrage nit zurüd- 
zubleiben. Freie: die Gründung einer deutſchen Flotte fei eine Nothwendigkeit; jeder 
Schiffsmaſt wird ein Freiheitsbaum fein; babe man früher für Kirchen: collectirt, fo folle 
man num zu dem Dome unferer Zukunft beifteuernz im Einzelnen ſei der vorliegende An- 
trag durchaus praktiſch. Bollmar: Man mülle zeigen, daß man nicht bloß Protefte, 
Adreffen und vergleichen machen, daß man auch handeln fünne. — Der erfte Punkt des An- 
trags wird ängenommen und nad einigen Zwiſchenreden feftgefest, daß in den nächſten 
beiden Sigungen unter den Mitgliedern des Clubs gefammelt werden folle. Auch der 
zweite Punkt wird nach längerem Hin- und Herreden beichloffen und die Ausführung 
deſſelben einem Comite übertragen, zu weldem die Hrn. Ludwig Erelinger, Seligo, Freſe, 
Vollmar und Stern gewählt werden. Tie Beforgung des dritten Punktes wird dem Co— 
mit für Berbrüderungsangelegenibeiten übergeben. — Zur Berathung fommt ferner ein 
Antrag. von Freie, gegen das Separatprotofoll der Bundesverfammlung vom 4. Mai 
bei der deutſchen Nationalderfammlung Verwahrung einzulegen. Der Antragfteller theilt 
die prägnanteiten Stellen daraus mit und weißt furz darauf bin, daß es ſich Bier darum 
bandle, ob die Nationalverfammlung. eine wirklich conftitwirende fein folle oder ob jedem 
Heinen Staate das Recht zuzugeiteben fei, dur fein gegen die Verfaſſung eingelegtes 
Beto von Neuem die politiihe Einheit Deutfchlands zu gefährden. Rür den Antrag fpre- 
gen Boltmar, Rau, Prußzlepterer wies die Nothwendigkeit na, gegen die Künfte und 
niffe, mit denen die alte Diplomatie wieder bervorzutreten wage, feinen „Abſcheu'“ aug- 
zuſprechen, dagegen der Nationalderfammlung fein unbedingtes Bertrauen fund zu tbun: 
diefer aus dem deutſchen Volke ‚bervorgegangenen Nationalverfammlung das Net einer 
eonftituirenden abſprechen, heiße Deutihlands Einbeit nit wollen. Stern findet ed be- 
ib, eine fo wichtige Frage fo raſch zu entſcheiden; die preußiſche Nation“ müſſe 
nicht fo unbedingt ihr geſchichtliches Dafein aufgeben, bis fie, wiffe, was fie dafür wieder 
eintauſche; er ftellt das Amendement, den vorliegenden Antrag einem Comité zu über- 
weifen, und wird darin. von Küftge unterftüßt. Pruß: die „preußiſche Nationalität‘ 
fei, nur die Quinteſſenz des. deutſchen Geiftes, nicht etwas dem übrigen Deutſchland Ge- 
genüberftebendes und davon Verſchiedenes; au die andern Stämme hätten ein geſchicht- 
lihes Dafein und große Erinnerungen, alle müßten etwas zum Opfer bringen. Stern 
ſpricht *8 einmal für gründlichere Unterſuchung des Antrages: nicht bloß die Fürſten, 
aub die Bölter würden fib das Recht des Widerſpruchs vorbehalten; man mülfe auf 
Mittel zur Vereinbarung finnen. Freſe: Es gebe ein preußifches Volt, nicht eine preußifche 
Nation; wenn.die von ganz Deutſchland gleichmäßig erwählten Volksvertreter nicht das 
Recht haben follten, eine Berfaflung zu decretiren, dann gäbe es fein Mittel, Deutſchlands 
politiſche Einheit herzuſtellen. Schließlich wird der Antrag von Freie mit großer Majo- 
rität angenommen und den Hrn; Pruß, Bolfmar, Freie und Nau der Auftrag gegeben, 
die beſchloſſene Adreffe an die deutihe Nationalverfammlung zu entwerfen. 


- Die bier erwähnte Adreſſe gab noch in den beiden nächſten Sikungen 
Gelegenheit zu fehr eifrigen Discuffionen. Nachdem die in der urfprünglichen 
Prus’schen) Faſſung enthaltenen „Härten“ derſelben gemildert worden, beſchloß 
der Club, fie in folgender Form zu erlaflen: 


*) Die in biefer und der vorigen Sitzung mitgetbeilten Namen von Mitgliedern, die 
ihren Austritt aus dem Club. erklärt hatten, find folgende: Geheime-Natb Wendland, 
Aſſeſſor Schumann, Licentiat Kraufe, Geh. Ober-Tribunalsratd Wilte I., Geh. Sanitäte- 
Rath v. ;». Hartmann, U. v. Arnim, B. v. Arnim⸗ W, v. Herder, 4, v9. Server, 
v. Lamprecht. Später folgten: Stredfuß, Ezechiel u. N. 
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An die deutſche Nationalverfammlung zu Frankfurt am Main. — Hope 
Berfammlung! Der conftitutionelle Club zu Berlin hat mit Iebhafter Entrüftung das Er- 
paratvotum gelefen, welches der Heffen-Darmfläntifche Gefandte in der Berfammlung des 
Bundestages am 4. Mai d. 3. abgegeben bat. Wennſchon viefes Votum von der eigenen 
Regierung des Gefandten verläugnet worden ift, und überdies au in dem Ausihuß der 
Sechsundfunfziger die gebührende Jurüdweifung erfahren bat: fo glaubt der conftitutionelle 
Elub doch auch jetzt noch eine vatriotifche, eine Pflicht, die jedem Deutihen und nament- 
lich jedem politiihen Vereine Deutichlands in diefem Augenblide obliegt, zu erfüllen, in 
dem er hiemit erfteng feierlichft proteftirt und feinen ganzen Abſcheu ausdrüdt gegen 
diefen Nachhall einer felbftfüchtigen und perfiden Cabinetspolitif; und indem er zweitens 
die Erffärung giebt, daß nach feiner innigften Meberzengung bie Einheit und Freiheit 
Deutfchlande nur dadurch hergeflellt werben kann, daß die Beichlüffe der Frankfurter 
Nationalverfammlung, als unferer mit Beifimmung der Regierungen vom Bolfe gewähl- 
ten Bertreter, von beiden Theilen als bindend anerkannt werden. — Berlin, den 20. Mai 
1848. Der conftitutionelle Elub. 

Wir fliegen die Mittheilungen vom conftitutionellen Club mit einem 
Raifonnement über denfelben, welches die Nationals Zeitung einem ihrer Be: 
richte folgen läßt, „Die Berfammlung”, heißt e8 darin, mit Bezug auf bie 
Berbandlungen des Clubs vom 16., „war fhon bei dieſen Verhandlungen fo 
fehr in ver Auflöfung begriffen, fo flau und matt, daß ſich bei der nun wieder 
aufgenommenen Frage über vie deutfchen Berfaffungs» Angelegenheiten fein 
Redner zum Vortrag melvete. Es ſcheint überhaupt im Weſen des conftitutio- 
nellen Clubs zu liegen, wirklich fubftantielle Fragen ald Nebenfache zu betrachten, 
und detaillirten Erörterungen wichtiger Gegenftände, praftiiher Angelegenheiten 
weniger Aufmerffamfeit zu fchenfen, als Formalitäten und Klatſchgeſchichten. 
Bei der Zafobi’shen Sache war das Berfammlungslofal immer dicht geprängt 
voll, und die Zuhörer blieben mit großer Ausdauer bis zum Ende der Sigung; 
jegt aber ift eine entſchiedene Ebbe eingetreten und eine Berathung über Fras 
gen von allgemeinem Intereffe veranlaßt jedesmal einen merflihen Abzug felbft 
unter den wenigen Getreuen. Jordan hatte neulih Recht, wenn er bei Gele: 
genheit der Colonifationd> Frage dem Elub Schlaffheit und Apathie vormwarf; 
foldhe Dinge verweift man an Commiffionen, ftatt ſich felbft gründlih und aus— 
führlich mit ihnen zu befchäftigen, und reine Lappalien, leere Formalitäten dis— 
eutirt man mit einer Breite, daß ein Stein fih darüber erbarmen möchte.“ 
Mit dem frommen Wunſche „Bott beſſer's!“ fchliefen die Betrachtungen bes 
genannten Blattes. 

Ein günftigered Raifonnement deffelben gilt dem, der Zeitung entfernter 
ftehenten, politifhen Club. Die Mittheilungen über die am 17. begonnene 
Reorganifation des Clubs werben von folgenden Bemerkungen begleitet: „Der 
Club fcheint ung, fi mit großer Feftigfeit und Energie auf die äußerſte Linfe 
der demofratifchen Partei ftellen zu wollen — Jung bat 3. B. in der letzten 
Zeit als zu wenig radical und confequent fein bisheriged Anfehen im Club 
verloren — und zugleich eliminirt er bedenkliche Individuen, wie Hrn. Held 
und Eichler.” In geheimen Eigungen, am 17. bis 19., ging, wie die Zeir 
tungs⸗Halle meldet, eine „durchgreifende Reorganifation und Purification“ des 
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politifchen Clubs vor fih. Zum Präfidenten murbe ver frühere Regierungs⸗ 
Neferentarius Schramm, zu Bicepräfiventen Dr. Wiß (nachdem Jung vie Wahl 
abgelehnt) und der Student v. Salis gemählt. Ein Comite von 12 Mitglies 
dern umgab den Vorftand. Die Herren Meyen, Saß, Lange, Börner, Debs 
nide, Solger, Buhl, Lipke, Hoppe, Monede wurden Mitgliever des Comite’s. 
Dieſes wählte „Stamm>Mitglieder” und ftimmte dann mit denfelben gemeinschaft: 
lich über vie von Einzelnen zur Aufnahme vorgefchlagenen Mitglieder ab; bei 
einem Widerſpruch von zehn Mitgliedern wurde der betreffende Candidat nicht 
aufgenommen. — Hr. Schramm trat fein Amt, in der Sigung vom 17., mit 
der Erflärung an, daß er zwar als Nedner nicht viel leiften werde, namentlich 
in Bolfsverfammlungen, da er zu ſchnell fpreche, daß er aber nie fehlen werde, 
wenn es auf die That anfomme. Die Mitglieder des neuen Comite’3 wurden 
darauf von Hrn. Ottenſoſſer als „ver Kern” begrüßt, „um melden ſich ver 
Club froftallifiren müſſe.“ Der Vorſchlag, daß jedes neu aufzunchmende Mit: 
alied fih dem Comite vorftellen und nur dann zugelaffen werven folle, wenn 
feine demofratifche Gefinnung vollfommen verbürgt fei, wurde trog des Widers 
fprudyes von Buhl, der darin eine neue Cenſur fand, angenommen. Der fi 
vorftellende Kandidat hatte nun die Frage: „Sind Sie Demofrat?” oder aud: 
„Sind Sie entfchiedener Demokrat“ zu beantworten. — Ueber die Sigungen 
des Clubs vom 19. und 20. giebt die Nat.-Zeit. folgende Berichte: 


(19. Mai). Eine Beſprechung der gegenwärtigen Milttairverbältniffe, der Antrag auf Re— 
organifation des ſtehenden Heeres, vornehmlich Aufbebung der „blutgierigen‘’ Garden, nahmen 
zunähf die Aufmerſamkeit der Verſammlung in Anſpruch. Geſprochen wurde dabei, 
nad dem eigenen Geftändniß eines Nedners, viel, geſagt wenig. Als Nefultat der 
Neden können wir anführen, daß der vormalige interimiſtiſche Ariegsminifter v. Repher, 
wegen feines Erlaffes vom 27. vorigen Monats, und nach ihm auch der Chef der ganzen 
Artillerie wegen feiner auf jenen Erlaß gegründeten Verordnung an die Artillerie, von 
ber zufammentretenden conflituirenden Berfammlung in Anklage» Zuftand verfeßt werden 
follten. — Reich fiellte den Antrag, dab ver politiihe Club fich mit dem conftitutionellen 
wegen Räumung bes Plages an den Zelten, welchen Letzterer auf nädften Eonntag für’ 
fih in Anſpruch genommen habe, auf gütlihe Weiſe einigen möge. Geſchähe es nicht, 
fo fei großes Blutvergießen unvermeidlih, denn die Vartei des Bolksvereines werde ſich 
den Plaß nicht nehmen Taffen wollen, Dagegen traten andere Redner auf, welche die 
Einmifhung des politiihen Clubs für unzweckmäßig erflärten. Der Antrag wurde ver« 
worfen. — Ein Redner vom Plögenfee proteftirte von der Bühne aus feierlichft gegen 
die am Bußtage von den Bürgern vor den Zelten gebrauchte Bezeihnung feiner Freunde 
als „‚Räuber‘‘: nenne man fie Räuber, fo zwinge man fie, fib auch als folche zu zeigen! 
(Allgemeines Bravo, Hurrah u. ſ. w.) — Ein Repner fagt, es verbreite fih das Gerücht, 
daß während der Daner der Gigungen ber conftitwirenden Berjamminng alle Volksver— 
fammlungen verboten fein follten. Cr trägt darauf an, dagegen im fräftiafter Weife zu 
protefiiren, und es wird der Borfchlag angenommen, fofort eine Proteftation drucken zu 
laffen. Ottenfoffer bezeichnet als erfte Pflicht der conftituirenden Verſammlung die Anerfen- 
nung ber Revolution. Er proteftirt gegen die Borlage des Berfaflungs-Entwurfes durch die Re- 
gierung. Er dürfe nur durch eine aus dem SchooGe der „Assembler conslituante* gewählte 

ommiſſion vorgelegt werben. Andere Redner vindiciren Jedermann das Recht, einen Ent» 
wurf vorlegen zu laſſen. Schramm fragt, ob nicht auch der politiihe Club einen folden 
vorbereiten wolle, und findet von vielen Seiten dabei Unterftüßung. Monede ſpricht den Mi— 
niftern das Recht der Borlage zu, bofft aber ein Mißtrauens-Botum Geitens der conftis 
tuirenden Berfammlung. Ein Redner meint, daß von einem Berfaflungs- Entwurf für 

eußen no keine Rede fein könne, daß bie conftituirende Verſammlung fich nach den in Frank⸗ 
urt zu erlafienden Beftunmungen für die Berfafiung Deutſchlands zu richten habe, Es ſei erſt 
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abzumarten, welche Regierungsform dort beliebt werde, ob Monardie, ob Republik? 
Salis führt aus, daß das Königtbum durchaus nicht in Frage geftellt fei. Er beftreitet 
der Berfammlung zu Frankfurt das Recht, ſich in die fpecielle Verfaſſungsfrage der ein- 
zelnen Staaten zu mifchen. — Schramm will die Revolution felbft gegen den Willen ver con: 
ftituirenden Berfammfung aufrecht erhalten wiſſen und bebält fib einen beftimmteren Antragvor. 
Ein Nepner wünfcht, fih unter den legten Trümmern der Freiheit begraben zn Taffen. Otten- 
fofier bebarrt bei feinem Protefte gegen die Torlage des Entwurfs durch ‚das Staaie- 
minifterium. — Es liegen noch mehrere Anträge vor, unter ihnen der auf fofortige Entfernung 
des Generals Afchoff, auf Ertheilung des Bürgerrechts an fämmtliche majorenne Einwohner, 
auf Eiherftillung der Wittwen und Waifen gefallener Freibeitsfämpfer, auf Errichung 
eines Denkmals für diefe Lepteren. Tie verfchievdenen Commiſſionen dafür werben ‚gebildet. 


(20. Mai). Nachdem man den geftern benupten Sigungsfaal durch ein „Mißverſtändniß“ 
geisiorien vorgefunden und nah einigem Warten ein anderes Lokal entvedt worden war, 
egab man fib dahin. Tie Berfammlung mußte im Garten abgehalten werben. Den 
erften Gegenftand der Verhandlung bildete die Wahl oder die Beihaffung. eines geeigneten 
Verfammlungslofales. Unter antern wurde au die Bretterbude auf dem Dönhofsplatz 
vorgefhlagen, und erhielt einige Chancen, obgleih ein Redner daranf hinwies, daß man 
“fehr leicht Feuer an diefelbe legen könne! Da die Zeit noch nicht gefommen, wo man 
„zwangsweiſe“ ein Lokal einnehmen könne, fo wurben mehrere Mitglieder mit der Er- 
mittelung eines gutmwilligen beauftragt. — Ein Antrag auf die fofortige Entfernung des 
General Aſchoff, welcher nur der Neaction diene, wurde längere Zeit debattirt, man kam 
jedoch zu dem Schluſſe, daß diefe Angelegenheit nicht zu den Eompetenzen des Clubs ge- 
böre, man vielmehr diefelbe dem Ermeflen der Bürgermwehr felbft überlaffen müfle. Diefe 
werde leicht einfehen, daß nicht nur der General, fondern aub ſämmtliche Hauptleute umd 
Führer zu wechſeln feien. — Es war inzwiſchen fhon dunkler geworden und das Wetter 
war fehr unbebaglich, fo daß die Meldung, daß ein neues Lokal entdeckt worden, allge: 
meine Zufriedenheit erregte. Man begab ſich fofort nad der alten Jakobsſtraße 32 zu 
Markendorf. Der Saal faßte jedoch die Erichienenen faum. Es wurde der Antrag ge— 
ftellt, den Namen des Clubs zu ändern, da derſelbe zu anrüchig geworden fei. Die Ber- 
fammlung glaubte nad einigem Pin» und Herreden die Beſchlußnahme über diefen Gegen- 
ftand einer fpäteren Sitzung vorbehalten zu müflen. v. Rauchfuß motivirte auf's Neue 
feinen früheren Antrag, daß eine großartige Demonftration vorbereitet werde, um bie 
eonftituirende Berfammlung gleih nach ihrem Zufammentritt zu veranlaffen, die Revolutiou 
und die Errungenfchaften auzuerfennen, Man kam jedoch auch bierüber nicht zu einem 
Beſchluſſe, da der Club nicht zahlreich genug vertreten ſei. Die in der vorhergehenden 
Eigung ernannte Commiſſion für die Entwerfung eines Protefles gegen das etwa zu er- 
laffende Berbot der Bollsverfammlungen während der Dauer der conftitwirenden Ber- 
fammlung, erftattete Bericht und wünſchte ihr Mandat dahin ausgedehnt zu feben, daß 
xs ihr zufteben jolle, neben dem zu veröffentlienden Protefte, gleich auch die Zufammen- 
berufung einer Bolfsverfammlung zu veranlafien. Der Club fpra fi gegen diefe Zu- 
mutbung aus, indem er fich felbft die weitere Beſchlußnahme vorbebhielt. 


Am 21. Mai beichloß der politiihe Club ven bisherigen Namen abzu- 
legen und als „vemofratifcher Elub“ "weiter zu eriftiren. Die Tendenz deffelben 
gab ein von dem Comite- Mitglied Dr. Meyen verfaßtes Flugblatt näber an. 
Es lautete: 


Der vemotratifhe Elub in Berlin. Der politifche Elub hat in der Sigung am 
21. Mai feinen Namen abgelegt, und dafür den des „demokratiſchen Elubs“ angenommen. 
Diefe Aenderung ift prinzipiell für ebenfo nöthig erachtet worden, als die Umgeftaltung 
feiner inneren Einrichtung, welche verfelben voranging. Die lofen Formen, in denen er 
fih bis jegt bewegte, führten auch zu leicht zur Laßbeit; dadurch, daß Jedem, ver ſich zum 
Mitglied meldete, der Eintritt geftattet wurde, verlor der Club die Gewähr feiner Ab- 
flimmungen, und als dringendes Bebürfniß ftellte fih ferner eine größere Thätigfeit des 
Eomites Heraus. Daher wurde nad vorbergegangener Berathung zur Reorganifation des 
Elubs in der Weile gefchritten, daß von den anwefenden Mitgliedern zuerft ein Präſident 
Aſſeſſor Schramm) und zwei Bicepräfiventen (Dr. Wiß und Stud. von Salis) gewählt 
wurden, welde fodann ein Eomite von 12 Mitgliedern ernannten, mit denen vereint fie 
die Neuwahl der Clubmitglieder begannen. Sobald fih Empfehlende für dieſelben fanden 
und fih kein Widerſpruch gegen fie erhob, wurden fie für aufgenommen erflärt. Alsbald machte 
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fid aber au das Bedürfniß einer entichiedneren Benennung des Elubs geltend, da bie 
Bezeichnung „politiſch“ eigentlih gar keine Richtung angab, denn politifch ift Jeder, ber 
fi mit Poli he a alfo auch der NReactionär. Areilih wurde behauptet, daß der 
politifhe Club bereits eine Geſchichte habe, daß er dur feine Handlungen feinen demo 
kratiſchen Charakter bewiefen, und daß Jedermann wiſſe, welche Richtung er vertrete, wenn 
von ihm die Nede frei. Diefe hiſtoriſche Rückſicht konnte jeboch vor dem ftärkeren Grunde 
der. Aenderung nicht Stih balten, ‚der darin beftand, daß, da die Zeit gekommen fei, in 
der man gas entſchieden auftreten und das Prinzip der Revolution des 18. März geltend 
machen müffe, um diefes nicht wieder durch die Reaction trüben zu laſſen, man auch dieſes 
Prinzip entſchieden und offen hinftellen müſſe. Ueberdies gebt durd dieſes jene Ber- 
gangenpeit nicht verloren, fondern erbält nur eine Shärfere Ausprägung. — Die Demofratie 
Rt das Ziel, nad dem die Geſchichte in ganz Europa ringe, nnd umfere Aufgabe in ber 
Dauptftadt Preußens ift es daher, demfelben mit allen uns zu Gebote ſtehenden Kräften 
nachzuſtreben, um unferm Sande und Bolfe die Entwidelung zu fihern, die mit fo bluti- 
gen Opfern erfanft werden if, und nach ber wir feit acht Jahren auf frieblihem Wege 
vergebend ‚gerungen haben. Wir können die Regierung, welche ſtehen geblieben ift, mur 
mit Mißtrauen betrachten, und müſſen täglih auf unferer Hut fein, um uns nit aufs 
Neue berüden zu laſſen. Nur die vollftändigfte Garantie durch eine Verfaffung, die dem 
Bolle feine, Souveränetät und das Recht der Selbfiberrihaft bis in die Heinften Verhält- 
niffe, in die Städteverfaffung und Landgemeindeordnung hinein fihert, fann uns zufrieden 
fteffen. Die jüngften Mafregein des ans dem Schooße der Bonrgeoifie und des Adele 
bervorgegangenen Minifteriums zeigen uns jedoch zu deutlich, daß dies Recht noch nicht 
gran ft. Der demokratiſche Club will daher der Wächter deffelben fein. Er will jeden 

hritt, jede Maßregel des Minifteriums wie die Beſchlüſſe der conftitwirenden Berfamm« 
fung feiner Kritit unterwerfen, und das Bolf über deren Werth und Beichaffenheit auf- 
Flären, um ihm dadurch den Mafftab feiner Handlungen zu geben, Der Club wird ferner 
auch mit allen gleichgeſinnten Bereinen in den Provinzen in Berbindung treten, wie er 
ſolche auch ihon als politiiher Club mit Breslau, Königsberg und andern Städten an- 
gefnüpft bat, um mit ihnen, wo es Noth thut, gemeinfhaftlih beratben und handeln zu 
können. Berlin ift es nicht darum zu thun, die Provinzen zu beherrſchen, wie Thörichte 
wähnen und ſchwatzen, fondern an der Spige der Entwidelung zu ſtehen, welche durd die 
Geſchichte bedingt und für das ganze Land eine unabweisbare Nothwendigkeit if. So 
en als bisher wird es den Club fümmern, daß er der Gegenftand des fteten Haſſes 
der, Reaction iſt. Es ift bereits mehr als ein Attentat auf ibm beabfihtigt und felbft 
verſucht worden, aber die Macht des Geifted bat fi felbft bei diefen erfauften Werkzeugen 
der elenden feigen Intrigue fo wirkſam gezeigt, daß fie auch im Beginn wieder von ihrem 
Unternehmen abgeftanden find. Das beabfihtigte Club»Blatt hat, als es im vorigen Mo- 
nat begonnen wurde, nicht fogleih fortgefeßt werden fünnen, da die Poft fih weigerte, es 
feines zwangslofen Erſcheinens wegen anderen Blättern gleich zu vertreiben, und der Club 
damals nicht die Mittel befah, es allein zum Nutzen der Mitglieder beranszugeben. Wir 
baben jedoch jest die Einrichtung getroffen, daß wir die nöthigften Mittheilungen als Ex— 
trabfatt dem ‚„‚Demofraten’ beigeben werben, um dadurch eine möglichſt rafche Verbreitung 
in den Provinzen zu erzielen. — Wir theilen jeßt, was zunächſt erforderlich, die Statuten 
des Clubs mit. E. Meyen. 

Statuten des demofratifhen Clubs. $ 1. Zweck des Clubs ift die Berbrei- 
tung ‚des, bemofratiihen Prinzips. — $ 2. Die Aufnahme geſchieht auf Vorſchlag zweier 
Mitglieder, wofern fih nicht 10 Stimmen gegen den Aufnehmenden erheben. — $ 3. Zur 
Ausſchließung bedarf es des Antrages von 10 Mitgliedern. Nach vorbergegangener De- 
batte,entiheidet die Majorität. Der Auszufhließende muß von dem Antrag benachrichtigt 
und zu feiner Vertbeidigung eingeladen fein. — $ 4. Die Sigungen des Clubs find in 
der Regel öffentlich. — $ 5. Die Mitglieder zeichnen monatlich einen freiwilligen Beitrag. 
Außerordentlibe Sammlungen können in jeder Sigung ftattfinden. — $ 6. Für jeden 
Monat erwählt die Verſammlung durch Stimmzettel 1 Sräfdenten und 2 Bicepräflpenten 
nad abfoluter Majorität. Die Präfidenten fhlagen ber Berfammlung ein Directorium 
von 12 — vor, über welches im Ganzen abgeſtimmt wird. — $ 7. Alle Anträge 
müffen fehriftlih vor der Sigung beim ——— eingereicht werben, So weit es mög- 
lich iR, wird am Schluß jeder Sitzung die Tagesordnung für die folgende angezeigt. Amen- 
bements werben ebenfalls fhriftlih formulirt. — $8, Die Anträge bevürfen, ebe fie zur 
Debatte fommen, der Unterftügung von 10 Mitgliedern und werben einer Commiſſion zur 
Borberathung überwiefen. — 6 9. Das Dirertorium ift ermächtigt, Verbindungen jeder 
Art mit auswärtigen demokratiſchen Bereinen einzuleiten. 


566 19. — 22, Mai. 


Andere Clubs son vormwaltend bemofratifcher Tendenz maren, um dieſe 
Zeit, in dem „Volksclub“ und dem „Verein für Volksrechte“ entſtanden. (Vgl. 
S. 366 ff.) Won einer Sigung des erfteren, die am 12, in der Friedrichs: 
ſtädtiſchen Halle ſtattfand, erwähnt ein furzer Zeitungsbericht, daß ihre Tages: 
ordnung die Frage über „Abfchaffung der Todesftrafe“ betraf. Hr. Volkmar 
babe fih für die Abſchaffung ausgeſprochen; der als Gaft anmefende Paftor 
Uhlich ebenfalls; von den HH. Münfterberg, Afcherfon und Braun fei dagegen 
die Beibehaltung der Todesftrafe für gewiffe Fälle vertheivigt worden. Die 
Abftimmung babe jedoch eine überwiegende Majorität gegen vie Beibehaltung 
ergeben; worauf cine Petition an die National: Berfammlung beſchloſſen wor: 
ten. Augführlihere Mittheilungen wurden über die Verhandlungen des Ber: 
eins für Volksrechte gebracht. „Vielfach ift der Wunſch ausgefprochen wor- 
den, einen Berein zu bilden, in dem eine wie die Grundlagen der Freiheit 
fihernde, jo von dem gefammten Bolföbemußtjein getragene Politif ihren Aus: 
druck fände.“ So die 59. Dr. 5. E. Glafer und Landbaumeiſter C. W. Hoff: 
mann in einer am 17. veröffentlichten Befanntmadung, die zugleich alle Dies 
jenigen welche jenen Wunſch theilen zu einer vorläufigen Befprehung anf ven 
19. Cim englifhen Haufe) einladet. Zu vieler Beſprechung hatten ſich etwa 
40 Perfonen eingefunden, denen Hr. Glafer den Plan zur Gründung des neuen 
Vereins vorlegte. Derfelbe müſſe eine „rein demokratiſche“ Grundlage haben, 
und fih zur Hauptaufgabe ftellen, „auf's Sträftigfte, wenn gleich in geſetzlicher 
Weiſe und ohne Ausbeutung der Leidenſchaft die Volfgrecdhte zu wahren;” Feiner 
der bis jegt beftehenden Vereine entſpreche dieſem Zwecke ganz, weshalb, zumal 
mit Rüdjiht auf die in neuerer Zeit fo vielfach fund gewordenen reastionären 
Deftrebungen die Gründung des neuen Vereins nothwendig erfcheine An 
der Debatte, die fi hierauf entipann, betheiligten ſich die HH. Herzfeld, Hoff: 
mann, Dehnicke, Naphthali, v. Eberftein, Pietſch, Wache, Stepbani, Affeffor 
Wolff, Leidersdorf. Der Plan des Legtgenannten, einen „Humanitäts-Verein“ 
und in Berbindung mit demfelben ein Blatt unter dem Titel: „Gerechtigfeits: 
bote” zu gründen, wurde mit „großer Entſchiedenheit“ zurüdgemwiefen. Dagegen 
erklärte fich Die Gefellfchaft mit Hrn. Pietfch dahin einverftanden, daß man fid 
feine beftimmte Schranke ziehen möge, über welche hinaus man nicht geben 
wolle: Der menfchlihe Geift laffe feiner Bahn feine Dämme vorfchreiben ; 
Diefe werde er ſtets durchbrechen und man beuge einer Ueberſchwemmung am 
Beten vor, wenn man die Strommündungen ermweitere und vertiefe. In Zeiten 
gewaltiger politifcher Gährung ſei es Pflicht, der Volksmeinung Gelegenheit 
zu verfchaffen, fi frei zu äußern. Man könne daher nicht genug politifche 
Vereine bilden. Nach vielfeitiger Discuffion über die Benennung des Vereins, 
eonftituirte ſich die Gefellfchaft ald „Verein für Volksrechte.“ Zum Borfigen- 
den wurde Dr. Slafer, zu deffen Stellvertreter Baumeifter Hoffmann, und 
die HH. Aſſeſſor Wolff, Architeft Pierfh, Affeffor Hersfeld, Student Debnide 
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und BZimmermeifter Thiel zu Eomitös Mitgliedern erwählt: — Die nächfte 
Sitzung fand am 20, flat. Die Zeit.H. giebt folgenden Bericht: 


Br. Glafer verlieft das Programm, mit defien Abfaffung er vom Comite beauftragt 
war. Bon allen Eeiten erfolgen Zeiden der Zuftimmung. Man vereinigt fi über die 
dringlichften Orbnumgsfragen und fchreitet hiernächft zur Tagesordnung: „Die Politik des 
Minifteriums Camphaufen. Hr. Glafer: Die vorliegende Brage fei von großer Wichtig— 
keit; die Discuffion derfelben würde befonders gerignet fein, die Tendenz des Vereines 
darzulegen. Das Minifterium Camphaufen fei nicht eine Folge der Revolution, eben fo 
wenig die Frucht der Nevolution, fondern ein Notbbehelf, hervorgegangen aus dem vorigen 
Yandtage. Es gründe fih nicht in dem Boltswillen, vaher fei fein Conflict mit der öffent» 
lichen Meinung zu erklären. Deswegen habe es bis jeßt eine Feinliche Politik gezeigt, 
niemals frei und offen gehandelt und der Macht des Bolfswillens zwar einige Zugeftänd> 
niffe rund jedoch ohne Entſchiedenheit und ohne dem Bolfswillen zu genügen, weil die 
Zugeftändniffe zum Theil nur halbe gewefen, zum Tpeil zu fpät gefommen feien. Der 
Redner motivirt feine Anficht, indem er auf die einzelnen Afte des Minifterii re 
und fein Verhalten gleich nah der Erflärung Preußens, daß es fih am die Spitze Deutid- 
land's ftellen wolle, die Politik in Betreff Dänemarks, Polens und endlich Deutfchland 
fritifirt. Im letzterer Beziehung bebt er hervor die anfänglich durch den Landtag erfolgte 
Wapl der Abgeorpneten nah Franffurt, die Votirung der 40 Millionen durch den Yand- 
tag und die neueſte Maßregel des Minifteriums, in Betreff des Prinzen von Preußen, 
welche daffelbe vollends um alles Bertrauen gebracht habe. Hierdurch namentlih und 
dur die Beibehaltung der früheren Beamten in den Minifterien habe es befundet, daß 
es feine Zeit nicht degreife und daß es, wenn man es nicht geradehin die Reaction be» 
ſchuldigen wolle, zu ſchwach fei, um der Hofpartei, welche immer mächtiger hervortrete, 
kräftigen Widerftand zu leiften. Der Nebner fpricht, ſich ſchließlich dahin aus, der Verein 
möge dur die Prefie erklären, daß das Minifterium nicht mehr von der Volksmeinung 
getragen werde. — Hr. Schulz: Die Freiheit datire nicht vom 18. und 19. März, fon- 
dern don früher. Das Minifterium habe das Berträuen des Volkes gehabt, aber um 
die Gunft der Parteien gebuplt und darım das Vertrauen verloren. Br. Pietſch: Das 
Miniftertum habe feinen revolutionären Urfprimg ſtets geleugnet. Es ſei auch inconfequent 
geweſen. Es habe dem Militair das freie Affociationsrecht verfümmern wollen, um ihm 
zu zeigen, daB es eine befondere Klaffe im Volke fei Hr. Hersfeld: Eine gleihe yoli- 
tifhe Berechtigung jedes Einzelnen im Volk fei überhaupt niemals vom Minifterium an- 
erfannt worden. Dies erfehe man aus anfcheinend unbedeutenden Thatſachen. Es hätte 
Kir wenn nun einmal Orden vertheilt werben follten, nicht augeben dürfen, daß ein 

aplan einen roten Adlerorden, ein Küſter oder Schullehrer aber gleichzeitig das allgemeine 
Eprenzeihen erhalte. Hr. Levy fuht das Minifterium gegen einzelne Angriffe zu ver- 
theidigen, nennt aber die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen eine empörende Maf- 
regel. Pr. Debnide: Es ſei Preußens Aufgabe geweien, an die Spitze Deuiſchlands 
zu. treten; daß dies nicht geſchehen, daran ſei das Drinikerium ſchuld. Dr, Stredfuß 
befäuldigt das Minifterium der Reaction. Die jegigen Minifter feien 1847 freifinnig 
geweſen, im Jahre 1848 aber Hinter der Idee der Freiheit zurüctgeblieben. Er gebt auf 
die einzelnen Alte des Minifteriums näher ein und ftellt Schließlich den Antrag: an die Natio- 
nalverfammlung eine Adreffe zu fenden, worin der Verein feine Meinung über die Politik 
des Minifteriums ausſpreche. Hr. Leubufher hält eine ſolche Adreſſe für unnöthig, weil 
das Minifterium obmedies unmöglich fei. Die übrigen Redner: die HP. Dr. Parow, 
Stein, Dr. Retslag, Weiß, Janfon, Stepbany, Franke fprechen theils für, 
theils gegen den Antrag. Endlich wird derfelbe mit einer durch Hrn. Stein veranlaßten 
Mopdification angenommen, — einftimmig: daß eine Adreffe an die National-Berfammlung 
erlaffen werde; mit großer Majorität: daß der Berein in diefer Adreffe das Minifterium 
reactionärer Tendenzen beſchuldige und deshalb micht mehr zeitgemäß fei. Es wird zu 
diefem Zwed eine Commilfion gewählt, beftebend aus den Herren Stredfuß, Debnide, 

ietſch, Glaſer und Dr. Parow. Hierauf eröffnet fih die Discuffion über eine von Hrn. 

ietſch in wiſchen zur Sprache gebrachte, an der Börſe circulirende Petition des Inhalts: 
daß das Minifterium während der Dauer der Nationalverfammlung jede Boltsverfamm- 
fung verbiete. Es wird der Antrag geftellt: biergegen u proteftiren. Dr. Schasler 
will eine ſolche Proteftation aus einer zu berufenden ng A hervorgehen 
laſſen, weil es fonft jo ausfähe, als wolle man das Bolt bevormunden. Die HH. Varom, 
Weis, Maaß, Hoffmann, Depnide, Stein, Richter, Frande und Herzfeld fpresyen über 
benfelben Gegenftand. Die Einen wollen den Vroteft an das Minifterium, bie Anderen 
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an die Nationalverfammlung erlaffen. Es wird beſchloſſen, an das erfiere einen Protef 
zu erlaflen, des Inbalts: „daß dur das Verbot der Bolfsverfammlungen während ber 
Nationalverfammlung die Rechte des Volkes angetaftet werden würden, und daß fich ber 
Berein im Voraus biergegen verwahren müſſe.“ Es wird eine Commiffion zum Entwurf 
des Proteſtes ernannt, beftehend aus den Herren Hoffmann, Vietfh, Hersfeld, Stephany 
und Stein. — (Der Berein zäblt am Schluß der Sigung 140 Mitglieder.) 


Das Programm des Bereind wurbe in folgender Faſſung veröffentlicht: 


-Der Zwed des Vereins ift, die Rechte des Volkes in politifher und focialer Hinficht 
alffeitig zur Anerkennung zu bringen und die ganze und volle Freiheit für Alle zu erfirer 
ben. Gleicherweiſe fih fern haltend von der Ausbeutung der Leidenſchaft, wie von bem 
auf ber Oberfläche fhwimmenden Phrafenconftitutionalismus wird er einer Volitif das 
Wort reden, welde, von dem Bolfsbewußtfein getragen, in der edlen Begeifterung und 
dem gefunden und feften Einn der Nation ihren Haltepunkt findet. Er wird durch feine 
Berhandlungen für diefe Politif den Ausprud zu gewinnen und den Grundſätzen derfelben 
dann in weiteren Kreifen Anerkennung zu verſchaffen fuhen. Je mächtiger die zeitweili 
zurüdgedrängte Reaction ihr Daupt wieder zu erheben beginnt und durd ihre Thätigkeit 
bie entgegengefegten anardifhen Beftrebungen anfpornt, um fo notbiwendiger wird es, 
daß alle Diejenigen fih zufammenfhaaren, welche die Freiheit zur That zu machen den 
Willen haben, um mit Ernft und Entfchiedenheit die Nechte derfelben nah beiden Seiten 
bin zu vertheidigen. Für fie will der Verein ein Mittelpunft werben, und aus allen 
Kreifen der Gefellfhaft diejenigen mit ſich vereinigen, welche vemfelben Ziele zuftreben. 
Die innere und Äußere Politif unferes PVaterlandes machen es für Jedermann zur Pflicht, 
nicht thatlos zuzuſehen, fondern fräftig an der Entwidelung des Volkes Theil zu nehmen. 
Ein beftimmtes fogenanntes politifhes Glaubensbekenntniß glaubt der Verein um fo 
weniger aufftellen zu bürfen, als er dadurch feinen Verhandlungen vorgreifen und das, 
was erft ein Refultat der gemeinfamen Beiprehung fein kann, ſchon als eine ausgemadte 
Thatfahe hinftellen würde. Im eige ſolche Sadgaffe farm der Verein fih nicht verrennen 
wollen. Das Bemwußtfein des Volkes ift eine lebendige Kraft. Der Verein dat frin an- 
deres Ziel, als für diefes Bewußtfein den Maren und vollftändigen Ausdruck zu gewinnen. 
Nicht ftilleftehend innerhalb felbfigeftedter Gränzen, fondern fortfchreitend mit der fi ent 
widelnden Freiheit, wird er nur denjenigen Inftitutionen und Gefegen das Wort reden, 
welhe er als die Bedingungen und Normen der fortfhreitend ſich entwidelnden Freibeit 
des ganzen Volfes erkennt. So glaubt der Verein praftifh, fo glaubt er dur die That 
zu wirken und darum hat er fih „Verein für Bolksrechte“ genannt. — Berlin, den 
19. Mai 1848. — Dr. 3. C. Glafer. Pietſch. Dehnicke. Kammergerichts-Aſſeſſor 
Hersfeld. ®. Thiel. 


In ven Tagen des 19. 20. und 21. wurden, außer den erwähnten, Ber: 
fammlungen abgehalten vom Bürgerwehrelub, vom Eentralcomite für Arbeiter, 
vom Handwerferverein, Volfäverein und von den Landwehrmännern. — Der Bür— 
gerwehrelub nahm, in feiner Sigung am 19., zuerft eine Adreſſe feines 
Vorftandes an den General v. Aſchoff an, mwelder darin erſucht wurde, die 
Majore und Hauptleute darauf aufmerfiam zu machen, daß die Sitzungen 
des Clubs jegt regelmäßig jeten Dienftag und Freitag Abend ftattfänden, 
und die Verfügung zu treffen, daß die Compagnicführer die Erereitien ihrer 
Mannfchaften nicht auf jene beiden Tage anſetze. Die nur ſchwach befuchte 
Berfammlung entfchied fich hierauf, bei ©elegenbeit der Dieruffton des Sta— 
tuten» Entwurfs einftimmig für die Uniformirung der Bürgerwehr und ging 
dann zur Beratbung der Frage über ven Gebrauch der jcharfen Waffe über. 
— Die Urbeiter:Deputationg-Berfammlung (Gentraleomite für Ars 
beiter) beichäftigte fih, am 20., mit den vom Magiſtrate den einzelnen Ge: 
werfen eben mitgetbeilten Entwurf zu einem „Geſellen-Reglement“, über ten 
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ſich die Anficht der meiften Redner dahin ausſprach, daß er „nur ein unglüds 
licher Verſuch zur Erhaltung der beſtehenden fchlechten Zuſtände“ fei.*) Die 
Einladung reines „Abgeordneten“ aus Hamburg, des Hrn. Martend, zur Theil⸗ 
nahme des Vereins an einem in Hamburg vom 2. Juni an abzubaltenden 
„&ongrefjed der Arbeiter norbdeutiher Städte“ wurde zwar vorläufig noch 
nicht angenommen, die Verſaumlung befchloß jedoch, mit Hamburg in Berbin: 
dung zu treten. — Der Handwerferverein Cin der Johannisſtraße) berieth 
in einer von etwa 600 Perfonen befuchten Berfammlung am 20,, unter Leitung 
des Dr. Ev. Schmidt, die Frage: „Iſt eine geſetzliche Beichränfung der Lehr⸗ 
linge nothwendig oder zweckmäßig?“ Die „allgemeinfte Zuftimmung’ erhielt 
bierauf ein Antrag, der mit Bezug auf eine von Landwehrmännern veröffent 
lichte Erklärung, in welcher die Märzkämpfer befhimpft worden, dahin gerichtet 
war, daß der Borftand im Namen ded Vereins eine Gegenerflärung erlaffe. 
Am 21. Mai bielt der Borftand cine Berfammlung. In diefer wurde bes 


*) Ueber diefen Entwurf und die oben erwähnte Discuffion macht eine als „Ertra= 
blatt” am 25. ausgegebene Probenummer der Zeitihrift: „Das Volk. Drgan des Ern- 
tral-Comite’8 für Arbeiter. Herausgegeben vom Schriftfeßer Born’, folgende Bemer- 
kungen: „Es dürfte dem Magiftrat fchwerlich gelingen, ven $ 16 durchzuſetzen, nach welchem 
jede Webereintunft zwiſchen Meiftern und Arbeitern erſt dur die Beftätigung. des von ihm 
beftellten Gewerksaſſeſſors Gültigfeit haben foll. Wenn diefer fie verweigert, fo fol eine 
Appellation an den Magiftrat möglich fein. Der Magiftrat fürchtet, daß zwiſchen Arbei- 
tern und Meiftern Beichlüffe gefaßt werden könnten, die den beftehenden Geſetzen wiber- 
fprehen. Und wenn dies geihähe, glaubt denn der Magiftrat, daß er dazu da fei, 
die Gewerke zu bevormunden, die gewiß wohl daffelbe Recht, wie jeder einzelne Bürger 
des Staates haben, nämlich Verträge zu ſchließen ohne irgend eine vorherige Begutadh- 
tung. Nachdem wir die Präventiv-Mafregel der Cenſur abgeihafft, ſoll es und aud nicht 
fhwer werden, und der Bevormundung eines Magiftrats zu entwinden, der bis jeßt das 
traurige Bervienft hatte, feiner Zeit Aete nachzubinken, der fi nie die Gunſt und das 
Bertrauen des Volkes hat erwerben fünnen. Wenn die Gewerfe ungefeßlihe Berträge 
geſchloſſen, Verträge, die Andere beeinträchtigen, fo kann der Magiflrat, wenn er fonft 
will, fie vor ihrem ordentlihen Richter verflagen, der dann entfcheiden mag zwiſchen den 
fireitenden Parteien; vorher aber faffe man und zufrieden mit einer Hoheit, die eine mit- 
telalterlihe, die aber ſchon längſt untergegangen ift in dem Bewußtfein des mündigen 
Volkes... Der $ 25, in dem das Tabadranden in den Werkftätten, auf den Arbeite- 
plägen u. j. mw. verboten werden foll, rief in der Sitzung dom 20. eine allgemeine Heiter- 
keit hervor. Das Volk fühlt füch fiber gegenüber vergleihen Beſchränkungsverſuchen, des— 
halb lacht es aus vollem Herzen. In 8 26 wird das Zufpätfommen zur Arbeit mit Ge— 
fängnißftrafe bedroht. Das ift ja ganz und gar fürchterlich. Ueberhaupt füllen die Strafen 
einen gm Theil des Gefeßentwurfes aus. Dier 14 Tage, 8 Tage, dort 1 Tag Ges 
fängnig; bier 20 Thlr., dort 5 Thlr. Strafe. Gott fei Dant, dag die Vrügelftrafe abge: 
fhaft ift, jonft hätten die Prügel wohl aud eine Rolle gefpielt in diefem merkwürdigen 
Eoder. Einen Hauptabfchnitt des Entwurfs bilden die Paragrapben für die Verwaltung 
der Kranfentaffen. Auch bier bat fib der Maagiftrat wohl eine verlorne Mühe gegeben. 
Es ift Pflicht des Staates, und wir werden auf Anerkennung verfelben bei der conftitui- 
renden Berfammlung antragen,. die Sorge für die franfen und die invaliden Arbeiter, fo 
wie für bie ig a Jugend zu übernehmen. Jedenfalls ift es dem Arbeiter — 
bei ſeinem geringen Verdienſt noch einen Beitrag zu Unterſtützungskaſſen zu geben. Stellt 
die Arbeiter beſſer, gebt ihnen einen höhern Lohn, verſchafft dem Heinen Meifter unverzing- 
liche Darlehen, wohlfeiles Rohmaterial u. f. w., fhafft gefündere Wohnungen, im Ganzen 
fegt einen Damm wenigſtens gegen die taufend Zufälligfeiten, die den Arbeiter ins Elend 
führen, und denen ihr ihn überlaffen habt, fo wird auch die Zahl der Kranfen und Unter: 
flügungsbedürftigen fih vermindern.’ 
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ſchloſſen: 1) das Stiftungsfeft des Vereins wird auf ben 17. Juni feſtgeſetzt; 
dazu werben Abgeoronete aller Handwerfer-Bereine Deutfchlands feierlichft ein: 
geladen, damit fie 2) fich in Berlin zu einem Congreß vereinigen, welder 
über allgemeine Grundfäge des Wereindlebens ſich verftänvige.. 3) Ein 
dauernder Ausſchuß des Vereins werde eingefegt, welcher die Bildung und 
Entwidelung von Hanpwerfer-Bereinen in ganz Drutfchland anzuregen und zu 
befördern habe. Cine Commiſſion wird beauftragt, die Grundfäge für biefe 
Einrichtung dem Vorſtande vorzulegen. 4) Die Gegenerflärung wider das 
Manifeft der Randwehrmänner vom 18., ift vom Vorſtande, aber erft nad 
Zuſtimmung fämmtlicher Bereinsmitglieder zu erlaſſen; mit ver Abfaffung wird 
Dr. Ev. Schmidt beauftragt. Der Magiftrat und alle Gewerfe Berlins follen 
zum Beitritt aufgefordert werden. Diefe Borftandefigung wurde burd ben 
vorher erwähnten Abgeorbneten aus Hamburg unterbrochen, welcher ald Mit: 
glied des hamburger Bildungsvereins für Arbeiter beauftragt war, vem Ber: 
ein eine Deutihe Fahne, eine Gelvfumme von 16 Thalern und drei Adreſſen 
zu überbringen. Cine diejer Apreffen, von Georg Schirges, im Auftrag dee 
Bildungs Bereins für Arbeiter in Hamburg am 18. Mai erlaffen, enthält in 
Bezug auf die Fahne folgende Stelle: „Eine eine Schaar von Frauen und 
Sungfrauen, die für die heilige Sache des Bolfes das wärmſte Intereffe füh- 
len, fanden die Anregung zu diefer einfachen Gabe in dem was Ihr Grofes 
volbringen halfet, und theilweife in Eurer Mitte felbft nach der großen Nacht 
vom 18. zum 19. März. Ihr werdet diefe Fahne tragen, vielleicht in neuer 
verhängnifvoller Stunde; möge Euch dann dies Banner erinnern, daß aud 
in der Ferne mit Euch Herzen für die Gleichheit, die Freiheit und die Brü— 
derlichfeit fchlagen, möge es Eud zu neuen Siegen führen gegen bie Feinde 
der Menfchheit und des Polfes, die es Euren ftarfen Händen nie entreifen 
werben.“ Cine andere „Moreffe ver Männer”, unterzeichnet: Fiſchel, Meiners, 
Guel und zahlreiche andere Unterfchriften, war bereits am 26. März erlafien: 
„Wahret“, heißt es darin, „was Ihr errungen, die Freiheit, den Fortſchritt. 
Deutſchland blickt auf Euch, es hofft, e8 erwartet von den Barricadenmännern 
Berlins, daß fie mit aller Kraft die große Arbeit des Jahrhunderts, die radi— 
sale Befreiung der Menfchen, zu löfen fich beftreben werden.” Die britte Adreſſe 
(v. 12. Mai), unterzeichnet von den Frauen und Jungfrauen: Louiſe Schirges, 
Marie Redahn, Jenny Boffard, Johanna Wilhelmfen, Sophie Uler, begleitet 
das Geſchenk derfelben, die Fahne, welche gefandt werde „als Zeihen der Ad: 
tung vor Männern des beutfchen Wolfe, vor Arbeitern, die zwar ihr Reben 
wagen, wenn es gilt, ihre heiligſten Rechte zu fchügen, die aber auch das Ei— 
gentbum und die Rechte Anderer fo edelmüthig zu wahren mußten.” — Der 
Borftand bereitete alsbald ein Antwortfchreiben auf „dieſe rührenden Ausprüde 
ber Freundfchaft” vor. Nachmittags überreichte Hr. Martens bie drei Schrei: 
ben auch der Berfammlung im Bereinsgarten; Dr. Rieß, als „Leiter des Ber: 
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gnügens“, hielt darauf eine „ergreifende Anfprache an die anweſenden Frauen 
und Jungfrauen.“ — Der Bericht, dem diefe Mittheilungen entnommen 
(„Deutfche ArbeitersZeitung“, Nr. 14) fchließt mit dem Ausrufe: „Nein! Die 
gute Sade der Menfchheit fann in Deutjchland bei fo erftarfter Gefinnung 
des Handwerkerſtandes fortan nicht mehr unterliegen,“ 

Der Bolfsverein bielt, am 21., feine gewöhnliche Sonntags: BDerfamms 
lung, vor ten Zelten. Im ver vorangegangenen Mittwoch = Berfammlung, 
am 17., hatte eine Discuffion über die polnische Frage große Aufregung vers 
urfacht, als äußere Störungen die Verhandlungen in derfelben Art unterbras 
chen, mie Abends vorher der politifche Elub gejtört worden war. Die Ber; 
bandlungen am 21. wurten durch rine Mittheilung über dieſe Störungen 
eingeleitet. 


Es babe — berichtet der Präfident, Hr. Schasler — eine förmliche Subfeiptionglifte 
zur Sammlung von Beiträgen für fpftematifche Beftehung der Arbeiter circulirt, welde 
die Berfammfungen durch Streit und Zanf zerfprengen follten. Der Polizeipräfident 
v. Minutoli habe ihm (dem Redner), felbft zugeftanden, zwei Herren namentlich zu kennen, 
von denen jeder 50 Thaler zu diefem ebrenwerthen Zwecke zugeichoffen hätten. Rad einer 
kurzen Anreve an die fib etwa in der Berfammlung befindenvden Beſtochenen, worin er 
ihnen das Erbärmliche eines ſolchen Verfahrens vorbielt, ging der Borfißende zur Tages— 
orbnung über. Es lagen zwei Anträge vor: 1. Eine Adreſſe an die Nationalver- 
fammlung zu richten, in der die Ueberzeugung ausgefproden werde, die Nationalver- 
fammlung werde Petitionen, die dahin gingen, ein Berbot der Volksverſammlun— 
gen im Umfreife von. einer Meile um Berlin während der Dauer ihrer Siz— 

ungen auıszufprechen, unberüdfihtigt laffen und überhaupt auf jede Weile das Volk in 
einen Rechten zu fügen willen. 2. Eine Petition an die Nationalverfammlung 
u richten, die Nationalverfammlung möge ans folgenden Gründen a. wegen feiner ver⸗ 
ehlten Politit in der Neorganifation Poſens, b. wegen der eigenmächtigen und unzeitigen 
Zurüdberufung des Prinzen von Preußen, ein Mißtrauensvotum gegen das Minifterium 
Camphauſen ausſprechen. — Ueber den erften Antrag ſprachen die Herren Korn, Schagler, 
Eutter, Brandes. — Der Antragfieller, Shasler, bemerkt, es fei jenes Circular um 
Unterfriften für die Petition gegen die Berfamminngen von einem Herrn Efchwe in 
Umlauf gefegt worden; und von manden Seiten fei dagegen eine andere Petition, von 
einigen Wenigen fogar fhon ein Proteft gegen diefelbe an die Nationalverfammlung in 
Borſchlag gebraht worden. Dies fei unvraftifh. Man fönne gegen nichts proteftiren, 
was noch gar mit vorbanden fei. Die Nationalverfammlung babe noch gar nicht ein 
foldes Verbot ausgeſprochen, fie fei noch gar nicht zufammengetreten, folglich Fönne man 
auch no nicht dagegen protefliren. Ebenſo verbielte es fih mit der Petition. Man 
petitionire nur um Etwas, was man haben wolle. Wir haben aber die Bolksverfamm- 
lungen noch, alfo braube man nicht darum zu petitioniren. Anders fei die Sache mit 
einer Adreffe in der angegebenen Weife. — Wir könnten fagen, daß wir in die National- 
verfammlung das Vertrauen feßten, fie werde berartigen reactionären Berfuchen Widerftand 
leiften. — Der Antrag wurde faft einftimmig angenommen, und eine Commiffion, beflebend 
aus den Herren Korn, Schasler, Karbe, Siegerift, Kobnheim und Löwinſon gewählt, um 
die Adreffe abzufaffen und abzufenden. Diefelbe Eommiffion wurde mit der Abfaffung 
der Petition, welche im zweiten Antrage bezwedt wurde, beauftragt. Es fprachen hierfür 
die Herren Schadler, Korn, Löwinſon und Born, welcher letztere noch einen dritten Grund 
für das Miftrauensootum hinzu wünſchte, nämlich den, daß das Minifterium bis jeßt für 
die Arbeiterverhältniffe gar nichts gethan habe. — Gegen das Ende der Berhandlungen 
erſchien Hr. Jung, und erflärte, daß ihm nicht der ihm von einigen Seiten ſchuld gegebene 
Wechſel feiner Gefinnangen, fondern lediglich die zu feiner Deputirtenfhaft nöthigen Bor- 
bereitungen verhindert hätten, an den letzten Berfammlungen theilgunehmen. Er werbe 
alle Zeit, die ihm von feiner Miffton übrig bfeibe, ven Boltsverfammlungen widmen. — 
Schließlich theilte Schasler mit, daß von vielen Eeiten der Wunſch ausgefproden fei, 
Herrn Held eine Deputation zu enden, die ihm zur nenen Theilnapme an ben Volksver— 
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fammlungen auffordern folle. Die Berfammlung ſtimmte bei und Br. Schasler übernahm 
es * Held den Wunſch der Verſammlung mitzutheilen und fein Wiedererſcheinen zu 
veranlaſſen. 


Durch Edenanſchläge, som 18., war eine Verſammlung fämmtlicher „gut: 
gefinnten” Landwehrmänner auf Sonntag, den 21., Nachmittags 5 Uhr, 
einberufen worden. Der Einladung ging ein Manifeft voran, welches die Ueber— 
fhrift trug: „An die Landwehr ſowohl I. wie II. Aufgebots bier“ und die Uns 
terfchrift: „Im Namen unferer braven Kameraden, welche eben fo denfen mie 
wir unten Benannten. Steingräber ..“ (folgen 14 andere unbefannte Namen 
und bie allgemeine Angabe: „folgen mehrere hundert Unterfchriften.“)  Diefes 
Manifeft war es, veffen Inhalt, wie oben erwähnt, die Entrüftung des Hand» 
werfervereindg und den Beſchluß einer Gegenerflärung hervorgerufen hatte — 
e8 bildet einen Mufteraustruf des „reactionären” Sinne, auf melden 
die demofratifchen Clubredner und Schriftftüce bei der oft mwiederfehrenven 
Phrafe von einer „das Haupt tänlich ftärfer erhebenden Reaction “ deuteten. 
Hier der Wortlaut jenes Aufrufg: 


Liebe Kameraden, es bat fih in neuefter Zeit ein gewifler Auguſt Braß die Freiheit 
bedient, ung Landwehrmänner zu Berfammlungen aufzufordern, mehrere von ung find biefem 
Rufe gefolgt, in der Meinung, er wäre dazu autorifirt, welches aber weder von ung, 
nod von irgend einem unferer Herren Commandeure geiheben. Was diefer ıc, Braß 
bis jegt unternommen, ift nur in der Abficht, feinem Eprgeiz zu genügen, geicheben, wozu 
wir leider die Hand bieten follen, indem er ung mit der Anrede „Kameraden‘, glaubt 
zu Shmeicheln, aber gleih das erfte Wort Hinterber it, „ich Euer Präfivent, ich Euer 
Führer“ das zweite; nun glaubt diefer ehrgeizige Herr, wir Landwehrmänner follen ihn 
zu unferm Führer ausrufen. Ginige von und, Gott Lob aber nur einige, find durch bie 
fhmeidelbaften Reden, welche er fortwährend führt, geblenvet, und viele einige, dieſe 

eringe Zahl von ung ahndet nicht, wie diefer ꝛc. Braß mit der Ehre eines jeden braven 
andwehrmanns Spott treibt, indem er fagt, warum man und fandwebrmännern, die wir 
auf den Barricaden gefochten, nicht Waffen giebt, und ung den Dienft mitverrichten läßt? 
wir Unterzeichnete fragen nun, (wenn. wirklich einer ober der andere burch mißverftandene 
Berhältniffe, oder durch Zufall fih bei den Barricaden betbeiligt bat,) ob einer unferer 
lieben Kameraden, jeßt, wo fih fo manches aufgellärt hat, noch auf die Ehre, auf den 
Barricaden gefohten zu baben, Anſprüche macht; wir find feft überzeugt, dies können nur 
ſehr wenige fein, und wir glauben feft auf die Ehre unferer übrigen Kameraden bauen zu 
dürfen; wir wollen dem Herrn Braß die Ehre, ein Barricaden-Deld zu fein, gern über- 
laffen, aber unfer Führer, unfer Präfident fann und darf er nicht fein, wenn wir nicht 
den ſchönen unfterblihen Ruhm der Landwehr, welchen unfere Bäter vor einigen breißig 
Jahren auf dem Schladifelde mit ihrem Blut erworben baben, mit Füßen getreten fehen 
wollen, wir können ung diefen Ruhm, jetzt in diefer zügellofen Zeit, wo alles Recht und 
Gefeg, und wo jede Ordnung mit Küßen getreten wird, nur dadurch bewahren, wenn wir 
ung ſtets unfers Eides eingedent bleiben und nicht dem erſten beften Abentheurer, welche 
nur mit unferer Ehre Spott treiben und welche gern unfere Kräfte zu ihren geheimen 
Zweden und dunklen Umtrieben benugen wollen, und welde, wenn wir ihren jejuitiichen 
Reden Gehör leihen, nur fiets bemüht fein, uns allerhand Ungeheuer, lauter offene Rachen, 
wo wir von unfern Borgefegten hinein geführt werben follen, vorzumalen, wenn wir dieſen 
Leuten ihren Aufrufen gar im geringften keine Folge leiften und fie mit Beratung firafen, 
fo fönnen wir ung für jegt nur unfere Ehre bewahren, und wir von unferen Borgefepten 
zur Berfammlung aufgefordert, daß wir augenblidlih Folge leiften, und wenn das Bat- 
terland ruft, dann fagen „Alle für Einen und Einer für Alle‘, fo können wir ung nur 
als ehrenhafte Landwehrmänner zeigen und wir werben uns als ſolche bewähren und wir 
können uns dann frohen Muthes rufen: Mit Gott, für König und Vaterland! und fo ift 
es auch unſer entfchiedener Wunfh und Wille, daß unfer geliebter Prinz von Preußen 
recht bald zurüdfehre, und wir werben jeden Augenblid bereit fein, Gut und Blut für 
denfelben einzufegen und rufen dann freudig: Es lebe der König, es lebe der Prinz von 
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Preußen, es lebe unfer geliebtes Vaterland! — Zum Schluß verbitten wir ung jede Er» 
widerung von diefen Elubherren, und daß dergleihen Clubs, durch melde fhon fo viel 
Unheil, fo viel Unruhe entftanden, ein Ende nebmen follen, ift unfer entfchiedener Wille, 
und dag wir unfern Villen durchſetzen werden und durchſetzen wollen, mögen biefe Herren 
wahrlich glauben, es unterfiehe ſich alfo Feiner diefer Herren, uns das Bolt zu Berfamm- 
lungen zu berufen, aber am allerwenigſten fib an die Lanpwehr zu verfündigen, biefelbe 
ihrer Pfliht und ihres Eides untreu zu machen, fonft möchten fie nit alle jo leichten 
Kaufe davon fommen, wie Herr Braß am 16. d. am Vrenzlauer Thor im Exercierhauſe, 
und wir werben dann firenge Recdenfchaft von den ung zur Schande gerühmten Barricaden 
fordern, dies unser fefter Wille. Dies zur Beruhigung ſämmtlicher gutgefinnter, pflicht- 
getreuer Landwehrmänner. 


Die Berfammlung, welche zu der beftimmten Zeit an tem Poftbofe Cin 
der Oranienburger - Strafe) ftattfand, zählte — nad der Boff. 3. — gegen 
2000 Theilnehmer. Das Thema der Erörterungen bildete die Frage: „ob 
die berliner Landwehr auf den Vorfchlag eingehen wolle, den einige Kameraden 
in den Berfammlungen vor dem Prenzlauertbor gemacht, die Geftellung zum 
Dienfte bei der Einberufung von gewiffen Bedingungen abhängen zu laſſen?“ 
Der erwähnte Bericht meldet, daß, nachdem mehrere Redner dieſe Frage er: 


Örtert, die Antwort gelautet babe: „Nein! Die berliner Landwehr wird fi ihrer 


alten Treue und Ehre würdig zeigen; fie wirb fommen, wenn fie gerufen 
wird, fie wird geboren, fie wird ganz und ohne allen Rüdbalt ihre ehrliche 
Soldatenpflicht thun.“ Unter lautem Zuruf für den König und den Prinzen 
von Preußen habe fih darauf die mit mufterbafter Ruhe und Ordnung gelei- 
tete Berfammlung getrenne und die nächte Zufammenfunft auf den 24. feit- 
gefegt. — Auf die in dem Landwehr: Manifefte enthaltenen „Schmäbhungen “ 
gab Hr. Braß, eine furze Erwiderung: (21. M.) „an die Landwehrmänner 
Berlins:“ Mas unfere gute Sache anbetrifft, heißt es darin, fo foll viefelbe 
in einer einen Flugſchrift, vie in dieſen Tagen erfcheinen wird, binlänglich 
vertheidigt erfcheinen. „Es wird dann Niemand fein, der unfere Beftrebungen 
fennt und dann noch fagen kann, wir bätten nicht fo gebanvelt, wie es und 
als braven Soldaten, al8 waderen Bürgern geziemt.” Den gegen ihn per: 
fünlichen gerichteten Angriffen begegnet Hr. Braß mit dem Ausrufe: „Schmä- 
bungen treffen nur die, welche fie ausftoßen; nicht die, gegen welde fie ge— 
richtet find.“ 

Unter der Devije der „gutgefinnten” Landwehrmänner: „Mit Gott für 


König und Baterland“ war in den legten Tagen dieſes Zeitraumes eine Ans . 


zahl Perfonen zu einem Bereine zufammengetreten, der — den demofratifchen 
Parteien der triftigfte Beleg für eine „ihr Haupt täglich ftärfer erbebende 
Reaction” — als feine Hauptaufgabe es bezeichnete, der „Anarchie“, dem 
„republifanifchen Unfug“ mit „fräftiger Hand“ entgegenzutreten und der von 
jedem feiner Mitglieder die Eigenjdaft eines „wahren Preußen“, eines „echten 
Patrioten“ verlangte. Diefer Verein, der erfte, der „für das Befte des tbeuern 
Baterlantes, für unfere feit nahe 500 Jahren geliebte Dynaftie der Hohen- 
zollern“ in die Schranfen trat, führte den Namen: „Preußen-Berein für 
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eonftitutionelles® Königthum.“ Den Zmwed feiner Gründung fpradı 
folgende „Einladung“, datirt: Berlin, 17.—21. Mat, aus: 


In welchem Zuftande die Hauptitadt Berlin, ſowie der ganze preußifhe Staat, a 
feit dem 19. März d. 9. befinden, ift und Allen zu befannt, wir Alle fühlen dies zu tief, 
als: daß darüber weitläuftig audzulaffen wir ung veranlaßt finden follten. Wenn die Prin- 
zipien, welche aus diefer Zeit bervorgingen und von unfern Könige zu den feinigen ge— 
macht wurden, auch die unfrigen find, und wir fie aufrecht erbalten müflenz wenn wir 
diefe beſonders in der zugefagten Religionsfreibeit, Vreßfreibeit, Gemwährleiftung perfön- 
licher Freiheit durch Reorganifation der Juſtiz -Verfaſſung, Selbitregierung in Staat und 
Gemeinden erbliden, wenn wir endlich boffen, daß Deutſchland füch u einen Staatenbund 
verwandele, welcher dieſe Grundfäge als Gemeingut annimmt, fo dringt fih und doch 
unwillkürlich die Frage auf, ob ſich viele Schönen Keime zur neuen Berfaflung aus ver- 
faffungsmäßiger Saat entwidelten, ob mit der Waffe der Wahrheit für Wahrheit gefämpft 
wurde? Cie dringt fih ung deshalb um fo lebhafter auf, weil wir in einen Zufanb e⸗ 
ſetzlicher Geſetzloſigkeit zu gerathen täglich mehr in Gefahr kommen. Wir begreifen aber 
auch, daß wir nicht Zeit haben über das Wie? und auf welhem Wege das Gewonnene 
erreicht wurde, zu Hügeln, wohl aber es hohe Zeit ift, daflelbe zu wahren und vor jedem 
Mißbrauche zu ſichern. Dem ächten Patrioten kann und darf ed nur Bedürfniß fein, fein 
Baterland und feinen Landesvater -— ohne welden legtern Preußen nicht als erfter Staat 
Deutichlands beftehen kann, — fo hoch zu ftellen als möglich. Und nur dann, wenn bie 
preußifhe Conftitution als ein Bild der Kraft, Mäßigung und Vollendung andern Bölkern 
zum Mufter dienen wird, wenn aucd bier wieder Preußen den Sieg und den Preis erringt! 
nur dann erft wollen wir mit freudigem Muthe jene Thränen trodnen, welde wir ber 
Monardie des großen Ariedrich feit dem 19. März nachgeweint haben. Wodurd iſt aber 
unfere preußifche Nation groß geworden? Durch den Geift, der Volk und Fürft befeelte 
und verband, durch den Geift ver ung die Kraft gab, ung in jeder Beziehung zu einer 
Nationalität emporzufhwingen, die einen Jeden auf den Namen eines Preußen ftolz mä- 
ben konnte! Das preußiſche Volk bat fih feit Jahrhunderten durch Treue und Rechtlich— 
feitafinn ausaezeichnet und durch diefe Tugenden fih ftarf in fih und für Andere gemacht. 
Diefe kurze Andeutungen mögen den ächten Patrioten genügen, wohin wir: mit biefen 
Worten zielen. Nicht mit prunfenden Reden, die zu feinem Dandeln führen, wollen wir 
hier auftreten, fondern mit dem ernften Mahnen an Das, was Noth thut: „unſern alten 
preußiſchen patriotiihen Sinn zu ftärfen und aufrecht zu erhalten, in Liebe und Kraft für 
das Befte des theuern Vaterlandes — für unfere feit nahe 500 Jahren geliebte Dynaftie 
der Hohenzollern.“ Wir wollen Preußen fein und bleiben, wollen ftarf und einig an 
einander halten und ung nicht durch Trugbilder verleiten laffen, dasjenige leichtfinnig fort⸗ 
zuwerfen, was ung fo lange ehrenwerth und heilig gewefen it! Es ift Zeit, daß patrio- 
tifche Peußen ſich die fräftige Hand bieten, um Berlin mit feinen unzäbfigen achtbaren 
Bürgerfamilien, von dem immer näher rüdenden Untergang, den Anarchie und Berarmung 
berbeiführen müffen, zu retten! uns entgegen zu ftellen denjenigen, welde, zum Theil 
fogar ang berüctigter Vergangenheit ftammend, jetzt um jeden Preis eine Rolle fpielen 
wollen, indem fie jich bemüben das Volk obne Grund aufzuregen, ihm Mißtrauen gegen 
die Regierung und Daß gegen den Bürger immer tiefer einzuprägen, ſich felbft aber in 
die Gunft befelben fo zu feßen, daß fie es zu den Zweden, welche fie woblweislich nicht 
ausipreben, gebraucden und mißbraucen fünnen. Sie find die wahren Feinde des 
Baterlandes, die wahren Freunde deilelben aber müffen fie an ihrem Treiben, ertennen, 
fie mit ernftem Mutbe befämpfen und fchnell Hand an das Werk legen. Nicht dürfen 
preusische Vatrioten länger zufeben, wie der republifanifcbe Unfug ung zu beftriden droht, 
es iſt Pilicht ihm offen und dreiſt entgegen zu treten, es it Gewiſſensſache, ſich gefel- 
ſchaftlich zu verpflichten, ihn durch Gefinnung, Wort und That befämpfen zu wollen. Denn 
nur dann erft, wenn folder Sinn wieder die Oberhand durch ven freien Ausſpruch des 
wahren furdtlofen Wortes erbält, wird Ruhe, Ordnung und Vertrauen überall zurüd- 
fehren. Diefe Elemente, welde von jener Vartei niedriger unpatriotifher Abfichten halber, 
efliffentlich zerhört werden, dieſe find es grade, welche das Baterland, wie die 

Habt Berlin wieder zu feiner alten Würde und Stärke erbeben müllen. Es trete alio, 
wer ein preußifches Herz und preußiſche Gefinnung im Buſen trägt, dem in biefem 

von ung geftifteten Vereine bei. Durch wahrhaft patriotifhe Reden und Schriften, durch 
öffentliche Drudicriften und Anschläge, durd Handlungen des Baterlandes würbiger Art, 
ſoll unfer Berein fib befonders hervorthun, er foll uns bemüht fein laffen, den früher fo 
kräftigen Baum ächter preußischer Nationalität zu pflegen und hegen, auf daß er neme 
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Blütpen und Früchte trage, — Früchte an denen das gemeinfame gute Werk für das Ba» 
terland zu erkennen fein wird. Baterland und König follen nicht länger zweifeln an dem 
fih fo oft — namentlid in den Zeilen der Noth und Bedrängniß — bewährten hochber- 
zigen Rechtsſinn der Berliner. Wer fühlt nicht mit biutendem Herzen, wie unſer theures 
Baterland heut faft mehr in Gefahr it, als ed in den Jahren 1806 und 1815 war, einer 
Gefahr, die mit jedem Tage, mit jeder Stunde wäh! Halten wir denn in dem borge- 
daten Sinne und den fih daraus ergebenden Zweden, mit dem Wahlſpruch: „Gebet dem 
Könige, was des Königs if, und dem Vollke, was bes Boltes if’, unter dem vaterlän« 


difchen Namen: „Preußen-Berein für confitutionelles Königtbum‘ zufammen, . 


mit Gott für König und Baterland! 

Diefe „Einladung“ trug die Namensunterichriften von 8I Perfonen, welche 
zum größeren Theil vem Handmwerferftande, darunter Hoftapezierer, Hofſchläch⸗ 
termeifter, Hofihubmacher, in geringerer Anzahl dem Beamtentbume und der 
Ariftofratie angehörten. Zu den Lesteren zählten die „Particuliers“ v. Lauer 
Graf W. v. Pourtales, Graf R. v. d. Golg, v. Katte, der Geheime Juſtiz⸗ 
rathb v. Lauer, der Generalmajor a. D. Plümife, der Generalftaatsfaffen- 
Buchhalter Kievife, einige Hof, Commerzien-, Sanitäts- und Kanzleiräthe. 
Die erfte öffentliche Nachricht von der Eriftenz des Vereins — die „Einlas 
bung” war nur durd Privat-Cireulare verbreitet worden — brachten Plakate, 
vom 25., folgenden Inhalte: has 


Der Breußen-Berein für conftitutionelles Königthum — bringt hiermit 
feinen in $ 1 feiner Statuten — ——— Zweck zur öffentlichen Kenntniß: Der Preu- 
ben-Verein für conſtitutionelles Königthum bezweckt republikaniſchen wie abſolutiſtiſchen 
Beſtrebungen dreiſt und entſchieden entgegen zu treten und durch patriotiſche Reden, 
Schriften, Anſchläge und Handlungen dahin zu wirken, daß die Saat, welche Se. Majeſtät 
unfer geliebter König Friedrich Wilhelm IV. durch die Verheißung einer freien conſtitutio— 
nellen Berfaffung ansgeftreut hat, aufgehe, kräftig emporwachſe und — von Unfraut ge- 
fäubert — Früchte trage, deren Genuß die preußifche Nationalität fräftige und unferem 
Baterlande die ihm im deutichen Geſammt-Vaterlande gebührende Stellung ſichere.“*) 


*) In den „Statuten“ lautet $ 4, etwas abweichend: „Der Preußen-Berein . be⸗ 
zweckt ebenjo allen republikaniſchen wie abſolutiſtiſchen Beftrebungen offen, breit und ent- 
ſchieden entgegenzutreten, u, ſ. w.“ — Der dem Preußens Berein von allen andern am 
nächſten fiebende „patriotiſche Berein‘‘ hatte in feinen Statuten (vom 16.) den $ 1 alſo 
formulirt: „Der patriotifhe Verein hat den Zwed, für Königthum, Vollsrecht und 
Bollswohl thätig zu fein; insbefondere aber dahin zu wirken: 1) daß bie conftitutionelle 
Monarchie unverlept erhalten werde; 2) daß alle Rechte und Freiheiten welche dem Volle 
bereits proviforifh gewährt worden find, aufrecht erhalten und die vom Könige außerdem 
gemachten Verheißungen unverfürzt erfüllt werben; 3) daß die Fünftige Rationalrepräfen- 
tation durch zwei Kammern ausgeübt werbe; daß der Arbeit Fräftige Fürſorge au Theil 
werde und zwar nicht nach einfeitigem Ermeſſen der Regierung, fondern unter weientlicher 
Mitwirtung von Vertretern der Arbeitenden und Arbeitgeber.“ Die folgenden 9 Para- 
zu der Statuten des patriotifchen Bereins beftimmen, daß zweimal wörhentlih (am 

ontag und Donnerftag Abends 7 Uhr) Situngen fattfinden, daß die Mitglieder aus 
denjenigen befteben, welche fi durch linterfchrift des Programms dem Bereine angeichloffen 
haben, wie aus denen, welche vemielben dur Unterichrift der Statuten beitreten, daß 
Nichtmitgliedern der Zutritt geftattet if, daß acht auf drei Donate gewählte Mitglieder 
(ein Ordner oder Sprecher, ein Schriftführer, ein Kaffirer, ein Kaffen-Eontroleur, vier 
Stellvertreter) den Borftand bilden, daß zu einem Beichluffe auf Abänderung der Statu- 
ten eine Majorität von zwei Drittel der erfchienenen Mitglieder erforverlih iſt u. a. m. 
— Ausführliher und büreaufratifch-präcifer find die Beftimmungen in den 16 Paragrappen 
der Statuten des Preußenvereind. So heißt ed, im $ 2, über die Aufnahme in den 
Berein: „Die Gründer des Bereins, welche das Original der Einladung zu demfelben um« 
terzeichnet haben, find deſſen Stamm-Mitglieder. er demnächſt in den Berein eintreten 
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Geliebte Mitbürger! wem ein preußiſches Herz im Bufen Schlägt, wer das Baterland 
liebt, wird uns verfieben! Es ift Zeit aus der Betäubung zu erwaden, in die und die 
große Ummwälzung der Dinge verfegt hat! die Augen’ aufzuthun zu dem Treiben der Bös- 
willigen, welde vie großen Errungenfchaften zu unferem Berberben wenden wollen! vie 
Hände nicht länger in den Echooß zu legen, zu dem Unweſen, was auf Straßen und 
Pläpen mit Wort und ‚Schrift getrieben wird! dem Lande zu zeigen, vaß Berlin noch 
würdig if feine Hauptſtadt zu fein! Willlommen ein Jeder, der fi biezu mit ung ver- 
binden will! Unfere Statuten mit den Bedingungen der Aufnahme find zu finden bei un— 
ferem Borfigenden dem General-Maj. Plümicke, Dorotheenftr. 62., unferem Schriftführer 
dem Gen.-Staatsfaffen-Buchbalter Liedtke, Linienfr. 76., unferem Rendanten Schulvor- 
fieber Gericke, a 18., und noch bei folgenden Bereind- Mitgliedern: dem 
Buchdruckereibeſitzer Schulz, Roßſtr. 8., dem Kanzleiratd Spangenbera, Marienftr. 18., 
dem Calculator Seidel, Kaiferfir. 35. — Der Preußen-Berein für conftitutin- 
nelles Königthum. Plümide ©. S. Liedike. 


Das Bepürfnig der Parteien, ſich fchärfer von einander abzufondern, vers 
anlaßte neben der Bildung neuer Clubs, aud die Begründung neuer Zeit 
ſchriften. Das Organ des demofratifchen Elubs: 1) „Der Demofrat.“ 
Herausgegeben von Baader, Maffaloup und Wiß.“ Drud von W. Fündrid 
u. Comp. Erſchien jeit vem 22, Mai, dreimal wöchentlich, bis Ende uni, 
in 12 Nummern und einigen ErtrasBeilagen. 2) „Das neue Preußen“, 
nad der erften Nummer vom 22. Mai, „ein zwanglofes erſcheinendes Blatt 





will, hat fih beim Vorfißenden oder irgend einem andern Mitgliede zu melden, und dabei 
feichzeitig — ob er bereits einer andern, und welcher — von politiſcher 
Tendenz angeböre? worüber das Bereinsmitglied der Verfammlung bei dem Vorſchlage 
des Kandidaten Bericht zu erftatten hat. Wird der Borfchlag angenommen, fo wird der 
Kandidat in einer der näcften Sigungen vorgeflellt, und hospitirt noch in zwei folgenden 
Eißungen. In diefen hat er Gelegenbeit zu nehmen, fih dem Berein als wünſchens— 
wertbes Mitglied zu empfehlen. Der Vorſitzende ift jevoh befugt, die Abkürzung vdiefer 
Eintrittsperiode ausnahmsweiſe in Borfehlag zu bringen. Die Aufnabme erfolgt nad 
vorgängiger Berathung durch Beſchluß des Vereins, wonächſt der Neuaufzunehmende pro» 
tokollariſch zu erklären hat: daß er mit dem ihm bekannten Inhalte der Bereind- Statuten 
unbedingt einverftanden fei. Sodann wird der Neuaufgenommene ald Mitglied des Ver— 
eins proclamirt, fein Name in die Lifte der Vereind-Mitglieder eingetragen, und ihm die 
Mitglieds - Urkunde und das Cintrittszeichen eingebändigt. Jedes Mitglied des Bereins 
muß mindeflens zwanzig Jahr alt fein und der preußifchen Nation angehören. Die Yan- 
desangehörigkeit wird dadurch feftgeftellt, daß Jemand mindeftens ſeit fünf Jahren in 
Preußen gelebt haben muß, oder nach den Landesgefeßen für einen Preußen zu erachten 
if.” Zu einem gültigen Beſchluß, beftimmt $ 4, ift die Anweſenheit von 25 Mitgliedern 
erforverlib. Jeder Beſchluß wird durch abfolute Stimmenmehrheit gefaßt, nur bei dem 
Beſchluß über die Aufnahme eines neuen Mitgliedes ift eine Majorität von zwei Drittel 
der Stimmen erforderlih. Rah $ 5 bat der Verein das Recht, ein Mitglied auszuſchließen, 
wenn baffelbe gegen die Zwede des Vereins handelt. $ 6 lautet: „Der Berein wird be- 
mübt fein, fi in den Provinzen mittelft Gründung von Filialvereinen durch gleichgefinnte 
Männer zu kräftigen.” $ 9: „In Fällen, wo eine Bertretung der Handlungen des Ber- 
eins oder einzelner Mitglieder deffelben nothwendig wird, vertritt zunächſt der Vorſitzende 
und eventuell mit ihm die fämmtlihen Mitglieder des Vereins folidarifh, das Recht und 
die Würde deſſelben und jedes feiner Mitglieder. Die „Beamten des Bereind‘ (der 
Borfigende, drei Schriftführer, der Ordner, der Nendant und die Stellvertreter) werpen, 
nad $ 11, „immer nur bie zum nächſtkommenden 1. Januar“ gewählt; „Der Borfigende 
hat das Recht, fih und den übrigen Bereinsbeamten Gebilfen (als Kanzelliten, Boten, 
u. f. w.) beizugefellen, welche nicht grade Bereinsmitglieder zu fein brauchen.“ Nab 
6 14 „controlirt der Ordner das Ein» und Ausgehen der Mitglieder im Bereindlofale, 
und hält nöthigenfalls auf Schliegung der Thüren.” Der Berein feßte überdies zwei regel- 
mäßige Sipungen wöchentlich fe, die gewöhnlich in einem Drivat-tofale abgehalten wurden. 
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zur Befprechung ber Tagesfragen;“ von der zweiten Nummer an „ein täglich 
erfcheinendes Blatt”, als deſſen Redacteur M. Goldſchmidt (mie es hieß, Ber: 
treter des Hrn. Kahle) genannt wurde. Druck von J. F. Starke. Eiſchien 
bis Ende Juni. — „Der Demofrat” ſpricht fih in feiner erften (Probe⸗) 
Nummer alfo aus: „.. Der Demokrat will das gleiche Recht für Alle, wie es 
Die Revolution in blutigem Kampfe errungen hat. Aber vie Revolution hat ihr 
Werk nicht vollendet. Das gefammte Volf ift in feiner fouverainen geſetzgebenden 
Berechtigung noch nicht anerkannt und gefiert. Dem Bolfe gegenüber fteht 
noch die ganze Partei des alten Syſtemes; fie gehört nicht zum Bolfe. . . 
Dies ift der gemeinfame Feind, ver noch in Rang und Würde figt, der die 
Revolution verleugnet und ihre großen Nefultate unterbrüden möchte. Was 
will der Demofrat? Er will alle Sünden des alten Syftemes ſchonungslos 
aufdeden, damit die Vertreter des Volks darüber richten; er will viefe Der: 
treter überwaden und mit firenger Kritif die Marken ibrer Pflicht ziehen; er 
will jede Forderung einer Gejellihaftsflaffe, jeve Anmaßung einer Perfon, weldye 
Vorrechte der Geburt, des Befiges oder der Religion in Anfprud nimmt, durch 
die Macht der Intelligenz zurüdweifen. — „Das neue Preußen” bringt 
„zur Eröffnung“ Folgendes: „Männer, die fih den Namen preußifcher und 
beutfcher Patrioten verdienen wollen, haben fich vereinigt, um in diefer Zeit 
hochwichtiger Entſcheidungen mitratbend ihre Stimme abzugeben. Sie jehen 
mit Beſorgniß und Schmerz, daß die junge Freiheit, weldhe die Wohlfahrt 
Aller begründen follte, mißbraucht werben will, zur Förderung. der ehrgeizigen 
Zwede Einzelner... Sollte der preußifche Staat, die Schöpfung fo großer Per: 
fönlichfeiten, die Blüthe einer fo ruhmreichen Entwidelung auf fo Flägliche Weife 
zu Grunde gerichtet oder aud nur in Frage geftellt werden? .. Wir find 
der Meinung, daß der ronftitutionellen Monarchie gegenwärtig bie größere 
Gefahr droht von Seiten der wühlenden Neuerer und werben daher gegen fie 
vor allem Angriff und Vertheidigung richten. Aber nicht minder wollen wir, 
fobald fie fih mit ähnlicher Energie hervorwagen, denen enigegentreten, bie 
fih von der mühevollen Wanderung der Freiheit zurüdiehnen nad den Fleiſch— 
töpfen Egyptend und eine Ordnung der Dinge reftauriren möchten, welde ber 
18. März für immer zur Bergangenheit geſchlagen hat. Die eine ertreme 
Partei ruft die andere mit Nothwendigkeit hervor, weil fie ihr Arbeit und Bes 
rechtigung verleiht; wer daher die eine befämpfen will, muß aud die andere 
befämpfen.” — „Das Volk“, ein „Drgan des Central Comite's für Ar- 
beiter” ftellte fih (Ertrablatt vom 25.) die Aufgabe, „das Bürgerthum einer: 
feits zu unterflügen im Kampfe gegen vie Ariftofratie, gegen das Mittelalter, 
gegen die Mädte von Gottes Gnaden; dem Fleinen Gemwerbetreibenpen, wie 
dem Arbeiter beizufiehen gegen die Macht des Capitals und der freien Con— 
currenz, und immer voran zu fchreiten, wo es gilt, vem Volke ein irgend noch 
vorenthaltenes politifches Recht zu erfämpfen, damit es die Mittel erhalte, 
37 
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fi) die foriale Freiheit, vie unabhängige Eriftenz um fo ſchneller zu erringen. 
Deshalb — fo führt Das Programm fort — hat unfere Zeitfchrift die Auf: 
gabe, der Demokratie, der Volfsherrihaft, im weiteſten Sinne des Worts por: 
zuarbeiten.“ ') Seine tiefer Zeitfchriften war von langer Exiſtenz. „Das Bolt“ 
allein beftand über dag erfte Vierteljahr hinaus; „der Demokrat“ und „dag neue 
Preußen“ frifteten ihr, wenig befanntes, Dafein faum ein halbes Vierteljahr. 
Noch geringeren Fortgang hatten zwei „Volfs-Zeitſchriften“, deren eine, unter 
dem Haupttitel: „Deutfcher Patriot”) in einem an Berbeifungen reichen Pro— 
gramm Cam 19.) angefündigt wurde, deren andere, unter ben Namen „Drutfche 
Bolfszeitung für Stadt und Land“ ?) ala Fortſetzung eines früher von dem Landes⸗ 
Defonomie-Rath Koppe herausgegebenen Volfeblattes: „Der Säemann“ erichien. 
— In die Reihe der im Mai entftandenen journaliftiihen Unternehmungen gebö- 
rennod) Die lithograpbirten Correspondenzen des Correspondenz-Büreau's; 
die, nad dem Vorbilde der ſchon feit Jahren von deutſchen Zeitungen benugten 
parifer Corredpondenzen, dazu befiimmt waren, auswärtigen Zeitungen in täg- 
lichen Mittheilungen eine Weberficht der berliner Tagesereigniffe zu geben. 


Einige der oben mitgetbeilten Clubberichte enthielten Andeutungen von 
MWünfchen, Anträgen und Proteften, die fi auf die Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel beziehen; im conftitutionellen Elub fehen wir (20. M.) ven 
Antrag geftellt, daß während der Dauer der Nationalverfammlung, nad ver 
Art anderer conftitutioneller Staaten, im Umkreis einer Meile vom Sigungs- 
Iofale feine Bolfverfammlung gehalten werden dürfe; der Antrag findet jedoch 
feine Unterflügung; im politischen Club, im Berein für VBolfsrechte, in der Zel- 
tenverfammlung wird mitgetheilt, daß Adreſſen und Petitionen, wegen einftweili- 
ger Sufpenfion des Berfammlungsrechtes unter freiem Himmel, im Umlauf 


') „Das Volk. Drgan des Gentralcgmite's für Arbeiter, » Eine focial-politifche 
Zeitfhrift. Herausgegeben vom Schriftſezer Born.” Gedrudt in ber Bereing-Bud- 
pruderei. Erfchien feit vem 1. Juni dreimal wöchentlich bis zum October. * Deutſcher 
Patriot. Volks-Zeitſchrift für Politik, Unterhaltung und geſellſchaftliches Leben.“ Ver— 
antwortlicher Redacteur G. Rahn. Haupt-Erpedition: A. Wobith. Die „Subſeriptions- 
Einladung“ (Druck von Brandes und Schultze) gab als Tendenz des Blattes an: „Ohne 
irgend einer Partei anzugehören, will d. P. vielmehr über ven Parteien ſtehen und ben 
geraden Weg verfolgen, den die Vernunft ihm als ven richtigen bezeichnet; er wird 
fih durch Feine Leidenſchaften hinreißen laffen, einen anderen Weg zu betreten und dadurch 
fein großes Ziel aus den Augen zu verlieren. Bielmehr wird er fein fcharfes Augenmerk 
barauf richten, daß die Zuflände der Bergangenbeit nicht wiederfehren und daß bie Ju- 
funft die Hoffnungen ver Gegenwart verwirklihe u. f. w.’ °) „Deutſche Bollg - Zeitung 
für Stadt und Land.” Erſchien in vier Nummern, vom 15.— 22. Mai, unter ber 
verantwortlihen Redaction von Dr. Bernhard, Hillert, ua. Die 5. Nummer, vom 
29, Juli, enthielt als Vrobenummer ein neues Programm und noch den Namen eines vierten 
Nedacteurs. Mit diefer Probenummer endete die Volkszeitung. (Drud von Earl Jahnke.) 
) Die erfle dieſer lithographiſchen Eorrespondenzen erfhien am 11. Mai, dem 
Tage des Schlöffelfhen Vroceffes, über den fie ausführlich berichtete. Das „Correspon⸗ 
denz⸗Büreau“, gegründet von den HH. Treuherz, Wenkel und Schneitler, überbauerte alle 
ähnlichen Inflitute der nächften vier Jahre. 
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feien; Protefle gegen dieſe neue Anzeichen der Reaction werben befchloffen ; 
Gerüchte laſſen das Minifterium mit der Abſicht umgehen, ein Attentat gegen 
die von ihnen felbft garantirte Affociationgfreiheit auszuüben. Diefe Gerüchte 
erwiefen fich zwar bald als unbegründete; an Verfuchen jedoch, die Bürger- 
Schaft, die. Bürgerwehr oder einzelne Eorporationen zu Petitionen um theilweiſe 
Aufhebung des Bereinigungsrechtes zu veranlaffen, fehlte e8 nicht. Adreßent⸗ 
würfe, in fläptifhen und Bürgermehr-Bezirfen, wie an ver Börfe in Umlauf 
gefept, richteten ihre Anträge an die National-BVerfammlung, nit an bag 
Staatsminiflerium. Die Protefte gegen diefe im Entftehen begriffene Agitation 
bäuften ſich; felbft der „patriotifche Nerein“ nabm ſich, feiner öffentlichen Ans 
zeige (vom 20.) zufolge, der bedrohten Berfammlungen an. „Eine verblendete 
Partei”, ruft ein Ungenannter aus, „gebt damit um, eins unferer heiligſten 
Nechte, das ber freien Bereinigung, uns zu verfümmern, um es mit ber Zeit 
ganz zu unterbrüden. Einſtweilen nimmt diefe feige Sippſchaft, welche ven 
Thron, den fie zu fehfigen gedenft, durch ihre unverfländigen Beftrebungen fort: 
während erjchüttert, das Zufammentreten der conflituirenden Verfammlung zum 
Borwande, um ein Berbot von Bolfsverfammlungen in Berlins freier Um: 
gebung zu erwirfen. Wir protefliren . . gegen jeden Schritt diefer Unfinnigen, 
deren erheuchelte Sorge um die Ruhe der Stabt nur die Geſchäftigkeit verſtecken 
foll, mit welcher fie in reactionärer Weife auf die Abgeordneten einzuwirfen 
ſuchen. Die Bertreter des Volks . . . nirgends werben fie fiherer fein, als 
in der Nähe des hochherzigen Volkes, das feinen bewunderungswürdigen Sinn 
für Ordnung fo unzweifelhaft bewährt hat, felbft gegenüber ven erfauften 
Angriffen jener Berleumder, die den Mafel ihrer niederträdhtigen Gefinnung 
fo gern auf die Stirn des makelloſen Volkes drücken möchten.“ (3.:9. 23 M.) 
In der Bürgerwehr erhielt zahlreiche Unterſchriften ein Proteſt (vom 19.) in 


welchem es, mit Bezug auf die den Volksverſammlungen feindlichen Verſuche, 


heißt: „Wir erflären, daß wir, eingedenk der heiligen Pflicht der Bürgerwehr, 


die Errungenſchaften des 18. und 19. März mit Gut und Blut zu wahren, 


biefen Schritt als rinen der Bolfsfreiheit gefährlichen und deshalb mit der 
Stellung der Bürgerwehr unvereinbarliden halten. . .“ Gin an das Staats: 
minifterium gerichteter Proteft, unterzeichnet: „Mehrere Bürger und Arbeiter‘ 
läßt diefe „gegen jede derartige, unmwürdige Furcht und Miftrauen verrathenbe 
Maßregel“ protefliren, „indem“, wie es beißt, „wir dem Minifterium das Necht 
abiprechen, durch Ausnahmegefege vie gefeglich feftgeftellten Bolkzrechte der freien 
Derfammlung wie der freien Rede zu bejchränfen, ja fogar aufzuheben. Dies 
fteht nicht einmal der Volfsvertretung zu; denn ein conftitutioneller Staat ohne 
diefe Rechte it ein Leib ohne Sec. .. Wir müffen uns in Volksverſamm— 
lungen über unjere Wünfche ausfprechen und fie, wie unfere Einwendungen, auf 
gefeglihe Weife der Nationalverfammlung vorlegen fönnen. Dies ift das hei- 
ligfte Recht aller freien. Völfer; es ift von Gott, wie die Krone. Wehe dem, 
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ber daran taflet.“ In einem Edenanfchlag endlich erläft Hr. €. D. Hoffmann 
folgenden Aufruf an feine Mitbürger (21. M.): 

Keine Bollsverfammlungen! Es ift faft unglaublich, aber doch wahr, daß . ne 
Adreſſe zur Unterfchrift bei den Bürgern circulirt, welche die Bitte ausſpricht, während 
ber Zeit der Nationalverfammlung die Bollsverfammlungen zu verbieten! Mit- 
bürger bevenft, was Ihr thut, entehrt Euch nicht felbft durd einen ſolchen Schritt! Eines 
der fehönften Rechte unferer mit Blut erfauften Freiheit wollt Ihr aufgeben? Bor bem 
gefammten Baterlande die Schmach auf Euch laden, zu betteln um die Vernichtung und 
den Umflurz des eben erft Errungenen? Wer von Euch möchte die Verantwortung auf 
ſich laden, durch ein foldhes Verbot die Gemüther empört und die erbitterfie Oppofition 
hervorgerufen zu haben? Soll denn die Welt von Euch fagen: Sebt, die Bürger Berlins 
haben den Muth verloren ihre Nechte zu wahren, ja noch mehr: fie felbft legen die mör- 
derifche Art an die Wurzel des jungen Baumes; deffen weithin fchattende Aefte das theure 
Baterland einft fehirmend. überwölben follen, des Baumes unferer Freiheit! JA es denn 
fo fhwer zu begreifen, was unfere Anfgabe, unfer Ziel in? Mit freudiger Begeifterung 
find wir ihm entgegengegangen, und nun wollten wir uns felbft ein Halt zurufen, deſſen 
Echo wie ein Weheruf durch Deutſchland wiederhallen würde? Nimmermehr! Mitbürger, 
Euer Name unter einer ſolchen Adreſſe ift ein Berbrechen gegen die Ruhe des Baterlandes, 
Ich befhwöre End, zieht Eure Hand zurüd, wenn fie vielleicht fhon Willens war, das 
verhängnißvolle Wort zu fchreiben. Die Regierung aber, das hoffen wir, wird es nicht 
wagen, einer ſolchen Bitte Gehör zu geben, und dann hättet Ihr Mitbürger einen Schritt 
getban, deffen Ihr Euch gewiß nur mit bitterer Reue erinnern würdet. 


Diefe auf die Werfümmerung einer ter neuen Freiheiten bezüglichen 
Manifeftationen Schließen vie Gefchichten ver drei erften Maimocdhen. Der 22. Mai 
läßt eine neue Größe ten Schauplag betreten — Preußens erfte aus allge- 
meinen Wahlen bervorgegangene Berfammlung von Bolföyertretern. In ihrer 
Zufammenfegung noch unbekannt ift dieſe Verſammlung bereits angerufen von 
den Einem ald Richterin zwifchen den Parteien und dem Minifterium, von den 
Anderen ald rechtmäßige Begründerin bauernder Zuftände, von einer Seite ale 
die entfcheivende Gewalt, vie das bisherige Proviforium abzulöfen berufen fei; 
von einer anderen als Bermitilerin der vormärzlichen Gefchichte Preußens mit 
den nachmärzlihen Errungenfchaften. Erwartet wird von ihr zunädft Antwort 
auf die Fragen: „War die Kataftropbe des 18. März eine Revolution, oder 
war fie nur"ein unglückſeliger Zwifchenfall, ver vie Kette freimilliger Zugeftänd- 
niffe des Königthums nirgends durchbrach? Findet mit ver Krone, die bisher 
in vollem unbefchränften Machtbefig war, ein Unterhandeln, eine Vereinbarung 
über gemiffe abzutretende Rechte ftatt oder befindet fih das Volk im Bollbefige 
der conftituirenden Gewalt und fibt es biefelbe durch feine Vertreter ohne jene 
eontraetlihe Form?” Welche Stellung die Verfammlung gegenüber diefen Fra— 
gen, wie den an fie gerichteten Wünschen, Erwartungen, $orderungen der Parteien 
einnehmen, in welche Beziehungen fie zu der hauptflädtifchen Bewegung treten 
wird — die Löſung dieſer Fragen bildet den Inhalt der folgenden Darftellung. 


Trud von A. Bahn & Eo. in Berlin, Schleuſe 4, 
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